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Herr   Professor   Dr.  Pich  1er   in  Graz    ersucht   um  eine 
Subvention  zum  Zwecke  einer  Studienreise  nach  Aquileia. 


Die  Savigny-Commission  legt 'den  siebenten  der  ,Bcrichte 
über  die  Untersuchung  von  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels'  von  Herrn  Dr.  Ludwig  Rockinger,  geh. 
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Herr  Dr.  Karl  Burkhard,  Director  des  k.  k.  Franz- 
Joseph -Gymnasiums  in  Wien,  überreicht  eine  kritische  Bear- 
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um  Aufnahme  derselben  in  die  Schriften  der  Akademie. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Berichte  über  die  Untersuchung  von  Handschriften 
des  sogenannten  Schwabenspiegels- 


Von 

Dr.  Ludwig  Bookinger. 


VII. 

Als  auf  Antrag  der  für  die  Savigny- Stiftung  bei  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  niedergesetzten  Com- 
mission  die  philosophisch-historische  Classe  in  ihrer  Sitzung 
vom  G.  December  und  die  Gcsammtakademic  in  jener  vom 
21.  December  1871  mich  mit  der  Ilerstellung  einer  auf  breite- 
ster handschriftlicher  Ginindlage  ruhenden  Ausgabe  des  kaiser- 
lichen Land-  und  Lehenrechtes  —  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels  —  betraute,  und  hiebci  der  Wunsch  ausgedrückt  wurde, 
ich  möchte  Berichte  von  den  zu  diesem  Zwecke  vorzugsweise 
durch  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn ,  die  Schweiz  unter- 
nommenen Reisen  arj  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historischen Classe  gelangen  lassen,  habe  ich  geglaubt,  diesem 
im  Interesse  der  Sache  im  höchsten  Grade  dankenswerthen 
Ansinnen  am  zweckdienlichsten  dadurch  zu  entsprechen,  dass 
ich  vor  der  Hand  den  bis  dahin  von  Anderen  wie  von  mir 
selbst  nicht  ohne  Erfolg  betretenen  Weg  der  gesonderten 
Betrachtung  einzelner  vorzugsweise  beachtenswerther 
Handschriften  dieses  Rechtsbuches  *  nicht  verlassen  sollte, 
sondern  dass  ich  vor  Allem  mich  über  solche  noch  weniger 
oder  gar  nicht  bekannte  Handschriften  und  beziehungsweise 
Handschriftengruppen  zu  verbreiten  hätte,  weltfhe  nach  irgend 

1  Vgl.   hierQber  die  Sitznngsberichte    der   phil.-bist.    Classe,  LXXIII.  Bd., 
S.  390—394. 
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einer  der  Seiten  von  Bedeutung  sind,  welche  ftir  dessen  künftige 
Ausgabe  in  Betracht  kommen^  beispielsweise  wegen  der  grös- 
seren oder  geringeren  Vollständigkeit  des  Land-  wie  Lehen- 
rechtes, oder  wegen  des  Mangels  des  dritten  nach  Art.  313  b 
der  Ausgabe  des  Freiherrn  v.  Lassberg  beginnenden  Landrechts- 
theiles,   oder  wegen  sonstiger  besonderer  Eigenschaften. 

So  habe  ich  denn  in  meinen  ersten  sechs  Berichten  an 
die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Anzahl  von 
Handschriften  behandelt,  welche  eben  mit  Rücksicht  hierauf 
eine  genauere  Würdigung  verdienen. 

Insoferne  sowohl  die  berührten  Berichte,  als  auch  meine 
übrigen  auf  diesem  Gebiete  angestellten  beziehungsweise  ver- 
öflFentlichten  Untersuchungen  eine  nicht  unwesentliche  Grund- 
lage für  die  Fortsetzung  der  Einzelforschung  bilden,  dürfte  es 
nicht  ungeeignet  sein,  sie  hier  sämmtlich  aufzuzählen,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  auf  solchem  Wege  für  den  Verlauf  dieses 
Berichtes,  wie  seiner  hiemit  in  engerem  Zusammenhange  ste- 
henden Nachfolger  sich  eine  zweckmässige  Vereinfachung 
nothwendiger  Anführungen  derselben  durch  die  kurze  Be- 
ziehung auf  die  römischen  Buchstaben  der  einschlagenden 
Untersuchungen  erzielen  lässt.     Es  sind  folgende: 

A)  Zur  näheren  Bestimmung  der  Zeit  der  Abfassung  des  so- 
genannten 'Schwabenspiegels,*  im  Berichte  der  Sitzung  der 
historischen  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  vom  9.  November  1867,  Band  II,  S.  408—450. 

Vgl.  hiezu  auch  die  ,Aufzeichnungen  über  die  ober- 
pftllzische  Familie  von  Präckendorf ',  ebendort  18G8,  Band  I, 
S.  152—197. 

B)  Ueber  eine  des  dritten  Landrechtstheiles  ermangelnde  und 
auch  im  Lehenrechte  unvollständige  Handschrift,  früher  des 
allgemeinen  Reichsarchives  zu  München,  jetzt  der  Staats- 
bibliothek daselbst,  ebendort  im  Berichte  vom  26.  Jänner 
1867,  Band  I,  S.  193-233. 


1  Vgl.  hiezu,  beziehungsweise  hiegegen  Georg  v.  Wyss,  Rüdger  Manoss  der 
Aeltere,  ein  Rechtskundiger,  im  Anzeiger  ftlr  Schweizerische  Geschichte, 
1870,  Nr.  2  und  3,  S.  21—24,  49—63;  Ficker,  über  die  Entstehungs- 
zeit  des  Schwabenspiegels,  in  den  Sitzungsberichten  der  phii.-liist.  Classe, 
LXXVn.  Bd.,  S.  795—862;  Georg  v.  Wyss,  Zürich  am  Ausgange  des 
13.  Jahrhunderte,  1876,  S.  23-26. 
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C)  Ueber  vier  weitere  Handschriften  dieser  Gruppe,  in  den 
Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Ciasse  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  LXXIX, 
S.  85-150,  und  Band  LXXX,  S.  283—380. 

D)  Ueber  zwei  Handschriften  jener  Familie,  welche  flir  die 
künftige  Ausgabe  unseres  Rechtsbuches  wohl  die  Grund- 
lage bilden   dürfte ,  ebendort  Band  LXXIII,  S.  395—470. 

E)  Ueber  die  hiezu  gehörigen  Pergamentbruchstücke  aus  Roith, 
im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1875,  Nr.  9 
und  11,  Sp.  277—280  und  340/341. 

F)  Ueber  drei  mit  einem  Anhange  zum  Landrechte  vermehrte 
Handschriften  der  Staatsbibliothek  zu  München,  im  Berichte 
der  Sitzung  der  historischen  Classe  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  vom  6.  Juli  1867,  Band  H, 
S.  297—335. 

G)  Ueber  zwei  Handschriften  des  Landrechtes,  in  welchen  die 
Capitel  des  zweiten  Landrcchtstheiles  L  I18->144b  ein- 
schliesslich nicht  an  ihrer  gewöhnlichen  Stelle  erscheinen, 
sondern  erst  am  Ende,  in  den  Sitzungsberichten  der  philo- 
sophisch-historischen Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften,  Band  LXXV,  S.  63—132. 

H)  Ueber  die  Grundlage  des  dem  Vorsprecher  Ruprecht  von 
Freising  beigelegten  Landrechtes,  im  Berichte  der  Sitzung 
der  historischen  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München  vom  6.  Mai  1871,  S.  463—501. 

I)  Ueber  die  ehemaligen  Strassburger  Handschriften  des  so- 
genannten Schwabenspiegels ,   ebendort  S.  502 — 514. 

K)  Ueber  mehrei;e  dem  v.  Wurmbrandt'schen  Codex  der  Druck- 
ausgabe V.  Berger's  vom  Jahre  1726  verwandte  Hand- 
schriften, im  oberbairischen  Archive,  Band  XXXI,  S.  174 
bis  211. 

L)  Ueber  die  Asbacher  Handschrift  und  ihre  nächsten  Ver- 
wandten auf  der  Staatsbibliothek  zu  München,  im  Berichte 
der  Sitzung  der  historischen  Classe  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  vom  4.  Mai  1867,  Band  I, 
S.  519—562. 

Vgl.  hiezu  auch  noch  die  Noten  1  und  2  im  Berichte 
der  Sitzung  vom  6.  Mai  1871  — -  oben  in  H  —  S.  496 
und  497. 
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M)  Ueber  eine  Rheingauer  Handschrift  der  Hofbibliothek  zu 
AschafFenburg,  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Ober- 
rheins, Band  XXIV,  S.  224—249. 

N)  Ueber  den  , Landrichter^  von  Witzenhausen,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  philosophisch-historischen  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  Band  LXXVI,  S.  267—298. 

O)  Ueber  zwei  Handschriften  mit  bedeutender  Verkürzung  des 
Textes,  ebendaselbst  Band  LXXIV,  S.  385-420. 

P)  Ueber  die  Handschrift  Nr.  24042  des  germanischen  National- 
museums zu  Nürnberg,  im  Anzeiger  ftlr  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit  1875,  Nr.  1,  Sp.  1-6. 

Q)  Ueber  eine  —  auch  das  Landrecht  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels enthaltende  —  Kechtsbücherhandschrift  zu  Münster, 
vermeintlich  vom  Jahre  1449,  im  Berichte  der  Sitzung  der 
historischen  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  vom  2.  Mai  1874,  Band  I,  S.  417—449. 

R)  Zur  Genealogie  der  Handschriften  des  sogenannten  Schwa- 
benspiegels,  in  der  Münchener  kritischen  Vierteljahresschrift 
für  Rechtswissenschaft  (1877),  XIX,  S.  549-564. 

S)  Ueber  ein  Bruchstück  aus  dem  Buche  der  Könige  alter 
Ehe,  im  Berichte  der  Sitzung  der  historischen  Classe  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  vom  7.  Juni 
1873,  S.  448-452. 

T)  Der  Könige  Buch  und  der  sogenannte  Schwabenspiegel,  in 
den  Abhandlungen  der  historischen  Classe  dieser  Akademie, 
XVH,  Abth.  1,  S.  3-102. 

U)  Ueber  Berthold  von  Regensburg  und  Raimund  von  Peniafort 
im  sogenannten  Schwabenspiegel,  ebendort  XHI,  Abth.  3, 
S,  167—253. 

V)  Ueber  die  Benützung  eines  Auszuges  der  Lex  romana 
Visigothorum  im  Landrechte  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels, im  Berichte  der  Sitzung  der  historischen  Classe 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  vom  1.  März 
1884,  S.  179—210. 

W)  Ueber  ein  kurzgefasstes ,  aus  dem  Landrechte  des  soge- 
nannten Schwabenspiegels  und  dem  kleinen  Kaiserrechte 
gebildetes  Gerichtshandbuch,  im  Berichte  der  Sitzung  der 
historischen  Classe  dieser  Akademie  vom  6.  Februar  1869, 
Band  I,  S.  191—225. 
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In  diesen  Aufsätzen  und  kürzeren  Mittheilungen  liegt  ein 
nicht  zu  unterschätzender  Stoff  fUr  die  Würdigung  einzelner 
wichtiger  Plandschriften  ^  wie  zugleich  bereits  mehrfach  für 
die  Kenntniss  der  Gliederung  dieser  und  jener  Gruppen  von 
solchen  vor. 

Auch  jetzt  bin  ich  bei  der  Erwägung  der  so  vielseitig 
gearteten  Gliederung  der  Handschriften  unseres  Rechtsbuches 
noch  immer  der  Ansicht,  dass  im  Interesse  der  richtigen  Beur- 
theilung  derselben  auf  diesem  Wege  fortzuschreiten  sei.  Ich 
erinnere  beispielsweise,  ohne  dass  ich  zur  Zeit  die  Aufmerk- 
samkeit auf  Weiteres  zu  lenken  brauche,  nur  an  die  Gestalten 
des  kaiserlichen  Landrechtes,  welche  die  ursprünghche  Anord- 
nung des  Inhaltes  einer  mehr  oder  weniger,  wenn  man  sich  so 
ausdrücken  will,  systematischen  Verarbeitung  desselben  zum 
Opfer  gebracht  haben,  welche  selbst  aber  keineswegs  blos  in 
der  bekannten  Form  des  sogenannten  Grossfoliodruckes  wie  der 
übrigen  älteren  hiemit  verwandten  Drucke  erscheint,  sondern 
auch  handschriftlich  sogar  in  einer  mehrfachen  Gliederung  da 
und  dort  entgegentritt. 

Wenn  ich  trotzdem  im  Augenblicke  hievon  absehe,  ge- 
schieht es  aus  einem  Grunde,  welcher  meines  Erachtens  sich  der 
vollen  BiUigung    aller    derjenigen    zu    erfreuen    haben  dürfte, 

«  

welche  sich  für  das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht  inter- 
essiren.  Ich  bin  nämlich  in  Folge  eines  umfangreichen  Brief- 
wechsels, wie  nach  Beendigung  der  grösseren  Reisen,  die  für 
die  genauere  Kunde  der  Codices  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels und  der  Bruchstücke  von  solchen  zunächst  in  Deutsch- 
land, Oesterreich-Ungam,  der  Schweiz  erforderlich  waren,  nun- 
mehr in  der  Lage,  vorläufig  einen  Blick  jedenfalls  in  die 
Hauptmasse  des  handschriftlichen  Stoffes  thun  zu 
lassen,  welcher  für  die  künftige  Ausgabe  desselben 
vorliegt. 

Erfülle  ich  hiedurch  auf  der  einen  Seite  eine  mir  höchst 
angenehme  Pflicht,  so  möchte  ich  auch  andcmtheils  nebenbei 
dem  Gedanken  Raum  gönnen,  dass  die  folgende  Veröffent- 
lichung des  Verzeichnisses  der  Handschriften  unseres 
Rechtsbuches,  wie  der  Bruchstücke  von  solchen,  wovon 
sich  bis  zur  Stunde  Nachricht  geben  lässt,  möglicher- 
weise  dazu   beitragen   kann,   einmal  weitere   im  Interesse  der 
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Sache  wUnschenBwerthe  Mittheilungen  für  die  Lösung  von  mehr- 
fach zweifelhaften  Fragen  zu  erhalten,  sodann  aber  hauptsächlich 
noch  anderen  Handschriften  selbst  da  und  dort  auf  die  Spur  zu 
kommen.  Denn  nicht  überall  tritt  immer  der  gleich  gute  Wille 
entgegen,  nicht  überall  auch  herrscht  immer  das  richtige  Ver- 
ständnisse und  so  und  so  oft  übt  eben  auch  der  Zufall  sein  mit- 
unter launiges  Spiel.  Wenn  indessen  auch  die  zuletzt  ausge- 
sprochene Erwartung  —  umfangreich  wird  sich  auf  keinen  Fall 
die  künftige  Nachlese  mehr  gestalten  —  sich  nicht  verwirklichen 
sollte,  so  ist  es  immerhin  nicht  ohne  Bedeutung,  schon  jetzt  in 
runder  Summe  von  nicht  weniger  als  fünfthalbhundert 
Handschriften  und  Bruchstücken  von  solchen  Kenntniss 
zu  geben,  welche  theils  das  kaiserliche  Land-  und  Lehen- 
recht enthalten  haben  oder  noch  enthalten,  theils  mehr  oder 
minder  für  dasselbe  in  Betracht  kommen,  wie  etwa  die 
der  sogenannten  Schlüssel  des  Landrechtes,  oder  die  von  alpha- 
betischen Rechtswörterbüchem,  in  welchen  der  sogenannte  Schwa- 
benspiegel vielfach  berücksichtigt  ist,  und  Anderes,  wenn  es  sich 
hiebei  nicht  um  selbständige  Land-  wie  Stadtrechte  handelt,  in 
welchen  nur  besondere  grössere  oder  kleinere  Theile  unseres 
Rechtsbuches  aufgenommen  worden  sind,  oder  um  eigene  Rechts- 
bücher, welche  nur  hier  und  dort  dieses  und  jenes  aus  dem  so- 
genannten Schwabenspiegel  sich  einverleibt  haben,  so  dass  dem- 
nach beispielsweise  der  Handschriften  des  Wiener  Stadtrechts-  und 
Weichbildbuches,  *  wie  des  Freisinger  Stadtrechtes  des  Vor- 
sprechers Ruprecht^  von  da,  der  so  zahlreichen  Handschriften 
von  Kaiser  Ludwigs   oberbairischen  Land-  und   Stadtrechten,' 


1  Dr.  Schuster  in  seiner  Ausgabe  desselben  S.  1 — 16. 

3  V.  Maurer  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Stadt-  (und  des 
Landrechts-)  Buches  Ruprechts  von  Freising,  §.  7—26,  S.  12—49.  Vgl. 
hiezu  auch  in  Homeyer's  deutschen  Rechtsbüchern  des  Mittelalters  und 
ihren  Handschriften  noch  die  Nrn.  49  und  371". 

>  Vgl.  die  Einleitung  zu  Auer*s  Stadtrecht  von  München,  S.  47 — 58; 
Rockinger  im  Oberbairischen  Archive  für  vaterländische  Geschichte, 
XXIII,  S.  218—283;  in  dem  Berichte  der  Sitzung  der  bist.  Classe  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  vom  7.  Juni  1873,  S.  399 
bis  448;  in  den  Abhandlungen  dieser  Classe,  XI.  Bd.,  S.  13 — 49;  des 
Freiherm  von  der  Pfordten  Studien  zu  Kaiser  Ludwigs  oberbairischem 
Stadt-  und  Landrechte,  S.  17—87. 
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jener  des  steiermärkiBchen  Landrechtes^  ^  der  Menge  von  Hand- 
Bchriflen  des  sogenannten  alten  Kulm^^  welcher  in  Preussen 
Zusätze  aus  unserem  Rechtsbuche  erhalten  hat^  der  Hand- 
schriften der  sogenannten  neun  Bücher  Magdeburger  Rechtes^^ 
der  des  Eisenach'schen  Rechtsbuches  ^  u.  s.  f.  hier  keine  Er- 
wähnung geschieht.  Es  wird  nicht  bestritten  werden  können,  dass 
die  mehr  als  fbnfthalbhundert  Handschriften  und  Bruchstücke 
von  solchen,  welche  nunmehr  zur  Aufzählung  kommen,  eine 
nicht  unerheblich  grössere  Zahl  bilden  als  in  dem  Verzeichnisse 
der  Handschriften  der  deutschen  Rechtsbücher  von  Homeyer 
vorliegt,  in  welchem  sich  die  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechtes  auf  nicht  ganz  dritthalbhundert  Nummern  beljkufen, 
wovon  übrigens  diese  und  jene  theils  auf  falschen  Beziehungen 
beruhen,  wie  theilweise  in  doppelter  Aufzählung  erscheinen,  und 
als  auch  noch  vor  einigen  Jahren  nach  den  bis  daher  zugäng- 
lichen Hilfsmitteln  bekannt  gewesen,  ganz  abgesehen  von  dem 
Werthe  welcher  so  und  so  vielen  derjenigen  beizumessen  ist,  die 
jetzt  neu  in  den  Kreis  der  Forschung  gezogen  werden. 

Ich  glaube  schon  hiemach  dem  Einwurfe  nicht  besonders 
begegnen  zu  müssen,  dass  es  sich  zur  Zeit  nicht  lohne,  mit 
dieser  Veröffentlichung  hervorzutreten.  Aber  auch  verschiedene 
andere  Oesichtspunkte  lassen  es  wohl  nunmehr  angezeigt  er- 
scheinen, selbe  weiteren  Kreisen  zu  unterbreiten. 

Einmal  liegt  über  die  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  überhaupt  seit  dem  Verzeichnisse,  welches 
Freiherr  v.  Lassberg  in  der  Einleitung  zu  seiner  Druckausgabe 
vom  Jahre  1840  mitgetheilt  hat,  bisher  keine  besondere  Zu- 
sammenstellung vor. 

Abgesehen  hievon  aber  sind  seit  der  vorhin  berührten 
so  verdienstvollen  Arbeit  Homeyer's  über  die  deutschen  Rechts- 
büeher  des  Mittelalters  und  ihre  Handschriften,  worin  natürlich 
auch  die  des  sogenannten  Schwabenspiegels  ihre  Berücksichti- 


1  Dr.  Bisch  off  in  seiner  Ausgabe  desselben,  S.  6 — 21. 

)  Vgl.  Steffenhagen,  Deutsche  Rechtsquellen  in  Preussen  vom  13.  bis 

zum  16.  Jahrhundert,  S.  201^205. 
)  Ebendort  S.  138—200,  insbesondere  S.  158/159  unter  IV  und  V. 
^  Vgl.  in  der  Ausgabe  Ortloff*s  (hinter  dem  Rechtsbuche  nach  Distinctio- 

nen)  S.  627—756  beispielsweise  Buch  I,  Art.  90—93;  Buch  II,  Art.  38, 

39;  Buch  IH,  Art.  73,  ?3,  85,  107,  108,  111-116. 
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gung  finden  mussten^  also  seit  dem  Jahre  1856;  nur  hier  und 
dort  zerstreute  Nachrichten  aufgetaucht,  beispielsweise  Über 
einige  in  der  fUrstlich  Starhemberg'schen  Bibliothek  zu  Efferding 
in  PfeifFer's  Germania,  XII,  S.  65,  insbesondere  aber  zeitweilig 
in  der  Zeitschrift  fUr  Rechtsgeschichte.  Ihre  Sammlung  möchte 
wohl  jetzt  nicht  verfrüht  sein,  umsomehr  als  sich  hieraus  schon 
mannigfache  Aenderungen  wie  Berichtigungen  des  früheren 
Standes  der  Sache  ergeben. 

Endlich  gesellt  sich  zu  diesem  Stoffe  noch  weiter  eine 
Reihe  von  zum  Theile  höchst  beachtenswerthen  Handschriften 
und  Bruchstücken  von  solchen,  über  welche  bisher  gar  keine 
Kunde  vorhanden  gewesen. 

Die  Mittel,  welche  ich  einschlug,  um  die  mir  wünschens- 
werthen  Ergebnisse  zu  erzielen,  waren  zunächst  darauf  gerichtet, 
über  das  wirkliche  Vorhandensein  der  da  und  dort 
verzeichneten  Handschriften  wie  Bruchstücke  von 
solchen  Bestimmtheit  zu  erlangen,  wie  allenfallsige 
weitere  in  Erfahrung  zu  bringen,  sodann  aber  von  ihnen 
selbst  Einsicht  zu  nehmen. 

Es  flogen  daher  --r  abgesehen  von  dem  regelmässigen 
wie  zufälligen  schriftlichen  Verkehre  —  in  je  besonderen  grös- 
seren oder  kleineren  Gruppen  allmälig  ungefähr  tausend 
Briefe  in  die  verschiedenen  deutschen  Gaue,  nach 
Oesterreich-Ungarn,  in  die  Schweiz  und  anderwärts 
hin,  nämlich  gegen  dritthalbhundert  an  eine  Reihe  von  Staats- 
archiven wie  Ordinariats-  und  Stiftsarchiven  bezie- 
hungsweise Bibliotheken  und  an  Studienbibliotheken,  bei 
welchen  allenfallsige  Reste  früherer  Handschriftensammlungen 
zu  vermuthen  sein  mochten,  etwas  über  sechsthalbhundcrt  an 
Gemeindearchive  und  Gemeindebibliotheken,  etwas  über 
hundert  an  die  beachtenswerthesten  Archive  beziehungs- 
weise Bibliotheken  der  fürstlichen  wie  gräflichen 
und  mitunter  freiherrlichen  Häuser  in  Deutschland 
und  Oesterreich,  etwas  über  hundert  an  Geschichts-  und 
Alterthumsvereine  wie  diese  und  jene  Museen. 

War  der  Erfolg  dieses  Versuches,  worüber  ich  mir 
übrigens  von  vorneherein  nicht  im  Unklaren  gewesen,  keines- 
wegs überall  der  gleiche,  so  liegt  doch  im  Ganzen  kein  Grund 
vor,  warum  ich  denselben  bereuen  sollte,  denn  er  hat  manches 
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nicht  unerfreuliche  Ergebniss  zu  Tage  gefordert.  Gingen  mir  aller- 
dings auf  jene  tausend  Briefe  nicht  ganz  dreihundert  Zu- 
schriften zu,  worunter  nahezu  dritthalbhundertausFehl- 
anzeigen  bestehen  oder  auf  Anderweites  als  gerade  den 
sogenannten  Schwabenspiegel  sich  beziehen,  sodass  also 
im  Ganzen  auf  mehr  als  siebenhundert  der  berührten  Schreiben 
keine  Antwort  erfolgte,  was  eben  in  der  weitaus  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  darin  begründet  sein  dürfte,  dass  sich  eben 
keine  Mittheiiung   über   das  Vorhandensein  von  Handschriften 
unseres  Rechtsbuches   oder  von  Bruchstücken  solcher  machen 
Hess,  so  erhielt  ich   auf  der  anderen  Seite   in  den  bemerkten 
nicht  ganz  dreihundert  Zuschriften,  worunter  fast  ein  Dutzend 
von  Geschichts-  und  Alterthumsvereinen,    zum  Theile 
höchst  schätzenswerthe   Nachrichen,   allerdings  —  wie  bereits 
erwähnt  —  der  Hauptsache  nach  in  Bezug  auf  das  kaiserliche 
Land-  und  Lehenrecht  verneinenden  Sinnes,   aber   doch   auch 
so  manche   von    entschieden    günstigem   Erfolge.     Ich 
gedenke   da    beispielsweise   nur    der   entgegenkommenden  Zu- 
schrift des  Staatsarchivars   Herrn  Schneuwly  von  Freiburg  im 
Uechtlande  über  die  beiden  in  dem  Archive  wie  in  der  Biblio- 
thek daselbst  aufbewahrten  Handschriften;  oder  der  Mittheilung 
des  Stadtarchivs   zu   Schweidnitz  über  eine  interessante  Hand- 
schrift des  Lehenrechts  des  sogenannten  Schwabenspiegels,   in 
welchem  ich  bei  meinem  Besuche  daselbst  eine  Eintheilung  in 
drei  Bücher  fand;  oder  der  Benachrichtigung  des  Herrn  Archi- 
vars Otto  Kernstock  über  ein  Bruchstück  des  kaiserlichen  Land- 
rechtes in  einer  Handschrift  des  Chorherrenstiftes  Voran.  Was 
die  historischen  und  Alterthumsvereine  anlangt,  ist  beispielsweise 
von  dem  des  Cantons  Aargau  Herr  Professor  Rochholz  zu  Aarau 
mit  der  Beantwortung   meiner  Zuschrift   betraut  worden,  und 
das  Ergebniss  der  betreffenden  Nachforschung  besteht  zur  Zeit 
in  der  Auffindung  zweier  Handschriften  daselbst,  von  welchen 
eine  in  ganz  eigenthümlicher  Weise  das  Lehenrecht  mitten  in 
das  Landrecht   einschiebt.     Nicht   minder  muss  ich  dankbarst 
erwähnen,   dass  der  Verein   fiir  Geschichte   der  Deutschen   in 
Böhmen    zu  Prag   nicht   allein   meine    Zuschrift  ihrem  Haupt- 
inhalte   nach   durch  Veröffentlichung   in   seinen  Mittheilungen* 

»  Vgl.  Heft  5  und  6  des  Jahrgangs  1874;  S.  236—238  und   S.   300—302. 
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zur  allgemeinsten  Kenntniss  seiner  Mitglieder  brachte^  sondern 
mir  auch  besonders  fördernde  Arbeiten  seines  verdienten  ersten 
Präsidenten  Dr.  Franz  Pelzel  durch  den  inzwischen  gleichfalls 
verstorbenen  Geschäftsleiter  Herrn  Karl  Renner  zur  Benützung 
übersendete,  die  mir  sodann  von  dessen  Nachfolger  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Pangerl,  den  auch  unterdessen  der  Tod  ereilt,  zu 
dem  Behufe  auf  weitere  Zeit  überlassen  wurden  und  sich  im 
Augenblicke  noch  in  meiner  Hand  befinden.  Auch  der  Custos 
des  Franzensmuseums  zu  Brunn ^  Herr  Moriz  Trapp,  machte 
mir  gütige  Mittheilung  über  eine  im  dortigen  Verwahre  befind- 
liche Handschrift.  Weiter  verdanke  ich  einer  Zuschrift  des 
Secretärs  der  Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde 
zu  Leiden,  Herrn  Dr.  J.  Verdam,  die  Nachricht,  dass  die  seiner- 
zeit dem  Stifte  Essen  angehürig  gewesene  Handschrift  jetzt 
wohl  im  Besitze  eines  Herrn  Stratenus  zu  Utrecht  ist. 

In  nicht  geringerem  Qrade  sodann  habe  ich  Ursache^  mit  dem 
Erfolge  der  Reisen  welche  ich  zum  Behufe  der  persön- 
lichen Einsichtnahme  dieser  und  jener  Handschriften 
zur  Zeit  in  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn,  der 
Schweiz  unternommen  habe,  zufrieden  zu  sein.  Kann  ich  nur 
rühmend  der  freundlichen  Aufnahme  gedenken,  welche  mir 
sozusagen  aller  Orten  zu  Theil  geworden,  so  hat  auch  weiter  der 
Aufenthalt  da  und  dort  zur  Auffindung  beziehungsweise  Be- 
nützung von  Handschriften  geführt,  von  welchen  man  bis  dahin 
entweder  nur  unsichere  oder  gar  keine  Kunde  hatte.  So  fand  sich 
beispielsweise  auf  der  Kreis-  und  Stadtbibliothek  zu  Augsburg, 
abgesehen  von  einer  anderen,  auch  eine  aus  dem  ehemaligen 
Benedictinerstifte  s.  Ulrich  und  Afra  daselbst  stammende  Hand- 
schrift;  die  Nr.  3  v.  Lassberg's  und  Nr.  15  Homeyer's,  welche 
mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  als  verschollen  oder  verloren 
gegolten.  Auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel  theilte  mir 
Herr  Bibliothekar  Dr.  Sieber  ausser  den  vier  in  den  Verzeich- 
nissen Wackemagers,  v.  Lassberg's,  Homeyer's  aufgezählten 
Codices  zwei  weitere  zur  Benützung  mit,  wovon  eine  aus  dem 
Besitze  Wackernagers.  Auf  der  grossherzoglichen  Bibliothek 
zu  Darmstadt  machte  mich  Herr  Geheimrath  Dr.  v.  Walter 
mit  zwei  bisher  nicht  aufgeführten  Handschriften  bekannt,  wo- 
von eine  der  Gruppe  angehört,  welche  für  die  künftige  Ausgabe 
die  Grundlage   des  Texteö*  liefern   dürfte.     Der  Aufenthalt  zu 
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Giessen  spielte  mir  auf  der  dortigen  Universitätsbibliothek 
Brachstücke  einer  Pergamenthandschrift  unseres  Rechtsbuches 
in  die  Hand,  welche  vor  Jahren  Herr  Professor  Dr.  Weigand 
von  irgend  einem  Einbände  abgelöst  hatte.  Im  \mgarischen 
Nationalmuseum  zu  Budapest  entdeckte  ich  ausser  den  dreien^ 
wovon  man  bisher  Kunde  hatte,  noch  eine  vierte.  Auch  in 
der  fUrstlich  Sfarhemberg'schen  Bibliothek  zu  Efferding  stiess 
ich  neben  den  von  Pfeiffer  in  seiner  Germania,  XH,  S.  65  er- 
wähnten Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  noch 
auf  zwei  weitere. 

Abgesehen  hievon  wäre  es  ungerecht,  wollte  ich  nicht  der 
Förderung  noch  besonders  gedenken,  welche  mir  von 
Privaten  des  verschiedensten  Ranges,  und  Standes  zu 
Theil  geworden.  Nur  einige  Beispiele.  Herr  Graf  Emmerich 
V.  Arco- Valley  zu  München  theilte  mir  einen  wichtigen  Perga- 
mentcodex vom  Jahre  1365  aus  der  Fideicommissbibliothek 
dieses  gräflichen  Hauses  mit.  Herrn  Dr.  Martin  Baltzer  zu 
Strassburg  verdanke  ich  die  Kunde  der  Handschrift  in  dem 
Archive  des  Spitales  daselbst.  Herr  Professor  Dr.  Brunner 
in  Berlin  übersendete  mir  zwei  werthvolle  Pergamentdoppel- 
blätter einer  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts,  welche  Herr 
Pfarrer  Friedrich  Koch  zu  Gmunden  aus  den  Resten  des  nach 
Grieskirchen  vertrödelten  herrschaftlichen  Archives  von  Roith 
dem  Untergange  entrissen,  und  welche  vor  nicht  langer  Zeit 
in  den  Besitz  des  Freiherrn  v.  Hardenberg  zu  Metz  überge- 
gangen sind.  Durch  Herrn  Dr.  Lamprecht  zu  Bonn  erhielt 
ich  Kunde  von  der  Handschrift  des  Stadtarchives  von  Köln, 
worüber  mir  sodann  auf  mein  Ersuchen  der  Vorstand  desselben, 
Herr  Dr.  Höhlbaum,  nähere  Mittheilung  machte.  Herr  Staats- 
archivar Dr.  Theodor  v.  Liebenau  zu  Luzem  benachrichtigte 
mich  von  einem  Bruchstücke  einer  Pergamenthandschrift  im 
Besitze  des  Herrn  Professors  P.  Martin  Kiem  zu  Samen,  Conven- 
tualen  von  Muri-Gries,und  hatte  zugleich  die  Freundlichkeit,  eine 
Abschrift  desselben  mitzuübermachen.  Der  um  die  Sammlungen 
des  fürstlichen  Hauses  Oettingen -Wallerstein  so  hochverdiente 
Freiherr  v.  Löffelholz  ermöglichte  mir  die  genauere  Einsicht- 
nahme der  beiden  zu  Maihingen  befindlichen  Handschriften. 
Herr  Professor  Dr.  Luschin  v.  Ebcngreut  zu  Graz  hat  mich 
durch  die  Nachricht  über  drei  Handschriften   des  sogenannten 
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Schwabenspiegels  in  der  Fideicommissbibliotliek  des  fürstlichen 
Hauses  v.  Auersperg  im  Fürstenhofe  zu  Laibach,  ^  wie  über 
zwei  in  der  Manuscripten Sammlung  des  Archives  der  Stände 
von  Niederösterreich  zu  Wien  zu  wärmstem  Danke  verpflichtet. 
Herr  Graf  v.  Ortenburg  übermittelte  mir  ausser  der  schon  in 
Homeyer's  Verzeichniss  unter  Nr.  650  aufgeführten  noch  zwei 
weitere  Handschriften  aus  der  Bibliothek  seines  erlauchten 
Hauses  zu  Tambach.  Herr  Karl  Schrauf,  Archivar  seiner 
Excellenz  des  Herrn  Grafen  Wilczek  zu  Wien,  setzte  mich 
freundlichst  von  dem  Erwerbe  einer  werthvoUen  Pergamenthand- 
schrift des  14.  Jahrhunderts  für  die  Sammlungen  dieses  Hauses 
daselbst  in  Kenntniss,  und  der  Herr  Graf  gestattete  mir  in 
entgegenkommendster  Weise  deren  Benützung  hier.  Durch  den 
weit  geschätzten  Kenner  von  Tirol,  Herrn  Dr.  Steub  in  München, 
kam  ich  auf  die  Handschrift  des  Benedictinerstiftes  Marienberg 
bei  Meran.  Herrn  Grafen  Hugo  von  Walderdorff,  dem  uner- 
müdlichen Vorstande  des  historischen  Vereines  von  Oberpfalz 
und  Regensburg,  verdanke  ich  die  Kunde  von  den  Bruch- 
stücken einer  uralten  Pergamenthandschrift  in  der  Dr.  Proske- 
schen  Bibliothek  des  Domcapitels  dortselbst;  und  deren  Vor- 
stand, Herr  geistlicher  Rath  Dr.  Jacob,  hatte  die  Güte,  mir 
selbe  zu  genauerer  Prüfung  zuzustellen.  Die  Buchhandlung 
von  Otto  Weigel  in  Leipzig  theilte  mir  bereitwilligst  die  seitdem 
in  die  königliche  Bibliotheck  zu  Berlin  gelangte  Papierhand- 
schrift, Nr.  32,  zur  Einsichtnahme  mit.  Herr  Dr.  Cornelius  Will, 
fürstlich  Thurn  und  Taxis'scher  Rath  und  Archivar  zu  Regens- 
burg, machte  mich  mit  Bruchstücken  der  Pergamenthandschrift 
bekannt  von  welcher  auch  die  Nr.  238  stammt.  Herr  Hofrath 
Dr.  Zöpfl  zu  Heidelberg,  den  wir  schon  nicht  allzulange  nach 
dem  ersten  vorläufigen  Hinwurfe  dieser  Zeilen  nicht  mehr  den 
unsrigen  nennen  durften,  gab  mir  seinerzeit  von  zwei  Pergament- 
bruchstücken auf  der  Stadtbibliothek  zu  Bern  und  auf  der 
Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  Nachricht,  wovon  das 
erstere  nunmehr  von  dem  Finder,  Herrn  Professor  Hermann 
Hagen,  in  den  germanistischen  Studien  von  Bartsch  II,  S.  302 
l)is  304  veröffentlicht  ist,  das  letztere  mir  bei  meinem  Aufent- 

'   V^^l.  jetzt  auch  die  Mittheilun«^  in   der  Zeitschrift  fÖr  Rechtsgesciüchte, 
XII,  S.  ;n7,  Zitr.  2;  318,  Ziff.  3  und  4. 
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halte   in  Heidelberg   vom   Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Zange- 
meister  zur  Einsicht  vorgelegt  wurde. 

Es  ist  nicht  möglich,  all'  die  Gönner  von  Nah  und  Fem, 
welche  mir  in  so  hilfreicher  Weise  bei  meinen  Forschungen 
unter  die  Arme  gegriffen  haben,  hier  einzeln  namhaft  zu 
machen  und  jedem  den  gebührenden  Dank  zu  erstatten.  Die 
Möglichkeit  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  der 
Handschriften  unseres  Rechtsbuches  und  der  Bruch- 
stücke von  solchen  spricht  wohl  beredter,  als  das  in 
Worten  geschehen  kann,  denselben  thatsächlich  für 
alle  Zukunft  aus. 

I. 

Indem  ich  daher  jetzt  auf  sie  selbst  übergehe,  scheint  es 
mir  nicht  unangemessen  zu  sein,  einige  Bemerkungen  hiezu 
voranzuschicken. 

Ihren  eigentlichen  Kern  bildet  in  II  die  Aufzilhlung 
der  oben  S.  8  berührten  über  vier  und  ein  halbes 
Hundert  steigenden  Handschriften  und  Bruchstücke 
von  solchen. 

Von  ihrer  einlässlicheren  Beschreibung  habe  ich  aus 
dem  unter  HI  bemerkten  Grunde  am  gegenwärtigen  Orte 
Umgang  nehmen  zu  sollen  geglaubt. 

Dagegen  werde  ich  jener  Verzeichnung  sogleich  in  IV 
eine  Reihe  von  Ergebnissen  über  den  Stand  der  Sache 
folgen  lassen,  wie  er  sich  gegenüber  der  bisherigen  Kunde  der 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  und  der 
Bruchstücke  von  solchen,  wie  insbesondere  gegenüber  den 
Verzeichnungen  des  Freiherm  v.  Lassberg  und  hauptsächlich 
Homeyer's  gestaltet,  wozu  noch  die  Zeitschrift  ftlr  Rechts- 
geschichte äusserst  dankenswerthe  Nachträge  geliefert. 

Hieran  sollen  sich  nach  einigen  allgemeinen  Betrach- 
tungen in  V  sodann  endlich  in  VI  noch  gedrängte  Schluss- 
bemerkungen über  den  Hauptinhalt  der  namhaft  ge- 
machten Handschriften  wie  über  ihr  Alter  knüpfen. 

n. 

Das  Verzeichniss  der  oben  S.  8  berührten  mehr  als 
fünfthalbhundert  Handschriften  wie  Bruchstücke  von 
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solchen,  welches  ich  nnnmehr  mittfaeiley  fuhrt  dieselben  unter 
fortlaufenden  Zahlen  in  der  alphabetischen  Reihen- 
folge der  Orte  auf,  an  welchen  sie  sich  in  Staats*  wie 
Öffentlichen  Anstalten  befinden,  oder  ausserdem  unter 
den  Kamen  der  Privatbesitzer. 

Da  ich,  wie  bemerkt,  vor  der  Hand  nur  dieses  Verzeichniss 
mitzutheilen  beabsichtige,  keineswegs  aber  auch  schon  die 
nJLhere  Beschreibung  der  Handschriften  selbst,  so  ist,  um  das- 
selbe so  gedrängt  als  immer  möglich  zu  gestalten,  hiebei  nur, 
wo  Anhaltspunkte  hiefUr  zu  Gebot  stehen,  die  Signatur  der 
Bibliothek  beziehungsweise  des  Archives,  die  Zeit  in 
welche  die  Handschriften  fallen,  der  Stoff  auf  welchem 
sie  gefertigt  sind,  das  Format,  endlich  bei  den  nicht  in 
oberdeutscher  Sprache  abgefassten  der  hierauf  bezügliche 
Vermerk  angegeben. 

Was  darunter  die  Handschriften  des  sogenannten  Schwa- 
benspiegels in  böhmischer  Sprache  betrifft,  von  welchen  jetzt 
bereits  mehr  als  ein  Viertelhundert  an  der  Zahl  bekannt  ist^ 
kann  ich  keine  Mittheilungen  aus  eigener  Anschauung  machen, 
schon  aus  dem  Grunde  weil  ich  keine  Kenntniss  der  czechischen 
Sprache  habe,  welche  über  das  gewohnliche  Verständniss  der 
werthvoUen  Zusammenstellung  der  Rukopisy  in  dem  Pfehled 
pramenfiw  priwnich  w  Öechäch  von  Wenzeslaus  Hanka  hinauf- 
reicht. Ich  habe  daher  diese  Verzeichnung  vom  21  Jilnner  1^1, 
in  den  Abhandlungen  der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, V,  Band  2,  S.  153 — 174  gedruckt,  zu  Grunde  gelegt. 
Sie  stimmt  in  mehreren  Fällen  nicht  mit  den  Angaben  in 
Homejer's  deutschen  Rechtsbüchern  des  Mittelalters  und  ihren 
Handschriften  vom  Jahre  1856,  welche  auf  Mittheilungen  eben 
Hanka's  beruhen,  dessen  erwähnte  Arbeit  ich  da  nur  einmal,  und 
zwar  missverständlich  *  angeftihrt  finde,  so  dass  Homeyer,  wie  es 


'  Unter  Beziehung  auf  8.  161  werden  nSmIich  S.  113  in  Kr.  367  ab  auf 
dem  Rathhaase  su  Klattaa  befindlich  fSichslKbe  Di^nctionen,  böhmisch 
vom  Jahre  1465'  angeführt.  An  jener  Stelle  findet  sich  aber  unter 
Ziff.  18  auB  Klattau  ohne  Angabe  eines  Jahres  nnr  die  nnten  in  Nr.  186 
berührte  Handschrift,  welche  zunächst  die  Priwa  welik^ho  mesta  PraisftLeho 
und  dann  noch  die  PrAwa  magdburska  enthllL  Dagegen  findet  sick 
allerdings  in  der  folgenden  Ziff.  19,  in  welcher  nach  bergrechtlickon 
Stücken  von  Fol.  99  an    der  Liber  sententiamm   Primislaj   qui  postaa 
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scheint,  sie  nicht  genauer  gekannt  oder  jedenfalls  wenigstens 
nicht  unmittelbar  benützt  hat.  So  heiTscht  beispielsweise  kein 
Einklang  bezüglich  der  Handschrift  der  fürstlich  Fürsten- 
berg'schen  Bibliothek  zu  Prag,  und  ebensowenig  hinsichtlich 
der  der  fürstlich  Lobkowitz'schen  Bibliothek  dortselbst  wie 
der  in  Wissehrad,  welch'  beide  letzterwähnte  in  Homeyer's  Ver- 
zeichnung in  je  zwei  Nummern  erscheinen.  Da  möglicherweise 
hier  nur  irrige  Beziehungen  der  Mittheilungen  Hanka's  anzu- 
nehmen sein  mögen,  habe  ich  zwar  die  fraglichen  Handschriften 
nach  den  Nrn.  99,  205,  329  eingereiht,  aber  es  hiebei  doch  vor- 
gezogen, sie  bis  auf  Weiteres  nicht  zu  zählen.  Auch  die  nach 
dem  Codex  des  Stadtarchives  von  Klattau  aufgeführte  etwaige 
zweite  Handschrift  daselbst  habe  ich  vor  der  Hand  mit  keiner 
Zahl  versehen,  da  es  wieder  leicht  der  Fall  sein  kann,  dass 
sie  in  Wirklichkeit  eben  mit  der  Nr.  186  zusammenfkUt.  Muss 
ich  nun  zur  Zeit  die  Richtigkeit  dieser  und  jener  Abweichungen 
von  einander  auf  sich  beruhen  lassen,  so  fusst  dagegen  meine 
Verzeichnung  der  Handschriften  der  k.  k.  Universitätsbibliothek 
zu  Prag,  Nr.  324 — 328  einschliesslich,  welche  gegen  Hanka  mit 
Homeyer's  Aufzählung  stimmt,  auf  gütiger  Mittheilung  des 
dortigen  Bibliothekars  Herrn  Zeidler,  jene  der  unter  den  Nrn.  314 
bis  321  einschliesslich  aufgeführten  des  böhmischen  National- 
museums, wie  der  unter  Nr.  186  aufgezählten  von"  Klattau  auf 
freundlicher  BenachrichtigungdesHerm  Stadtarchivars  Dr.  Emier. 
Ueber  die  Bedeutung  der  Buchstaben  a  b  c,  welche  sich  in 
dieser  meiner  Verzeichnung  finden,  sei  gleich  hier  Folgendes 
bemerkt.  Der  böhmische  Text  des  kaiserlichen  Land-  und 
Lehenrechtes  ^  bildet  in  den  wenigsten  von  den  Handschriften, 
in  welchen  er  enthalten  ist,  ein  besonderes  Ganze  in  dem  Sinne, 
wie  wir  es  aus  den  deutschen  Handschriften  kennen,  und  wie 
es  auch  in  dem  böhmischen  Foliodrucke  von  Leitomischl  bei 
Alexander  und  seiner  Fortsetzung  zu  Olmütz  bei  Olivarsky 
vom  Jahre  1538  entgegentritt.  Die  weitaus  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Handschriften,  als  deren  Urbild  die  wohl  im  zweiten 


dictus  est  Ottagarus  beginnt,  am  Schlüsse  die  Jabrzahl  1-165;  aber  diese 
Handschrift  enthält  einmal  so  wenig  als  die  von  Klattau  etwas  von  den 
sächsischen  Distinctionen,  und  gehOrt  anderntheils  nicht  nach  Klattau, 
sondern  es  ist  als  ihr  Lagerort  das  Rathhans  von  Knttenberg  ang^egeben. 

>  Vgl.  Homeyer  a.  a.  O.  S.  63/64 
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Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  auf  Veranlassung  des  Prager 
SchöfFenhofes  gefertigte  Pergamenthandschrift  des  Stadtarchivs 
daselbst,  Nr.  322,  gelten  dürfte,  bietet  eine  Sammlung  von  land- 
und  lehenrechtlichen ,  Stadt-  und  bergrechtlichen  Quellen  Böh- 
mens, unter  welchen  der  sogenannte  Schwabenspiegel  in  der 
Regel  nicht  als  ein  das  Land-  und  Lehenrecht  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Gestalt  umfassendes  Ganze  erscheint,  sondern  meist 
auch  in  örtlicher  Trennung  in  der  Weise,  dass 

a)  die  Artikel  des  Landrechtes  vom  Anfange  bis  L  1Ö9 
einschliesslich  die  PrÄwa  ciesafskä  gich2  u2iwaSe  rytiefstwo 
i  mösta  po  wäem  kfestianstwi  bilden,  die  Kaiserrechte, 
welche  Ritterschaft  und  Städte  in  der  gesammten  Christen- 
heit gebrauchen, 

b)  der  übrige  Theil  des  Landrechtes  bis  Art.  L  377,  be- 
ziehungsweise 37711,  welcher,  wie  auch  sonst  ausser- 
ordentlich häufig,  zwischen  Art.  376  und  377  gestellt 
erscheint,  als  Präwa  welik^ho  m^sta  PraSsk^ho  begegnet, 
das  Recht  der  grösseren  oder  der  Altstadt  Prag,  endlich 

c)  die  Artikel  des  Lehenrechtes  L  1 — 24  einschliesslich,  in 
der  Nr.  318  Art.  L  1 — 30  einschliesslich,  als  PrÄwa  manskd 
erscheinen. 

Auf  diese  besonderen  Theile  beziehen  sich  denn  auch  die  oben 
namhaft  gemachten  Buchstaben  a  b  c. 

Insofeme  sich  bei  den  bereits  in  der  Zusammenstellung 
des  Freiherrn  v.  Lassberg,  wie  in  dem  Verzeichnisse  Homeyer's 
vorkommenden  Handschriften  leicht  der  vielfach  wünschens- 
werthe  Nachweis  hierauf  verbinden  lässt,  ist  das  in  den  Spalten 
I  und  II  geschehen.  Wo  sich  genauere  Mittheilungen  theils 
über  einzelne  Handschriften  und  theils  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Familienangehörigkeit  dieser  und  jener  in  meinen  oben 
S.  4 — 6  angeftihrten  Untersuchungen  finden,  haben  diese  unter 
den  dort  gebrauchten  römischen  Buchstaben  in  der  Spalte  HI 
einen  Platz  erhalten. 

Weitere  Hinweisungen  auf  andere  Orte  sodann,  wie  auf 
Hanka's  Pfehled  pramen&w  präwnich  w  Cechäch,  auf  die  Zeit- 
schrift ftlr  Rechtsgeschichte,  sind  da  und  dort  in  die  Noten 
verwiesen  worden. 

Sind  nun  die  Handschriften,  die  in  Frage  kommen,  in 
ihrem    derzeitigen    Bestände    vollständig    oder    sozusagen 
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vollständig/  80  bedarf  ihre  fortlaufende  Nummer  keines  be- 
sonderen Zeichens. 

Dagegen  ist  den  Zahlen  derjenigen,  welche  jetzt  in  er- 
heblicherem Grade  lückenhaft  sind,  wie  beispielsweise 
die  bekannte  ehemals  v.  Lassberg'sche,  Nr.  89,  oder  die  gräflich 
Wilczek'sche,  Nr.  419,  ein  Sternchen  beigesetzt. 

Bios  kleinere  Bruchstücke,  wie  etwa  die  mehrfach 
besprochenen  Berliner  der  N.  27,  haben  ihren  Zahlen  zwei 
Sternchen  angeftigt. 

Handschriften  endlich,  deren  Aufenthaltsort  zur  Zeit 
nicht  bekannt  ist,  sei  es,  dass  man  nur  aus  früheren  Nach- 
richten Kunde  von  ihnen   hat,   wie   etwa  von  der  der  Gräfin 
Agnes  von  Helfenstein  oder  von  der  des  Rudeger  des  Manessen 
zu  Zürich ,   sei  es,   dass  die  Mittheilungen   über   sie  keine  be- 
stimmten  Erkennungszeichen    für    da    oder    dort   vorhandene 
bieten,  wie  beispielsweise  über  die  Louber's  oder  die  zu  Michel- 
stadt,  sei  es,  dass  man  sie  aus  welchen  Gründen  immer  wenigstens 
ini  Augenblicke   als  verschollen  oder  gar  zu  Grunde  gegangen 
betrachten  muss,   wie   die   des   ehemaligen    Benedictinerstiftes 
Bheinau  oder  die  vor  dem  Brande  Strassburgs  in  der  Schreckens- 
nachtvom  24.  auf  den  25.  August  1870  in  der  bekannten  Neuen 
Kirche  dortselbst  vorhanden  gewesenen,  sind  mit  drei  Sternchen 
gekennzeichnet. 

I       n     m 

1.  Aarau,    Aargauische   Cantonsbibliothek , 
Manusc.  bibl.  Zurlauben  in  Fol.  62,  1491, 

Pap.  in  Fol.2 —      —      — 

2.  Aarau,  ebendort,  Manusc.  B  Nr.  8,  1787, 

Pap.  in  Octav^ —  —  — 

3.  Aarau,  ebendort^ —  —  — 

[Benedictinerstift  AdmontJ —  1^  — 

(Benedictinerstift  Admont] —  2»  — 

^  Letzteres  verstehe  ich  so ,  dass  nur  hier  und  dort  ein  einzelnes  Blatt 
feblt,  wie  etwa  im  Mscr.  iur.  88  der  Universitätsbibliothek  zu  Berlin, 
^f'  37,  oder  im  Cod.  88  der  Qymnasialbibliothek  zu  Quedlinburg-, 
Nr.  333  u.  dgl. 

*  Vgl.  oben  S.  11. 

^  Diese  beiden  Nummern  Homeyer^s  beruhen  auf  einer  falschen  Be- 
nehang  der  Nachricht  Wattenbach's  im  Archive  der  Gesellschaft  für 
iltere  deutsche  Geschichtskunde,  X,  S.  430,  auf  Admont  anstatt  auf  die 

2* 


^  Rocking^r. 

I       n 

4***  Benedictinerstift  Admont,  1531,  Pap. 

in   Quart» —     •  — 

5.  Amsterdam,  Athenäum  illustre  und  Ge- 
meindebibliothek, Nr.  36,  niederdeutsch, 
14./15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol —        8 

6.  **  Benedictinerstift  Anhausen  an  der 
Brenz  in  Würtemberg,  1356.  Lateinische 

Bearbeitung  des  Bruders  Oswald  daselbst  ^      —      —      D    ' 

7.  Gräfl.  V.  Arco-Valley'sche  Fideicom- 
missbibliothek  zu  München,  1365,Pergam. 

in  Quart  ^ —      —      — 

Die   Handschrift    der    Benedictinerabtei   As- 

bach  in  Niederbaiem  s.  unter  Nr.  256     .     109     479     L 

8.  Aschaffenburg,  königl.   Hofbibliothek, 

Nr.  8, 1401,  mitteldeutsch,  Pergam.  in  Fol.        2      13      M 

9.  Aschaffenburg,  ebendort,  Inc.  184,1421, 
niederdeutsch,  Pap.  in  Fol *     14      — 

10.  Ftirsd.  Auersperg'sche  Fideicommiss- 
bibliothek  zu  Laibach  im  sogenannten 
Fürstenhofe,  1425,  Pap.  in  Fol.«  ....      —      —      — 

11.  Fürstl.  Auersperg'sche  Fideicommiss- 
bibliothek    ebendort,     15.    Jahrb.,    Pap. 

in  Fol.7 —      —      _ 

12.  Fürstl.  Auersperg'sche  Fideicommiss- 
bibliothek    ebendort,     15.    Jahrb.,     Pap. 

in   Fol.8 .^ —      -      — 

13    Augsburg,  Stadtarchiv,  15.  Jahrb.,  Pap. 
■  inm       -      16      Ko 

Bibliothek  des  Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz.  Vgl.  unten  Nr.  20 

und  204. 
1  Kaltenbäck    in    den  Wiener   Jahrbüchern    der  Literatur,    Band    lU 

Anzeigeblatt  S.  35—42. 
»  Vgl.  unten  die  Nr.  274,  276,  277. 
3  S.  4ö0,  Note  2. 
*  Vgl.  oben  S.  13. 

^  Ist  hier  irrthümlich  mit  der  vorigen  Nummer  vereinigt. 
«  Dr.  Luschin  von  Eb engreut  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichti 

XII,  S.  317,  Ziff.  2. 
'  Ebendort  8.  318,  Ziff.  4. 
Ebendort  S.  318,  Ziff.  3.  «  S.  180. 
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14.    Augsburg,    Kreis-    und  Stadtbibliothek, 

Ur.  CCCLI,  August.  Nr.  521,  1415,  Pap. 

in  Fol —      —      — 

L5.    Augsburg,  ebendort,  N.  CCCLX,  August. 

I^r.  532,  früher   im   Benedictinerstifte    s. 

Ulrich    und    Afra    daselbst,    1452,   Pap. 

in  Fol 3      15      — 

Die    Codices  austriaci  des   Freih.   Heinrich 

Christian  v.  Senkenberg  s.  unter  Nr.  115, 

116,  117  und  118,  121,  126      

16.  Bamberg,  königl.  Kreisarchiv,  lU  Nr.  71, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrh.  Pergam.  in  Fol.      —     M7      — 

17.  Basel,    Universitätsbibliothek,  C    UI    2, 

15.  Jahrb.,   Pap.  in  Fol. ' —      —      Q? 

18.  Basel,    ebendort^  C  UI  2»,    1787,  Pap. 

m   Quart* —      —      — 

19.  Basel,   ebendort,  C  IV  15,    15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 4      19      Q3 

20.  Basel,    ebendort,  C  IV  38,    15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 5      20      — 

21.  Basel,  ebendort,  EIV  1,  15.  Jahrb.,  Pap. 

inFol 7      21      — 

22.»  Basel,    ebendort,  O  II  18,  14.   Jahrb., 

Pergam.    in   Quart 6      18      — 

Die  Codices    bavarici    des   Freih.    Heinrich 

Christian  v.  Senkenberg  s.  unter  Nr.  114, 

134,  135       

23.**»  Vormals  Christof  Heinrich  v.  Berger, 

ohne  genauere  Bestimmung *      22      — 

24.  Berlin,  königl.  Bibliothek,  Manusc.  germ. 

in  Fol.  392,    mitteldeutsch,     15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 9      36      — 


^  Vgl.  oben  8.   12. 

J  8.  444—448  mit  Note  46. 

'  Note  45,  S.  444—446. 

*  Irt  hier  unter  Nr.  8  mit  der  gräfl.  Wurmbrandt'schen  Handschrift,  unten 
Nr.  405 ,  und  deren  Herausgeber  Johann  Adam  v.  B  e  r  g  e  r  ver- 
wechselt. 
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25.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

566,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol __      39      — 

26.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

580,  1436,  Pap.  in  Fol .^      41      — 

27.**  Berlin,    ebendort,    Manusc.    germ.    in 

Fol.  620,   13.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    .      —      44      — 

28.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

693,   1444,  mitteldeutsch,   Pap.  in  Fol.    .       —      48      — 

29.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

749,  1407,  Pap.  in  Fol -      54      _ 

30.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

840,   14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    ...      —      —      — 

31.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

843,  mitteldeutsch,  15.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol.      —      —      — 

32.  Berlin,  ebendort,  im  Jahre  1879  erworben, 

1444,   Pap.    in   Fol —      —      — 

33.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Quart 

491,  1422,  Pap.  in  Quart —      57      — 

34.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Octav 

252,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Octav  .     .     .     157      59       ~ 

35.  Berlin,  ebendort,  Acc.  9685,  Abschrift 
der  vorigen  Nr.  von  Friedrich  und  Ka- 
roline Nietzsche,  19.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      —       —      — 

36.  Berlin,   ebendort,   Acc.  9690,  Abschrift 

der  Nr.  113,  19.  Jahrb.,  Pap.  in  Octav.    .      —      —      — 

37.  Berlin,  königl.  Universitätsbibliothek,  Ma- 
nusc.  iur.    88,  mitteldeutsch,    15.  Jahrb., 

Pap.    in   Grossfolio —     332     — 

38.  Berlin,   ebendort,   Manusc.   iur.  Nr.  89, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —     335     — 

39.  Berlin,   ebendort,    Manusc.  iur.  Nr.  90, 

ir:   T  v  i.     i>        '     j?  1  f  '^0  f330     B» 

15.  Jahrb.,  Pap.  m  Fol |  76?i  372?  C^ 

40.**  Berlin,  ebendort,  Manusc.  iur.  96, 
niederdeutsch,  15.  Jahrb.,  Pergam.  in 
Grossfol _    340     — 

»  8.  194/196. 

5   S.    80. 


Berichte  Aber  Handschriften  des  sog.  Schwabenspiegels.  23 

I       n     m 

41  .**  Berlin; ebendort, Manusc.  iur. 97,  nieder- 
deutsch,   14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Kleinfol.      —     343     — 

42.**  Berlin,  ebendort,  Manusc.  iur.  98,  mittel- 
deutsch, 14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.       .       —     336      — 

43.  Bern,  Stadtbibliotbek  Lit.  A  Nr.  37,  fran- 
zösisch, 14.  Jahrb.,    Pergam.  in  Kleinfol.       10      66      — 

44.**  Bern,  ebendort,  Einbanddecke  zu  R 148, 

13./14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.».     ...       _      _      _ 

Die  Handschrift  der  Bibliothek  des  ehemaligen 
Appellationsgerichtes  zu  Bernburg  s. 
unter  Nr.  461 

Den  Codex  biberacensis  des  Freih.  Hein- 
rich Christian  v.  Senkenberg  s.  unter 
Nr.    110 11     230     — 

45.  Breslau,  Bibliothek  des  königl.  Appel- 
lationsgerichtes,  IV  455,    mitteldeutsch, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol 13      97      — 

46.  Breslau,  ebendort,  IV  451,  mitteldeutsch, 

1459,  Pap.  in  Fol —      99      — 

47.  Breslau, königl. Universitätsbibliothek IIF 

17,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      12      87      — 

48.  Brunn,  Franzensmuseum,  Archivnr.  344, 

1378,  Pap.  in  F0I.2 _      _      _ 

49.  Briinn,  Stadtarchiv,  ober-  und  mittel- 
deutsch,   14.  Jahrb.,   Pergam.  in  Fol.    .      —     107      G 

50.  Brüssel,  k.  Bibliothek,  Nr.  3810-3812 

einschl.,  1449,   mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol.      14     109     — 

51.  Brüssel,    ebendort,    Nr.    14689-14691 

einschl.  14./15.  Jahrb.,   Pap.  in  Grossfol.      18     110     — 

52.  Brüssel,  ebendort,  Nr.  18394,  mittel- 
deutsch,  1489,  Pap.  in  Fol —     111      — 

53.  Ftirstl.  Colloredo-Mansfeld'sche  Biblio- 
thek zu  Prag,  Pap.  in  Fol.  Böhmische  Bear- 
beitung Fol.   91— 96c;   Fol.    115— 176b3     —      —      - 


1  Bartsch,  Germanistiache  Studien,  II,  S.  302—304. 
3  Vgl.  oben  8.  12. 

'  Vgl.  oben  8.  17./ 18.  Hanka's  Pfehled  pramenüw    priwnich   w  ÖechAch, 
8.  167,  Nr.  9. 


24  Rockinger. 
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54  Colmar,  Stadtbibliothek,   Nr.  184,   1422, 

Pap.  in  Fol _     127     — 

55.  Kreißrichter  a.  D.  Conrady  auf  der  Mil- 
tenburg  oberhalb  Miltenberg  in  Unter- 
franken,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap. 

in  Pol .      —    296     — 

56.  Constanz,   Stadtarchiv,    1449,   Pergam. 

in  Grossfol 74     130     — 

57.  Cues,  Hospital' des  Cardinais  Nicolaus 
Cusanus,  Manusc.  iur.  civ.  Nr.  13,  nieder- 
rheinisch, Pap.  in  Quart* 19     135     — 

58.  Danzig,  Stadtbibliothek,  XVIII  C  Fol. 
48,   mitteldeutsch,    14.   Jahrb.,   Pergam. 

in  Fol.2 —     138      G 

59.  Darmstadt,  grossherzogliche  Bibliothek, 

Nr.  715,   15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.^.     .     .     181    690     — 

60.  Darmstadt,  ebendort,  Nr.  726, 15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.3 —      —      — 

61.  Darmstadt,  ebendort,  Nr.  730,  1473, 
mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol —     145     — 

62.***  Delmenhorst,  Handschrift  des  Probstes 
Christian  von  s.  Willehart  zu  Bremen, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,  Pergam.  Vor- 
lage der  Nr.  298 ~      —      — 

63.  Ftlrstl.  Dietrichstein-Mensdorff'sche 
Schlossbibliothek  zu  Nikolsburg  in  Mäh- 
ren, II  Nr.   177,   15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      —      ^      _ 

64.  Dillingen,  Studienbibliothek  des  königl. 

Lyceums,  XV  85,  1406,  Pap.  in  Fol.  ..——-- 
Die  Handschriften  der  fllrstl.  Fürstenbergschen 
Hofbibliothek  zu    Donaueschingen    s. 
unter  den  Nrn.  89 — 98  einschl 

65.  Dresden,  königl.  Bibliothek,  Manusc.  21*, 
mitteldeutsch,    1388,   Pap.  in  Fol.       .     .   ^  21     158     — 

1  Vgl.  hiezu  auch   Georg  Mayr  in   der  Zeitschrift  für   Rechtsgeschichte, 
IV,  8.  350,  Nr.  XIII. 

2  Vgl.  hiezu  auch  Dr.  Steffenhagen,  ebendort,  XII,  S.  2—7. 
»  Vgl.  oben  8.  12. 
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66.  Dresden,  ebendort;  Manusc.  31, 18.  Jahrb., 
Pap.  in  Fol.  Gottsched's  Abscbrift  des 
Landrechtes  der   Nr.  435       20     167     — 

67.  Eaton  bei  Windsor,  Nr.  3029.  130,  ohne 

nähere  Angaben —     174     — 

68.***  Vormals-  Ebner-Imhoffsohe  Bibliothek 

zu  Nürnberg,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.»  117  613  — 
69.***  Vormals  Ebner-ImhofiTsche  Bibliothek 

ebendort,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.^  .  .  .  118  514  — 
70.***  Vormals  Ebner-Imhoffsche  Bibliothek 

ebendort:  Register  des  spiegeis  key ser- 
licher vnd  gem^ner  landrecht.^ ....  —  515  — 
Eine  weitere  Handschrift  der  vormals  Ebner- 

ImhofiTschen  Bibliothek^  ebendort  s.  unter 

Nr.  92 22     326     - 

Die   Handschriften   der    ftirstl.    Starhemberg- 

schen   Fideicommissbibliothek   zu  Effer- 

ding    in    Oberösterreich     s.    unter    den 

Nm.  350 — 355   einschl —      —      — 

71.***  Vormals  Karl  Friedrich  Eichhorn*  in 

Berlin,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap.  in 

Fol 23     176     - 

72.  Benedictinerstift    Einsiedeln,    Nr.   425, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol 24     178     — 

73.***  Benedictinerstift    Einsiedeln,    1287, 

Pergam.«  in  Fol.? —      —      — 

74.  Elbing,  Stadtbibliothek,  Nr.  5,  mittel- 
deutsch, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Quart'  ...      —     181     — 


I  Vgl.  Banner'8  Katalog  dieser  Bibliothek,  I,  S.  14,  Nr.  124. 
3  Ebendort,  S.  18,  Nr.  155. 
3  Ebendaselbst,  S.  23,  Nr.  185. 

*  Ebendaselbst,  S.  26,  Nr.  204. 

^  Vgl.  seine  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (fünfte  Auflage),  II, 
S.  308,  §.  282,  Note  p. 

*  Abschriften  davon  s.  unter  den  Nrn.  2  und  18. 

^  Dr.  Steffenhagen  De  inedito  juris  germanici  monumento  etc.,  Königs- 
berg 1863,  und  jetzt  in  seinen  Deutschen  Rechtsquellen  in  Preussen 
▼cm  13.  bis  zum  16.  Jahrhundert,  8.  118—137. 


I  II 

M    f'vi         iJ5    1S4 

'>^    f'/fJ*/,^*:!^;    «d!^<riMi//rt.    Sr,   1712.  mhui- 

4^^iM^h,    Uß  iatiith,.  Pap,  j£  <^«iart,'  .     .       —     185 

Knn^.u  «.  Huu^  A^  St.  -%»' —     186 

V7,***  V'/f/«Äj«  Hiilipp   Kölner  m  LHebarf? 

>/^fi    tPMrm»ia4tf    Fergam 2>^     187 

Vknt'.U  7M  lUiM^A  n,  o\p^m  unter  der  Kr.  22         6      18 
y>j  ♦♦♦  iiijuAi^'iiwtmiifi  Fiecht  im  Unterinn- 

Üm)'?^   ob«'*.  \i^(*MH,iUir(t  KfMnze'ichen^    .     .       —      — 
Vi^***  l^?rM?di<ttirM;rnlift  Kiccht  im  Unterinn- 

iUiiU*>f  Ifp,  *ltihrh,,  pÄp.  in  Fol.^ .     ...      —      — 
H(l,*^*  Dr.  KiMOi^r  7ji  IVa^,  16.  Jahrb.,  Pap. 

in  Fol,  l)/)limiM('Jic  Hcjarbcitung  b  und  c*        —      — 
IhifMlMf'ltHrUiri  film  Uak  Pcsycsr  von  Flaach  und 

IIhmIiu'Ji,    wniclinn     V.     LasHberg     unter 

Nr.  yt>  lind  llouHiyor  unter  Nr.  190  hier  ein- 

rMlhnn,  H.  iintnr  don  Nr.  309 — IUI  einschl 

H|.**   (lidrliornMiHtift    m.    Florian    in    Ober- 

<lKlori'nlrh ,   14.    .Inhrh.,   Porgara.  in   Fol.*^      —      — 
IMt^   lUndurhrirt   don   vorraftligen    Oberbiblio- 

(lit^knrM  Heinrich  Föringer  zu  München 

n,   \iutor   Nr.  270 —     191 


^  hr  U0il|irl«)ri  l)t)  t>mlU'*ti  MK^c.  XV  erUnfT^nM  inedito,  cui  promptuarinm 
JMrU  muxiniHm  |M«ii«»m  m  »axunU>la  rt^muniaqne  fontibus  repetitum  inest, 
IQvU«\««^«^  IHA4 

♦  Y^   \\\m\  H^  IT  la 

^  Nllv^K  v4M«^^  Iltlv^hU^u  Aul^it^t^huuuir  Seh m«» Hers  bei  der  Rtickke>hr  von 
Iil4ll«r  »virn^liMl  l^i^Mk  in  «tii^  VII.  uimI  XIIK  Communi  in  dcii  renetiAni- 

^  Nl^  «4lMNr  MUiIh^U«^«  \ii^  9iMiM4ni«il  IV.  Knuii  P^liel   im  Vereine 
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82.   Frankfurt  am  Main,  Stadtbibliothek,  II 

Nr.  27,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    .     .      30     192     — 
83-***  Frankfurt  am  Main,  ebendort,  auf  der 
inneren     Seite     des     Rückdeckels    einer 
Bibel   vom  Jahre   1462,   Pergam.  ...      —     194      — 
84.***  Frankfurt  am  Main,  ebendort,  1474, 

Pergam.?   Pap.?  in  Fol 31     195     — 

?&.**  Freiburg  im  Breisgaue,  Stadtbibliothek, 

14.  Jahrb.,  Baumwollenpap.  in  KleinfoL*      32     198      — 
8S.   Frei  bürg    im    Breisgaue,    grossherzogl. 
UniversitätsbibUothek,  Nr.  14,  1431,  Pap. 
in  Fol. 33     199     — 

87.  Freiburg  im  Uechtlande,  Cantonsarchiv, 

1410,  mitteldeutsch,  Pergam.  in  Fol.^  .     .      36    200     — 

88.  Freiburg  im  Uechtlande,  Cantonsbiblio- 

thek,  15.  Jahrb.,  Pei^am.  in  Quart ^  .35  ^  — 
89*  Ftirstl.  Ftirstenbergsche  Hofbibliothek 

zu  Donaueschingen ,  ^    Nr.    738  a,   1287, 

Pergam.  in  Fol 77     325      — 

90.**  Fürstl.Fürstenberg'scheHofbibliothek 

ebendort,  Nr.  738  b,  13./14.  Jahrb.,  Per- 
gam. in  Fol —      —      — 

91.**  Fürstl. F ür s tenb erg'sche  Hof bibliothek 

ebendort,  Nr.  738  c,  13.  Jahrb.,  Pergam. 

in  Fol —      —      — 

92.  Ftirstl.  Fürstenberg'sche  Hof  bibliothek 
ebendort,  Nr.  739,  13./14.  Jahrb.,  Per- 
gam. in  Quart 22    326     — 

93.  Ftirstl.  Fürstenberg'sche  Hof  bibliothek 
ebendort,  Nr.  740,    14.   Jahrb.,  Pergam. 

in  Kleinfol 151     327     — 


'  Vgl.  jetzt  Ficker  in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe,  XXIII. 

Bd.,  8.  249--263;  Laband  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte,   III, 

8.  125—156. 
2  Vgl.  oben  S.  11. 

^  VgL  die  Bemerkung  nach  Nr.  200. 
*  Vgl.   Dr.  Barack's   Katalog  der   Handschriften    dieser    weitberühmten 

Bibliothek  unter  den  einschlagenden  Nummern. 
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94.  FürsÜ.  Fürstenberg'sche  Hofbibliothek 

ebendort,  Nr.  741,  1463,  Pap.  in  Fol.  .     129    573     O 

95.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Hofbibliothek 

ebendort,  Nr.  742,  1458,  Pap.  in  Fol.  .      34    344     — 

96.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Hof  bibliothek 

ebendort,  Nr.  743, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      —      —      — 

97.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Hofbibliothek 

ebendort,  Nr.  744,  1480,  Pap.  in  Quart      —      _      — 

98.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Hofbibliothek 

ebendort,  Nr.  747, 1442,  Pap.  in  Kleinquart      —      —      C 

99.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Bibliothek  zu 
Prag,    15./16.   Jahrb.,    Pap.   in    Quart. 

Böhmische  Bearbeitung   Fol.  64 — 67  c'      —      —      — 

Fürstl.  Fürstenberg*sche  Bibliothek  daselbst. 

Böhmische  Bearbeitung  ^ —     543     — 

Die  Handschrift  des  ehemaligen  Benedictiner- 
Stiftes  s.  Mang  zu  Füssen  in  Ober- 
baiern  s.  unter  Nr.  384 —     203     — 

100.  Fulda,  königl.  Landesbibliothek,  D  26, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —      —      — 

101 .  Fulda,  ebendort,  D  27,  14  Jahrh.  Pergam. 

'^  ^^1 -     1648     - 

102.  Fulda,    ebendort,    D  32,    1429,   Pap. 

.649 


in  Fol 150    {^    F3 


103.  S.    Gallen,    Stiftsbibliothek,    Nr.    725, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Kleinfol 37     207     — 

104.  S.  Gallen,  ebendort,  Nr.  726,  15.  Jahrh. 

Pap.  in  Fol 38    208     - 

<  Vgl.  oben  S.  17/18.  Hauka^s  Prehled  pramen&w  prawnich  w  CechAch, 
S.  168,  Nr.  11. 

^  Sie  soll  nach  Homeyer,  Nr.  543,  zufolge  einer  Mittlieilung  Hanka^s,  in 
dessen  Pfehied  ich  sie  nicht  aufgeführt  finde,  b  (und  dann  wohl  auch  c) 
enthalten.  Ich  vermag  hierüber  keine  Aufklärung  zu  geben,  da  mein 
an  die  Bibliothek  nach  Prag  gerichtetes  Ersuchen  um  Auskunft  vom 
20.  December  1875  mit  der  Aufschrift  ,retour.  Wird  nicht  angenommen* 
an  mich  zurückgelangte. 

3  S.  297/298. 


i 
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105.***  Vormals  Philipp  v.  Qemmingen  zu 

Zweibrücken,  ohne  genauere  Kennzeichen      39     21 1      - 

106.  Gr e  witsch  in  Mähren^RathhauS;  lö.  Jahrh. 
Pap.  in  Fol.  Mährische  Bearbeitung  des 
Lehenrechtes —     212     — 

107.  Giesseu;  grossherzogl.  Universitätsbiblio- 
thek, Nr.  9f)8,  18.  Jahi-h.,  Pap.  in  Fol. .      —     218     — 

108.  Giessen,  ebendort,  Nr.  970,  15.  Jahrb., 
niederdeutsch,  Pergam.  und  Pap.  in  Fol.      47     227     — 

109.  Giessen,  ebendort,  Nr.  972,  14.  Jahrb., 
Pergam.  in  Fol 40    229     — 

110.  Giessen,  ebendort,  Nr.  973,  14.  Jahrb., 
Pap.  in  Kleinfol 11     230     — 

111.  Giessen,  ebendort,  Nr.  974,  1472,  Fol. 
1 — 219',  mitteldeutsch,  Pap.  in  Ghrossfol.       —     231      — 

112.  Giessen,  ebendort,  Nr.  974,  1472,  Fol. 
221 —233',  mitteldeutsch,  Pap.  in  Grossfol.      —     231      — 

113.**  Giessen,  ebendort, Nr.  975, 14.  Jahrb., 

Pergam.  in  Quart 41     232     B  > 

114.  Giessen,  ebendort,  Nr.  976,  1419,  Pap. 

1135/ 

115.  Giessen,  ebendort,  Nr.  977,  1471,  Pap. 
in  Fol 46    234     — 

116.  Giessen,  Nr.  978,  1431,  Pap.  in  Fol.    .      49    235     — 

117.  Giessen,  ebendort,  Nr.  979,  15.  Jahrb., 
Pap.  in  Fol 50    236     B » 

118.  Giessen,  ebendort,  Nr.  979,  15.  Jahrb., 
Pap.  in  Fol 50    236     — 

119.  Giessen,  ebendort,  N.  980,  mitteldeutsch, 
15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 48     237     — 

120.  Giessen,  ebendort,  Nr.  981,  15.  Jahrb., 
Pap.  in  Fol _    238     — 

121.  Giessen,  ebendort^  Nr.  982,  1446,  Pap. 
in  Fol 155    239    — 

122.  Giessen,  ebendort,  Nr.  983,  1765,  Pap. 
in  Fol —  (326)    — 

^  S.  194M95. 


in  Fol lA^J    233    — 


»1 


Vi:i.  li't'-itn'-tt,  t^mAuri,  Nr.  'JH4,  M^.Jaiuk^ 

l'«j/.  »I  K»! —HO    — 

12-1.  Ili.:u,nn,  iW.iidort,  Nr.  »84,  1>>.  J>bi<i.. 

I'«|).  in  Kol —HO    — 

la  <lin««i:ii,  «Undort,  Nr.  «(4,  I«.  Jihrii., 

I'«|;.  in  K.j] _8«     — 

li»>,  lliiis».,ii,  «Iniiilurt,  Nr.  !M5,  14.  Jabrh., 

r«|i.  in  K«l 44    241     — 

J»7.  (Iin..«ii,  itUiidurt,  Nr.  985a,  18.  Jahrb., 

IVj).  in  Fol —      —     — 

la».  Ili«»<ni,  ol»mai.rt,  Nr.»'jb,18..I«hrh., 

I'ii|i.  in  Fol —     —     — 

im.  Illnaaon,  iilionilart,Nr.  986  c,  18.  Jahrb., 

I'a|).  in  Fi.l ___ 

Hill.«»  Illn.xin, ubonJort, Nr.985 d,  14. Jahrb., 

I'nrttiun.  in  Fol.' —     —      P 

l.'ll.  (linaaon,  ubandort,  Nr.  98G,  18.  Jahrb., 

l'ap.  in  Fol -      —      _ 

lllü.  (Iloaion.  «brndort,  Nr.  98a,  18.  Jahrb., 

I'«|..  in  Fol —     _      _ 

i:UI.  (lioaion,  cbondnrt,  Nr.  987,  18.  Jahrb., 

raii,  in  Fol —     —     — 

VM.  (lioaaon,  idiondort,  Nr.  996,  15.  Jahrb., 

l'«|t,   in  (IvDaafol 71     244     — 

1,111,  llitaaoii,  LbonJorl,  Nr.  1011,  16.  Jahrb., 

I'a|t,  in  Fol 45    245     — 

lail,  Unrlila,  ,  Nr.  4,  1449, 

mittc)i)(>Ht»rb,  )*ft|t.  in  Fol 51     ä55     — 

t.i;.  (InrlilR,  ('twndoM,  Nr.  477,  1445,  mittol- 

domwh,  Pal*,  in  KWnftd —    i">4     — 

Utit.  IlttMtn);«'».     k.tniiH.    rniwntiättshiblio. 

tWk.  ManUM\  iur.  iU  in  F<d.,  14.^ 

mit1v)tl<^1scb,  IVr^^am.  und  l^afv  in  V\tl.      —     271      — 
(SÄ  r^t^ninR^-n,  «Wndon,  Mannac.  inr.  SS5 

i«v,j„>4sn  saffii^HBMiVinK.d     ;>a  *a   - 

l*V  l4*suins^n,      <4ta«,l,^n.    Mannao.     inr. 

*«  >•  f«,  IS,  JUkrk,  IV  in  Ko)  -       -      — 

«  'W^  «fcM  &  1*  u 
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141-  Göttingen ,     ebendort,     Mannsc.     iur. 

388  in  Fol.,  niederrheinisch,   15.  Jahrh., 

Pap.  in  Fol 53    264     — 

142.  Güttingen ,    ebendort,     Manusc.     iur. 

389  in  Fol.,   mitteldeutsch,    15.  Jahrh., 

Pap.  in  Fol 54    265     — 

143.  Göttingen  ,     ebendort ,     Manusc.     iur. 

390  in  Fol.,  15.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol.      .      —    266     — 

144.  Göttingen,     ebendort,     Manusc.     iur. 

391  in  Fol,  1474,  mitteldeutsch,  Pap.  .     137    i^^A   — 

145.  Benedictinerstift  Göttweich  in  Nieder- 
österreich Nr.  409,  15.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol.  i     —    274    K  ^ 

146.  Benedictinerstift   Göttweich,   Nr.   410, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Kleinquart  ^    ...      —      —      — 

147.**  Goslar,  Stadtarchiv.  Bruchstück  eines 

Schlüssels  des  Landrechtes       ....      —     278     — 

148.  Gotha,  herzogl.  Bibliothek,  Cod.  chart. 

215,  mitteldeutsch,  1398,  Pap.  in  Fol.  .      55     281     — 

149.Gotha,  ebendort.  Cod.  chart,  216,  mittel- 
deutsch, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.    ...      —     282     — 

loU.**  ProfessorDr.F.D.  Gräter.  Bruchstück 

des  Lehenrechtes,  14./ 15.  Jahrh.,  Pergam.       —      —      — 

151.  Graz,  Archiv  des  Johanneums,  jetzt 
steirisches  Landesarchiv,  I  Nr.  2,  1430, 

Pap.  in  Fol —     282»   H^ 

152.  Graz,   ebendort,  I  Nr.  168,  15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol."^ —      —      — 

153.  Graz,    ebendort,    I  Nr.   3064,    14./15. 

Jahrb.,  Pap.  in  Schmalfol.^ —      —      — 


'  Dr.  T.  Schulte  in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe,  LVII.  Bd., 

S.  574,  Nr.  30. 
=  S.  181/182. 
^  Dr.  V.  Schulte  a.  a,  O.  Nr.  31. 

*  S.  496,  Note  1. 

^  Sandhaas    in    den  Sitzungsberichten  der   phil.-hist.  Classe,   XLI.   Bd., 
S.  368—378. 

*  Bischoff,  Steiermärkisches  Landrecht  des  Mittelalters,  S.  6 — 15. 
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154.  Graz,  k.k.  Universitätsbibliothek,  Nr.  35, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol _     283  H' 

Die  Abschriften  aus  dem  Nachlasse  des  Ober- 
consistorialrathes  Christian  Ulrich  Gru- 
pen  zu  Hannover  s.  unter  den  Nrn.  457 
bis  460  einschl •• 

Die    Handschrift    des  Archivars    Habel   zu 

Schierstein  s.  unter  der  Nr.  55    .     .     .      —    296    -"^ 

Die  des  Hofrathes  Prof.  Dr.  Hänel  zu  Leip- 
zig s.  unter  Nr.  197 —    298    --^ 

Die   Handschrift  des   Karl  Haiser^  s.  unter 

der  Nr.  346 —      —     — 

155.**  Oberzollinspector  Freiherr  v.  Harden- 
berg zu  Metz,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.^      —      —       E 

Die  Handschrift  des  Grafen  Ferdinand  Har- 
rach zu  Wien  s.  unter  der  Nr.  406     .      56     310     — 

156.***  Vormals  Professor  Dr.  Hasse.  Ab- 
schrift der  Nr.  189 —        4      _ 

157***  Oberlandesgerichtsrath  Hecht  zu 
Halberstadt,  niederdeutsch,  15.  Jahrb., 
Pergam.  in  Grossfol 57     311     — 

158.***  Heidelberg,  ehemals  kurpftllzisches 

Archiv,    ohne  genauere   Kennzeichnung      126     —     — 

159.  Heidelberg,  grossherzogl.  Universitäts- 
bibliothek, Cod.  palat.  germ.  53, 14.  Jahrb. 

Pergam.  in  Quart 59     316    — 

160.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

89,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 61     317     F* 

161.  Heidelberg,  ebendort.  Cod.  palat.  germ. 

139,  15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol. ...      62     318     — 

162.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

145,  1429,  Pap.  in  Grossfol 66     322     — 


1  S.  496,  Note  1. 

3  Vgl.  seine  Abhandlung  I  zur  Genealogie  der  Schwabenspiegelhandschriften 

S.  2  unter  H  und  160/161. 
»  Vgl.  oben  8.  13. 

^  VgL  Homeyer  a.  a.  O.  am  Schlüsse  der  Nr.  364,  S.  115. 
«»8. 
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163.  Heidelberg,  ebendort,  Cod. palat.  germ. 

167,  niedersächsisch;  14.  Jahrb.,  Pergam. 

in  Grossfol.» 58     314    — 

164.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

168,  1465,  Pap.  in  Fol 63     319    — 

165.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

169,  15  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 64     320    — 

166.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

170,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 65     321     B  2 

167.  Heidelberg,  ebendort.  Cod.  pakt.  germ. 

461,  1504,  Pap.  in  Quart     .....      68     324    — 

168.  Heidelberg,  ebendort,  Cod. palat.  germ. 
470,  niedersächsisch,  14.  Jahrb.,  Pergam. 

in  GroBsfol.» 60     315    — 

169.  Heidelberg,  ebendort.  Cod.  palat.  germ. 

726,  1458,  Pap.  in  Quart 67     323     — 

170.**  Heidelberg,  ebendort,  14.  Jahrb.,  Per- 
gam. in  F0I.3 —      —      P 

Die  Handschriften  der  früheren  flirstl.  Ftirsten- 
bei^'schen  Bibliothek  zu  Heiligenberg 
am  Bodensee  s.  oben  unter  den  Nrn.  89 
bis  98  einschl 

171.***   Agnes     Gräfin     von     Helfenstein, 

14,  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol —      —      — 

172.  Herisau,     Landesarchiv     des    Cantons 

Appenzell,  Nr.  80,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      69     328     F  ^ 

173.  H  i  1  d  e  s  h  e  i  m,  Stadtarchiv,  1 5.  Jahrh .,  Pap. 

in  F0I.5 —      —      — 

174.***  Hofrath  Hoheneicher  zu  Werdenfels 
beziehungsweise  Partenkirchen  und  später 
zu  München,«  Papier?  Fol?     ....      —      —  ■  — 


I  Diese  Nummer  und  die  Nr.  168  bilden  ein  Ganzes,  wie  sie  auch  im 

Verzeichnisse  y.  Lassberg's  nnter  Nr.  58  behandelt  sind,  während  doch 

dann  Nr.  168  nochmals  als  Nr.  60  erscheint. 
3  S.  194/196.  s  S.  oben  S.  14/15.  «  S.  297/298. 

^  Gengier,    De  codice  saec.   XV   erlangensi  inedito,  cni  promptaariom 

juris  maximam  partem  a  saxonicis  romanisque  fontibus  repetitum  inest, 

Erlangae  1854»  S.  9. 
^  Ans  dessen  Briefwechsel  mit  Prof.  Dr.  Johann  Andreas  Schmolle r. 
Sitamngiber.  d.  phiL-hitt.  Ci.    CVIl.  Bd.  I.  Hft.  8 


•    •  •    • 
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Die   Handschriften  des  Professors  und  Ober- 

tribiinalrathes  Dr.   Homeyer  zu  Berlin 

8.  oben  unter  den  Nrn.  37 — 42einschl 

Die   Handschrift   Hortleder's  s.  oben  unter 

Nr.  134 71     244    — 

Die  Handschrift  des  Domherrn  Prof.  Dr.  Hug 

zu  Freiburg  im  Breisgaue  s.  oben  unter 

Nr.  95 34     344    — 

Die   Handschrift   Hunkofer's  s.   oben  unter 

Nr.  92 22     326    — 

Die  Handschriften  des  Nicolaus  Jankowich 

zu  Buda-Pest  s.  unter  den  Nrn.  305 — 308, 

419 

Die   Handschriften  der    vormaligen    Imhoff- 

Ebner'schen  Bibliothek  zu  Nürnberg  s. 

unter  den  Nrn.  68—70  und  92     .     .     . 
175.***  Ingolstadt,    ohne    genauere    Kenn- 
zeichnung, von  Schannat  in  seiner  Samm- 
lung   alter    historischer    Schriften    und 

Documenten  I,  S.  1 63—322  herausgegeben     72     348 
Andere  Handschriften  aus  Ingolstadt  s.  unter 

den  Nrn.  285—288  einschl 

176.***  Vormals  in  der  Burg  zu  Innsbruck, 

Pergam.  in  Schmalfol.* —      —      — 

177.***  Vormals  in  der  Burg  zu  Innsbruck, 

Pergam.  in  Quart. i     Ob  die  Nr.  181?  .      —      —      — 
[Ferdinandeum  zu  Innsbruck]    .     .     .      —     350-    — 

178.  Innsbruck,   kaiserl.   Universitätsbiblio- 
thek Nr.  169, früher  H  2  H  17,  15  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.    . _     354    — 

179.  Innsbruck,  ebendort,  N.  212/1,   früher 
II   3   F  9,    15.  Jahrb.,   und   zwar   wohl 

1448,  Pap.  in  Fol "    {^3     ~ 

1  Vgl.  Ficker  in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Claase,  XXIII.  Bd., 
S.  120. 

'  Der  nach  einer  Mittheilung  BOhmer*0  aufgeführte  sogenannte  Schwaben- 
spiegel dieser  Nummer  fällt  mit  der  Nr.  351  =  dem  kleinen  Kaiserrechte 
im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  zusammen.   Vgl.  Rockinger  Q,  Note  44. 


.•      ...      ... 
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180.  Innsbruck,  ebendort,  Nr.  498/1,  früher 

n  2  E  13,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Quart»     —    352    B^C^ 
181.*  Innsbruck,  ebendort,  Nr.  842,  früher 

n  44  D,   14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Quart      —      —      H 
Die  Handschriften  des   Hofkanzlers   A.  J.  v. 

Ittner  zu  Heitersheim  s.  unter  N.  86  u.  143     

Die  Handschrift  des  Johann  Maximilian  zum 

Jungen  zu  Frankfurt  am  Main  s.  oben 

unter  Nr.  82 ".      30     192     — 

182.  Easchau,  geheimes   Stadtarchiv,   1430, 

Pap.  in  Quart* —      —      H« 

Kassel,  königl. Landesbibliothek,  Manusc.  iur. 

in  Fol.  26,  1724,  Pap.  in  Fol. ....      17       «       — 
Kassel,  ebendort,   Manusc.  iur.   in  Fol.  27, 

18.  Jahrb.,  Pap.  •in  Fol 17       «       — 

183.  Kassel,   ebendort,   Manusc.  iur.  in  Fol. 

44,  niederrheinisch,  Pap.  in  Fol.  ...      16     116    — 

184.  Kassel,    ebendort,    Manusc.    iur.   45, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.      15     114     — 

185.**  Professor  P.  Martin  Kiem  zu  Samen, 

Conventual  von  Muri-Gh-ies,    14.  Jahrb., 

Pergam.  in  Fol.' —      —      — 

186.  Klattau,  Stadtarchiv,  1467,  Pap.  in  Fol. 

Böhmische    Bearbeitung  Fol.    1'— 52  b, 

Fol.    108'— 113  c,   Fol.    15&-158    ein 

kleiner  Theil  von  a« —      —      — 

Klattau,  ebendort.  Böhmische  Bearbeitung  b  ®     —      —      — 


J  Picker  a.  a.  O.  XXIH,  8.  238—242. 
^  8.  194/195. 

>  y,  8.  86/86,  wozu  eine  Seihe  ihrer  abweichenden  Lesarten  in  VI,  S.  308 
biB  821  kommt. 

•  Krön  es,  Deutsche  Greschichts-  und  Rechtsqnellen  ans  Oberungarn,  im 
Archive  für  Osterreichische  Geschichte,  XXXIV,  S.  234—252. 

»  8.  468. 

•  Nach  Nr.  116. 

'  Vgl.  oben  8.  13. 

»  Vgl.  oben  Note  1  auf  8.  16/17  und  8.  17.  Mittheilung  des  Herrn  8tedt- 
archivars  Dr.  Emier  zu  Prag. 

•  Hanka*8  Pj'ehled  pramenAw  prÄwnfch  w  ÖechÄch,  8.  161,  Nr.  18. 

3* 
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187.  Köln,       Stadtarchiv,       mitteldeutsch, 

ir>.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol.* —      —      — 

188.  Königgrätz,    Stadtarchiv.     Böhmische 
Bearbeitung —     360     — 

189.  Königsberg,    königl.   Provinzialarchiv, 
mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.      73     364     F'^ 

190.  Kopenhagen,  königl.  Bibliothek,  alte 
Sammlung      Nr.     402,      niederdeutsch, 

16.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 75     370    — 

191.  ***  Raimund  Krafft  von  Delmensingen 

zu  Ulm,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.  ...  —  —  — 
Andere  Handschriften  dieses  Raimund  Krafft 

s.  unter  den  Nrn.  39?   109,  114 

Die  Handschriften  der  flirstl.  Auersperg'scben 

Fideicommissbibliothek   zu  Laibath  s. 

oben  unter  den  Nrn.  10 — 12  einschl.    .      —      —      — 

192.  Benedictinerstift  Lambach  in  Ober- 
österreich, Nr.  147,   15.  Jahrb.,  Pap.  in 

Fol _    373    O 

193.  Landshut,  Bibliothek  des  historischen 
Vereines  von  Niederbaiern ,  Nr.  1,    1475 

und  1476,  Pap.  in  Fol _      _      C 

Die  Handschriften  der  Freiherren  Friedrich  und 
Josef  V.  Lassberg  s.  oben  unter  den 
Nrn.  89-93  einschl 

194.  Leipzig,  Stadtrathsbibliothek,  N.  302 
(H   19),   1404,    mitteldeutsch,    Pap.   in 

Fol —    381     D 

195.  Leipzig,  ebendort,  Nr.  302 (H  19),  1404, 
mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol —    381    D3W 

196.  Leipzig,  ebendort,  Nr.  897  (n74a),  15. 

Jahrb.,  mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol.    .     .      —     391     — 

197.  Leipzig,  königl.  Universitätsbibliothek, 

Nr.  3513,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Kleinfol.  .      —     298     — 


>  Vgl.  oben  S.  13. 
2  ö.  297/298. 
«  S.  896. 
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198.  Leitmeritz,  Stadtarchiv,  Cod.  IV,  1484, 
Pap.   in   Fol.,   Böhmische  Uebersetzung 

des  Land-  und  theil weise  Lehenrechtes '      —      —      — 

199.  Leitmeritz,  Stadtarchiv,  Cod.  IV,  15./ 
16.  Jahrh.,Pap.  in  Fol.  Wieder  eine  solche 

böhmische  Bearbeitung^ —      —      — 

200.  Liegnitz,  Bibliothek  der  Peter-  und  Pauls- 
kirche, Nr.  13,  mitteldeutsch,  14.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 78     408    — 

201.***  Vormals  Freiherr  v.  Limbach,  ohne 

nähere  Kennzeichnung.  Pergam.    ...       79     410     — 

202.  Linz,  öflFentliche  Bibliothek,  C  c  V  12, 

1428,  Pap.  in  Fol 80     411     H 

203.  Linz,  Museum  Francisco-Carolinum  Nr.  72, 

Inventar -Nr.   9872,    1415,   Pap.  in  Fol.      —      —      _ 

204.  Linz,   ebendort,    Nr.   77,    Inventar-Nr. 

4855,  1420,  Pap.  in  Schmalfol.     ...      —     412    H 

205.  Fürstl.   Lobkowitz'sche   Bibliothek    zu 

Prag.     Böhmische   Bearbeitung   a  b  c  ^      —     546?  — 
Fürstl.  Lobkowitz'sche  Bibliothek  zu  Prag. 

Böhmische  Bearbeitung^ —     547?  — 

206.  London,   britisches  Museum,    Arundel- 

Mscr.  Nr.  131,  Fol.  201,  Pergam.  inFoL      —    414     — 
207.***  Vormals  Lo üb  er,  ohne  nähere  Kenn- 

-    zeichnimg.  Pergam 81     415    — 

208.»**  Lübeck,  ßibUothek  der  Threse,  1320, 

ohne  nähere  Bestimmung —     418     — 

209.  Lüneburg,  Stadtrathsbibliothek,  nieder- 
deutsch, 14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Grossfol.      82     423     Q* 

'  Jul.  Li  PI)  er t,  Das  Recht  am  alteu  Schöppenstuhle  zu  Leitmeritz  und 
seine  Denkmäler^  in  den  Mittheilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der 
Deutschen  in  Böhmen,  VI,  S.   171,  Ziff.  4. 

'Ebendort  VI,  S.  172,  Ziff.  11. 

'  Vgl.  oben  S.  17.  Hanka's  Pfehled  pramenftw  prÄwnich  w  Öech4ch 
8.  162,  Nr.  21. 

*  Diese  Handschrift  ist  von  Hanka  a.  a.  O.  nicht  aufgeführt.  Vielleicht 
liegt  den  beiden  auf  seinen  Mittheilungen  beruhenden  Nummern  Ho- 
mejer's  546  und  547  nur  eine  Trennung  unserer  Nr.  205  zu  Qrunde. 

*  S.  420/42 1. 
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210.  Lüneburg,     ebendort,     niederdeutsch; 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Großsfol.  ....       —     421     — 

211.  Lüneburg,     ebendort,     niederdeutsch, 

1442,  Pergam.  in  Fol _     422     — 

212.  Lüneburg,     ebendort,     niederdeutsch, 

15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Kleinfol.    ...      83     424     — 

213.  Lüneburg,     ebendort,     niederdeutsch, 

15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Kleinfol.    ...      83     424     — 

214.***  Lüneburg,  Bibliothek  des  Michaels- 
klosters, mittel-  und  zum  Theile  nieder- 
deutsch, 14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Kleinfol.     84     425     — 

Die  Handschrift  des  Kt)nrad  von  Lützelheim 

s.  unter  der  Nr.  89 77     325     — 

Die  Handschriften  der  fürstl.  Oettingen-Waller- 
stein'schen  Fideicommissbibliothek  zu 
Maihingen  s. unter  den Nm.383 und 384    

215.***  Vormals  Gabriel  Mair,  Btlrger  und 
Stadtgerichtsassessor  zu  Regensburg, 
1475,  Pap.  in  Fol —     —     A^K^ 

216.***  Ritter    Rudeger     der    Manesse    zu 

Zürich,  13  Jahrb.,  Pergam —      —      A^ 

Die  Handschrift  des  ehemaligen  Benedictiner- 

stiftes  s.  Mang  zu  Füssen  s.  unter  Nr.  384      —     203    — 

217.***  Marburg  in  Steiermark,   15.  ?  16.? 

Jahrb.,  Pap.^   * —      —      — 

218.  Benedictinerstift  Marienberg  in  Tirol, 

1461,  Pap.  in  Fol.^ _      _      _ 

219.***  Vormals   Dr.   Sebastian  Meichsner, 

ohne  nähere  Angaben 85     439     — 

220.***  Vormals   Dr.  Sebastian  Meichsner, 

1472,  ohne  nähere  Angaben     ....       *      440     — 


»  S.  412/413. 

2  Im  Anhange  S.  206—211. 

3  S.  413—441. 

*  Vgl.   Kaltenbäck   im    Anzeigeblatt  zu  den   Wiener  Jahrbüchern   der 

Literatur,  Bd.  115,  S.  35—42. 
^  Vgl.  oben  S.  14. 
f'  Ist  hier  theilweise  mit  Nr.  219  verwechselt. 
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Den  Cod.    Meierianus   des    Freih.   Heinrich 

V.  Senkenberg  s.  unter  Nr.   119   .     .     .      48     237     — 
221.***  Meiningen,      herzogl.     Bibliothek, 

14.  Jahrb.;  Pergam.  in  Fol —      —      — 

222.  Meiningen,  ebendort,  Nr.  40, 14.  Jahrb., 

Pergam.  in  Fol 86     444     — 

223.  Meiningen,  ebendort,  Nr.  41,  15.  Jahrb., 

Pap.  in  Grosßfol 87     446     — 

224.  Meiningen,  ebendort,  Nr.  44, 15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 88     447     — 

225.  Meiningen,  ebendort,  Nr.  50,  nieder- 
deutsch, 15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.     .      —     442     — 

226.***  Michelstadt,  ohne  genauere  Kenn- 
zeichnung   89     450    — 

227.**»  Micbelstadt,    14./15.   Jahrb.,    Pap. 

in  Grossfol —     449'    - 

228.***  Vormals  Benedictinerstift  Mondsee 
im    Innviertel,    Pap.    in    Fol.     Ob    die 

229.**  München,  Bibliothek  der  historischen 
Classe  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, 14.  Jahrh.,  Pergam.  in  Fol.    .      (1)      —      — 

230.**  München,  ebendort,  14.  Jahrh. Pergam. 

in  Quart —      —      — 

231.**  München,  ebendort,  15  Jahrh.  Pergam. 

in  Fol —      —      — 

232.***  München,  ebendort,  18.  Jahrb.,  Pap. 

in  Fol.2 (1)     (12)     — 

233.  München,  Bibliothek  des  königl.  geh. 
Hausarchivs,  Nr.  652,  1458,  Pap.  in  Fol.      —      —      — 

234.  München,  königl.  Hof-  und  Staatsbiblio- 
thek, Cod.  germ.  21,  14.  Jahrb.,  Pergam. 

in  Fol 90    453     — 

.  München,    ebendort.    Cod.    germ.    23, 
14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol 91     454      L 


^  Ist  hier  als  Richtsteig  de3  (sächsischen)  Landrechts  bezeichnet. 
^  Monnmenta  boica,  V,  pag.  103. 
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236.  München ,  ebendort ,  Cod.  germ.  52,  nie- 
derdeutsch, 14.  Jahrh.,  Pergatn.  in  Quart      92    456      — 

237.  Mtlnchen,    ebendort,    Cod.    germ.    53, 

14.  Jahrb.,   Pergam.  in  Quart ....      93    457      H 
238.**  München,  ebendort.  Cod.  germ.  196, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.»     ....      —    592       S 

239.  München,  ebendort.   Cod.   germ.  207, 

15.  Jahrb.,   Pap.  in  Grossfol 94    458      K 

240.  München,  ebendort,   Cod.   germ.  216, 
1475-1477,   Pap.  in  Fol 95    459     — 

241.  München,   ebendort.   Cod.   germ.  223, 

1464,  Pap.  in  Fol 96    460     — 

242.  München,   ebendort.   Cod.   germ.  228, 

1465,  Pap.  in  Fol 97    461      — 

243.  München,   ebendort,   Cod.   germ.  236, 

1473,  Pap.  in  Fol —    462      H 

244.  München,   ebendort,   Cod.   germ.  264, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 98    463     — 

245.  München,   ebendort.   Cod.   germ.   287, 

1419,'Pap.  inFol 99    465     — 

246.***  München,  ebendort,  Cod.  germ.  18*      —     466     — 

247.  München,   ebendort.   Cod.   germ.  335, 

1435,  Pap.  in  Fol 100    469      L 

248.  München,   ebendort.   Cod.   germ.  507, 

1458,  Pap.  in  Grossfol 101     470    — 

249.  München,   ebendort,   Cod.   germ.  510, 

1461,  Pap.  in  Fol 102    471      H 

250.  München,   ebendort.   Cod.   germ.  513, 

1436,  Pap.  in  Fol 103    472     H 

251.  München,   ebendort.   Cod.   germ.  552, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 104    474     K 

252.  München,    ebendort.   Cod.   germ.  553, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 105    475      F 

253.  München,   ebendort.   Cod.   germ.  554, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 106    476     — 

.>  Dr.  Karl  Roth,  Denkmäler  der  deatschen  Sprache,  S.  XV,  Nr.  IX  and 
S.  96—102.  Vgl.  hiezu  Rookinger  S,  '8.  448  —  462.  Hieher  gehört 
auch  das  Bruchstück  Nr.  S78. 
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254.  MüDchen,   ebendort,   Cod.   germ.  555, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 107     477  '   K 

255.  Müncben,   ebendort,   Cod.    germ.  656, 

1429,  Pap.  in  Fol. 108    478    — 

256.  München,   ebendort,    Cod.   germ.  557, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 109    479      L 

257.  München,   ebendort,   Cod.   germ.  558, 

1462,  Pap.  in  Fol 110    480     L 

258.  München,   ebendort.   Cod.   germ.  916, 

"''^' ••••■"  ^»' {m{m}^ 

259.  München,   ebendort,   Cod.  germ.  916% 

18.  Jahrh.  Pap.  in  Fol {  1^2  {SV 

260.  München,   ebendort.  Cod.  germ.  1139, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol -^484      K 

261.  München,  ebendort.  Cod.  germ.  2148, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Grossfol 113    485     — 

262.  München,   ebendort.  Cod.  germ.  3897, 

1428,  Pap.  in  Fol —      —       K 

263.  München,   ebendort,  Cod.  germ.  3944, 

1424,  Pap.  in  Fol —      —      Qt 

264.  München,   ebendort.  Cod.  germ.  3967, 

1444,  Pap.  in  Fol {^^  1  486     F 

265.  München,   ebendort.  Cod.  germ.  4929, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —      —       F 

266.  München,   ebendort.  Cod.  germ.  4979, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —      —      — 

267.**  München,  ebendort,  Cod.germ.  5250/6a, 

13.  Jahrh.  Pergam.  in  Quart —      —      — 

268.**  München,  ebendort,  Cod.germ.  5250/6  b, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol."^     ....      —      —      — 


1  Note  45  S.  444—446. 
'  Im  zweiten  Absätze. 

^  V^].  Dr.  Karl  Roth 's  Kleine  Beitrüge  snr  deatachen  Sprach-  Gesckichts- 
and  Ortsforschung,  lY  (Heft  20),  S.  221  unter  Ziff.  4. 
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269.**  München, ebendort, Cod. germ. 5250/6 c, 

'14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.*    ....      — 

270.  München,   ebendort,  Cod*.  germ.  5335, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol ~     191    A^K 

271.  Müncheji,  ebendort,  aus  der  Stadt- 
bibliothek von  Regensburg,  im  Jahre 
1876,  Nr.  4  des  Uebernahmsverzeichnisses, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —      —      — 

272.  München,  ebendort,  ebendaher,  Nr.  6 
des     Uebernahmsverzeichnisses ,     1459, 

Pap.  in  Fol —      —      — 

273.*  München,  ebendort,  aus  dem  königl. 
allgemeinen  Reichsarchive, ^  Nr.  500  des 
Abgabeverzeichnisses,  15.  Jahrb., Pergam. 
imd  Pap.  in  Quart —      —       B 

274.  München,    ebendort.    Cod.    lat.    8153, 

15.  Jahrb.,   Pap.   in  Quart —     489     D* 

275.  München,    ebendort.    Cod.    lat.    8378, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —      —      — 

276.  München,    ebendort.    Cod.    lat.    8882, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol _    488     D  < 

277.  München,  ebendort,   Cod.   lat.  11775, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Quart —    487     D* 

278.  München,  königl.  allgemeines  Reichs- 
archiv, 14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    .     .      —      —      — 

279.**  München,  ebendort,  14.  Jahrb. Pergam. 

inKleinfol.^ —      —      — 


1  Ebendort  II  (Heft  6),  2.  Auflage,  im  Anhange,  S.  I— IX. 

»  8.  408—436. 

>  In  Folge  eines  Austausches  dieser  beiden  Anstalten  sollen  diejenigen 
Handschriften  des  letzteren,  welche  nicht  Archivalien  im  strengeren  Sinne 
sind,  an  die  Hof-  und  Staatsbibliothek  abgegeben  werden.  Es  ist  mir, 
abgesehen  von  der  Nr.  278,  nicht  bekannt,  wie  weit  die  betreffenden 
Abgaben  gefUhrt  haben.  Vielleicht  haben  hiemach  auch  die  Nr.  278 
bis  288  einschl.  ihren  Lagerort  zn  verändern. 

*  8.  460,  Note  2. 

^  Dr.  Karl  Roth*s  Kleine  Beiträge  cur  deutschen  Sprach-  Oesehichts-  und 
Ortsforschung,  lY  (Heft  20),  8.  210—220. 
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280.  München,  ebendort,  1472,  Pap.  in  Fol.       —      —        * 

281.  München,  ebendort,  1439,  Pap.  in  Fol.      —      —       ' 

282.  München,    ebendort,  18:  Jahrb.,   Pap. 

in  Quart —      —      — 

283.***  München,  ebendort,  14?  15?  Jahrb., 

Pergament?  Papier? —      —      — 

284.  München,     Stadtarchiv,     Cod.     VIII, 

13.  Jahrb.,  Pcrgam.  in  Fol 115    491     — 

285.*  München,  Bibliothek  der  königl.  Uni- 

versität ,   Cod.  Manusc.  204 ,   14.  Jahrb., 

Pap.  in  Kleinfol —      —      — 

286.  München,  ebendort.  Cod.  Manusc.  206, 

1409,   Pap.   in  Fol —      —      — 

287.  München,  ebendort.  Cod.  Manusc.  487, 

1379,  Pap.  in  Fol 114    490    — 

288.**  München,  ebendort,  14.  Jahrb.,  Pergam. 

in  Fol.» —      —      — 

289.  Münster,  akademische  Paulinerbiblio- 
thek,  Manusc.  Nr.  29,    niederrheinisch, 

14.  Jahrb.,   wohl  1349,  Pergam.  in  Fol.      —     494      Q^ 
Die  Münzenberg'sche    Handschrift  s.  oben 

unter  Nr.  84 31     195     — 

Die  Handschriften  der  gräfl.  Nadasd'schen 
Bibliothek  s.  oben  unter  den  Nrn.  115, 117 
und  118,  135 


^  leh  habe  bei  der  Besprechung  der  ,Folgen  der  Theilungen  Baierns  für 
seine  Landesgesetzgebung  im  Mittelalter'  in  den  Abhandlungen  der  bist. 
Clagse  der  Akademie  der  WiBsenschaften  zu  München,  XI,  Abth.  2,  S.  160, 
bemerkt,  dass  in  dieser  Handschrift  unseres  Rechtsbuches,  welche  einer 
der  systematiBch  geordneten  Formen  desselben  angehört,  sich  an  der 
betreffenden  Stelle  die  drei  Capitel  des  oberbairischen  Landrechtes  Kaiser 
Ludwigs,  56,  58,  59,  über  Nothzucht  unmittelbar  in  den  Text  aufge- 
nommen finden. 

•  Vgl.  ebendort  S.  160—162. 

^  Vgl.  Prof.  Dr.  Konrad  Hof  mann  im  Berichte  der  Sitzungen  der  phil.- 
philolog.  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Mflnchen,  1865,  I, 
S.  315/316. 

*  S.  422—449. 
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[Vormals  Kreuzstift  zuNeisse]    .     .     .    116»    508' 

290.  Ritter  Johann  von  Neuberg,  Pap.  in 
Quart.  Böhmische  Bearbeitung,  Fol.  1 
bis  49  a,  Fol.  169—174  c,  195—197? 
theilweise  b  ^ .     . — 

291.  Ritter  Johann  von  Neuberg,  Pap.  in 
Fol.    Böhmische  Bearbeitung,   Fol.   120 

bis  126  c,  Fol.  149-227  b^ _      _      _ 

Die  Handschrift  der  fUrstl.  Dietrichstein-Mens- 
dorffschen  Schlossbibliothek  zu  Nikols- 
bürg   s.  oben  unter  N.  63 —      —      — 

292.  Nürnberg,  Bibliothek  des  germanischen 
Museums,  Inventar  Nr.  24042, 15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      P 

293.  Nürnberg,  ebendort,  Inventar-Nr.  28909, 

wohl    1459,   Pap.   in  Fol _      _      _ 

294.  Nürnberg,  königl.  Kreisarchiv  von 
Mittelfranken,  1430,    Pap.  in  Fol.     .     .      —      —      — 

295.  Nürnberg,  ebendort, Nr.  456, 15.  Jahrb., 

Pap.  in  Grossfol —      —      — 

296.  Nürnberg,  StadtbibUothek,  Cent.  IV  93, 

1432,  Pap.  in  Fol 119    516     — 

297.  Nürnberg,     ebendort,     Cent.     V    11, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 120    517     K^ 

[Nürnberg,  ebendort] —    519*    — 

Die  Handschriften  der  vormaligen  Ebner-Im* 
hoff  sehen  Bibliothek  zu  Nürnberg  s. 
unter  den  Nrn.  68 — 70  und  92 


'  Die  Aufzählung  eiues  Bruchstückes  des  sogenannten  Schwabenspiegels 
aus  der  Bibliothek  des  Kreuzstiftes  zu  Neisse  in  dieser  Nummer  beruht 
wohl  auf  einer  falschen  Beziehung  der  literarischen  Beilage  14,  S.  53 
und  54,  zu  Gräter's  Idunna  und  Hermode  von  1814/1815  mit  der  Nr.  48 
ihres  Jahrganges  1812. 

2  Vgl.  oben  S.  17/18.  Hanka's  Prehled  pramenftw  prÄwnich  w  Öech^h, 
S.  167/168,  Nr.  43. 

5  Hanka  a.  a.  O.  S.  168,  Nr.  44.  *  S.  180/181. 

^  Die  in  dieser  Nummer  aus  der  Stadtbibliothek  zu  Nürnberg  anter 
Cent,  y,  Nr.  37  aufgeführte  böhmische  Bearbeitung  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  entfallt,  da  die  Handschrift  eine  solche  nicht  enth&lt. 
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298.  Oldenburg,  grossherzogl.   Privatbiblio- 
thek,    1355,    mitteldeutsch,    Peirgam.   in 

Fol 121     661     — 

299.  Oräfl.    Ortenburg'sche    Bibliothek    zu 
Tambach,Qu.83, 1295  oder  13./14.  Jahrb., 

Pergam.    in    Quart —     650      C 

300.  Gräfl.  Ortenburg'sche  Bibliothek  eben- 

dort,  Fol.  82,  1472,  Pap.  in  Fol.«  ...      —      —      — 

301.  Gräfl.  Ortenburg'sche  Bibliothek  eben- 

dort,  Fol.  83,  15.  Jahrb.  Pap.,  in  Fol. «  .      —     —      — 

302.  Paris,    Nationalbibliothek,  Fonds  Alle- 
mand,  Nr.  1,  mitteldeutsch,  Pergam.  in 

Grossfol 123     529     — 

303.  Paris, ebendort,  Fonds  Allemand,  Nr.  140, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Quart     ....     122    528    — 
304.***   Stift    s.    Paul,    im   Lavantthale    in 

Kärnten,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      .     .      —      —      — 

305.  Pest,  Bibliothek  des  ungarischen  National- 
museums, Manusc.  germ.  369,  14.  Jahrb. 

Pergam.    in    Quart 124    530    H« 

306.  Pest,    ebendort,    Manusc.    germ.    540, 

1415/1416,  Pap.  in  Fol 125    531     — 

307.  Pest,    ebendort,    Manusc.    germ.    541, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.» —      _      _ 

308.  Pest,    ebendort,    Manusc.    germ.    545, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.* —  —  — . 

309.***  Vormals  Isak  Peyer  von  Flaach  und 

Haslach,  14.  Jahrb.,  Pergam 29  190  — 

310.***   und   311.***  Vormals    derselbe  Isak 

Peyer* —  —  — 

312.  Pil8en,Rathhau8.  Böhmische  Bearbeitung  —  536  — 


>  Vgl.  oben  S.  14. 
3  8.  467/468. 

>  Dr.  HasenOhrl,  OMterreichiBchea  Landesrecht  im   13.  und   14.  Jahr- 
hondert,  S.  6  und  7. 

*  Vgl.  oben  S.  18. 

^  Lambacher,  De  aetate  juris  illius  antiqui  germanici  quod  vnlgo  voeatur 
specnlnm  syencnm  etc.,  S.  3. 
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313.  Sanct   Polten,    bischöfliches    Seminar, 

15.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol —      — 

Die   Handschrift   der    gräfl.   Schönbom'schen 

Fideicommissbibliothek    zu    Pommers- 

felden    s.  unter  Nr.  340 —      — 

Die   Handschrift   der   fUrstl.   Colloredo-Mans- 

feld'schen  Bibliothek  zu  Prag    s.    oben 

unter  Nr.  53 —     — 

Die  Handschrift  der  färstl.  Fttrstenberg'Bchen 

Bibliothek  zu  Prag  s.  oben  unter  Nr.  99      —    543 
Die  Handschrift  der   ftkrstl.   Lobkowitz'schen 

Bibliothek  zu  Prag  s.  oben  unter  N.  205     

314.  Prag,  königl.  böhmisches  National- 
museum, 23  C  2,  früher  N.  685,  1448, 
Pap.  in  Fol.  Böhmische  Bearbeitung, 
Fol.  1  bis  39  bis  84  bis  88  a  b  c»  .     .        ^        » 

315.  Prag,  ebendort,  Nr.  686,  Pap.  in  Fol. 
Böhmische   Bearbeitung  b^ '         ' 

316.  Prag,  ebendort,  23  G  1,  Pap.  in  Quart. 
Böhmische  Bearbeitung,  Lage  M  2  — 
T  9  b* »        » 

317.  Prag,  ebendort,  23  G  3,  früher  Nr.  768, 
Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bearbeitung, 
Fol.  80— 151— 158  b  und  c6 »         » 


<  Vgl.  oben  S.  17.  Hanka's  Pfehled  pramenftw  priwnfch  w  Cechich, 
8.  163,  Nr.  26.  Die  neue  Bezeichnung  verdanke  ich  der  Mittheüniig 
des  Herrn  Stadtarchivars  Prof.  Dr.  Emier  su  Prag. 

2  Die  Kr.  127  des  Verzeichnisses  v.  L.  gedenkt  eines  sogenannten  Schwaben- 
spiegels in  böhmischer  Sprache  im  Nationalmnsenm  eu  Prag  unter  Ver- 
weisung auf  eine  Nachricht  von  Oaupp  im  rheinischen  Mnaeiun,  m, 
S.  148  =  Homeyer*s  Nr.  656.  Welche  aus  den  hier  aufgesShlten  Hand- 
schriften das  ist,  wissen  wir  nicht. 

*  Homeyer  führt  in  den  Nrn.  656—669  böhmische  Handschriften  des  so- 
genannten Schwabenspiegels  im  Nationalmuseum  zu  Prag  auf,  darunter 
gleich  in  Nr.  556  die  in  der  vorigen  Note  2  bemerkte.  Welche  hierunter 
den  hier  erwähnten  Nummern  entsprechen,  wissen  wir  nicht. 

*  Hanka  a.  a.  O.  ö.  165,  Nr.  33. 

^  Mittheilung  des  Herrn  Universitätsbibliothekars  Zeidler  und  des  Herrn 

Dr.  Emier  zu  Prag. 
»  Hanka  a.  a.  O.  S.  164,  Nr.  27.    Dr.  Emier. 
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318.  Prag,  ebendort,  23  G  4,  fi-üher  Nr.  769, 
Pap.  in  Quart.   Böhmische  Bearbeitung, 

Fol.  5—76—88  a  und  c  ^ ^        3       _ 

319.  Prag,  ebendort,  Nr.  771%  Pap.  in  Quart. 

Böhmische  Bearbeitung  a  b  c  *  .     .     .     .        ^        ^       — 

320.  Prag,  ebendort,  23  G  10,  friiher  Nr.  773, 
1518,  Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bear- 
beitung, Lage  S  3— Z  2  b* 2 

321.  Prag,  ebendort,  23  G  16,  frtther  Nr.  780, 
1461,  Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bear- 
beitung, Fol.  5—53  b« 2 

322.  Prag,  Stadtarchiv  IV  1,  15.  Jahrb., 
Pergam.  in  Fol.  Böhmische  Bearbeitung, 

Fol.  73—78  c,  Fol.  97'— 148  b  ^  .     .     .      —    541     — 

323.  Prag,  ebendort,  IV  2,  Pap.  in  Fol.  Böh- 
mische   Bearbeitung,    Fol.    154 — 209  b, 

Fol.  271—276  c» _    542     — 

324.  Prag,  k.  k.  Universitätsbibliothek,  XVII 
C  22,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.  Böhmische 
Bearbeitung,  Fol.  57—60  c»     .     .     .     .      —    553     — 

325.  Prag,  ebendort,  XVII  E  4,  15.  Jahrb. 
Pap.  in  Quart.   Böhmische  Bearbeitung, 

Fol.  127—215  b,    Fol.   215—222  c  '<»    .      —    550     — 

326.  Prag,  ebendort,  XVII  E  17,  15.  Jahrb., 
Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bearbeitung, 

Fol.  ffi— liiij  b,  Fol.  liiij-lviij  c»«   .     .      —    551      — 

327.  Prag,  ebendort,  XVU  F  12,  16.  Jahrb., 

Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bearbeitung.  ^^      —     552     — 

1  Hanka  ebendort  S.  164,  Nr.  28.    Dr.  Emier. 
^  und  >  siehe  vorhergehende  Seite  Kote  2  nnd  8. 
*  Hanka  a.  a.  O.  S.  165,  Nr.  30. 
»  Hanka  a.  a.  O.  8.  166,  Nr.  87.    Dr.  Emier. 
s  Hanka  a.  a.  O.  8.  166,  Nr.  38.    Dr.  Emier. 
^  Hanka  a.  a.  O.  8.  168/169,  Nr.  46. 
s  Hanka  a.  a.  O.  8.  169,  Nr.  46. 
'  Hanka  a.  a.  O.  8.  155,  Nr.  8. 
1«  Hanka  a.  a.  O.  8.  156,  Nr.  4. 
"  Hanka  a.  a.  O.  8.  156,  Nr.  7. 

^^  Diese  von  Hanka  a.  a.  O.  nicht  verzeichnete  Handschrift,  welche  Homeyer 
nach  einer  Mittheilung  von  Schaffarik  unter  Nr.  552  aufführt,  befindet 
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:^28.  Prag,  ebendort,  XVII  F  49,  I6.Jahrh., 

Pap.  in  Quart.    Böhmische  Bearbeitung, 

Fol,   58—108  b' _    554     _ 

329.  Prag,  Bibliothek  in  Wissehrad,  16.Jahi4i., 

Pap.  in  Quart.   Böhmische  Bearbeitung, 

Fol.  1-10  theüweiße  b,  Fol.  118  bis  162 

bis  169  a  und  c^ —    544?    — 

Prag,  ebendort.  Böhmische  Bearbeitung^  .  .  —  545?  — 
330.***  Vormals  geh.  Rath  Franz  Freiherr  v. 

Prandau  zu  Wien,  1435,  Pap.  in  Fol.  133?  570  — 
331.***  Vormals  derselbe  Freiherr  v.  Prandau, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Kleinfol 128    571     — 

332.***  Vormals  Dr.  Johann  Heinrich  Pries  er 

zu  Augsburg,    14.  Jahrh —      —      — 

Andere   Handschriften   desselben   Prieser  s, 

unter  den  Xm.  94  und  250 


Que  d  1  i  n  b  u r g,  königl.  Gymnasialbiblio- 


thek  Xr.  88,  niederdeutsch ,  15.  Jahrb.. 

Pap.  in  Grossfol —     576    B«C* 

334,*  Quedlinburg,  ebendort,  Xr.  88,  nieder- 
deutsch, 15.  Jahrh.,  Pap.  in  Grossfol.    .      —    576     — 

335.**  Regensburg,  Dr.  Proske'sche  Biblio- 
thek de^  Domcapitels ,  13,  Jahrh.,  Per- 
gam.  in  Quart* —      —      — 

Handschriften  der  Staultbihliothek  von  Re- 
gens bürg  s,  unter  den  Xm.  271  und  272      —       —      — 

336,  Rechtsanwalt  Prof,  Dr.  A.  L.  Revscher 

zu  Cannstadt.   15.  Jahrii.«   Pap.   in   Fol.     131     5S1     — 


S3r^  sack  Kenariinc^Tsenikir  3«^  H«nni  RiKlk»rtt<<taiw  l^idl^r  «Bier  der 

l«ED«a%;:tai  Siirn&mr  juxf  3«r  k,  k    l^MT«nstiU*KiKh<4iMik. 

Hanka  ».  jl  O    S,  l.vx  Nr.  i.  -  Hank«  jl  ä.  v\  S.  171.  Kr.  54. 

r«flnibfi&o^  Xr.   M^   HMney^r»  Twi^Miki  t^«^!«!»«^!  ikr  Eatswifce«,   wie 

&i3rl    :>W3i    i*ei    aer  Nr     ^>5   5^  ST   im  M*    Ni'vd^  4  T«nciit^«a    w^ordea, 

VfL  «*«B  S.  14- 
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337.***  Vormals    Benedictinerstift    Rfaeinau, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol _     582     — 

Bruchstücke  aus  dem  Besitze  des  geh.  Haus- 
und Staatsarchivars  Dr.  Rockinger  zu 
München  s.  unter  229 — 231  einschl.    .     .      —      —      — 

338.  Rostock,  königl.  Universitätsbibliothek, 

1416,  niederdeutsch,  Pergam.  in  Grossfol.      —     691      — 

339.***  Vormals  v.  Rott,  ohne  genauere  Kenn- 
zeichnung   —      —      — 

Die  Handschriften  des  Prof.  Dr.  J.  H.  Runde 
zu  Göttingen  s.  oben  unter  den  Nrn.  139 
und  140 

Die  Handschriften  des  Prof.  Dr.  Johann  Georg 
Scherz  zu  Strassburg  s.  unter  den 
Nrn.  366  und  368 

Die  Handschrift  des  Prof.  Dr.   Schilter   zu 

Strassburg  s.  oben  unter  Nr.  134  71     244     — 

340.  Gräfl.  Schönborn'sche  Fideicommiss- 
bibliothek  zu  Pommersfelden,  1448,  mit- 
teldeutsch, Pap.  in   Fol. ' —      —      — 

341.***  Vormals  Schönborn,  Director  des 
Magdalenengymnasiums  zu  Breslau,  mittel- 
deutsch, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.    ...      —     602     — 

Die  Handschrift  Schwandtner's  s.  oben  unter 

Nr.  330 133    570     — 

342.***  Vormals  Prof.  Christ.  Gottl.  Schwarz 
zu  Altdorf,  niederdeutsch,  15.  Jahrb., 
Pergam.  und  Pap.  in  Fol —     607     — 

343.  Fürstl.  Schwarzenberg'sches  Archiv 
zu  Wittingau,  B  6,  Pap.  in  Quart.  Böh- 
mische Bearbeitung,  Fol.  82— 89  c,  Fol. 
104_182b2 —    694?  — 

344.  Ftirsd.  Schwarzenberg'sches  Archiv 
ebendort,   B  3,   Pap.  in  Fol.  Böhmische 

1  VgL  d«8  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtsknnde, 

IX,  S.  529. 
^  Yg\.  oben  S.  17/18.  Hanka's  Pfehled  pramenftw  priwnkh  w  Öech&ch, 

S.  170,  Nr.  50. 
SitevogBber.  d.  pUl.-hist.  Cl.    CVIl.  Bd.  I.  Hfl.  ^ 
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Bearbeitung,  Fol.  287— 292c,  Fol.  297 

bis  359  b« —    694V   — 

345.  Schweidnitz, Stadtarchiv,  Cod.  B^  mittel- 

deutflch,  15.  Jahrb.,   Pap.  in  Fol.^  —      —      — 

346.***  Schweizer    Antiquariat    in     Zürich, 

18.  Jahrb.,  Pap.  in  Quart —      —      — 

347.  Benedictinerstift  Seitens tätten   in  Nie- 
derösterreich,  15.  Jahrb.,  Pap.   in  Fol.^     —      —      H* 

348.  Benedictinerstift  Seitenstätten  in  Nie- 
derösterreich,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Klein- 

fol.,*  Bl.   119—123' —      ^      — 

Die  Handschriften  des  Freiherm  Heinr.  Christ. 

V.  Senkenberg  s.  unter  den  Nr.  107  ß,  —  —  — 
Die  Handschrift  des  Prof.  Job.  Christ.  Sie- 

benkees  zu  Altdorf  s.  unter  Nr.  364  .  134  622  — 
349.***  Vormals  Prämonstratenserstift  S  p  e  i  n  s- 

hart,  in  der  Oberpfalz —      —      — 

Die  Handschriften   des  Theopbil   und   seines 

Sohnes  Gabriel   Spitzel   zu    Augsbui^ 

s.  unter  den  Nm.  109  imd  114    ..     .      —      —      — 

350.  Fürstl.  Starhemberg'sche  Fideicommiss- 
bibliothek  zu  Efferding  in  Oberösterreich, 

I  Nr.  137,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.   .     .      -       —      — 

351.  FUrstl.    Starhemberg'sche     Bibliothek 

ebendort,  I  Nr.  142,  15.  Jahrb.  Pap.  in  Fol.      —       —      — 

352.  Fürstl.    Starbemberg'scbe     Bibliothek 

ebendort,  I  Nr.  145,  1455,  Pap.  in  Fol.      —      —      — 

353.  Fürstl.    Starhemberg'sche     Bibliothek 

ebendort,  I  Nr.  149,  1463,  Pap.  in  Fol.      —      —      — 

354.  Fürstl.     Starbemberg'eche    Bibliothek 

ebendort,!  Nr.  153,  14.  Jahrb.  Pap.  in  Fol.      —      —      — 

355.  Fürstl.    Starhemberg'sche     Bibliothek 

ebendort,  I  Nr.  154, 1475,  Pap.  inGrossfol.      —      —       — 


«  Hanka  a.  a.  O.  S.  170/171,  Nr.  51. 

s  Ygh  oben  S.  11. 

'  Schuster,  Da«  Wiener  Stadtreclits-  und  WeichbiUibuch,  S.  10,  Nr.  Cc. 

*  8.  496,  Note  1. 

*  Schuster  a.  «.  O.  8.  13-15,  Nr.  F'c. 
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Die  Handschrift  des  brandenburgischen  Hof- 
rathes  Stelzer  zu  Baireut  s.  oben  unter 

N-  144 .     137  {26;    _ 

356.***  Vormals  Stockholm,  Bibliothek  der 

Königin  Christine  von  Schweden,   1419, 

in  Fol. —      —      — 

357.***  Vormals  Stockholm,  ebendort,  Per- 
gament in  Quart —      —      — 

358.***  Strassburg,  Vorlage    der   Nr.  359.      —      —      — 
359.***  Strassburg,  Abschrift  eines  Theiles 

der  Nr.  358 —      —      -^ 

360.  Strassburg,   Archiv  des  Spitales,   14./ 

15.  Jahrb.,   Pap.  in  Fol.^ —      —      — 

Handschriften  des  Stadtarchives  von  Strass- 
burg s.  unter  den  Nrn.  361  und  362 

361.***  Strassburg,  Stadtbibliothek,  Cod.  A, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  F0I.2 141     638      J 

362.***  Strassburg,     ebendort,     Cod.     B, 

15.  Jahrb.,   Pap.   in  Fol 140    637     J» 

363.***  Strassburg,  ebendort.  Cod.  C,  1434, 

Pap.  in  Fol —     636     J^ 

364.  Strassburg,   kaiserl.  Universitäts-  und 

LandesbibUothek,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.     134     622     — 
365.***  Strassburg,     früher     Universitäts-, 

nachmals  Bibliothek  des  protestantischen 

Seminars,  A  V 16,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.     139     635     J " 
366.***  Strassburg,     ebendort,     C  U  25, 

15.   Jahrb.,   Pap.   in   Fol 138    633     J 


1  Hittheilang   des   Herrn  Dr.  Baltzer   und    des   Herrn   Archirdirectors 

Dr.  Wienand  zn  Strassburg. 
'  Vgl.   zn  den  Nummern   361—363   und  365  —  368  Homeyer's  Vortrag 

über  die  Strassbnrger  Handschriften  des  Sachsen-  und  Schwabenspiegels 

in  der  Sitzung  der  phil.-hist.  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften 

zu  Berlin  vom  20.  Februar  1871,  S.  67—74. 
'  S.  504 — 506  findet  sich  die  kurze  Beschreibung  aus   Dr.  Schaff! er*s 

Mittheilung  yom  October  1868. 
*  Ebenso  S.  506/507. 
K  Ebenso  S.  504. 

4» 
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367.***  Strassburg,    ebendort,    C    IV    26, 

14./i5.   Jahrb.,  Pap.   in    Fol —     634      J« 

368.***  Strassburg,    ebendort,    15.    Jahrb., 

Pap.    in   Fol 132    599      J 

369.  Stratenus  zu  Utrecht,   nieden'heinisch, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Grosfifol.    ...       —     186     — 
370.***  Stuttgart,  ehemalige  herzogl.  Biblio- 
thek,   15?   Jahrb.,    Pap.  in  Quart     .     .     143     640     — 

371 .  Stuttgart,  öffentliche  Bibliothek,  Manusc. 

iur.  Fol.  4,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol. .     .     144     641     — 

372.  Stuttgart,  ebendort,  Manusc.  iur.  Fol. 70, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,   Pap.  in  Fol.    .     145     642     Q2 

373.  Stuttgart,  ebendort,  Manusc.  iur.  Fol. 

114,   15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 146     643     F' 

374.  Stuttgart,  ebendort,  Manusc.  jur.  Fol. 

136,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol..     .....     147     644     F^ 

375.  Stuttgart,    ebendort,  Manusc.  4"  poet. 
83,  Fol.83— 96^  und  105—116, 14.  Jahrb., 

Pap.  in  Quart 148     645     — 

376.**  Stuttgart,  ebendort,  Manusc.  4^^  poet. 

83,  Fol.  97—104, 14.  Jahrb.,  Pap.  in  Quart  148  645  — 
377.  Stuttgart,  königl.  Privatbibliothek,  H41, 

15.   Jahrb.,    Pap.   in   Fol 149     647     — 

[Stuttgart,  ebendaselbst] —     648^  — 

[Stuttgart,  ebendort] 150«  649 «  — 

Die    Handschriften     der     gräfl.     Ortenburg- 

schen  Bibliothek  zu  Tambach  s.  oben 

unter  den   Nr.  299 — 301  einscbl 

378.**  Fürstl.  Thurn-  und  Taxis'scbes  Archiv 

zu  Regensburg,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.  —  —  — 
379.  Trier,  Stadtbibliothek,  in  zwei  Bänden, 

15.   Jahrb.,  Pap.   in  Fol | .     *    ^^A  — 

1  Ebenso  S.  603/504. 

5  S.  444—448  mit  Note  47. 

»  S.  297/298. 

*  Wovon  aber  Fol.  85  und  86  in  der  Zählung  übersprungen  worden  »ind. 

*  Vgl.  oben  Nr.  101. 
c  Vgl.  oben  Nr.  102. 
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380.  Tübingen,  königl.  Universitätsbibliothek, 

1424,   Pap.  in  Fol 154    654    — 

Die    vormals  Uber'sche   Handschrift  s.  oben 

unter   Nr.  45 13      97     — 

Die  vormals  v.  Uff  enbach'schenHandschriften 

s.  unter  den  Nrn.  121,  422  und  423     

38 1  .***  Vormals  Reichskammergerichtsassessor 

V.  Ulmenstein.  Abschrift  der  Nr.  298  —  —  — 
Die  früher  zu  Varel  aufbewahrte  Handschrift 

8.  oben  unter  Nr.  298 121     661     -- 

382.**  Chorherrenstift    Vorau,     Cod.    285, 

Pol.  194'  und  195, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.  —  ~  — 
Die    vormals    Waldner  sehe    Handschrift  s. 

oben  unter  Nr.  366 138    633      J 

383.  Fürstl.Oettingen-Wa  1 1  er  s  t e i  n'sche  Fidei- 
commissbibliothekzuMaihingen,  deutsches 

Fach,  Nr.  3,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.  .      —      —      — 

384.  Fürstl.  Oettingen-Wallerstein'scheFidei- 
commissbibliothek    ebendort ,    deutsches 

Fach,  Nr.  4,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.  .  —  203  — 
Die    vormals    WeigeTsche    Handschrift^    s. 

oben  unter  Nr.  32 —     —      — 

385.  Gräfl.  Stolberg-Wernigerode'sche  Bi- 
bliothek zu  Wernigerode,  Z  b  36  m,  nieder- 
deutsch,   14.  Jahrb.,   Pergam.   in  Quart      —     666     — 

386.  Gräfl.  Stolberg  -  Wer  n  ig  erode'sche  Bi- 
bliothek ebendort,  Z  b  40,  mitteldeutsch, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —     724     — 

387.  Wien,  kaiserl.  und  königl.  Haus-,  Hof- 
nnd    Staatsarchiv,    Manusc.    (126)  664, 

15.  Jahrb.,   Pap.   in   Fol.^ _      _      C» 

388.  Wien,    k.  k.  Hof bibliothek ,   Nr.  2695, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Kleinfol.    ...     158     672    — 


1  Vgl.  oben  S.  14. 

'  Const.  V.  Böhm,  Die  Handschriften  des  kaiserl.  und  königl.  Haus-,  Hof- 

und  Staatsarchivs,  Nr.  664. 
»  V,  &  88. 


54  RockiBger. 

I       II      in 

389.  Wien,    ebendort,  Nr.  2780,  1423  oder 

1426,   Pergam.   in  GroBsfol 165    677     — 

390.  Wien,  ebendort,  Nr.  2803,    15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 160  683     — 

391.  Wien,    ebendort,  Nr.  2814,  1412,   Pap. 

in   Fol 172    676    — 

392.  Wien,    ebendort,  Nr.  2822,  1440,  Pap. 

in   Fol 161    679     — 

393.  Wien,  ebendort,  Nr.  2849,   15.  Jahrb., 

Pap.    in   Fol 171     682    — 

394.  Wien,  ebendort,  Nr.  2856,   15.  Jahrb., 

Pap.   in   Fol 167?  684     — 

395.  Wien,  ebendort,  Nr.  2876,   14.  Jahrb., 

Pap.   in   Fol 168    674    — 

396.  Wien,  ebendort,  Nr.  2881,  1408,    Pap. 

in   Fol 173    675  B'C« 

397.  Wien,  ebendort,   Nr.  2904,  1462,  Pap. 

in   Fol 159    681     — 

398.  Wien,  ebendort,  Nr.  2925,   14.  Jahrb., 

Pap.    in   Quart 169    673     — 

399.  Wien,    ebendort,  Nr.  2929,  1447,  Pap. 

in  Quart 174    680    C« 

[Wien,  ebendort]' —      —      — 

400.  Wien,    ebendort,  Nr.  3036,  1482,  Pap. 

in  Grossfol •.     .     .       ?     671     — 

401.  Wien,  ebendort  Nr.  3072, 1425,  Pap.  in  Fol.       ?      678     — 

402.  Wien,  ebendort,  Nr.  3083, 15./16.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.,<  Bl.  154^  —  158»    ...-__ 

403.  Wien,  ebendort,  Nr.  7702,  1547  Pap.  in 

Fol.* —      —      — 

^  S.  194/196. 

«  V,  S.  88. 

*  Die  Nr.  2988  z&hlt  nicht  in  den  Handschriften  des  sogrenannten  Schwaben- 
spiegels. \g\.  Schuster,  Das  Wiener  Stadtrecht»-  and  Weichbildbach, 
S.  2/3  Ba. 

^  Dr.  Winter,  Urkandliche  BeitrSge  sur  Rechtsgeschichte  ober-  und 
niederOsierreichischer  Stidte  a.  s.  w.  Vorrede  S.  19,  Lit.  b  and  S.  21, 
Lit.  e  mit  Note  2. 

s  Ebendaselbst  S.  18,  Lit.  b  mit  Note  3. 
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404.  Wien,  ebendort,  (Suppl.  126)  Nr.  12497, 

15.  Jahrh —      —      — 

405.  Wien,  ebendort,  (Suppl.  19)  Nr.  12506, 

1434,  Pap.  in  Fol L^\  722    K 

406.  Wien,  ebendort,  (Suppl.  404)  Nr.  12688, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 56     310     — 

407.**  Wien,  ebendort, Suppl. 2729, 14.  Jahrb.; 

Pergam.  in  Kleinquart —      —      — 

408.  Wien,  ebendort,  Nr.  x,  Pap,  ohne  weitere 

Angaben.  Böhm.  Uebersetzung  *  von  a  b  c      —      —      — 

409.  Wien,  ebendort,  Nr.  x,  16.  Jahrb.,  Pap. 
in  Fol.,  ohne  genauere  Angaben.  Böhmi- 
sche Bearbeitung  ^  von  b  c —      —      — 

410.  Wien,  ebendort,  Nr.  x,  kleinere  Papier- 
handschrift ohne   nähere   Beschreibung. 

Böhmische  Bearbeitung*  von  c     .     .     .       —      —      — 

411.  Wien,  Archiv  der  k.  k.  vereinigten  Hof- 
kanzlei, Pap.2 —      —      — 

412.  Wien^  niederösterreichische  Landes- 
bibliothek, Cod.  Manusc.  354,  16.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      — 

413.  Wien,  ebendort,  Enenkel  Cod.  Manusc. 

78.  Band  ü,  1603,  Pap.  in  Fol.»  ...      —      —      — 
414.***Wien,Schottenklo8ter,  1459,Pap.in  Fol.     177     687     H* 
415.  Wien,  Ehester  der  Serviten  ad  B[eatam] 

Vprginem]  Annunciatam  in  der  Vorstadt 

Rossau,*  Nr.  35,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in 

fl78    6881    „, 

__^««^^*^ Il79    689/  ^ 

1  Nach  einer  Mittheilung  des  Dr.  Franz  Pelzel  im  Vereine  für  Geschichte 

der  Deutschen  zu  Prag,  ans  dem  Jahre  1861. 
>  Vgl.  Kaltenbftck  im  Anzeigeblatte  zu  den  Wiener  Jahrbüchern  der 

Literatur,  Band  115,  S.  36,  Note  1. 
3  Dr.  Luschin  v.  Eb engreut  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte, 

Xn,  8.  317,  Ziff.  1. 
«  S.  496,  Note  1. 

*  Dr.  Meiller  im  Notizenblatte  zum  Archive  für  Kunde  Österreichischer 
Oeschichtsquellen  1853,  Nr.  10,  8.  181—185. 

•  8.  496/497,  Note  2. 
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416.  Wien,  Stadtarchiv  Nr.  28,  14./15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.' 175     685     H 

417.  Wien,  ebendort,  Nr.  29,  1435,  Pap.  in 

Fol.3 176     686    H  ^ 

Die   Handschrift  des    Inspectors  Wiener   zu 

Gerau  s.  oben  unter  Nr.  59      ....      181     690     — 

418.  Wiener- Neustadt,    Stadtarchiv,    Nr. 

LXXVm,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.'^  _  _  __ 
419.*    Gräfl.    Wilczek'scbe     Bibliothek     zu 

Wien,  Nr.  6151  G  2,  14.  Jahrb.,  Pergam. 

in  Quart —       —      — 

420.***  Vormals  Freiherr  v.  Windhag,  1356, 

wohl  Pergam —      —      — 

Kne  andere  vormals  freiherrl.   v.  Windhag- 

sche  Handschrift  s.  oben  unter  Nr.  396     173     675     C 

421.  Winterthur,  Stadtbibliothek  A  18, 1469, 

Pap.  in  Fol 182     695     Q.« 

422.  Wirzburg,  königl. Universitätsbibliothek 
Manusc.  chart.  162,  mitteldeutsch,  1480, 

Pap.  in  Fol ^^^{723}^'^ 

423.  Wirzburg,  ebendort,  Manusc.  chart.  162, 
mitteldeutsch,   1480,  Pap.  in  Fol.      .     .    156  {^^3]  ^'W 

424.***  van  Witt,  ohne  nähere  Kennzeichnung  —  —  — 
Die  Handschriften  des  fllrstl.  Schwarzenberg- 

schen    Archivs    zu  Wittingau    s.  oben 

unter  den  Nrn.  343  und  344 

425.  Witzenhausen,  Stadtarchiv,  16.  Jahrb., 

mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol 183     696     N 

^  Siegel  in  der  Wionor  Sylvestergrabe  von  1858:  Zwei  Rechtshandschriftei 
des  Wiener  StadUrchivs,   S.  2—5. 

2  S.  496,  Note  1. 

3  Siegel,  a.  a.  O.  S.  5-8. 
*  S.  496,  Note  1. 

5  Dr.  M eil  1er  an  dorn  anf  S.  55,  Note  5  berührten  Orte,  S.   177 — 181. 

6  Note  45  S.  444-446. 
"  S.  396. 
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426.  Pürsd.  Waldburg- W  o  1  f e  g  g- Waldsee'sche 

Bibliothek  zu  Wolfegg,  1459,  Pap.  in  Fol.  i      —      —      K^ 

427 .  Fürstl.  Waldburg- W  o  1  f e  gg- Waldsee'sche 
Bibliothek  zu  Wolfegg,  B  848, 15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.3 —      —      — 

428.  Wolfenbütte'l,    herzogl.   Bibliothek, 
Manusc.    aug.    1.    6.    2,    mitteldeutsch, 

14.  Jahrb.,  Pap.  in  Grossfol 186     713     — 

429.  Wolfenblittel,   ebendort,  Manusc.  aug. 

26,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 191     720    — 

430.  Wolfenbüttel,  ebendort,  Manusc.  extra- 
vag. A  d,  1367,  niederdeutsch,  Pergam. 

in  Grossfol —     698     — 

431.  Wolfenbüttel,  ebendort,  Manusc.  aug. 
44.  21,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap.  in 

Fol 188     715    K^ 

432.  Wolfenbüttel,  ebendort,  Manusc.  aug. 

68.  1,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      ...     190    717     — 

433.  Wolfenbüttel,  ebendort,  Manusc.  aug. 

69.  7,  1423,  Pap.  in  Fol 187    714    — 

434.  Wolfenbüttel,   ebendort,  Manusc.  aug. 

86,  mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.     192     718     — 
435.*  Wolfenbüttel,  ebendort,  Manusc.  aug. 

15.  2,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    .     .     185     712    — 
Vormals      Reichshofrathspräsident     Graf     v. 

Wurmbrandt  zu  Wien,  1434,  Pap.  in 

Fol.    Die  N.  405 {jgj  722     K 

436.***  XxX?     Urschrift,  des     sogenannten 

Schwabenspiegels  ohne  den  dritten  Theil 

des  Landrechtes,  13.  Jahrh —      —      — 

437.***  XxX?    Eine   zu   wiederholten  Malen 

in    der   Nr.    272    als    ,Liber    antiquus' 

aufgeführte  Handschrift,  wohl  ohne  den 

1  I>r.  Mandry  in  der  Zeitschrift  fUr  Bechtsgeschichte,  V,  S.  303—309. 

»  S.  181. 

»  Dr.  Mandry,  a.  a.  O.  V,  S.  309—320. 

^  S.  181. 
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vorhin  berührten  dritten  Theil  des  Land- 
rechtes, 13?  Jahrh 

438.***  XxX?  Urschrift  der  Nrn.  89  und  273, 
13.  Jahrh 

439.***  XxX?  Urschrift  der  Nr.  85,  13.  Jahrh. 

440.***  XxX?  Urschrift  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  mit  dem  dritten  Theile 
des  Landrechtes,  13.  Jahrh 

441.***  XxX?  Handschrift  des  Jahres  1282, 
auf  welches  sich  beispielsweise  die 
Nrn.  396,  406,  419  beziehen    .... 

442.***  XxX?  Urschrift  der  Nr.  89, 13.  Jahrh. 

443.***  XxX?  Handschrift  des  Jahres  1288, 
auf  welches  sich  beispielsweise  die 
Nr.  19  bezieht 

444.***  XxX?  Grundlage  der  Nr.284, 13.  Jahrh. 

445.***  XxX?  Vorlage  der  Nr.  16,  13?  Jahrh. 

446.***  XxX?  Vorlage  der  Nrn.  194  und  422, 
13?  Jahrh 

447.***  XxX?  Vorlage  der  Nrn.  49  und  58, 
13?  Jahrh 

448.***  XxX?  Voriage  der  Nr.  272, 13?  Jahrh. 

449.***  XxX?  Urschrift  der  Nr.  463  in  noch 
nicht  gestörter  Reihenfolge  der  Artikel 
des  dritten  Theiles  des  Landrechtes, 
13.  Jahrh 

450.***  XxX?  Vorlage  der  Gestalt,  wovon  in 
F  die  Rede,  13?  14?  Jahrh 

451.***  XxX?  Vorlage  des  sogenannten 
Grossfoliodruckes,  13?  14?  Jahrh.     .     . 

452.***  XxX?    Vorlage  der   Nr.    193,     13? 

14?  Jahrh 

453.***  XxX?    Vorlage  der  Nrn.    195   und 

423,  13?  14?  Jahrh 

454.***  XxX?  Vorlage  der  Nr.  8,  13.  Jahrh. 
455.***  XxX?  Vorlage  der  Nrn.  94  und  192, 

14?  15?  Jahrh 


u      ni 
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456***   XxX?  Vorlage   der   Nr.    425,    14? 

15?  Jahrh —      —      — 

Die  Zeisberg'sehe  Handschrift  s.  oben  unter 

Nr.  386 _     724    — 

457 — 460.  Zelle,  Bibliothek  des  vormaligen 
königl.  hannoverischen  Oberappellations- 
gerichtes^  vier  Abschiiften  aus  dem  Nach- 
lasse des  Consistorialrathes  Christ.  Ulr. 
Grapen*  zu  Hannover —      —      — 

461.  Zerbst,  herzogl.  Haus-  und  Staatsarchiv, 

14./15.  Jahrb.,  mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol.*-'      —      —      C  ^ 

462.  Zittau,  Stadtbibliothek,  Manuscr.  22, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.     195    729    — 

463.  Zürich,  Bibliothek  der  juristischen  Ge- 
sellschaft, 13.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.  .     196    731     — 

464.  Zürich,  Stadt-  oder  Wasserkirchbiblio- 
thek, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Quart  .  .     197     732     — 

Die  Handschrift  des  Schweizerischen  Antiqua- 
riats zu  Zürich  s.  oben  unter  der  Nr.  346     —      —      — 

465.  Zwickau,  Rathsarchiv,  XIH.  H.  6,  1432, 

niederdeutsch,  Pap.  in  Fol —     735    — 

m. 

Ich  konnte  anfänglich  einen  Augenblick  schwanken,  ob 
ich  nicht  gleich  mit  diesem  Verzeichnisse  von  Handschriften 
wie  Bruchstücken  von  solchen  ihre  mehr  oder  minder  um- 
fassende Beschreibung  verbinden  solle. 

Da  es  mir  aber  doch  zweckmässig  und  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  wünschenswerth  erscheint,  hiebei  die  Rücksichtnahme 
auf  die  Schreiber,  auf  die  früheren  Besitzer  und  Lagcrorte 
u.  dgl.  m.  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  wodurch  naturgemäss 
der  Umfang  dieses  Abschnittes  für  sich  allein  schon  ein  solcher 
geworden  wäre,  dass  er  über  den  Raum  eines  für  die  Sitzungs- 

>  Ygi,  Spangenb&rg,  Beytrfige  zu  den  Teutechen  Rechten  des  Mittel- 
alten u.  s.  w.,    8.  130,  unter  den  Nummern  19—22  einschl. 

'  Früher  in  der  Bibliothek  des  Appellationsgerichtes  zu  Bemburg.  Vgl. 
die  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  I,  S.  241,  Ziff.  4. 

3  V,  8.  88. 
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berichte  der  philosophisch-historischen  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wis^senschaften  bestimmten  Aufsatzes  hinaus- 
greift, so  rausste  ich  es  wohl  für  gcrathener  halten,  die  Be- 
schreibung der  namhaft  gemachten  Handschriften 
und  Bruchstücke  selbst  ein  besonderes  Ganze  bilden 
zu  lassen,  welches  sich  denn  auch  im  Eingange  über  die 
Grundsätze  näher  aussprechen  wird,  welche  dabei  ins  Auge 
gefasst  worden  sind. 

Uebrigens  vermitteln  zur  Zeit  schon  die  Nachweise,  welche 
den  betreffenden  Handschriften  in  den  Spalten  I — HI  und  in 
den  Noten  angefügt  worden,  eine  hübsche  Anzahl  von  An- 
deutungen über  dieses  und  jenes,  was  hiebei  in  Betracht  kommt. 

Weiter  ergibt  sich  sodann  aus  den  Schlussbemerkungen 
in  VI  ein  vorläufiger  gewiss  nicht  unwillkommener  Einblick 
in   den   bis  jetzt   bekannt  gewordenen  handschriftlichen  Stoff. 

IV. 

Wie  gestaltet  sich  nunmehr  auf  der  Grundlage  dieser 
Mittheilungen  die  Kunde  von  den  Handschriften  des  so- 
genannten Schwabenspiegels  und  den  Bruchstücken 
von  solchen  gegenüber  dem,  was  bisher  in  dieser  Be- 
ziehung bekannt  gewesen? 

Bei  manchen  bin  ich  allerdings  seit  Jahren  um  keinen 
Sehritt  weiter  gekommen,  wie  bei  den  Nummern  23,  68,  69, 
70,  77,  83,  156,  157,  175,  201,  207,  208,  214,  219  und  220, 
226  und  227,  246,  309,  310,  311,  330  und  331,  342,  420,  424, 
und  anderen.  Der  Grund  liegt  meist  einfaeh  darin,  dass  theil- 
weise  die  Nachrichten  über  selbe  von  der  Art  sind,  dass  sich 
ihnen  eben  durchaus  nichts  entnehmen  lässt,  was  gewissermassen 
auf  die  Möglichkeit  einer  bestimmten  Beziehung  hinweist,  wie 
bei  den  Nummern  23,  69,  70,  77,  157,  201,  207,  219  und  220, 
226  und  227,  309,  310,  311,  330,  342,  424.  Was  lässt  sich 
da  beispielsweise  aus  der  Bemerkung  Schilter*s  in  der  Vorrede 
zu  seinem  Thesaurus  antiquitatum  teutonicanim,  11,  p.  2,  hinsieht- 
Keh  der  Nr.  207  schöpfen :  illustrissimus  Louberins  offert  codicem 
juris  alemannici  feudalis  membranaceum?  Oder  welche  Spur  soll 
auf  den  jetzigen  Lagerort  der  Nrn.  201  und  226  fuhren,  wenn 
Freiherr  Heinrich  Christian  v.  Senkenberg  in  der  Vorrede   zu 
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seinem  Corpus  juris  feudalis  germanici  §.  14  nur  hinwirft:  Ich 
wüste  noch  eine  alte  Handschrift  zu  Michelstadt  in  dem  Erbachi- 
schen, welche  alle    die  meinige  übertrifft,    eine  andere  in  dem 
Vorrathe  des  Freyherrn  v.  Limbach,  so  Rudolf  der  I  selbst  be- 
stärket haben  solte,  und  sehr  schön  auf  Pergamen  geschrieben 
ist?  Andere   Codices   sind   wohl    schon   seit   längei'er   Zeit   zu 
Grande  gegangen,  wie  vielleicht  die  Nrn.  219  und  220.    Wieder 
andere  auch  mögen  noch  irgendwo  verborgen  schlummern,  ohne 
dasB  die  Forschung  ihrer  bis  zur  Stunde  habhaft  werden  konnte, 
beispielsweise  dieingolstädter,  Nr.  175,  aus  welcher  Schannat  den 
Abdruck  des  Landrechtes  in  seiner  Sammlung  alter  historischer 
Schriften  und  Documenten,  I,  S.  163 — 322,  bewerkstelligt  hat. 
Leider  ist  es  mir  auch  nicht  erspart,  zeitweilige  oder 
am  Ende   selbst  bleibende  Verluste  an  Handschriften 
des  sogenannten  Schwabenspiegels  und  Bruchstücken 
•von  solchen  verzeichnen  zu  müssen,  welche  in  neuerer  Zeit  ein- 
geü-eten  sind.  So  bei  der  Handschrift  des  Benedictinerstiftes  Ad- 
mont,  Nr.  4,  welche  seit  dem  Brande  im  Jahre  1862  nicht  wieder 
zum  Vorschein  gekommen.  Ueber  das  Schicksal  der  Handschrift 
des  berühmten  Karl  Friedrich  Eichhorn,  Nr.  71,  habe  ich  keine 
andere  Auskunft  zu  erhalten  vermocht,  als  dass  sie  mit  seiner 
Bibliothek  auf  den  Weg  der  Veräusserung  gelangt  ist.  Die  beiden 
Nrn.  83  und  84  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main 
waren  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wie  bei  meinem  Aufenthalte  da- 
selbst im  April  1875  nicht  aufzufinden.  Die  bei  meinem  Besuche 
der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  versuchte  Nachforschung 
nach  den  Pergamentbruchstücken  aus  dem  Michaeliskloster  zu 
Lüneburg,  Nr.  214,  welche  Spangenberg  in  seinen  Beiträgen*  zu 
den  deutschen  Rechten   des  Mittelalters  S.  217 — 227  nach  der 
Abschrift  des  Professors  Evers  zu  Lüneburg  abdrucken  liess, 
war  vergeblich;   es  hat   den  Anschein,   dass  sie   auch  in  Han- 
noTer  nicht  von  Erfolg  begleitet  ist.     Ebenso  wenig  liess  sich 
von  der  Handschrift   des  Benedictinerstiftes  Rheinau,   N.   337, 
bisher  in  Zürich,  wohin   seine   übrigen  Codices   gelangt   sind, 
deren  Mehrzahl  ich  seinerzeit  im  Gebäude  des  Polytechnikums 
sah,  eine  Spur   entdecken.     Weiter   endlich   sind  wohl   die  in 
den  Nrn.  361  —  363    und  365 — 368  einschliesslich  aufgezählten 
Handschriften  zu  Strassburg  bei  dem  Brande  der  Neuen  Kirche 
vom  24.  auf  den  25.  August  1870  zu  Grunde  gegangen. 
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Sind  diese  Handschriften,  tqh  welchen  man  bestimmte 
Kunde  hat,  in  die  betreffende  Zahlenfolge  aufgenommen ,  so 
habe  ich  eine  dergleichen  Einreihung  bei  anderen  unterlassen, 
worüber  die  Nachrichten  zu  allgemein  oder  zu  unsicher  sind, 
als  dass  man  sie  mit  einem  Tcrlässigen  Grunde  schon  jetzt  daher 
zählen  dürfte.  So  beispiebweise  bei  Handschriften  des  Stiftes 
Schlierbach  in  Oberösterreich.  wie  der  Siadt  Schongau  in  Ober- 
baiem,  wovon  in  V  gegen  den  Schluss  gesprochen  werden 
wird,  so  dass  ich  es  vorziehen  musste,  zur  Zeit  keine  besonderen 
Nummern  daftUr  anzusetzen.  Ebensowenig  berechtigen  die  Nach- 
richten über  einige  böhmische  Bearbeitungen,  wovon  oben 
S.  17  bereits  die  Rede  gewesen,  wie  von  einer  aus  dem  Stadt- 
archive von  Saaz,  deren  noch  in  V  gegen  das  Ende  gedacht 
wird,  schon  zu  einer  festen  Au&ählung. 

Dagegen  fehlt  es  im  Uebrigen  nicht  an  Anhaltspunkten, 
welche  ftlr  eine  genauere  Kenntniss  des  jetzigen  Standes  der 
Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechtes  und 
der  Bruchstücke  von  solchen  in  mehr  oder  weniger  beachtens- 
werthem  Grade  in  Betracht  kommen. 

Zunächst  sind  einige  irrige  Angaben  zu  berichtigen,  welche 
da  und  dort  mituntergelaufen,  einmal  was  ihren  Lagerort  betrifft, 
sodann  was  ihr  Alter  anlangt,  weiter  hinsichtlich  ihres  Inhaltes. 

So  bezieht  sich  beispielsweise  die  Mittheilung  über  den 
Lagerort,  welche  Homejer  unter  seinen  Nrn.  1  und  2  über 
zwei  Handschriften  im  Benedictinerstifte  Admont  unter  Ver- 
weisung auf  das  Archiv  der  Gesellschaft  ftür  ältere  deutsche 
Geschichtskunde,  X,  S.  130  anstatt  490  macht,  nicht  auf  Admont, 
sondern  auf  das  Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz,  unsere 
Nrn.  203  und  201.  Der  in  Häners  bekanntem  Handschriften- 
Cataloge  >  und  im  Verzeichnisse  v.  Lassbergs  unter  Nr.  35  auf- 
geführte Codex  des  Jesuitencollegiums  zu  Freiburg  im  Uecht- 
lande,  wovon  Matile  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des 
Miroir  de  Souabe  S.  XI  sagt:  oü  Ion  assure  aujourdliui  n'en 
avoir  jamais  eu  connaissance,  ist  nicht  —  wie  man  nach  der 
Bemerkung  Homejer's  im  Absätze  nach  Nr.  200  schliessen 
mass  —   die  Handschrift   des   Staatsarchivs  daselbst,    sondern 


<  Sp.  66.'>   unter  Freibarg:    Das   schwXbische  Land-  und  Lehnrecht,  saec. 
XIV.  nipmbr.  4.  (olim  Fontaine,  canonici  Friburg.). 
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gelangte  mit  der  Bibliothek  des  Canonicus  Alois  Fontaine  an 
der  dortigen  CoUegiatkirche  s.  Nicolaus  durch  Schenkung  an 
das  Jesnitencolleg,  und  bei  dessen  Auf hebung.  im  Jahre  1848 
an  dieCantonsbibliothek:  es  ist  unsere  Nr.  88.  Die  nach  Homeyer 
unter  seiner  Nr.  648  als  muthmassiich  zu  Stuttgart  zu  suchende 
Handschrift  von  Blaubeuren^  wie  weiter  die  nach  der  Nr.  160 
y.  Lassberg's  und  nach  Homeyer's  Nr.  649  gleichfalls  in  Stuttgart 
vermuthete  Handschrift  von  Weingarten  sind  dort  nicht  zu 
finden,  sondern  liegen  in  der  Landesbibliothek  zu  Fulda,  un- 
sere Nrn.  101  und  102,  wie  denn  auch  Homeyer  unter  seinen 
Nrn.  205  und  206  wirklich  verzeichnet.  Wenn  sodann  in  der 
Zeitschrift  fUr  Rechtsgeschichte^  I^  S.  242  bezüglich  der  Nr.  264 
Homeyer's  die  Bemerkung  gemacht  ist^  dass  sie  unter  den 
Milich'schen  Handschriften  der  Rathsbibliothek  zu  Görlitz  nicht 
mehr  vorhanden  sei,  habe  ich  mich  —  vgl.  Nr.  137  —  an  Ort 
und  Stelle  durch  Augenschein  von  ihrer  wohlbehaltenen  Lage- 
rung daselbst  überzeugt.  Der  nach  einer  Mittheilung  J.  Fr. 
Böhmer'B  aufgeführte  sogenannte  Schwabenspiegel  in  Homeyer's 
Nr.  360  fällt  mit  dessen  Nr.  361  ==  dem  sogenannten  kleinen 
Eodserrechte  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  zusammen.  Die 
Aufzählung  eines  Bruchstückes  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegek  aus  der  Bibliothek  des  Kreuzstiftes  zu  Neisse  in 
Homeyer's  Nr.  508  beruht  wohl  auf  einer  falschen  Beziehung  der 
literarischen  Beilage  14^  S.  63  und  64^  zu  Gräter's  Idunna  und 
Hermode  von  1814/1815  mit  der  Nr.  48  ihres  Jahrganges  1812. 

Was  unrichtige  Angaben  bezüglich  des  Alters  angeht, 
sind  die  unter  den  Nr.  8  und  9  aufgezählten  Handschriften  der 
Hofbibliothek  zu  Aschaffenburg  nicht,  wie  bisher  zu  lesen  ist, 
in  den  Jahren  1341  und  1426  gefertigt,  sondern  die  erste  im 
Jahre  1401,  die  zweite  im  Jahre  1421.  Die  der  Landesbibliothek 
zu  Fulda,  Nr.  102,  fällt  nicht  in  das  Jahr  1492,  sondern  in  1429. 
Sodann  ist  die  des  geheimen  Hausarchives  zu  München,  N.  233, 
nicht  aus  dem  Jahre  1508,  sondern  aus  1454  beziehungsweise 
1458.  Weiter  gehört  die  der  akademischen  Paulinerbibliothek 
zu  Münster,  Nr.  289,  nicht  dem  Jahre  1449  an,  sondern  fUlt  in 
das  14.  Jahrhundert,  und  zwar  wohl  in  das  Jahr  1349. 

Als  Beispiel  von  Berichtigungen  hinsichtlich  des  Inhaltes 
Ifisst  sich  bemerken,  dass  in  den  Bruchstücken  aus  dem  Michaelis- 
kloster zu  Lüneburg,  Nr.  214,  nicht  eine  ,Verbindung  des  schwä- 
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biseben  Lehnrechts  mit  dem  sächsischen'  Torliegt,  sondern  dass 
sieh  an  die  beiden  ersten  in  mitteldeutscher  Sprache  abge- 
tassten  Theile  des  Landreehtes  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels^  nach  Einschiebnng  von  zwei  anderswoher  stammenden 
niederdeutschen  Ardkebi.  das  niederdeutsche  Lehenrecht  des 
Sachsenspiegels  anschliesst.  Weiter  mag  bezüglich  des  wirk- 
lichen Standes  der  Handschrift  der  Gjnmasialbibliothek  zu 
Quedlinburg.  Nr.  333  und  334,  auf  meinen  fönften  und  sechsten 
an  die  kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  erstatteten 
Bericht  verwiesen  sein.  Band  LXXIX,  S.  86 — 88  und  LXXX, 
S.  284— 30s :  bezüglich  des  in  der  Handschrift  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Wirzburg,  Xr.  423,  enthaltenen  kurzgefassten  aus 
dem  s<^naunten  Sehwabenspiegel  und  dem  kleineren  Kaiser- 
rechte gebildeten  Gerichtshandbuches  auf  meinen  oben  S.  6 
unter  W  erwähnten  Aufsatz. 

Abgesehen  hievon  haben  manche  Codices  unseres  Rechts- 
buches  ihre  seither  verzeichneten  Besitzer  wie  ihre 
bisher  bekannten  Lagerorte  gewechselt  So  befindet 
sieh  beispielsweise  die  bei  dem  früheren  Appellationsgerichte 
zu  Bemburg  aufbewahrt  gewesene  Handschrift  jetzt  wohl  im 
Iierzogl.  Anhalt'schen  Haus-  und  Staatsarchive  zu  Zerbst,  Nr. 461; 
die  ehedem  dem  Stifte  zu  Essen  zugehörige  jetzt  im  Besitze 
des  Herrn  Stratenus  zu  Utrecht,  Xr.  369;  die  des  verewigten 
Oberbibliothekars  Föringer  zu  München  nunmehr  in  der  Hof- 
und  Staatsbibliothek  daselbst,  Xr.  270;  die  seinerzeit  im  Besitze 
des  Archivars  Habel  zu  Schierstein  gewesene  jetzt  in  den  von 
ihm  gebildeten  Sammlungen  des  Kreisrichters  a.  D.  Herrn 
Conrady  auf  der  Miltenburg,  Xr.  55;  die  des  Karl  Ebüser  war 
vor  einiger  Zeit  von  dem  Schweizer  Antiquariate  zu  Zürich 
zur  Veräusserung  angeboten,  Xr.  346 ;  die  sechs  Handschriften 
und  Bruchstücke,  welche  vormals  die  Bibliothek  Homeyer's 
zierten,  sind  von  dessen  Hinterbliebenen  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Berlin  zum  Geschenke  gemacht  worden,  die 
Xm.  37 — 42  einschl.:  die  dem  Professor  und  Domherrn  Hug  zu 
Freiburg  im  Breisgaue,  wie  die  den  Freiherren  Joseph  und 
Friedrich  v.  Lassberg  zugehörig  gewesenen  haben  in  der  fUrstl. 
Fürstonbtr^r'schen  Hofbibliothek  zu  Donaueschingen  sichere 
l  r.trrkiinft  iret\inden .  die  Xm.  89 — 93  imd  95;  den  aus  den 
Fv  1.  rkriogen    des  Freiherrn  Ileinrieh  Christian  v.  Senkenberg 
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und  des  Oberconsistorialrathcs  Gnipen  bekannten  Codex  olden- 
burgicas  vom  Jahre  1355,  ztdetzt  im  gräfl.  Bentink'scben  Be- 
sitze zu  Varel,  hat  in  neuerer  Zeit  Grossherzog  Peter  von 
Oldenburg  flir  seine  Privatbibliothek  hierselbst  käuflich  er- 
worben, Nr.  298;  die  Pergamentbruchstücke  aus  dem  vertrödelten 
herwchaftlichen  Archive  zu  Roith  in  Oberösterreich,  wovon 
schon  oben  S.  13  die  Rede  gewesen,  sind  jüngst  in  den  Be- 
sitz des  Freiherm  v.  Hardenberg  zu  Metz  übergegangen, 
Nr.  155;  die  Pergamentbruchstücke  aus  Regensburg  und  dem 
in  seiner  Nähe  gelegenen  Wörth,  welche  Dr.  Karl  Roth  zu 
München  besass,  hat  er  vor  Jahren  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek daselbst  käuflich  überlassen,  Nr.  238,  269,  270;  eine 
aus  dem  Kloster  Gars  am  Inn  stammende  Papierhandscbrift 
ist  aus  der  Buch-  und  Antiquariatshandlung  von  Otto  Weigel 
zu  Leipzig  ^  in  die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  gelangt,  Nr.  32. 
Ausserdem  ist  es  gelimgen,  manchen  Handschriften, 
die  als  verschollen  zu  gelten  hatten,  wieder  auf  die 
richtige  Spur  zu  kommen.  So  befindet  sich  beispielsweise 
eine  des  ehemaligen  Benedictinerstiftes  s.  Ulrich  und  Afra  zu 
Augsburg,  V.  Lassberg  Nr.  3,  Homeyer  Nr.  15,  jetzt  in  der 
Kreis- und  Stadtbibliothek  daselbst,  Nr.  15;  eine  des  Inspectoi*8 
Wiener  zu  Gerau,  v.  Lassberg  Nr.  181,  Homeyer  Nr.  690,  in 
der  grossherzogl.  Bibliothek  zu  Dannstadt,  Nr.  59;  eine  des 
Kathsconsulönten  Dr.  Prieser  zu  Augsburg,  v.  Lassberg  Nr.  129, 
Homeyer  Nr.  573,  in  der  fUrstl.  Fürstcnberg'schcn  Hofbibliothek 
zu  Donaueschingen,  Nr.  94;  eine  des  brandenburgischen  Hof- 
rathes  Stelzer  in  Baireut,  v.  Lassberg  Nr.  137,  Homeyer  Nr.  631, 
aof  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen,  Nr.  144;  eine  des 
Professors  Dr.  Siebenkees  zu  Altdorf,  v.  Lassberg  Nr.  134, 
Homeyer  Nr.  622,  wurde  im  Jahre  1871  von  dem  Regierungs- 
r&the  Veit  August  Freiherrn  v.  Holzschuher  zu  Augsburg  der 
Bibliothek  der  neubegründeten  Hochschule  von  Strassburg 
zum  Geschenke  gemacht,  Nr.  364;  die  gräfl.  Harrach'sche, 
V.  Lassberg  Nr.  56,  Homeyer  Nr.  310,  ist  von  der  kaiserl.  Hof- 
bibliothek zu  Wien  erworben  worden,  Nr.  400.  Bei  einigen 
anderen  liegt  es  sehr  nahe,  ja  man  möchte  kaum  einen  Zweifel 
hegen,  anzunehmen,  dass  es  keine  anderen  als  diese  oder  jene 


'  Nach  ihrer  frenndlichen  Zuschrift  vom  18.  Dezember  1879. 
äitsaagsbf^r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hft.  5 
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der  jetzt  bekannten  sein  müssen.  So  dürfte  die  ehemals  Kraffit- 
.sche  zu  Ulm,  v.  LasHlierg  Nr.  76,  Homeyer  Xr.  372,  mit  der 
jetzigen  Xr.  39  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Berlin  zu- 
sammenfallen. Die  ehemals  püfl.  v.  Wurmbrandt'sche,  v.  Lb88- 
bei^  Xr.  8  und  194,  Homeyer  Xr.  722,  wird  man  ohne  be- 
sondere Bedenken  nur  in  der  jetzigen  Xr.  405  auf  der  kaifierl. 
Hofbibliothek  zu  Wien  wiedererkennen  dürfen 

Auch  die  bis  zur  Stunde  unbekannte  Herkunft  mehrerer 
nach  dieser  oder  jener  Seite  hin  interessanter  Hand- 
schriften hat  sich  ermitteln  lassen.  So  findet  sieh  beispiels- 
weise in  dem  niederdeutschen  Pergamentcodex  der  Staatsbiblio- 
thek zu  München,  Xr.  236,  oben  in  der  yiitte  der  ersten  Seite 
die  Bezeichnung  £  15  ^  Diese  begegnete  mir  in  dem  im  königl. 
geheimen  Hausarchive  hinterliegenden  handschriftlichen  Kataloge 
der  Manuscripte  der  kurpfälzischen  Bibliothek  von  3Iannheim 
aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  dem  die  Juris- 
prudenz umfassenden  Buchstaben  E  S.  28  bei  dem  Eintrage: 
kay serliche  rechte  auf  pergament,  saec.  14  in  4^.  Sie  ge- 
langten eben  mit  den  kurpfälzischen  Handschriften  von  dort 
nach  München,  und  sind  ohne  derartigen  Vermerk  in  Docen's 
Katalog  der  deutschen  Handschriften  vom  Jahre  1809,  I,  S.  79 
als  jetziger  Cod.  germ.  52  aufgeführt.  Bezüglich  des  Cod.  germ. 
2148  ebendaselbst^  Xr.  261,  ergibt  sich  aus  der  Beachtung  einer 
Xachricht  in  Lorj's  Commentatio  I  de  origine  et  progressu 
juris  boici  civilis  antiqui  vom  Jahre  1748^  S.  49  und  50  in 
der  Xote  unter  Ziff.  III,  dass  er  der  Bibliothek  des  berühmten 
Freiherm  von  Kreittmaver  entstammt.  Hinsichtlich  der  auch 
wegen  ihres  Einbandes  bemerkenswerthen  Handschrift  des 
germanischen  Xationalmuseums  zu  Xürnberg,  Nr.  292,  haben 
die  Xachforschungen,  welche  in  Folge  einer  Muthmassung  meines 
Collegen  Konrad  Hofmann  auf  mein  desfallsiges  Ersuchen  Herr 
Director  Essenwein  bei  dem  Schenker  des  Codex,  dem  Buch- 
händler Tross  zu  Paris,  angestellt,  zur  Zeit  dahin  geführt,  dass 
dieser  sie  in  BrisseFs  Antiquariat  zu  München  erworben. 

Endlich  sind  so  und  so  viele  bisher  gänzlich  unbe- 
kannte Handschriften  unseres  Rechtsbuches  wie  Bruch- 
stücke von  solchen  in  neuester  Zeit  in  den  Kreis  der 
Untersuchung  gezogen  worden.  Es  kommt  mir  nicht  in 
den  Sinn,  sie  alle  hier  aufzählen  zu  wollen.    Nur  einige  mögen 
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namhaft  gemacht  sein,  und  zwar  hauptsächlich  solche,  welche 
seit  dem  Zeitpunkte  aufgetaucht  sind,  als  die  kaiserliche  Aka- 
demie der  Wissenschaften  mich  mit  der  Herstellung  der  neuen 
Ausgabe  des  sogenannten  Schwabenspiegels  betraut  hat.  Ich 
gedenke  da  der  beiden  in  der  Aargauischen  Cantonsbibliothek 
znAarau,  Nr.  1  und  2;  der  in  der  Fideicommissbibliothek  des 
gräfl.  Hauses  Arco- Valley  zu  München,  Nr.  7 ;  der  drei  in  der 
Fideicommissbibliothek  des  filrstl.  Hauses  von  Auersperg  zu  Lai- 
bach, Nr.  10 — 12;  einer  in  der  Kreis-  und  Stadtbibliothek  zu 
Aiigsbui^,  Nr.  15;  zweier  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel, 
Nr.  17  und  18;  einer  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Nr.  32; 
des  Bruchstückes  in  der  Stadtbibliothek  zu  Bern,  Nr.  44;  der 
Handschrift  des  Franzensmuseums  zu  Brunn,  Nr.  48 ;  zweier  in 
dergrossherzogl.  Bibliothek  zu  Darmstadt,  Nr.  59  und  60;  der  in 
der  Schlossbibliothek  des  flirstl.  Hauses  Dietrichstein -MensdorfF 
zn  Nikolsburg,  Nr.  63 ;  der  Bruchstücke  in  der  Universitäts- 
bibliothek zuGiessen,  Nr.  130;  der  Handschrift  des  Benedictiner- 
stiftes  Göttweich,  Nr.  146;  der  Bruchstücke  aus  Roith  im  Besitze 
desFreiherm  v.  Hardenberg  zu  Metz,  Nr.  155;  der  Bruchstücke 
in  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg,  Nr.  170;  des  Bruch- 
stückes im  Besitze  des  Professors  P.  Martin  Kiem  zu  Samen, 
Nr.  185;  der  Handschrift  des  Stadtarchives  von  Kö]n,  Nr.  187; 
jener  des  Benedictinerstiftes  Marienberg  in  Tirol,  Nr.  218; 
der  beiden  aus  der  Stadtbibliothek  von  Regensburg  an  die 
Hof-  und  Staatsbibliothek  nach  München  gelangten  Hand- 
schriften Nr.  271  und  272;  zweier  der  Universitätsbibliothek 
hierselbst,  Nr.  285  und  286,  wie  eines  Bruchstückes  ebendort, 
Nr.  288;  einer  in  der  Bibliothek  des  germanischen  National- 
museums zu  Nürnberg,  Nr.  292;  der  beiden  im  königl.  Kreis- 
arehive  daselbst,  Nr.  294  und  295;  zweier  in  der  Bibliothek 
des  gräfl.  Hauses  von  Ortenburg  zu  Tambach,  Nr.  300  und  301 ; 
einer  in  der  Bibliothek  des  ungarischen  Nationalmuseums  zu 
Buda-Pest,  Nr.  308;  einer  in  der  BibHothek  des  Stiftes  von 
S.  Polten,  Nr  313;  der  Bruchstücke  der  Dr.  Proske'schen 
Bibliothek  des  Domcapitels  zu  Regensburg,  Nr.  335;  der  drei 
auf  dem  Wege  von  Geschenken  in  meinen  Besitz  gelangten 
Bruchstücke,  jetzt  Nr.  229—231;  der  Handschrift  des  Stadt- 
archives zu  Schweidnitz,  Nr.  345;  der  beiden  des  Benedictiner- 
stiftes Seitenstätten,   Nr.  347   und  348;   zweier  in   der   flirstl. 


68  Boekiogor. 

Starhemberg*8chen  Fideicommissbibliothek  zu  Efferding,  Nr.  35( 
und  353;  der  im  Archive  des  Spitals  zu  Sü'assburg,  Nr.  360 
der  Bruchstücke  im  fürstl.  Thurn  und  Taxis'schen  Archive 
zu  Regensburg,  Nr.  378;  des  Bruchstückes  im  Chorherrenstiftc 
Voran,  Nr.  382;  der  einen  der  beiden  Handschriften  in  de] 
Fideicommissbibliothek  des  fürstl.  Hauses  v.  Oettingen- Waller 
stein  zu  Maihingen,  Nr.  383;  der  Handschrift  des  kaiserl.  Haus- 
Hof-  und^  Staatsarchives  zu  Wien,  Nr.  387;  der  beiden  in  dei 
Handschriftensammlung  des  Archives  der  Stände  von  Nieder 
Österreich  zu  Wien,  Nr.  412  und  413;  der  Handschrift  in  dei 
gräfl.  Wilczek'schen  Bibliothek  gleichfalls  zu  Wien,  Nr.  419. 

V. 

Schon  aus  den  seitherigen  Andeutungen  lässt  sich  theil 
weise  ein  Blick  in  die  oft  wechselvollen  Schicksale  werfen, 
welche  sich  an  diese  und  jene  der  aufgezählten  Handschriftei 
und  Bruchstücke  von  solchen  knüpfen.  Habent  sua  fata  libelli! 
Von  diesem  Satze  können  die  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechtes ein  langes  Lied  singen.  Welche  Wanderungen  hattei 
so  und  so  viele  von  ihnen  anzutreten,  bis  sie  eine  sichere 
Stätte  erreichten?  Bei  wie  vielen  gleicht,  es  sozusagen  einem 
Wunder,  dass  sie  überhaupt  noch  vorhanden?  Welche  Zahl 
von  anderen  aber  mag  vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit  ihrer 
Untergang  gefunden  haben?  Hierüber  folgende  allgemeine 
Betrachtung. 

Schon  bei  einer  oberflächlichen  Umschau  in  dem  Verzeich- 
nisse unter  H  zeigt  sich,  dass  einzelne  Orte  ganz  ausserordent- 
liche Massen  von  Handschriften  unseres  Rechtsbuches  aufzu 
weisen  haben.  So  allen  voran  München,  dann  Wien,  Giessen,  Prag, 
BerHn,  Heidelberg,  Strassburg,  Wolfenbüttel,  Stuttgart,  Göttingen, 
Basel,  Nürnberg,  Innsbruck,  Meiningen  u.  s.  f.  Von  Privatsamm- 
lungen überragt  alle  die  fürstl.  Fürstenberg'sche  Hof  bibliothek  zv 
Donaucschingen,  ist  aber  auch  die  fürstl.  Starhemberg'sche  zu 
Efferding  nicht  zu  vergessen.  Es  sind  nicht  die  gleicher 
Weffc  auf  welchen  diese  Schätze  da  und  dort  erworbei 
wurden.  Edler  Sinn  hochgestellter  Männer  fUr  den  Be8it2 
derselben  erniügliclitc  beispielsweise  die  Ansammlung  der  eben 
beriihrten   zn  lliedcgg    beziehungsweise  jetzt  Efferding  und  zu 
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Donaue&chingen.  Wie  wir  alsbald  nach  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
handerts  Einzeichnungen  von  Grafen  von  Ortenburg  in  daher 
stammenden  Handschriften  finden,  wie  von  jener  Zeit  an  die 
BQcfaer  und  Handschriftensammlung  der  einstigen  Perle  von 
Tirol  —  des  bezaubernden  Schlosses  Ambras  —  weit  und  breit 
bekannt  war,  wie  Peter  Wock  von  Rosenberg  seinen  derartigen 
pmz  ausserordentlichen  Schätzen  an  der  Grenzscheide  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  allmälig  von  dem  Bechiner  und  Krom- 
auer  Schlosse  weg  in  dem  neuen  Büchersaale  zu  Wittingau  * 
eine  prächtige  Stätte  geschaffen,  wie  die  Bücher  und  Hand* 
Schriftensammlung  zu  Nikolsburg  ^  insbesondere  durch  den  01- 
mützer  Fürstbischof  Cardinal  Franz  Fürsten  von  Dietrichstein 
nicht  lange  noch  vor  ihrer  Erbeutung  und  Wegflihrung  durch 
die  Schweden  im  Jahre  1645  gepflegt  worden,  sammelte  Grat 
Heinrich  Wilhelm  von  Starhemberg  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts für  die  zu  Riedegg.  Man  braucht  auch  jener  im 
Fttrstenhofe  zu  Laibach '  nicht  zu  vergessen,  welchen  im  Jahre 
1642  Graf  Wolf  Engelbert  von  Auersperg  erbaute,  auf  den 
die  Hauptsammlung  in  den  Jahren  1655  und  1656  zurückgeht, 
welche  noch  sein  Bruder  Johann  Weikhart,  der  erste  Fürst 
dieses  Hauses,  bis  1677  vermehrte.  In  unserem  Jahrhunderte 
8odann  hat  namentlich  die  ftirstl.  Fürstenberg'sche  Hofbibliothek 
zu  Donaueschingen  und  die  ftlrstl.  Oettingen-Wallerstein'sche 
Fideicommissbibliothek  ssu  Maihingen  an  erlauchten  Sprossen 
dieser  Geschlechter  hervorragende  Gönner  gefunden.  Dass 
übrigens  auch  Männer,  die  mit  minder  reichen  Mitteln  aus- 
gestattet waren,  der  Wissenschaft,  die  ihnen  Lebensaufgabe 
geworden,  auf  diesem  Wege  förderlich  gewesen,  beweist  ganz 
schilpend  der  Reichshofrath  Freiherr  Heinrich  Christian  v. 
Senkenberg,  dessen  Handschriftensammlung  jetzt  die  Zierde  der 
Universitätsbibliothek  zu  Giessen  bildet.  Auch  Homeyer  darf 
da  nicht  vergessen  sein,  dessen  Handschriftenschatz  von  seinen 
Hinterbliebenen  der  Universitätsbibliothek  zu  Berlin  als  stetes 
Andenken  an  den  echt  deutschen  Gelehrten  zum  Geschenke 
überlassen  wurde,  welcher  sich  neben  dem  Sachsenspiegel  um 


1  Dr.  Dudik,  Forschungen  in  Schweden  für  Mährens  Geschichte,  S.  51. 
'  Ebendort  S.  37—42. 

'  Vgl.  V.   Kadi  CS  in  Dr.  Petzholdt's  neuem  Anzei^r  für  Bibliographie 
und  Bibliothekwissenschaft  1878,  8.  11—15. 
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die  deutschen  Rechtsbücher  des  Mittelalters  überhaupt  und 
ihre  Handschriften  das  grösste  Verdienst  erworben.  Nicht 
immer  freilich  gelangten  die  Bibliotheken,  welche  jetzt  eine 
grössere  Menge  von  Handschriften  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels unter  ihre  Schätze  zählen,  auf  dem  Wege  der  Schenkung 
oder  des  Kaufes  in  diesen  Besitz.  Grewiss  jedermann  wird  im 
Ernste  nur  eine  äusserst  euphemistische  Äusdrucksweise  er- 
kennen müssen,  wenn  auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels 
der  Handschrift  des  Lehenrechtes  in  der  herzoglichen  Bibliothek 
zu  Meiningen,  Nr.  222,  zu  lesen  ist:  ,aus  der  Münchener  Bib- 
liothek 1631!  erhalten!^  Dass  auch  die  Schweden  ausser  anderem 
Liebhaber  von  dergleichen  Gegenständen  gewesen,  dafür  brauche 
ich  zum  Belege  nur  auf  die  Handschriften  hinzudeuten,  welche 
nicht  lange  nachher  von  Nikolsburg  und  Prag  nach  Stockholm 
verführt  wurden,  worunter  die  Nr.  356  und  357.  Ganz  ab- 
gesehen aber  davon,  welch'  grosse  Zahl  von  Handschriften 
unseres  Rechtsbuches  ist  bei  der  Säcularisation  der  geistlichen 
Körperschaften  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  dahin  und 
dorthin  gewandert!  Stammt  ja  doch  die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  oben  verzeichneten  Handschriften  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zu  München  aus  bairischen  Klöstern,  darunter  die 
einzigen  drei  Ibisher  bekannten  Exemplare  der  lateinischen 
Bearbeitung  des  Bruders  Oswald  aus  dem  Benedictinerstifte 
Anhausen  an  der  Brenz,  Nr.  274,  276,  277.  Und  wie  viele 
andere  öffentliche  Anstalten  da  und  dort  weisen  einen  häufig 
nicht  zu  verachtenden  Handschriftenschatz  auf,  der  aus  den 
früheren  geistlichen  Stiftern  dahin  geflossen!  Mag  nun  oft 
im  Drange  jener  gewaltigen  staatlichen  Umgestaltung  hier  oder 
dort  so  manches  werthvolle  Stück  der  Arbeit  unserer  Vorfahren 
durch  Sorglosigkeit,  durch  bösen  Willen,  durch  welche  Ver- 
liältnisse  immer  wohl  unwiederbringlich  zu  Verlust  gegangen 
^^ein,  jedenfalls  doch  die  Hauptmasse  hat  forthin  an  öffentlichen 
Orten  liebevolle  Aufnahme  gefunden.  Nicht  immer  so  günstig 
leuchtete  dagegen  ein  freundlicher  Stern  den  kleineren  Biblio- 
theken, insbesondere  nicht  den  Privatsammlungen.  Der  der 
Froiherrn  v.  Lassberg  allerdings  glückte  es,  mit  der  fürstl. 
Fiirstenber^'schen  Hofbibliothek  vereinigt  zu  werden  und  so 
in  stetem  (Hanze  fortzubestehen.  Auch  von  den  Handschriften 
des    sogenannten    Schwabenspiegels,    welche    seinerzeit   Vater 
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und  Sohn  Spitzel  zu  Augsburg  besassen,  hat  es  den  Anschein, 
dasB  sie  zusammen  in  die  reiche  Bibliothek  des  Raimund 
Krafft  von  Delmensingen  zu  Ulm  gelangten.  Aber  das  schützte 
sie  doch  vor  späterer  Zerstreuimg  nicht,  so  dass  wir  zwei 
davon  im  seinerzeitigen  Besitze  des  Freiherrn  Christian  v. 
Senkenberg  und  jetzt  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Giessen 
zu  suchen  haben,  die  Nrn.  109  und  114,  eine  andere  vielleicht 
mit  der  xmgemein  wichtigen  aus  Homeyer's  Sammlung  an  die 
Universitätsbibliothek  zu  Berlin  gelangten  zusammenfällt,  Nr.  39. 
Von  Handschriften  die  ehedem  dem  Rathsconsulenten  Dr.  Prieser 
zu  Augsburg  gehörten,  stossen  wir  auf  eine  jetzt  in  der  Hof- 
bibliothek  zu  München,  Nr.  250,  auf  eine  andere  in  der  fUrstl. 
Ftirstenberg'schen  Hof  bibliothek,  Nr.  94.  Die  im  Kataloge  der 
Ebner-Imhoffschen  Bibliothek  zu  Nürnberg  unter  Nr.  204  auf- 
geftihrte  noch  sogenannte  £bner'sche  war  in  den  Besitz  des 
Etatsrathes  Kramer  zu  Kiel  und  von  dort  weg  in  den  des 
Freiherm  Friedrich  v.  Lassberg  gelangt,  und  hat  jetzt  bei  den 
werthvollen  Codices  unseres  Rechtsbuches  zu  Donaueschingen 
einen  würdigen  bleibenden  Sitz  erhalten,  Nr.  92. 

Bei    solchen   Kreuz-    und   Querfahrten    der    Codices    des 
kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechtes  kann  es  denn  nicht  be- 
fremden,   dass   manchen    ein    trauriges   Ende   fast  mit  solcher 
Sicherheit  bevorstand^  dass  ihre  Rettung  sozusagen  ausser 
der    gewöhnlichen    Berechnung    liegt.       Die    Eschweger 
Handschrift,  Nr.  119,  sollte  der  Witwe  des  Gymnasial professors 
Meier  zu   Göttingen,   welche   von   einer  Bedeutung   derartiger 
Dinge  keinen  Begriff  hatte,  gerade  Feuerungstoff  abgeben,  als 
ein  kundiger  Verehrer  des  alten  deutschen  Rechtes,  der  mehr- 
erwähnte  Freiherr  v.  Senkenberg,  ihren  Werth  erkannte.    Von 
der  Handschrift  zu  Paris,   Nr.  303,    wissen    wir   aus  der  Ein- 
zeichnung,    welche  Professor   Oberlin    von    Strassburg    in    sie 
machte,  dass   er   sie   aus    einer   Kiste   voll   alten  Pergamentes 
hervorzog,  welches  wirklich   zu  Leim  versotten  werden  sollte. 
Auch  die  ehrwürdigen  Reste  der  uralten  Handschrift  des  Kon- 
rad V.  Lützelheim ,   Nr.  89,   würden  auf*  dem  Dachboden  des 
Schlosses  der  Rucken  zu  Weinfelden   im  Turgaue   wohl   bald 
einem  schlimmen  Verhängnisse  verfallen  sein,   wenn  nicht  der 
um  deutsche  Alterthümer   so  hochverdiente    Freiherr  Josef  v. 
Lassberg  dort  ihrer  habhaft  geworden  wäre. 
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Aber  nicht  immer  traf  Hilfe  zu  rechter  Zeit  ein.  Ver- 
schiedene Handschriften  unseres  Rechtsbuches  haben  sich  nur 
in  grösseren  oder  kleineren  Theilen  erhalten.  Die  Bei- 
fügung von  einem  oder  zwei  Sternchen  in  dem  Verzeichnisse 
von  S.  19  bis  59  liefert  Belege  genug  hieftir.  So  beispiels- 
weise gleich  ftir  die  zuletzt  berührte.  Ist  mir  unter  allen 
bisher  untersuchten  niu'  eine  in  die  Hand  gerathen,  welche 
diese  Gestalt  vollständig  bietet,  so  sind  beispielsweise  die  Lücken 
der  Handschrift  des  ehemaligen  Museum  Remigii  Faesch  zu 
Basel,  N.  22,  aus  keinem  anderen  Exemplare  dieser  Form  zu 
ergänzen,  lieber  alle  Massen  empfindlich  bleibt  der  Verlust 
der  ersten  14  Blätter  der  berühmten  Baumwollenpapierhandschrift 
des  Stadtarchives  zu  Freiburg  im  Breisgaue^  N.  85,  der  Ab- 
schrift des  Vorläufers  des  eigentlichen  Schwabenspiegelwerkes, 
wovon  sich  bi§  zur  Stunde  kein  zweites  Exemplar  hat  auf- 
finden lasse ji.  Gleichfalls  die  Anfänge  fehlen  beispielsweise  in 
grösserem  Umfange  in  der  gräfl.  Wilczek'schen  Handschrift 
zu  Wien,  Nr.  419,  in  dem  von  vier  Blättern  in  einer  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  München,  Nr.  285,  allerdings  in  diesen 
beiden  Fällen  von  geringerer  Bedeutung,  insofeme  sie  sonst 
bereits  bekannten  Gestalten  angehören,  während  immerhin  bei 
der  ersteren  die  Kenntniss  gerade  einiger  Ueberschriften  am 
Beginne  doch  von  Interesse  wäre. 

Liegen  in  diesen  Beispielen,  die  dem  13.  und  14.  Jahr- 
hunderte entnommen  sind,  doch  wenigstens  noch  grössere  Reste 
vor,  so  hat  bei  so  und  so  vielen  ein  grausames  Geschick  nur 
mehr  leise  Spuren  eines  einstigen  Vorhandenseins  hinterlassen. 
Wie  unbarmherzig  verarbeitete  Buchbinderhand  die  schöne 
Handschrift  des  13.  Jahrhunderts,  welcher  die  bekannten  Ber- 
liner Fragmente  entstammen,  Nr.  27,  in  einen  Einband  der 
Druckausgabc  der  Werke  des  FeUx  Hemmerlin!  Nur  vier 
Pergamentdoppelblätter  einer  nicht  viel  jüngeren  Handschrift 
des  13.  Jahrhunderts  erhielten  sich  als  Umschlag  von  Stift- 
büchern des  Reichsstiftes  Obermünster  zu  Regensburg  aus  den 
Jahren  1611  und  KU  2,  Nr.  335.  Ueberhaupt  wie  viele  mussten 
insbesondere  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  und 
im  folgenden  zu  schützenden  Decken  für  diese  und  jene  oft 
ganz  untergeordnete  Bücher  dienen!  Die  Nr.  279  hatte  fiir  eine 
Polizeiordnun^  der  Stiidt  Höchstätt  vom   Jahre   1582    als   Um- 
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schlag  herzuhalten.  Die  zwei  Pergamentdoppelblätter  der 
Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg,  N.  170,  umgaben  Jo- 
hanniterrechnungen  aus  dem  Jahre  1623;  die  Roither  Bruch- 
stücke, Nr.  155,  hatten  ^Brißf*  ^^^  Inventarsprotokolle^  von 
dort  aus  den  Jahren  1645  und  1646  zu  decken;  die  aus  der 
ehemaligen  Pflege  Wörth  bei  Regensburg  stammenden  der 
Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München,  Nr.  238,  wohl  Rechnungs- 
bücher, und  zwar  aus  den  Jahren  1653,  1655,  1657.  Eine 
längere  Verzeichnung   dürfte   als  Ueberfluss   erscheinen. 

Weiter  hat  sich  von  so  und  so  vielen  Handschriften  des 
sogenannten  Schwabenspiegels  gar  nur  mehr  auf  anderem 
Wege  Kunde  erhalten.  Von  der  uralten  Handschrift  des  Ritters 
Radeger  des  Manessen  zu  Zürich,  Nr.  216,  wissen  wir  nur  aus 
Einträgen  eines  Regensburger  Juristen  aus  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  in  die  Nr.  270.  Aus  der  Handschrift  des 
Probstes  Christian  von  s.  Willehad  zu  Bremen,  der  zugleich  Land- 
herr von  Delmenhorst  gewesen,  schrieb  ebenda  der  wildeshauser 
Canonicus  Spoliken  die  einstmals  so  viel  besprochene  Nr.  298 
ab,  ohne  dass  zur  Zeit  über  die  Vorlage  selbst  —  ob  etwa 
die  Nr.  208,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen  —  etwas 
Weiteres  bekannt  wäre.  Die  Pergamenthandschrift  der  Gräfin 
Agnes  V.  Helfenstein  kennen  wir  nur  aus  der  Beschreibung, 
welche  Bruder  Oswald  von  Anhausen  an  der  Brenz  in  seiner 
lateinischen  Bearbeitung  des  Land-  und  Lehenrechtes  gibt, 
die  er  aus  ihr  im  Jahre  1356  bewerkstelligte.  Von  dieser  la- 
teinischen Bearbeitung  selbst  ist  kein  älteres  Exemplar  auf 
uns  gekommen,  sondern  erübrigen  zur  Zeit  nur  drei  Hand- 
schriften aus  dem  15.  Jahrhunderte,  die  Nrn.  274,  276,  277. 

Sieht  man  von  dergleichen  einzelnen  Handschriften  ab, 
so  darf  insbesondere  nicht  übersehen  werden,  dass  im  Laufe 
der  Zeit  mannigfache  Verhältnisse  eingetreten  sind,  welche 
üblen  Einfluss  auf  die  Erhaltung  der  Sammlungen  von 
ihnen  übten.  So  wurde  beispielsweise  nach  einer  Mittheilung 
aus  Lauingen  daselbst  zur  Zeit  der  Reformation,  im  Jahre  1561, 
nicht  nur  ein  Gymnasium,  sondern  auch  eine  Art  Lyceum  er- 
richtet, an  welchem  Philosophie,  Theologie  und  Rechtswissenschaft 
Gegenstände  des  Unterrichtes  gewesen.  Diese  Anstalten  wurden, 
als  das  Lyceum  zur  Universität  erhoben  werden  sollte,  durch 
den  Uebertritt  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  zum  katho- 
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ischen   Glauben   im    Jahre   1616  aufgehoben,    und   kam   ihre 
^erthvolle   Bibliothek  nach   Neuburg   an  der  Donau.     In  Ha- 
jenau   ist  uach   dem  Uebergange  des  Elsasses  an  Frankreich 
inter  Ludwig  XIV.  der  grösste  Theil  des  städtischen  Archives 
verschwunden,  ohne  dass  man  genau  wtisste,  wohin  er  gelangt. 
[m  Jahre  1788  musste  das  ganze  Stadtarchiv  von  Füssen  nach 
Dillingen  eingeschickt  werden,  von  wo  aus  dasselbe  nur  mehr 
teilweise    und    gerade     mit    Fürbehaltung     der     wichtigsten 
Documente    zurückgelangt    ist.     Nachdem   in   Kulmbach    das 
städtische  Archiv    schon  früher  durch  mannigfache  Umstände 
Schaden  gelitten,   wurde   es   schliesslich    durch   die    im    Jahre 
1806  erfolgte  Ueberbringung  aller  wichtigen  Aktenstücke  nach 
Bamberg  und   Berlin   sozusagen   gänzlich   vernichtet.     Ja   wir 
cönnen  —  wenn   auch  nur  mit  Trauer  —  den  Blick  noch  in 
äel  jüngere   Zeiten  werfen.     In  den  Fünfzigerjahren  wurden 
)edeutende  Reste  der  Archive  berühmter  Stifter  zu  Regensburg 
lamentlich  auf  dem  Wege  der  Versteigerung  *  veräussert.    Erst 
n    den    Siebzigerjahren    fiel     das    herrschaftliche    Archiv   zu 
Joith,  welchem  die  Bruchstücke  der  Nr.  155  entstammen,  dem 
Jntergange    anheim,    indem    in   das    nahe   Grieskirchen ,    die 
iweite  Station  der  Wels-Passauer  Eisenbahnstrecke,  Archivalien 
tus  den  Schlössern  Parz,  Tollet  und  eben  Roith  unter  der  Be- 
lingung  vertrödelt  worden  waren,  dass  alle  Akten  eingestampft 
Verden    müssten.     In    einer   weiteren    brieflichen    Mittheilung 
rom.  15.  April  1875  ist  enthalten,  dass  erst  in  den  letzten  Tagen 
vieder  ein  Schlossarchiv  eingestampft  worden,   ohne  dass    der 

t  Vgl.  Heinrich,  Das  Schenkungsbuch  des  ehemaligen  Chorherren^Stiftes 
Rohr,  in  den  Verhandlungen  des  historischen  Vereins  von  Niederbaiern, 
XIX,  Heft  1  und  2.  —  Von  dem  Besitzer  des  Originals,  Pfarrer  Niko- 
laus Erb  zu  Laberwointing,  ist  dort  in  der  Einleitung  Folgendes  be- 
merkt: Es  thut  mir  noch  in  der  Seele  wehe,  wenn  ich  daran  denke, 
wie  im  Anfange  der  Fünfzigerjahre  die  Archive  von  Ober-  und  Nieder- 
münster, von  St.  Emmeram  und  dem  Hochstifte  Regensbnrg  nach  einer 
leichtfertigen  Ausscheidung  wichtiger  Aktenstücke  verschleudert  wurden, 
und  zwar  im  Versteigerungswege.  Ganze  Heuwägen  voll  wurden  fort- 
geführt, namentlich  von  Nürnberger  und  Ftirther  Juden,  denen  es  be- 
sonders such  um  Pergament,  das  ja  zu  Goldschlägerei  verwendet  werden 
kann  zu  thun  war.  Ich  habe  bei  Kaufleuten  in  Regensburg,  die  auch 
Vieles   kauften ,    noch    Manches    gerettet,    und    darunter   auch    diesen 
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Käufer  desselben  dem  Schreiber  nach  seinem  Versprechen 
eine  Durchmusterung  ermöglicht  hat.  Nach  einer  Nachricht 
vom  1.  September  jenes  Jahres  hat  derselbe  ein  gleichfalls  fdr 
den  Einstampf  bestimmtes  fUrstliches  Archiv  eingesehen,  das 
nichts  in  unsere  Forschung  Einschlagendes  enthielt,  aber  manche 
für  die  evangelische  Landesgeschichte  des  betreffenden  Striches 
interessante  Stücke.  Welche  Handschriften  des  sogenannten 
S<^wabenspiegels  die  WechseliUlle,  wovon  die  Rede  gewesen^ 
betroffen  haben,  wer  mag  hierüber  mit  Sicherheit  urtheilen? 
Wie  vieJe  sodann  mögen  das  Ojpfer  von  Feuers- 
brünsten  geworden  sein?  Die  Rheingauer  oder  genauer  Elt- 
viUer  Handschrift  auf  der  Hofbibliothek  zu  Aschaffenburg, 
Nr.  8,  muss  einmal  von  diesem  Verhängnisse  nicht  sehr  weit 
entfernt  gewesen  sein,  denn  es  deuten  auf  dem  hinteren  der 
beiden  starken  Holzdeckel  zwei  grössere  und  eine  kleinere  von 
dem  Lederüberzuge  entblösste  Stellen* an  dessen  jetzt  noch 
vorhandenem  Bande  auf  so  etwas  wie  Brandspuren  hin.  Wirk- 
lich aber  wurden  die  Schätze  einer  Reihe  von  Archiven  imd 
Bibliotheken  durch  Feuer  in  den  verschiedensten  Zeiten  ver- 
nichtet. Aus  den  Zuschriften,  welche  mir  von  da  und  dort 
zugegangen  sind,  liesse  sich  eine  lange  Liste  solcher  Fälle  an- 
fertigen. Hier  nur  einige.  So  ist  seinerzeit  das  Stadtarchiv 
von  Eberfeld  zerstört  worden,  das  von  Linz  zum  grossen 
Theile  bei  dem  Brande  im  Jahre  1800,  das  von  Mannheim 
zugleich  mit  der  Stadt  selbst  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. Schon  im  15.  waren  mit  dem  Rathhause  zu  Merse- 
burg die  darin  aufbewahrten  handschriftlichen  Schätze  ein 
Raub  der  Flammen  geworden.  Im  Chorherrenstifte  Reichersberg 
wüthete  im  Jahre  1624,  im  Stifte  Rossleben  im  Jahre  1686 
Feuer.  Von  Waldmünchen  in  der  Oberpfalz  schreibt  man  mir, 
dass  die  mehrfältigen  Brände  auch  die  magistratische  ältere 
Registratur  vernichtet.  Aus  neuerer  Zeit  fehlt  es  gleichfalls 
nicht  an  Beispielen.  So  ist  das  Schloss  Strassburg,  in  welchem 
sich  die  ftlrstbischöflich  Gurk'schen  Archive  befanden  oder 
vielleicht  noch  befinden,  das  im  ersten  Stockwerke  in  einem 
gewölbten  und  verschlossenen  Zimmer  untergebrachte  Haupt- 
archiv, dann  ein  rentamtliches  und  ein  judicielles,  am  10.  Juli 
1856  durch  einen  Brand  seines  Daches  beraubt  worden,  wo- 
durch   die    beiden    zuletzt    berührten  Abtheilungen    in   grosse 
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flofahr  pjcrathon  «ind.  Sic  waren  —  nach  einem  Berichte  de« 
Froihcrrn  v.  Ankeröhofcn  im  Notizenblatte  zum  Archive  füi 
Kunde  öfiterreichischor  Geschichtsquellen,  1857,  S.  332  —  in 
ofTonon  Zimmern  des  zweiten  Stockes  auf  dem  Boden  aufge 
liHnft.  Das  Regen-  und  Schneewasser  war  bereits  durch  di< 
dncliloHo,  Oberdecke  {Tjodrunpfen,  und  auf  dem  Fussboden  zeigtet 
sich  Spuren  des  auch  von  dem  benachbarten  Gange  einge 
clnmRonon  Wassorstroms. '  Aus  noch  jüngerer  Zeit  ist  nocl 
put  das  v(»rhooronde  Feuer  im  Bcnedictinerstifte  Admont  in 
( ^cdiichtnisHo.  leb  glaube  mich  auch  von  einer  früheren  Fahr 
nach  Innsbnu'k  noch  des  Anblickes  der  ausgebrannt  empor 
rftgcndon  Maueni  des  Bencdictinorstiftes  Fiecht  im  Unterinnthal^ 
zu  orinnc^rn.  Dass  gerade  in  diesen  beiden  lüöstem  aucl 
Handschriften  dos  kaiserlichen  Land-  imd  Lehenrechtes  gewesen 
belogen  die  Nr.  4  wie  78  und  79.  Ueber  die  Erhaltung  ode: 
den  Untergang  der  beiden  letzten,  wovon  ich  aus  einer  flüchtige] 
Aufzeichnung  Kunde  habe,  welche  sich  Schmeller  auf  der  Rück 
kelir  von  seiner  zweiten  Heise  in  die  VIL  und  XIII.  Communi  ii 
fbMi  venetinnischen  Alpen  im  October  des  Jahres  1844  machte 
vermag  ieh  niehts  zu  sagiMi,  da  auf  meine  an  das  Stift  Fiech 
gerieht«Me  Zusehrift  hierüber  keine  Antwort  erfolgt  ist. 

\h\HH  nieht  minder  den  verschiedenen  Kriegen  alle 
Knden  die  SehlUze  von  Archiven  und  Bibliotheken  zum  Opfe 
gt^faUen,  tbirüher  Tiur  wenigi*  naheliegende  Beispiele.  In  eine 
Mitlh<»ihing  aus  Annwoilor  ist  unumwunden  ausgesprochen^  das 
wahrend  des  Hauernkriogi^s  fast  alle  rheinpfHlzischcn  Archive 
/.u  0 runde  gegangtM\.  Wer  winl  bezweifeln,  dass  im  dreissig 
jHhrigiM»  Kriege  so  und  so  viele  Handschriftenbände  da  und  doi 
ihivn  Untergang  gt^unden?  Seist  gleich  in  Aichach  im  Jahr 
UVM  boi  »1er  newehiesHung  der  Stadt  dun*h  die  Schweden  auch  di 
gan/e  (bMnei!\d«M'ogiNtn\t\»r  ein  Raub  der  Flammen  geworder 
^^ehon  S.  10  ist  der  Tt^bort'iihrung  von  Handschriften  des  söge 
Hrtunten  Soh\vrtbens|uegels  aus  Nikolsburg  und  Prag  nach  Stock 
l^ohn  KrwHhnung  gesohehen.  Zwei  böhmische  Bearbeitungen  hiei 
^"Uor,  dir  Nrn.  *\*i  und  SiK  uiUssen  nach  Ein  Zeichnungen,  welch 

*  Oioso  r>\o»  Aroh\\>,"*l»thiM!uu>:v«  iM  hior.Mi  ^knüpft  —  sind  sonac 
C'MAtlo'Vt  »lom  \  «M>\ovl»ou  p^ms^^p^Immi.  »»hs^-hon  sio  noch  manclie  sch&ti 
''"^r«*.  -lrt>  xov.oitUoho  ^^u^hou^oUo  VimUäItius*  uml  «Uo  Roohtegeschicht 
='rlAUTorn.lo  v^^uollon  oulhAliou  »hivrto« 
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sie  enthalten^  &einerzeit  irgend  einmal  wieder  den  Weg  in  ihre 
Heimat  gefunden  haben.  Aus  Deggendorf  geht  mir  die  Nach- 
richt zu,  dass  bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Panduren 
unter  Trenk  das  Kassengewölbe,  worin  sich  die  Urkunden  und 
dergleichen  befanden,  erbrochen  und  der  Inhalt  geplündert  oder 
verwüstet  wurde ,  so  zwar^  dass  erst  später  die  Aktenstücke 
Qber  die  städtischen  Freiheiten  abschriftlich  aus  dem  Staats- 
archive zu  München  erholt  werden  mussten.  Das  Stadtarchiv 
von  Jülich  scheint  früher  sehr  reichhaltig  gewesen  zu  sein, 
doch  sind  dessen  Handschriften  u.  s.  f.  in  den  Kriegszeiten 
namentlich  während  der  französischen  Republik,  wo  das  Rath- 
haus  als  Wache  diente,  meistens  verschleudert  worden.  Die 
Dombibliothek  von  Mainz  soll  bei  dem  Bombardement  im 
Jahre  1793  verbrannt  sein.  Aus  Grossenzersdorf  schreibt  man 
mir,  dass  im  Kriege  des  Jahres  1809  Alles,  was  dortselbst  im 
Archive  vorhanden  gewesen,  auf  mancherlei  Weise  vernichtet 
worden  oder  abhanden  gekommen. 

Trotz  allem  dem  ist  die  Zahl  von  mehr  als  vier  und 
einem  halben  Hundert  Handschriften  und  Bruch- 
stücken, über  welche  von  S.  19  bis  Ö9  Kimde  gegeben 
worden,  gewiss  nicht  unbedeutend  zu  nennen.  Hiebei  darf  man 
aber  noch  keineswegs  sich  dem  Gedanken  hingeben,  als  ob, 
was  ja  überhaupt  kaum  mit  einem  Male  erreichbar  sein  wird, 
jetzt  schon  Vollständigkeit  erzielt  wäre.  Versicherte  mich 
beispielsweise  vor  nicht  langer  Zeit  ein  Forscher  aus  Prag 
mündlich,  dass  vor  einigen  Jahren  eine  Handschrift  des  Saazer 
Archives,  welche  auch  die  böhmische  Bearbeitung  des  soge- 
nannten Schwabenspiegels  enthält,  in  das  böhmische  Landes- 
archiv abgelassen  worden,  so  verdanke  ich  Herrn  Stadtarchivar 
Dr.  Emier  aus  jüngster  Zeit  die  Benachrichtigung,  dass  man 
dortselbst  hievon  nichts  wisse,  so  dass  wohl  ein  Missverständniss 
hinsichtUch  des  jetzigen  Lagerortes  dieses  Codex  in  Mitte  liegt. 
Sodann  habe  ich  schriftliche  Mittheilung  eines  Gelehrten,  der 
sieh  erinnert,  vor  einigen  Jahren  im  Cistercienserstifte  SchUer- 
bach  in  Oberösterreich  eine  Handschrift  des  kaiserlichen  Land- 
nnd  Lehenrechtes  gesehen  zu  haben.  Ich  muss  mich  eines 
Urtheiles  hierüber  enthalten,  da  drei  Zuschriften  an  das  Stift 
aus  verschiedener  Zeit  keine  Beantwortung  erhalten  haben. 
Von  der   Stadt  Schongau   in  Oberbaiem   bemerkt  Klemm   in 
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seinem  aus   dem  Jahre  1801  stammenden  Versuche  einer  Ge- 
schichte der   bairischen    Gesetzgebung  S.  34,  sie  solle  in  ihrer 
Registratur   5  bis  6   solche  Codices  vorräthig  haben.    Es  Bejt 
wohl  weniger  Grund  vor,    diese  Angabe  ganz  und  gar  zu  be- 
zweifeln,   als   die  Frage   aufzuwerfen,    ob   sie  jetzt  noch  dort 
vorhanden  ?    Wenigstens   ist  mir   auf    drei    dorthin    gerichtete 
Schreiben,   wovon  das  letzte  an  den  Bürgermeister  persönlich 
adressirt  gewesen,  keine  Rückäusserung  zugegangen.    An  wie 
vielen  weniger  bekannten  Orten  mögen  sich  noch  manche  bis- 
her unbeachtete  Handschriften  finden!   Man  denke  in  solcher 
Beziehung  etwa  an  Möglichkeiten  wie  bei  jenen  der  vom  Bischoft 
Eckbert   von    Bamberg  gegrllndeten    Prämonstratenserprobstei 
Griffen   in  Unterkärnten,    welche   unter    dem   Kaiser  Josef  E 
aufgehoben  wurde  und  sofort  eine  Religionsfondsherrschaft  n 
bilden  hatte,  bis  sie  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  an  den 
Grafen  Ferdinand  v.  Egger  verkauft  wurde.     Der  Sage  n«h 
soll  das  Stiftsarchiv  bereits  am  Anfange  des  Jahrhunderts  ein 
Raub  der  Flammen  geworden  sein.    Allein  —  bemerkt  Freiherr 
V.   Ankershofen    im    Notizenblattc    zum   Archive    ftlr   Kunde 
österreichischer  Geschichtsquellen  1858,  S.  260/261  — ichsweifk 
nicht,   dass   sich   in   der  gräfl.   Egger  sehen    Centralrentenvs^ 
waltung  in  Ehrnegg  noch  mehrere  von  Griffen  dahingebracblB 
Archivalien   befinden,    ohne    dass    die   Rentenverwaltung,   d^ 
Güterdirector    und   der   Gutsherr   die  mindeste  Kenntniss  vC 
den  Geschichtsquellen  haben,  welche  unbenutzt  in  der  Ehrnegg^ 
Registratur  liegen.     Nur  nach  mehrjährigen  grösstentheils  bxM 
wärts  gepflogenen  Nachfragen  ist  es  mir  gelungen,  nachzuweisc 
dass   sich   nicht   nur  ein  Copialbuch,   sondern   auch  mehr  a1 
zwanzig  Notizenbücher  aus  dem  Stifte  Griffen  in  der  Ehmegge 
Amtskanzlei,  und  zwar  an  welcher  Stelle  befinden.    Dort  &ni 
sich   auch   das    bezeichnete;    allein   es   bedurfte   neuer  Muhei 
u.  8.  w.     Darunter  war  denn   auch  jenes  Copialbuch,   woran 
der   genannte    Gelehrte    interessante    Mittheilungen   von    126! 
bis   1542   a.  a.  O.  S.  2G1— 265  und   302—307   gemacht  hai 
Weiter  nia^  man  wohl  nicht  ganz  ohne  Grund   glauben,  du 
da  lind  flort  auf  AdrlHHitzen,  die  in  frühere  Jahrhunderte  zurüch 
rsigon,  in  irg<'nd  hinein  wenig  beachteten  Winkel  allenfalls  noc! 
<'in  derartig«;»  Stück  cJnHtip^r  Hauseinrichtung  vergessen  werde 
sein  könne.     Ihrer  habhaft  zu  werden,    das  wird  wohl,   wen 
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nicht  ganz  besonders  günstige  Zufälle  eintreten^  in  das  Reich 
der  Unmöglichkeit  fallen.  Ist  es  doch  dem  allgemein  gefeierten 
Homejer,  der  gewiss  keine  Mühe  und  kein  Opfer  gescheut 
hat,  den  handschriftlichen  Stoff  Air  sein  in  väterlichster  Hin- 
gebung sein  Leben  lang  gepflegtes  Lieblingskind,  den  Sachsen- 
Spiegel,  so  weit  nur  überhaupt  möglich  zusammenzubringen,  nicht 
geglückt,  von  dem  ältesten  datirten  Codex  vom  7.  Mai  1295 
in  der  grftfl.  Mirbach'schen  Bibliothek  auf  Schloss  Harff  bei 
Bedburg  vor  der  Mittheilung  des  Herrn  Professors  Dr.  Loersch 
in  der  Zeitschrift  fUr  Rechtsgeschichte,  XI,  S.  267 — 296  etwas 
za  erfahren.  Um  so  mehr  mag  denn  ich  mich  beruhigen,  wenn 
m^ne  Bestrebungen  nicht  aller  Schwierigkeiten  HeiT  geworden 
sind,  welche  sich  der  Entdeckung  von  Handschriften  entgegen- 
stellen. Hat  man  doch  hiebei  oft  mit  den  sonderbarsten  Dingen 
zu  kämpfen,  nicht  zum  wenigsten  mit  einem  bedauemswerthen 
Mangel  an  Verständniss  fUr  die  Bedeutung  von  Handschriften. 
Musste  ich  nicht  eigenthümlich  darüber  erbaut  sein,  dass  die 
abschlägige  Antwort  eines  inzwischen  verstorbenen  durch- 
lauchtigen Herrn,  der  noch  dazu  wenigstens  fUr  den  gedruckten 
Theil  seiner  umfangreichen  und  ausserordentlich  werthvollen 
Bibliothek  grosse  Sorgfalt  entwickelte,  auf  mein  Ersuchen  um 
die  Erlaubniss  zur  Einsichtnahme  der  Handschriften  des  kaiser- 
lichen Land-  und  Lehenrechtes  am  Schlüsse  mir  wortwörtUch 
folgende  tröstende  Belehrung  zukommen  Hess:  Auch  ist  das 
genannte  Werk  ,der  Schwabenspiegel'  ein  zu  bekanntes,  als 
daas  Sie  selbes  nicht  auch  irgendwo  anders  finden  könnten! 
Der  Sohn  theilte  diesen  Standpunkt  des  Vaters  nicht,  sondern 
gestattete  die  Einsichtnahme  der  betreffenden  Codices  in  der 
förderlichsten  Weise,  so  dass  die  Erinnerung  an  die  Benützung 
derselben,  obwohl  schon  in  die  rauhere  Winterszeit  fallend,  in 
dem  an  literarischen  und  archivalischen  Schätzen  reichen 
Sf^mif .    auf  welches  aus  nicht  zu  weiter  Feme   die   schnee- 

^Smten  Reste  einer  ehedem  stolzen  Feste  und  die  schönen 
'müge  des  linken  Donau-Ufers  herüberblickten,  mir  immer 
Irikhst  angenehme  bleibt. 

So  tröste  ich  mich  denn  im  Ganzen  mit  dem  Bewusstsein, 
hts  unversucht  gelassen  zu  haben,   was  fUr  die  Erreichung 

«    vorgesteckten  Zieles   von  Nutzen  sein  konnte,   und  zwar 
um  80  mehr,  als  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen  lässt,   dass 


80  Kockiager. 

dadurch  wirklich  Erfolge  erzielt  worden  sind,  welche  nach  den 
in  rV  berührten  Gesichtspunkten  wie  weiter  noch  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  nicht  ohne  Bedeutung  sind.  Eine  Menge 
von  Zweifeln  über  dieses  und  jenes,  oft  über  anscheinende 
Kleinigkeiten,  manchmal  über  vermeintlich  wichtige  Fragen, 
hat  durch  den  Briefwechsel  wie  im  mündlichen  Verkehre  im 
Süden  wie  im  Norden,  im  Westen  wie  im  Osten  ihre  Lösung 
gefunden.  Eine  hübsche  Anzahl  neuer  Quellen  ist  den  bereits 
bekannten  zugeflossen.  Durch  die  Zusammenstellung,  wie  sie 
nunmehr  in  11  möglich  geworden,  ist  fortan  ein  verlässiger 
Einblick  jedenfalls  in  die  Hauptmasse  des  handschrift- 
lichen Stoffes,  welcher  für  den  sogenannten  Schwaben- 
spiegel in  Betracht  kommt,  gewonnen  und  jetzt  auch  all- 
gemein zugänglich  gemacht. 

VI. 

Schliesst  sich  eine  genauere  Betrachtung  der  in  11  von 
S.  19 — 59  lediglich  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  der 
öffentlichen  und  Privat-Lagerorte  vorgeführten  Handschriften  ' 
nach  den  Gesichtspunkten  ihres  Hauptinhaltes  wie 
ihres  Alters  u.  s.  w.  geeigneter  der  Beschreibung  selbst  an, 
welche  den  Gegenstand  des  nächsten  Berichtes  an  die  kaiser- 
liche Akademie  der  Wissenschaften  bilden  soll,  so'  können 
doch  hier  unbeschadet  der  Verständlichkeit  noch  nachstehende 
Bemerkungen  folgen. 

In  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl,  wovon  ein  halbes 
Hundert  auch  die  umfangreiche  geschichtliche  Einleitung  enthält, 
das  oben  S.  6  unter  T  berührte  Buch  der  Könige,  be- 
gegnet das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht. 

Wieder  die  grössere  Menge  der  Handschriften  bietet 
dieses  in  der  alten  Anordnung  des  Stoffes,  welche  dem 
aus  dem  Spiegel  der  deutschen  Leute  erwachsenen  sogenannten 

*  Ihnen  lassen  sich  gleich  hier  noch  einreihen: 

^Yj.  Aspang  in  Niederösterreich,  Marktarchiv,  15.  Jahrh.,  Pap.  in 

Quart. 
418 Y2-  Wiener-Neustadt,  Stadtarchiv,  15.  Jahrh.,  Pap.  in  Quart 
Vgl.  Dr.  Gustav  Winter,  Das  Wiener-Neustädter  Stadtrecht  des  13.  Jahr- 
hunderts, im  Archive  für  österreichische  Geschichte,  LX,  S.  84 — 87  und 
S.  81  82. 
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Schwabenspiegel  in  seinen  vielfach  von  einander  abweichenden 
volleren  wie  gekürzten  Gestalten  eip;en  ist. 

Aus  der  reichen  Fülle  der  Handschriften  in  deutscher 
Sprache  sind  die  meisten  oberdeutsch,  nicht  wenige  mittel- 
deutsch, und  es  fehlt  auch  nicht  an  niederdeutschen. 

Die  üebertragung  in  französische  Sprache  ist  in 
Nr.  43  aufgezählt. 

Die  lateinische  Bearbeitung,  welche  Bruder  Oswald 
von  Anhausen  an  der  Brenz  im  Jahre  1356  fertigte,  findet  sich 
in  den  Nrn.  6,  274,  276,  277. 

Von  den  böhmischen  Texten,  wovon  S.  16  — 18  die 
Rede  gewesen,  ist  bis  jetzt  ein  Viertelhundert  Handschriften 
bekannt,  darunter  in  Prag  allein  ausser  anderen  die  Nrn.  314 
bis  329. 

In  mährischer  Sprache  bietet  einen  kleinen  Theil  des 
Lehenrechtes  die  Nr.  106. 

Neben  dieser  alten  Anordnung  des  Stoffes  stösst  man 
hier  und  dort,  wie  oben  S.  7  bemerkt  worden,  auf  Hand- 
schriften in  welchen  diese  eine  Umstellimg  dahin  erfahren  hat, 
dass  das  allenthalben  an  den  mannigfachsten  Orten  zerstreute 
Zusammengehörige  mehr  oder  weniger  in  bestimmte 
Gruppen  bald  so  und  bald  so  vereinigt  ist.  Dahin  ^ 
zählen  beispielsweise  die  Nummern  86,  103,  110,  114,  130,  159, 
162,  175,  233,  245,  246,  292,  353. 

Zu  diesen  Handschriften  unseres  Rechtsbuches  selbst 
kommen  —  abgesehen  von  einigen  anderweiten,  welche  wegen 
ihrer  Verweisungen  auf  dasselbe  oder  aus  anderen  Gründen 
Aufnahme  gefunden  haben  —  noch  die  des  sogenannten 
Schlüssels  des  Landrechtes,  welcher  das  Landrecht  des 
^nannten  Schwabenspiegels  in  einer  besonders  in  Schlesien 
beliebten  Gestalt  der  alten  Anordnung  des  Stoffes  mit  einer 
Theilung  in  vier  Bücher^  verwerthet  hat,  die  uns  in  den  Nr.  24, 
37,  47,  136,  200  begegnet.  Es  sei  hier  auf  solche  ,Slotil<  in 
den  Nrn.  9,  40,  46,  108,  137,  147,  157,  173,  212,  334,  341, 
342,  465  hingewiesen. 


'  Vgl.  Homeyer,  die  deutschen  KechtsbUcher  des  Mittelalters  und  ihre 

Handschriften,  S.  47—49  unter  II  Ziff.   1—4. 
'  Ebendort  S.  46/47  unter  13. 
SiUBDgsWr.  d.  phil.-hist.  Cl.     CVH.  Ud.  I.  Hft.  G 


Ausserdem   fehlt   es  nicht  an  alphabetischen  Reeh^^ 
Wörterbüchern,  in  welchen  der  sogenannte  Schwabeospie^r*^^ 
benützt  ist,   wie  in  den  Xm.  5»^  61,  76,   Ite,  22l).  227.  2-t-'^- 
295,  400. 

Das  oben  S.  ß  in  W  benihrte  Gerichtshandbachle£  < 
endlich  finden  wir  in  den  Xr.  195  und  423. 

Der  Zeit  nach  reichen  diese  Handschriften  vom  13.  J*h  ^ 
hunderte  bis  in  das  unsere.  Aus  dem  13.  erübrigen  nicb- 
bloö  werthvoile  Bruchstücke^  wie  die  Nrn.  27  und  335.  ode-J 
die  bedeutenden  Reste  der  Nr.  ><9.  sondern  es  sind  auch  tqLB 
ständige  Hand.schriften  erhalten,  wie  die  Nr.  284.  463.  Der^ 
14.  Jahrhunderte  gehört  über  ein  halbes  Hundert  Handschrifie:^ 
und  Bruchstücke  von  solchen  an.  Ausserordentlich  gross  if^ 
die  Zahl  derselben  ans  dem  15.  Jahrhundert.  Im  Folgende0 
sind  beispielsweise  die  Nr.  4.  167,  320,  403  gefertigt.  In  dec» 
Anfang  des  17.  endlich  fällt  die  Nr.  413. 

Hiemit  schliesst  gewissermassen  die  Reihe  der  eigendichea 
Handschriften.  Zu  ihnen  gesellen  sich  sodann  noch  Abechriftcft 
aus  der  Folge2:eit,  vorzugsweise  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
hergestellt^  wie  aus  dem  18.  Jahrhunderte  etwa  die  Nm.  122 — 125 
wie  127 — 129  und  131 — 133  zu  Giessen  aus  dem  NacUaMe 
des  Freiherm  von  Senkenberg,  oder  die  Nr.  232,  oder  die 
Nm.  258  und  259.  oder  die  Nm.  457 — 460  zu  Zelle  aus  dem 
Nachlasse  Orupen's ;  aus  unserem  Jahrhunderte  endlich  die 
Nm.  35  und  36. 

Wenn  S.  7  8  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben  ist.  es 
möchte  dieser  Bericht  Veranlassung  werden,  noch  weiteren 
Handschriften  unseres  Rechtsbuches  auf  die  Spor  zu 
kommen  oder  diese  und  jene  der  zur  Zeit  verschollenen 
wieder  zu  Tage  zu  forde rn,  so  darf  wohl  hier  zum  Schlosse 
dieser  Wunsch  wiederholt  und  insbesondere  bezüglich  der  zu- 
letzt berührten  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  die  Nm.  73, 
171,  201,  216,  2'Jii,  436 — 451  gelenkt  werden,  deren  Wieder- 
anftauchen  im  höchsten  Grade  freudig  zu  begrüssen  wäre. 


Horawitz.   Johann  Heigerlio  (genannt  Faber).  So 


Johann  Heigerlin  (genannt   Paber),    Bischof  von 
Wien,  bis  zum  Regensburger  Convent. 

Von 

Dr.  Adalbert  Horawitz, 

corr.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafken. 


Einleitung. 

Im  Jahre  1490  lief  ein  kleines  AUgäuer  Büblein  —  es  war 
Schmiedes  Heigerlin  Söhnchen  —  wie  so  viele  tausend 
Andere,  um  zu  studiren  in  die  weite  Welt.  Man  kennt  aus 
Platter's,  Butzbach's  u.  v.  A.  Lebensbeschreibungen  jenes  fluc- 
tuirende  Geschlecht  naiver,  gänzlich  weltunkundiger,  wissbe- 
gieriger Bauernkinder^  die  nach  den  Bildungsquellen  gar  sehnlich 
verlangen,  oft  aber  statt  ihrer  in  den  Schmutz  und  den  Morast 
der  allerverkommensten  Verhältnisse  gerathen.  Tausende  sind  so 
untergegangen,  Tausende  haben  ihr  junges  Leben  —  durch  Noth 
nnd  Heimweh,  wie  durch  rohe  Misshandlungen  ihrer  ,Bacchanten^ 
gemartert  —  in  einem  Spital  oder  im  Strassengraben,  fern  von 
der  Heimat  und  den  Lieben,  fem  von  jeglicher  Theilnahme 
»ttshauchen  mlissen.  Tausende  aber  sind  weiter  gekommen; 
waren  sie  aus  härterem  Stoff  oder  trafen  sie  es  besser,  kurz 
—  sie  drangen  durch  —  lernten  sogar  Latein,  wurden  später 
etwa  Lehrer,  Prädicanten  oder  Buchdrucker.  Und  Hunderte 
schwangen  sich  höher  hinauf  —  empor !  Keine  sorgsame  Obrig- 
keit warnte  damals  die  Kinder  armer  Leute  vor  den  Studien, 
damals  wagte  man  noch  nicht  mit  selbstgefälliger  Miene  die 
Plattitude  hinzuwerfen:  es  müsse  immer  ungebildete  Leute 
geben!  —  Kein  Regulativ,  keine  Inquisition  bei  der  Aufnahme 
m  die  gelehrten  Schulen  schreckte  von  diesen  zurück.  Aus  den 
kernigen,  stämmigen  Bauernbuben,  die  sich  mit  stahlharter  Con- 
»equenz  hinaufgearbeitet,   wurden  die  Führer  und  Leiter  der 
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Nation.  Aus  dem  Kinde  des  Priesters  und  der  Magd,  <3iu 
der  Vormund  luu  Hab'  und  Gut  brachte ,  ward  ESrasmus  von 
Rotterdam! 

Aus  dem  Sohne  des  hart  arbeitenden  Bergmannes  wurde 
der  unverzagte,  unverwüstliche  Pfadbrecher,  der  das  lidite  Gk^ 
der  freien  Forschung  aus  den  dunklen  Schachten  cimporAiidarWi 
aus  dem  Sohne  des  Waffenschmiede  aber  wurde  Mdanchdioiii 
der  die  weidlichen  scharfen  Schwerter,  die  festen  HamiBche  ftti 
den  Kampf  der  Christen  schmiedete. 

Jenes  AUgftuer  BQblein  ist  freilich  keiner  von  den  Qrosn'^ 
geworden,  auch  keiner  von  den  segenbringenden  Gtenien,  ^ 
denen  die  Kation  dankbar  und  begeistert  emporblickt ,  abo^s 
Johannes  Faber  trat  doch  zu  den  swei  bedentendsten  Bichtm»:' 
gen  seiner  Zeit,  zum  Humanismus  und  zur  Reformation  in  eiK3 
VerhUltniss,  das  ihm  in  der  Geschichte  beider  EntwicklongeO 
eine  Stolle  anweist  Ein  Hirt  einer  grossen  Gemeinde,  de^ 
Berather  eines  einflussreichen  Forsten,  der  Vorkämpfior  der 
streitbaren  Kirche,  einer  der  kampfbereitestoi  Minner  de^ 
KathoKcismus  ist  er  geworden. 

I>er  Lebensgang  Falier's  hat  etwas  Modernes  oder  beiitr 
gesagt  Alltägliches  an  sich«  er  ist  stets  von  einer  gewiaien  Welt- 
klugheit  geleitet  die  su  sicherem  Tageserfblg  fllliil^  aber  mohli 
Grosses^  Erhebendes,  Ideale«  an  sich  hat  —  Faber  weisB  den 
richtigen  Moment  abzupassen  und  mit  zugreifender  Gesdii^- 
lichkeit  jede  Gelegenheit  völlig  auszonfitzen ;  wie  Aleander  aali 
er  zur  rechten  Zeit,  welche  Rolle  ihm  die  beste  Carriere  eröffine, 
er  trat  dann  nnbedenklich  auf  den  Plan  und  —  reoaairte. 

Svmpathie  ist  es  nicht ,  die  mich  za  einer  eingeiienden 
und  wahrlich  wenig  erquickenden  Be«clülftigiuig  mit  Leben  und 
Willen  dieses  Mannes  fUirte.  I>och  man  begegne  ihm  übenü^ 
seine  TkStigkeii  ist  so  gross  nnd  einfliis«Ereich«  die  AnadnmngQii 
über  ihn  so  diametral  en^regengesetzt  der  Stoff  noch  ao  wen^ 
bekannt  und  bearbeitet«  dass  Alka  dies  zosammengenoDimcB 
einen  müchtigen  Reiz  ausabu^  und  ich  mick  endlich  in  cme 
Arbeit  festiannte,  die  nicht  zu  den  erfrischendaleQ  gehOrt  Je 
spnVder  und  nngenie«sbar«'  der  Stoff  war.  desto  mehr  bemfihte 
ich  mich,  in  die  Erkenntnis«  des  Wesens  Faber^s  einzudringen 
und  mn  Wirken  ohne  Parteiliehkeit  dantuslellea. 


Johann  Hpigcrlin  f genannt  Fabori.  8ü 

Die    encyklopädischen    Artikel    von    Meuser ,  *    Scback  ,^ 
Döring'  brachten  Einiges,  im  Ganzen  sind  sie  aber  so  ähnlich, 
dass  der  Gewinn  ein  geringer  war.    Eingehender  ist  die  kleine 
Monographie  von  Kettner:  De  J.  Fabri,  vita  et  scriptis,  Lipsiae 
1737,  der  sich  eine  gewisse  Vertiefung  in  den  Gegenstand  nicht 
bestreiten  lässt;  doch  sind  die  Quellen,   die  er  benutzte,  nicht 
eben  allzureich  fliessend. ^    Es  ist,  wie  immer,  unter  allen  Um- 
ständen das  Beste,  zu  den  Hauptquellen:   zu  den  Werken  des 
Helden  und    den  Aeusserungen   der  Zeitgenossen  zu  schreiten 
und  ans  ihnen   immittelbar   die  Materialien   zur  Biographie  zu 
gewinnen.     Sehr  dankenswerth   war  es,    dass   die  Schätze   der 
k.  k.  Hofbibliothek,  des  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs,   sowie 
des  fiirsterzbischöf liehen  Archivs,^  endlich  auch    die  Marciana 
la  Venedig  mannigfachen  Stoff  boten. 


§.   1. 
Faber  vor  seinem  Auftreten  als  Schriftsteller. 

Unser  Hans  Heigerlin  (die  naheliegende  Latinisirung  in 
Fabri,  der  Schmiedssohn,"  hatte  vielleicht  früh  schon  ein  Magister 
vollzogen)  war  1478  in  d(T  Reichsstadt  Leutkirch  im  Allgau 
geboren.  Seine  Eltern  waren  nicht  gerade  arm,  doch  Hessen 
sie  ihn  ebenso  wie  die  Freun<le  Jahre  lang  ohne  jegliche  Unter- 


*  In  Aschbach^s  Kirchonlexikon,  Frankfurt  1847,  II, 
'Freiburjjer  Kirchenloxikon,  Freiburg  1849,  HI,  S.  867— 8G9. 
*Er8ch  und  Gruber,   Encyklopädio,   2.  Abtb.,    Hd.  XL,   14  ff. 

*  Vgl.  Horawitz  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie  unter  dorn  Titel: 
Johannes  Fabor,  Bischof  von  Wien.  14.  Bd. 

*  leh  kann  nicht  umhin,  dabei  der  Unterstützung  dankbar  zu  erwähnen, 
die  mir  durch  die  Liberalität  der  Vorstände  dieser  Anstalten,  Sr.  Excel- 
lenz des  Herrn  Oeheimrathes  Alfred  von  Arneth ,  des  Ilofrathes  Dr.  E. 
Birk  und  des  fiirsterzbischöf  liehen  Käthes  Dr.  Kornheisl  zu  Thoil  ward. 
Hen  Floss'schen  Nachlas»  zu  erhalten  war  mir  anmöglicli,  einigen  Ersatz 
dafür  werden  wohl  die*  in  einer  späteren  Abhandlung  erscheinenden 
Stücke  aus   der  Marcusbibliothek   von   Venedig  gewähren. 

^  Das8  der  Vater  ein  Schmied  gewesen,  sagt  auch  Vögelin*s  handschrift- 
liche Geschichte  von  Constanz,  p.  40.  Die  Verfasser  des  ,Gyrenrupfen*  be- 
merken, seine  Grossmutter  sei  eine  Schmied  gewesen. 
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Stützung;  wussten  mitunter  gar  nicht^  wo  er  sei  und  womit  er 
sich  beschäftige.  Der  Knabe  lebte,  wie  so  viele  seines  Alters, 
von  Almosen,  legte  aber  in  solcher  Zeit  die  Fundamente  einer 
Bildung,  die  ihn  befähigte,  die  Universität  Tübingen  und  sodann 
die  in  Preiburg  im  Breisgau  zu  beziehen.*  In  letzterer  wurde 
er  am  26.  Juli  1509  immatriculirt  ^  und  hörte  hier,  wie  es 
scheint,  mit  besonderem  Vergnügen  den  Karthäuser  Gregor 
Rysch  (Reisch)  *  und  Ulrich  Zasius.^  Gregor  Reisch  ist  der  Ver- 
fasser des  berühmten  encyklopädischen  Werkes,  der  ,Margarita 
philosophica^  das  in  ähnlicher  Weise  wie  das  ,Speculum  uni- 
versale* des  Vincenz  von  Beauvais  eine  Fülle  von  Thatsachen 
aus  den  sieben  freien  Künsten  zusammenstellt.  Auch  Eck 
war  einer  seiner  Lehrer.  So  studirte  er  neben  der  Theologie 
hauptsächlich  Kirchenrecht  und  Rechtswissenschaft,  wurde  auch 
Doctor  des  kanonischen  Rechtes.  Interessant  ist  die  Angabe 
der  Matrikel  der  Freiburger  Universität:  Joannes  Fabri  de  Lüt- 
kilch,  presbyter  Dioeces.  Constant.  Daraus  ist  zu  entnehmen, 
dass  der  schon  einunddreissigjährige  Hörer  bereits  dem  priester- 
lichen Stande  angehörte.  Wir  wissen,  dass  er  Dominikaner  ge- 
worden, sind  aber  leider  nicht  in  der  Lage  anzugeben,  welches 
Haus  dieses  Ordens  ihn  als  Mitglied  aufnahm.^    Er  war  zur  Zeit 


1  Handschriftliche,  im  Testamente  eingeschlossene  Autobiographie  (im  fürst- 
erzbischöf liehen  Archiv  in  Wien):  ,Qaippe  ex  Leutkircha  libero  oppido 
imperiali  Sueviae  siue  Algoe  legitime  nati  ab  honestis  non  tam  usque  quoque 
diuitibus  parentibus  duodecim  annos  habentes  in  exilium  studendi  g^atia 
egressi  sumus.  Et  aliquot  annis  non  modo  a  parentibus  et  amicis  ne 
teruntionem  accepimus  sed  et  illi  plene  nescierint  quorsum  venissemus, 
quid  faceremus  et  quam  instituissemus  vitam  sed  ex  elemosinis  et  pura 
Christi  fidelium  largitione  niximus  et  operam  valde  diligentem  melio- 
ribus  studiis  navavimus.  Posteaquam  uero  in  VII  artibus  liberalibus 
quantum  per  aetatem  licnit  fnndamenta  iecimus  ad  altiora  utpote  theo- 
logiae  iurisprudentiae  et  ad  alia  studia  animum  applicare  cogitauimus 
Tubingae  ac  in  Friburgo  Brisgoico  ubi  doctoratus  insignia  non  sine 
magno  doctorum  ac  plebis  applausu  suscepimus. 

3  Schreiber,  Geschichte  der  Universit&t  Freiburg  im  Breisgau,  II,  21. 

^  Er  nennt  ihn  seinen  Prficeptor.   (In  den  Sermones  de  vite  humane  mi- 

seria,  III.) 
*  Sermones  de  miseria,  Nr.  XII. 
&  Auch  Quetif  et  Echard,  Scriptores  ordinis  Prädicatorum,  Paris,  1721,  T.  11 

unter  dorn  Artikel  Faber,  hat  über  diesen  Punkt  nichts.  Aus  einer  Beilage 
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seiner  Immatriculation  Priester  zu  Lindau,  wo  er  als  Vicär  an  der 
Stadtkirche  fungirte  und  wegen  seiner  Frömmigkeit  der  «fromme 
Herr  Hans'  genannt  wurde.  *  Er  war,  wie  ein  gleichzeitiger  Be- 
richt sagt,^  ^als  ain  arm  schütz  und  bachand^  dahin  gekommen. 
Seine  Fredigten  waren  sehr  strengchristlich  gehalten,  er  eiferte 
unter  Anderem  gegen  den  Pfründenwucher ,  wie  er  denn  zu 
sagen  pflegte,  der  Priester,  der  mehr  als  eine  Pfründe  habe, 
sei  nicht  anders  zu  betrachten  als  ein  Ehemann,  der  mehr  als 
eine  Frau  habe.  Er  war  auch  als  Beichtvater  sehr  gesucht. 
An  diese  Thätigkeit  aber  knüpfte  sich  eine  für  ihn  ärgerliche, 
ja  gefährliche  Geschichte,  die  später  —  der  ungenannte  Bericht- 
erstatter beruft  sich  auf  den  Basler  Geistlichen  Johannes  Glotter 
—  auch  Zwingli  erfuhr.  Eine  seiner  Beichtclientinnen,  ,nit  die 
minste,  sunder  von  gutten  lüttenS  war  von  ihm  veranlasst  worden, 
ihm  Geld  zu  leihen,  ja  selbst  ihre  Goldketten  und  Spangen  fUr 
ihn  zu  versetzen.  ,Als  er  nun,'  sagt  der  Bericht,  ,fillicht  ir 
unwillig  und  müd  worden  ist  und  sj  es  gemerkt,  hat  sy  von 
Jm  wellen  bezalt  sin.'  Da  erwachte  ihre  Rache  und  durch  Inter- 
vention ihrer  Verwandten  und  eines  Bürgers,  der  ,dapfer  und 
gröbhch  mit  Jm  geredt  und  in  frävenlich  desshalben  miss- 
handelt', wollte  das  wüthende  Weib  den  Pfarrer  von  Lindau 
zur  Flucht  nöthigen,  ja  sogar  sein  Leben  bedrohte  es.  Faber 
entschloss  sich  aber  zu  zahlen.  yDabj'  setzt  der  Berichterstatter 
hinzu,  ,man  sinen  göttlichen  geist  und  andacht  erkennen  mag 
und  billich  fltr  ain  sul  des  bistumbs  und  als  ain  beschirmer 
christenlicher  kirchen  und  ain  schrin  und  beschliesser  derselben 
todsünden  gehalten  und  geachtet  wird.' 


im  Anhange  entnehme  ich,  dass  es  Constanz  gewesen  sei,  wo  sich  Faber 
als  Dominicaner  befand. 

*  In  seinen  Controversen  mit  Zwingli  wurde  Faber  —  ich  glaube  von 
Capito  —  vorgeworfen,  er  sei  nur  der  Beichtvater  dummer  alter  Weiber 
gewesen.  Im  ,6yrenrupfen'  wird  erzählt,  wie  entschieden  er  sich  damals 
gegen  die  Pfrfindencumiilirung  ge&ussert.    8.  unten. 

3  Anhang.  So  sehr  ich  auch  fOhle,  dass  die  Anonymität  des  Schreiben 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Lindauer  Stadtklatsches  verdächtigen  mag, 
so  sind  die  stricte  Berufung  auf  Hans  Glotter  einerseits,  andererseits  die 
stets  wieder  und  an  den  verschiedensten  Orten  auftauchende  Behauptung, 
Faber  habe  gar  zu  gut  gelebt,  sei  in  financielle  Unordnung,  in  Schulden 
gekommen,  Stfltzen  fttr  jene  in  der  Hauptsache  gar  nicht  unglaubliche 
Erzählung. 
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Urkundlich  verbürgt  ist  durch  die  Investitura  domini  J. 
Fabri  ad  ecclesiam  parochialein  '  seine  Stelle  zu  Lindau;  leider 
fehlt  die  Datirung,  ich  m()chte  aber  den  Schluss  wagen,  es  ge- 
höre das  Schriftstück  in  das  Jahr  1517.  Er  wird  schon  Doctor 
decretorum  genannt,  was  er  bekanntlich  an  der  Albertina  (Frei- 
burg) geworden  war.  In  einer  ,Citatio  in  causa  delegata  cum 
inhibitione'  vom  12.  August  1518  *^  nennt  sich  Faber  ausserdem 
,Canonicu8  ecclesie  cathedrah's  Basiliensis  ac  vicarius  reverendi 
in  Christo  patris  et  doraini  d.  Hugonis  dei  et  apostolicae  sedis 
Gracia  cpiscopi  Constantiensis  in  spiritualibus  generalis,  judex  et 
commissarius^  etc.  Uebrigens  wird  er  noch  im  Liber  concep- 
torum  W.^  aus  dem  Jahre  1520  ,plebanus  ecclesie  parochialis 
s.  Steffani  opidi  Lindow'  genannt. 

Von  der  Thätigkeit  Faber's  als  Vicarius  zeugen  zahlreiche 
auch  sonst  nicht  uninteressante  Urkunden  des  Freiburger  erz- 
bischöflichen Archivs.  Da  werden  z.  B.  am  22.  December  1518 
Schultheiss  und  Laien  von  Kottenburg  ,ob  iniectionem  manus  in 
personam  Wolfg.  Sigismundi  Keller  capellani^  ab8olvirt,ein  Pfarrer 
Jacob  Schütz  in  Pfalzgi'afenweyler  zur  Resignation  ,ob  graves  et 
scandalosos  excessus  commissos*  aufgefordert,  am  2.  März  1519 
ein  Johann  von  Blunneck  ,super  presbitericidio^  absolvirt.  Es 
folgen  ein  Mandat  gegen  die  Pfarrer  im  Decanate  St.  Gallen, 
ihre  Untergebenen  zur  Beicht  und  Communion  anzuhalten,  eine 
,Coramissio'  ad  decanum,  ut  animadvertat  in  concubinarios  et 
alios  excessus  scandalosos  committentes  presbiteros,  eine  Com- 
missio  plebano  in  Bromgarten  data,  ut  suspendat  a  divinis  ca- 
pellanos  discolos  et  indecenter  se  inter  divina  oflicia  gerentes, 
eine  Commissio  ad  decanum  decanatus  Linzgau  ad  capiendum 
presbiterum  capellanum  hospitalis  oppidi  Pfullendorf  ob  graves 
et  scandalosos  excessus.  Dazu  kommen  mannigfache  Unter- 
suchungen gegen  Pfarrer,  wie  überhaupt  viele  Documente,  die 
uns  einen  Einblick  in  die  Kirchenzucht  und  die  Geschäfte  des 
Vicarius  thun  lassen.  Eines  auffallenden  Verbrechens  sei  hicbei 
noch    Erwähnung    gethan:    der   Pfarrer    von    Nüfra    wird    des 

^  Im   Liber   conceptonim   P.   de   annis   1516,    1517,    1518,  p.  198  des  erz« 
bischöflichen  Archivs  von  Freibiirg  im  Breisgau. 

2  Ibid.    f.    138*— U2*.      Andere    Entscheidungen    vom   25.   August     1518 

(ibid.  f.  !•). 

3  Freil)urgor  Archiv. 
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homicidium  commissum  angeklagt.^  1518  wurde  Faber,  der 
Alles  daransetzte,  um  zum  Canonicat  von  Basel  zu  gelangen,  und 
Official  des  Bischofs  von  Basel  geworden  war,  vom  Bischof  zu 
CoMtanz,  Hugo  von  Landenberg,  zu  seinem  Generalvicar  er- 
nannt.^ Er  blieb  aber  wohl  dennoch  PfaiTcr  von  Lindau,  denn 
noch  1520  schreibt  er  an  Watt:  ,Hac  hora,  qua  Tibi  scribendum 
fuit  Lindoiam  peto  oves  meas  visurus  atque  alia  exequuturus' 
(cf.  Anhang).  Damit  begann  viele  Arbeit  auf  ihn  einzustürmen, 
aber  auch  sein  Wirkungskreis  war  ein  bedeutender  geworden. 

Im  Jahre  1518  war  er  in  Basel  als  geistlicher  Richter  er- 
schienen. Er  selbst  schildert  in  drastischer  Bestimmtheit  die 
Mühen  und  Sorgen  seines  neuen  Berufes :  ,tota  domus  negocio- 
rum  tumnltibus  fervebat.  lam  enim  maritus  uxorem  perosus 
ad  divorcium  parandum  me  urgebat  importunus  reluctabatur, 
hinc  uxor  omnia  complens  querimoniis  et  fletibus,  hunc  puella 
petit  maritum  —  discernendum  est  mihi.  .  .  Noii  petit  sed  petitur, 
mraam  pulsor,  utriusque  querimoniae  tedia  mihi  devoranda 
Bonty  alius  est  sacerdotimi  hostis  ad  communionem  fidelium 
recipi  volens  suis  querelis  obtundit  aures  laycorum  et  clericorum 
odia  et  pene  nativa  dissidia^  quotidie  veniunt  dirimcnda  Pairo- 
chianis  cum  pastore  lis  struitur,  mihi  componendi  negocium  in- 
cnmbit,  sacrilegii  accusatus  meam  opcm  implorat,  debitores 
miseri  auribus  opplorant,  suos  quisque  affectus  mecum  partitur 
quo  minus  sim  quietus,  Ecclesiarum  temeratorcs  ad  expiandum 
compelluntur  mihi  occlamatur^  Malesanus  aliquis  sibi  mortem 
conscinit  mihi  questio  de  sepultura  fit,  Sacerdocia  pcrmutantur, 
facinorosi  in  carceres  coniiciuntur.  Ubique  presto  esse  vicarium 
oportet  Virginem  vestalcm  taedat  et  piget  monasterii  fi'equentia 
gandet  ad  mc  itur,  ut  e  septis  eximam.  Infiniti  prope  scrupuli 
sollicitae  conscientiae  confessoribus  proponuntur,  mihi  ceu  Oedipo 


'  leb  lasse  Urkunden  und  Regesten ,  welche  aus  der  Zeit  des  Vicariates 
Faber's  stammen  und  für  die  badische  Kirchengeschichto  nicht  ganz  ohne 
Bedeutung  sind,  später  abdrucken. 

'  Handschriftliche  Autobiographie:  Etinsacerdotioconstituti  ecclosiispraeesso 
et  uerbum  Dei  seminare  coepimus  tandem  a  Basil.  £p.  Basileam  adsciti 
officio  latnm  perpetuo  quatriennio  reximus.  A  Constantiensi  uero  Episcopo 
t^oquam  ab  ordinario  nostro  euocati  perpetuo  sexennio  Vicarium  in  Spiri- 
talibos  egimus  gnbemantes  plusquam  deccm  niillia  sacerdotii  amplissimae 
Constantiensis  Diocesis. 
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solvenduum  est  et  enodandum,  hie  male  eautus  virginitatis  florem 
abstulit^  alius  saerilegus  a  deo  dieatis  non  abstinuit,  caedem 
commiBit  alius,  ne  ullum  quidem  murum  templi  demoliuntur 
uspiam  comentarii  me  inconsidto,  binc  aceusant  laici^  hinc  sacer- 
dotes  excusant,  mille  auribus  opus  esset,  mille  cerebris  incre- 
dibili  prudentia  inconcussa  iusticia,  taceo  innumeras  temere 
litigantium  nugas  et  technas.  Denique  quisquid  usque  malomm 
est  in  meos  humeros  reiicitur,  in  meum  traiieitur  stomachum  mihi 
digerendum  est,  multa  sacerdotum  et  monaehorum  millia  ad  me 
cursitant  aut  suas  transmittunt  adversitates,  omnia  totius  Diocesis 
homicidia  sacrilegia  omnes  incestus,  omnia  facinora,  breuiter 
omnes  omnium  malorum  Tragediae  acervatim  ad  me  perferuntor 
inter  tot  urgentissimas  negociorum  procellas  quid  facerem/  * 
Dabei  stand  er  aber  mit  vielen  humanistischen  Freunden  in  regem 
Verkehr,  wie  er  denn  so  Manchen  bei  sich  aufnahm  und  unter- 
stützte, wie  z.  B.  Urbanus  Rhegius,  J.  A.  Brassicanus  und  den 
Dichter  Philipp  Engentinus.  Der  Letztere  ^  befand  sich  im 
Sommer  1519  bei  Faber  und  hegte  von  diesem  ,Mäcenas^  der 
Wissenschaft  gar  grosse  Erwartungen.  Er  schreibt  unter  Anderem 
an  Vadian :  ,Talem  cum  existimo,  quem  omnis  posteritas  ad  stu- 
porem  usque  sit  admiraturus^  ut  nulla  in  compitis  anno  obam- 
bulet  Lutheranae  confessionis  nescia/  Der  Apostel  Paulus  habe 
es  damit  ganz  anders  gehalten,  certe  ut  verissima  sint,  que 
scripsit  Lutherus,  mundo  tamen  universo  ea  non  conveniebat 
tam  involuta  proponere.  Er  ist  fUr  eine  langsame  Reform  aus 
der  Kirche  heraus,  ,quanto  magis  decuit  his  temporibus  aut  dissi- 
mulare   que   absque    publici   ordinis   inversione    mutari    nequi- 

verant Error  inveteratus  non  isthoc  impetu  sed  tempore 

commodius  poterat  evelli.  Axiomata  vero,  que  misisti  de  interna 
penitentia  tametsi  doctis  hominibus  arrideant,  tanta  tamen  per- 
nicie  indoctis  auribus  influunt,  ut  bonam  pietatis  partem  in 
rudibus  sint  penitus  extinctura,  qui  non  sunt  eo  vel  ingenio  uel 
iudicio,  ut  Lutherii  doctissimi  tam  rara  paradoxa  statim  capiant. 


^  Praefatio  oder  DedicatiooBepistel  vor  den  Declamationes  divinae  de  hn- 
raane  vite  miseria.  Auch  Watt  gegenüber,  vgl.  Anhang,  7.  April  1520, 
klagt  er  über  die  ^immensae  illae  negotiorum  moles^  und  die  ^molestia 
peregrinationis'. 

-  lieber  ihn  vgl.  Horawitz  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie. 

^  et".  Anhang. 
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quippe  que  non  male  eruditis  sepe  facessant  negocium/  Wenig- 
stens sollte  Luther  lateiniBch  schreiben  und  nicht  deutsch^  wo- 
durch ja  das  ganze  Volk  in  die  lutherischen  Händel  hineingezogen 
werde.     Schliesslich  macht  er  eine  scheinbare  Concession,  die 
aber  eigentlich  nur  in  einer  Phrase  besteht:   jH^^c   adeo  non 
scribo  male  affecto  animo  ut  vehementer  optarim  omnes  homines 
esse  vere  Lutheranos,  hoc  est  docte  pios  et  pie  doctos^  verum 
posteaquam  M.  K.  (magistri   nostri)   tam   SERAPHICI   aegre 
hactenus  Lutheranum  institutum   intellexerunt   queso,   qui  fiet^ 
ut  agrestis  multitudo  tant^  statim  sapiat  misteria?'     In   einem 
späteren  Briefe  an  Vadian  (datirt:   Ex  Constantia  4  kl.  Julias 
1520)  stellt  er  sich  ganz  auf  den  Humanistenstandpunkt,  ärgert 
sich  über  Einen,  der  ,sic  frontem  perfricuerat,  ut  in  Erasmum 
Germaniae  decus  latraret^  Mit  sorgenvollen  Worten  spricht  er 
von  der  Zukunft  der   schönen  Wissenschaften:    ,Philobarbari/ 
Behreibt  er,  ,nobiscum  pugnant,  timeo  finem  Musis  indignum.'« 
Die  wärmste  Anhänglichkeit  aber  spricht  aus  den  Zeilen, 
in  denen  Urbanus  Rhegius  die  Wohlthaten  Faber's  und  dessen 
Stellang  zur  Abfassung  des  Werkes  ,De  dignitate  sacerdotum' 
schildert,  Angaben,  die  auch  fUr  Faber's  Riesenäeiss  und  mannig- 
fache Thätigkeit  lehrreich  sind.     Rhegius  schreibt:   ,Subdebat 
mterim  vel  sponte   currenti   calcaria  doctor  Joan.  Faber  mihi 
praeceptor,   vir,   ut  nosti,   indefessa  in   omni   scibilium   genere 
penrestigando,  diligentia,  doctrina  singulari,  industria  super  veri 
fidem  eximia,  ingenio   perspicaci  ac  memoria  tenacissima.     Is 
me  in  bibliothecam  suam,   bone  deus  quam  divitem  introduxit, 
nbi  tot  in  omni  professione  librorum  copiam  mihi  fecit,  ut  ipsis 
scriptorum  acervis  obruerer^   quos  ne  Ptolomei   quidem  biblio- 
theca  caperet.  Vrgebat  enixe  ut  aliquid  quantulumcunque  foret 
procnderem  ut  est  homo  laboriosus  et  ingenio  infatigabili,  qui 
^  diomas  eins  noctumasque   negociosissimi  numeris   molestias 
deam,  neminem  suorum  contubemalium  et  discipulorum  ociari 
sinit  et  quae  vix  singuli  expedirent  negocia,  ipse  citra  cuiusque 
auxilium  suopte  Harte  unus  facillime  exequitur.    Cumque  totus 
in  activa  versetur  vita,   ita  tamen  contemplativam  amplexatur, 
ut  plura  corda  quae  olim  Ennius  habere  credatur.^     Und  auch 
von  einer  anderen  Thätigkeit  Faber's  erzählt  Rhegius  (um  1519): 

^  cl  Anhang. 
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,Ad  examinandi  negocium  exactius  tractandum  doctorem  loannem 
Fabrum  delegisti  velut  cxaminis  praesidem  praeceptorcin  et 
Mccoenatem  meum,  tuura  vero  in  spiritualibus  Vicarium  Theo- 
logium  et  iurisperitum  insignem  Virum  omnibus  modis  eiusmodi, 
ut  in  ambiguo  sit^  magis  ne  eum  debeam  admirari  ob  multi- 
iugam  eruditionem  an  venerari  ob  vitam  ex  omni  prorsus  parte 
inculpatissimam  an  deamare  magis  ob  ineredibilem  qnandam 
morum  suavitatem  et  consuetudinis  iueunditatem  et  proinde  tuae 
rcverendissimae  patemitati  charissimum. 

Watt  selbst  kam  bald  mit  Faber  in  eine  Correspondenz, 
von  der  ich  aber  nur  einige  Briefe  Faber*»  an  Watt  kenne. 
Aus  ihnen  ersieht  man,  dass  schon  vor  1520  die  Correspon- 
denz eine  reichliche  war.  Schon  Anfangs  1520  schreibt  Faber 
an  Watt  in  freundschaftlichster  Weise  (cf.  auch  Beilage),  sendet 
ihm  die  gewünschten  Epigramme  und  was  er  ftlr  ihn  aus  Hiero- 
nymus,  Origines  und  Athanasius  in  aller  Eile  ^herausgefischt' 
habe.  Anfangs  April  stattet  der  von  Berufspflichten  ungemein 
in  Anspruch  genommene  Faber  in  sichtlicher  Eile  —  auch  die 
Schrift  ist  sehr  flüchtig  —  seinen  Dank  ftir  die  leihweise  lieber- 
lassung  eines  Werkes  von  Luther  ab,  er  verspricht  ebenfalls  das 
Neue,  was  ihm  vorkomme,  an  Watt  zu  schicken  und  hofft, 
den  lakonischen  Brief  durch  ,a8iatischc*  Gespräche  wett  zu 
machen.*  Sehr  merkwünlig  ist  ein  Brief  Faber's  an  Watt  vom 
12.  Mai  1520,  in  dem  er  ziemlich  kühl  über  Eck's  Bestrebungen 
spricht:  .Primatum  Petri  ad  Leonis  decimi  pedes  attulit,  non 
rugitum  sed  plausum  expectans,  faxit  Dens,  Vir  doctus  tum 
melius  locet  horas  tam  bonas,  tum  ingenium  minime  cffectum 
rebus  dedat  foelicioribus.*  Damals  wohl  wird  er  von  Luther 
den  Ausdruck  «communis  amicus*  gebraucht  haben,  den  Kettner 
{}.  c.  10,  n.  5)  anfi\hrt.  Watt  hat  Faber  wieder  ^  Mittheilungen 
von  Luther 's  Disputation  gemacht,  ftir  die  er  dankt,  wobei  er 
tlie  merkwürdigen  —  durch  seine  spütoren  Bripfe  aber  erklärten 
—  Worte  äussert:  ,Placet  mimm  in  modum,  que  vir  ille  scripsit, 
at  male  me  habet  illud  quod  pleraquc  vera  quidem,  cetcrum 
solidiora  tpiam  que  crudus  populi  stomachus  digerat,  sie  in- 
cautus  diuulgat. 


>  cf.  Auhanjr. 

•  Vpl.  Anhang:  vom  Jahre  löi»0  (ApriP:  Luthenim  remitto  gratiasque  ago 
Tibi,  quod  me  re  nova  exhilanL<ti. 
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Sehr  geschickt  umsste  sich  Faber  auch  mit  Matthäus 
Schinner,  dem  Cardinal  von  Sitten,  auf  einen  guten  Fuss  zu 
stellen;  er  rühmte  dessen  Interesse  für  alte  Schriften  über  die 
ältesten  Concilien,  die  er  in  deutschen  und  italienischen  Biblio- 
theken vor  dem  Untergange  gerettet  habe.  1518  suchte  Faber 
eine  Reformation  des  Dominikanerordens  im  erasmischen  Sinne 
durchzusetzen ;  indem  er  die  Ansicht  ausspricht,  die  Bettel- 
mOnche  könnten  ohne  gelehrte  Leute  und  ohne  ^ziemlich  mittel- 
mfissig  ehrbares^  Leben  nicht  bestehen.  Diese  Reform  aber 
scheiterte  an  dem  Widerstände  des  Rathes  zu  Zürich  und  der 
Mönche  selbst J  Gegen  Bemhardin  Samson^  den  Ablassprediger 
in  der  Schweiz,  engagirt  er  sich  anfangs  nicht,  sondern  sucht 
durch  seinen  Günstling  Urbanus  Rhegius  Zwingli  zum  Auftreten 
gegen  den  Minoriten  zu  bewegen.^  Noch  hatte  ja  der  Papst  nicht 
gesprochen,  dies  abzuwarten  gebot  die  Vorsicht.  Der  Huma- 
nistenkreis  vermuthete  aber  hinter  dem  Werke  des  Urbanus 
Rhegius  ,De  dignitate  sacerdotum  incomparabili',  Jos.  Miller, 
Augsburg  1019^  das  dem  Constanzer  Bischof  Hugo  von  Landen- 
berg  gewidmet  war,  Faber  als  Verfasser.  Das  Büchlein  giebt  in 
der  von  Faber  beUebten  Weise  eine  Sammlung  von  Reminiscenzen 
an  das  Alterthum,  citirt  neben  Erasmus,  ,dem  Varro  seiner 
Zeit',  seinen  Lehrer  Eck  u.  A.  auch  Holkot  und  Prulifer,  obwohl 
er  sich  über  die  Floristen,  über  Alexander  und  die  Mammotrecten 
lustig  macht.  Das  Heranziehen  alles  Exotischen  ist  freilich  eine 
Eigenthümlichkeit  Faber's,  der  den  Urbanus  wohl  nicht  blos 
durch  seine  reiche  Bibliothek  unterstützte,  wie  dieser  rühmt. 
Zwingli  schreibt  darüber  in  seinem  Briefe  vom  24.  März  1519 
an  Beatiis  Rhenanus :  ^  ,Liber  est,  ut  tandem  ad  me  redeam  a 


I  J.  C.  Mörikofer,  Ulrich  Zwingli,  I,  68  nach  der  Kirchhofer'Bchen 
Sammlung'. 

'  Hiüdrici  Zwingli i  Opera,  t.  VII,  Epp.  I,  G9:  Scribit  ad  te  Dominus  mens 
Job.  Faber,  cni  condonationes  quaedam  aut  indulgentiae  stomacbum 
movent,  quas  Minoriia  nescio  quiB  (SarasonI)  circnmfert  per  Uelvetiam 
in  nnmmi  ancnpio  non  instreuuus.  Moret  vinim  jnstum  qnod  in  una 
dispensatione  pene  decam  errores  deprehenduntur. 

3  Der  Brief  wird  in  einer  demnächst  bei  Teubner  in  Leipzig  erscheinenden, 
von  Hartfelder  and  Horawitz  herausgegebenen  Corrospondens  elsassi- 
scher und  schweizerischer  Humanisten  als  Nr.  72  abgedruckt.  Das  Büch- 
lein trügt  übrigens  selbst  die  Bezeichnung,  dass  es  im  Hause  des  Faber 
geschrieben  worden  sei. 
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mu  9k  Fabro  factus,  non  fabrefactus ;  verum  quid  Ulis  cum  veri- 
tutk  claritudine;  quorum  animos  assiduus  aulae  usus  labefactat, 
8anderu8  quem  primum  introspexit,  Fabri  est  inquit,  legendum 
popoaeit  ut  rideat.'  Erst  ak  der  Papst  sich  gegen  Samson  aus- 
gesprochen hatte,  schrieb  Faber  an  Zwingli,  7.  Juni  1519,^  er 
habe  den  Ausgang  vorausgesehen  (!).  ^Quid  aliud  eiusmodi  ve- 
nianun  licitatores  efFrontes  agunt,  quam  ut  ecclesia  passim  vel 
a  Ohristianis  irrideatur?  Illam  vero  S.  Pontificis  responsionem 
minun  in  modum  extoUo.  Saepe  unum  Principis  verbum  multos 
interemitJ  Ausserdem  schwört  er  in  jenem  Schreiben  Zwingli 
ewige  Freundschaft  und  zeigt  sich  antifranzOsisch  gesinnt.  Wirk- 
lich verbot  er  dem  Ablassprediger,  die  Kirchen  seines  Sprengeis 
SU  betreten.  —  Schon  in  diesem  Briefe  beklagt  sich  aber  Faber, 
dass  Zwingli  die  Freundschaftspflicht  des  Schreibens  miss- 
trmuisch  und  schüchtern  erftüle.^  In  der  That  traute  ihm  Zwingli 
nicht  mehr.  Dagegen  hielt  ihn  Rhenanus  noch  so  werth,  dass 
er  ihm  1519  des  Erasmus  Enchiridion  widmete,  dabei  den 
Erasmus  ^communis  amicus  noster'  nennt.  Ja  er  begründet 
die  Dedication  mit  folgenden  Worten:  ,Quod  in  recentiori  ista 
Theologia  per  aetatem  versatus  nunc  veterem  ferventer  ample- 
cteris,  deinde  quod  Erasmum  nostrum  non  plurimum  amas  sed 
etiam  beneficio  omare  dudum  voluisti  sacerdotium  illi  non  vul- 
gare cessums,  postremo,  quod  humaniter  me  tractasti,  cum 
hie  ageres  judicis  officio  fungcns  et  nunc  a  sacris  responsis 
episcopi  Constantiensis  absens  absentcm  mire  diligis.'^  Schon  am 
21.  Februar^  spricht  Faber  seine  Bewunderung  des  Erasmischen 
Werkes  und  seinen  Dank  für  die  Widmung  aus,  wobei  er  die 
bcachtenswerthen  Worte  äussert:  ,Et  habebam  iam  manudu- 
ctiones  theologiae  solidac  quam  seribi  per  negocia  prope  infinita 
licuerit.  Non  indiligenter  amplexor  atque  hac  introductione  tam 
erudita  non  obscure  diiudico,  quid  discriminis  inter  theologiam 
veterem  sit  et  recentem.  In  einem  Briefe  von  gleichem  Datum 
spricht  Faber  unter  einem  Schwall  von  Artigkeiten,  mit  denen 
er  Beatus  Rhenanus  überhäuft,  die  BefUrchtung  aus,  Erasmus 
möchte  jene  Dedication  an  ihn,  einen  so  unbedeutenden  Men- 

>  Epp.  Zwinglii,  I,  78  f. 

>  Ibid.:  at  Tu  diffidenter  niminm  et  subtimide  amicL  officio  fun^rii. 

*  Dedicaüoiuepistel  zum  Enchiridion  Erasmi  1619,  datirt  10.  Januar. 

*  cf.  Correspondens   elsässischer  und  schweizerischer  Humanisten  Nr.  62. 


Joluno  Heigerlin  (genannt  Faber).  95 

sehen,  übelnehmen J  Die  Beziehung  zu  Rhenanus  ist  noch  fUr 
das  Jahr  1522  nachweislich,  in  dem  sich  Faber  in  Rom  befand. 
Im  Jahre  1520  war  Faber  im  Vereine  mit  Botzheim,  (der 
ihn  als  den  rühmt,  welcher  ihn  fUr  das  Oriechische  gewonnen 
habe)  und  mit  Urbanus  Rhegius  bemüht,  mit  Michael  Himimel- 
berger  diese  Sprache  zu  üben,  nachdem  er  schon  1510  die 
Elemente  derselben  sich  zu  eigen  gemacht  hatte.  ^  Damals  war 
er  eben  mit  Urbanus  Rhegius  im  intimsten  Verkehre,  ja  der 
letztere  lebte  in  seinem  glänzenden  Hause  in  Constanz  — 
Faber  soll  damals  die  fUr  jene  Zeit  sehr  grosse  Einnahme 
von  fünfzehnhundert  Gulden  besessen  haben  —  und  sah  und 
sprach  die  Freunde  Faber's,  zu  denen  ausser  den  Genannten 
Oekolampadius,  Philipp  Engentinus,  Ä.  Brassicanus  (cf.  Hora- 
witz'  Briefe  d.  Cantiuncula  und  Zasius  459  [37])  u.  A.  gehörten.  ^ 
Damals  aber  schon  zogen  die  mannigfachen  Geschäfte  seiner 
richterlichen  Thätigkeit  den  angestrengt  Arbeitenden  von  den 
Musen  ab.^  Im  October  1520  sandte  Zasius  ein  Schreiben  durch 
Oervasius  Sopherus  an  Faber,  in  dem  er  ihm  den  Ueberbringer 
empfiehlt  und  zugleich  seines  Schreibens  an  Luther  erwähnt, 
das  Faber  lesen  soUe.**^  In  diesem  Briefe  wendet  Zasius  Aus- 
drücke an,  die  den  Gedanken  des  Constanzer  Vicars  entsprechen 
mochten :  ,Desciui  ab  homine  (Luther  nämlich)  ubi  venena  mala 
miscet,  antehac  admiratus,  ubi  bona  venena  temperavit.  Deum 
immortalem,  quam  fragilis,  quam  nichili  res  est  homo  sine  gratia 
adiuTante.   Quid  non  potuit  Lutherus  cum  gratia;  nunc  abeunte 

<  Nr.  60  der  Correspondenz. 

^  Horawitz,  Zur  Biographie  und  Correspondenz  Johannes  Reuchlins,  184, 
und  Analekten  134  f.,  wo  Botzheim  von  Faber  schreibt:  Faber  noster, 
.  .  .  qni  me  neacio  qua  fascinavit  amicitia  et  ita  me  faacinavit,  ut  alter 
ab  altere  fere  nunquam  absit  u.  s.  w. 

'  Horawitz,  Analekten  zur  Geschichte  der  Reformation  und  des  Huma- 
nismos  in  Schwaben,  S.  120.  M.  Hummeiberger  schreibt  daselbst  an 
Faber:  Copiam  tibi  Vrbanos  poeta  facundissimus  faciet,  cut  cum  scribo 
etiam  tibi  scribo,  habitatis  commnnes  aedes  legite  et  communes  literas. 
Amicis  sunt  communia. 

*  Analekten  136:  Sunt  ut  nosti  yaria  negotia  Fabrum  remorantia,  ne  eam 
quam  velit  literis  operam  impendat  u.  s.  w. 

*  Das  Schreiben  an  Luther  ist  bei  Riegger,  Zasii  epistolae,  Ulm  1774, 
S.  394  ff.  abgedruckt.  Durch  das  Obenerwähnte  (in  Horawitz*  Briefen 
des  Claudius  Cantiuncula  und  U.  Zasius,  S.  457)  ist  die  bisher  bezwei- 
felte Thatsache,  dass  Zasius  an  Luther  geschrieben,  festgestellt. 
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ut  vereor  gratia,  quid  non  confandit?'  Dag  war  der  Ton,  in 
dem  man  damals  schon  zu  Faber  sprechen  mussteJ  Daneben 
traf  Zasios  in  einem  Schreiben  (30.  Januar  1521),^  in  dem  er 
für  seinen  Beichtvater  eine  Bitte  bei  Faber  einlegte,  die  rich- 
tigen Worte,  wenn  er  Faber  ,asylum  literatornm,  omamentam 
doctrinarum  omnisqae  et  ramm  et  nerom  beneficentiae  exemplum* 
nennt.  Faber  hatte  sich  —  je  weiter  Luther  s  Werk  fUhrte  — 
stets  mehr  zum  conservatiTen  Anhänger  der  alten  Kirche  ent- 
wickelt 

Im  August  1521  kann  M.  Hummelberger  erstaunt  fragen, 
was  ihn  denn  gegen  seinen  bisherigen  Freund  Urbanus  Rhegius 
erregt  habe.  Doch  nicht  der  Angriff  gegen  Eck,  den  dieser 
selbst  verschuldet  habe,  der  Dialog  ,Cimz  und  Fritz'  sei  ja, 
wie  der  vermittelnde  Freund  behauptet,  nicht  von  Rhegius. 

Dass  die  Freundschaft  mit  Urbanus  Rhegius  bisher  innig 
und  warm  gewesen,  zeigt  unter  Anderem  der  Brief  des  Ersteren 
aus  Ingolstadt  (1516).  Wie  dankbar  erweist  er  sich  fUr  die  För- 
derung, die  ihm  durch  Faber  zu  Theil  geworden,  wie  herzlich 
bittet  er  ihn,  mit  dem  Bruder,  der  den  Brief  überbringt,  Nach- 
sicht zu  haben.  Der  Knabe  sei  zwar  derb,  aber  treu,  er  könne 
sich  an  ihm  einen  Bruder  erziehen.  Aus  den  weiteren  Aus- 
führungen des  Briefes  ersieht  man,  wie  sehr  dem  Rhegius  das 
Verhältniss  des  Erasmus  zu  Faber  imponirt.  Nachdem  er  sehr 
eingehend  erzählt,  was  sein  Fürst  fUr  Ingolstadt  thue  und  wie 
er  bestrebt  sei,  die  Gelehrtesten  Deutschlands,  vor  Allen  aber 
Erasmus  dahin  zu  berufen,  wendet  er  sich  an  Faber,  um  ihn 
zum  Vermittler  in  dieser  Sache  zu  gewinnen,  ^  und  schildert  die 


*  In  dem  Briefe  Tom  30.  Januar  1621  schreibt  Zasins  an  Faber:  Quae 
praeterea  in  Lutheri  re  ad  te  iicribenda  veniunt  cum  Buccedaneo  Epi- 
Hcopo,  quem  luffraganeum  nominant,  uiro  hnmanissimo  scribam. 

^  Horawitz,  Cantinncula  und  Zasius  458  ff.  (36  ff.).  Den  Ausdruck  ,Doc- 
torum  omnium  asylum,  literatorum  hospitia  cum  literatiasimi  tum  libe- 
raliflsimi*  wendet  unter  Anderem  auch  Brassicanus  auf  ihn  an,  cf.  Zwingli 
Opera,  VU,  1,  168  f. 

>  Multa  namque  sunt,  quae  eom  permovebunt  ut  Qermanus  in  Ger- 
mania reliquum  vitae  transigat  ....  Non  enim  vocatur,  ut  fatigetur 
verum  ut  videatur   vir  rarus   suaque  praesentia   lucem    adferat  nostro 

Lycaeo Tuum  itaque  fuerit  Erasmum  convenire,  omnibus  quibus 

potes  media  alUcere  adhortari,  exstimulare,  et  quam  gratus  sit  Principi 
cum  exageratiuue  manifestare  et  m  licet  urgere,  ut  in  Germania  caelo 
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Aussichten  des  Erasmus  wie  die  Annehmlichkeiten  Ingolstadts^ 
das  mit  Recht  Angelopolis  genannt  werde,  aufs  Glänzendste. 
In  einem  Postscript,  wie  es  scheint, '  versichert  Urbanus  Rhegius, 
er  schreibe  die  (wahrhaft  fürstlichen)  Anträge  und  Bedingungen 
mit  Wissen  und  Einverständniss  des  Herzogs  Ernst  von  Baiem 
nnd  Leonhards  von  Eck,  ja  förmlich  als  Dictat  des  Fürsten  und 
sendet  Predigten  des  Theologen  der  Universität  J.  Eck,  der  ihn 
hoch  schätze  (honorificentissime  de  te  sentientis).  Fragen  wir 
uns  mm,  waren  die  Beziehungen  Faber's  zu  Erasmus  in  der 
That  so  enge,  dass  er  die  Rolle  übernehmen  konnte,  zu  der  ihn 
Rhegias  ausersah  ?  —  Allerdings  lässt  ihn  Erasmus  schon  früh- 
zeitig (1516)  durch  Capito  als  einen  Freund  grüssen,  ernennt  den 
Offici&l  Faber  —  wenn  auch  als  den  letzten  —  als  einen  des 
Basler  Kreises,  an  deren  Unterhaltung  er  sich  ergötzt  habe.^ 
Und  aus  dem  Jahre  1519  ist  ein  Brief  Faber's  an  Erasmus  er- 
bslten,  der  Zeugniss  gibt  für  eine  länger  dauernde  Correspon- 
denz.  Er  entschuldigt  sich  nämlich,  dass  er  schon  einige  Monate 
nicht  geschrieben,  betheuert,  dass  ihm  Erasmus  stets  vor  Augen 
8tehe,  Erasmus,  den  die  ganze  Welt  verehrt,  dessen  Werke  ihn 
besser  als  ein  körperliches  Bild  wiedergäben.  Aber  freilich,  an 
Entschuldigung  fehle  es  ihm  nicht,  Mangel  an  Boten  und 
Wechsel  des  Aufenthaltes  durch  Erasmus,  den  man  heute  nach 
Engknd,  morgen  nach  Holland  reisen  lasse,  von  dem  man  hoffe, 
dass  er  bald  nach  Basel  zurückkehren  werde.  Da  sei  es  ihm 
denn  endlich  gelungen,  durch  einen  Hofmann  Karls,  (Regis  tui 
et  nt  spero  etiam  nostri)  dieses  Schreiben  zu  befördern,  in  dem 
w  von  der  Gesundheit  und  den  Segenswünschen  der  Freunde 
Kunde  gebe.  Er  lässt  es  dabei  an  glänzendem  Preis  der  Ver- 
dienste des  Erasmus  nicht  fehlen  ;3  übertrieben,  aber  nicht  als 

patrio  potius  cum  snis  vivat,  illis  prosit  quam  exteria.  Er  yerspricht 
Qim  Alles,  im  Appendix  ist  er  sogar  so  bescheiden,  sich  schon  mit  dem 
BeiQch  des  Erasmus  zu  begnügen. 

*  Clericus  Opera,  E.  HI,  228  dnickt  dieses  als  ein  neues  Stück;  ich 
meine  wohl,  es  wird  das  Postscript  des  227  abgedruckten  Briefes  sein, 
^er  Eingang  schon :  Optime  vir  illa  ego  scripsi  etc.  deutet  darauf  hin. 
Die  Datirung  ist  leider  so  vag  wie  stets  bei  Clericus ;  Rhegius  meinte 
wohl,  Erasmus  sei  noch  in  Deutschland. 

^  Erasmi  Opera,  III,  189. 
Innnmeri  per  Germaniam  tuas  vigilias,  tui  ingonii  imagines  contemplan- 
tiir  et  legunt,  qui  lingua  eruditione  et  piotate   tantos  fecere  progressus^ 

SitzMjtbCT.  d.  phil.-hi«t.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hft.  7 
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vereinzelte  Aeußseriing,  darf  wohl  der  Satz  hervorgehoben 
werden:  ,()mnia  cniin  tua  ejuamodi  sunt,  ut  antiquae  eruditioni 
non  conferri  solum,  sed  antefem  etiam  mereantur/  Von  dem  Ein- 
flüsse des  Krasmus  auf  des  Schreibenden  eigenen  Elntwieklungs- 
gang  sprechend,  ilussert  Faber  die  sehr  bezeichnenden  Worte: 
,Quid  attinet  de  me  dicere,  quem  praesens  omnis  superioribns 
tuo  melitissimo  coUoquio  ita  rapuisti,  transformastique,  ut  fere 
reddideris  alium,  nam  cum  olim  parum  faustae  institutioni 
me  dcdcrim,  rccentiorique  Theologiae  per  aetatem  nimis  inhae- 
serim  pertinaciter,  tu  flexanima  suadela  tua  protinujs  effecisti, 
ut  nulla  iam  aliqua  Icctione  delecter  ac  solida  Theologia'^  was 
natürlich  nicht  anders  zu  verstehen  ist  als  in  dem  Sinne,  Faber 
habe  sich  von  der  modernen,  d.  h.  scholastischen  Theologie  zu 
den  KirchenvUtem  gewendet.  Faber  entschuldigt  damit  auch 
die  Gute  des  Beatus  Rhenanus  (,uir  doctrinae  et  vitae  integri- 
täte  conspieuus*),  der  ihm  des  Erasmus  ,Compendinm^  (Theo- 
logiae') gewidmet  habe,  und  spricht  seine  Sehnsucht  nach  dem 
,Neucn  Testamente'  aus,  er  erwartet  dies,  so  wie  jemals  eine 
Mutter  die  Rückkehr  ihres  geliebtesten  Sohnes,  wie  er  denn 
überhaupt  in  seinen  Mussestunden  wohl  zehnmal  des  Erasmus 
Werke  lose.  Er  schliesst  mit  iem  Ausrufe :  ,Vale  Theologomm 
et  omnis  doctrinae  Princeps!' 

Auch  Johannes  Botzheim.  der  liebenswürdige  Domherr  sa 
0<»nstanz,  bewunderte  das  Talent  und  vor  AUem  die  ^SagacitSf 
Faber's,  bemerkt  al»er  in  einem  Briefe  an  Zasii»,  ,den  ge- 
meinsamen Freund*,  er  scheine  mit  ihm  in  der  Beortheiluig 
Luther*s    versohietlener  Ansicht    zu   seinJ     Bald   darauf  aber 


ut  Um  tibi  praeceptori,  cni  omnui  referont  accepti«  nuudBO  nat  omi^ 
mento  fnturi.  Innnmeri  t^  dnce  vetu^iAtiji  inemditae  squaloiem  abstar- 
M^nint,  au)i2e  m&pixit  itineribiis  ad  frog^m,  non  modo  jnmores,  qnod 
equide.ni  miunf  luincvr.  «led  gmndaevu  qni  snb  tanto  lileranuB  unperatore, 
iK^lnt  sipio  dato  universae  l»arbariei  bellum  indicent«,  triunphiui  eCiam- 
nnm  fcperant:  quandctquidem  tanta  efit  eloqnentiae  tnae  Tia.  ntbobarat 
dop)i>nitri$  is  roam  j^ellexens  sent<»ntiam,  qni  iam  «ero  qnidem  com 
rhrvpbr«>  Tn'lJnziTtLr  tamexi  et  b<tnas  horas,  qnas  antdiac  ia  nofit  in- 
lompoMiviiihtr.s  l'^tcjoniii.  reri«:  literif  ei  Terae  impertännl  PUkwophiae. 
t^oxxivv  'y  ..tr-e^f-nd«-  '.T^d  df»  Erafoniiit  «min«nten  Kinfln«  ffot  keanacide 
uou»lo  \\».r:t'!  Krhsu/.  '!»j*ftr».  IIL  4Äi»  f.) 
'  K  N\  .nK  ].v.<^T,  .1  V  K^  iileim,  Schaffban^n,  Hnrt«r  18S6,  Ä.  104; 
lu(i«l<M.-(t    ;:rAtis>42Jij»    sApitäsÄni:    in^nii    hominis    memoria  Jok.   Fabri 
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spricht  er  sich  Zasios  gegenüber  in  sehr  überraschender  Weise 
aber  Faber  aus;  die  Skizze,  die  er  von  ihm,  den  er  noch  ,nec 
minima  pars  vitae  meae^  nennt,  entwirft,  ist  wahrhaft  zutreffend, 
in  ihr  ist  Faber's  späteres  Wesen  schon  gut  gezeichnet.  Er  nimmt 
es  ihm  übel,  dass  er  so  viele  Zeit  auf  Lappalien  (tricae)  ver- 
geude,  der   Eck'schen  Theologie  hold  sei,   so  zwar,   dass  sich 
Faber  rühme,    den  ganzen  Hieronymus,   Augustinus.   Origines, 
ChiysostomuB  und  weiss  Gott  was  noch  Alles  durch  und  durch 
Btudirt  imd  viele  nochmals   gelesen,  gegen  Luther's  Genossen 
aber  eine  Menge  von  Büchern  excerpirt  und   geschrieben   zu 
haben.    Botzheim  warnt  ihn  und  räth^ihm  ab,  etwas  Derartiges 
za  unternehmen.  *     Zwingli   aber   erwartete  von  Faber  nichts 
Gutes  mehr,  so  sehr  ihn  dieser  auch  mit  den  artigsten  Briefen 
und  Zusendungen  bedachte.'^   Wie  freundlich  hatte  doch  Faber 
bei  Gelegenheit    von  Zwingli's   Genesung    diesem    Glück    ge- 
wünscht.'   In  ZwingU's  Tod   hätte   er  einen  schweren  Verlust 
fär  die  Christenheit  gesehen.    Er  schreibt  ihm :    ,Ich  freue  mich 
sehf;  liebster  Hulderich,  dass  Du  so  glücklich  aus  dem  Rachen 
der  mörderischen   Seuche    entrissen   worden,    denn    ich    liebe 
Dieb  80  aufrichtig  und  innig,   dass  mir  nichts  Schmerzlicheres 
begegnen  kann,   als  wenn  ich  vernehme,   dass  Dir,   was  Gott 
verbtlten  möge,   ein  Unglück  zugestossen  ist.     Dagegen  kann 
micb  auch  nichts  mehr  erfreuen,   als  wenn  ich  höre,   dass  Du 
gesund  und  glücklich  seiest.    Und  diese  Gesinnungen  hege  ich 
Büt  vollem  Rechte  gegen  Dich,  denn  Du  arbeitest  mit  solchem 
Ernste  im  Weinberge  des  Herrn,  dass,  wenn  Du  in  einer  Ge- 


proceri  Constantiensis  Episcopi  Vicarii,  in  omni  doctrinaram  florentissimo 
campo  commendati,  ntriusque  nostri  amantissimi ,  qui  cum  nobis  super 
existimatione  Lutherii  dissentire  videretur. 

^  Tandem  eo  deduxi  hominem,  ut  nisi  provocatus  nominatim  intra  tentoria 
ma  tela  se  conditnrum  polliciius  est.  Sed  subtimeo  eum  non  tem- 
peraturum,  cum  ferveat  omnino,  Vrbanoque  (nämlich  Rhegio)  non 
renitente,  qui  et  ipse  satis  frigide  de  Luthero  et  suis  iudicat.  Addidit 
antem  calcar  humanitas  tua,  que  ad  nos  scripsit,  non  usque  quaque  tibi 
placere  negotium  Lutheri  u.  s.  w.    Walchner  a.  a.  O.  106. 

'cf.  Schulthess  und  Schuler,  Opera  V.  Zwinglii,  VII,  101. 

'  Quod  e  faucibus  dirissimae  pestis  Vdalrice  optime   tarn  feliciter  ereptus 

ei  maxime  gaudeo ,   tanto   enim   Te  amore  etiam  sincero  amplector,   ut 

nihil  dnrins  accipere  possem,  quam  dum  tibi  adversa,  quae  Dens  avertat 

contingere  audirem.     Ibid.  101. 

7* 
•    •  ••  •! 


«   « 


100  Horawiti. 

fahr  schwebst  9  dem  christlichen  Gemeinwesen  ein  gross 
Schaden  droht!  Es  weiss  aber  der  Herr,  wen  er  durch  herl 
Prüfung  zu  einem  ernsteren  Streben  nach  dem  besseren  Leb 
anregen  soll.  Solches  ist  auch  vom  himmlischen  Vater  11 
wider&hren.'  Zugleich  zeigt  er  ihm  an,  dass  er  eine  Arhi 
in  der  Sache  Luther's  und  Karlstadt's  an  ihn  senden  werd 
um  sein  Urtheil  zu  erfahren.  ^ 

Noch  1520  steht  er  mit  Zwingli  in  Verbindung,  wie  di 
aus  einer  Mittheilung  eines  Briefes  Elck's  an  Faber  erhelll 
Vom  18.  October  1520  aber  ist  ein  Brief  Faber's  datirt,  n 
dem  er  Zwingli  nach  vielen  schönen  und  glatten  Bescheidenheil 
phrasen,  wie  sie  nicht  blos  damals  beliebt  waren ,  ein  Wei 
sendet,  durch  das,  wie  er  sagt,  er  vielleicht  der  ganzen  W< 
zum  GespOtte  werde.  Besser^  schreibt  er  —  den  Widerspnu 
des  Genossen  erwartend  und  wanschend  —  wäre  es  gewese 
diese  Spielereien  lebendig  zu  begraben  oder  dem  Vulcanus  i 
opfern ,  als  •  mit  Einbusse  des  Namens  durch  sie  unter  d 
Dunkelmänner  gerechnet  zu  werden.  Aber  er  wolle  nütze 
Sollten  Zwingli  und  die  ihm  Aehnlichen  das  Werkchen  nie] 
mit  billigem  Sinne  aufnehmen,  dann  freilich  sei  es  um  0 
geschehen;  aber  genug,  ja  übergenug  wtlrde  er  sich  beloh 
fehlen,  wenn  er  dadurch  Anstoss  zur  richtigen  Behandlui 
des  Predigens  gegeben  haben  würde.  Schliesslich  fehlt  < 
nicht  an  der  geschäftlichen  Bemerkung:  ex  opusculis  unu 
Tibi  pro  munere  mitto;  reliqua  pro  20  Crucigeris  aut  minc 
pretio  divendas,  rogo. 


1  Beliquum  est:  in  causa  Carolostadü  ac  Latherii  propediem,  quid  se 
serim  intelliges.  Haue  laborem  ubi  absumpsero,  curabo,  ut  et  Tu  qna 
tocius  videas.  Zwingli  aber  schreibt  darüber  an  Myconins:  Dixit  tami 
Vicarius  Constantiensis  ....  missarum  ad  nos  qoaedam  contra  Lntl 
mm  et  Carolostadium  quae  censeam.  Ego  exoussi  iugum  omnino  nt  sperei 
nihil  missurum.  Ibid.  cf.  auch  1.  c.  lOS.  In  dieser  Zeit  ist  PelUcan  sc 
Gast.  Wie  gerne  würden  wir  von  ihm  Faber*s  damalige  Stimmung) 
oder  das  Tischgespräch  erfahren!  Leider  wird  nur  erzJLhlt,  dass  sie 
einem  Qarten  speisten  und  dass  ein  furchtbarer  Sturm  war.  Rigge 
bach,  Chronicon  Pellicani,  S.  76. 

'  Brief  Zwingli's  an  Myconius:   epistolam  Eccii  quam  ad  Vicarinm  Co 
itiensem    misit    cum    capite    Husi^:    de    ecclesia.    Zwinglii    Opei 
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§.2. 
Die  Predigten  über  das  Elend  des  menschlichen  Lebens. 

Das  Werk,  von  dem  Faber  hier  spricht,  sind  die  ,De- 
clamationes  divinae  de  humanae  vitae  miseria^*  Es  ist  seinem 
Bischöfe  Hugo  von  Landenberg  gewidmet.  In  der  Dedica- 
tionsepistel  gibt  er  eine  eingehende  Geschichte  der  Entstehung; 
wie  aus  der  Lectürc  der  heiligen  Schrift  sich  bei  ihm  durch  die 
mannigfache  Erwähnung  des  menschlichen  Elendes  der  Ge- 
danke gefestigt  habe,  diesen  Stoff  füi*  seine  Predigten  zu 
nützen,  durch  das  Drängen  der  Freunde  er  aber  endlich  ver- 
anlasst worden  sei,  dieselben  drucken  zu  lassen,  obwohl  er 
gar  nicht  zweifle,  dass  sogar  Varro,  Cicero  und  andere  Haupt- 
Schriftsteller  des  Alterthums  die  Kritik  des  gegenwärtigen  im 
Lateinischen  und  in  allen  Gattungen  der  Studien  so  sehr  unter- 
richteten Jahrhunderts  scheuen  würden  (!).  Sehr  bezeichnend 
fiir  die  Stimmungen  des  deutschen  Humanismus  sind  die  Worte, 
in  denen  Faber  die  Theologen  und  ihren  Stil  gegen  die  herr- 
schenden Vorurtheile  vertheidigt,  flir  die  Heiden  aber  eintritt, 
da  man  auch  aus  ihnen  Gutes  lernen,  ja  sie  sogar  zur  Wider- 
legung der  Ketzer  gebrauchen  könne.  ,Legamus  gentilium 
litteras,  sed  gentilium  honores  non  imbibamus,  quid  vetat  ex 
Ethnicorum  libris  optima  quaeque  decerpere  et  apis  exemplo 
per  omnes  veterum  hortos  circumvolitare  spectisque  venenis 
generosum  succum  exugere'.  Mit  vollem  Rechte  —  und  nicht 
blos  für  seine  Zeiten  —  beklagt  er  sich  über  jene  Kanzel- 
redner, die  ihre  Predigten  aus  den  abgestandensten  Commentaren 
nehmen  oder  Altweibermärchen,  Visionen  und  Schreckmittel 
anwenden,  ihre  Sache  wie  die  Schulknaben  aufsagen,  u.  s.  w. 
In  Frankreich  glänze  ein  Arzt,  Copus  mit  Namen,  Budäus 
treibt  daselbst   die   Barbarei  aus  der  Rechtswissenschaft,    wie 


'  Die  Originalausgabe  —  sie  liegt  mir  in  einem  Exemplare  vor ,  das 
Faber  dem  J.  A.  Brassicanus  geschenkt  hatte  —  enthält  in  reichlichem 
breitem  Rande,  der  die  beliebten  auf  Drachen  reitenden  Genien  zeigt, 
den  rotbgedrnckten  Titel:  DECAMAItiones  (!)  diuine  de  humane  |  vite 
miseria.  •  D.  Joan.  |  Fabro  in  spiritua  |  libus  Vicario  |  Constantien.  | 
aathore.  Und  am  Schlüsse:  Impressum  Augustae  Vindelicorum  Expensis 
Jotnnis  Miller  Anno  domini  MDXX.  VlII.  die  Mensis  Augusti. 
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es  in  Deutächland  Zasius  thut;  was  aber  leistet  Erasmus  für 
die  Theologie,  die  er  in  der  That  zu  neuerem  Leben  erweckt 
habe?*  Nur  die  Kanzelberedsamkeit  liegt  im  Argen,  es  sei 
beinahe  lächerlich,  wie  roh  und  barbarisch  die  Schriften  der 
meisten  Sermologen  seien.  Nur  zwei  müsse  er  loben,  den  Pre- 
diger von  Basel,  Johannes  Oecolampadius,  und  den  von  Augsburg, 
Wolfgang  Fabricius  Capito.^  Dankbarkeit  gegen  den  Bischof 
habe  ihn  zur  Dedication  geführt.  Diesen  Aeusserungen  folgen 
die  zu  allen  Zeiten  üblichen  Captationes  benevolentiae,  die  Vor- 
reden und  die  der  Epoche  des  Humanismus  eigenen  empfeh- 
lenden dichterischen  Prologe  der  Freunde.  Diese  sind  hier 
durch  ziemlich  unbedeutendes  Phrasengeklingel  von  Urbanus 
Rhegius,^  Philipp  Engentinus  und  Bartholomäus  Latomus  ver- 
treten. Der  Inhalt  der  sehr  stattlichen  Schrift  —  sie  enthält 
nicht  weniger  als  vierunddreissig  Sermones  —  ist  kurz  gesagt 
eine  müglichst  pessimistische  Ausmalung  des  Lebens  im  ,ir- 
dischen  Jammerthal'.  Faber  führt  geschickt  air  die  Leiden 
und  Widerwärtigkeiten  vor,  die  uns  durch  die  natürlichen 
Bedingungen  unserer  Existenz,  sowie  durch  Leidenschaften 
und  Affecte  entstehen.  Ueberaus  stark  ist  er  dabei  in  Citaten, 
man  verliert  über  ihnen  oft  den  Zusammenhang  und  möchte 
die  Sermones  beinahe  nur  für  ein  Sammelsurium  aller  möglichen 
auf  das  Schlagwort  des  Sermo  passenden  Citate  erklären,  wobei 
die  Absicht,  mit  oft  recht  fernliegenden  Belegstellen  um  sich 
zu  werfen,  nicht  zu  verkennen  ist.  Neben  den  Alten  sind 
dabei   die  Neuen  tüchtig  benutzt;   ich  erwähne  hiebei  nur  Ba- 

•  Magnus  iUe  Erasinus  vir  longo  doctUsimus ,  quantus  quantus  est  Theo- 
logiae  vere  a  mortuis  resiiscitandae,  incnmbit  et  tot  suis  vigilüs  multo 
utilissimis  multa  passim  preclara  ingenia  quae  alioqnin  corrumperentur 
ad  vere  Theologiae  Btiidium  deviis  relictis  ceu  classico  euocat,  quo  pio 
conatu  tantum  profecit  (nullo  invidentium  oblatratu  a  pulclierrima  pro- 
uincia  deterritus)  ut  iam  recipiscat  mundus  et  sacras  Hteras  non  e  quali- 
buscunque  lacuuis  sod  ipsis  fontibus  petere  incipiat. 

>  .  .  .  .  viris  trium  lingnarum  doctissimis  primas  partes  tribuo  nee  illis 
palmam  dari  vereor.  Uorum  opera  quae  nuper  in  lucem  prodierunt 
testantur  quantum  in  veteri  ac  vera  Theologia  resuscitanda  laborent, 
hi  uostris  longo  doctiora  ac  reipnblicae  christianae  utiliora  prestabunt. 

'  Das  Gedicht,  in  etwas  holperigen  Distichen  abgefasst,  hat  die  Aufschrift : 
In  firuditissimi  operis  commendationem  a  J.  F.  faberrime  fabrefacti 
Praeceptore  suo  u.  s.  w. 
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ptista  Mantuanus,  Beroaldus,  Erasmus^  Th.  Monis,  ^Petrarcha^; 
6.  Valla,  J.  Reuchlin  und  gleich  neben  ihm  J.  Eck;  Kaisers- 
berg, Nie.  CusanuS;  Gerson,  Picus  von  Mirandola,  SabellicuS; 
eleganti  facandia  scriptor  (S.  18),  Capito^  Zasius^  Rhegius,  da- 
neben allerdings  auch  Holcot  und  weniger  Bekannte,  wie  sein 
Lehrer  Gregor  Rysch.  Motto  und  Refrain  jeder  Predigt  aber 
ist  der  Satz:  ^Pauperem  quidem  vitam  gerimus  sed  multa 
bona  habebimuS;  si  bene  fecerimus'.  (Tho.  IV.)  Die  ersten  zwei 
Predigten  handeln  über  die  Selbsterkenntniss;  man  kann  daraus 
nicht  die  eigenen  Ansichten  Faber's  kennen  lernen,  sie  sind 
wie  alle  diese  Sermones  nichts  Anderes  als  ein  Convolut  der 
verschiedenartigsten  Citate,  gerade  nicht  sehr  anmuthig  und 
kurzweilig  zu  lesen.  Auch  die  dritte  behandelt  in  ganz  ähn- 
licher compilatorischer  Weise  die  ,aerumnosa  nativitas'  des 
Menschen.  In  der  vierten  wird  der  Mensch  in  mittelalterlicher 
Weise  mit  dem  Windeshauch  und  dem  Schatten  verglichen, 
wobei  sich  Faber  veranlasst  sieht,  gegen  die  Ansicht  der  Aegypter 
nnd  Araber  sich  zu  erklären  (er  citirt  daflir  Algazel  und  Avi- 
cenna),  dass  der  Mensch  ,spoutali  quadam  origine^  aus  der  Erde, 
hervorbreche  (prorumpere)  und  erklärt,  auf  Lactantius  (1.  11. 
de  origine  erroris)  gestützt,  Gott  habe  den  Menschen  ,ex  humo 
terrae'  gebildet,  deshalb  werde  er  auch  homo  genannt,  u.  s.  w. 
Er  bespricht  die  ,Fabeln^  der  Alten  und  tischt  alle  die  schreck- 
lichen Etymologien  auf,  an  denen  die  Lehrbücher  des  Mittel- 
alters so  reich  waren.  Die  fünfte  Predigt  paraphrasirt  den 
beliebten  Satz  ,vanitas  vanitatum  vanitas',  die  sechste  verweilt 
bei  der  Kürze  des  menschlichen  Lebens,  in  der  siebenten  setzt 
er  die  pulchritudo  coelestis  der  körperlichen  entgegen,  in  der 
achten  handelt  er  in  echt  katholischer  Terminologie  von  den 
Heimsuchungen  Gottes;  es  fehlt  in  diesem  Capitel  nicht  an 
den  üblichen  beschränkten  Sätzen,  die  immer  wiederkehren, 
und  zeigt  sich  in  ihm  auch  eine  reiche  Blüthenlese  aus  den 
Scotisten,  z.  B.  aus  Verribonus.  Nicht  besser  ist  die  neunte 
Predigt  über  die  Erbsünde,  Argumente  des  ,Doctor  subtilis* 
des  ,Doctor  seraphicus'  werden  hier  ins  Treffen  geführt,  um 
die  angeborene  Schlechtigkeit  des  Menschen  zu  erweisen.  Die 
zehnte  Predigt  über  die  Gnade,  die  sich  in  der  Anlage  gar 
nicht  von  den  anderen  unterscheidet,  schliesst  mit  einem  Ge- 
bete, die    eilfte    handelt   von    dem   Leben    des   Sünders,    die 
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zwölfte  von   dessen   Blindheit,    die    dreizehnte    ,de   potentata 
mundano'y  wobei  er  am  Sehhisse  nicht  umhin  kann^  des  Todes 
Maximilianä   mit   genauen    chronologischen  Angaben  als  eines 
eben  stattgefumlenen    Ereignisses  zu  erwähnen;    das  Lob,  das 
wir  erwarten,  kommt  aber   nicht ,   sondern  die    nüchterne  Be- 
trachtung,   die  sich  in  den  Worten  äussert :  ,hic  est  mondanae 
potentiae  exitus.   hie  est   cxtremus   huius   fabulae  actus^    Die 
vierzehnte   Predigt    beschäftigt    sich    durchaus   im   Gegensatie 
zur  humanistischen  Ruhmessehnsucht  mit  dem  Erweise,  wie  eitd 
aller  Weltruhm  sei ,    die  fünfzehnte    spricht  über  die  Weltluat, 
die  sechzehnte  Predigt  wendet  sich  gegen  die  Eitelkeit  der  Reick* 
thümer;  bunt  durcheinander  A^mmeln  die  BelegsteUen  ans  Euri- 
pides,  Virgil,  Juvenal,  Horaz  u.  A.,  auch  aus  Hieronymus,  Amoa, 
Esaias  u.  s.  w.,  die  siebzehnte  schildert  die  Schädlichkeit  der 
Keichthümer  für  ihren  Besitzer,   die  achtzehnte  das  Elend  des 
Neidischen,    wobei  Faber  der  kürzlich  erschienenen  Plutarch- 
Übersetzung  des  Erasmus  gedenkt  und  schliesslich  eine  allgemeine 
Bemerkung  macht,  die  aber  doch  pro  domo  geschrieben  zu  seia 
scheint.^  Die  neunzehnte  Predigt  hat  den  Zorn  zum  Gegenstande 
ihrer  Citate,  bringt  die  bekannten  abschreckenden  Beispiele  aus 
dem  Alterthum  (z.  B.  Alexander  den  Grossen)^  und  erz&hlt  recht 
artige  Geschichten  zum  Zwecke  des  Beweises,  dass  sich  sogar 
Arilde  Thiere  zähmen  lassen,  e.  g.  die  Geschichte  vom  Androkles. 
Das  ,elende  Leben  der  Wollüstlinge^  bespricht  ,die  zwanzigste 
Predigt,  die  mit  dem  Virgil'schen  ,0  Alexi  trahit  sua  quemque 
voluptas'  beginnt  und  ebenso  ^vie  die  nächste  ( einimdzwanzigste) 
die    gewöhnlichen    noch   jetzt    gebräuchlichen    Verdammungen 
leiblicher  Bediirinisse  vorbringt.  Die  zweiundzwanzigstc  Predigt 
hat    die    Frassgier    zum    Objecto,    die    dreiundzwanzigte    die 
Tnmkenheit,  wobei  ein  sehr  schönes  Cit:it  aus  Augustinus  den 
Kern  des  Ganzen  bildet:  die  vienmdzwanzigste  spricht  de  vicio 
lingiuie,   ilie   fünf un  dz  wanzigste  de  communi  hominum  stultitia; 
in  ihr  wird  wieder  Erasmus  erwähnt;-  die  sechsundzwanzigste  de 
ignorantia,  die  siebenundzwanzigste  de  miseria  turpiter  amantis. 

>  Cum  Zoili  et  livtdi  ubtque  »int.  soiaque  mi^erüi  cAre.ic  iuvidentüie  mor- 
stbii5  cum  nemo  tarn  iuculpatie  ac  ia:«>>uci5  vttae.  uemo  taoi  sit  circuiu- 
»p^ctiK  at  livv>rb  rabieiu  quoat  erifugviv. 

-  Nemo  otft  quem  uoo  lua^u;«  uoster  EnL»uu»  iutra  :iepta  suae  Murlae 
incluserit. 


Johann  Heigerlin  (genannt  Faber).  105 

Hier  wird  er  besonders  ausflihrlich  und  citirt  Gedichte  seines 
Freundes  V.  Rhegius  und  des  Poeten  Hieronymus  Angerianus. 
Die  achtundzwanzigste  Predigt  spricht  de  calamitate  bellici 
tamultus;  unter  den  angeführten  Argumenten  gegen  den  Krieg 
wird  auch  als  Ghrund  angegeben,  dass  er  gegen  die  guten  Sitten 
sei  und  in  ziemlich  eingehender  Weise  bei  den  Bildern  des 
Krieges  verweUt.  Sermo  neunundzwanzig  handelt  ,de  insta- 
bilitate  humane  vite^  mit  einem  ziemlich  langen  Verzeichnisse 
der  Krankheiten,  wobei  ^morbus  gallicus  longo  lateque  grassans^ 
natärlich  nicht  fehlen  darf,  Sermo  dreissig  spricht  de  incommodis 
senectutis;  auch  Aristophanes  Wolken  werden  citirt,  dann  Avi- 
cenna,  ,Hypocrates%  Celsus.  Mitten  darinnen  kommt  er  zu 
folgendem  Panegyricus  auf  Erasmus:  .  .  ut  docte  atque  elo- 
queDter  explanat  Erasmus  noster  Roterodamus  vir  in  secularibus 
et  sacris  litteris  tantus  ut  eo  non  minus  Germania  illustretur, 
quam  Graecia  Aristotele,  nam  felici  auspicio  veterem  illam  et 
solidam  Hieronjrmi  Augustini  Crisostomi  Nazianzeni  atque 
Origenis  theologiam  velut  a  morte  excitat  inane  Studium  exi- 
stimans  quod  recentium  argutias  impenditur,  nisi  firmissimis 
verae  theologiae  columnis  eas  alioqui  nutantes  et  ruinosas  sub- 
inde  folcias  multa  certe  huic  viro  debet  theologia^  cum  eius 
abusom  ita  ostenderit,  ut  iam  theologi  multis  annis  cum  laude 
literas  sacras  in  scholis  professi  se  Erasmi  manuductione  egregie 
adiutos  esse  fateantur.  Utinam  multos  Erasmos,  multos  Dorpios 
baberet  Germania.  Die  einunddreissigste  und  zweiunddreissigste 
Predigt  sprechen  de  terrore  mortis,  die  dreiunddreissigste  und 
vicnmddreissigste  tragen  den  Titel:  Homo  vivens  moritur  und 
Homo  vivens  mortuus.  Das  langathmige  Werk  schliesst  mit 
acbt  Distichen  des  schweizerischen  Magister  Christoph  Crassus 
anf  die  Predigten,  deren  letztes  lautet: 

Delitiao  Aonidum  doctonim  gloria  prima 
Hoc  libro  mira  reddidit  arte  Faber. 

Auf  der  letzten  Seite  aber  entschuldigt  sich  der  Verfasser, 
daas  er  die  jScholastischcn  Schatten^  mit  dem  Lichte  der  wahren 
Theologie  verbunden  habe,  aber  er  habe  dies  absichtlich  ge- 
Aan,  denn  die  thörichte  Predigtweise  der  Freunde  der  Bar- 
barei lasse  sich  nicht  im  Anstürme,  sondern  nur  mit  Mässigung 
beseitigen^   das    Alteingewurzelte    kann  ja  nicht  plötzlich  aus- 
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gerissen  werden  nach  der  Ansieht  flipiMpc»  icQ  oofbo  imp 
icpäqA£ve  xod  3capo3exee  yj^^jb^^.  Wer  aber  FAe^m  JugeaibraA 
gelesen^  wird  wohl  finden  müssen,  dass  es  der  eigfw  G» 
danken  gar  wenige  enthält,  überaus  selten  findet  nA  —  m 
Oase  in  der  Wüste  —  ein  Wort,  das  zur  Chankteristik  im  Im 
fiwsers  dienen  mag,  das  dem  Biographen  einen  Anhallipnb 
bietet  Eine  gewisse  Eitelkeit  guckt  aUerdinga  swiseliai  «kl 
Zeflen  hervor,  es  ist  die  selbstgefällige  Art  junger  Leala^  ü 
gerne  mit  der  Masse  der  Bücher  prahlen,  die  sie  geleaeii  kaba 

—  wollen.  Wohl  ist  es  heute  nicht  gut  möglich,  den 
Nachweis  zu  führen;  wie  diese  Compilation  entstand, 
darf  sich  weder  bei  Faber  noch  Anderen  täuschen  lassea,  s 
sehr  schwierig  war  es  nicht,  diese  anscheinend  stupende  Ck 
lehrsamkeit  zusammenzubringen,  dafür  sorgten  die  unendlieha 
Fundgruben  der  scholastischen,  in  dieser  Richtung  arg  «Bin 
schätzten  Lehrbücher.  Man  hatte  schon  dsimals  jene  Oc 
wohnheit,  Stellen  aus  Classikem  und  Büchern  zu  citireB,  di 
man  selbst  nie  in  der  Hand  gehabt,  wie  es  jetzt  noch  wA 
blos  bequeme  Lehramtscandidaten,  sondern  auch  oft  sehr  ai 
gesehene  Verfasser  vielbändiger  Werke  machen.  Dass  im 
gleichen  Bücher,  wie  die  Sermones  Faber's,  für  das  Volk 
geschrieben  waren,  sondern  für  die  Prediger,  ist  auf  den 
Blick  ersichtlich;  wenn  —  wie  nicht  zu  zweifeln  —  das  Bus 
in  diese  Kreise  drang,  so  war  es  wirklich  von  Nutzen,  ( 
brachte  wichtiges  Material,  viele  sehr  werthvolle  und  sohOi 
Stellen  aus  den  Classikem,  und  so  machte  diese  Chreatomadi 
mit  ihren  guten  Realien  gewiss  auch  Manchen  begierige  d 
Classiker  und  Kirchenväter  selbst  kennen  zu  lernen J 

So  viel  über  Faber's  Werk.  Was  seine  Stellung  zur  grOssi 
Zeitfrage,  zum  Auftreten  Luther's  anlangt,  so  zeigte  es' si* 
immer  deutlicher,  dass  Faber  nicht  mehr  zu  halten  war,  es  ( 
lüstete  ihn,  das  Beispiel  Eck's  und  Aleander's  zu  befolgen  ui 

—  wie  es  wenigstens  in  den  humanistischen  Freundeskreis 
ausgesprochen  wurde  —  gegen  seine  Ueberzeugung  für  die  a 


^  Die  Sermones  de  Miseria  erschienen  auch  1564  in  Antwerpen,  1578  aJ 
zu  Paris  apud  Sebastlannm  Nyvelle  in  8*^,  als  Tralt^  da  Rer.  P< 
J.  Faber  ....  des  miseres  et  calamit^z  de  U  Tie  homaine. 
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Kirche  einzutreten.  Im  September  1521  schreibt  Botzheim  an 
Thomas  Blaurer,  Faber  habe  sein  Werk  noch  nicht  vom  Stapel 
gelassen;  er  habe  mit  ihm  gesprochen ^  dieser  aber  versichere 
stets,  es  stehe  nicht  mehr  bei  ilim^  was  er  thun  müsse.  Hinter 
dieser  Süssigkeit  stecke  etwas^  Tage  imd  Nächte  bemühe  er  sich 
gegen  Luther,  in  der  Hoffnung  auf  Belohnungen.*  Die  Fi'cunde 
dorehschauten  ihn  endlich  alle,  so  wie  Zwingli  seit  Langem. 
Fellicanus  u.  A.  schreibt:  ^Faber  fabula  iit,  dum  Papistas  vere- 
tar  et  defendit,  quales  orbis  novit  et  abominatur.^  Allerdings 
sachte  sich  Faber  noch  nach  beiden  Seiten  hin  möglich  zu 
machen.  An  Vadian  schrieb  er  noch  im  Mai  1521:  ^Eck's 
neueste  Schriften  kommen  nicht  nach  Constanz.  Dieser  gelehrte 
Mann  sucht  sich  bei  dem  Papste  einzuschmeicheln.  Gebe  Gott, 
dass  er  seine  kostbare  Zeit  und  Talente  besser  verwende.'^ 

Wenige  Zeit  darnach,"^  als  er  dies  geschrieben,  äusserte 
er  sich  an  den  Secretär  des  päpstlich en  Nuntius,  Wilhelm  de 
Falconibus,  über  Eck  sehr  freundlich:  ,Eccius  in  certo  Mona- 
rterio,  quasi  Athanasius  in  speeii  exul  latitat,  qui  et  heri  mihi 
tttis  humaniter  ad  priores  meas  litteras  respondit.  Uterque  lace- 
nmor  et  dilaniamur^  Dieser  Brief  ist  übrigens  auch  sonst  sehr 
beachtenswerth.  Nachdem  er  über  seine  Geschäftslast  geklagt, 
sehreibt  er:  ,En  iam  nummularium  ago,  non  quod  ego  sim 
levaturus  pecuniam  sed  quod  Reverendissimo  domino  Verulano 
sc  tibi  iam  nunciem,  ubi  crumenam  paulo  gravi  orem  facere  et 
TOB  nameroB  levare  possitis.  Et  ut  rem  totam  intelligas  Faren- 
buler  ille  qui  Lindoviae  residet  et  quem  tu  nosti  scribit  ad  me 
litteras  inclusas,  qua  dum  interprete  usus  fueris  quid  expcctare 
possitis  recte  intelliges.'  Eine  finanzielle  Angelegenheit  ist  es, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  dem  Bischof  von  Veroli,  dem 
Nnntiu«  in  der  Schweiz,  der  auf  der  Seite  des  Kaisers  stand 
ttnd  später  so  entschieden  gegen  Zwingli  arbeitete,  sucht  Faber 
8ieh  willfährig  zu  erweisen.  Dass  er  aber  damals  schon  auch 
in  Rom  selbst  Beziehungen  gehabt,  bestätigt  der  Satz  des  Briefes, 
in  dem  er  schreibt :  ,Reliquum  est,  pridie  optarem  has  (litteras) 

^  At  hoc  certnm  est,  sub  melle  pungi,  diesque  et  noctes  contra  Lntherum 
huamere,  mercimonioque  sacerdotiorum  operas  negotiosas  impendere. 
Botzheim,  1.  c.  111. 

'Schreiber,  Freiburg,  U,  24. 

'  Vgl.  Anbang;  der  Brief  ist  vom  21.  Juli  1521. 
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per  PoBtam  ad  Bombasium  mitti^  ut  resciret  ille  meus  Jo.  Udal : 
quid  apud  faas  agere  posset  atque  deberet  et  quid  velim/  Wer  dieser 
Johann  Ulrich  ist,  läset  sieh  nicht  genau  sagen,  er  war  wohl  ein 
Agent  Faber's.  Dass  der  Letztere  damals  schon  vom  Papste 
etwas  erlangen  wollte,  zeigt  der  ebenfalls  sehr  charakteristische 
Satz  jenes  Schreibens :  ,Sed  heus  ....  quod  iam  pro  me  diu 
petivimus^  in  hanc  horam  apud  Pontiiicem  obtinere  non  potui  et 
doleo  in  pontificem  me  libeiidiorem  esse^  quam  siet  is  in  me. 
Sed  mihi  id  contingit^  quod  Servius  cum  Octaviano  contigisse 
Vergilio  scribit.' 

§.  3. 
Faber  in  Born. 

Faber  war  übrigens  mittlerweile  nach  Rom  geeilt. ^  Es  war 
dies  im  Herbste  1521.  Michael  Ilummelbergcr  schreibt  diimals 
an  Vadian:  ,Ich  bedauere,  dass  sich  Faber  bei  allen  recht- 
schaffenen Leuten  verhasst  macht.  Ich  weiss  noch  wohl,  wie  er 
von  den  christlichen  Lehrmeinungen  ganz  anders  dachte.  Sie 
leuchteten  ihm  einst  ein.  Aber  sowie  das  römische  Geld  diese  in 
üblen  Geruch  brachte,  fingen  sie  ihm  an,  stinkend  zu  werden.^ 
—  Und  wirklich  hatte  Faber  schon  vor  seiner  Reise  am  10.  ()c- 
tober  1521  einen  Brief  an  Wilhelm  de  Falconibus,  den  Sccretilr 
des  römischen  Legaten,  gerichtet,^  in  dem  er  diesem  verspricht, 
ftlr  dessen  Wohlthaten  gegen  ihn  sein  Lobredner  in  Rom  werden 
zu  wollen,  ja  selbst,  wenn  ihm  Zugang  zum  Papste  zu  Theil 
würde,  bei  diesem,  so  dass  er  an  ihm  mehr  als  einen  Demosthencs 
haben  werde.  Er  wolle  es  dahinbringen,  dass  Wilhelm  abberufen 


^  Die  meisten  Schriftsteller  —  auch  ich  in  der  Allgem.  deutschen  Bio* 
gmphie,  Hd.  XIV.  —  verfallen  in  den  Irrthum,  Faber  schon  1517  und 
1318  in  Kom  weilen  zu  lassen,  und  stützen  sich  dabei  auf  den  Umstand, 
dass  er  daselbst  dem  Caspar  von  Silinen  die  Leichenrede  gehalten  habe. 
Doch  ist,  wie  eine  genaue  Prüfung  dieser  Rede  und  aller  chronologischen 
Daten  ergab,  diese  Schrift  dem  Johannes  Faber  Augustanus  zuzu- 
schreiben, der  allerdings  auch  Dominikaner  und  ein  Gegner  Luthers 
war.  Darnach  sind  auch  die  Angaben  zu  corrigiren,  die  man  überall 
auch  a.  a.  O.  und  in  meinen  Erasraiana  II.  liest,  als  ob  die  Empfehlungs- 
schreiben des  Erasmus  an  den  Bischof  von  Lttttich,  an  Villinger  und 
Conrad  Peutinger  fUr  unseren  Faber  geschrieben  worden  wären ;  auch 
sie  bezichen  sich  auf  Johannes  Faber  Augustanus. 

'  Vgl.  Anhang. 
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werde  u.  s.  w.,  seiner  Mutter  werde  er  berichten,  wie  es  ihm 
ergehe.  Die  Phraseologie  des  Briefes  mag  z.  B.  die  Stelle  zeigen: 
^Nempe  mater  est  haec  omnium  proculdubio,  quae  talem  sibi 
progenuit  filium^  qui  inter  cetera  virtutum  merita  Fabrum  alioqui 
rodem  ignarum  et  plane  rusticanum  hominem  inter  reliquos 
amicoB  conscribere  non  dedignatur.  Sorori  tuae  nunciabo  sa- 
Intern  et  Hjmeneis  nondum  peractis  contra  Germanorum  naturam 
inditam  Saltatorem  festivum  agam/  Faber  macht  unter  Anderem 
auch  Spässe  über  den  Lutheranismus  Wilhelms,  der  auch  heiraten 
woBe,  ,qua  re  una  quovis  Zuinglio  Lutheranior  es^,  und  ergeht 
sich  in  den  üblichen  Humanistenäusserungen  gegen  die  Ehe, 
Aeusserungen,  die  bei  Faber  nur  deshalb  mehr  Beachtung  ver- 
dienen, als  sie  in  seinem  Hauptwerke  gegen  Luther  dann  so 
breite  Ausführung  fanden.  Der  Schluss  aber  ist  sehr  wichtig 
f)ir  die  Bestimmung  der  Abreise  Faber's  nach  Rom.  Er  schreibt 
nimlich:  ,Tuoque  Fabro  jam  abeunti  et  breves  et  barbaras 
dictanti  litteras  ignosce.'  —  Wie  man  aber  damals  schon  in 
Faber's  Freundeskreisen  über  seine  Reise  nach  Rom  dachte, 
leigt  ein  Brief  des  ihn  verehrenden  Philipp  Engentinua  vom 
Jahre  1521 :  ,Sed  de  Fabro  subdubito.  Est  enim  adhuc  uegetus 
et  pluribus  eget.  Quare  etiam  Romam  iuit  dicaturus  P.  M.  librum 
qaendam  (ut  aiunt)  contra  Lutherum,  olfecit  enim  Pontiiicis 
liberditatem  in  Eccium.  Quod  utinam  bene  cederet  viro  alioquin 
Überalissimo.  Proxime  cum  Constantiae  agerem  ob  fratris  mortem 
nürifica  mihi  narrabantur;  ubi  redierit  e  lerna  malorum,  aureum 
dutabimus.^'  Dass  er  Grosses  im  Sinne  hatte,  ist  kein  Zweifel, 
er  traf  dort  Gesinnungsgenossen  und  bekam  daselbst  auch  seine 
Instructionen.  Dennoch  behielt  er  Theilnahme  und  Müsse,  um 
den  literarischen  Wünschen  jener  Freunde  zu  entsprechen,  die 
ihn  um  Nachweisungen  gebeten  hatten.  Darunter  war  auch 
Beatus  Rhenanus. 

Am  7.  April  1522  schreibt  Faber  aus  Rom^  an  diesen, 
er  Labe  dessen  ihn  so  sehr  erfreuenden  Brief  dem  Cardinal 
von  Sitten  (Matthäus  Schinner)  und  dem  Paulus  Bombasius  ge- 
s^igt.    Faber's   Schreiben   ist   erfüllt   von   höchster  Verehrung 

'  Man  flieht  schon  ans  dieser  Stelle  (cf.  Anhang),  dass  Stintzing  (Ulrich 
ZasiaB,  S.  221)  doch  nicht  so  Unrecht  hatte,  wie  HOfler  in  seinem 
Hftdrian  VI.  (S.  362,  n.  3)  anzunehmen  geneigt  ist. 

^  Meiner  Correspondenz  elsäss.  und  schweizerischer  Humanisten  Nr.  217. 
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für  Erasmas,  des  ^orbis  totiuB  decus^,  der  ihm  mehr  werth  sei 
als  tausend  Tuniken  und  ebenso  viele  Stunicas^  wie  er  mit  einem 
humanistischen  Witz  gegen  Erasmus*  bekannten  Gegner  sagt. 
Der  Brief  ist  sehr  werthvoll;  nicht  blos  wegen  der  mannigfachen 
Bemühungen  Faber's,  seinen  gelehrten  Freunden  Handschriften 
aus  den  römischen  Archiven  und  Bibliotheken  zu  verschaffen,^ 
sondern  namentlich  der  seltsam  und  dunkel  gehaltenen  Absicht 
wegen,  Erasmus  nach  Rom  zu  ziehen.  Ziemlich  offenherzig  — 
er  bittet  freilich  am  Schlüsse  um  discrete  Behandlung  seines 
Briefes,  den  er  mit  heiterer  Bescheidenheit  als  ,digna  obscu- 
rorum  virorum  volumine^  bezeichnet  —  spricht  er  da  von  den 
römischen  Verhältnissen  und  den  Gefahren,  die  Erasmus  dort 
zu  bestehen  hätte.  Er,  Faber,  habe  in  Gesprächen  geäussert, 
wenn  der  grosse  Gelehrte  nach  Rom  käme,  wisse  er,  dass  es 
genug  gäbe,  die  seinen  Namen  verdunkeln  und  ihn  als  einen  in 
Glaubenssachen  Verdächtigen  angeben  würden.  ,Siquidem  hi 
absentem  suis  talis  confoderent,  quid  si  hominem  presentem 
haberent.  Adieci  tum  Romam  sentinam  esse,  ubi  fex  illa  bar- 
barorum in  Latina  etiam  Vrbe  primas  partes  haberent,  cum  illis 
Erasmo  nostro  nihil  commune  esset.  Denique  olim  intellexis- 
sem  illic  denuo  contingeret,  melius  ac  satius  esset,  hunc  inter 
Germanos  Germanam  expetere  salutem  quam  cum  filiis  huius 
populi  (?)  quorum  pars  maxime  in  Vrbe  deget,  cassam  et  ple- 
rumque  evanidam  experiri  fidem.*  Der  Cardinal  von  Sitten  aber 
war  entschieden  fUr  Erasmus'  Reise  nach  Rom,  er  trat  den 
Zweifeln  Faber's  mit  den  Worten  entgegen :  ,Cum  Erasmus  huc 
veniret  esset  sub  umbra  mearum  alarum.  Hunc  procul  dubio 
ab  Omnibus  ego  tuebor  et  ita  tuebor,  ut  nihil  sit  illi  timendum 


>  Bombasius  ....  iniunxit,  ut  Grecnni  quem  habeo,  Heetem  ab  exem- 
plaribuB  certos  locos  PauU  excribi  quod  et  faciam  idqae  Inbentissime. 
Hireneum  (Irenaeum)  habebis  quam  primum  curialis  aliquis  abierit  quem 
veluti  cliteliarium  asinum  onerabo,  quo  tuis  ac  FrobeniauU  votis  aatis- 
facere  poasim.  BIgesippum  literarii  fures  e  bybliotheca  (!)  Vaticana  ab- 
stulerunt.  At  videbo  an  hunc  in  bibliotheca  illomm  de  Medices  habere 
poMim,  quae  mihi  aperietnr.  Quicquid  iUic  inuenero  pro  tna  commoditate 
lubens  impertiar.  Selectissimos  ac  vetustissimos  viginti  quatuor  anthores 
e  secretissimis  armoriis  bybliothecae  secretloris  excribendos  obtinui,  tarnen 
non  nisi  ex  decreto  totins  colle^i  inter  quo«  hii  sunt  (folgt  Aufsählnng). 
Hos  ubi  in  patriam  rediero  mecum  portabo.  .  •  •  *  ^^™  ^^  ^  doctus  non 
sim  meliora  tarnen  studia  iuuare  paratus  ero. 
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adversi.  Quare  si  paceiu  aliqui  habere  noluerint,  resistemuB 
Ulis  in  faciem  et  satis  fuerit  illis  Erasmum  quasi  lampadem 
totius  orbis  Christiani  opponere,  in  quam  etiam  si  velint  irreuer- 
batis  oculis  intueri  non  potuerunt/  Kurz,  der  Cardinal  ver- 
ftfricht,  ftir  Erasmus  Alles  zu  thun,  und  sieht  Alles  im  rosigen 
lichte,  auch  die  Titelfrage:  ,Quod  vero  ad  impensas  et  gradus 
spectarety  nihil  esset  admissurus  quo  Erasmus  juste  conqueri 
posset.  Nam  et  ipse  nosset,  quibus  titulis  dignus  is  esset^  Faber, 
weniger  optimistisch,  räth  Vorsicht  an,  Erasmus  möge  die  Reise 
verschieben,  bis  er  über  die  Gesinnung  des  Papstes  werde  referirt 
haben.  ,Ego  vero  cunctatione  Fabiana  ediscam  qualem  imbuerit 
animum  pontifex  erga  Germaniae  (et)  totius  orbis  decus^  videbo- 
que  an  encomia  nostra  sint  plus  effectura  quam  quorundam 
bominum  possint  oblucteramenta  caduca/'  Faber  räth  überhaupt 
sor  Klugheit ;  froh  schreibt  er  unter  Anderem:  , Audio  nostrum 
Erasmum  sese  ab  ea  labe  purgare,  qua  olim  dixere  nonnulli  hunc 
non  esse  in  diui  Aurelii  Augustini  doctrina  eruditum,  quae  res  mihi 
plorimum  placet.  Sed  caueat,^  fUgt  er  behutsam  hinzu,  ,ne 
ieionium,  penitentiam  confessionem  auricularem  et  alia  id  generis 
phs  iusto  in  nouam  camerinam  sibi  moueat.  Sunt  autem  authores 
eeclesiae  primitiuae  antiquissimi,  qui  bono  huic  viro  monachis 
venantibus  obstare  possint.  Hoc  scribo,*  fügt  er  aber  für  alle 
Fälle  hinzu,  ,non  ut  ignorem  qua  moderatione  in  scripturis  Om- 
nibus utatur  Erasmus,  sed  quia  hominem  ut  amicus  revera  sin- 
ceros  sincere  moneam.'  Sehr  launig  schliesst  er  den  Brief: 
^Profosiorem  eam  data  opera  feci,  quo  vobis  inter  cereuisiana 
ac  bntirana  pocula  Stunicae  sedentibus  etiam  aliquid  de  Fabro 
Indere  positis/  Zum  Schlüsse  empfiehlt  er  sich  dem  Erasmus, 
dem  Theologen  Ber  und  Frohen  und  entschuldigt  seinen  unge- 
bildeten Styl  mit  einer  Anspielung  auf  die  Dunkelmännerbriefe: 
,Ad  te  scribo  non  quasi  Cyrenensis  Synesii  interpretem  sed 
^elati  Magister  nosti*andus  ad  nostrum  magistrandum.^ 

Doch  während  er  die  Form   der  viri  obscuri  verspottete, 
war  er  schon   thätig  gewesen ,   ihr  System  durch   ein  grosses 

'  Dais  an  dem  Projecte  etwas  war,  zeigt  der  Brief  des  Erasmus  an  Bom- 
basins,  Opera  III,  663  ff.  Vgl.  z.  B.  die  SteUe:  Nunc  plane  decreveram, 
iter  capesaere,  ut  Basileae  peractis  quae  vellem,  Komam  totus  com- 
migrarem  illic  qnod  reliqunm  est  aevi,  inter  eruditissimos  homines 
inter  locupletissimas  bibliothecas  transacturus. 
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Werk  zu  i(iHtigon.  Hier  zu  Rom  wurde  nämlich  unter  zweifel 
loHcr  Heihilfii  (Ich  Cardinais  von  Sitten  *  jenes  Buch  VoUendel 
dan  ilini  zucrHt  unter  den  Papisten  einen  Namen  machte  un« 
iliiii  den  Wc^  zur  CarricTe  ebnete.  Freilich  hatte  er,  wie  mai 
auH  Berichten  d(^r  Freunde  und  einer  Aeusserung  an  Wilheln 
di*.  l'ulconihuH  ersieht/^  schon  in  Constanz  mit  der  Arbeit  f)i 
dic.MCM  Werk  begonnen. 

§4. 
Der  HallenH. 

Ich  iiu'int»  drn  Kogcminnten  Malleus,  der  1522^  unte 
i\ni\  Titnl:  ..lOANNIS  FABIU  KPISCOPI  CONSTANTIENSIi 
.IN  HIMKITVAMHVS  VICAIUI  OPVS  ADVERSVS  NOVj! 
0.1' AK  DAM  KT  A  CHIUSTIANA  IIELIGIONE  PRORSVJ 
AIJKNA  DOdMATA  MARTINI  LVTHERl^  zu  Rom  er 
Miliii'ii.  Kv  int  natürlich  dem  Papste  —  Hadrian  VI.  —  ge 
uidmcl.  Nncli  allgemeinen  SiltÄcn  versichert  der  Verfasser,  e: 
linll'c  iiicIitM  Unnotlnges  geleistet  zu  haben,  wenn  er  durch  seim 
Slihlicn  den  gegenwärtigen  (Jefahren  der  Christenheit  entgegen 

I  HrliliiNnlilntl  (Ion  MuIIiuih:  JVciMpuum  ot  Imnc  sohim  habere  menii  Re 
vt«r(iiiiliHNiiiiiiiii  ((iiinil  no  ptontissiinuin  donunum  Mattheum  Tit.  Sancta 
PoUtiiliniio  ('HiMlhuihMii  StMhiiioiisonK  Ciim  quo  qnantum  sue  Reveren 
illNMiiiinn  |iatoruitnti  pro  oiTU))atioiubus  eeclesiae  Hcuit,  locos  aliqno 
MdlldiiiiiM  tliiMtlo^io  OiUiforro  potui*  und  pa^sini. 

-  i't'.  Aiilinii^'-:  MiiltoH  diot«  abNUiuiMi  quibus  contra  Luthcmm  prosede  aposto 
licn  Miidavi  nun  parnni. 

*  Ant'doni  MrhluMMldntt :  hnproHHnm  Uomao,  in  Campo  Flore,  per  Marcellun 
Sillior  aÜHH  Kranck«  Anno  a  Christo  nato  M  D  XXII.  In  aig^Iia  Aasnm 
ptiunU  dinao,  ao  inttunoratao  uir^inis  Mariae  Pontiücatos  Adriani  VI 
Anno  prunt».  Pnxn:  MarooUns  'rv|M»^raphns  Komanna  ad  Lectorem 
(KntsohnhU(f\in>,^  wopMi  l>rucktohlorn:  Mdlto  oino  neue  Auflage  nOthij 
worthu»,  so  «tdlo  »io  oorrtH'tor  orschoiuen.) 

*  l>as  mit  brtuton  Ivändorn  vorsolione  TiUdblatt  onthSit  allegorische  Fignrei 
n.  dgl. ;  nntor  dorn  Tirol  dos  Ituches  stoht  innerhalb  der  Einrahmung 
Paulus  tna^istor  ^outiuni  ad  Hobraoos  ultimo.  Doctrinis  variis  et  pere 
ijrinis  nv>lito  alMhu-i  otc.  Kin  Vorgloich  mit  oinom  lö:il  in  Florenz  pe 
Haerodos  IMiüippi  Juntao  orsvhiononon  Werko:  C'HRISTOPHO ,  RI  MAR 
CKLl.l  TATKlTll  VKNKTl  AKCIUKPISCDPI  COKCY  RAE  DI 
AVTHOUITATK  SVM  Ml  rONTltU'lS  KT  lUS  j  i^l'AE  AD  ILLAl» 
WM  riNKNT.  Al>VKUSVS  i  \MV\\  MAKTINl  |  LITHERII  DO!G 
MA  TA.     1  l.*>  r.>ll.  in    {'\  wün*  nicht   unintonvsant. 
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träte.  Mit  den  Phrasen  der  Bescheidenheit  deutet  er  an,  dass 
er  kein  Feldherr  in  diesem  Kampfe  sein  könne,  sondern  nur 
ein  gemeiner  Soldat,  der  den  Kämpfenden  WaflFen  herbeibringe. 
Es  sei  aber  dies  höchst  nothwendig,  da  die  Kirche,  der  Thurm 
Davids,  in  furchtbarer  Weise  erschüttert  werde.  Er  vergleicht 
die  entsetzlichen  Kriege  mit  dem  gegenwärtigen  Abfall  von  der 
Kirche  und  findet,  dass  all'  das  vergossene  Blut  nichts  gegen 
die  Gefahr  und  die  ,Tumulte'  des  Religionsstreites  sei.  Martin 
Luther  sei  der  Urheber  all'  des  Ungehorsams,  der  Stürme,  der 
Zweiung,  kurz  dieser  ganzen  blutigen  ,Tragödie^  So  sei  er 
denn,  durch  (näher  bezeichnete)  Studien  getrieben,  dazu  ge- 
kommen, gegen  Luther  in  die  , Arena'  zu  schreiten:  er  hofft 
auf  den  sicheren  Sieg  und  meint,  dieses  Xenion  werde  fUr  des 
Papstes  Heiligkeit  nicht  unwillkommen  sein.< 

Er  prophezeit  dem  Papate  Hadrian's  alles  Gute  und  ver- 
^eicht  es  in  seinem  Zusammenwirken  mit  Karl  V.  dem  Ver- 
hlltnisse  Karls  des  Grossen  und  seines  Freundes  Papst  Hadrian. 
Er  spricht  ihm  Muth  ein  und  bittet  ihn  einige  Missbräuche 
abzustellen,  die  unter  seinen  Vorgängern  eingerissen  seien  und 
das  Ansehen  des  heiligen  Stuhles  verdunkelt  hätten.  Besonders 
nahe  legt   er  ihm  aber  die  Unterstützung   der  Gelehrten,   ein 


'Ergibt  anch  eine  Uebersicht  über  das,  was  gegen  Luther  bisher  ge- 
schehen und  was  dieser  gethan,  wie  auch  Leo  X.  nichts  gegen  ihn  aus- 
|[erichtet.  Tarnen  sie  causante  Athe  infernali  dea  illa  Homerica  nihil 
profedt.  Dein  in  comitiis  Vvormatiae  celeberrimis  ab  invictissimo  Ro- 
m&nonim  imperatore  Carolo,  a  principibus  ac  proceribus  imperii  res  serio 
tnctata  ac  acta  est.  Verum  elapsus  (I)  est  rursus  Martinus,  clamans 
non  armis,  non  uUi  hominum  in  terris  auctoritati,  sed  solis  scriptnris  nee 
Urnen  omnibus,  imo  sacris  et  auctenticis  cessurum  sese.  Den  Kampfesruf 
Lnther's  habe  er  gehört  und  wolle  ihm  antworten :  £a  propter  ego  ^rmavi 
komeros  scriptores  sanctos,  quorum  ductu  in  ipsa  scripturarum  penetraliv 
({oari  in  cellam  illius  Sulamitis  uinariam  aut  gazophilatium  Ezechielis 
weretins  ingrediendo  perlustraui  non  segniter  interitui  proxima  uetustis- 
>ÜDi  concilia  quamplura,  ea  quoque  ex  Germaniae  ac  Italiae  bibliothecis 
fere  Tetustate  consumpta  a  blatteis  et  tineis  liberaui  nee  non  ecclesiae 
prifflitiTae  scriptores  tam  Graecos  quam  Latinos  non  indiligenter  euolui. 
•  . .  .  Schliesslich  fUgt  er  wieder  mit  einer  Bescheidenheitsphrase  die 
Worte  hinzu :  Minus  forsitan  satisfiet  datis,  quae  perturbatiora  sunt  quae- 
^  minusque  expolita  quam  eruditissimi  huius  saeculi  nasus  ferat. 
Barch  eingestreute  griechische  Citate  und  hebräische  Worte  sucht  Faber 
übrigens  zu  erweisen,  dass  er  ein  ^homo  trilinguis*  sei. 

SibBiipber.  d.  phil.-hi»t.  Cl.    CVII.  Bd.  I    Uft.  8 
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echter  Mäcenas  solle  er  werden  —  seltBam,  aber  doch  wieder 
aus  naheliegenden  Gründen  begreiflich  klingt  es,  dass  er  Papst 
Leo  X.  in  diesem  Zusammenhange  nicht  nennt.  —  Ohne  lieber- 
gang  wird  dabei  zugleich  an  die  Gunst  des  Papstes  appellirt^  der 
diesem  Werke  seine  Gnade  schenken  solle.  Schliesslich  erbietet 
sich  Faber  zu  hingehendster  Dienstleistung,  ja  zur  —  Auf- 
opferung für  den  päpstlichen  StuhlJ  —  Der  nächste  Brief  ist 
an  seinen  Gegner,  an  Martin  Luther  gerichtet  und  hat  die 
Aufschrift  ^Joannes  Fabri  Episcopi  Constantiensis  in  spiritua- 
libus  Vicarius  Martino  Luthero  Theologo  eS^povsiv  xal  eu  icporretv. 
Nach  einem  zu  Eingang  des  Schreibens  geäusserten  Ausfalle 
gegen  die  Zwecklosigkeit  der  ßeligionsgespräche  (disputationes 
illae  nostrorum  temporum  publicae  ad  inveniendam  veritatem) 
macht  Faber  die  Bemerkung,  seine  Studien  hätten  ihn  dahin 
geführt,  von  Luther  in  manchen  Stücken  abzuweichen.  Er  könne 
es  nicht  billigen  von  den  Kirchenvätern,  von  den  Concilien  ab- 
zufallen, und  wolle  sich  deshalb  in  christlicher  Bruderliebe  mit 
ihm  besprechen,  indem  er  dabei  Luther's  Schrift  über  die  päpst^ 
liehe  Gewalt  zu  Grunde  lege.  Faber  sucht  den  versöhnlichsten 
Ton  anzuschlagen ,  doch  wer  Luther  kennt,  wird  sagen  müssen, 
das  war  nicht  die  Sprache^  die  man  gegen  ihn  gebrauchen 
durfte.^  Faber  nimmt  Luther  fiJrmlich  in  Lection,  er  tadelt 
seine  Ausdrucksweise,  bestreitet  die  Berechtigung,  den  Namen 
der  Pauliner  —  wie  sich  die  Wittenberger  wohl  nannten  — 
zu  tragen,  denn  es  gebe  keinen  Brief  des  Apostels,  der  nicht 
voll  Milde  sei,   wie  aus  beigebrachten  Citaten  bewiesen  wird. 


>  Be&titudinem  tuam  ad  pedum  oscula  substratus  humillime  precor  meam 

bnnc  laborem  meas  vigilias  sou  et  potius  nenias   boni   consulat 

S}c  enim  sacrosanctam  Petri  sedem  veneror,  tarn  pie  Cliristi  vicarium 
Romannm  pontificom  agnosco,  ut  hoc  corpuscalum ,  hanc  vitam,  sicabi 
res  postulauerlt  alacriter  pro  huius  sedis  honore  poriculis  exponere  sam 
promptiMimas.     Brief  an  Hadrian  vor  dem  Werke. 

'  Verum  Martine  confrater  in  donüno  nos  amice  et  potissimum  ex  libeUo 
tue  de  potestate  papae  mutuo  colloquomur.  Visus  est  enim  iste  Ubellus 
ad  institutum  hoc  meum  quo  tua  errata  tibi  monstrarem  plurimum 
aecomodus.  At  non  rixosa  illa  theolog^a,  quae  non  sine  grauissimo 
posUlorum  scandalo  noviter  inter  nostros  Germanos  at  ita  ut  veUm 
nolim,  dicere  cogor  dei  sermonem  inter  eosdem  scommatibus  athleticis 
esse  conspersum.  Id  quod  in  te  ac  sectatoribus  tuis  qui  tarnen  toti 
Paulini  esse  vultis,  satis  mirari  non  possum  u.  s.  w. 
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Alle  Polemik  freilich  will  Faber  nicht  ausschliessen,  wohl  wisse 
er  recht  gat^  dass  diese  auch  von  TertuUian,  Lactantius,  Atha- 
nasius,  ApoUinaris  u.  A.  angewendet  worden  sei,  dass  Hierony- 
mos  gegen  Helvidius,  Basilius  gegen  Eunomins  u.  s.  w.  ge- 
schrieben hätten,  doch  sein  Grundsatz  sei:  modeste  ....  non 
in  portentis  verborum  nee  ad  ostentationem  agamus!  Gewiss 
werde  Luther  in  allen  jenen  polemischen  Schriften  die  ^tragica 
ac  quasi  veneno  tincta  scommata,  quibus  omnes  fere  tui  ac 
sectatorum  tuorum  libelli  contra  omne  christianae  pietatis  ac 
mansuetudinis  officium  oppleti  sunt^  nicht  finden.  Schliesslich 
bittet  er  Luther  sehr  friedfertig:  Convertamus  itaque  gladios 
in  vomeres  et  hastas  in  ligones;  sectemur  pacem  et  deus  pacis 
erit  nobiscum  .  .  .  Tantum  enim  abest  ut  offendar  emendatione 
toa  ulla  ut  apud  gratiam  non  mediocrem  sis  olim  initurus;  si 
meliora^  si  castiora  docueris. 

Nach  dieser  Epistel ,  die  ein  Panegyriker  Faber's  und 
späterer  Herausgeber  seines  ^Malleus'^  nämlich  Johann  Romberch^ 
Dominikaner  zu  Eölu;  zart  und  brüderlich  gehalten  nennt,  lässt 
der  Verfasser  die  Werke  vor  den  Augen  des  sicher  erstaunten 
Lesers  Revue  passiren^  die  er  Alle  benützt.  Es  ist  in  der 
That  eine  stattliche  Reihe  von  Kirchenvätern  und  Schriftstellern 
aller  Zeiten ,  die  hier  ohne  jede  Ordnung  neben  einander  ge- 
stellt werden.  Auch  Karl  der  Grosse  erscheint  hier  neben 
Beda  V^nerabilis;  Nicolaus  von  Cues,  Bemard  von  Clairveaux. 
Nach  diesen  ^Authores  sacri'  folgen  die  ^Philosophie  Unter 
ihnen  werden  neben  Plato  und  Aristoteles  Avicenna,  der  ^Sophist 
LibaniuB^,  ,Seneca;  Hali  Abentogel;  Epictet  und  Apuleius'  aufge- 
führt. Unter  den  zahlreichen  Historikern  (A.  hystorici!)  er- 
scheinen auch  Paulus  Dyaconus  (I)  und  Sabellicus.  Die  OratoreS; 
beginnen  mit  Varro  und  schliessen  mit  L.  Valla.  Als  Juris- 
consulti  werden  nur  Bl,rtolus  und  Baldus  genannt,  von  Poeten 
die  bekannten  Griechen  und  Römer,  unter  der  Rubrik  authores 
ambigui  liest  man  Ptolemäus,  Plinius,  Yictruvius,  als  Grammatici 
paradiren  Servius  imd  Aulus  Gellius.  Hierauf  folgt  ein  Ver- 
zeichniss  der  im  Werke  citirten  Päpste  und  der  Concilbeschlüsse, 
die  —  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird  —  nicht  nach  den  Frag- 
menten des  Gratian  oder  eines  Anderen,  sondern  nach  den 
echten  Originalen  aufgeführt  werden;  darunter  erscheinen 
auch  das  Basler  und  Constanzer  Concil. 

8* 
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Ein  kurzes  Wort  ,ad  Lectorem^  eröffnet  endlich  das  Buch, 
als  dessen  Veranlassung  daselbst  die  1520  (Juni)  erschienene 
Schrift  Luther's:  Von  dem  Papstthum  in  Rom  wider  den  hoch- 
berühmten Romanisten  zu  Leipzig  (den  Franziskaner  Augustin 
aus  Alfeld)  genannt  wird.     Denn  Luther  habe  den  Primat  des 
Papstes  bestritten^  die  Stelle  bei  Matthäus  16,  ^Beatus  es  Simon 
Petrus'  als  nicht  auf  denselben   bezüglich  hingestellt   und   be- 
hauptet, die  Kirche  von  Rom  sei  um  nichts  höher  als  die  übrigen. 
Dagegen   tritt  er   nun   in   der   Art   auf,    dass  er   stets   zuerst 
Luther's  Anschauungen  in  lateinischer  Sprache  vorfilhrt,  sodann 
die   sehr  langathmigen   und    citatenüberreichen   Entgegnungen 
folgen  lässt.    Dabei  ist  es  wirklich  wieder  nicht  leicht,  in  dem 
Wüste  von  Belegstellen  Faber's  eigene  Aeusserungen  zu  finden, 
es  ist  oft  nichts  als  ein  Zettelaggregat.    Dass  er  so  viel  citirt, 
erklärt   er  selbst   durch   die  Bemerkung:  At  ne  more  haereti- 
corum  auctoritate  propria  dicere  videar,  oder:  Verum  quia  operis 
mei  est  et  studii  multos  legere,   ut  ex  plurimis  diuersos  flores 
carpam.     Der  Hauptvorwurf,   der  Luther  gemacht  wird  —  er 
eracheint  in  zahllosen  Wiederholungen  —  ist  der,  dass  er  den 
geistlichen  Stand  den  Laien  ausliefere.  Genau  genommen  ver- 
tritt Faber  nichts  Neues,  es  ist  die  alte  brahmanische  Theorie 
von  der  unendlich  höheren  Stellung  der  Priester  allen  Laien 
gegenüber.     Ueber   den  Priester   aber  erhebt  sich  der  Begriff 
der  Kir<ihe,  deren  sichtbares  Oberhaupt  der  Papst  ist.    Ihm  un- 
bedingt zu  folgen  ist  die  Pflicht  jedes  Christen.     Die  Beweis- 
führung  ist,    soweit    andere  Beweismittel   als   ganze   Karren- 
ladungen von  Citaten  gebracht  werden,  oft  überaus  schwach;  be- 
sonders da,  wo  er  fUr  den  Cölibat  eintritt.  Komis^ch  klingt  es,  wenn 
er,   um  die  Häufung  von  Belegen  zu  vermehren.   Ungehöriges 
zusammenstellt,  so  z.  B.  Dido,  Lucretia  und  Hasdrubals  Gattin 
wegen  ihrer  Keuschheit  zu  den  Nonnen*  rechnet. 

Früher  schon  ward  erwähnt,  dass  er  zu  Rom  Unterstützung 
fand,  dass  es  vor  Allem  der  Cardinal  von  Sitten  gewesen,  der 
ihm  bei  seiner  Arbeit  beistand. '   Aber  auch  der  Bischof  Antonio 


1  Ihn  erwähnt  er  auch  da,  wo  er  von  den  Acten  des  zweiten  Nikänischen 
Conciliums  spricht  ,quae  nnper  Rever.  D.  Mattheus  Cardinalis  Sedunen- 
sis  .  .  .  .  rerum  antiquarum  diligentissimus  indagator  plurimnm  non  sine 
causa  probabat,  cuius  etiam  auxilio  spero  propediem  ille  sis  habitunis 
impressuS     Dieser  ^studiosorum  omnium  ac  mens  primarius  Moecenas  et 
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de  Pucci  von  Verona  förderte  seine  Studien  diirch  Ueberlassung 
von  Werken  aas  verschiedenen  Bibliotheken^  z.  B.  des  Zeno 
Veronensis  aus  der  Büchersammlung  von  Pistoria,  ebenso  der 
Archidiaconus  von  Arezzo,  Romulus  Mammacinus,  Custos  der 
Vaticana,  der  ihm  den  Epiphanius  imd  mehrere  andere  Griechen 
verschaffte.  So  konnte  er  auch  den  Theophylaktos  und  den 
Kilos  Thessalonicensis  benützen.  Diese  Möglichkeit^  die  Vati- 
cana  zu  besuchen,  bot  einerseits  reichen  Stoff  fUr  den  ^Malleus^ 
andererseits  aber  auch  für  uns  mitunter  ganz  werthyolle  An- 
gaben. Die  bedeutendste  ist  jedenfaUs  die,  welche  beweist, 
dass  Faber,  durch  den  Cardinal  Lorenzo  de  Pucci  gefördert, 
die  ,libri . Carolini'  in  Rom  benützt  habe.* 

Das  Werk,  so  sehr  es  mittelalterlichen  Zwecken  diente 
verlttugnet  doch  nicht  den  humanistisch  gebildeten  Verfasser. 
Im  Oegentheile  dieser  drapirt  sich  mit  einer  gewissen  Koket- 
terie gar  gerne  mit  den  Lieblingsausdrücken  der  ,Poeten'.2 
Wir  begegnen  nicht  blos  Citaten  aus  Homer  (oh%  dsyaOby  etc.), 
Ovid  u.  s.  w.,  sondern  auch  aus  Francesco  Petrarca,^  Plautus 
(Curcnlio),  er  gebraucht  auch  hier  hebräische  Floskeln  im  Texte^ 
beruft  sich   auf  Capnion,   den  trilinguis  Germanus  ,de  literis 

ipae  doctisflimiis  ita  nnper  inter  dispntandam  vere  subintulit  dicens'  n.  s.  w. 
beklagte  Luther's  Lehren,  die  zum  Arius,  Macedonins,  Nestorius,  Euty- 
cbias  führen.  Dies  gibt  Faber  Gelegenheit  zn  einer  endlosen  Aufzählung 
aller  Ketzergattungen.  Bei  Irenäns  bemerkt  Faber:  Hyrenäus  et  Epi- 
phaniua  auctores  gravissimi,  quos  una  cum  quibusdam  aliis  non  omnino 
aspemandis  Reyerendissimi  Cardinalis  Sedunensis  auxilio  si  vita  superstes 
mansero  in  lucem  prodiisse  videbis. 

1  Ecce  ante  septingentos  annos  contra  certos  haereticos  Imperator  ille 
graece  et  latine  doctissimus  opus  scripsit  in  quatuor  Ubros  partitum  cuius 
eopiam  Beverendiss.  ac  omnium  pientissimus  dominus  Laurentius  de  Pucciis 
sanctomm  quatuor  Coronatorum  cardinalis  ex  innata  ac  mihi  perpetuo 
miranda  pietate,  pro  tranquillo  reipub.  christianae  statu  ex  Yaticana  bi- 
bliotheca  mihi  fieri  fecit  u.  s.  w.  Damit  fällt  die  —  von  mir  übrigens 
schon  vor  zwanzig  Jahren  bezweifelte  —  Hypothese  Prof.  Floss'  in  Bonn 
Ton  selbst,  der  in  den  libri  Carolini  eine  Fälschung  eines  protestantischen 
Theologen  (Tilius?)  sah. 

3  Marpesia  cautes ,  porcus  de  grege  Epicuri  etc.  Er  nennt  Luther  einen 
,alter  Gorgias  Leontinus*;  es  fehlt  auch  nicht  an  allerdings  schwachen 
etjmologischen  Versuchen,  Citaten  von  Hesychius,  Diodor,  Thukidides, 
Xenophon  Oec.  und  ,Heden  des  Cato  und  GraccusS 

^  Fol.  D.  111.  Quidquid  uulgus  laudat,  pene  vituperio  dignum  est,  quic- 
qaid  praedicat  vel  esse  cogitat  vanum  est,  quicquid  loquitur  falsum  est  etc. 
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melioribus  optime  meritus^     Vor  Allem  aber  wird   ,Era8mu8 
noster'  in   den  Vordergrund  gestellt,    nostri    saecoli   decas  ut 
totius  Germaniae  ornamentum,   cui  vere  plurimum  debes'  (,ab 
illo  enim  didicisti  non  panim^,  so  spricht  er  Luther  an),  nennt 
ihn   den   Antesignanus   u.    s.    w.     Es   ist  begreiflich,    dass  er 
sich  oft  auf  diese  Autorität  beruft,  z.  B.  auf  seine  Noten  zum 
Mattheus;   bei  der  Frage,   was  der  Architriclinus  sei,  verweist 
er   auf  die  Annotationes   ad  Joannem.  —  Auch  Nicolaus  von 
Cusa  wird  in  ehrenvoller  Weise  (als  Germaniae  lumen  et  decus) 
genannt.    Mit  dem  Griechischen  sieht  es  übrigena  nicht  immer 
zum  Besten  aus ;  wir  finden  z.  B.  ein  Citat  ,yvwti  ceauTov',  auch 
der  lateinische  Ausdruck   zeigt   damals   schon    (wie    später  in 
Bischofs  Faber  Predigten)  zahlreiche  Germanismen,  z.  B.  ictos 
oculi,   oder  Ausdrücke  wie:   vice  versa,   thesaurizare.     Gehen 
wir  auf  das  Sachliche  ein,  so  finden  wir  viele  Gedanken  wieder, 
die  in  der  Schrift  des  Urbanus  Rhegius  de  dignitate  sacerdotnia 
incomparabili  erschienen.    Faber  beruft  sich  auch  auf  sein  Werk 
,de  sacris  temere  non  invulgandis^  Die  Absicht  ist,  Luther  al» 
Ketzer,  ja   als  den  Aergsten   unter   den  Ketzern   hinzostellei^» 
der   ein   neues  Dogma  einführen   wolle,    den   er  stets    wiedeT 
in  schlauer  Weise   mit  Huss   zusammen  stellt  J     Er  untemimDd^ 
es  nachzuweisen,  dass  die  Kirche  weder  Makel  noch  Runzel^ 
(rugas)  habe,   sie  sei   im  Gegen theil  mit  allem  Vollkommene^ 
und  Schönen  zu  vergleichen,  wie  dies  die  Kirchenväter  getha^ 
haben.     In   der   Weise   von    Erasmus    weist    er   übrigens    sxtf 
die  Möglichkeit   einer   Reform   hin:    Quod  si  Romanam   sedetti 
forsan    abusiones   aliquae   deprauannt,   uiae   non   desunt,    qui' 
bus  absque  tumultu  absque  caede  rebus  Christianorum  consnÜ 
possit.     Freilich  Luther   wisse  die  Priester  in  seinen  Schriften 
nur  schlecht  zu  behandeln,  er  greife  den  Papst  auf  jede  mög- 
liche Weise  an,  was  für  ein  Unterschied  sei  da  zwischen  ihm 

1  Fol.  F.  III:  Jam  tuae  partes  erunt  imposterum  longe.aliter  de  ecclesia 
sentire,  ([iiam  senserit  uol  Jo.anno8  illo  Hu8s  vel  Hioronymus  de  Praga 
ac  alii  huiiis  fariiiao  boinines,  (juoruni  uoniina  hie  commemorare  nolim, 
DO  crabroues  irriUre  iioluisso  nidear.  Et  tu  fortasse  huc  usque  illomm 
scriptnras  imitatns  circa  materiain  ecclesiae  quaedam  non  admodum  pro- 
bata  libere  ac  inconsiderate  scripsisti.  Disco  ergo  quaeso  saltim  ob  sa- 
lutem  anim9  tu«.»  errantem  immutaro  sententiam,  maximo  cum  sis  totidem 
Hcripturao  locis  monitus,  qnod  si  fecoris,  habcbis  bonodictionem  a  domino 
ot  dabitiir  videro  pacem  in  Israel. 
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und  Faber,  der  ebenfalls  den  Hochmuth  der  Päpste  nicht 
wolle^  aber  auch  nicht  zugeben  könne ;  dass  Petrus  das  ge- 
nommen werde,  was  ihm  der  Herr  gegeben.  Die  Missbräuche 
wolle  auch  er  nicht  vertheidigen,  auch  er  erkenne  —  wie  er  mit 
dem  Humanistenausdrucke  bemerkt  —  dass  es  gewisse  ,fabulae 
aniles^  gebe.^  Aber  unverbrüchlich  fest  steht  ihm  der  Primat, 
die  weltliche  Herrschaft  und  die  Bedeutung  des  Pabstthums. 
Der  Papst  hat  alle  Gnadenmittel,  ob  er  nun  gut  oder  böse  sei, 
^itahodie  pontifex  claves  habet  nee  tamen  impeccabilis  est, 
at  scholasticorum  verbo  utor^  Luther  aber,  den  Faber  mit  den 
Domitisten  zusammenstellt,  will  sich  nicht  so  vielen  heiligen 
Vätem,  nicht  der  gemeinsamen  Uebereinstimmimg  der  Christ- 
gläabigen  beugen,  er  aber  folge  dieser  mehr  als  Luther,  der  die 
Kirckenfreiheit  unter  die  Laienherrschaft  bringen  wolle,  wie  es 
in  Böhmen  Johann  Huss  gethan.  Ja  Luther  führe  Fremdartiges 
ein,  was  gegen  den  Gebrauch  der  Jahrhunderte  streite,  und 
glaabe  allein  den  heiligen  Geist  zu  haben,  darum  traue  er 
vielleicht  auch  gar  nicht  einmal  dem  Eusebius  (sed  forsan  Eusebio 
non  credas).  Lieber  möge  er  doch  seine  Geistlichen  wieder 
m  den  Klöstern  zurückführen.  —  Am  meisten  erregt  wird  Faber 
doch  durch  die  Angriffe  auf  die  weltliche  Herrschaft  des  Papstes, 
welche  Luther,  durch  Valla  veranlasst,  unternimmt.  Valla  er- 
bittert ihn,  obwohl  er  seiner  Gelehrsamkeit  nicht  entgegentreten 
will;  aber  in  diesem  Stücke  sei  er  schon  überwunden,  der  heilige 
Ambrosius  ist  hier  ein  besserer  Gewährsmann  als  Valla.^   Weil 


'  Nee  eas  fabnlas  aniles  somnia  aut  Nonias  quibus  quorundam  libri,  quos 

qaadragesimalia  uocant  toti  repleti  sunt  ex  quibus  si  nagas  toUas  cbarth 

tibi  remanebit  uacua.  Uli  veritatis  uiam  relinquunt  et  meris  oblectantur 

figmentin.     Sicuti  de   tridaana  valedictione  Marie,   de  amisso  dente   in 

Torrente  Cedron,  de  evulsis  capillls  et  a  Joanue  virgiui  porrectis  et  mille 

alüs,  unde  et  factum  est,  quod  pulchra  allegoria  nuper  quidam  ex  iHis 

dioam  virginem  porco  compararit. 

^  Haie  vero  episcopo   certe  plurimum  tribaendam  puto ,  siquidem  is  cum 

imperatoribus  conversatus  est,  herum   negotia  tractavit,  horum  legatus 

ipoe  fuit  et  non  longe  post  Constantinum  vixit.     A  Constantino   etenim 

osqne  ad  Theodosii  tempus  imperatores  forsan  nonuisi  septem   vel   octo 

fiierunt.     A  tempore   vero   Constantini   usque  ad  id  tempus,   quo  Valla 

Tixit,    sexaginta   vel   septuaginta   intorvenerunt.     Quare  non   dubitarim 

Dotiorem  historiam  Ambrosio  fuisse  quam  Vallae.    Ruit  itaque  totum  quod 

hie  Valla  de  baptismo  proponit.    Sed  quod  eam  donationem  etiam  propter 
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etwas  nicht  im  Eutropios  stehe,  auf  den  sich  Valla  stützt,  kann 
es  ja  doch  geschehen  sein.  Auch  das  Argument,  dass  nach 
der  Constantinischen  Schenkung  die  Päpste  Rom  nicht  besessen 
hätten,  bedeutet  nichts,  bemerkt  Faber,  das  liege  in  der  Ungunst 
der  Zeiten,  die  aus  Prokopios  und  Paulus  Diaconus  zu  er- 
sehen sei.  Die  historische  Betrachtung,  die  Faber  nun  be- 
ginnt, ist  ungemein  ermüdend  und  weitschweifig;  man  sieht, 
der  Autor  will  auch  seine  Gelehrsamkeit  zeigen.  Er  kommt 
dabei  auf  die  punischen  Kriege  und  die  ganze  römische  Ge- 
schichte zu  sprechen,  macht  endlich  Luther  directe  Vorwürfe, 
er  wolle  den  Priestern  keinen  Staat  gönnen  (sed  forsan  Luthere 
militibus  Christi  civitates  nullas  admittis),  während  doch  die 
Leviten  Länder  besassen.  Er  vertheidigt  den  Besitz  der  Päpste ; 
sed  quum  hie  in  evangelii  materiam  incidimus  sine  quaeso 
Fabrum  super  utroque  testamento  contra  tuas  assertiones 
tecum  fabulari,  d.  h.  er  gibt  eine  Art  Concilgeschichte,  um 
Luther  zu  belehren  ^  dass  der  Papst  oder  sein  Stellvertreter 
die  Vorsitzenden  der  Concilien  waren  und  nicht  der  Patriarch 
von  Constantinopel,  von  Antiochia,  Alexandria  oder  Jerusalem. 
Oftmals  versucht  Faber  nachzuweisen,  dass  Vieles,  was  Luther 
annehme,  in  der  Schrift,  die  er  citire,  gar  nicht  vorkomme,  aber 
allerdings  gegen  Luther's  Behauptung,  dass  die  Kirche  vor 
Roms  Primat  bestanden,  weiss  er  doch  nichts  Entscheidendes 
vorzubringen.  Das  Argument  für  die  Einheit  der  Kirche,  das 
vom  ,ungenähten'  Rocke  Christi  entnommen  wird,  ist  wenigstens 
nicht  wissenschaftlicher  Natur. 

Was  nun  den  Ton  betrifft,  den  Faber  anschlägt,  so  ist  er 
anfangs  ziemlich  milde,  verfkUt  aber  bald  in  Sarkasmen  und 
Ausfälle,  nach  und  nach  zeigt  sich  bei  aller  scheinbaren  und 
äusserlichen  Bescheidenheit  ein  ziemlich  starkes  Bewusstsein 
der  Superiorität.  Wenn  er  anfänglich  zur  Ruhe  mahnt  und  mitunter 
recht  versöhnlich  auftritt,^  als  ob  er  wirklich  nur  sachlich  vor- 
gehen wolle,  so  fällt  er  doch  bald  aus  der  Rolle  des  um  Luther's 
Seelenheil  besorgten  und  herzlichen  Rathgebers  in  die  des 
polemisirenden  und  ironisirenden  Kämpfers.     Tibi  respondere 

ementitam  esse  contendit,  quod  Eatropius  illius   nee  verbo  meminerit, 
quasi  dum  Eutropius  ea  de  re  nihil  scripserit,  mera  sit  fabula. 
I  Er  wird  öfters  sogar  artig,  lobt  Luther*s  ,studia,  quae  certe  non  parva 
sunt^ 
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dedignor,  quum  tarn  puerile  est  argamentani;  hebt  er  da  wohl  an, 
oder  er  fragt,  wer  Luther  zum  Richter  eingesetzt  habe.  Oder 
er  sagt:  Vanum  est  ergo  mi  Luthere,  quod  hie  somuias  .  .  .  tibi 
toties  erranti  nihil  credemus,  oder:  tu  grave  saxum  Sysiphi 
voluis  sed  vide  ne«  olim  in  lapidem  te  impegisse  dicamus.  Mit- 
unter flült  er  auch  mit  einer  Bemerkung  ein,  wie:  Tu  qui  nasutus 
es  oder:  Hie  contra  te  mi  Luthere  vix  hiscere  audeo,  qui  adeo 
fremis.  Er  macht  ihm  Vorwürfe  über  seine  stete  Streitlust: 
gemper  habes^  quod  vellices,  oder  stellt  ihm  seine  Prognose:  Nisi 
cessaris,  olim  te  totus  orbis  Momum  alterum  clamabit,  a  quo 
sandalia  veneris  etiam  tuta  non  sint.  Das  Benehmen  Luther's 
wird  sehr  häuiSg  in  den  entschiedensten  Verwerfungsurtheilen 
charakterisirt  als  frivol;  überstürzt,  undankbar,  ruchlos.  Wie 
Cham  habe  auch  Luther  ,omnia  pudenda  patmm'  aufgedeckt. 
Leicht  hatte  es  der  Angreifer,  wenn  er  Luther's  gewaltige  Derb- 
heit besprach  und  sich  beklagte,  dass,  während  Kaiser  Karl 
der  Grosse  seinen  Hadrian  geehrt  und  gefeiert  habe,  Luther 
den  gegenwärtigen  Papst  Hadrian  Antichrist  u.  dgl.  schimpfe. 
Neben  der  Verhöhnung  der  Gegner  kann  Faber  aber  auch 
Luther's  Inconsequenz  nicht  genug  tadeln.  Gewiss!  auch  in 
diesem  Stücke  hatte  er  buchstäblich  Recht,  doch  verräth  es 
eben  kein  tieferes  Verständniss  flir  das  Wesen  der  Entwickelung 
bei  den  damaligen  und  gegenwärtigen  Widersachern  Luther's, 
wenn  sie  so  an  den  Aeusserlichkeiten  hängen  bleiben  und  den 
inneren  Zusammenhang  der  scheinbaren  Widersprüche  gar 
nicht  verstehen  können  oder  wollen.  —  Als  Luther  zu  Witten- 
berg Professor  gewesen,  hebt  Faber  z.  B.  an,  hätten  ihm  die 
Universitäten  gar  wohl  behagt  (placuere  tibi  gymnasia);  jetzt, 
wo  er  keinen  Platz  mehr  an  der  Hochschule  habe  (!)  (nunc 
ubi  in  academia  locum  non  habes),  sage  er  in  seiner  gewohnten 
jgötüichen'  Bescheidenheit,  die  Universitäten  seien  Sodoma  und 
Oomorrha.  Ja,  er  wolle  zur  alten  Kirche  zurückkehren  und  thue 
es  doch  nicht.  Kühn  war  es  für  Faber,  uneingedenk  der  eigenen 
Art  zu  sagen:  tamen  tu  ac  tui  non  venditis  possessiones  et 
ponitis  ad  pedes  discipulorum.  —  Luther  halte  sich  an  die  Bibel 
und  befolge  doch  Bräuche,  von  denen  in  der  Bibel  kein  Wort 
stehe.  ,Et  annus  me  deficeret  si  tuas  recantationes  antilogias 
et  contra  pugnantia  recensere  velim  adeo  manca  et  confusa  est 
lex  tua  chrysippea*.  Zahlreich  sind  die  Vorwürfe,  die  er  Luthern 
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macht;  er  setze  in  Wittenberg  Bischöfe  ein,  er  habe  sich  nach 
Worms  mit  starker  Begleitung  begeben  und  es  ausgesprocheo? 
dass  er  Gewalt  mit  Gewalt  vertreiben  könne,  schliesslich  wirfk 
er  ihm  Unkenntniss  der  Geschichte  vor,   femer,   dass   er  di^ 
Geistlichen,  die  er  geringer  als  die  Hunde  schätze,  den  KutschercE^ 
Schiffern   u.  A.  unterordne.  —  Sehr  spitzig  ist  die  WaflFe  de^ 
Hohnes,  die  Faber  handhabt.    Mit  erkünstelter  Bescheidenhei '^ 
ruft  er  Luthern  wohl  zu:  Parce  quaeso,  parce  Fabro  tuo,  odeÄT* 
er  beginnt:  Et  iam  plusquam  in  trecentis  ego^  qui  sum  infima^ 
notae  et  qui  humi  serpo  a  te  dissentire  cogor.     Dabei  spotte 'fc 
er  fortwährend,  denn  wenn  er  sonst  Luther  einen  zweiten  Ariu^ 
nennt,   ruft  er  ihm  dann  wieder  zu:  ,tu  magister  in  Israel  ac^ 
theodidactus  primarius*  oder  er  höhnt  ihn  mit  den  Worten:  Tcb- 
qui  agis  Aristarchum   saeculi  nostri.     Gerne   neckt  er  ihn  mi€^ 
Paulus,  nennt  ihn  den  Pauliner,  bemerkt  z.  B.,  er  könnte  au9 
den  Scholastikern  viel  anführen,  ,at  non  audeo,   Paulinis  ergo 
sententiis  utar'.  Gegen  den  Schluss  seines  Werkes  geräth  Faber* 
in  eine  gewisse  Weichheit,  er  spricht  von  der  ,Tragödie',  welche 
Luther    veranlasst    habe    und    vergleicht    die    karolingischea 
Zeiten  mit  den  gegenwärtigen,   Luther   dabei   apostrophirend. 
Unter  Karl  dem  Grossen  seien  die  Sachsen  zum  Christenthum 
bekehrt  worden,  unter  dem  gegenwärtigen  B^rl  dem  Grössten  (!) 
habe  sie  Luther  von  der  Kjrche  losgerissen,  der  ,Saxonicae  fidel 
nouus  plantator'.    Freilich  könne  er  nicht  glauben,  dass  Luther 
Alle   so   bekehren   werde  wie   seine  ,boni  Saxones^     Karl  der 
Grosse  hat  Klöster  gegründet,  während  Luther  nicht  blos  keine 
errichtet,   ,scd  etiam  solo  aequare  aratro  evertere,   ac  demum 
sale   conspergere   conaris  ....  sed   conatus   tuus   erit  frustra^ 
Luther  hat  das  Mönchthum  verlassen,  er  gebiete  auch  Andern 
dies  zu  thun,  ,volens  cum  Esopica  illa  simea  omnes  tibi  similes 
esse  ac  ficri^     Luther  habe  ein  Buch  (spurcissimum)  über  die 
Abschaffung   der  Messe   herausgegeben,   auch  eine  ,captivita8' 
habe  er  edirt;  in  Wahrheit  eine  captivitas,  er  habe  die  Dogmen 
von  Männern  angegriffen,  ,quorum  nee  calciamentorum  corrigiam 
öolvere  dignus  essest     Sehr  höhnisch  ruft  er  ihm  zu:   ,Parce 
quaeso  si  forsan  tecum  acerbius  quam  par  fuerit  egi.    Omnino 
si   ita   libuerit  inter  Scythas  et  Gothas  aut  alios  populos  tibi 
mansionem  eligito.     Te   nempe   misera   clericoinim  cohors  pati 
non  potest,  sed  veluti  alterum  draconem  Nomotheten  leges  san- 
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^'lüne  scriptae  ob  crudelitatem  tulisse  olim  praedicabant/  £r 
iiält  ihm  auch  seine  ^bekannte  Bescheidenheit^  vor^  Luther 
habe  das  Mönchthum  verlassen.  Und  mit  einem  gewaltigen 
Ausfalle  ruft  er  Luthem  zu:  ^ludicamus  autem  te  osorem  et 
insectatorem  omnium^  Dennoch  spricht  er  dem  ^zweiten  Arius' 
/um  Herzen  y  er  möge  zurückkehren,  Hadrian  sei  ein  gütiger 
A'ater.  Freilich  gleich  darauf  verräth  er  sich,  so  dass  Luther 
Nofort  gemerkt  hätte,  was  seiner  warte.  Faber  beklagt  es  denn 
auch,  dass  Luther  Priester  geworden  sei,  und  mahnt  ihn  mehr 
als  einmal  von  seinem  Beginnen  ab,  allerdings  nicht  in  der 
Sprache,  die  man  Luthem  gegenüber  anwenden  durfte.  ,Vides/ 
schreibt  er  da  etwa,  ,ergo  quam  caduca  sint  tua  commenta  .... 
i>i  tu  Luthere  quandoque  non  dormitaras  ....  stulto  labore  consu- 
ineres  et  tu  et  populus  iste  qui  tecum  est,  ultra  vires  tuas  est 
negotium Solus  illud  non  poteris  sustinere.' 

Oewiss,  das  Werk  Faber's  zeugt  von  grosser  Belesenheit, 
aber  von  nicht  geringerem  Selbstgefühl  und  einer  wahrhaft 
weibUchen  Eitelkeit.  Er  kann  nichts,  was  er  gelernt  oder 
gelesen I  zurückhalten,  man  soll  stets  merken,  was  man  auch 
ohne  seine  Selbstreclame  merken  würde,  dass  er  Studien  ge- 
macht Mit  Nachdruck  betont  er,  dass  er  der  einzige  Deutsche 
sei,  der  fUr  die  Autorität  der  Kirchenväter  eingetreten  sei,  er 
mttht  sich  denn  auch  durch  eine  Seite  seines  Werkes,  alle  auf- 
zuzählen. Um  seinen  Ruhm  zu  zeigen,  wird  jede  Gelegenheit 
benützt;  als  er  z.  B.  einmal  die  Apostel  Architekten  der  Kirche 
nennt,  kann  er  nicht  umhin,  von  dem  Architekten  Vitruvius, 
von  Georg  Valla  und  Diodorus  Siculus  zu  sprechen.  Muss  er 
eine  geographische  Notiz  citiren,  so  führt  er  alle  Geographen, 
die  er  nur  irgend  kennt,  an.  —  Bemerkenswerth  ist  jedenfalls 
die  Verwahrung,  welche  Faber  gegen  den  Vorwurf  einlegt,  er 
sei  ein  Römling,  der  die  ,Vitia  aulac  Romanae'  billige,  qui  ex 
Lnciano  didicerim,  quod  eveniat  his,  qui  mercede  conducti  in 
diuitiim  familiis  vivunt. 

Zweifellos  wird  und  muss  das  Buch  Faber's  viel  Aufsehen 
gemacht  imd  viel  gewirkt  haben,  namentlich  bei  Solchen,  die 
von  Luther's  Bedeutung  und  Schriften  nichts  verstanden;  wohl 
aber  auch  bei  jenen  Anhängern  der  alten  Kirche,  die  sehnsüchtig 
nach  Einem  auslugten,  der  neben  Eck  gegen  Luther  in  die 
Arena  schreite.     Man  erwartete  sich  Grosses  davon,  wie  denn 
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auch  Faber  zu  Rom  viele  Anerkennung  fand.  Ein  Beweis 
dafkir  ist  unter  Anderem  die  Aeusserung  des  Secretärs  Hadrians, 
des  Theodoricus  Hezer^  der  am  25.  Januar  1522  an  Erasmus 
schrieb:  Joannes  Faber  Constantiensis  Vicarius,  qui  iamdudum 
istuc  pervenisse  debet^  te  certiorem  facere  poterit^  quicum  hie 
aliquot  menses  coniunctissime  uixi  et  saepe  de  firasmo  utrique 
nostrum  charissimo  libentissime  loquutus  sum.  Quem  ego  ho* 
minem  mirifice  diligo  ob  ingenii  candorem  ac  modestiam,  multi- 
plicem  doctrinam  et  (quod  utroque  pluris  facio)  ver^  fidei  Zelum 
ac  Lutfaeranae^  perfidiae  ne  dicam^  an  insaniae  detestationem. 
Qua  nescio  an  quidquam  habuerint  multa  retroacta  secula  in- 
felicius,  monstrosiusius  exitialius.* 

§.  6. 
Die  Antwort  Lnther's. 

Ebenso  natürlich  aber  war  es,  dass  die  Anhänger  des 
Reformators  die  Antwort  nicht  schuldig  blieben.  Luther  freilich 
behandelte  den  Constanzer  Vicar  mit  äusserdter  Gering- 
schätzungy^  er  fand  es  nicht  der  Mühe  werth,  ihm  zu  ant- 
worten, sondern  beauftragte  damit  seinen  jungen  Freund,  den 
Wittenberger  Professor  Justus  Jonas  (aus  Nordhausen),  dem 
er  in  wahrhaft  drastischer  Weise  den  Compilator  überantwortete. 
Tibi  relinquo  luste  lona  miserum  hunc  compilatorem  et  con- 
iugii  sacri  criminatorem^  ....  ut  et  tu  praeludia  Theologiae 
tuae  in  illum  exerceas  et  a  me  iam  profligatum  hunc  Hectora 


1  Aus  dem  Codex  Vratisl.  Rhedigeranus,  245  f.,  264  f.  cf.  Horawitz, 
Erasmiana,  III,  S.  13. 

3  Yg],  TUchreden  (p.  581):  Solche  gifftige  Leute  wie  Faber  sind  am  aller- 
yerdriesslichsten  und  schXdlichstenf  mit  denen  man  nicht  handeln  noch 
disputiren  soll,  denn  sie  treten  nicht  frey  Öffentlich  auf  den  Plan  und 
gehen  einem  nicht  unter  die  Augen,  sondern  lästern  und  schmähen  nur 
alles  ans  giftigem  Hass  aufs  allerbitterste  und  greulichste. 

s  Mit  gewohnter  Derbheit  schreibt  Luther  im  Commentar  zum  VH.  Capitel 
des  ersten  Korintherbriefes :  Der  Art  ist  auch  jetzt  der  Ertz  Narr  Johans 
Schmid  von  Costnitz,  ja  der  hochberümbt  hurentreiber  der  eyn  gross 
buch  geschrieben  hatt,  neulich  zu  Leiptzig  gedrückt  widder  den  Ehestand 
yedermann  davon  zu  reytzen  und  sagt  doch  nichts  mehr,  denn  wie  viel 
mühe  und  erbeyt  drynnen  sey,  gerade  als  wüste  dasselb  die  gantze  weit 
zuvorhyn  nicht,  und  der  Eselskopf  muss  es  uns  nu  allererst  leren. 
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Bagittis  confodias.  Neque  enim  Uc  opus  est  confutatore,  ubi 
palam  blasphemus  scriptor  est.  In  launiger  Weise  verweist 
Luther  den  Freund  auf  einen  wunden  Punkt  der  Beweisführung 
Faber' s,  den  er  heraushebt,  nämlich  auf  die  Frage  nach  dem 
Cöfibat  und  fordert  ihn  als  jungen  Ehemann  auf;  fUr  die  Ehre 
des  Ehestandes  als  Vertheidiger  einzutreten.  Ebenso  köstlich 
erklärt  er,  warum  er  selbst  nicht  gegen  Faber  aufstünde: 
Totus  enim  Faber  nihil  est  nisi  Patres,  Patres,  Patres,  Con- 
cilia»  Concilia,  Concilia  quae  fabula  iam  dudum  mihi  surdo, 
etiam  a  nostris  Lipsensibus  Theologistis,  imo  asinis  deruditur. 
Gewiss  eine  der  drolligsten  und  zutreffendsten  Verspottungen! 
Wer  Faber's  Werk  gelesen  und  darauf  diesen  Brief  Luther's 
und  die  Schrift  Justus  Jonas'  vornahm,  wird  ein  Gefühl  der 
Erfrischung  empfinden,  es  wird  ihm  ergehen,  wie  wenn  man 
nach  einem  Buche  der  Scholastiker  —  etwa  den  Mammotrectus 
oder  das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa  Dei  —  einen  lu- 
stigen und  eleganten  Humanisten  liest,  man  fühlt  sich  wie 
neugeboren.  Aus  der  Starrheit  und  Oede  des  Citatenwustes 
ist  man  endlich  wieder  in  die  Welt  geistiger  Bewegung  ge- 
kommen. Drastisch  charakterisirt  auch  Luther  Faber's  Eitel- 
keit; er  habe  ja  hauptsächlich  nur  deshalb  geschrieben^  um 
zu  zeigen,  ,sese  multos  libros  vidisse,  quam  gloriam  plane 
non  invideo  tam  inquieto  ardelioni.  Neque  enim  mihi  unquam 
suscepta  causa  adversus  Romanistas  de  libellis  visis  vel  non 
visis  (schalkhaft  fügt  Luther  hinzu:  nam  et  canis  meus  multos 
libros  quotidie  videt)  sed  de  scriptura  sacra,  neque  lecta  bene, 
neque  sähe  intellecta.  Hier  hegt  der  Gegensatz  der  Standpunkte, 
Faber  hält  sich  an  die  Kirchenväter  und  Concilienbeschlüsse, 
also,  wie  Luther  sagt,  an  Aussprüche  von  Menschen,  Luther 
dagegen  an  das  , Gotteswort'  der  Schrift.  Qegen  ihn,  den 
Luther,  schrieben,  ,8agt  er',  die  Römlinge  alle,  gegen  seine 
Sache  aber  Niemand.  Uebrigens  wolle  er  den  Faber  auch 
nicht  durch  seine  Feder  ehren,  er  überlasse  ihn  den  Magistris 
nostralibuB  von  Köln,  qui  si  denuo  aliquod  Copulatum^  novum 
congerrere  vellent  hunc  Fabrum  conducerent.  Leicht  begreiflich 
ist  es,   dass  Luther  endlich  auch  in  Faber  ein  Werkzeug  des 

*  lieber  Petrus  Hispanns  (f  1277)  vgl.  Prantl,  Geschichte  der  Logik  im 
Abendlande,  III,  p.  33,  über  die  Copulata  und  Copnlatistae.  Böckin g, 
Hutteni  Opera  SuppL,  II,  39-1. 
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Satans  sieht;  er  gönnt  ihm  übrigens  die  Unsterblichkeit,  wie 
sie  ja  auch  Judas  und  Chore  (Korah)  zu  Theil  geworden. 
Schliesslich  folgen  die  praktisch  gewordenen  Worte:  Fabrum 
autem  praeterea  seorsum  Thuregum  mitto  ad  Huldericum  Zu- 
uinglium,  illic  stratagemata  sua  consummaturum;  ego  alios  ex- 
pecto  Antagonistas.  —  So  kurz  Luther's  Brief  an  Jonas  ist,  es 
sind  in  ihm  doch  deutlich  die  Leitmotive  flir  die  Schrift  des 
Wittenberger  Theologen  gegeben,  die  1523  unter  dem  wenig 
schmeichelhaften  Titel  erschien:  ADVERSVS  |  lOANNEM 
FABRVM  CON  |  stantiiensem  Vicarium,  scortationis  pa|tronum, 
pro  coniugio  sacer|dota]i  lusti  lonae  dejfensio  |  Item  M; 
Lutheri  ad  eundem  |  lonam  Epistola  |  MDXXIII.  s.  1.^  Die 
Schrift  ist  einem  Erfurter  Freunde,  dem  Wilhelm  Reiflfenstein 
(er  starb  als  Prediger  in  Eisleben  1560),  einem  Correspondenten 
Melanchthon's  gewidmet.  In  der  Vorrede  erwähnt  er  den  Um- 
stand, dass  Alle  Doctoren  genannt  werden,  die  Luther  zum 
Ketzer  machen.  Er  aber  wolle  an  dem  Beispiele  Faber's  die 
Arroganz  und  Dummheit  dieser  Leute  kennzeichnen,  übrigens 
,incipiunt  pene  ex  stultitia  et  impudentia  patronorum  olfacere 
Romanistae  se  malam  habere  caussam'.  —  Das  Werkchen  des 
Wittenbergers  ist  witzig  und  humorvoll;  es  sind  sehr  zutreffende 
Argumentationen,  mit  denen  er  Faber  an  den  Leib  geht.  Ganz 
gut  charakterisirt  er  die  von  so  Vielen  als  Bescheidenheit  auf- 
gefasste  Eitelkeit  des  ,Malleator',  die  sich  unter  Anderem  so  sehr 
in  seinem  Prunken  mit  dem  Griechischen  zeigt. '^  Gegenüber  der 
zur  Schau  getragenen  Gelehrsamkeit,  die  alles  Exotische  ohne 
innere  Nüthigung  heranzieht  und  in  Citaten  schwelgt,  meidet 
Jonas  absichtlich  jeden  Excurs  ins  gelehrte  Gebiet,  beschränkt 
sich  fast  durchweg  auf  die  Autorität  der  Bibel  und  vertritt  mit 
seiner  entschiedenen  Verhöhnung  des  gelehrten,  an  sich  nichts 
bedeutenden  Ballastes  jene  Richtung  des  16.  Jahrhunderts,  die 
durch  das  Sprichwort  bezeichnet  wurde:  ,Die  Gelehrten,  die 
Verkehrten'!  Wie  sehr  entspricht  dieser  Anschauung  der  Vor- 
wurf,   den    er    unter    Anderem   Faber    macht,    er  sei   durch 


1  Pres  sei,  Justus  Jonasi  kennt  diese  Origmalausgabe  nicht. 

3  Tu  haud  secus  atque  pueri  ad  materculas  et  paedagogos  solent  epistolia 
scribere  graeco  latina  et  in  hoc  e  dictionariis  graeca  aliquot  vocabnla 
oxpiscari,  ut  multa  didicisse  uideantnr,  solum  uenditare,  te  gaudes,  tan- 
quam  graece  calleas,  etiam  si  re  ipsa  nihil  praestes. 
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seine  Ueberstudirtheit  dahin  gekommen^   dass  er  nicht  einmal 
mehr  das  Einfache  verstehe.   In  einschneidender,  ja  man  kann 
wohl  sagen  in  vernichtender   Weise  rückt  Jonas  dem  Gegner 
seine  Schwächen  vor,   wie  dieser  in  allen  Sprachen  gelehrt  zu 
sein  sich   stellt,   er  verspottet  ihn^   indem    er   ihn    als    einen 
,Mo8Covitice  doctum'   auffilhrt.     Riesig  sei   der  Bündel   seines 
Werkes,  aber  Jedermann  sehe,  wie  wenig  er  von  all*  dem  Zu- 
sammengelesenen  verstanden.     Uebrigens    habe    er    sich    die 
Sache  leicht  gemacht  und  vielfach  nur  die  Indices  gelesen.^ 
Er  kenne  eigentlich  nur  die  Concilien;  von  der  heiligen  Schrift 
wisse  er  nichts.    Grosse  Bücher  schrieben  er  und  seinesgleichen 
zusammen,  käme  es  aber  auf  den  entscheidenden  Punkt,  dann 
seien  sie  wie  die  stummen  Fische.  Paber  möge  nur  von  seiner 
vielfältigen  Leetüre,  von  seinen  italienischen  Bibliotheken,  ja 
von  seinen  indischen   prahlen,    ihm   sei   doch   dessen   ausser- 
ordentliche  Ignoranz   nicht  unverborgen.     Denn  jenes  grosse, 
ans   allen   Indices    zusammengesetzte   und    zusammengepresste 
Werk  sei  in  seiner  Gonfusion  so  recht  ein  Bild  seines  Geistes. 
Die  Ausdrücke,  die  er  in  der  Dedication  an  Hadrian  auf  sein 
Eraeugniss   anwandte,   passten    nur   zu  gut.     Wenn   er  aber 
schon  diese  unöthigen  Lucubrationen  hätte  anbringen  wollen, 
so  war  es  ja  möglich,   dies   (wie  er  es  einst  mit  seinen  kab- 
balistiBchen  Vorlesungen   gethan[!])   in   seinem  Hause  vor  un- 
gelehrten und  seiner  würdigen  Hörern  zu  thun,  er  hätte  ja  doch 
nicht  die   ganze  Welt  damit  zu  beschweren  gebraucht.     Aber 
freilich    die    Ruhmsucht    habe    ihm    keine    Ruhe    gelassen.^ 
Komisch  nehme  es  sich  da  aus,   dass  Faber  über  den  Mangel 
an  Müsse   klage.      Nicht   die   Müsse   fehle   ihm,   sondern   das 
Talent,   der  Styl,   die  Belesenheit  in  der  heiligen  Schrift  und 
den  Profanschriftstellern. 3  ,Er  möge^,  bemerkt  Jonas  mit  einer 

^  Ut  demus  enim  te  legisse  aliquot  anthores  aut  scriptorum  aliquot  indices 
(sicut  ad  ostentationem  instructa  habes  omnia)  tarnen  citra  iudiciuju  te 
legisse  tna  tarn  confusa  farrago  satis  testatur. 

^  Audendum  erat  scilicet  pro  gloria  nobilissimae  familiae  Fabrorum,  Yica- 
rionim  et  officialiam  omnium.  At  (ut  ne  ignores)  Rhetoricatione  tua 
nihil  es  impetraturus  nonimus  enim  te  quamvis  longe  dissitum  per  omnia 
quam  nihil  hie  possis,  quam  sit  tibi  curta  supellex. 

>  Tu  vero  cum  in  tuo  plumbeo  opere,  prorsus  etiam  plumbeo  imo  nullo 
sis  ingenio  et  ad  nihil  aliud  natus  videare,  nisi  ad  hoc  Sysiphi  saxum, 
ad  eiuscemodi  centones  consarcinandos  et  con^uendos. 
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—  im  Verlaufe  der  Schrift  zu  Tode  gehetzten  —  Anspielung 
auf  Faber's  Namen  und  Herkunft,   zu  seinen  Hämmern,  Am- 
bosen  und  Blasbälgen  zurückkehren,  fUr  dieses  Geschäft  passe 
er  wohl.    Freilich  ungelehrten  Bischöfen,  mönchischen  Bäuchen 
werde  das  Buch  Fabers  sehr  gefallen.  ,Nam  ii   sane  opus  tnom 
avide  rapiant,  admirentur,  legant  inter  manus  terant,  denique  in 
deliciis  habeant'.    Nicht  das  ganze  Werk  aber  ist  es,  das  Jonas 
besprechen   will   (neque   enim   totam  iUam  operis  tui  sentinam 
hie    exhauriam,    sagt  er  in  wenig   schmeichelhafter  Fassung), 
sondern   nur  den   Passus  über   die  Priesterehe,   auf   den    ihn 
schon  Luther  in  launiger  Weise  verwiesen  hatte.  —  Mit-  sieg- 
reicher Kraft,   schlagender   Dialektik   und   wuchtigen   Hieben 
schmettert  Jonas  die  schwachen  Argumente  Faber's  gegen  die 
Priesterehe  nieder.     Er  fordert  ihn  stets  auf,  aus  der  Schrift 
die  Argumente  ftir  den  Cölibat  vorzuflihren  —  er  bricht  den 
Pfeilen  Faber's  stets  die  Spitzen  ab,   machtlos  prallen  sie  an 
seinen    auf    die   Menschennatur  begründeten   Thesen    zurück. 
Es  ist  die  überzeugende  Sprache  der  Wahrheit,  die  wir  hören, 
schade    niu*,    dass    sie    durch    grobe   Schimpfreden  und   ai^ 
Uebertreibungen  *  vielfach  von  ihrer  Höhe  herabgezogen  wird. 
Die  Argumente,  welche  Jonas  ins  TreflFen  ftlhrt,   sind  unüber- 
windlich,  sie  sind  vom  common  sense  dictirt  und  werden  zu 
allen  Zeiten  durchgreifen.     Wie  kurz  und  wirksam  klingt  da 
etwa  der  Satz:    .Facile  est  oretenus  laudare  castitatem,   facile 
est  fallere  oculos  hominum,  at  deus  novit  corda  vestra^  Selbst- 
verständlich tritt  der  Vertheidigcr  des  Ehestandes  ftir  das  weib- 
liche Geschlecht  ein,   da  ist  nichts  von  der  hellenischen  Ote- 
ringschätzung    und   Beschimpfung   der  Frauen    zu   bemerken, 
die  sich  so  oft  in  den  Schriften  der  Humanisten  geltend  macht 

—  es  ist  jene  durch  Luther  wieder  aufgenommene,  schon  von 
Tacitus  erwähnte  heilige  Achtung  und  Gleichstellung  der  Frauen, 
die  fortan  in  den  Werken  der  Reformatoren  nicht  blos,  sondern 
auch  in  dem  deutschen  protestantischen  Pfarrhaus  zu  Tage 
tritt.  —  ]VIit  Keulenschlägen  züchtigt  Jonas  die  Anmassung 
der  Grossen  der  Kirche,  die  von  Mönchlein  und  Nonnen  das 
verlangen,    was   sie   selbst   nicht  leisten   können.     Alle  Hüllen 


<  Z.  H.  flio   römische   Curie  ist  derart,  ,ut  Sodoma  et  Gomorra  prae   illa 
possiiit  sobriae  et  fnig-i  urbes  et  merae  castitatis  scholae  fiiiase  Yideri. 
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reisst  er  nun  von  den  Hypokriten;  die  Sprache  wird  rück- 
»ichtslos  derb.  Nur  vorsichtig,  nicht  keusch  (non  caste,  tarnen 
caute)  verfahren  jene  von  P'aber  Jmmaculati^  genannten  Priester, 
mit  denen  er  sich  lieber  fortscheeren  möge.  Wie  könne  man 
aber  auch  etwas  verlangen,  was  völlig  wider  die  Natur  sei?  •  ,Si 
onmes  annales  excutias,  nulla  gens  tarn  agrestis  fuerit  et  bar- 
tMura,  nulla  respublica  tam  perdita,  nullus  tyrannus  tarn  furio- 
Bog  et  crudelis,  qui  simile  quid  patrarit,  qui  sie  latis  legibus 
et  indicta  poena,  tot  hominum  millia  ad  hoc  quod  a  natura 
alienissimum  sit,  tam  crudeliter  et  violenter  adegerit'.  Glaube 
man  denn  wirklich,  der  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  und 
einige  Ceremonien  veränderten  die  menschliche  Natur?  Mönche 
und  Nonnen  bleiben  doch  Fleisch  und  Blut.  ,An  rasus  vertex, 
cactülos  et  oleum  illud  vestrum  protinus  in  angelos  eos  trans- 
format?'  Und  wie  könnten  die  Priester,  die  von  der  Familie 
nickt«  wissen^  so  recht  Leben  und  Sorgen  der  Familien  ver- 
stehen? Nur  der  verheiratete  Priester  vermag  dieses. 
Nemo  melius  novit,  quod  cum  uxore,  liberis  in  sustentatione 
et  moderatione  familiae,  breviter  tota  illa  sancta  cruce  coniugii 
....  patiantur  homines,  quam  qui  quotidie  experitur  domi 
wae.  Vos  ociosi,  bene  pasti,  facticii  et  impuri  coelibes  in  vestro 
spirituali  statu  ....  nihil  tale  ."«uspicari  potestis,  qualia  pii 
et  boni  coniuges  experiuntur.  Freilich  entstünden  bei  solcher 
Unnatur  auch  gar  viele  Unnatüi'lichkeiten ;  der  Verfasser  be- 
spricht, bei  dieser  Aeusserung  angelangt,  auch  oft  genannte, 
überall  wiederkehrende  Zeitgeschichten.  ,Videmus  palam  quid 
ab  illis  Romanae  castitivtis  paedagogis  et  praedicatoribiis  (p 
hie,  ne  vox  obscena  esset,  inseri  oportuit)  in  (lermaniam 
noatram  derivatum  sit.'  Er  erzählt  sodann,  freilich  ohne  Namen 
zu  nennen,  die  Nothnumftgeschichtc  von  Gretele  und  dem 
Cardinal  von  Trient-  und  droht  Faber  und  den  ,übrigen 
Heuchlern'  mit  einer  Art    neuer  Dunkelmännerbriefe,    wie  es 

^  Quid  enim  vovet,  qui  castitatem  vuvet,  iuhI  rem  eiuscemodi,  quae  in 
«oliofl  Dei  est  potestate. 

^  Nam  at  interim  taceanif  quid  adhuc  in  proximis  illis  Comiciis  N.  qui- 
dam  ex  purpuratis  pontificiis   non  sine  sempitema  et  inelnibili  Koma- 

nistarum  infaraia  in  raptu  puollae  designarit iis   inquam  ma- 

gifftris  effectum  est  ut  multo  plures  scortorum  centuriae  in  sacerdotum 
arbibus  quam  in  ullo  exercitu  aut  expeditione  inveniantur. 

Sitraactb«r.  d.  pbil.-hist.  Cl.    OVU.  Bd.  1.  Uft.  9 
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scheint:  ,non  deerunt,  qui  dialogis  aliquot  et  id  genus  lusibus 
vestram  castitatem  clariorem  reddant/  Die  weiteren  Ausführungen 
gegen  die  Griechen  und  Römer  zeigen  Belesenheit,  aber  wenig 
humanistische  Auffassung.  Schliesslich  zieht  er  Faber's  Aeusse- 
rungen  in  launiger  oder  grober  Weise  durch,  lacht  über  die 
eigen thümliche  Forderung,  früher  sei  es  Sache  der  Menschen 
gewesen,  die  Erde  zu  bevölkern,  jetzt  müsse  man  flir  des 
Himmels  Populationistik  sorgen,  und  spottet  endlich  über  den 
unsäglichen  Wust  von  Buchgelehrsamkcit,  den  Faber  überall 
herbeischleppt.  Wie  t3r  doch  mit  Kabbalah  und  exotischen 
Namen,  mit  Rattenkönigen  von  Citaten  prahlt!  Da  begegnen 
uns  z.  B.  die  Worte:  Geon,  Nilo,  Berotozuuan,  Nogus,  Acho- 
sum,  Caiosi,  Falasi,  Maomeno,  Falasa,  Nadada.  ,En^,  ruft  Jonas 
aus,  ,praeclaras  has  voces  et  Asiaticam  hanc  eruditionem,  haec 
tanta  mysteria,  tu  Faber,  primus  inter  omnes  totius  Europae 
eruditos,  in  Germaniam  advexisti.^  Diese  Namen  lasse  er  sich 
von  seinen  Kameraden  vorsagen,  wenn  er  Anlass  zum  Lachen 
haben  wolle.  Freilich  errege  das  Meiste  in  Faber's  Werke 
nicht  Heiterkeit,  sondern  nauseam  et  vomitum.  —  Gewiss, 
Jonas  Werk,  das  für  die  Menschenrechte  eintritt,  hätte  un- 
endlich gewonnen,  wenn  es  um  die  Hälfte  verkürzt  worden 
wäre,  air  das  Schimpfen,  das  freilich  sehr  nach  dem  Ge- 
schmacke  der  Zeit  war,  hätte  wegbleiben  können.  Dann  wäre 
es  nicht  blos  ein  sehr  werthvolles  und  schlagendes,  sondern 
auch  ein  würdiges  Zeugniss  für  die  berechtigten  Forderungen 
jener  Tage  geworden.  Doch  auch  so  gehört  die  Schrift  zu  den 
besten  der  polemischen  Literatur  und  Faber's  ccntnerschwerer 
Compilatorenfleiss  zieht  gegen  sie  unvermeidlich  den  Kürzeren. 
Das  Schriftchen  dürfte  viel  gelesen  und  belacht  worden  sein,* 
es  schien  eine  Pflicht  und  ein  glücklicher  Griff,  dieses  für 
Faber  so  gefährliche  Opusculuni  auch  in  die  Schweiz  zu  ver- 
pflanzen,  in   der  ja  die  Kämpfe  zwischen  dem  Malleator  und 


1  Allerding«  ErAsmus,  der  doch  Joniu  schätzte «  koII  es  —  wenn  einer 
hAndBchriftlichßn  gleichzeitigen  Notiz  im  Malleus  zu  trauen  ist  —  nicht 
gebilligt  haben.  Es  heisst  dort:  Erasmus  Rotero*.  visus  est  olim  mihi 
Jonas  mansueti  sanique  ingenii,  libnim  quem  scripsit  in  Joannem  Fabrum 
attente  ceperam  legere,  cupiens  discere,  quibus  argumentis  rem  euin- 
ceret.  Tantum  illic  obstrepebat  viciorum,  ut  tedio  coactus  sim,  librum 
deponere  nullus  enim  modus  aut  iinis.  (Wiener  Hofbibliothek  80,  N.  30.) 
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Zwingli  entbrannten.  Und  so  erschien  Jonas'  Werkchen  unter 
demselben  Titel  in  einer  einrahmenden  Verzierung,  welche  die 
Fabel  von  dem  sich  blähenden  Frosch,  den  der  Storch  frisst, 
darstellt,   zu  Zürich  1523  in  Quart. 


Nene  Anflagen  des  Hallens. 

Aber  auch  Faber's  Opus  fand  grosse  Verbreitung,  Be- 
wimderer  und  Freunde.  Schon  im  nächsten  Jahre  musste  ein 
Neudruck  zu  Leipzig  vorgenommen  werden.  Diese  zweite 
Ausgabe  des  Malleus  führt  den  Titel: 

Joannis  Fabri  episco  | 

*  PI  CONSTANTIENSIS  IN  SPIRITVA-  | 

LIBVS  VICAßii  OPUS  ADVER-  ! 

SVS  NOVA  QUAEDAM  | 

ET  A  CHRISTIANA  RE  | 

LIGION E    PROR-  | 

SVS    ALIENA  I 

DOGMA  1 

TA  I 

MARTINI   LVTHERI.  * 

Paulus  magister  gentium 

ad  Hebraeos 

ultimo 

*  Doctrinis  variis  et  peregrinis  nolite  abduci  etc.  *  ' 

Am  Schlüsse  steht:  Excusum  Lipsiae  diligentissima  cen- 
ßura  per  Optimum  |  virum  Melchiorem  Lottherum  Anno  a  | 
Christo  nato  |  MDXXIII  in  |  die  Marci  Evangeliste. 

Die  Ausgabe  ist  ein  blosser  Abdruck. 

Johann  Cochläus  beschreibt  in  seinem  Briefe  an  Andreas 
Hierlo  de  Bardwick,  seinen  Lehrer,  den  ungemeinen  Absatz 
des  MalleuB,  der  —  wie  ihm  Faber  geschrieben  —  in  wenigen 
.Tagen  in   Rom  vergriflfen    gewesen    sei.     Herzog   Georg   von 


*  Von  •  bis  *  roth  ^druckt. 

9* 
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Sachsen  hätte  darauf,   damit  Deat»chUnd  nicht  dieses  so  zeit- 
gemä^sen  Wtrrkes  entbehre,   es  in   Leipzig  nochmals  drucken 
lasijen,  aber  auch  diese  Auflage»  «ring  —  imter  Anderem  auch  in 
Frankfurt  a.  M..  wo  *ich  Cochläus  befand  -    so  reissend  ab,  das» 
Cochläus    seinem    Lehrer   nicht    einmal    ein    Exemplar    kaufen 
konnte.   .Ne  tamen  omnino  sis  expers  illius  divinitus  nobis  dati 
muneris,    ea    tibi    praeceptor   ueuerande,    particidam  unam  ex 
voluminc  illo  prae^rrandi/   Die  Zusammenstellung  erschien  unter 
dem    [eingerahmten]  Titel  ilM    Bll.    in   4  t:    loHAXXlS  |  FA- 
BKI,    EPLSCOPI  COX     »tantiensis  in  spiritualibus  vicarii  res- 
pon  siones    duae,    quinquagesimaquinta   videli   cet    et    CXXVI. 
ex  grandi  cius  voluminc     excerptae  et  selectae,   quomm  prior 
est     De   Antilogiis   seu   contradictioiiibus  Mar  tini  Lutheri,  Al- 
tera,    De  Öacramentis  scripturisque  et  tide  ;  .    PAVLUS  MA- 
GISTER    gentium  ad  Hebraeos  ultimo  ,  Doctrinis  variis  et  pe- 
regrinis   nolite   abduci   etc.      Auch    die    Dedicationsepistel    an 
Hadrian  VI.    und    der   Brief  Faber's    ad    lectorem  sind    nebst 
einer  einleitenden,   der  obigen   sehr  ähnlichen  Epistel  des  Co- 
chläus an  den  Dominikanerprior  Konrad  CoUin  abgedruckt. 

Im  Jahre  1524  erschien  es  wieder  unter  dem  empfehlenden 
Titel:  MALLEVS  lOAXXLS  FABRI  DOCTORLSCFXEBER-| 
rimi  Illustriss.  Principis  Ferdinädi  archiducis  Austriaeetc.  1  a 
secretis,  in  haeresim  Lutheranä,  iam  denuo  uehe-  metiori 
studio  et  laborc  recognitus,  in  Tracta  tus  etiam  et  Paragraphos 
diuisus  .  Adiectus  est  triplex  Index  midtaque  alia,  quae  in  cae- 
teris  exemplaribus  desiderantur.  Folgt  grosses  Wappen  nebst 
Einrahmung,  dann:  Ad  Hebraeos  ult.  '  Doctrinis  uariis  et  pere- 
grinis  nolite  abduci  \  ANXO  MDXXIIII.  Es  ist  gedruckt  zu 
Köln  (Coloniac  apud  loannem  Soterem,  expensis  honcsti  ciuis 
Petri  Quentel )  und  erschien  in  einer  Auflage  von  1000  Exem- 
plaren. '  Die  Aendcrungen  beschränken  sich  wohl  —  wie  er  selbst 
sagt  —  meist  auf  die  fLinthoilung  und  Anordnung  des  Stoffesy 
auf  die,  Anlegung  der  Indices  und  die  Ausbesserung  von  Druck- 
fehlem. Als  Einleiter  des  Buches  erscheint  der  Kölner  Domini- 
kaner Johann  Romberch  ( Kirspensis ),  der  -  -  seltsame  Ironie  des 
Schicksals!  —  dem  Erzbischof  von  Köln,  Hermann  von  Wied 
fVucda),  den  Mallcus  widmet! 

*  cf.  die  Präfati»>  von  Korabercli. 
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lin  Eingänge  klagt  er  über  die  vielen  Versuche,  die  seit 
langer  Zeit  unternommen  worden  seien,  den  Primat  des  Papstes 
zu  schmälern  oder  zu  beseitigen;  auch  die  Namen  von  Jo- 
hannes Rockyzan,  des  Nilus  von  Thessalien,  werden  da  genannt. 
,Un8eren  unglücklichen  Zeiten'  war  es  vorbehalten,  die  göttliche 
Einsetzung  des  Primates,  die  rechtmässige  Nachfolge  des 
heiligen  Petrus  zu  bestreiten.  Das  sind  die  Menschen  ,per- 
fricti  capitis',  die  nichts  achten.  Der  einzige  Erwecker  dieser, 
wie  so  vieler  anderer  Irrlehren  sei  Martin  Luther,  der  alle 
Ketzer  durch  den  Geist  des  Hochmuthes  übertreffe.  Freilich 
fehlen  gegen  diesen  ,pusio'  die  Kämpfer  in  der  Arena  durchaus 
nicht.  Romberch  nennt  Thomas  de  Vio,  Silvester  Prierias  om- 
niam  modestissimus  et  facetus,  olim  in  diuinis  literis  praeceptor 
mens  in  urbe  Roma.  ,Et  plerique  alii  ex  familia  praedicatoria, 
at  taceam  Regularis  militiae  aliorum  ordinum  diuersos,  quibus 
Lutherus  in  praedam  cedens  pene  direptus  cemitur.'  Romberch 
verweilt  dann  bei  Eck,  bei  der  Leipziger  Disputation  und 
fuhrt  endlich  Faber  ein  mit  dem  Zusätze:  ,modo  uero  (ut 
aiont)  ülustrissimi  archiducis  Austriae  domini  D.  Ferdinandi 
a  secretis  celeberrimus  iuris  doctor';  er  nennt  ihn  ,Latinorum 
antesignus'(!)  und  rühmt  seine  Kenntniss  des  Griechischen,  Chal- 
däischen  und  Hebräisc^^en.  Der  sei  nun  gekommen,  um 
Luther  zu  widerlegen:  is  huic  morbo  mederi  cupiens  antidoto 
opportune^  clavum  clavo  contundens,  adversus  librum  Lutheri 
de  potestate  papae  alium  ipse  obiicit  docte,  quidem  et  lucu- 
lenter  (mea  sententia)  conscriptum.  Der  Eindruck  des  auch 
von  Anderen  gerühmten  Buches  war  ein  sehr  günstiger:  Qui 
ubi  mihi  nuper  oblatus  fuisset,  legi,  relegi^  perspexique  pau- 
lulum  mihi  ab  aliis  longo  lateque  commendatum:  placuit  phrasis, 
utpote  elegans  et  concinna  verborum  structura^  oblectabant  alta, 
propositionum  sensa:  placuit  denique  ipsa  scribendi  modestia. 
Besonders  gegen  Luther  benehme  er  sich  so  gütig,  so  ganz 
ohne  Härte,  er  behandle  ihn  wie  einen  Bruder  mit  Milde. 
Wie  anders  sei  dagegen  Luther's  Sprache,  jenes  Mannes,  der 
Alle  angreife,  beleidige  und  verletze,  der  es  dahingebracht 
habe,  dass  der  Clerus  beim  Volke  so  verhasst  sei.  Von  der- 
selben Spielerei,  welche  die  Gegner  mit  Faber's  Namen  be- 
gonnen, geht  auch  Romberch  aus^  natürlich  aber  in  pane- 
gyrischem Sinne,   Faber  möge  Luther's  Werk  nur  auf  seinen 
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Ambos  nehmen  und  mit  dem  Hammer  bearbeiten,  damit  es 
reiner  werde  und,  wenn  es  nichts  tauge,  in  Rauch  aufgehe J 
Eine  ganze  Seite  hindurch  folgt  nun  eine  Verjiimmelung  Faber's 
und  Ausfälle  gegen  Luther,^  der  nichts  sein  nenne  als  die 
Schmähsucht.  Faber  habe  übrigens  durch  sein  mit  grossem 
Fleisse  zusammengestelltes  Werk  Luther  in  Asche  verwandelt.  ^ 
Allerdings  gebe  es  einige  triefäugige  Leute,  die  in  ihrem  Ur- 
theil  über  Faber  ihren  Hass  und  Neid  zeigen  und  Alles  ver- 
kleinem, man  brauche  sie  aber  nicht  zu  fürchten.  Hütten, 
Justus  Jonas  *  und  Luther  werden  kurz  abgefertigt.  Das  Werk 
Faber  s  entzückte  Romberch  so  sehr,  dass  er  es  zu  Köln  wieder 
erscheinen  Hess.''  Jetzt  müssten  sogar  die  ,Zoili'  zugeben, 
dass  es  ,satis  expolitum  et  elimatum'  sei.  Er  habe  trotz  mannig- 
facher Berufsgeöchäfte  daran  gethan,  was  irgend  möglich  sei.^ 

^  Est  slquidem  Faber  quem  creavit  dominus  suff  lautem  in  igne  prunas  ut 
prolatum  opus  Martini  interficiat  ad  dis^ierdendum  etc. 

3  Incitat  insuper  improbos  praedones  ut  sacrilegas  manus  polluant  in  eccle- 
siae  bonis.  ....  Moliturqne  universani  plebem  concitare  ad  invidiam  et 
sacerdotum  odia  idque  efficere  ut  omnis  derus  sit  uulgo  invisus,  ut 
omnia  bona  ecclesiae  in  sacrilegas  manus  praedonum  cedant  et  in  dire- 
ptionem  etc.  Atque  proinde  Faber  noster  unus  e  quam  pluribus  ad- 
amussim  prodit  hominis  rafriciem,  quem  nemo  arrogantius,  impudentius, 
seditiosius,  nemo  denique  virulentius  unqfiam  pestes  malas  Christianae 
religioni  immisit. 

3  Unde  et  Faber  hoc  malleo  Lutherum  contundit,  ut  divinis  literis,  patmm 
conciliis,  rationibusque  fortissimis  Lutherum  in  favillam  redegisse  mihi 
putetur  in  hoc  uno  volumine,  non  parvo  procnldubio  labore  ex  diversis 
auctoribus  compilato. 

*  Quid  si  Huttenus  in  expostulatione  sua  cum  Erasmo  hunc  librum  tetro 
carbone  tingere  conatus  sit,  cum  mox  Erasmus  effictam  labem  sua  Spon- 
gia  absterserit.  Justus  Jonas  in  uno  damtaxat  artieulo,  de  sacerdotum 
coniugio  admititur  librum  vellicare  atque  non  rationibus,  non  auctori- 
tatibus  tam  sua  probat  quam  calumnüs  et  iniuria  uirum  afficit.  —  Was 
die  Bemerkung  des  Erasmus  anlangt,  so  komme  ich  im  Texte  unten 
darauf  eurück. 

^  Et  ob  id  mihi  non  satis  esse  visum  est  Romae  atque  in  oivitate  Lipsensi 
opus  ipsum  diuulgatum  si  non  Coloniae  Agrippinae  rursus  liber  iste, 
opera,  diligentia,  studio  et  labore  pro  ingeoioli  mei  viribus  castigaüor, 
politior,  plurimisque  iam  floscnlis  undequaquam  splendescens,  in  mille 
exemplata  prodiret. 

8  Quam  re  eo  pellectus  sum,  ut  hoc  opus  omnium  eruditorum  calcnlo  de 
insigni  praestantique  doctrina  cumnieudatum  susciperem  diligenti  studio 
recognoscendum,  castigandum,  mendis  erroribusque  expurgandum.    Idque 
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AuB  seinen  Bekenntnissen  und  seiner  oratio  pro  domo  sieht 
man  freilich,  dass  das  Buch  genugsam  fehlerhaft  in  die  Welt 
gegangen  warJ  Die  gut  geschriebene,  humanistische  Bildung 
verrathende  Präfatio  sehliesst  mit  der  üblichen  captatio  bene- 
volentiae  und  mit  der  Begründung,  warum  der  Herausgeber 
dem  Erzbischof  das  Werk  dedicirt  habe,  der  seine  Diöcesen 
Ton  der  Pest  der  Ketzerei  so  rein  erhalten  habe.  Mit  Recht 
habe  er  anbefohlen,  dass  die  schmachvollen  Bücher  der  Luthe- 
raner in  seinem  Lande  nicht  gedruckt,  verkauft,  angeschafft 
und  gelesen  werden  dürften,  wodurch  die  Verflihrung  durch 
wiche,  Alles  angreifende  Schriften  ausgeschlossen  werde.  Rom- 
berch  schreibt  den  Werken  Luther's  und  seiner  Gesinnungs- 
genossen eine  höchst  revolutionäre  Tendenz  zu,  die  sich  nicht 
bloe  dem  Papste ,  sondern  auch  dem  Kaiser  und  den  deutschen 
Fürsten  gegenüber  geltend  mache.  Vor  Allem  aber  schildere 
man  die  Sitten  des  Clerus  in  ganz  erstaunlicher  Weise.^  Der 
Herausgeber  macht  hierbei  sehr  bedeutende  Zugeständnisse, 
er  erkennt  die  Fehler  und  Verbrechen  der  Hierarchie  an, 
aber  wie  Erasmus  wünscht  auch  er  eine  Reform  der  Kirche 
durch  die  Kirche;  wenn  Luther  sich  an  die  geistlichen  Ober- 
häupter gewendet  und  sie  um  Abstellung  der  Missbräuche  ge- 
beten hätte,   die   ganze  Welt   hätte   ihm    beistimmen  müssen.^ 


pro  mea  virili  efficere  cuntendi  quantum  publicae  tum  praelectiones, 
tum  declamationes  ad  plebem,  ac  privatae  occupationes  et  malorum 
obedientia  sinebant.  Et  succisiuis  horis,  quas  studio  meo  suffuratus 
sam  annotationibus  (quas  marginales  vocant)  distinctione  libri  in  XI 
tractatus  et  eorum  in  varios  titulos  quos  nirsus  in  paragraphos  partitus 
mm,  locupletavi  .... 

'  Praeterea  plusquam   a  soxcentis  librum   exemi   erroribus^    quos  incuria 
forsan  chalcographorum  contraxerat. 

^  Et  mores  praesertim  ecclesiastici  ordinis  mirum  immodum  (!)  depingunt. 
%o  quidem  nunquam  probavi  bominum  vitia  et  crimina:  atqui  ea  corri- 
genda  sunt  et  abstergenda^  non  ob  id  Hierarchia  ecclesiastica  exter- 
nünanda. 
*  Debebat  Lutherus  iuxta  evangelicam  doctrinam  fratrem  suum  emendare 
Qon  iudicare,  adhortari  debebat  ut  ecclesiae  primates  a  se  et  ab  aliis  si 
<lQae  fanesta  labes  fuerit  studiosissime  abstergerent  ut  avaritiam  sepo- 
Derent,  symoniam,  superbiam,  ambitionem,  hypocrisim,  gulam,  luxuriam 
et  id  genus  pestes  clerici  vitarent»  ut  mundanis  rebus    non   deservirent, 

sed  ut  haec  vitia  in  eis  reformarentur  etc Si  haec  hisque  similia 

Lutherus  docuisset  aestirao  totus  ei  mundus  fuisset  assensus.  Bemerkens* 
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So  mWr  be;>chimpfe  er  Alles  und  hetze  die  ohnedem  dem  geist- 
Kohen  Stande  feindseligen  Laien  noch  mehr  auf.  Darum  bitte 
er  den  Erzbisehof,  so  wie  bisher  diese  Pest  von  seinem  Lande 
abiuhaltt-n.  der  Unterstützung  der  Gelehrten  und  Lehrer  könne 
er  versichert  sein.     Schliesslich  folgt  die  gewöhnliche  captatio. 

Begreiflich,  dass  der  3IaUeus*  alle  Freunde  Luther's  in 
Aufregimg  brachte:  mr  sahen,  wie  aus  dem  Lager  des  Re- 
formatoi^s  selbst  geantwortet  wurde,  doch  auch  andere  Stimmen 
wiuxlen  laut.  Der  Führer  der  populären  Opposition  gegen  die 
Päpstlichen,  l'lrich  von  Hütten,  sprach  in  seiner  fixpostulatio 
cum  Krasmo  über  Faber  rückhaltslos  sein  Urtfaeil  ans:  In 
eadem  apud  te  fortuna  est  alius  Faber  canonicns  et  viearius 
Oonstantiensis  curtisanorum  superbissimus,  qui  magnum  contra 
Lutherum  volumen  edidit,  quod  tu  aliquando  dixisti  omnibus 
esse  menlis  percacandum:  neque  inioria:  sie  ineptit  ille  ibi 
asinus:  at  nunc  optimis  comparandi  hominem  caussas  habes: 
nam  et  in  gratia  Romae  est  et  ilhid  tibi  nnper  aureum  ab 
Adriano  br^ve  retulit  et  qmxl  omnium  debet  esse  efficacissimum 
Lutherv«  inimicus  est.'  Botzheim  aber  äussert  sich  (am  11. 
iVtoWr  ir>:S»  au  Rhenanus  in  folgender  Weiser-  Scripserain 
....  Hummelln^rgio  Ui^tro  de  tibn>  Fabri  ....  contra  Lutherona 
scnpto,  qut  necdum  audierat  quioquam  de  illo:  prebena  ilt 
gtistum  0[>eris  |>er  >uprascripc:onem  libri.  quam  legisti,  praeterei 
titutum  nuncupatoriae  epistolae  adiunxeram  quo  se  ad  istonm] 
pedum  vV!>oiiia  submisse  commendat  etc.  Responderat  literif 
meis  Hiimmelbergius  Ukm  ap;e,  u:  nemo  poisset  apdus,  nemp« 
lügTium  ^xateila  v^perculum  exemplar  epistolae  mitto  m  oom 
niiini  mecuin  rtsu  *.urtiuas  ec  apud  Erasmom  noffmmu  si  Tide 
brtur,  nu^^erts. 

Sehr  ooanikienstisch  ur.d  mit  HutteaV  Aeo&genmg  zi 
vergleiche  u  is:  al»er  ie«ie3.6iils  die  nach  beiden  Seiten  hii 
v.:r>iv-h:ij::v  A-eu^c^^^r^r-a:  d^s  Erai-aiiis  über  den  .Malleos":  id 
kjkn:i    mir    :::;h:    v^rvjtoer.   >:e   wörtlich    hier   tioLren  n   laaeen 


.*••  ■  1-  ""  : 
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Erasmus  schreibt:  Caeterum  cum  Toanne  Fabro  canonico  Con- 
Btantiensi  mihi  intercessit  amicitia  ^  priusquam  Liitherum  nosset 
orbis.  quod  si  velim  omnibus  renunciare  amicitiain,  qui  adver- 
santor  Luthero^  vix  ullum  mihi  reliquum  facerera  eoinim  quibiis 
ego  debeo  omnia.  Scripsit  ille  librum  in  Lutherum^  at  non 
scripsit  me  impulsore.  verum  aliquando  dixi  librum  illum  in 
Lutberum;  at  non  scripsit  me  impulsore.  ,verum  aliquando  dixi 
Kbrum  illum  omnibus  merdis  percacandum':  qui  hoc  detulit 
Hntteno,  ipse  nimirum  est  omnibus  merdis  percacandus  nam 
ea  Yox  nee  audita  mihi  est  ex  quoquam^  nee  mihi  unquam 
Tel  in  somnis  venit  in  mentem.  Constantiae  praefationem  dum- 
taxat  legi,  laudavi  scriptionis  modestiam;  unum  locum  legi, 
non  perlegi,  in  quo  refellit  quod  Lutherus  scripserat,  nunc 
demnm  Romae  decretum  esse  animas  esse  immortales,  is  mihi 
nondisplicuit:  non  sum  tam  impudens,  ut  pronunciem  de  libro, 
quem  non  perlegerim  et  tamen  non  statim  probat  Lutherum 
cui  non  placet  liber  adversus  illum  scriptus.^ 

Auf  diese  Aeusserung  des  Elrasmus  antwortet  Otto  Brun- 
fels  in  seiner  pro  Hutteno  ad  Erasmi  Spongiam  Responsio  ad 
§.  160:  Etsi  tu  hoc  neges  non  dictum,  tamen  nihil  turpe  fue- 
rit  dicere:  neque  enim  video  cui  possit,  in  meliorem  fructum 
Qsoi  esse.  Sed  hunc  quoque  arrogantissimum  curtisanum  suis 
ipsissimis  coloribus  pinxit  Jonas  noster  responditque  illi  pro 
meritis.^ 

Wie  nun  aber  dachte  der  Mann  über  den  ,Malleus',  dem 
diese  Schrift  gewidmet  war,  dessen  hohe  Stellung,  reiner  Cha- 
rakter und  guter  Wille  ihn  beftlhigen  konnten,  die  Reform  in 
dar  Kirche  zu  unternehmen,  wie  dachte  Papst  Hadrian  über 
den  Constanzer  Canonicus?    Leider  haben  wir  darüber  keine 

^  Vgl.  damit  die  Aeussernng  Erasmus"  im  Briefe  an  Laurinus  III,  754,  in 
derer  bemerkt  (1523)  es  würde  ihn  so  Manches  nach  Rom  ziehen,  anter 
Inderm  auch  die  alten  Freunde.  Unter  diesen  zählte  er  nun  Johannes 
Faber  auf. 
^  Spongia  Erasmi  adversus  aspergines  Hutteni.  (Hutteni  Opera,  II,  288.) 
'Httttem  Opera,  11,331.  Glarean  (Opera  Zwingli,  VII,  1,  263)  bemerkt  in 
•inem  Briefe  an  Zwingli:  .  .  .  sed  quid  de  disticho  hoc  in  librum  Fabri 
*dvenjuB  Luthenim  editum  n«)u  dicam,  cuius  sit,  si  quidem  nescio.  Sed 
«nim  audi: 

Fronte  cares,  si  res  agitur  Tibi  seria;  rursnm 
Mente  cares,  haec  si  ludis  amice  Faber. 
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ausfuhrliche  Schilderung,  nui*  in  einem  Briefe  an  Erasmus 
(vom  1.  December  1522)  spricht  sich  —  meines  Wissens 
wenigstens  —  der  Papst  über  Faber  aus;  er  sagt:  Prout  di- 
lectus  filius  magister  Joan.  Faber,  vir  zelosus  et  egrepe 
doctus,  tuique  amantissimus  et  magnus  laudum  tuarum  ubique 
praeco  tibi  viva  voce  vel  scriptis  latius  explicabit.  Cui  eandem, 
quam  nobis  habiturus  esses,  fidem  adhibebis.  ^ 


Fehde  mit  Zwingli. 

An  Zwingli  hatte  Luther  den  Verfasser  des  ,>Ialleu8*  ver- 
wiesen und  wirklich  waren  unterdessen  die  früheren  Strebe- 
genossen in  tief  gehenden  Conflict  gekommen.  Den  Anlaas 
dazu  gab  eine  unter  dem  Namen  des  Bischofs  von  Constanz 
laufende,  aber  von  Faber  verfasste  Ermunterimg  an  das  Capitel 
des  Stiftes  von  Grossmünster  (24.  Mai),  in  der  mit  ,kluger 
Mässigung  und  Würde  die  Gefahren  der  neuen  Predigt'  ge- 
schildert wurden.  In  geschickter  Weise  wird  die  Verwimmg 
und  Verbitterung,  welche  das  geistige  Leben  ergriffen  habe, 
dargestellt  und  sodann  der  von  Faber  so  gerne  angewendete 
Rückblick  auf  die  Älteren  Ketzereien  angestellt :  ,E8  erhebt  sich 
wieder  der  alte  Kampf  gegen  die  Einheit  der  Kirche  und  es 
werden  die  gottlosen  IJmtribbe  mit  den  gewohnten  Kunstgriffen 
erneuert.  Tritt  hier  nicht  die  Partei  der  alten  Ketzer  hervor? 
...  Es  ist  Ein  Christus  und  Eine  Kirche  und  Eine  durch  das 
Wort  des  Herrn  auf  den  Felsen  gegründete  Lehre.  Ein  anderer 
Altar  und  ein  anderes  Priesterthum  kann  nicht  bestehen.  Wer 
anderswo  sammelt,  der  zerstreut:  falsch,  gottlos  und  kirchen- 
schftnderisch  ist  Alles,  was  nach  menschlicher  Willkür  auferbaut 
wird,  damit  die  kirchliche  Anordnung  verletzt  werde.^  Auch 
an  den  Rath  zu  Zürich  ging  (10.  August)  eine  ganz  ähnliche, 
wenn  nicht  gleichlautende  Mahnung.*  Dass  unter  den  Neuerem 
Zwingli   zu   verstehen  sei,   konnte  Niemandem  verborgen  sein. 


I  Openi  Erasmi,  m,  737. 

3  XAch  MOrikofer,  Ulrich  Zwingli,  I,  112  f.  MOglich,  d&ss  diese  Schreiben 

voB  Fftber  in  Rom  concipirt  und  an  seinen  Bischof  i^eschickt  worden. 
3  Zwingli  Opera  (Schalthess),  m,  33  flf. 
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Und  dieser  fand  sich  denn  auch  —  allerdings  erst  nach  drei 
ilonaten  —  bewogen,  zu  antworten.  Es  geschah  dies  in  der 
Sctrift:  Archetelesi  (d.  i.  Anfang  und  Ende).^ 

In  mannhafter  fester  Rede  erwidert  Zwingli  auf  alle  Aeus- 

geruDgen  Faber's,   er   sucht  im  Ganzen   mjlssig   imd  inihig  bei 

der  Sache  zu  bleiben;   hie   und   da   bricht  doch  die  Erregung 

hindurch,  z.  B. :  Quid  audio !  Egon  tam  damnosam  aleam  ludo  ? 

sacrilegas  machinationes  et  veteres  haereses  instaurans?  qui  hie 

a  conviciis  temperet?   adeo  per  multos  versus  insanitis,   furitis, 

hacchamini  ut  prae  furoris   impetu  non    constet  vobis   ipsis  id 

qnod  dicitis.    Videri  vidtis  ad  ecclesiae  unitatem   hortari,   cum 

verba  nihil  aliud  spirent   quam  seditionem,   tumultum,   bellum, 

pemiciem  et  hostilia  simul  omnia.    Und  nachdem  er  lange  Zeit 

durchschimmern   Hess,   wer   eigentlich  den  Bischof  gegen  das 

Evangelium  hetze,  wendet  er  sich  endlich  direct  an  den,   den 

er  zwar  nicht  anders  als  mit  dem  Namen  der  Spitzmaus  (sorex) 

belegt,  der  aber  zweifellos  Niemand  Anderer   als  unser  Faber 

ißt.  Ganz  genau  bezeichnet  er  ihn  in  seiner  Apostrophe.    Sed 

ut  te  tibi  clarius  repraesentem,  quo  minus  te  latere  putes,  is  es 

quialiquando  mecum  privatim  multa  contulisti:   altera 

tarnen  vice  huc  insaniae  veniebas,   ut   diceres   orationem  exer- 

citimn  corporale.     Nam  verborum  adhuc   memini;   cumque  te 

onmes  riderent  qui  aderant,   dii  boni,  quibus  ambagibus  id  ad- 

serere  conabaris?  ut  frontem  complicabas?  quo  risum  irato  vultu 

diacuteres  .  .  .  Und  schliesslich  wendet  er  sich  drohend  an  den 

Anonymus:  Tibi  igitur,  quicunque  tandem  es,  edico  ut  a  calum- 

nÜB  quibus   te   hactenus   amoenasti   temperes,    nee    renascenti 

Christianispio  tam  insulse  ac  pervicaciter  obstrepas  aut  sero  tt;v 

Xesw^v  incivilius  dectractam  flebis.    Satis  sit  iam  tertio  ignotum 

esse!  nemo  te  in  tuo  atroce  sepiarum  ritu  latentem  diutius  ferre 

potent;  capient  aliquando  boni  iuxta  doctique  penicillos  ac  te 

Wa  coloribus  distinguent.    Verum  res   hactenus   bene   habebit. 


'  Ibid.  m,  37  ff. 

'  Sehr  einübend  ist  die  Schilderung  bei  MOrikofer.  I,  114  ff.,  Zwingli  selbst 
spricht  mebrfacb  über  die  Schrift,  die  er  dem  Myconius  am  26.  August 
1522  mit  der  Bemerkung  schickt:  Mittimus  item  ,Archetelem^  nostrum, 
^  tandem  cum  multis  etiam  mendis  excnsum ,  quem  ut  vides  tumul- 
tnarie  scriptum,  boni  consules.  Durus  sum  ac  castigandi  morae  nimis 
impatiens  et  expoliendi  (Zwingli  Opera,  VII,  1,  218). 
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si  resipueriß  aut  saltem  calumniari  ac  pientissirauin  praesidem 
irritare  dcstiteris.  Ganz  deutlich  aber  spricht  jene  stets  auf 
Faber  in  jenen  Kreisen  angewendete  Beschuldigung,  er  denke 
mehr  an  seinen  Sückel  als  an  Christus.  Scharf  kehrt  auch  ZwingU 
den  principiellen  Unterschied  zwischen  seiner  Auffassung  und  der 
des  Constanzer  Vicars  hervor:  auf  die  heilige  Schrift  legt  er  das 
Schwergewicht,  nicht  auf  die  Kirchenväter  und  Kirchensatzun- 
gen. ,Ecce  vobis  scripturam  magistrani,  doctricem,  ducem,  non 
patres,  non  ecclesiam  hanc  quorundam,  male  intellectam/  Aber 
auch  gegen  das  Leben  und  die  Lehre  der  Geistlichkeit,  gegen 
ihre  Anmassungen  werden  ungemein  scharfe  Worte  geäussert 
(s.  besonders  a.  a.  O.  63).  Hier  kann  in  erster  Linie  freilich 
nur  das  berührt  werden,  was  gegen  Faber  selbst  gerichtet  zu 
sein  scheint.  Da  muthet  z.  B.  die  Stelle  sehr  seltsam  an,  in 
welcher  der  Gegner  wie  ein  Schulknabe  wegen  seiner  Fehler 
hergenommen  wird  (LVI):  Concilia  dixistis  pro  consilia,  nee 
vehm  id  carptum  esse  calumniae  adscribatis.  Totus  enim  sermo 
vester  adeo  barbarus  est  et  alienus  ab  omni  orthographia,  ut  nisi 
de  industria  quaedam  dissimulari  iussissemus,  ludibrio  fuissetis 
maximo  omnibus  vel  mediocriter  doctis.  Und  gegen  die  Herr- 
schergeltiste  der  Geistlichkeit,  die  sich  immer  als  Hirten  geriren, 
braucht  er  das  klassische  Wort:  ,Quid  tam  arrogans  verbum 
usurpastis?  Pastores  pascunt  non  regunt.*  Es  lässt  sieh 
nicht  bestimmt  behaupten ,  dass  Faber  unter  dem  ,sciola8'  zu 
verstehen  ist,  der  erklärte:  Plebeiis  non  liceret  nosse  Evange- 
lium nee  legere;  sed  solis  iis,  quibus  id  muneris  mandatum 
esset,  sacerdotibus  nimirum  et  magistris  nosterculis.  Huic  uti- 
nam  aliquis  asininas  addat  Apollo  etc.  Wohl  ab^r  wird  die 
Anklage  harten,  imchristlichen  Gebahrens  gegen  Faber  gerichtet 
sein,  z.  B. :  At  occidere  potestis,  fateor,  potest  hoc  et  latro; 
in  carcere  teuere,  potest  febris  idem  sed  in  lecto;  torquerc 
suppliciis  variis,  possunt  hoc  pestis  et  tormines  aliique  morbi. 
Es  filllt  schwer,  aus  der  trefflichen  Schrift  nicht  alle  jene  be- 
deutenden Argumente  herausheben  zu  können,  in  denen  Zwingli 
den  Gegnern  an  den  Leib  geht.  Proteushaft  wechselt  der  Tor 
seiner  Angriffe  und  Vertheidigungen.  Wenn  er  sich  jetzt  mit 
feierlieliem  Ernste  auf  die  Schrift  stützt  (^Scripturam  sequamini 
(luccHi  fic  luagistrani,  non  humana  cummenta!),  so  gibt  gleicl 
das  nächste  Capitel  (LXVIII)   eine    launige  Litanei    gegen  die 
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jPfteudoepißCopi'  und  ihre  Anhänger.  Und  wenn  er  wohl  einmal 
über  die  prunkvoUe  Geßandtschaft  der  drei  Doctoren  eine  ab- 
fällige Bemerkung  gibt,  so  macht  er  an  anderer  Stelle  einen  guten 
Vergleich  zwischen  Theologen  und  Höflingen,  die  in  dem  Punkte 
sich  ähneln,  ,ut  nihil  pium,  nihil  sanctum,  nihil  rectum,  quam 
quod  ipsi  fecerint  putent.^  Schliesslich  fehlt  es  aber  auch  nicht  an 
der  Drohrede:  ,Ego  nominibus  vestris  minime  parcam,  sed  nomi- 
natos  in  singulare  certamen  haud  aliter  ac  Menelaus  Alexandrum 
provocabo/  Um  so  überraschender  wirkt  das  sich  daran  schlies- 
sende  Angebot  freundschaftlicher  Beziehung,  freilich  nur  unter 
der  Bedingung  der  Aenderung  des  Benehmens.  —  Das  Schwer- 
gewicht des  Werkes  liegt  wie  in  denen  Luther's  in  der  Schätzung 
der  Schrift  als  Glaubensfundament  gegenüber  den  Dogmen  und 
Kirchenvätern. 

Zwingli's  Schrift  fand  im  Freundeskreise  eine  herzliche  Auf- 
nahme, M.  Hummelberger,  der  sie  nach  Wittenberg  an  Melanch- 
thon  und  Th.  Blaurer,  und  nach  Augsburg  an  Peutinger  und  die 
Gebrüder  Adelmann  sendet,  schreibt  (4.  September)  darüber  die 
für  Faber  bezeichnenden  Worte :  Archetelum  tuum  obviis  ulnis 
excepi. .  . .  Nemo  mihi  gratior  fuit  hospes  elegantissimo  Archetele 
tao.  Quod  Caiapham  istum  fictitium  GflN  adeo  dignis  tractat 
modis,  adeo  apte  suis  depingit  coloribus  est  quod  valde  placuit. 
Nae,  sie  acri  aceto  perfimdendi  sunt,  qui  suas  sordes  ipsi  non 
detergunt.  Et  qui  nimium  sibi  ipsis  placent,  recte  interdum 
aadiunt,  quibus  displicent,  ut  vel  hoc  modo,  si  fieri  possit  ad 
meliorem  deducantur  frugem.  Si  nunc  sapit,  desinet  sibilare 
yipera,  desinet  coaxare  rana,  desinet  insanire  mataeologus  u.  s.  w.^ 
Anders  betrachtete  Erasmus  die  Sache ;  er  hatte  zwar  nur  einige 
Seiten  des  Archeteles,  den  er  Apologeticus  nennt,  gelesen,  fand 
»ich  aber  veranlasst,  noch  in  später  Nacht  (8.  September)  seinen 
Wamungsruf  ertönen  zu  lassen:  Conside  doctos  amicos,  ante- 
quam  aliquid  edas  in  lucem.  Vereor,  ne  ista  apologia  conciliet 
Tibi  magnum  periculum  et  Evangelio  officiat:  etiam  in  his  paucis, 
quae  legi,  multa  sunt,  de  quibus  volebam  Te  admonitum.*^   Von 


t  Zwingli  Opera,  VII,  1,  222. 

3  Auf  diese  AnBchanung-en  des  Erasmus  (Zwingli  Opera,  VII,  1,  122  f.)  be- 
Eiehea  sich  wohl  die  guten  Bemerkungen  M.  Hnmmelberger's  (vom 
2.  Not.,  ibid.  240) :  Erasmus  est  levis  et  mansuetus,  quia  caro  timet  capiti, 
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Wittenberg  kam  an  Hummclbcrger  folgende  Antwort  über  den. 
Archeteles:  Haberaus  Tibi  gratiam  pro  dono,  quod  mittebas^ 
laudamus  Zwinglium,  buius  numeris  authorem,  aiigeatque  vos 
omnes  qiiibus  Christi  evangelium  cordi  est,  tueaminiJ 


§.  8. 
Die  Zflricher  Disputation. 

Nicht  lange  darnach  sollten  Zwingli  und  Faber  persönlich 
einander  entgegentreten.  Der  Rath  von  Zürich  liess  nämlich 
in  der  ersten  Woche  des  Jahres  1523  nach  ,vielfilltiger  Ei- 
wägung  dieses  schweren  Handels^  die  Einladung  zu  einer  am 
29.  Januar  in  Zürich  statthabenden  Disputation  in  Religions- 
sachen ergehen.  Am  14.  Januar  schreibt  Zwingli  an  Oeko- 
lampad:  ,Spargitur  rumor,  Constantiensem  vicarium  adfore. 
Faxit  Deus,  ne  retineatur,  ne  solitis  triumphis  fraudetur  vel 
Koma  vel  Constantia,  quos  scilicet  hactenus  reportare  solitae 
sunt.^  In  spasshafter  Weise  spricht  sich  bald  darauf  Glarean 
über  Faber  aus.*-  Zwingli  scheint  sich  gegen  ihn  über  Erasmns 
derart  geäussert  zu  haben,  als  ob  er  glaube,  der  Gelehrte  von 
Rotterdam  habe  sich  flir  Faber  erklärt,  Glarean  bemerkt  nur 
dagegen :  Faber  fortassis  haec  sibi  persuadet,  ac  ubique  temere 
seminat;  sed  nasutior  est  epistola,  quam  ad  illum  dedit,  quam 
ut  decem  Fabri  intelligant.  Laudari  se  putat,  ubi  maxime  sa- 
spenditur.  Und  später  gibt  er  ein  summarisches  Urtheil  über 
Faber  ab:  Nosces  tu  fortassis  Fabrum,  quis  sit.  Suevus  est, 
bonus  vir  —  sed  nunc  ad  alia.  Am  21.  Januar  malmte  Oeko- 
lampadius,  der  nicht  zur  Disputation  erschien,  Zwingli,  er  möge 
sich  durch   die  Titel   seiner  Gegner,   der   Magistri   nostri   und 


ne  periculo  illud  subiiciat,  nee  minus  timet  amiculis  quod  praecipaum 
amoris  indicium  eat  et  singulari  illius  benevolentiae  tribuendum  u.  8.  w. 

'  Weitere  Erwähnung  des  Archeteles  mit  Anspielung  auf  den  Verfasser 
des  bischöflichen  Sendschreibens  und  Plan  in  deutscher  Sprache  zu  ant- 
worten von  Sebastian  Meyer  (ibid.  1,  242  f.).  fledio's  Brief  vom  10.  Fe- 
bruar 15*23  (ibid.  I,  271  f.)  bemerkt  über  den  A.:  Supra  modum  placoit. 
l'bi  olfacere  potui,  quid  Tu  TZipi  xuavoya^TOu. 

'^  Ibid.  I,  203. 
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Vicarii  nicht  schrecken  lassen^  ^umbrae  sunt  xal  a(Siii\Mxoi  af,m^,^ 
Auch  Glarean  stellte  sich  vor  der  Disputation  mit  einer  ermun- 
ternden Epistel  ein,  in  der  er  unter  Anderem  sagt:  Si  adveniet 
vel  Faber  vel  Gcckius  (Eck)  tracta  illos,  ut  meruerunt;  neuter 
germanica  lingua  promtus  est^  ut  aiimt^  qui  eos  noscunt.  Latine^ 
quod  sciant,  in  promtu  est.^ 

Es  war  also  am  Donnerstag  den  29.  Januar, des  Jahres 
1523,  dass  sich  auf  dem  Rathhause  in  Zürich  gegen  sechshundert 
Personen  versammelten,  um  der  Disputation  anzuwohnen.  Wir 
besitzen  über  diese  Handlung  einen  genauen  Bericht  von  M.  Erhart 
Hegenwald,^  welcher  dem  Abte  von  Pfäffers  Job.  Jacob  Rüsinger 
gewidmet  ist  und  schon  am  3.  März  erschien.  Der  Bericht 
ist  durch  das  Gerede  von  Feinden  der  evangelischen  Wahrheit 
entstanden,  welche  sagten,  ,es  ward  zu  Zürich  nm*  ein  keßler 
tag,  und  kummen  nüts  dann  kelSler  zusamen.^  Dem  gegenüber 
soll  der  getreue  Bericht  die  Sache  so  beschreiben,  ,das  mengk- 
lieh  seh  unnd  wyÜ,  ob  sölich  handlung  unnd  reden  von  keßlern 
oder  pfannenpletzem  ußgericht;  gehandelt  unnd   tractiert    syg, 

oueh   ob  die  widerparthy die   warheit  fürgibt  oder 

lugend  Hegenwald  war  selbst  Zuhörer  und  hatte  sofort  nach 
der  Heimkunft  in  seine  Herberge  das  Gehörte  niedergeschrieben, 
,die  anderen  ouch  so  gegenwürtig  der  Sachen  gewesen  erkundt 
unnd  gefraget,  wo  ich  vermeint  mich  nitt  recht  haben  ver- 
standen^  —  Die  Disputation  wurde  durch  den  Bürgermeister 
von  Zürich  Marcus  Röust  eröffnet^  nach  diesem  sprach  Zwingli 
in  defensiver  Weise   und   schloss,   nachdem   er  von  der  Ver- 

I  Ibid.  266. 

>  Ibid.  268. 

'Handlung  der  versamjlung  in  der  löblickg  statt  Zürich  uff  den 
XXIX  I  tag  Jenners,  vonn  wegen  des  heyligen  |  Evangelii  zwischs  der 
ersamen  tref  { fenlichen  bottschaft  vor  Costentz  |  Huldrichen  Zwingli 
Predigers  |  des  Evangelii  Christi :  vn  ge  !  meiner  priesterschafft  des  { 
gantzen  gebiets  der  ege  nanten  statt  Zürich  {  von  gefeßnem  |  radt 
besehe  {  he:  im  M  |  DXXIU.  |  Jar.  Mit  bebilderter  Einrahmung.  Hegen- 
wald ist  ein  ganz  unbekannter  Mann;  es  liegt  nahe  —  wie  Mörikofer 
1.  c.  S.  160  bemerkt  —  den  Namen  als  Pseudonym  für  Zwingli  zu 
nehmen.  Allerdings  wird  aber  im  ,Gyrenrupfen^  mit  ganz  bestimmten 
ZOgen  die  Persönlichkeit  geschildert:  wie  er  kleins  leybs  aber  gross 
in  der  gütlichen  gschrifft. 
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dunkelung  des  Wortes  Gottes  gesprochen,  mit  der  Aeusserung: 
Nun  wol  hau  in  dem  namen  gottes^  hie  bin  ich.  —  Faber,  an 
dessen  Seite  von  Constanz  Fritz  von  Andweil,  Dr.  Georg  Vergen- 
hans  und   Dr.  Martin  Blansch   von  Tübingen  sich  befanden, 
erhob  sich  nun,  um  ZwingH  zu  antworten.     Auch  er  habe  das 
heilige  Evangelium  gepredigt  —  dies   fUhrte   er  ziemlich  um- 
ständlich aus    —    da  aber  Zwingli  sich  erboten   hatte,    nach 
Constanz  zu  kommen  und  sich  daselbst  zu  verth eidigen,   fand 
er  sich  veranlasst,   auf  seine   freundschaftlichen   Beziehungen 
zu   Zwingli  anzuspielen:    wo  meister  Ulrich   min  g&ter  herr 
und  fründ  zfi  mir  gen  Costentz  keme,   wolt  ich  im  als  minem 
g&ten  friind   und  herren   alle    früntschafft    und  eer,   so   vil   in 
minem  vermögen  ist  bewysen   in   euch  wo  das  jm  geliebt  in 
minem  huU  haben,  nit  allein  als  ein  g&ter  frdndt,  sunder  euch 
als  ein  bruder  tractieren,   das  sol  er  sich  warlich  zu  mir  ver- 
sehen.   £r  sei  nicht  gekommen,  um  gegen  das  Evangelium  zu 
sprechen,  sondern  gegen  die,  welche  das  Evangelium  angreifen 
und  Unruhe  und  Aufruhr  bewirken.    Ganz  auf  den  Kern  aber 
geht  er   ein,   wenn   er  sofort  fUr  die  alten  Gebräuche  eintritt 
und  den  Zürchern  das   Recht  abspricht,  an   diesen   einseitige 
Abänderungen  anzufangen.   Man  solle  es  doch  gut  bedenken  — 
was  würden  die  in  Hyspania,  die  in  Italia,  item  die  in  Francia, 
Item  die  in  Septembriono  darzu  sagen.    Solche  Sachen  gehörten 
vor  ein  allgemeines  Concil,   wie  man  denn  in  Nürnberg  schon 
für  das    nächste  Jahr    beschlossen    habe.     Wollte    man   aber 
dennoch   über  die   alten  Constitutiones   disputiren,   so   müsste 
man   das  nach  seinem  Bodünken  vor  die  hohen  Schulen  von 
Paris,  Köln  oder  Löwen  bringen.  —  Diese  Aeusserungen  er- 
regten allgemeine  Heiterkeit,  wie  Hegen wald  berichtet,  Zwingli 
aber  fiel  Faber  in  die  Rede  und  sagte :  Wie  war  aber  Erdfurt 
(Erfurt)  sold  Wittenberg  nütV   Faber  erwiderte:   min  der  Luter 
wer  zft  nahen  und:  Ab  aquilone  panditur  omne  malum.   Schliess- 
lich erklärte  er  nochmals,  dass  sein  Amt  es  nicht  zulasse,  hier 
mehr  zu  thun,  als  zuzuhören  nicht  aber  zu  disputiren.    Zwingli 
replicirte  sofort  und  warf  Faber  vor,   dass  er  vil  vßzüg  vnnd 
intrags  mache,  damit  vermeint  üwer  einfeltigkeit  vonn  solchem 
üwerem  flimemen  zuwenden   mit  künstlichen   rhetorischen  vß- 
ztigigen  Worten.    Er  bestreitet  die  Tncompetenz  der  Versamm- 
lung, nicht  ohne  Seitenhiebe  auf  die  aus  einfachen  Pfarrern  zu 
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herrschsüchtigen  Bischöfen  Gewordenen  zu  führen,  und  bezweifelt 
das  Zustandekommen  eines  allgemeinen  Conciliums.  Dem  Ver- 
weis auf  die  von  Faber  vorgeschlagenen  hohen  Schulen  setzt  er 
das  Vorhandensein  von  ,viri  trilingues^  in  Zürich  ^genugsam  er- 
faren  als  yff  keiner  der  hohensch&len',  die  Faber  genannt,  ent- 
gegen. Nach  Zwingli's  Rede  trat  eine  lange  Pause  ein,  auch  auf 
die  Aufforderung  des  Bürgermeisters  fand  sich  Keiner,  der  ge- 
sprochen hätte,  Zwingli  erhob  sich  also  nochmals  und  verlangte, 
dass  man  ihm  beweise,  dass  er  ein  Ketzer  sei,  wie  man  es 
unter  sich  gethan.  Es  meldete  sich  aber  wieder  Niemand,  bis 
endlich  Jacob  Wagner^  Pfarrer  von  Nefftenbach,  wegen  des 
gefangenen  Pfarrers  von  Fislispach  eine  Anfrage  erhob,  was 
Faber  aus  seiner  Reserve  herauslockte  und  ihn  zur  Vertheidigung 
jener  Gefangennahme  veranlasste.  Bezeichnend  fUr  die  Art 
der  Antwort,  die  von  dem  zu  erwartenden  Widerruf  des  Ein- 
gekerkerten berichtet,  ist  der  Satz:  ,Ach  lieben  herren,  was 
6ol  ich  sagen  vonn  dem  gfitin  einfältigen  menschen,  er  ist 
warlich  ungelert,  vnd  ist  noch  kein  grammaticus.^  (!)  Endlich 
bemerkte  Faber,  er  habe  mit  dem  Gefangenen  geredet  von 
der  Fürbitte  und  Anrufung  der  Jungfrau  Maria,  was  Anlass 
zu  einer  Discussion  über  die  Begründung  dieses  Gebrauches  aus 
der  Schrift  gab.  Faber  eröffnete  den  Kampf  mit  den  Worten: 
^ben  herren,  ich  sich  wol,  das  spyl  wii*dt  über  mich  hinuQ 
gon^,  er  verwahrte  sich  nochmals  gegen  die  Disputation,  durch 
Zwingli  aber  veranlasst  musste  er  antworten:  ,Es  hat  sich  be- 
geben vor  etlich  hundert  jaren,  das  ketzery  vnd  vneinigkeit 
in  der  kilchen  sind  erstanden,  welcher  ketzery  vrsächer  vnnd 
anfenger  waren  Novaciani,  Montanite,  Sabelii,  Ebionite,  Marcia- 
nite  etc.  Die  Irrlehren  dieser  Secte,  wie  die  Leugnimg  der 
Fürbitte  Maria  und  des  Fegfeuers  seien  von  frommen  Bischöfen 
und  Vätern  an  manchen  Orten  bekämpft  worden.  Faber  er- 
innert dann  an  die  Hussiten  und  ,Bigkharder'  imd  geht  von  da 
auf  die  neueren  Ketzereien  ein,  die  er  in  sehr  volksthümlicher 
Weise  geisselt;  man  sei  von  Papst  und  den  Cardinälenbis  zum 
Angriff  auf  Christus  selbst  gekommen,  so  seien  sie,  als  sy  das 
erdrich  verlassen  zum  letzten  in  hymmel  gestigen^  In  beweg- 
lichen Worten,  denen  eine  gewisse  Wärme  nicht  zu  bestreiten 
ist,  klagt  er  über  den  Ansturm  gegen  das  Alte,  Erprobte. 
Komisch  aber  klingt  wieder  das  auf  das  Uebertölpeln  der  Hörer 
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berechnete  echt  Fftber^eche  Herumwerfen  mit  fremden  Namen. 
Als  er  die  ZUrcher  warnt,  Alles  zu  verändern,  hebt  er  an: 
,wio  wurde  das  denen  in  Orient,  den  in  Occident  vonn  vffgang 
biß  z&  niedergang  der  Sonnen,  Item  den  in  Hibernia,  in  Mau- 
ritania,  in  Syria,  in  Capadocia  oder  in  Insulis  Cioladibus  ge- 
fallend Von  den  nähergelegenen  Ländern  will  er  schweigen, 
kann  es  aber  nicht  unterlassen,  den  Spruch  des  ,Heyden  Sallu- 
stius^  [^n  Chugurti^  hat  der  Druck]  von  der  Einigkeit  anzuführen 
Abermals  verweist  er  auf  das  Concilium  und  erwidert  das 
Wort  Zwingli*s  über  die  Trilingues  mit  der  bescheidenen  Be- 
merkung, die  Auslegung  der  Sprache  sei  eine  besondere  Gabe, 
deren  er  sich  nicht  bcrühmen  könne;  im  Hebräischen  sei  er 
nicht  erfahren,  in  griechischer  Sprache  sei  er  nicht  wohl  be- 
richtet, Latein  verstehe  er  ziemlich,  ,denn  ich  bin  kein  Orator 
oder  Poeta,  gib  mich  euch  nit  darftlr  uli^  . .  .  Zum  Verständniss 
der  Schrift  gehöre  viel^  deshalb  wende  man  sich  an  die  vor- 
genannten Schulen.  —  Zwingli  packte  ihn  sofort  wieder  energisch 
an:  ,Herr  Vicari  es  bdarff  nit  sölicher  wyter  vüschweif  fen  und 
glatten  werten.^  So  verlangte  er  genaue  Angabe  der  Stelle, 
durch  welche  die  Heiligen  als  Fürbitter  der  Menschen  erscheinen, 
alles  andere  Citiren  verweist  er  ihm  als  ungehörig  und  mehr 
derart,  ,da8  ir  lob  und  pryÜ  von  den  z&höm  begerent, 
dann  die  warheit  z&  fbrderen^  Zwingli  bekämpft  dann  die  An- 
sicht von  der  Fürbitte  der  Heiligen,  die  ja  erst  zu  Gregors 
Zeit  aufgekommen,  die  Leute  vorher  waren  aber  doch  auch 
Christen  und  sind  gewiss  selig  geworden.  In  kräftiger  Weise 
schildert  er  sodann,  wie  Jesus  Christus  allein  der  Mittler  sei, 
wer  aber  das  gesagt^  dem  sei  es  schlecht  ergangen,  ,die  grossen 
bansen  Bäpst,  BischoiF,  München  vnd  Prelaten  haben  sölichs 
anr&ren  der  eyssen  nit  lyden  mögen.  Allweg  dem  ungelerten 
huffen  ftirgeben  irs  regiments  vrsprung  syg  von  gott  vffge- 
satzt  vnnd  also  z&  herschen  geheissen^  von  deswegen,  alle  die, 
so  darwider  geredt  (ia  ouch  nur  gedacht  haben)  nit  allein  als 
ketzer  Vnnd  ussenthalb  der  Christenheit  abgesünderte  glider, 
sunder  als  verflfichte,  vnd  dem  tüfel  eigen  ergeben  menschen 
verbannt,  verÄcht,  verschriben  vnnd  zfi  letzt  etlich  zum  ftr 
verurtheilt  vnnd  verbrent  sind  worden^  —  Was  Faber  von 
den  Constitutionen  und  den  fremden  Nationen  gesagt,  sei  nicht 
richtig,   denn   es   gibt   fremde  Nationen,   wie  die  Spanier  und 
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Franzosen^  die  in  gewissen  Besitzangelegenhciten  sich  gar  nicht 
an  jene  Constitutiones  kehren.  ,Aber  wir  torechtenn  tütschen 
müssen  lyden  das  man  vns  ställmister  vnd  eseltryber  heruß 
Tonn  des  Bapst  hofF  thut  schicken  vnser  pir&nd  vnnd  pfarren 
z&  besitzen  vnser  Seelsorger  sin  müssen  die  nütz  in  der  ge- 
schrifft  wissend  vnd  künnend^  u.  s.  w. 

Faber  verwahrte  sich  in  seiner  Antwort,  in  die  der  hitzige 
Zwingli  öfter  hineinsprach,  dagegen,  dass  er  um  gelobt  zu 
irerden  spreche,  es  sei  ihm  um  den  Frieden  zu  thun,  und  er- 
ging sich  dann  in  einer  Unterscheidung  der  zwei  Gattungen 
der  Concilien^  der  Universalia  und  der  Particularia,  um  Zwingli's 
Behauptung  zu  entkräften,  dass  Vieles,  was  die  einen  Concilien 
beschlossen,  von  anderen  aufgehoben  worden  sei.  Ganz  un- 
vermittelt wendet  er  sich  dann  gegen  die  Ehe  der  Priester 
als  durchaus  nicht  in  der  Schrift  begründet:  ,es  ist  nie  gewesen, 
das  den  priestem  eewyber  erloubt  sind^  Zwingli  antwortete 
darauf  mit  Citaten  aus  Paulus,  die  das  Gegentheil  erweisen. 
,Darch  göttlich  gesatz'  ist  die  Ehe  den  Priestem  ,nye  verboten 
ynd  reinigkeit  zu  halten  nit  in  vnserm  fürsetzen  sunder  uO 
der  gnaden  gottes  entstadt  vnnd  gehalten  mag  werdend  Zwingli 
erklärt,  dass  er  in  dem  Cölibat  das  grösste  Aergemiss  der 
Christenheit  ersehe.  Faber  behauptete  dagegen,  seit  1200 
Jahren  könne  man  bei  Priestern  keine  Ehefrauen  nachweisen; 
einer  vom  Rath  fiel  ihm  mit  den  Worten  in  die  Rede:  ,Aber 
hären  hatt  mann  wol  erloubt.'  Der  Vicarius  hielt  etwas  still 
und  räumte  dann  ein,  dass  auf  Sicilien  den  Subdiakonen  ihre 
Eheweiber  erlaubt  worden  seien.  Die  Disputation  bezog'  sich 
dann  auf  die  Ketzertaufen,  Beide  citirten  Cyprian,  disputirten 
lange  und  heftig,  bis  sich  durch  Nachschlagen  in  dem  ge- 
naonten  Kirchenvater  erwies,  dass  in  diesem  Punkte  beide 
recht  hatten.  Der  BarfUsser  Sebastian  Hofmann,  Lesemeister 
zu  Lu2ern,  aber  als  ,Ketzer'  von  dort  entfernt,  brachte  die 
verfahrene  Debatte  wieder  ins  Geleise,  indem  er  abermals 
Faber  aufforderte,  den  Beweis  für  die  ,Heiligen  als  Fürbitter' 
zu  erbringen.  Zwingli  wiederholte  darauf  seinen  Protest,  irgend 
Jemanden  als  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen  an- 
zuerkennen,  als  Jesus  Christus  —  Faber  aber  erwiderte  lachend, 
auch  er  wisse,  dass  Christus  die  höchste  Staffel  zum  Throne  göttr 
lieber  Gnade  sei,  doch  vermag  man  ja  auch  durch  die  niederen 
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Staffeln,  d.  h.  die  Mutter  Gottes  und  die  Heiligen  zur  höch- 
sten zu  kommen.  Er  schloss  mit  den  Worten:  ,ieh  hab  ein 
ieyter  an  hymmel  gestelt,  gloub  vestenklich  an  das  Für- 
bittung  der  himmlischen  hochgelobten  kilnigin  der  mutter 
Qottes  vnd  ein  ander  mag  glouben  oder  halten^  was  er  will*. 
Zwingli  entgegnete  dieser  merkwürdig  toleranten  Phrase  scharf, 
es  komme  jetzt  nicht  darauf  an  zu  hören,  was  sein  persön- 
licher Glaube  sei,  sondern  jene  Stelle  zu  vernehmen,  auf  die 
sich  Faber  stütze.  Wieder  kam  die  Disputation  in  eine  Sack- 
gasse, da  der  Züricher  Pfan*er  Leo  lud  sich  erhob  und  in 
langer  Rede  dieselbe  Forderung  an  Faber  richtete.  Dieser,  in 
die  Enge  getrieben,  erwiderte:  ,Ne  Hercules  quidem  contra 
duos.  Sol  ich  wider  zwen  fechten,  das  ist  doch  den  starken 
Herculi  (als  by  dem  alten  im  Sprichwort  war)  z&  schwär  zfi 
sin  gschätzt  worden,  lieber  herr  ich  hab  nütz  mitt  üch  zä 
schaffend  Hierauf  entspann  sich  folgender,  von  der  Sache 
ganz  abführender  Dialog.  Leo  rief:  ,so  hab  ich  aber  mit  üch 
Z&  schaffen';  Faber  entgegnete:  ,ich  weyß  nitt  wer  jr  syet^ 
Leo  versicherte:  ,ich  wil  gern  üwer  g&ter  fründt  sin,  so  ferr 
üch  das  zu  danck  ist',  was  Faber  mit  den  Worten  erwiderte: 
,daz  schlag  ich  nit  uli,  denn  ich  bin  nit  hie  mit  yemants  un- 
früntschafft  zu  machen,  sind  ir  denn  min  g&ter  fründ  wie  ir 
sagent,  so  geschieht  vns  glich  wie  Socrati  vnd  Soloni  die  euch 
durch  disputation  gut  fründ  wurden'.(!)  Leo  beeilte  sich  darauf 
zu  bemerken:  ,So  band  jr  doch  eins  fründts  mer  denn  vorhin.' 
Es  schien  Alles  ins  Persönliche  zu  verlaufen,  Zwingli's  herbes 
Wort  führte  wieder  zur  Sache;  ,hen'  Vicari',  rief  er,  ,wir  begeren 
gschryfft  zehören  vonn  anrfiffung  unnd  fürbitt  der  heiligen, 
nitt  sölicher  unnützer  reden  und  tantmären'.  Faber  berief  sich 
nun  in  der  Erwiderung  auf  die  Litanei,  die  Messe,  den  eng- 
Uschen  Gruss  u.  A.  Da  ihm  aber  Zwingli  abermals  ins  Wort 
fiel  und  sagte:  ,mann  fraget  nitt  von  der  heiligkeit  vnd  wir- 
digkyt  marie,  sunder  von  anräffung  vnd  fllrbitt',  wurde  er 
ärgerlich  und  rief:  ,Doch  so  min  red  vnnütz  vnnd  ein  tant 
sin  soll,  will  ich  doch  wol  schwygen'  und  setzte  sich  nieder. 
Er  erhob  sich  erst  dann  wieder,  als  Doctor  Sebastianu^  von 
Schaffhausen,  ein  BarfUsser,  den  Kath  beschwor,  die  evangelische 
Lehre  zu  handhaben  und  zu  beschirmen.  Da  rief  Faber: 
,  Doctor  Sebastian  |  jr  selten  schwigen  vnnd  nitt  also  reden 
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jr  wissent  wol,  was  jr  mincm  gnädigen  Herren  verheissen  band 
es  gebürt  sich  nitt  eim  man  |  also  beweglich  ze  sin  |  wie  ein 
Ror  vom  Wind  sich  lasst  bewegen  |  jr  band  das  vormals  nitt 
verheissen/  Eine  Bemerkung,  der  jener  Barftlsser  widersprach, 
denn  ihm  habe  man  das  Wort  nicht  gehalten.  Mittlerweile 
wurden  die  Herren  vom  Rath  des  Sitzens  müde,  auch  nahte 
die  Essstunde.  Nach  einem  kleinen  Dialoge  zwischen  Zwingli 
und  Jacob  Edlibach  wurde  also  die  Vormittagssitzung  aufgehoben, 
Alles  ging  in  seine  Herberge  zum  Essen,  nur  der  Rath  musste 
zur  Beschlussfassung  beisammen  bleiben.  Der  Abschied,  der 
Nachmittags  verkündet  wurde,  erklärte  sich  flir  Zwingli  und 
das  Evangelium,  das  in  ihrer  Stadt  gelehrt  werden  solle. 
Zwingli  sprach  dafür  in  warmen  Worten  seinen  Dank  aus. 
Faber  aber  fand  sich  veranlasst,  abermals  darauf  hinzuweisen, 
dass  Zwingli's  Artikel  ganz  und  gar  ,wider  die  Ceremonias 
(das  ist  wider  die  löblichen  heiligkeit  oder  pracht  der  kilchen 
gott  zÄ  lob  viJnd  eeren  beschehen  vnd  gesatzt)  fechten  vnnd 
stryten  zft  nachtteil  der  gütlichen  leer  Christi'  und  er  setzte 
die  Worte  hinzu:  ,das  wil  ich  bewysen^  Zwingli  erwiderte 
darauf:  ,her  Vicarii  das  thfiet  |  daß  wollen  wir  gern  hörend 
Faber  trat  nun  fUr  Fasten,  Beichten,  Festtage,  Messelesen  und 
dergleichen  ein,  indem  er  sich  auf  Lucas  K,  ,Qui  non  est  adver- 
snm  vos^  berief  und  daraus  schloss,  dass  alle  diese  Dinge,  die 
nicht  gegen  Gott  seien,  jedenfalls  für  Gott  sein  müssten.  Zwingli 
stellte  sich  in  der  Entgegnung  auf  den  Standpunkt,  dass  man 
Gott  nicht  durch  menschliche  Satzungen,  sondern  durch  festes 
Halten  an  seinem  Worte  verehren  müsse.  Faber  stützte  sich 
dagegen  auf  Joannes  XVT  und  folgerte  daraus,  dass  Vieles, 
das  im  Evangelium  nicht  stehe,  durch  den  Geist  der  Wahr- 
heit, der  Alles  lehren  werde,  wie  er  in  den  heiligen  Vätern 
gewaltig  gewesen  sei,  in  die  Welt  gekommen.  Nach  längerer 
Auseinandersetzimg  Zwingli's  frug  ihn  Faber,  ob  er  wirklich 
meine,  dass  man  nichts  halten  solle  als  das,  was  im  Evan- 
gelium stünde,  worauf  Zwingli  erwiderte:  ,Herr  Vicarj  jr  er- 
barment  mich  |  das  jr  so  mit  Sophistischen  |  spitzfündigen  oder 
nachgültigen  reden  komment,  ich  künd  ouch  wol  sölich  obli- 
gationes  machen  ich  habs  ouch  wol  vor  zyten  in  der  Sophistery 
gelesen,  darumb  will  ich  nit  mit  sölichen  geschwindikeiten 
oder  stricken  gefangen  werden  antwurt  vnd  fechtent  mit  luter 
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geschrifFt  |  sprechend  da  stats  geschriben  |  das  ghört  eim 
lerten   zu  |  mit  geschrifft  sin   saeh   zu  bewären/    Nach  ei 
Controverse   über   den  Ort,   an  welchem   sich   eine   von  Fa 
angezogene  Beweisstelle  des  Apostels  Paulus  vorfinde  und  i 
Deutung  wendete   sich   der  Constanzer  Vicar  zur  Betracht 
der  Messe,    die    er    ein    Opfer    nannte    und    deren    Gültig] 
Zwingli    bestritt.      Faber    kam    am    Ende    dieser    Controv< 
wieder  zu  der  Forderung,    man   möge   den  Streit  vor  die  I 
versitäten,  wo  gelehrte  Richter  sässen,  bringen:  Zwingli  m 
zwischen   Paris,   Köln    oder   Freiburg   wählen,   er    werde    ( 
seine  Artikel  schon  umstossen.     Zwingli  replicirte  dahin,    d 
für  ihn  kein  Richter  bestehe,   als  die  ,götlich   geschriflft^ 
,ee  jr  mir    einen   artickel   umbstossent,    ee   muß   das   erd] 
brechen,   dann  sy  sind  das  wort  gottes'.     Schlagend  erwid« 
Faber,    dass   er   das   Vorgelien    Zwingli^s   sehr   seltsam   fii 
Denn  wenn  Zwei  um  einen  Acker  oder  um  eine  Matte  zanl 
so  nehmen  sie  einen  Richter  an,  Zwingli  aber  wehre  sich  ge 
dies.    Doch  dieser  erklärte  aufs  Neue,  er  erkenne  in  göttlic 
Dingen  nur  die  heilige  Schrift  als  Richter  an.    Eine  Zwiscl 
rede   des  Hofmeisters  von  Constanz,  Fritz  von  Anwill,   errc 
nur    stürmische    Heiterkeit.      Auch    ein    weiterer    Dialog 
beiden  Kämpfer  führte  stets  zu  denselben  Behauptungen, 
denen    sie   ausgegangen,   bis   Dr.  Martinus  von  Tübingen 
Bemerkung  fallen  liess,   alle  verstünden   die  Schrift  nur  n 
ihrem   speciellen  Sinne,    es  müsse    also  einen   Richter   gel 
Zwingli   antwortete   darauf  ziemlich   unzulänglich,   die  Sub 
tivität  seines  Urtheiles  mit  der  Objectivität  des  Geistes  Go 
identificirend ,    Faber   warf  darauf   ein,    Arius    und   Säbel 
würden  jetzt   noch   herrschen,    wenn    man    nicht    an    Ricl 
appelliren  könnte,   worauf  sich  Zwingli  in  einer  längeren  1 
einandersetzung  über  Arius,    Augustin  und  Cyprian  erging 
der  er  die  beachtensAverthen  Worte  sprach:  ,Die  göttlich  gsch 
ist   ir   selbst   allenthalben   so  glych,   der   geist   gottes   flüßt 
richlich,    spaciert  in  ir  so  lustlich,   das  ein  yeglicher  flyss: 
leser   (so  ferr  er  darinn  kumpt  mit   demütigem    hertzen) 
scheyden  wirt   durch   geschryfft   von   dem   geist   gottes  in 
geschrifFt    gewylit,    byß   er   kumpt    zö    der   warheit.*     Hie 
bewegte   er  sich  in   langen  Bemerkungen  über  das  Lesen 
heiligen   Schrift,    das   zu    einer   weiteren   Erörterung   und 
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^etis&erung  Zwingli'B  fUhrte,  man  solle  nicht  aus  den  abgeleiteten 
(Quellen,  sondern  aus  der  Schrift  selbst  citiren,  das  Testament 
sei  leicht  zu  bekommen.  Ein  Priester  Hans  von  Schlieren 
frug  hierauf,  was  ein  Geistlicher  thun  solle,  der  eine  kleine 
Pfründe  habe  und  das  Testament  nicht  kaufen  könne.  ,Ich 
hab  ein  armes  pfründlin,  es  thut  mir  ouch  not  zfireden.'  Zwingli 
Ke88  dies  nicht  gelten,  eine  Bibel  könne  sich  ein  Priester  stets 
kaufen  oder  es  kaufe  ihm  Einer  eine  solche.  Nach  dem,  sagt 
der  Bericht,  fing  Vicarius  ruch  an  zu  reden  und  behauptete, 
das8  Zwingli*s  Anschauungen  ,wider  das  Evangelium  und  wider 
den  Paulum  seien',  dass  seine  Conclusiones  ,unwahrhaftig  und 
wider  das  Evangelium  seien',  das  wolle  er  überall  mündlich 
und  schriftlich  erweisen.  Höhnend  frug  ihn  Zwingli,  warum 
er  diu,  was  ihm  je  eher,  je  lieber  wäre,  nicht  gleich  jetzt  thue, 
er  wolle  ihm,  wenn  er  hier  nur  eine  seiner  Conclusionen  an- 
greife, ein  ,Häßene  Käß'  schenken,  was  Fo-ber  kurz  ablehnte. 
Die  ferneren,  wenig  packenden  Erörterungen  wurden  durch  das 
Aufstehen  der  Leute  unterbroclien,  die  es  begreiflicher  Weise 
nickt  länger  aushielten  und  davongingen.  Der  Äbt  von  Cappel 
aber  sprach:  ,Wo  sind  nun  die,  die  uns  wollen  verbrennen  und 
holtz  zu  tragen,  warumb  tretten  sy  yetz  nit  harfür.'  —  Damit 
echloss  die  denkwürdige  Disputation,  die  nattlrlich,  wie  alle 
Religionsgespräche,  die  Gegner  nicht  genähert,  sondern  noch 
mehr  entfremdete. '  Das  Princip  aber,  das  die  Gemeinde  Zürich 
annahm,  war  die  Anerkennung  der  ,unbedingten  Autorität  der 
Schrift  als  Fundamentalprincip  der  evangelischen  Lehret  ^ 
Zwingli  aber  trug  jedenfalls  eine  heftige  Erbitterung  gegen 
den  früheren  Freund  davon.  Das  zeigt  sich  aus  dem  Schreiben, 
in  dem  der  gemeinsame  Anhänger  Zwingli's  und  Faber* s,  Jo- 
hannes Alexander  Brassicanus,  (am  20.  Februar  1523)  den 
Enteren  bittet,  nicht  gegen  den  Letztern  zu  schreiben.  Der 
Wortlaut  ist  bezeichnend,   darum  mag  er  hier  folgen:   Minaris 


'  Auch  Johannes  Kessler  gedenkt  ihrer  in  seiner  Sabbata  (I,  1 77),  gibt 
^  ^te  Ergänzung  die  Angabe  der  unparteiischen  Personen  und  nennt 
ils  solche  den  Pfarrer  Jacob  Wagner  von  Nefftenbach,  den  Ritter  Fritz 
Ton  Anwil,  Hofmeister  des  Bischofs  von  Constanz,  Jacob  Edlibach, 
Chorherm  zu  Zürich  und  Dechant  zu  Glattfelden,  endlich  Herrn  Hans 
▼on  Schlieren. 

^  MJJrikofer  1.  c.  I,  159. 
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Fabro  noBtro  nescio  quas  invectivas.  Addis  aliquot  e  doctiB 
tecnm  expostulasse^  quo  mores  illius  omnes  tanquam  in  tabulas 
depictos  orbi  proponas.  Quasi  sit,  bemerkt  Brassicanus  hiebei 
sehr  treffend  hoc  evangelicum  hominem  esse  statim  traducere, 
quem  non  possis  in  tuam  sententiam  perducere.  Er  sucht  ihn 
von  seinen  Vorhaben  auch  durch  das  Citat  ^öovo;  i^w  6e(cu  voepou 
lOTOTat  abzubringen  und  bemerkt  endlich:  Quamobrem  si  quid 
est  quod  per  Christum  a  Te  queam  exorare,  certe  nihil  est 
uspiam  quod  tantopere  cupiam,  quam  ut  a  Fabro  nostro  tibi 
tempereS;  homine  tantum  laudando,  quantum  intelligi  virtos 
potest.  Schliesslich  versichei-t  er,  wenn  Zwingli  wirklich 
gegen  Faber  vorginge,  würde  er  sich  dem  Letzteren  nicht  ent- 
ziehen quanquam  illi  praesidiis  evangelicis  ampliter  instructo 
nihil  opus  sit  nostris  machinis.  Er  habe  das  an  Zwingli  ge- 
schrieben, ,ne  fors  arrepto  calumniandi  negotio  ab  Evangelica 
sinceritate  excidas/.* 

§.  9. 
Faber's  Antwort. 

Die  vorliegende  Darlegung  ist  auf  HegenWald's  Schrift 
aufgebaut;  dass  dies  nur  die  Auffassung  der  einen  Partei  sei, 
kann  man  sich  nicht  verhehlen;  um  so  mehr  liegt  es  nahe,  ja 
ist  es  geboten,  Faber's  Gegenschrift,  die  schon  am  10.  März 
erschien,  einer  Betrachtung  zu  unterziehen.  Der  Titel  des  sehr 
seltenen  Büchleins  ist;  Ain  war  lieh  vnderrichtung  |  wie  es  zu 
Zürch  auff  den  |  Neunundtzweintzigsten  |  tag  des  monat«  Ja-; 
nuarii  nechstuer- 1  schynen  ergangen  sey.^  Gewidmet  ist  es  dem 
Eerwirdigen  Herrn^  Theobald,  Abt  des  Gotteshauses  Lutzel. 
In  der  Vorrede  berichtet  Faber  vom  Ursprünge  der  Disputation 
und  bemerkt  sofort,  dass  es  dem  Bischof  von  Constanz  nicht 
geziemend  erschiene,  ,an  aller  enden  und  orten  offenlich  vor 
und  von  einem  yeden  zu  disputiren,   von  Gott   und  den  heim- 

«  Zwingli  Opera,  VH,  1,  276. 

2  s.  1.  et  a.  4^.  Der  Titel  iat  eingerahmt,  am  Schlumblatte  die  Jungfrau 
Maria  mit  dem  Jesukindlein,  26  Blätter  in  4^.  Ich  benütze  das  aoa 
der  Sammlnng  von  Dr.  Salomon  Hirzel  der  Strassburger  Universitäts- 
bibliothek testirte  Exemplar,  das  mir  die  Güte  des  Herrn  Directors  Pro- 
fesHor  Dr.  Barack  leihweise  überliess. 


Jobann  Heigerün  (genannt  Faber).  153 

liehen  götlichen  Dingen',  über  die  zu  reden  sich  eigentlich  für 
Menschen  nicht  passe.  Sie  seien  also  blos  als  Zuhörer  hin- 
gegangen, aber  daselbst  wie  eine  Partei  behandelt  worden. 
Sodann  erschien  eine  Schrift,  in  der  des  ,würdigen  Meister 
Ulrichs  reden,  uff  der  schoss  gebessert'  und  seine  eigenen  ent- 
stellt worden  seien.  Das  war  Meister  Erhart  Hegen wald,  der 
sich  dadurch  wie  Philostrat  habe  unsterblich  machen  wollen, 
und  damit  der  Spruch  Horazens  von  den  ungelehrten  Schreibern 
,iiit  abgang',  habe  er  diese  Schrift  in  viel  hundert  Exemplaren 
verbreitet.  ,Dieweyl  aber  mich  darinn  wider  Christenliche  lieb 
verachtet  vnd  ich  in  nit  vinde  wie  den  Salustium,  oder  den 
Eßdram,  sondern  als  ein  partheyschen  schreyber,  darmit  dann 
die  schlechten  nitt  achtent  oder  glaubent,  er  hab  geredt  ex 
Tripode  vnd  er  sey  oraculum  Appollinis  oder  die  schreibend 
handt  in  dem  Daniele'  habe  er  wider  Willen,  mitten  in 
seinen  ,an8äglichen'  Geschäften,  zur  Vertheidigung  seiner  Ehre 
diese  Schrift  erscheinen  lassen.  Das  Büchlein  wird  durch  eine 
Apostrophe  an  Hegenwald  eröffnet  ^  in  sehr  kräftiger  und  leben- 
diger Sprache,  die  mit  klassischer  Gelehrsamkeit  reich  verbrämt 
ist,  beschuldigt  er  die  Züricher,  sie  wären  voreingenommen  ge- 
wesen, er  habe  es  geahnt,  dass  sie  Encomium  ante  victoriam 
ausrufen,  das  Wasser  auf  ihre  Mühle  richten  und  sich  selber  den 
Kranz  geben  würden.  Er  wirft  dem  Schreiber,  dem  er  in  Gottes 
Namen  zugeben  will ,  dass  er  die  Schrift  allein  ohne  andere 
Hilfe  verfasst  habe,  vor,  er  habe  seine  (Faber' s)  Reden  kindisch 
gemacht,  Vieles  weggelassen  (was  er  gleich  in  der  Vorrede  auf- 
fährt) und  nicht  beschrieben.  ,Wo  hast  du  dein  oren  in  das  erdt- 
rieh  gestoBsen,  das  du  den  ernstlichen  offt  repetierten  ftirschlag 
nit  gehört  hast.'  Besonders  ärgerten  ihn  die  Ausstellungen,  die 
Hegenwald  hinsichtlich  der  Grammatik  gemacht:  ,So  du  uff 
mich,'  schreibt  er,  ,auch  in  der  Grammatic  tretten  wilt,  muss 
ich  mich  wie  das  regenwürmlin  krümmen,  so  es  getretten  wirt.' 
Mit  vollem  Rechte  beklagt  er  es,  dass  man  von  Amtswegen 
nicht  Alles  aufgeschrieben  habe;  er  kritisirt  sodann  die  zwei 
Schriften,*  die  ausser  der  von  Hegenwald  erschienen  seien,  in 


^  Die  eine  enthalte  das  Ausschreiben  des  Bürgermeisters  nnd  Rathes  zu 
Zfirich,  den  Abschied,  die  Artikel  nnd  die  (fehlerhafte)  Angabe  der 
bischoflichen  Gesandtschaft. 
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denen  es  von  Fehlern  wimmle  (die  er  anzeigt),  nickt  minder 
die  Anordnung,  die  Hegenwald  getroffen,  wie  den  Wortlaut  der 
Reden,  die  er  ihn  halten  lässtJ  Dabei  gibt  er  zu,  dass  er  als 
Speetator  und  friedlicher  Schiedsmann  oft  geschwiegen,  sogar 
auf  ,vil  reden  unnd  erfordern  auch  zum  teyl  Coniuration  des 
Zwinglius/ 

Aber  unverantwortlich  erscheint  ihm,  wie  Hegenwald  seine 
Antworten  entstellt  habe.  Lebendig  apostrophirt  er  ihn  da: 
,Nun  far  uß  Thracia  vnd  kom  in  vnser  land  mein  lieber  meister 
Erhart,  vnd  sehreyb  was  der  Vicarius  da  geredt  hab,  so  würdest 
du  vinden,  daz  ich  ein  vorrede  gethan,  ich  sey  nitt  hie  das 
Evangelium  und  Paulum  hinderlich  zutruckent^  u.  s.  w.  Faber 
bezeichnet  dann  den  , lieben  Schreiber  Sabaia'  als  einen  Feind 
des  Friedens,  der  ihn  absichtlich  wie  Einer  jener  Prediger  aus 
Zank  und  Neid  die  Worte  unterschlagen  und  verdreht  habe  in 
seinem  ,partheyesch  biechlin^  Er  erklärt  sich  mit  Entschie- 
denheit für  einen  Freund  des  Evangeliums,  wie  er  das  auch  in 
seinem  Buch  ,wider  den  Martinum  Luther^  bezeigt;  aber  freilich, 
der  Erhart,  der  auf  seine  Ehre  besser  halten  solle,  gehöre  zu 
den  Evangelisten,  die  nach  Blut  dürsten,  die  ruhig  zusehen, 
wie  in  allen  drei  Erdlheilen  der  Türke  Gewalt  bekomme  und 
die  elenden,  trostlosen  Christen  in  Graecia  hinwürge  und  ,iii 
Rhodis,  in  Corcyi'a,  Hungern,  Steyr,  Kernten,  Crabaten,  Dal- 
macia,  Sybenbürg,  seine  Gräuelthaten  vollbringe.  Die  Verachtung 
der  Geistlichkeit  hat  aber  meist  ein  schlechtes  Ende  herbeige- 
führt, das  habe  er  in  einem  Büchlein  von  den  aufrührerischen 
Theologen  beschrieben ;  ^  hier  verweise  er  allein  auf  die  Historie 
vom  Jidian  Apostata.  —  Sehr  merkwtlrdig  sind  aber  folgende 
Worte,  in  denen  Faber  verspricht,  wenn  ihm  Gott  das  Leben 
lasse,  in  kurzer  Zeit  ,der  frommen  Teutschen  nation  bald  den 

*  vnd  farest  daher  mit  einer  red,  warlich  der  ich  mich  beschemen  wOlt. 
Diese  Schriften  sind  übrigens  nicht  aufzutreiben,  die  Verfasser  des 
Gyrenrupfen  sagen  darüber:  sind  doch  die  zwen  quatem  getrackt?  wie 
das  wir  sy  in  aller  weit  nit  könnend  erfaren?  niemen  hat  sy  gseheiif 
dann  allein  du.  Wie  das  kein  Buchfeiler  (deren  doch  so  vil  dor&ffter 
louffend)  die  nie  gsehen  hat? 

-  Ich  habe  weder  diese  Schrift,  noch  die  ,de  sacris  temere  neque  violandis 
neque  invulgandis'  erhalten  können.  Die  letztere  liegt  mir  erst  in 
einor  Ausgabe  von  1589  vor,  und  komme  ich  bei  diesem  Jahre  auf  sie 
zurück. 
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ftcUangen  in  dem  graU'  zeigen  zu  wollen  und  die  ,hauünater 
rcyssen  uß  den  loch,  und  ob  gott  will  manchem  frommen 
hertzen  zu  ruwen  helffen^  Wie  die  Sache  jetzt  liege,  hätte 
diese  Secte  nichts  als  Uninihe  und  Verwirrung  erzeugt,  ,also 
müssent  wir  armen  Christen,  wir  wesenlichen  Christenlichen 
Teutschen  ewigklich  nach  irem  fumemen  mit  blossem  schwert 
wie  die  Behem  auch  gegen  einander  in  sorgen  ston  vnnd  werdent 
nymmermer  rast  noch  ruw  haben  vor  dieser  Sect^  Er  spottet 
endlich  der  Latinität  des  Schreibers.  ,Darmit  nun  du  dich  als 
einem  Latinum  ertzeygest,  wiewol  du  iji  der  histori  vil  Soloecos 
und  Barbarismos  begangen*  u.  s.  w.  Dabei  kann  es  sich  Faber, 
wie  stets,  auch  hier  nicht  versagen,  auf  seine  bisherigen  Bücher 
zurückzukommen;  eingehender  beschäftigt  er  sich  hier  mit 
Luther,  er  nennt  ihn  den  ,schedlichen  lerer  uß  Saxonia  in 
Aquilone'  und  wartet  auf  die  Antwort  desselben,  die  ihm  dieser 
schon  seit  acht  Monaten  schuldig  ist,  ,nit  weiss  ich,  was  er  bringt 
(mzweyfel  nach  seinem  alten  bruch  vil  neüwer  schantlicher  laster- 
licher wort,  wie  er  dann  den  frommen  und  gelerten  künig  uß 
Engelland  auch  gethan  hat.  So  er  im  wesenlich  antwurt  geben 
solt,  heißt  er  in  ein  Esel,  thoren,  narren,  ja  ein  bößwicht,  und 
aOweg  in  den  dritten  wort  heisst  er  in  liegen,  als  ob  er  ein 
Hippenbnb  sey,  noch  glaubt  man  er  sey  der  Tetitschen  zwölff- 
bot,  von  hymel  herab  gefallen,  wie  gnotis  eauton^  Ganz  dürftig 
und  Iftcherlich  magisterhaft  sind  die  Versuche  von  Emendationen 
von  SteUen,  welche  die  Evangelischen  aus  dem  Griechischen 
oder  Lateinischen  übersetzten.  Doch  eine  Stelle  wenigstens  ist 
80  bezeichnend  für  jene  gespreizte  Wortgelehrsamkeit,  die  über 
der  Silbe  den  Geist  vergisst  und  der  leider  ein  ewiges  Leben  zu 
Thdl  geworden,  däss  sie  hier  citirt  werden  möge.  Einer  hat  den 
Text  ,£cce  virgo  concipiet'  mit  ,Es  wird  ein  tochter  oder  magt 
empfahen'  übersetzt.  Faber  spottet  nun :  ,Ich  hab  nye  gewißt,  das 
virgo  in  Latin  und  parthenos  in  Grecisch  und  Almah  in  He- 
bndsch  eine  tochter  ist  gewesen,  biß  daz  einer  in  seiner  predig 
von  Maria  es  also  geteuscht.  Ich  hab  wol  gewißt,  das  filia  ist 
zn  Latin  ein  tochter  unnd  Bar  zu  Hebräisch  und  Tugatir  (!) 
zn  Grecisch,  das  nit  weyt  vom  Teutschen  ist  ein  tochter  ge- 
wesen.' Nach  dieser  Probe  seiner  Kenntnisse  wendet  sich  Faber 
voll  Ironie  gegen  die  Neuerer:  ,Darumb  bitt  ich  dich  lassent 
uns  hinfiir  auch  arm  leut  sein  und  die  armen  hündlin,  die  doch 
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nun   wirdig   seyendt  zu  essen   die   brosem,   so   do  fallent  voi 
euwern  reychseligen   guldinen  unnd  ktinstreychen  tischen^  dai^ 
muss  ich  dieweyl  du  mich  also  under  die  schuler  rut,  und  widef 
in  die  eschen  der   schuler  mit  dem    wörtlin    Ecce    verachtlicb» 
weysest   dannocht    dir  und  deinen  Grecis   und  Hebraicis  auebK 
antzeygen,   das  ir  auch  verstündet  quod  et  nos  fuimus  Troes.^ 
Er  warnt  den  ,Spottvogel',  sich  vor  dem  Eck  zu  hüten,  damit:^ 
er  sich  nicht  daran  stosse.    Er  rühme  sich  nicht  seiner  Kennt-- 
nisse,  obwohl  er  die  hebräische  und  griechische  Bibel  bei  der- 
Disputation  mit  sich  gehabt,  denn  man  findet  oft,  dass  der  böse 
Geist  oft  auch  griechische  und  andere  Zungen  geredet.    Dann. 
fällt  er  direct  gegen  Zwingli  aus :  , Aber  du  hast  dich  verlasseit 
ufF  des   Zwingiis  rede,    der  vermeynt   wann   er   wer   ein   halb 
mensch  und  stüend  uff  einem  fuß,  thet  das  ein  aug  zu,  so  wölt 
er  dannocht  dem  Hieronymus  nit  weychen'. 

Auch  als  Historiker  findet  Hegenwald  keine  Gnade  vor 
Faber's  Augen,  er  habe  z.  B.  Zwingli  Dinge  sagen  lassen,  die 
dieser  nie  gesagt;  wenn  es  nach  ihm  ginge,  müsste  man  ihm 
das  Handwerk  des  Schriftstellers  legen.  Das  aber  gibt  er  doch 
zu,  dass  er  gesagt,  von  der  Priesterehe  rede  er  nicht  gerne, 
und  dass  er  deshalb  geschwiegen.  In  köstlicher  Weise  wird 
inmitten  der  Anhäufung  von  Gelehrsamkeit  auch  der  Prieater 
.Johannes  in  India  als  Argument  angeführt.  —  Ganz  und  gar 
ohne  Werth  erscheint  Faber  die  Hegenwald'sche  Relation.  ,Wa8 
zu  der  sach  nit  gehört,  hast  gesetzt  aber  du  es  getroffen  und 
gebunden  underlassen.  Hast  eben  ein  histori  geschriben  wie 
Chrysippus  ein  Diulektic,  ja  dannocht  anderer  gestalt  hast  hintzft 
gesetzt.'  —  Und  nun  folgt  eine  ganze  Sündfluth  von  Verachtung 
und  Verspottung  des  armseligen  Historicus,  der  nun  wohl  todt- 
gemacht  sei,  wobei  für  Luther  so  Manches  abftlllt ;  er  nennt  ihn 
da  wohl  den  ,süeßflüs8igen  (wann  es  den  Göttern  gefeit)  fried- 
sammen  lerer  Doctor  Martinus  Luther^  will  den  Hegenwald 
nicht  der  Lüge  zeihen,  um  Luther  in  seinem  »holdseligen  Hand- 
werk' nicht  zu  verkümmern.  Er  kann  überhaupt  Luther  nicht 
aus  dem  Wege  gehen,  so  verspricht  er,  ,den  Luther'  abzufer- 
tigen mit  seinem  »unreinen  biechlin* :  ,de  abroganda  missa 
privata^  Dabei  wird  auch  Reuchlin  erwähnt  als  .unser  frommer 
lieber  LandÜmann*.  Von  den  seltsamen  und  fremden  Lehren 
aber,  die  von  seinen  GegneiTi  ausgingen,  von  Leuten,  die  ,der 
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Geist  Gottes  alle  stund  ankeuchet^,  lasse  er  sich  nicht  ab- 
führen. Den  Hegenwald  will  er,  was  die  Fürbitte  der  Heiligen 
anlangt,  mit  einem  eigenen  Buche  ^aussteuern^^  ,wart  nur  wenig 
tag,  da  würdest  du  vinden  was  Waldenses,  Vigilantius  und 
ander  für  ein  opinion  haben,  hoff  ich  wöU  besygen,  dann  vil 
mer  werdent  bey  mir  sein  dann  bey  dir/  Er  werde  den  Streit 
gewinnen  gegen  die  neuen  Amalekiter.  Und  nun  beginnt  er 
wieder,  im  Einzelnen  Irrthümer  seines  Gegners  aufzuweisen, 
den  er  endlich  spöttisch  ^lieber  Magister  noster^  nennt,  und  aus 
historischen  Gründen  will  er  ihm  beweisen,  wie  imrecht  Zwingli's 
Neuerungen  seien.  ,Be8ich  ob  nit  Neunhundert  jar  reych  und 
arm  mann  und  weyb,  gelert  unnd  ungelert  haben  durch  die 
gantzen  weit  gebettet,  gelesenn  und  gesungen'  (folgt  eine  Probe 
aus  einer  Litanei).  Ganz  deutsch  ist  die  kampflustige  Ver- 
sicherung: ,Wir  habent  das  schloß  besetzt,  es  kompt  kein 
sterckerer  der  unns  vertreyb  und  überwinde,  wir  werdent  die 
heiligen  nit  also  verlassenn.'  Zum  Schlüsse  gibt  ihm  Faber 
gute  Lehren  und  spricht  seinen  Wunsch  nach  Frieden  aus. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  frisch  und  kräftig  ist  das  Schrift- 
chen geschrieben,  auch  —  trotz  aller  Einmengung  oft  unge- 
höriger Gelehrsamkeit  —  von  populärer  Färbung  und  packender 
Kraft.  Inwieweit  er  mit  seinen  Berichtigungen  im  Rechte  war, 
lässt  sich,  da  uns  beglaubigte  Protokolle  fehlen,  nicht  feststellen, 
im  Allgemeinen  aber  hatte  er  mit  seiner  Forderung,  man  hätte 
Alles  aufschreiben  sollen,  nichts  Unbilliges  verlangt. 


§.  10. 
Das  Gyrenropfen. 

Dass  die  scharf  gepfefferte  Schrift  eine  neue  Entgegnung 
hervorrufen  würde,  war  vorauszusehen.  Sie  erschien  zu  Zürich 
(im  ersten  Herbstmonate  1523)  unter  dem  Titel:  ,Das  gyren 
rupffen  |  halt  inn  wie  Johans  Seh  |  mid  Vicarge  ze  Co- 
stentz,  mit  dem  büchle  |  darinn  er  verheißt  ein  waren  bericht 
wie  I  es  vff  den  29.  tag  Jenners  M.  D  XXIII  ze  Zürich  gangen 
sye,  sich  I  übersehen  hat.     Ist  voll  schim  |  pffs  vnnd  ernstes.' ' 

'  Eingerahmtes  Titelblatt  mit  den   beliebten   musicirenden  Engeln.     Am 
Sclilusse :  Getruckt  zu  Zürich,  d.  Christo   Froschower.   44  Blätter  in  4^ 
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Gleich  in  der  Vorrede  wird  Faber  der  Lüge  und  Gleissnerei 
geziehen  (der  so  ofFenlich  liegen  vnd  leugnen  gdar,  ouch  sinen 
tant  so  klug  harfUr  getragen)  und  ganz  bagatellmässig  behandelt 
Es  will  den  Schreibern  den  Züricher  Bürgern  Conrad  Luch- 
singer, Hans  Hab,  Hans  Hager,  Heinrich  WerdmtiUer,  Heinrich 
Wolf,  Conrad  Aescher,  C.  Funck  —  bedünken,  dass  ein  ernster 
Gelehrter  an  Faber' s  liederlichem  Geschwätz  gar  nicht  seine 
Zeit  verlieren  solle.  Darum  hätten  sie  sein  Lügenbüchlein  unter 
einander  getheilt,  um  ihm  zu  erwideni,  damit  er  die  Schneider 
und  Schuster  von  Zürich  kennen  lerne,  die  er  so  sehr  verachtet 
habe.  Sie  geben  sich  von  vornherein  nicht  der  Täuschung  hin, 
diesen  ,Rappen^  weiss  zu  waschen,  aber  sie  wollen  ihn,  der  sich 
unter  eine  Decke  versteckt,  noch  besser  zudecken,  so  dass  er 
schwitze.  Sie  werfen  ihm  vor,  dass  er  Hegenwald's  Historie 
verdreht  habe  und  in  seiner  Entgegnung  nichts  als  seinen 
eigenen  Ruhm  suche  und  gleich  den  Zauberern  und  Gauklern 
die  Einfältigen  verführen  wolle;  seine  Lügen  aber  wollen  sie 
mit  zwei-  bis  dreihundert  Zeugen  erweisen.  Voll  Unmuth  er- 
wähnen sie  die  Beleidigung,  die  Faber  ihren  braven  Lehrern 
und  ihrer  Stadt  angethan,  dennoch  wollen  sie  aber  lieber  die 
Sache  von  ihrer  scherzhaften  Seite  auffassen,  man  lacht  über 
ihn  wie  über  einen  erzürnten  Narren.  ,Nun  stond  wir  hie  und 
wellend  jm  siner  lügen  rechnung  geben  ....  wir  sind  nüta 
dann  handwercks  lüt  und  handwerker  kind  vnd  von  der  gemeind 
darumb  die  subtylcn  nicht  achten  müssend,  ob  wir  zemalen 
gröber  sind,  denn  sy  meinend  zimmen.  Wir  sind  mit  der  huss- 
schär  beschnitten.  Verstond  alle  ding  im  besten  imd  sehend 
zu,  wie  wir  mit  Hansen  Schmid  so  hüpschlich  wellend  den  gyren 
rupffen.  Und  sind  demnach  got  bevolhen.  Der  welle  alle  sine 
fyend  also  demütigen  als  disen  hans  Schmid,  das  wir  eigenlicfa 
hoffen.  Amen.*  Mit  diesen  Worten  beschlossen  die  bürgerlichen 
Verfasser,  denen  jedenfalls  Jemand  —  vielleicht  Zwingli  selbsl 
—  geholfen,  ihr  Vorwort.  Den  Anfang  der  Widerlegung  von 
Faber's  letzter  Schrift  macht  Conrad  Luchsinger,  der  gleich  zu 
Beginn  seiner  historischen  Schilderung  der  Züricher  Disputation 
sich  dahin  entscheidet,  dass  ihm  die  Schrift  von  Erhart  wahr 
haftiger  erscheine,  sowie  er  sich  über  die  Ignorirung  seiner  Vater 
fstadt  durcli  Faber  ärgerlich  äussert.  Sodann  beginnt  er  Sata 
für  Satz  aus  der  Schrift  des  Constanzer  Vicars  zu  widerlegen 
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Und  man  muss  gestehen,  nicht  ohne  Glück!  Schon  der  ersten 
Bemerkung  Faber's,  man  könne  über  Gottes  Wort  nicht  an  allen 
Enden  und  Orten  öffentlich  disputiren,  erwidert  er  mit  dem 
Ausspruche  St.  Peters,  der  verlangt,  dass  man  einem  Jeden 
Antwort  gebe.  Der  Berufung  Faber's  auf  Erasmus  tritt  er  mit 
den  Worten  entgegen :  , Was  darffstu  Erasmum  anlügen,  bsich 
jm  in  der  vorred  des  nüwen  testaments,  da  meint  er  es  solle 
der  pur  in  der  gritzen,  nit  allein  von  dem  Evangelio  reden  sunder 
singen.  Vnd  wenn  er  schon  glych  das  nit  redt,  was  gadt  uns 
Erasmas  an?  ist  er  denn  unser  got  dem  wir  losen  sollend?^ 
Und  der  prunkvollen  Citatengelehrsamkeit  Faber's  setzt  sich 
der  gesunde  Menschenverstand  entgegen :  ,  Was  gedt  es  uns  an, 
wer  jm  tragen  oder  geschom ,  oder  wer  jm  den  heim  nachgfürt 
kab.^  Scharf  genug  replicirt  Luchsinger :  die  Klage  der  Geist- 
lichkeit um  das  Seelenheil  sei  vielmehr  eine  Klage  um  den  Verlust 
des  zeitUchen  Gutes ;  der  Bemerkung,  dass  die  Begierden  und  der 
Zank  so  reichlich  in  der  Welt  seien,  erwidert  Luchsinger  mit  den 
Worten:  ,Lug  wo  ist  das  fleisch  unnd  die  weit,  under  uns  armen 
leyen  oder  üch  pfaffen  ?^  . . .  Das  ,heitere  Wort  Gottes^  möchten 
sie  nicht  leiden,  weil  darin  ihre  Unwissenheit  erscheine.  Auf  die 
Disputation,  eingehend  spottet  er  in  sehr  derben  Worten,  das 
zarteste  ist  noch  der  Ausfall :  ,Ir  Bäpstler  seid  all  gesessen  als 
die  stock  .  .  .  Und  so  du  heim  kumpst  so  hepstu  an  redlich 
sin,  hast  einen  zum  fenster  ynn  erstochen,  der  was  aber  nitt 
daheim.^  Und  gar  oft  kehrt  der  Kathschlag  wieder:  ,buck  die 
g8cluri£Ft  nit,  lass  sy  styff  blyben.^  Dass  Faber  sich  nur  als 
Schiedsrichter  gerirt,  wird  ihm  bestritten;  wenn  man  solcher 
bedürfte,  fknde  man  durch  Gottes  Gnade  in  Zürich  genug, 
brauchte  seiner  nicht.  Wenn  Faber  an  Richter  appellirte,  wird 
3un  spöttisch  geantwortet:  ,Ich  weiß  wol  was  richter  du  gern 
bettest,  einen  der  dir  alle  jar  300  oder  400  guldin  ze  verm&t- 
willen  gebe  vnd  der  spreche,  wo  in  der  gschrifft  genad  stat,  da 
verstond  jr  das  gemein  volk  nümmen  vil  gelts  gon  Rom  in  die 
Kisten  geb,  so  wirt  nit  ouch  darvon  dann  ich  bin  gar  ein  ge- 
lerter  Doctor  im  narrenschiff.  ^  Ein  nicht  ganz  klarer  Ausfall 
irt  der,  in  dem  Luchsinger  von  Faber's  ,Frau'  spricht,  die  mit 
*bm  von  Rom  gekommen   sei. 

Im  Allgemeinen  prophezeit  er  den  Niedergang  des  Papst- 
thums,  ,al8  ouch  geschehen  wirt,  wenn  du  vnnd  dine  Bäpstler 
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schon  darummb  uff  dem  köpf  giengind.'  Wenn  Faber  sich 
besonders  dagegen  aussprach,  dass  man  ihm  seine  Reden  so 
kindisch  hinstelle,  so  findet  Luchsinger  dies  ganz  berechtigt: 
,Ja,  lieber  Hanns  Schmid,  sy  sind  so  kindisch  unnd  verdrUsflig 
gesin,  das  dine  Bäpstler  selbs  einn  verdrieß  daran  gehegt  hand 
und  sölte  man  sy  uffgeschriben  han,  man  hett  wol  zwo  k&httt 
darzu  haben  müssen,  also  hastu  dich  mit  frömden  langen  reden 

und  sophistischen  Fragen  ußgezogen und   thust  sunst 

nüt  anders  denn  rümslen  und  die  geschrifft  uff  dich  ziehen, 
die  dir  aber  anstat  glych  wie  eyner  suw  ein  beltz/  —  Von  der 
Berufung  Faber's  auf  Löwen  und  Paris  will  Luchsinger  nichts 
hören,  er  meint,  in  Zürich  gäbe  es  genug  gelehrte  Leute,  dort- 
hin wolle  Faber  die  Entscheidung  nur  deshalb  verweisen,  weil 
er  wisse,  ,das  sy  die  geschrifft  grad  zwingend'  wie  er  selbst. 
Es  wäre  aber  an  der  Zeit,  dass  die  Anhänger  des  Papstes  Gott 
um  Erkenntniss  bäten,  ,den  die  zyt  ist  nach,  die  ax  stat  am 
boum^  Faber's  Erzählungen  von  den  neuaufgefundenen  Inseln 
imponiren  ihm  nicht,  ,wa8  gat  es  uns  hie  an,  wy  sy  opfrind/ 
Luchsinger  wirft  dem  Constanzer  Vicar  Schönrederei  vor.  ,E8 
ist  wol  war,  din  red  was  süber  wie  eins  jungen  kindes  bedy 
vnd  hast  treffenlich   z&  tragen.     Ich   mein   du   syest  lang  ein 

schantzspiler  gewesen  so  wol  kannst  du  z&tragen O  knab 

heyny,  knab  wie  spürt  man  so  wol  wo  dir  wee  ist  du  must  aber 
(Anspielung  auf  seine  Kömerfahrt)  bald  gen  Rom,  da  sind  g&t 
artzet,  in  der  Etsch  sind  nit  so  g&t  artzet.'  Dem  Kokettiren 
Faber's  mit  seinen  Sprachkenntnissen  entgegnet  Luchsinger: 
,Du  must  Tütsch  mit  uns  reden.  Wir  könnend  nit  Krabattisch.' 
An  das  Schriftchen  von  Justus  Jonas  erinnert  es,  wenn  Luch- 
singer Fabem  anspricht:  ,Du  schrygst  allweg  nur  concilium 
concilium  vätter  vätter,  das  zeigt  je  nüt  anders  an  dann  das 
du  ein  Bäpstler  bist  worden.  Und  im  Verlaufe  seiner  Entgeg- 
nung zeiht  er  ihn  der  Inconsequenz  und  Habgier.  ,Hastu  nit 
zu  Lindow  predget,  do  du  die  pfarr  versächt:  Welicher  pfaff 
mer  dann  ein  pfrund  habe,  der  syge  gewüss  des  tüfels  ?  —  Jetz 
hast  du  jrer  nit  under  sibnen  oder  achten  .  .  .  Din  evangelium 
ist,  so  man  die  botschafft  bringt,  es  sye  ein  alter  pfaff  ob  einer 
feyssten  pfnind  gstorben.^  Sehr  scharf  replicirt  er  Faber's  Be- 
merkungen über  die  Türkensteuern  u.  dgl.,  er  ist  der  Ansicht, 
die  Franzosen  hätten  es  weislich  bedacht,  keinen  Heller  Türken- 
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geld  aus  dem  Lande  zu  lassen.  Auf  Faber's  Aeusserung,  er 
i?erde  der  frommen  deutschen  Nation  die  Schlange  in  dem 
Gras  zeigen  und  die  Hausnatter  aus  dem  Loch  reissen,  erwidert 
Luchsinger  spöttisch :  ,Ja  bistu  der  schlangen  beschwerer  lieber 
meister  Hans,  so  beschwer  mir  meines  kinds  buch,  das  het  die 
würm  vast,  wirdst  ein  schönen  hufFen  finden,  ob  die  kunst 
recht  kanst/ 

So  weit  Conrad  (Kunz)  Luchsinger.  Er  ist  kein  unbe- 
kannter Mann.  Aus  Glarus  war  er  nach  Zürich  gekommen 
und  daselbst  Mitglied  des  grossen  Kaths  ^  geworden,  später  ist 
er  Administrator  von  Stein. 

Auch  der  nächste  Schreiber  Heinrich  Werdmtiller  war 
MitgKed  des  Raths  und  Correspondent  Zwingli's.^  Er  schreibt 
weniger  humoristisch,  aber  geht  Faber  hart  an  den  Leib. 
Die  Bedeutung  Luther's  ist  ihm  völlig  aufgegangen;  es  empört 
ihn,  dass  Faber  ,der  Sophist^  jenen  den  ,schädlich  Leerer' 
nennt;  er  spricht  es  mit  ernstem  Bedacht  aus:  ,des  Luters  ge- 
schrifft  stirbt  nit,  die  wirdt  nach  vil  hundert  jaren  den  küng 
(Heinrich  VHI.  von  England)  ußrü£Pen,  sölichs  verhengt  got. 
Er  ftlrchtet  den  Kampf  mit  Faber  nicht,  sie  selbst  die  Bauern 
und  Handwerksleute  hätten  nicht  gewollt,  dass  Zwingli  selbst 
ihm  antworte  ,wie  wol  er  ob  got  wil,  dir  den  kutzhät  wol 
eretoubet  het,  der  du  noch  von  der  göch  wegen  treist^  Sie, 
die  Ungelehrten,  wollen  den  Krieg  auf  sich  nehmen  ,und  wend 
dir  kampffes  gnög  gen  ....  ußgenommen  das  wir  die  Lateinisch 
vndChalcutisch  sprach  nit  verstond^  Freilich  äussert  er  sofort 
Zweifel  gegen  die  Gediegenheit  des  Wissens,  mit  dem  der 
Vicar  prunkt.  ,Doch  bruchstu,'  setzt  er  nämlich  beschränkend 
Wöffli,  ,dieselben  (die  Sprachen)  in  jrem  ward  als  das  wort 
gottea;  so  wers  dir  besser  du  bettest  gcschmidet  dann  gstudiret.' 
Es  erregt  Werdmüller's  Heiterkeit,  dass  Faber  ,chalcuti8ch'  (soll 
wohl  chaldäisch  heissen)  kenne,  aber  nicht  schweizerisch,  das 
doch  an  der  Thüre  liege,  deshalb  habe  er  denn  auch  den 
Gebrauch  von  Jungfrau,  Magd  und  Tochter  nicht  verstanden. 
Der  dritte  der  Verbündeten,  Heinrich  Wolf,  fiel  als  SchaflFner 
zuEmbrach  in  der  Capeller  Schlacht;    er  war  der  Sohn  eines 

*  Briefe  von  ihm  an  Zwinpli.  Opera,  VII,  1,  420;  2,  275.  324. 
'  Kn  Brief  an  Zwingli    Opera,  VII,  1,  476 
SitMOfiW.  d.  phil.-hist.  Ol.    CVH.  Bd.  I.  Hft.  11 
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armen  Fischers.  Ihm  selbst  kam  es  komisch  vor,  dass  er 
gegen  einen  so  gelehrten  ,hochprangenden  Hofineister'  des 
römischen  Stuhles  ins  Feld  ziehen  musste.  Die  etwas  wät- 
maschige,  sehr  populäre  Erwiderung  wendet  sich  mit  Vorliebe 
gegen  das  Prunken  mit  unnützer  Gelehrsamkeit;  der  ganxc 
Ingrimm  des  Volksbewusstseins  gegen  die  Juristen  bricht  in  den 
Satze  hindurch:  ,ein  hochbertimter  Jurist,  das  ist  in  TtLtscl 
ein  weltpschysser,  ein  gelerter  Heid,  ein  subtyler  sophist.  I 
Faber  findet  er  nichts  von  einer  apostolischen  Mission,  mft 
findet  ihn  nicht  wie  Johannes  den  Täufer  in  der  Wüst 
sondern  an  den  Höfen  der  Fürsten  ,mit  zarten  linden  bdt 
schuhen  bekleit^  Ja  Wolf  geht  noch  weiter,  er  hält  FalM 
für  Einen,  der  über  allen  Glauben  hinaus  sei.  ,Lieber  meist« 
Schmid,  wenn  jr  ein  vrstendi  gloubtend,  jr  besässend  nit  7  od< 
8  Pfründen.' 

Nach  Wolf  kam  Conrad  Aescher  daran,  einer  der  Foi 
geschrittensten  in  der  Polemik  gegen  den  katholischen  Kita 
Nachdem  er  alle  die  katholischen  Gebräuche  aufgezählt,  begini 
er  über  sie  zu  spotten.  ,Item  zum  heiigen  louffen  macht  müd 
bein  vnd  ist  öwm  sack  da  mit  voll  worden.  Vnd  also  ist  vc 
got  zogen  der  arm  mensch  an  die  creatur.'  Nach  einem  heftige 
Ausfall  gegen  die  Klöster  räumt  Aescher  allerdings  ein,  dai 
man  doch  auch  fromme  ^biderbe'  Leute  in  den  IQöstem  finde 
Drastisch  wendet  er  sich  zum  Schlüsse  gegen  Faber:  ,Ab< 
du  thust  glich  wie  alle  böse  wyber  legend  uff  ander  lüt^  dl 
sy  selber  thünd.  Es  hat  keiner  mer  sin  red  mit  glächt 
anghebt  wann  du,  du  hast  doch  so  fründtlich  gschmoUet,  A\ 
wir  forchtend  der  stuben  ofen  wurd  dir  als  hold  das  er  d 
nachlouffen  wurd/  —  Auch  Uly  Funk,  der  nächste  der  CfoB 
cutoren  fiel,  als  Seckelmeister  bei  Cappel,  auch  er  gehörte  zu 
Rathe  und  war  einer  der  ergebensten  Anhänger  Zwingli's,  der  il 
einen  eifrigen  treuen  Menschen  nennt,  dazu  im  Lateinischen  ziei 
lieh  unterrichtet.  Gewiss  war  er  einer  der  energischesten  Mann* 
der  Schweizer  Reformation.'  Hätte  er  nicht  mit  seiner  Arbeit  We 
und  Kind  zu  erhalten,  bemerkt  er,  er  würde  lauterer  und  klar 
davon  schreiben.  Seine  Entgegnung  bringt  unter  Anderem  d< 
nicht  uninteressanten  Satz :  ,Denn  wenn  schon  der  Bemer  Dietri< 


1  Brief  an  Zwingli.  Opera,  ü,  236,  an  den  Züricher  Senat  II,  366.  358 
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za  Hontaflascun  und  nit  zu  Verona  gesessen,  were  der  gloub 

seiner  geschichten  nit  kreffdger  in  mir  denn  sust^    Wenn  auch 

Manches  selir  gedehnt  und  die  ewige  Wiederholung  des  Witzes 

von  ^esinen  käs^  schon   etwas   langweilig  wird,   so  lässt  sich 

doch  Kraft  und  Geist  auch  dieser  Verantwortung  nicht  bestreiten. 

Heftig  genug  greift  er  Faber  an,   mit  beleidigendem  Mitleid 

nennt  er  ihn  in  einer  Anspielung  auf  einen  Ausdruck  in  Faber's 

Schrift  ,du  armes  regenwürmly*  und  definirt  den  Unterschied 

iwischen  ihrem  Standpunkte  und  den  Faber's  mit  den  Worten: 

,Wir  strjtend;   das  die  warheit  an  tag  kömmy,   so  strytest  du 

das  du  selber  an  tag  kömest  imd  nit  unbillich,  denn  du  steckest 

in  der  finstery  bis  über  die  oren/    Er  wirft  ihm  vor,    däss  er 

ach  berühme,  die  ftlnf  Bücher  Mosis,  vier  Bücher  Könige,  ,vier 

Seck  voll  ytel  schwyn  und  drü  roß,   zwei  kelber  und  ein  ku 

dan  die  grossen  imd  kleinen  Propheten  und  sust  viler  welscher 

geseDen,  Plutarchum  und  den  mosthansen^     Schliesslich  wird 

Faber's  Beginnen   verspottet,   Luther  an  den  Leib   gehen   zu 

vollen,  es  wäre  wirklich  um  Luther's  Zeit  Schade,   wollte  er 

ihm  Antwort  geben  auf  ,sölich  blatzwerk  und  alt  b&tzer  werk^ 

Undfich  ergreift  Heinrich  Wolf  abermals  das  Wort  und  sucht 

die  sophistische  Art  Faber's  dadurch  zu  kennzeichnen,  dass  er 

bemerkt,  Faber  hätte   einen  guten  Maler  abgegeben;    wären 

ihm  die  Engel  nicht  gelungen,  so  hätte  er  schnell  fertig  Teufel 

daraus  gemacht.     Den  Beschluss  des  Büchleins  macht  wieder 

Conrad  Luchsinger,   der  den  schon  stark  Mitgenommenen  mit 

graoaamem  Humor  nochmals  vornimmt.     ,0  Hans  Heyerley,^ 

spricht  er  ihn  an,  ,wir  wellend  noch  einmal  fröUch  mit  einandren 

sin.' . . .  Wieder  stellt  er  ihn  als  Lügner  an  den  Pranger:  ,wenn 

Itigen  lönsch  tfich  war,   so  wer  nit  ein  wimder  ob  unser  hans 

Heyerley  schöne  kleider  bettet    Er  verspottet  seine  Klage  mit 

dem  wirklich  treffenden  Worte:  ,Das  du  dennach  vil  alenfent- 

zigB  wyber  tantes  bruchst,  mfiß  man  dir  nachlaßen,  die  puren 

Wben  th&nd  jm  nit  anders,  wenn  sy  jre  Widersacher  nit  nider 

werffen  mögend,  so  hebend  sy  an  grynen  glych  als  ob  sy  übel 

verietzet  sygind.'  .  .  .  Bisher  sei  man  übrigens  leicht  mit  ihm 

luagesprungen,  bis  jetzt  hätten  sie  ihm  nur  ein  wenig  ,krätzlet, 

hettest  aber   wol   verdient,    das   man   dir   mit  kolben   lusete*. 

Allerdings  sei   ihnen  der  Zorn   bald   verraucht,    da   man   bei 

seinen  ^närrischen  anfragen^  zu  viel  lachen  müsse. 

i  11* 
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Der  SchluBB  freilich  entspricht  dieser  heiteren  Wendung 
nicht.  Indem  Lucheinger  Allerdings  zugibt,  daBB  Erhart  in 
mancher  Kleinigkeit  geirrt'  und  die  Hoffnnog  ausspricht,  dass 
er  Faher  Antwort  geben  werde,  läest  er  gegen  Bischöfe  and 
Fürsten,  die  das  Evangelium  verfolgen,  die  Drohung  hören: 
,S7  werdend  jren  Ion  darumh  enpfahen,  jr  urteil  acMafft  nit, 
sy  werdend  bo  vil  nnbill  uff  sich  laden,  daz  es  bald  möglicher 
wirt  sin,  dass  sy  uß  den  landen  verjagt  werdind,  weder  das 
aj  Christum  vertrybene  mögind'. 

Der  Eindruck,  den  die  zwei  Schriften  der  Gegner  auf  den 

LeBer  machen,  gleicht  dem  oftgebraucbten  Bilde  vom  Kampfe 

des  Seeungeheuers  mit  den  Landthieren,  sie  treffen  eich  nicht. 

—  Faber  steht  auf  dem  Boden  jener  Kirche,  die  der  SchriftauB- 

legung  der  Gegenpartei  als  die  Kirche  des  Antichrist  erscheint. 

Was  dem  Constanzer  Vicare  als  das  werthvoUste  Beweismaterial 

erscheint,   die  Beweisgründe  aus   der  Patristik,   den  Concilien 

und  Synoden,  dem  kanonischen  Rechte,  gilt  dem  —  wie  immer 

unbistorischen  —  common  senee   der  Laien  nichts,  je  weniger 

sie  es  verstehen,   desto  mehr  verhöhnen  sie  es,   sie  setzen  der 

schweren  Gelehrsamkeit  den  Narren  entgegen,  und  gegen  den 

weisen  Salomun  behält   der  lachende   Markolf  bei   dem   Lese- 

puhlicum  jener  Zeit  Recht.     Der  BcliwertUlIigen   und   vielfach 

äuBserlichen,nur  zum  Prunken  und  Nimbuserzeugen  aufgehängten 

Gelehrsamkeit   gegenüber,   der    man   die   UnfUbigkeit   sich   zu 

vertheidigen  ansieht,  behauptet  der  gesunde  Menschenverstand, 

der  die  Gestalt  des  Gegners  zur  drolligen   Carricatur  verzerrt, 

"aber  ergeht  es   wie   den  Rittern  Oeaterreichs  hei 

i    Morgarten ,   sie    gehen   an    der   Unmasse    ihrer 

äffen   zu  Grunde,    die   leichtgerUsteten  Schweizer 

in   sie   nieder.     Vortrefflich  gelang  es  den  Nach- 

ler,    den    hier    genannten    sieben   Zürichern,    die 

n   Fabcr's  Charnkter   zu   zeichnen,    seine  Blossen 

und  anzugreifen,   die  Schrift  muss  denn  auch  be- 

iifsehen   gemacht  haben.     Zwingli   selbst  schwieg 

Ijeit    der   in    ihrem    Eifer   weitgehenden    Freunde, 


h  uacli  K«  Schftirhureu   verirt  xin,   als  du   lum   Tft|ipeD   ftir 
ynknrt,  da  mit  glyubs  «i  glyuben  kein. 
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Faber  beklagte  sich  über  dieselben  beim  Rath  von  Zürich,   der 
aber  auch  weiter  keine  Notiz  davon  nahm. 

Doch  wüi'de  man  irren,   wollte  man  annehmen,   Zwingli 
sei  mit  Faber  nicht  nochmals  in  die  Arena  gestiegen. 

§.  11. 
Neue  literarische  Pläne. 

Vorerst  freilich  hielt  ihn  wieder  neuerdings  Luther  in 
Athem.  Schon  im  Februar  1523  kann  Ambrosius  Blaurer 
seinem  Bruder  Thomas  schreiben : . . .  quam  gloriose  vero  Tiguri 
trimnphaverit,  ex  actis  intelliges,  quae  consobrinus  Zuiccius  ad 
te  mittit.  Scripturientem  nunc  audimus  adversus  omnes  lutheri 
libros  conductis  in  hoc  notariis  aliquot  ita  enim  suo  promisit 
pontifici.  Nachdem  er  über  die  rasche  Erlernung  des  Griechi- 
schen (vertet  e  graecis  loannem  quendam  filium  obedientiae), 
Hebräischen  und  Chaldäischen  durch  Faber  seine  Verwunderung 
aosspricht,  dessen  Denuntiantenwesen  und  Falschheit  geisselt, 
bittet  er  den  Bruder  zu  schreiben  ,quid  isthic  (in  Wittenberg) 
TOB  de  Fabro  sentiatis,  imprimis  vero  an  Luterus  dignum 
existimet  cui  respondeat.  Liber  quem  nunc  meditatur  iuris 
pandectas  pondere  simulac  magnitudine  supcrabit^  Auch  die 
Verfesser  des  ,Gyrenrupfen'  scheint  er  mit  einer  Gegenschrift  be- 
denken zu  wollen,  ,scripsit  alia  adversus  lascivientcs  nostros  adu- 
lescentes,  qui  suis  dialogis  vires  eruditos  et  pontificios  (hoc  est 
Fabro  similes)  plus  satis  libere  incessunt,  sed  nondum  invulgavit^  * 
Auch  ein  Brief  des  Ottomar  Luscinius  aus  StrasBburg,^  der  voll 
Bewunderung  der  ,Triumphe^  Faber's  und  seiner  hcrkuleischen 
Thaten  gegen  die  lutherische  Hydra  gedenkt,  über  Buchhändler- 
verkältnisse  und  Strasscnscenen  anlässlich  der  Confiscation 
lutherischer  Bücher  berichtet, ^  gehört  hiehcr.  Als  Wichtigstes 
seien  folgende  Worte  herausgehoben:  Commonefcci  ut  iussisti 
firuenmgerum  mox  Argentinam  veniens  tui  negocii  et  pro  veteri 
in  me  benevolentia  impetrari   ut   tibi  morem   gerere    velit,   ita 

'  cf.  Anhang  X. 

•  Ibidem  XI.  dat.  XU.  Kai.  Sextiles  1523. 

'  Logcinius  lässt   in   die   Coulissengeheimnisso   der   Partei    blicken ,   wenn 

er  sagt:  quae  res,  si  ulla  in  Lutheranos  civis  ultio  expectanda  est,  iam 

non  param  niinistrabit  votis  nostrus  occasionem. 
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tarnen  ut  «TtTXbv  B{ßXov  recipiaB,  supprimet  enim  nomen  suum 
ac  caute  vitabit  censores,  quos  hec  orbs  chalcographiB  praefecit. 
Man  weiss,  dass  Faber  von  den  Basler  Buchdruckern  abge- 
wiesen wurde,  es  scheint,  dass  er  nun  aUe  seine  Freunde  in 
Contribution  setzte,  um  durch  sie  einen  Drucker  bekommen  zu 
können;  Luscinius  übernahm  die  Vermittlung  bei  Grüningen; 
ob  es  sich  um  eine  Entgegnung  auf  das  ,Qyrenrupfen'  oder 
um  den  Druck  jenes  grösseren  Werkes  handelte,  ist  freilich 
nicht  festzustellen.  Aber  dass  es  sich  Air  Faber  damals  vor 
Allem  um  sein  grosses  Werk  gegen  Luther  handelte,  zeigen  alle 
seine  Aeusserungen  aus  jener  Zeit;  überall  spricht  er  von 
diesem  Opus,  über  das  früher  schon  Blaurer  gespottet. 

Dies  zeigt  auch  Faber's  leider  nur  fragmentarisch  über- 
lieferter Brief  an  Emser,  den  Cochläus  citirt:^  ,Instruxi  opus 
priori  longe  maius  atque  locupletius,  quod  in  tres  libros 
partitus  sum.  In  primo  ago  cum  homine  de  his,  in  quibus 
contra  apertissimas  utriusque  testamenti  sententias  peccarit. 
In  secundo  Christiano  orbi  demonstro,  Lutherum  in  his^  quae 
fidei  sunt,  non  solum  ab  universali  ecclesia  et  communi  Christi 
fidelium  consensu,  sed  et  ab  omnibus  omnium  seculorum  hae- 
reticis  dissentire.  Et  hie  pulchra  videre  licebit.  In  tertio,  tracto 
illius  contradictoria,  ut  hominem  ex  ore  proprio  indicare  pos- 
sint.  Hie  arundinem  illam  evangelicam  pro  sua  dignitate 
atque  suis  depingo  coloribus.  Quam  primum  eruperit,  non  tacebo, 
ut  in  promptu  uideant  omnes,  quid  tam  instabili  doctori  con- 
iidere  liceat.  In  ganz  ähnlichen  Ausdrücken  schreibt  er  an 
Eberhard  Schiessher, ^  er  wolle  mit  seiner  Schrift  der  Welt 
zeigen  ,quo  spiritu  in  vineam  domini  dei  Sabaoth  irruerit,  qua 
tendat  et  quam  misere  uulgus  hoc  iners  ab  hoc  uno  seducantur 
homine'.  Er  nennt  sein  Werk  eine  summa  contradictoriorum  und 
wünscht  nur  in  dem  Wüste  der  Geschäfte  gesund  zu  bleiben, 
um  weitere  Irrthümer  Luther's  aufweisen  zu  können;  jetzt  be- 
schäftige er  sich  gerade  mit  Luther's  Behauptung,  dass  Alles 
nach  der  ,necessitas  absoluta'  geschähe.  Aus  der  einzigen 
Genesis  aber  könne  er  ihm  schon  das  Gegentheil  erweisen. 
Talis  ac  tanti  nominis,  schliesst  er  spottend,  Theodidactus  est 
ipse  Lutherus,  ut  uno  axiomate  audeat  contra  se  provocare  mille 


^  In  Joh.  Fabri's  responsionies  duae  a.  s.  w. 
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sacramm  literarom  sententias.  Ganz  deutlich  aber  werden 
die  Bemühungen  Faber's  in  jenen  Tagen  durch  einen  Brief 
des  Joh.  Cochläus  an  Conrad  Collin,  den  Prior  der  Kölner 
Dominikaner.^  Cochläus  kann  sein  Exemplar  des  ^Malleus',  das 
er  von  Faber  bekommen,  nicht  wegsenden,  es  ist  ihm  unent- 
behrlich, aber  er  sendet  einen  Auszug,  den  er  mit  Marginalnoten 
versah,  und  spricht  den  Wunsch  Faber's  aus,  seine  Schriften 
recht  weit  verbreitet  zu  sehen.  Nihil  enim  acerbius  est  illi, 
quam  tot  animas  immo  tot  myriades  animarum  per  sceleratum 
Lntheri  schisma  haeresimque  omnifariam  usque  adeo  infeliciter 
perire  atque  aetemaliter  damnari.  Er  habe  ja  selbst  an  ihn 
geschrieben:  Siquidem  hunc  (Luther)  perfricuisse  frontem,  ante 
biennium  subodorabam.  Interim  autem  populus  veluti  bos 
aEqiiis  iners  ducitur  ad  victimam.  Quod  fere  lachrymantibus 
ocolis  scribo.  Toties  Lutheri  caussam  plenam  esse  conviciis^ 
amarolentiis  scommatibus  ac  tandem  sanguine  refertam.  .  .  . 
NoD  satis  est  citra  omnem  honestatem  Anglorum  regi  tam  hi- 
strionice  responsum  esse  a  Luthero.  lam  in  te  despumat  omne 
qaod  in  eo  virus  est  latius.  Faber  tröstet  den  Freund  und 
klagt  dann  über  die  endlose  Menge  von  Arbeit,  die  ihn  nicht 
schlafen  lasse,  während  Alle  ruhen.  Et  tu  crede  mihi,  heisst  es 
da  nnter  Anderem  ,eo  die  dum  abire  feci  nepotem  tuum  abiere 
literarom  massae  ex  officina  mea  ad  sex  principes,  ad  Erasmum, 
&c  alios  doctos.  Sic  et  infinita  mihi  moles  inungitur  a  pontificis 
ac  C&aaris  oratoribus.  Besorgt  schreibt  Cochläus,  wie  Faber  dies 
denn  aushalten  könne,  und  erwähnt  endlich:  multa  sunt  adhuc 
slia  iQi  opera  contra  varias  Lutheri  technas  et  impietates  doctis- 
siine  pariter  atque  disertissime  elaborata  sednondumaeditain 
hreui  autem  aedenda  quam  primum  idoneus  ei  Typo- 
graphus  fuerit  inventus.  Credo  autem  istic  apud  vos  (in 
Köh)  cito  inveniri  posse  haud  unum  sed  multos,  qui  non  solum 
latinia  sed  et  Graecis  atque  etiam  hebraicis  literis  sint  egregie 
instnicti.  Ea  de  re  certior  quam  primum  ex  R.  P.  D.  fieri 
cnpio,  ut  cito  possimus  pretiosis  illis  thesauris  adhuc  abscon- 
ditis  potiri. 

Das  grosse  Werk,  das  so  pomphaft  von  den  Freunden  und 
Faber  selbst  angekündigt  wurde,  erschien  nicht,    das  Material 


^  Ibidem.  Ex  Francofordia  Moeni  quinto  Idoa  lulia«  1623. 
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aber  der  Collectaneen  konnte  Faber  allerdings  bei  seinen  zahl- 
reichen Schriften  gegen  Luther  und  dessen  Anhängern  ver- 
werthen,  wie  es  u.  A.  in  der  Schrift  Antilogiarum  Babylonia 
(1530)  geschah. 


Anhang. 

Actenstflcke  aus  der  Tadiana,  der  Simler'scheu  Samnilnng 
zu  Zürich  und  dem  erzbischof liehen  Archive  In  Freibarg 

im  Breisgan. 

Konstanz.  I.  17.  Juni  1519. 

Philippua  Engentinus  EruditlBBimo  Foetae  ac  oratori  Joaobiino 

Vadiano  amioo  meo  suavissimo, 

F.  Pressel,  Ambros  Blaurer  p.  21. 
(Auszug:) 

....  Diuersor  nunc  apud  D.  Joanncm  Fabri,  omnium 
litcratorum  Mecaenatcm,  quem  ob  animi  magnitudinem  et  sin- 
gularem  rerum  omnium  eruditionem  non  satis  commodc  tibi  de- 
pingere  possum^  attamen  talem  eum  existimo,  quem  omnis  poste- 
ritas  ad  stuporcm  usque  sit  admiratura.  Si  uis  quippiam 
litcrarum  ad  mc  darc,  ad  huiuscc  aedes  fac  pcrueniant.  .  .  . 
Vale  candidissime  Vadiane.  Constantiae  XV  Kalendas  Julias 
Anno  MDXIX. 

Aus  der  BibUotheca  Vadiana  SangaUensis.  Epp.  I.  153.  (Cod.  30.) 

Konstanz  ^  II.  7.  April  1520. 

Joannes  Faber  Joachimo  Vadiano  S.  D. 

Mire  foecunda  est  amicitia  nostra  Vadiane  doctissime,  quae 
mihi  tot  literas  parit  elegantissimas  et  Tui  in  mc  amoris  plenas. 
Faxit  deus,  ut  ad  hunc  modum  perpetuo  certamine  literarum 
certemus,  nihil  metuam  postremas  modo  Vadiani  literas  extor- 
queam  Musis  dictantibus  »criptas.  Consilium  erat  literas  copio- 
sissimas  scribere,  nam  erant,  quae  te  scire  volebam.  Verum 
preter  immcnsas  illas  nogociorum  moles,  peregrinationis  quoque 
molestiam  pati  sum  coactus.  Hac  hora,  qua  tibi  scribendum  fuit, 
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Ijndoiam  peto  oves  meas  visurus  aliaque  atquc  cxequuturus. 
Ta  brevitati  parces.  Posthac  non  laconice  sed  asiatice  tecum 
coiifabulabor.  Lutherum  remitto  gratiasque  ago  tibi^  quod  me 
re  nova  exhilarasti.  Ego  itcni;  si  quid  novi  habuero,  tibi  lubens 
impertiar.  Vale  Constantiae  7.  April.  Anno  MDXX.  V[rb.]  Regius 
te  millies  salutat.  Ab  hoc  literas  accipies  foliatas ,  postquam 
cerimonias  paschales  et  onera  officii  ab  humeris  oxcusserit. 

(Adresse:) 

Eximio  Viro  D.  Joachimo  Vadiano  philosopho,  Medico, 
Poetae  et  Oratori  D.  et  amico  optimo. 

4iis  der  Vadiana.  Epp.  L  186  (Cod.  30). 

m.« 

Joannes  Faber  Joachimo  Vadiano  s.  d. 

Mire  foecunda  est  amicitia  nostra^  Vadiane  doctissime, 
qtiae  mihi  tot  literas  parit  elegantissimas  et  Tui  in  me  amoris 
plenas.  Faxit  Dens,  nt  ad  hunc  modum  perpetuo  certamine 
literanun  certemus.  Nihil  metuam  postremas  modo  Vadiani 
literas  extorqueam  musis  dictantibus  scriptas.  Consilium  erat 
literas  copiosissimas  scribere^  nam  erant  quac  Te  scire  volcbam. 
Vemm  praeter  immensas  illas  negotiorum  moles,  peregrinationis 
quoque  molestiam  pati  sum  coactus.  Hac  hora^  qua  Tibi  scri- 
bendum  fuit,  Lindoiam  peto  oves  meas  visurus  atque  aliaque 
cxequuturus.  Tu  breuitati  parces.  Posthac  non  Laconice  sed 
Asiatice  Tecum  confabulabor.  Lutherum  remitto  gratiasque 
ago  Tibi,  quod  me  re  nova  exhilarasti.  Ego  item,  si  quid 
Doui  habuero,  Tibi  lubens  impertiar. 

Vale.  Constantiae  VII  Aprilis  1520. 

Urbanus  Regius  Te  millies  salutat.  Ab  hoc  literas  acci- 
pies foliatas,  postquam  cerimonias  Paschales  et  onera  officii  ab 
tumeris  excusserit. 

Adresse: 

Eximio  viro  D.  Joachimo  Vadiano,  Philosopho,  Medico, 
Poetae  et  Oratori,  doinino  et  amico  optimo. 

Note:  Regius  Epistolam  nomine  Fabri  scripsit  ut  patet  ex 
autogr.  illius  manus  scripto. 
Eiaotogr.  Regü  in  Ep.  Msc.  Vol.  2,  p.  186.  Bibl.  Sangall.  Civicae  VII  Apr.  1520. 

'  Mit  11  identisch. 
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KonsUnz.  IV.  12.  Mai   1620. 

Joannes  Faber  Vioarius  ConstantienBis  Joaohimo  Vadiano. 

'EuTCpdrreiv.  Quicquid  mihi  tuo  nomine  commendatur^  Joachime 
amicissime^  non  potest  non  esse  commendatissimum.  Nam,  que  tu 
mihi  commendas,  eiuemodi  fuerant  semper^  ut  per  se  ipsa  citra 
aliena  preconia  probentur,  quod  si  maxime  aliene  laudis  indiga 
sint  id  tamen  ponderis  apud  me  iure  obtinet  tua  commendatio, 
ut  vel   obscuris   lucem   et  obsoletis   gratiam   dare  et  possit   et 
debeat.    Eccianas  lucubrationes  petis,  verum  ego,  quas  iam  tibi 
mittam,  habeo  nullas,  nisi  quas  antea  plus  satis  vidisti^  sive  quod 
ad  Constantiam  nihil  rarum  rerum  pervehitur,  sive  quod*  autor 
iam  pontificijs  auribus  studens  feriari  patitur  calamum  alioqui 
infatigabilem.    Primatum  Petri  ad  Leonis  decimi  pedes  attulit, 
non  rugitum  sed  plausum  expectans,  faxit  Deus,  vir  doctus  tum 
melius  locet  horas  tam  bonas  tum  ingenium  minime  effectum 
rebus  dedat  foelicioribus.    Ob  schedam  Lutheran^  disputationis 
gratias  tUQ  humanitati  ago  maximas^  tibi  item  missurus,  si  quid 
noui  ad  nos  perlatum  fuerit.  Piacent  mirum  in  modum^  que  vir 
ille  scripsiti  at  male  me  habet  illud^  quod  pleraque  vera  quidem, 
ceterum  solidiora  quam  que  crudus  populi   stomachus   digerat, 
sie  incautus   diuulgat,    ut  nulla  in    compitis  anus  obambulet, 
Lutheran§    confessionis    nescia.     Habebat  Paulus   non    parum 
multa,    que  pro   temporum  ratione  recondens  lac  aliquamdiu 
prebuit  infantibus,  donec  grandescerent  in  Christo  . . .  sapientiam 
loquebatur  inter  perfectos.  Gerte,  ut  verissima  sint,  que  scripsit 
Lutherus,  mundo  tamen  universo  ea  non  conueniebat  tam  in- 
uoluta  proponere.   Quodsi   Paulus  ex  Eüangelica  etiam  doctrina 
tamen  nonnihil  ad  tempus  interdum  remisit,  ut  fragili  multitudinis 
varioque  captui  consuleret.    Quanto  magis  decuit  his  temporibus 
aut  dissimulare,  que  absque  publici  ordinis  inuersione   mutari 
nequiuerant,  aut  longo  alia  via    periculose  egrescenti  mundo 
mederi. 

Nam  illud  nosti  temporibus  medicina  valet.  Haudquaquam 
satis  fuerit  apposita  morbo  Pharmaca  nosse,  nisi  quo  tempore, 
qua  item  ratione  danda  sint,  intelligas.  Error  inueteratus  non 
isthoc  impetu  sed  tempore  commodius  poterat  euelli.  Axiomata 
uero,  que  misisti  de  interna  penitentia,  tametsi  doctis  hominibus 
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arrideant,  tanta  tarnen  pemicie  indoctis  auribus  inflaunt^  ut 
bonam  pietatis  partem  in  rudibus  sint  penitos  extinctura^  qui 
non  sunt  eo  uel  ingenio  uel  iudicio,  ut  Lutherii(!)  doctissimi  tarn 
rara  paradoxa  statim  capiant.  Quippe  que  non  male  eruditis 
sepe  facessant  negocium.  Et  non  ignoras,  quam  probe  memores 
questus  sui  sint  typographi  quidam^  si  quidem  quod  vir  bonus 
latine  scribit.  Neque  in  id  forsitan  ut  Renus  et  Hister  videant, 
sed  veritatis  eruendae  studio  id  illi  in  mille  exemplaria  ea^ 
quae  vernacula  excudunt,  ut  nemo  iam  sit  tarn  illiteratus,  quin 
Lutheranos  tumultus  noverit  et  accipiunt  illi  quidem  aranearum 
more  in  Lutheranis  dumtaxat  que  per  se  perniciosa  sunt.  Quotus 
quisque  enim  est  Mi  Vadiane  ex  vulgaribus,  qui  acri  censura 
antecedentia  et  consequentia  sane  expendat  id^  quod  in  bac  re 
precipuum  esse  puto.  Haec  adeo  non  scribo  male  affecto  animo, 
ot  vehementer  optarim  omnes  homines  esse  vere  Lutheranos, 
hoc  est  docte  pios  et  pie  doctos,  verum  posteaquam  M  N  *  tam 
SERAPHICI  9gre  hactenus  Lutheranum  institutum  intellexerunt. 
QuesO;  qui  fiet,  ut  agrestis  multitudo  tanta  statim  sapiat  misteria? 
Tu  pei^  studio  tuo  et  illa  adiunge  sacra,  nam  etsi  medicine 
com  bis  non  conueniat  Poätica  tamen,  cuius  tu  antistes  es,  nihil 
non  tractat.  Ne  vanus  te  adiret  tabellarius,  festivum  sane  libeUum 
FLORILEGIUM  mitto,  ut  videas,  quanta  patientia:  M:  N: 
opus  sit,  quo  huius  senili  salis  deglutiant  eruditos.  Salmani  tuo 
nomine  quos  iusseras  Humelbergium  nobis  inuides,  nos  vero 
Interim  plaudimus  triumphamusque  et  tempus  inter  tot  negocia 
parcissime  expendimus,  ne  quibus  nunquam  non  versetur  ob 
oculos  hoc  Tov  aof ov  xp^ou  ^iXCav  fuXoTre.  Rursum  illi  te  precipue 
Regius  et  Humelbergius  par  amicorum  plurima  salute  imper- 
tiunt  fausta  precantur  omnia.  Vale  doctissime  Vadiane  tuisque 
non  minus  eruditis  quam  amicis  literis  me  tuum  ex  animo  ami- 
cum  sepe  inuise.  Constanti^  duodecima  Maij  Anno  Salutis 
no8tr§  1520. 

Adresse: 

Eximio  Viro  Domino  Joachime  Vadiano  poete  et  oratori 
philosopho  et  medico  clarissimo  amico  meo  ex  asse  charo. 

Ans  der  Yadiana.  £pp.  L  192  (Cod.  SO). 
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KonflUnz.  V.  28.  Juni   1620. 

Johannes  Faber  an  Joaohim  v.  Watt. 

S.  P.  D.  Quod  obstreperum  hunc  anserem  Vadiane  opt:  tarn 
pulchris  mihi   depinxeris  coloribus,  mirum  in  modum  placuit. 
At  quod  testaris  ipse  nuper  tacitus  mecum  cogitabam,  dum  enim 
superiori  mense  m§  in  hoc  suo  negocio  adiret  et  quod  in  annuo 
Btatuerit  enumeraret,  plus  iuste  dicaculus  videbatur,  nee  ueritas 
est  mihi  obsoleta  quedam  in  medium  affere ,  quasi  cedro  dignis- 
sima  iudicare  deberem.   Et  quum  tanta  sibi   persuaserat  homo 
iste,   Bubrisi   et,   ut  facere   soleO;    sue   ignauie  non  nihil  tribui. 
AudaculuB  iUe  more  gloriosi  Trasonis  mecum  diutissime  recen- 
sens  coram   stabat  et  studia  vigilias  et  nescio  quibus  stratage- 
matibuB  se  mihi  insinuabat.    Ego  uero,  nisi  tot  Barbaros   uere 
doctis  pretulisset;  hominem  hunc  multe  lectionis  judicassem^  de- 
mum  multorum  precibus  illectus,  et  ut  aiunt  rogatus^  qui   fieri 
potuity   ut  non  rogarent,   si   Domini   de  S.  Gallo  non  grauati 
fuerint  sane  quidem(?).  Quod  si  nee  obtemperarint,  nuUo  rancore 
mouebor.  Id  nomine  meo  parrocho  uelis  insinuare^  quod  et  ipse 
partim,  dum  ea  de  re  ageremus,  in  faciem  testabar.  Sed  tu,  mi 
Vadiane,  equiori  animo  rem  istam  feres,  si  tecum  poenitius  cogi- 
taris,  Fabrum  ad  id  natum,  ut  multis  etiam  male  meritis  prosit 
ac   benefacere   studeat,  obsit  uero  nemini,   sed   utinam   tecum 
fuissem,  dum  ille  sie  frontem  perfricuerat,  ut  in  Erasmum  Ger- 
manie decus  latraret  anser  inter  olores,  sed  te  perturbet  minime, 
nam  quid  graculo   cum    fidibus?   hunc  asinum  in  Archadiam 
relegato.  Hie  suas  lactucas  inueniet,  interea  tu  cum  Musis  tuis^ 
ut  soles,  tranquille  uiuas  et  Fabrum  tuum  ames.     Ex  Constan. 
4.  Kl.  Julias  Anno  salutis  nostre  MDXX. 

Urbanus   discessit  a  nobis,    nescio,   quando  sit  rediturus. 

Mi  Vadiane  Philobarbari  nobiscum  pugnant,  timeo  iinem  Musis 

indignum. 

Tuus  Faber. 

Adresse : 

Clariss.  viro  Joachime  Vadiano  Oratori  Poetg  Philosopho, 
ac   naturae  Magistro,  suo  amico  candidissimo. 

Darunter  steht  von  anderer  Hand  des  16.  Jahrhunderts: 

Joannes  Faber 
Constan.   vicarius. 


Jobann  Heigerltn  (genannt  Faber).  173 

Konstanz.  VI.  25.  Januar  1621. 

Faber  an  Watt. 

Salue  mi  Vadiane  domnm  rediens  occupationujn  immensum 

mare  inueni,  sed  ne  Vadiani  viderer   oblitus  immo,  ut  fidei  ac 

amicicie  jura  seruarem,  curaui,  ut  Epigrammata;  que  desyderasti^ 

haberes.    Quid  ex  Origine,  Athanasio  ac  diuo  Hieronimo  fuerim 

expiscatuSy  introcluse  Schede  testantur.     Tu  pensato,  quantum 

hec   olim   tibi   ac   tuo   instituto  conferre  possint.     Scribe   (sie) 

rem  tibi  profusiorem,  nisi  utriusque  tumultuaria  negocia  prohi- 

berent.  Ego  enini;  ut  longius  tecum  agam,  non  faabeo,  et  forsan 

te  breuissime  schede  duntaxat  inter  studia   tua  oblectant.     Ut- 

cunque  tum  scis,  quid  de  Fabro  tibi  persuadere  possis  ac  debeas. 

Vale  Ex  Constan.  octauo  Kai.  Februar.    Anno  a  Christo   nato 

M.  D.  XXI.  T^^g 

Faber. 

Tabellario  nihil  exoluas.  Uli  nempe  pro  voto  respondebo 
pro  Colophone  illud  adijciam,  ut  tue  pientissime  uxori  salutem 
ex  Fabro  dicas. 

Adresse: 

Clarissimo  Viro  Doctori  Joachimo  Vadiano  oratori  Poete 
secretioris  Philosophie  [profjessori  doctissimo  suo  amico  ex  asse 
dilecto. 

Daneben  von  anderer  Hand:  Joannes  Faber. 

Ans  der  Vadiana  Epp.  II.  9  (Cod.  31). 

Konstanz.  VII.  24.  Juli  1521. 

Abschrift   eines   Briefes   v.   Je.   Faber   an  Wilhelm   Falcono. 

(Zürch.  Staatsarchiv.  A.  Pabst). 

Gulielmo  de  Falconibus.   Jo:  Faber  S.  D. 

En  nescio  quo  fato  contingat^  ut  non  preterlabatur  ulla 
dies  qua  non  |  sim  aliquo  negocio  Serenissimi  domini  mei  pre- 
peditus.  Multos  dies  absumpsi  |  quibus  contra  Lutherum  pro 
Sede  apostolica  sudavi  non  parum.  £n  jam  |  nummularium 
ago,  non  quod  ego  sim  levaturus  pecuniam^  sed  quod  Reveren- 
dißsimo  domino  |  Verulano  ac  tibi  jam  nunciem  ^  ubi  crumenam 
paulo  graviorem  facere  |  et  vos  nummos  levare  possitis.    Et  ut 
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rem  totam  intelligas  Farenbuler  |  ille  qui  Lindoiae  residet  et 
quem  tu  nosti  scribit  ad  me  litteras  inclusas  |  quas  dum  inter- 
prete  usus  fueris,  quid  expectare  poBsitis  recte  intelli  |  ges. 
Ego  si  qua  in  re  adsistere  poterO;  lubens  prestabo.  Reliquum  j 
est;  pridie  per  postam  Augustanam  certas  litteras  Romam  misi^ 
quas  I  nescio  an  fideliter  putentur?  necne.  Habes  bic  illanim 
descripta.  Si  |  commode  fieri  posset,  optarem  has  per  Postam 
ad  Bombasinum  mitti;  ut  |  resciret  ille  mens  Jo:  Udal:  quid 
apud  has  agere  posset  atque  deberet  |  et  quid  velim.  Eccius 
in  certo  Monasterio,  quasi  Athanasius  in  |  specu  e^ul  latitat, 
qui  et  heri  mihi  satis  humaniter  ad  priores  |  meas  litteras  re- 
spondit.  Uterque  laceramur  et  dilaniamur.  Sed  heus  |  tu 
GulielmO;  quod  jam  pro  me  diu  petivimus,  in  hanc  horam 
apud  I  Pontificem  obtinere  non  potui,  et  doleo  in  pontificem 
me  liberaliorem  |  esse^  quam  siet  is  in  me.  Sed  mihi  id  con- 
tingit;  quod  Servius  cum  |  Octaviano  contigisse  Vergilio  scribet. 
Vale  et  inter  tumultuaria  |  turbari  nolito. 

Ex  Constantia  24  Julij  Anno  MC  XXI. 

Konstanz.  VIII.  10.  October  1621. 

Copia  eines  Briefes  von  Johannes  Faber  an  Wilhelm  Faloono, 

Schreiber  des  Bömischen  Legaten. 

(Zttrcher  Staatsarchiy:  Abth.  ^Pabst.') 

Mortalium  omnium  charissimo  domino  Gulielmo  de 
Falconibus  Joannes  Faber  S.  D. 

Facile  crediderim^  Gulielme  omnium  charissimC;  nullum 
esse  filium  cui  |  tam  fida  contigerit  mater,  qualem  te  mihi  video 
contigisse  pa  |  tronum.  En  non  satis  erat  jam  pridem  non 
modo  Turegum^  sed  |  etiam  Heroica  tua  negocia  quibus  pre- 
ficeris  deserere,  immo  casulam  |  hanc  meam  nil  nisi  pulverem 
hunc  plane  philosophicum  male ;  olentem  subire.  Et  quod 
omnium  maximum  est  in  ea  te  perinde  Comicum  |  quasi  in 
Aida  degeres  ex  omni  gesticulatione  monstrabas.  {  Jam  aliud 
addis^  mones  siquidem  digito  quoque  premonstras  |  a  quo  lapide 
ne  pedem  illidam  mihi  cavendum  sit.  Itaque  perpetuo  |  fatebor 
te  fidelius  agere  mecum ,  quam  possit  Pilades  ali  |  quis  cum 
Horeste,   immo    quam  reUqua  sociorum  paria  a  Poetis  |  cele- 
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brata  unquam  inter  sese  egerint«  Et  quid  faceret  Faber 
aHndy  quam  qaod  ploenis  buccis  stentorea  voce  oportune  tarnen 
atque  modeste  eui  Guiliebni  memor  esset,  illiusque  laudem 
apad  I  Heroes  illos  frequentaret  assidue  nee  dubitato  apud 
Pontificem,  |  si  copia  adeundi  semel  data  fuerit,  sie  tua  bene- 
&cta  laudabo,  |  extoUamy  ut  non  optares  aliquem  Demosthenem 
pro  te  orasse  |  fidelius.  Ac  demum  urgebo;  te  semel  evehat^ 
qaod  ut  fiat  etiam  non  verebor  importune  monere  apud  car- 
dinalem.  Laconica  majestate  |  qua  hie  opus  esse  monstrasti 
utar  coram  Pistoriensi  utriusque  nostrum  |  Moecenate  communi 
credo  non  opus  fuerit,  quid  me  dicere  oporteat(I)  |  quum  tua  in 
rebus  omnibus  et  industria  ac  integritas  plus  |  nimio  tua  pre- 
conia  testentur^  sed  et  apud  matrem  nescio;  |  quo  pacto  sit 
mihi  rbetoricandum,  quanquam  dum  filium  |  utroque  homine 
incolumem  sim  nunciaturuS;  rem  sim  dicturus  |  pientissime 
matri  gratissimam  tamen  vereor  inter  |  dicendum  excidere 
possim,  quam  permultum  (?)  ipsa  me  loquentem  |  audire  et  te 
piesentem  videre  cupiat,  quod  et  mihi  futurum  |  ex  hac  mente 
praesaga  mihi  persuadeo^  et  ita  ut  jam  prae  |  oculis  hanc  geni- 
tricem  videam.  Nempe  mater  est  haec  omnium  |  procid  dubio^ 
quae  talem  sibi  progenuit  filium,  qui  inter  cetera  |  virtutum 
merita  Fabrum  alioqui  rüdem  ignarum  et  plane  |  rusticanum 
hominem  inter  reliquos  amicos  conscribere  |  non  dedignatur. 
Sorori  tuae  nunciabo  salutem  et  Haymeneis  |  nondum  peractis 
contra  Germanorum  naturam  inditam  |  saltatorem  festivum 
agam.  Sed  heus  tu  Ghilielme  demum  |  erupisti,  quo  te  Luthe- 
ranum  judicare  possim.  Equidem  |  et  te  super  inducturam 
Qxorem  speraS;  qua  re  una  quovis  |  Zuinglio  Lutheranior  es. 
Quid  cum  uxore  faceres!  Nun  quid  contra  Ciceronis  sententiam 
et  uxori  et  philosophiae  operam  dabis!  Memor  esto,  uxoris, 
duicissimos  esse  dies  duntaxat  duos  |  nuptiarum  videlicet  et 
mortis^  nisi  mentiatur  Hypponactes  |  ille  et  Tbeodoctes  recte 
dixisse  creditur^  quum  ait  |  conjugium  simile  esse  senectuti, 
utrunque  enim  adsequi  cupimus  |  adsecuti  tandem  dolemus  ac 
angimur.  Vide  quo  me  ferat  impetus,  |  qui  ex  loco  sermonem  (?) 
facere  videor,  et  jocari  libuit,  ut  |  animum  testarer,  Tu  tibi 
optime  constaS;  sed  inter  jocandum  |  ubi  ad  sororem  venero 
certe  quod  ex  animo  mihi  expendis  |  ludam,  fiet  autem  abs- 
que    tui    nominis  jactura,   et  per    interpretem  |  olim    denique 
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intelliges,  ut  ad  seria  redeam,  me  juxta  |  Therentianum  iflum 
Cremetem  omasse  munus,  et  in  omando  |  nihil  omisiBse.  Politi* 
anum  habes,  vinum  habebis  Optimum  [  domino  Thoma  (!)  q^ 
mea  curabit ,  injunxi,  ut  ornamentum  quod  |  petis  babeas,  nee 
in  aliquo  repetundarum  jure  volo  ut  |  mecum  agas.  Non  tarn 
exiguo  rependere  possum,  quo  tarn  |  liberaJiter  me  quottidie 
honoras.  Velim  tamen,  ut  Interim  ad,  |  vel  post  me  littera» 
mittas ,  quo  semper  te  pre  oculis  haberem.  |  Interim  vale, 
tuoque  Fabro  jam  abeunti  et  breves  et  barbaras  |  dictanti 
litteras  ignosce. 

Ex  Constantia  X  Octobris  Anno  ab  orbe  redempto  MDXXI. 

Adolescenti  Batzios  octo  dedi. 

Freiburg.  IX.  17.  December  1521- 

Philippus  Engentinus  Thomae  Blaurero. 

De  Zasio  scribis  homine   per  Jovem  doctisaimo, 

cuius  ingenium  persepe  demiror.     Sed   noli  eredere   eum  md® 
de  Luthero  sentirc.     Qui  enim  posset?    Magnam   enim  de  »e 
opinionem  integritatis  iam  populo  praebuit,  quae  corrueret  pro- 
tinus,  ubi  evangelicae  doctrinae  contrarius  esset.  Quod  si  diceret 
Lutheri  doctrinam  ab  evangelico  scopo  deflectere  statim  conuin- 
eeretur;  plus  in  eo  bumanae  stultitiae  quam  divini  Spiritus.  ZasiuB 
autem,  cum  sit  iam  capularis  senex  habeatque  alterum  pedem 
in  sepulchro,   non   adeo   pro   vana  gloria   pugnabit,   ut  amittat 
coelum.     Unde   mitte   hanc   de   pectore  curam,  talem  habebis, 
qualem    cupis.     Sed   de   Fabro   subdubito.     Est   enim   adhuc 
vegetus  et  pluribus  eget.    Quare   etiara  Romam   iuit  dicaturos 
P.  M.  librum  quendam  (ut  aiunt)  contra  Luthenim,  olfecit  enim 
Pontificis  liberalitatem  in  Eccium.     Quod  utinam  bene  cederet 
viro   alioquin   liberalissimo.     Proxime  cum  Constantiac  agerem 
ob  fratris  mortem,  mirifica  mihi  narrabantur.  Ubi  redierit  e  lema 
malorum,  aureuni    phine  saliUabimus.     Zuickium   ex  me  saluta 
cuius  patruuB  canonicus  Constantiensis  ante  duos  menses  obiit. 
FViburgi  XVI.  Kalend.  Januarias.    Anno  MDXXI. 

Aus  der  Vad.  Sangallensis  Kpp.  I.  227,  (Cod.  Nr.  30). 
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X. 
Ambrosins  Blanrer  an  seizien  Bnider  Thomas. 

Ohne  Ort  und  Datum;  vgl.  Pressel:  Ambros.  Blaurer  (Stuttgart  1861),  p.  22. 
(Auflsng). 

Quid  Joannes  iste   Faber  totius^  qui  apud  noB 

est  tumultas  moliatur,  scis  opinor^   quam  gloriose  uero  Tiguri 

iriumphaaerit,  ex  actis  intelliges,  quae  consobrinus  Zuiccius  ad  te 

mittit.     Scriptorientem  nunc  audimus  aduersus  omnes  Lutheri 

libroB,  conductis  in  boc  notarijs  aliquot^   ita  enim  suo  promisit 

pontifici.  Vertet  e  graecis  Joannem  quendam  filium  obedientiae. 

Mira  uero  ingenii  felicitas  Fabri  nostri^  qui  tarn  breui  tempus- 

culo  eo  promouerit  in  Unguis  ut  latine^  gr^ce,   hebraice,   chal- 

daice  non  scribere  solum,   sed  loqui  etiam  ex  tempore  possit, 

id  quod  non  raro  scribae  isti  et  pharisaei  plausibiliter  mirantur, 

illum  haud  secus  atque  numen  quoddam   e  caelo  instaurandis 

rebus  christianis  delapsum  .  adorantes.     Accedit  autem  tantae 

lingaarum  peritiae^  rara  quaedam  et  singularis  uiri  modestia;  qua 

param  prudentibus  facile  imponit,  nee  ulla  parte  magis  nocet 

quam  immodica  ista  modestia,  qua  ita  pr§8ulem  et  praesulistas 

dementaty   ut  Fabrum   quiduis   citius   esse   quamquod  uere  est 

arbitrentur.    Nunquam  non  blanditias  loquitur^  nunquam  non 

didueto  paolulum  ore  subridet,  omnium  se  amicum  simulat  etiam 

inorom^  quos  clancularijs  delationibus  apud  antistitem  atrociter 

adcusat.     Etsi,   deo  gratia,  retectae   sunt  illuis  insidiae,   nee 

quemque   ex  paulo   cordatioribus   quicquam  nunc   mouent  uel 

risuB  Fabri  uel  mellita  uerba.   quin  etiam  abierunt  ista  in  pu- 

blicam  execrationem  uulgi^   sed  quid  ego  isth§c  diligentius  ad 

te,  qui  hominem  intus  (quod  aiuut)  et  in  cute  nosti?  Tu  potius 

ad  nos  diÜgenter  perscribe^  quid  isthic  uos  de  Fabro  sentiatis, 

inprimis  uero  an  Luterus   dignum   existimet,    cui   respondeat 

Liber,  quem  nunc  meditatur,  iuris  pandectas  pondere  simulac 

magnitudine  superabit.  Scripsit  alia  aduersus  lasciuientes  nostros 

adulescenteSy  qui  suis  dialogis  uiros  eruditos  et  pontificios  (hoc 

est  Fabro   similes)    plus  satis  libere   incessunt,    sed   nondum 

mnulgauit,  parturit  praeterea  plura^  (indefatigabile  illius  Studium) 

qnae  non  prius  edet  in  lucem,  quam  synodum  coactam  uiderit^ 

cuius  ineundae   uniuersam   rationem   ex    se    pendere    iactitat 

9itnnfib«r.  d.  phil.-lii«t.  Gl.    CYII.  Bd.  I.  Hft.  12 
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glorioBum  louis  sandalium.  Utinam  in  alio  quopiam  uel  ludicro 
uel  non  tot  nominibus  plusquam  serio  argumento  mgenij  uires 
peiiclitari  uoluisset,  poterat  laboris  sni  praemiom  aliquod  ferre, 
cum  nunc  impijs  istis  conatibus  et  soam  prodiderit  inBcitiam 
et  opt.  cuiusque  amici  fecerit  iacturam.  Nos  christum  preca- 
bimur,  ut  hanc  illi  mentem  afflatu  sui  spiritus  excantet,  ut  re- 
'  currat  potius  quam  pergat,  ne  agnitam  prius  et  confessam 
ueritatem  oppugnans  eiusmodi  crimen  designet,  quod  nee  hie 
in  fiituro  poseit  remitti.  Alia  quae  de  Fabro  scribere  oportebat 
adcuratiusy  ni  fallor,  Bozhemus,  cuius  diligentissima  diligentia 
plura  me  scribere  destinantem  anteuertit  cuius  que  literae  iam 
ignorantibus  nobis  abierunt,  quo  etiam  nomine  gratiam  illi  habeo, 
qui  hoc  me  onere  liberauit. 

So  weit  Ober  Faber.  Fttr  die  Da ti rang  ist  von  Bedeutung  fol- 
gende Stelle: 

De  Alpersbaccho  nostro  nihil  scribo  nisi  quod  bonus  ille 
abbatulus  ad  X  Calend.  Febr.  ualefaciens  rebus  humanis  hinc 
migrauit  ad  Christum  et  suo  forte  et  nostro  tempore. 

Nach  Pressel  p.  42,  am  21.  Februar  1523. 
Ueber  Botzbeim  beisat  es  gegen  den  Schluss  hin: 

BozhemuB  utroque  Claudicat  pede,  blanditur  episcopo  et 
interim  tarnen  plurimum  fauet  uere  christianis.  Erasmicam 
modestiam  nunquam  non  habet  in  ore,  quam  concionatori  quoque 
identid^m  inculcat.  Si  quando  liberius  inuehitur  in  factitios  istos 
sacerdotes^  non  loquitur  nobiS;  nisi  cum  id  potest  secretis 
arbitris  (?). 

Strassburg  XL  21.  Mai  1523. 

OttomaruB  Lusoinius  an  Faber. 

Adresse: 

Clarissimo  et  integerrimo  uirO;  Joanni  Fabri^  theologo,  iure- 
consul.  nobilium  linguarum  scientiss.  Canonico  et  in  spiritualibus 
uicario  Constantiensi  domino  suo  et  patrono  amicissimo. 

S.  d.  Quum  nuper  multis  alioqui  studijs  ambienda  bene- 
uolentia  tua,  Clarissime  domine,  nitro  mihi  Constanti^  fuisset 
oblata  uix  uorbis  queam  assequi^  quam  impense  animo  exul- 
tarim.  Nam  etsi  curta  domi  nostr^  supellex  spes  pr^claras  nobis 
uidoatur  eripei*ey  tarnen  hinc  crebro  mecum  opes  pulcherrimas 
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reputO;  quod  multos  fortunis  amplissimis   florentes  atque   eos- 

dem  eraditos  apprime  amicos  possideo.    Denique  si  nuUa  me 

alia  manet  init^  merces  amicici^,  quando  xa  tcüv  9(X(i>v  xoTva  xdvta, 

«1  me  pertinere  uidebitur,  quod  propediem  triumphos  tuos  longe 

speciosissimos  de  Lutherana  peste  nobis  spectare  continget,  quos 

ego  HercoleiSy  uulgo  celebratis,  eo   clariores  dueo^   quod  plura 

8(ut  Qolgi  iam  s^uientis,  quam  hydr§  capita.  Qu^  tu,  ut  feliciter 

coznprimere  coepisti;  ita  felicissimo  successu  tandem  ad  unum 

conficies,  modo  prineipes  in  coepto  conatu  de  Lutheranis  per* 

aeqnendis  perstiterint.  Bestia  h§c  multorum  capitum  nouitatis  est 

aoida  nee  formidandum  maximopere  est,  ut  diu  in  hac  uesania 

perseaerety  quando  iusto  dei  iudicio^  qui  caput  se  reeipere  aue- 

scantor^   dxat^aXot   iam  et  portentosi   in  uarios  et  multum  inter 

86  diaersos  errores  prolabuntur.    Huc  pertinet,  quod  hijs  factio- 

nibos  nemo  redditur  melior^  et  qui  huiusmodi  passim  suscitant 

incendia,  publica  laborant  infamia^  plane  a^ooroaia,  raptu^  furto^ 

compilatione;   sacrilegio  et  si  qua  sunt  hijs  crimina  graniora, 

qua  occasione   fides   illis  facile  derogabitur.     Sed   h^c   fortim§ 

arbitrio  relinquenda,  quod  tui  est  officij^   perdura^  ut  coepisti^ 

onmia  tibi^   quantum  ex  pr^senti  rerum  statu   conijcere  licet; 

faogta  ego  ac  uefaementer  prospera  inauguror.   Commonefeci^  ut 

iossisti;  Qrueningerum  mox  Argentinam  ueniens   tui  negocijy 

et  pro  ueteri  in  me  beneuolentia  impetraui^  ut  tibi  morem  gerere 

uelit,  ita  tamen,  ut  aTtxXbv  BCßXov  recipiaS;  supprimet  enim  nomen 

Buuni;  ac  caute  uitabit  censores^   quos  b^c  urbs  calchograpbis 

prffecit.    Nam  qu§  Lutheran^   sunt  farin^  hie  excudere  typis 

licet,  contraria  non  item.  Adegi  proinde,  ut  ad  pr^stantiam  tuam 

»criberet. 

Nouarum  rerum  apud  nos  interea  nonnihil  contigit^quo  abfui. 

Sadolphus  marchio  Badensis,  Frederici  m.  Lnp.  ex  sorore  pro- 

11^08  et  Guilhelmi  Baioari§  ducis  af&ns^  ^dis  no8tr§  maioris 

Canonicus  et  custos;  libellos  lutheranos  in  porticu  phani  uendi 

solitos  uidens;  quod  suarum  erat  partium  uenditorem  humaniter 

compellauit;  ut  edicti  a  Ossäre  editi^  tum  potissimum  loci  sacri 

liaberet  racionem,  et  merces  aportaret^  c^terum  cum  ille  (ut  sunt 

Lutherani  insolentes  et  s^ui^  nihil  attentus  esset,  sed  maledictis 

quoque  principem  lacesseret.     Hie   canistris   casu  presentibus, 

fiunuloB   iussit    Chartas    omnes    schedasque    inijcere    ac    ferro 

domum.  Id  ubi  factum,   bibliopola   magistratum  adit  ac  queri- 

12» 
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moniJB  afioqui  propensos  ad  prindpi  conoidandiim  impulit,  qiL  ^ 
res,  d  nlla  in  LniheranoB  ciues  nltio  expectanda  est,  iam  noflc: 
pamam  ministrabit  votiB  nostris  occasionem. 

Onerare  te  capio  uir   humanissime    labore  qnodam  til^  J 
admodom  facili  et  mihi  plurimum  frngi  futnro.    Quanquam  nofcm 
oneri  Bed  honori  potius  tibi  fiet  gratificari  amicis.    Scribit  a& 
pr^Btantiam  tuam  ffieronymuB  Gebmler  amicuB  chariBBimuB,  pi» 
magiBtro  Sixto  Hennaimi,  homine  ob  eraditionem  et  pr^clarms 
uirtateBy  at  hoc  quoque  addam,   ob  Bynceram  in  sedem  aposto- 
licam  religionem  perpetoamque  in  declamatiombuB  ad  plebeuL 
pro  neritate  constantiam,  dignus  non  modo  a  curtiBanoram  ininiija 
eripiy  Bed  etiam  fauoribuB  ampÜBBimiB  honeBtari,  quem  tibi  tanta 
commendo  diligentia,  nt  maiore  non  posBim^acceptam  tibi  refer^ia 
quicquid  in  illum  beneficenti^  tu§  contuleriB.'  Denique  pro  indu- 
bitato  mihi  perBuadeo  te  non  commisauram,  ut  Bpe  noatra  de  bene- 
uolentia  tna  in  niroB  uirtatiB  et  literanim  BtudioBOB  fa  .  .  denda  * 
concepta  noB  froBtrari  patiaris. 

Altemm  est,  ut  impendiJB  pr^sentiom  gemli  ezpediri  careB 
pro  Joanne  Riether  Canonico  in  Nawiier  ArgentinensiB  dioece- 
seoB  priuilegium  a  ReverendisBimo  domino  legato  apostolicae 
Bedia  ut  alioB  aimplex  sacerdotium  Bub  eodem  tecto  pr^ter  oneray 
pluB  minuB  4  fl.  annuos  pendena,  obtinere  poaait,  pinm  Gerte 
opnB  feceria,  ex  cauaia  qoaa  recenaere  longom  ait. 

Mea  canaa  proinde  nil  aliud  eat,  quod*te  uelim,  patrane 
dulciaaime,  quam,  ut  Ottomarum  tunm,  qui  te  amat  unice  ac  facit 
pliuimi  aemel  in  amicorum  album  receptum  ut  aaBoIea,  foueaa, 
dominique  Reverendisaimo  Conatantienai  principi  dementiaBimo 
commendea.  Quod  ad  me  attinet,  ita  me  comparabo  ut  te  huins 
amiculi  nunquam  poeniteat.  Batzbeymium  aaluum  esae  iubeo, 
omneaque,  qui  nobia  beneuolunt,  ex  animo.  Vale  literatomm 
decua  et  omamentum  pr^dpuum  ex  Argentorato  Xu  Kald. 
SextUea  Anno  Chriati  MDXXIII. 

OttomaruB  LnaciniuB. 


*  Unleserlich. 
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xn. 

Abschrift  eines  Briefes  eines  Ungenannten,  ohne  Datum,  wahr- 
scheinlich aus  Lindau  ,ubi  Faber,  vioarius  Constantiensis  de- 

soribitur*. 

(Original:  An  Maiiter  Ulnchen  Zwingly.  Staatsarchiv  Zürich.  L  11,335,  p.20(K)). 

Lieber  und  günstiger  Herr.    Ainer  miner  guten  frttnden 
hat  mich  gebetten  . . .  von  dem  |  Vicaro  Fabri  ein  lotterstück  zu 
schriben,  so  er  zu  Lindow  da  er  pfarrer  (und  selbs  |  die  kircben 
versechn)  begangen  hat.    Item  als  er  den  frowen  in  dem  kloster 
oach  I  bicht  gehört  bat,  ist  aine  derselben  frowen,  nit  die  minste, 
snnder  von  gutten  |  lütten  flir  In  kommen  zu  bichten.   Wie  oder 
waz  er  US  ir  erfaren,  hat  er  sy  über- 1  kommen,  daz  er  sy  ain 
lange  zitt  an  Im  gehebt,  und  die  gutten  frowen  überredt  daz 
87  Im  fil  j  gehz  geliehen,   euch  ir  gülden  ketten  für  In  ver- 
setzt hat.    Als  er  nun  fillicht  ir  unwillig  |  und  müd  worden  ist, 
nnd  Bj  es  gemerkt,  hat  sy  von  Im  wellen  bezalt  sin.     Daran 
er  irer  dann  gespottet,  und  sy  für  ain  narrin  umb  getriben  (daz 
ir  dann  billicht  |  wee  gethon)  und  desshalb  ain  frummen  bürger 
angerüft,  mit  dem  lotter  zu  reden  |  dermassen  wa  er  sy  nit 
bezalen  und  ir  daz  ire  nit  wider  zustellen  weite  sy  |  ire  ere  an 
die  sme  binden,  und  iren  brüdem  imd  fründen   sölcbs  klagen 
dann  ee  |  sy  dem  lotter  solchs  nach  weite  lassen.     So  sy  dann 
solch  schand  gegen  Im  zu  klagen  |  bett  über  sich  genommen, 
weite  sy  recht  daz  spil  woU  mit  Im  usmachen,   und  Im  |  mit 
hilf  irer  fründen  und  brüdem  als  ain  buben  und  lotter  us  dem 
land  verschaffen  |  zu  vertriben  oder  gar  erwtlrgen.    Solchs  dann 
der  from  burger  (der  mir  |  solchs  selbs  gesait)  dapfer  und  gröb- 
h'ch  mit  Im  geredt,  und  in  frä venlich  dess  |  halben  misshandlet, 
hat  er  sy  bezalt,  und  ir  ketten  und  klamer  widei-umb  |  geantwurt. 
Daby  man  sinen  göttlichen  gaist  und  andacht  erkennen  mag, 
und  I  billich  fllr  ain  sul  des  bistumbs,  und  als  ain  beschirmer 
ehristenlicher   kircben  und  ain  schrin  und  beschliesser  derselben 
todßünden  gehalten  und  geachtet  wirdt  etc. 

Item  mer  bin  ich  selbs  zu  lindow  gesin,  als  er  dahin  (als 

ain  arm  schütz  und  |  bachand  komen  ist,  han  ich  In  zu  manigem 

mal  hören  predigen  |  und  sagen,  welcher  briester  mer  dan  ain 

pfründ  hette,  den  solt  man  nit  |  besser  schätzen,  dann  als  einen 

eeman,  der  mer  dan  ain  frowen  bette.    Daz  haben  |  fil  lüt  von 
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Im  gebBrt,  und  Ich  noch  zu  lindow  fil  anzaiges  mScht,  die 
Im  I  noch  desehalbon  alltag  nachreden,  und  In  für  ain  buben 
und  verlognen  ]  man  halten,  als  er  ouch  warlich  ist,  und  kainea 
probieren  B  bedarft  etc. 

Walte  (?)  in  Christo  Jesu  amen. 

Den  nammen  obgeschribner  frowen,  so  Ir  den  wissen 
vellen,  kann  ticb  Hanne  Klotter  wol  |  sagen.  Doch  bitt  und 
vertruw  Ich  Uch  Ir  habend  disa  in  gehum  und  bichtwis,  |  damit 
der  gutten  frowen  (die  on  zwifel  ain  fUrpunt  (?)  erlich  und 
allen  menschen  |  angenem  und  dienatlich  ist)  ouch  mir  kain 
nachtail  und  niemantz  ergemiss  |  darus  erwachse  etc.  Ich  bette 
solchs  nit  von  Im  geBchriben,  so  er  aber  so  gottlos  und  |  gar 
wider  daz  hailig  Evangelium  und  wort  gottes,  on  alle  forcht 
und  acham  ächtet  |  wa  ich  dann  Inn  mit  allen  sinen  anhengem 
möcht  helfen  undertrllcken  und  |  vertilken  (als  ain  Dlkrken) 
weite  ich  (mines  bedunkens)  mit  gutter  consciens,  on  alle  forcht 
gottes,  nit  underwegen  lassen  etc. 

xm.' 

Investltura  domini  Joannls  Fabrl  ad  eaeleslam  paroohialem 

in  Lindau.     Sine  dato. 

(Liber  conceptomm  P.  de  annis  11116,   IfilT  st  1616,   pag.   108  im    fflraten- 

büchSflichen  Archive  ed  Frsibai^,) 

Vicarius  etc.  Dilecto  in  Christo  deoano  decanatus  Lindow 

salutem  in  domino  et  nostris  buiuBmodi  firmiter  obedire  mandatis. 

Qnia  ex  literis  apostolicis  coram  nobis  exhibitis  et  per  nos  sanis 

equidem  et  illesis  diligenti  ex  animo  previe  compertis  venerabili 

nobis  in  Christo  dilecto  Johanni  Fabri  decretorum  doctori  de 

eccieaia  parrochiali  sancti  Steffani  opidi  Lindow  Constanciensia 

dyoceais  auctoritate  apostolica  legitime  provisum  eaae  invenimus. 

Iccirco  tibi  presentibus  auctoritate  ordinana  committimus  et  man- 

damus,   quatenua  eundem  dominum  Johannem  Fabri  doctorem 

seu  procuratorem  eiua  pro  eo,  cum  requiaituB  fueris,  per  te  vel 

alium  seu  alios  in  eiuadem  eccIeHie  juriumque  et  pertinenciarum 

et  aingularum  illiua  ducaa  et  mittaa  posaessionem  cor- 

hl  ich  weiu,  dUB  die  dud  -fol^nden  Stflcka  fllr  die  Biographie 
r'B  von  geringem  Wertbe  Bind,  »o  hielt  ich  ei  doch  für  paMend,  sie 
Irueken,  da  (ie  in  den  Umkreii  Beiner  Oaachlfts  einen  Einblick 
»an  und  fVa  die  LocalgeBohichta  aloht  ohne  IntercEB«  Bind. 
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poralem,  realem  et  actualem,  faciendo  sibi  obedienciam  et 
reverenciam  debitas  exhiberi  et  de  fructibus  et  redditibus 
joribusque  et  obvencioiiibus  illius  universis  integre  responderi. 
Recipiendo  ipsum  in  dicti  capituli  vestri  confratrem^  prout  moris 
est,  joribus  tarnen  dicti  domini  nostri  Constanciensis  et  vestris 
salyi«,  quibus  per  presentes  non  intendimus  in  aliquo  derogare. 
Datum  .  .  . 

Citatio  in  causa  delegata  cum  inhibitione.  12.  August  1618. 

(Liber  conceptorum  P.  de  annis  1516,  1617  et  1618.  Folio  138*  bis  142*.) 

Johannes  Fabri  decretorum  doctor^  canonicus  ecciesie 
caihedralis  Basiliensis  ac  vicarius  reverendi  in  Christo  patris 
et  domini  domini  Hugonis  dei  et  apostolice  sedis  gracia  episcopi 
Gonstsntiensis  in  spiritualibus  generalis,  judex  et  commissarius 
caofie  et  partibus  subscriptis  a  reverendo  in  Christo  patre  et 
domino  domino  Francisco  divina  permissione  abbate  monasterij 
s&QCti  Galli  ordinis  sancti  Benedicti  Constantiensis  dyocesis 
provineie  Maguntine  judice  et  commissario  eisdem  cause  et 
partibus  unacum  certo  suo  coUega  cum  illa  clausula:  Quod  si 
non  ambo  hijs  exequendis  potueritis  interesse  etc.  a  sancta 
sede  apostolica  specialiter  deputato  subdelegatus.  Universis  et 
BingoBs  dominis  abbatibus,  prepositis,  prioribus,  decanis,  archi- 
diaconis,  scolasticis,  cantoribus;  custodibus,  thesaurarijs,  sa- 
(^istis,  succentoribus  tam  cathedralium  quam  collegiatarum 
canonicis  parrochialiumque  ecclesiarum  rectoribus,  plebanis, 
Ticeplebanis ,  vicarijs  perpetuis  seu  locatenentibus  eorundem 
eeterisque  presbiteris  et  clericis  ac  notarijs  et  tabellionibus 
pnbfieis  quibuscunque  per  civitatem  et  djocesim  Constantienses 
>c  aüaB  ubilibet  constitutis  et  eorum  cuilibet  in  solidum  ac  illi 
▼el  ilüs,  ad  quem  vel  ad  quos  presentes  nostre  littere  pervene- 
rint,  aalutem  in  domino  et  nostris  huiusmodi  immoverius  apo- 
^licis  firmiter  obedire  mandatis.    Litteras  sanctissimi  in  Christo 

0 

patris  et  domini  nostri  domini  Leonis  divina  Providentia  pape 
decimi  eins  vera  bulla  plumbea  in  filis  canapi  more  Romane 
Curie  necnon  subdelegationis  prefati  reverendi  patris  domini 
Francici  abbatis,  judicis  et  commissarij  apostolici,  eins  vero 
secreto  abbatiali  in  pressula  pergamenea  duplicata  impendentibus 
bnOatas  et    sigillatas    unacum    instrumento   exonerationis   per 


184  Horawiti. 

notarium  et  scribam  nostnun  infrascriptaniy   ut  prima  appariui 
facie,   confecto  manuque  et  signo  eius   solitiB   subscripto   et  eü- 
gnato  Sanas  equidem,  integras  et  illesas  ac  omni  prorsus  vitio  et 
suspitione    carentes    per    providum    virum    Jobannem   Netzet 
causarum  curie  Constantiensis  juratum  et  venerabilis  ac  egre^J 
viri   Joacbimi    Schad    decretorum    doctoris^    canonici    ecclenie 
cathedralis   Constantiensis    et   venerabilis   prepositure    eiusdein 
ecclesie    administratoris ,    principalis    et    in    subinsertis    litteris 
principaliter  nominati   assertum   procuratorem  et   tali   nomine 
nobis    presentatas    ea,    qua    decuit^    reverentia    nos    recepisse 
noveritis   buiusmodi  sub   tenoribus:   Leo  episcopus  servus  ser- 
vorum  dei  etc.  Nos  Franciscus  divina  permissione  abbas.     In 
nomine   domini  Amen.    Anno   a  nativitate  eiusdem   millesimo 
quingentesimo    decimo    octavo   Indictione    sexta^     pontificatas 
sanctissimi  in  Christo   patris  et  domini  domini  Leonis  diyin» 
Providentia  pape  decimi  anno  sexto  die  duodecima  mensis  Julij 
coram  reverendo  in  Christo   patre   et  domino  Jodoco^  divina 
Providentia   abbate   monasterij   in   Salem   ordinis   Cisterciensis 
Constantiensis  dyocesis   in  mei  notarij  publici  et  testium  sub- 
scriptorum  presentia  personaliter  constitutus  providus  vir  Jo- 
hannes Netzer   causarum  curie  Constantiensis  juratua  et  vene- 
rabilis ac  egregij  viri  domini  Joachimi  Schad  decretorum  doctorisy 
canonici   ecclesie   cathedralis  Constantiensis  et  venerabilis  pre- 
positure eiusdem  ecclesie  administratoris^  ut  asseroit^  procurator 
et  nomine  procuratorio  buiusmodi  litteras  commissionis  prefati 
domini   nostri   pape   eius   vera    bulla  plumbea   in   filis   canapi 
morc  Rhomane  (sie)  curie  impendenti  bulla  tas  sanas^  integras 
et  illesas  ac  omni  prorsus  vitio  et  suspitione  carentes  prenominato 
domino   Jodoco    abbati    ac   judici    et   commissario   apostolico 
unacum   certo   suo   in  hac   parte  collega  cause  et  partiboa  in 
eijsdem    litteris   designatis   a   sancta   sede   apostolica   cum   illa 
clausula:  Quod  si  non  ambo  hijs  exequendis  potueritis  interesse, 
alter   vestrum  etc.   specialiter  deputato  presentavit^   quas   tunc 
idem  dominus  Jodocus  abbas,  judex  et  commissarius  apostoU- 
cus  ea,    qua   decuit   reverentia  recepit  buiusmodi  sub   tenore: 
Leo  episcopus  servus  servorum  dei  etc.    Post  quarum  quidem 
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^  Jodocus  II.  Steker,  der  zwanzigste  Abt  von  Ueberlingen.  1610 — 1529. 
Kolb,  Lexicon  von  Baden,  III,  133.  Art.  Salem. 
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Iherarom  apostolicarum  presentationem  et  receptionem  eidem 
domino  Jodoco  abbati  judici  et  commissario  apoBtolico  et  per 
emn  uti  premittitar  factas  prenominatus  Johannes  Netzer  pro- 
contor  quo  supra  nomine  eundem  dominum  abbatem  judicem 
et  commissariumy  quatenus  ad  executionem  earundem  litterarum 
hixta  traditam  inibi  formam  procedere  dignaretur^  debita  eum 
instancia  requisivit.  Qui  quidem  dominus  abbas  judex  et  com- 
missarins  apostolicus  se  ratione  dicti  monasterij  sui  et  alias  tot 
tantisqne  prepeditum  negotirja,  quod  cause  huiusmodi  intendere 
non  possety  asseruit,  unde  omnibus  melioribus  modo^  via^  jure, 
causa  et  effectu  ac  forma,  quibus  melius  et  ef&catius  potuit  et 
debuit,  in  negotio  et  causa  prescriptis  in  totum  se  exonerandum 
dnzit  atque  exoneravit.  De  et  super  quibus  omnibus  et  sin- 
goHs  prefatus  Johannes  Netzer  procurator  quo  supra  nomine 
me  notarium  sepedictum,  ut  sibi  et  parti  sue  predicte  unum 
Tel  plura  publicum  seu  publica  ac  tot,  quod  fuerint  necessaria, 
lade  conficerem  et  confecta  traderem  instrumentum  et  instru- 
menta, debite  requisivit.  Que  acta  sunt  et  facta  in  civitate 
Constantiensi  provincie  Maguntine  et  illic  in  curia  solite  resi- 
dende  venerabilis  et  egregij  viri  domini  Luce  Conratter  decre- 
tomm  doctoris  canonici  ecclesie  Constantiensis  pretacte  sub 
anno  domini,  Indictione,  pontificatu,  mense,  die  et  hora  supra 
specificatis  presentibus  tunc  et  ibidem  providis  et  discretis 
Leonardo  Rüssel  de  Memingen  et  Heinrico  Furtmuller  de 
Waltzh&t  curie  Constantiensis  scribis  juratis  testibus  ad  premissa 
vocatis,  rogaüs  et  requisitis.  Et  ego  Leonardus  Altweger  de 
Ysenij  dericus  Frisingensis  dyocesis  sacris  apostolica  et  im- 
periali  auctoritatibus  publicus  et  in  officio  vicariatus  curie 
Constantiensis  notarius  et  scriba  juratus,  quia  litterarum  apo- 
stolicarom  preinsertarum  presentationi,  receptioni,  requisitioni 
^  exonerationi  omnibus  alijs  et  singulis  premissis  dum,  sie  uti 
preseriptum  est,  coram  prefato  domino  abbate  judice  et  com- 
missario apostolico  et  per  eundem  fierent  et  agerentur,  unacum 
lestibus  pr^nominatis  presens  interfui  eaque  sie  fieri  vidi  et 
andivi,  iccirco  hoc  presens  publicum  instrumentum  manu  alterius 
me  ordinante  tideliter  scriptum  exinde  confeci  et  in  hanc  pu- 
blicam  formam  redegi  signoque  et  nomine  meis  solitis  et  con- 
suetis  manu  propria  subscripsi  et  signavi  in  fidem  et  testimonium 
omnium   et   singulorum   premissorum  rogatus  et  uti  premittitur 
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requisitoB.  PoBt  quarum  quidem  litterarum  apostolicamm» 
sabdelegationis  ac  instnunenti  exonerationis  preinsertaram  pre- 
sentationem,  exhibitionem  et  receptionem  nobis  et  per  nos  uti 
premittitur  faetas  fuimus  per  prefatum  Johannem  Netzer  pro- 
curatorem  quo  supra  nomine  dejbita  com  instancia  requiBiti, 
quatenuB  causam  et  causas  in  eijsdem  litteris  designatas  aBsumere 
Bibique  et  dicte  parti  sue  citationem  cum  inhibitione  iuBcrta 
contra  et  adversus  Wilhelmum  Gittinger  de  villa  Merstetten 
dicte  ConstantiensiB  dyccesis  laicum  ex  adverso  principalem  in 
preinsertis  litteris  apostolicis  ex  adverso  principaliter  nominatom 
omnesque  alios  et  singulos  sua  in  hijs  communiter  vel  diviaim 
interesse  putantea  et  in  executione  decemende  citationis  nomi* 
nandos  in  et  sub  forma  solita  et  consueta  decemere  et  con- 
cedere  dignaremur.  Nos  igitur  Johannes  Fabri  doctor,  canonicuB, 
vicariuB  ac  judex  et  commissarius  apostolicus  antedictus  atten- 
denteSy  requisitionem  huiusmodi  fore  justam  et  rationi  consonam, 
causam  et  causas  in  litteris  apostolicis  preinsertis  expressas 
asBumendum  duximus  et  assumpsimus.  Volentesque  in  causa 
et  causis  huiusmodi  et  cum  ipsis  partibus,  prout  de  jure  pos- 
Bumus,  rite  et  legitime  procedere  et  eisdem  partibus  dante 
domino  justiciam  ministrare^  citationem  cum  inhibitione  inserta 
prepositam  in  forma  solita  et  subscripta  decrevimus.  Iccirco 
auctoritate  apostolica  nobis  commissa  et  qua  fungimur  in  hac 
parte  vos  omnes  et  singulos  supradictos  et  vestrum  quemlibet 
in  solidum  primo,  secundo,  tercio  et  peremptorio  monemuB  et 
requirimus  vobisque  nihilominus  et  cuilibet  vestrum  in  solidum 
in  virtute  sancte  obediencie  et  sub  excommunicationis  pena 
late  sententie  monitione  tamen  canonica  trium  dierum  previa 
districte  precipiendo  mandamus,  quatenus  mox  yisis  et  receptis 
presentibus  dicta  tamen  canonica  monitione  premissa  accedentes^ 
quo  propterea  fuerit  accedendum,  prenominatum  Wilhelmum 
Güttinger  laicum  appellatum  ex  adverso  principalem  omnesque 
alios  et  singulos  sua  in  bis  communiter  vel  divisim  interesse 
putantes  et  in  executione  presentium  pro  parte  dicti  domini 
Joachimi  appellantis  principalis  nominandos  in  ipsorum  propriJB 
personis,  si  ipsorum  presentias  comode  habere  poteritis,  alioquin 
in  hospitijs  habitationum  suarum,  si  ad  ea  vobis  tutus  pateat 
accessuBy  sin  autem  in  cathedrali  Constantiensi  necnon  par- 
rochiali  seu  parrochialibus,   sub  qua  vel  sub  quibus  degunt  et 
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monuitiir;  alijsque  ecdesijs  et  locis  publicis  quibuscunqne  et 
fiifedire  visis  infira  missarum  et  aliamm  horaram  divinamm 
nnemnia,  dum  ibidem  populi  moltitudo  ad  divinae  audiendum 
faerit  congregata,  ex  parte  nostra  immo  verius  apostolica  aucto- 
ntate  alta  et  intelligibili  voce  aliasque  legitime  et  peremptorie 
eitire  carotis  atque  citetis  et  vocetis^  ita  tamen,  quod  verisimile 
A,  dtationem  nostram  huiusmodi  ad  ipsorum  citandorum  noti- 
dam  devenire  indubitatam^  ne  de  premissis  vel  infraBcriptis 
^(onnciam  aliqnam  pretendere  valeant  seu  quomodolibet  alle- 
gire,  quos  nos  etiam  et  eorum  quemlibet  tenore  presentium 
sc  dtamuB  et  vocamus^  quatenus  quintadecima  die  post  cita- 
tionem  yestram  huiusmodi  per  tos  vel  alterum  vestrum  eis 
bdua  imnediate  sequente^  si  dies  ipsa  quintadecima  juridica 
fnerit  et  nos  vel  alius  forsan  loco  nostri  surrogandus  judex  ad 
jm  reddenda  et  causas  audiendas  pro  tribunali  sederimus  vel 
lederity  alioquin  proxima  die  juridica  extunc  inmediate  sequente, 
^  nos  vel  Burrogandum  nostrum  judicem  pro  tribunali  sedere 
eoDtigerit  in  civitate  Constantiensi  supradicta  et  quidem  in 
ambitu  ecclesie  cathedralis  Constantiensis  loco  consistoriali 
BoKfto  hora  vesperarum  vel  quasi  audiencie  causarum  consueta 
in  joditio  legitime  compareant  per  se  vel  procuratorem  seu 
piociiratorf»  suos  idoneum  vel  idoneos  et  ad  causam  huiusmodi 
nf&denter  instructum  sive  instructos  cum  omnibus  et  singulis 
aetii^  actitatis^  litteris^  scripturis,  privilegijs,  instrumentiS;  pro- 
cenbus^  juribus  et  munimentis  causam  et  causas  huiusmodi 
taagentibuB  ac  eam  et  eas  quomodolibet  concementibus  ad  sibi 
imino  appellanti  principali  prefato  sive  illius  procuratori  seu 
procoratoribus  pro  eodem  de  et  super  onmibus  et  singulis  in 
&&  litteris  apostolicis  contentis  cum  illorum  incidentibus, 
ttnexis  et  connexis  de  justicia  respondendum  in  causaque  et 
cnuis  huiusmodi  ad  omnes  et  singulos  terminos  et  actus  judi- 
oaies  gradatim  et  successim  debitis  tamen  et  consuetis  terminis 
et  dilslionibus  procedendum,  ut  moris  est  procedendi^  et  procedi 
^'idendum  et  audiendum  et  alias  dicendum^  allegandum  et  fa- 
dendom  et  recipiendum  id^  quod  justicia  suadebit  et  ordo 
dictaverit  rationis.  Certificantes  nihilominus  eosdem  citatos^ 
qni  dve  in  huiusmodi  citationis  termino^  ut  premissum  est- 
comparere  curaverint  sive  non.  Nos  nihilominus  vel  surro^ 
gandus  judex  predictus   ad  partis  comparentis  et  causam  ac 
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veio  omnium  et  Brngulonmi;  qni  huiusmodi  excommunicatioiiem 
et  aUas  sentencias  predictas  incurrerint,  qnoqne  nobis  vel 
saperiori  noBtro  tantummodo  reservamag.  Diem  vero  sive  dies 
pablicationis  et  executionis  citationis  huiusmodi  cum  inhibitione 
atque  formam  et  quicquid  in  premissis  feceritiB  Beu  alter  yestrum 
fecerit,  per  vestra  scripta  patencia  Beu  iuBtrumenta  publica 
eanmdem  seriem  in  se  continentia  nobis  remissis  presentibuB 
qaantociuB  intimare  curetis.  In  quorum  omnium  et  singulorum 
fidem  et  testimonium  premissorum  litteras  presentes  sive  hoc 
presens  publicum  instrumentum  huiusmodi  citationis  cum  inhi- 
bitione et  illarum  seriem  in  se  continentes  sive  continens  exinde 
fieri  et  per  notarium  pubKcuin  scribamque  noBtrum  mfrascriptum 
subscribi  et  publicari  sigillique  nostri  jussimus  et  fecimus 
appensione  communiri.  Datum  et  actum  in  civitate  Constan- 
tiensi  provincie  Maguntine  et  illic  in  curia  nostre  solite  resi- 
dencie  sub  anno  a  nativitate  domini  millesimo  quingentesimo 
decimo  octavo  Indictione  sexta  pontificatus  prefati  domini  nostri 
domini  Leonis  anno  sexto  die  Jovis  duodecima  mensis  Augusti 
presentibus  tunc  et  ibidem  venerabilibus  nobili  ac  discreto 
viris  dominis  Jodoco  de  Rinach  canonico  ecclesie  cathedralis 
Constantiensis  et  Sebastiane  Schertli  de  Schomdorff  in  artibus 
magistro  curie  Constantiensis  scriba  jurato  testibus  ad  premissa 
Yocatis,  rogatis  et  requisitis. 


Conoordia  inter   dominum  paroohum  et  oapellanum  in  Mec- 

kingen  ooeasione  ouiusdam  deoimae  foeni  ex  prato  ibidem 

nunoupato.     Brielwies,  26.  August  1618. 

(Liber  conceptorum  R.  de  annis  1518,  1519.  Fol.  1.*-^ 

Wir  Johann  Fabri  thumbher  zu  Basel  vnnd  der  zyt 
des  hochwurdigen  fUrsten  vnnd  herren  herren  Hugen  bischolBfen 
zu  Costanntz  vusers  genedigen  herren  in  gaistlichen  sachen 
vicari  vnd  Johann  Fridinger  official  des  bischofflichen  hoves 
zu  Costanntz  bede  doctor  der  rechten  thun  kundt  allen  vnnd 
yegklichen,  so  disen  offen  brieff  lesen  oder  heren  lesen.  Als 
sich  zwischend  den  ersamen  herren  Hannsen  Kysling  pfarherr 
ynnd  herm  Hannsen  Mäyer  caplan  zu  Meckingen  Costenntzer 
bisthoms  an  ainem  vnnd  dem  edlen  vnnd  vesten  Hannsen  von 
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Bodman  vnnserm  ganstigen  lieben  junckherren  am  andern  tail 
von  wegen  des  heyzehnd  von  vnnd  ab  der  wyß  sni  Meckingen 
gelegen  genant  der  Briel  etwas  zwayung^  irtung  vnnd  spenn 
sich  erhebt  hat.     Das  wir  beid   parthyen  witter  costen    vnd 
Widerwillen  zu  verhietten  vmb  solich  obgemelt  ir  spenn  vnnd 
zwayung  mit  irem  wissen  vnnd  wiUen  gutUch  vnnd  früntlich 
inainbracht  haben:  Also,  das  furohin  egemelter  junckher  Hanns 
vnnd  sein    erben  oder  die   egenante  wiß  zu  zeitten   besitzen 
vnnd  innhaben,   den  obgenanten  pfarherr  vnnd  capellan  vnnd 
jren  nachkumen  für  den  heyzehendt  alweg  vff  sand  Johanns 
des    hailigen  teuffers   tag  oder   acht  tag  vor   oder  nach   vn- 
gevarlich  zu  iren  sichern  banden  vnnd  one   widerred  euch  an 
allen  jren  kosten  vnnd  schaden  geben  vnnd  bezalen  sollen  ain 
pfiindt  pfennig  Zeller  werung.     Doch  hat  egenanter  junckher 
Hanns  ^   sein  erben  und  inhaber  obgerurter  wyß  gwalt  vnnd 
gut  recht;  sollich  pfundt  pfennig  abzelosen  mit  zwaintzig  funff 
pfundt  pfennig  egemelter  werung  vnnd   so  soliche  losung  ge- 
schicht;  sol  der  selb  Juncker  Hanns,  sein  erben  vnd  egemelter 
wyß  besitzer  vmb  solichen  heytzehend  dem  pfarrer  vnnd  capel- 
lan obgenant;  vnnd  iren  nachkomen  nicht  mer  schuldig  sejn. 
Welchen    vnnser  vertrag    bede    parthyen   obgemelt  also 
für  sy^  jr  nachkommen  vnnd  erben  frys  willens  vnnd  wol  Be- 
dachts muts  angenumen  vnnd  den  also  zu  halten  vnnd  dar 
wider  nimmer  mer  ze  thun  by   gutten  truwen   gelobt  haben 
vnnd  vnns  vlyslich  betten  vnnd  erbetten,  das  wir  vnnsere  sigel 
gehenckt  haben  an  disen  brieff,   doch  vnns;   vnnsem   erben 
vnnd  nachkomen  one  schaden.    Vnnd  ist  dieser  brieff  geben 
zu  Costenntz   vff  Mitwoch  nach  sannd  Bartholomes  tag   des 
haiigen  zwelffboten  als  man  zalt  nach  der  geburt  Christi  tusend 
funffhundert  achtzehen  jar. 


Constitutio  ad  oonoordandum  com  magistro  Jeorgio  Blaioher 
plebano  in  Giengen.  28.  Deoember  1518. 

(Liber  conceptornm  R.  de  annia  1518  et  1519.  Fol.  6^—8^.} 

In  nomine  domini  Amen.  Anno  a  nativitate  domini  eins- 
dem  millesimo  quingentesimo  decimo  octavo  Indictione  sexta 
die   vero  Jovis  vicesima  tercia  mensis  Decembris  Pontificatus 
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sanctissiini  in  Christo  patris  et  domini  nostri  domini  Leonis 
divina  Providentia  pape  decimi  anno  sexto.  Reverendus  in 
Christo  pater  et  dominus  dominus  Hugo  dei  et  apostolice  sedis 
gnuna  episcopus  Constantiensis  principalis  in  mei  notarij  publici 
et  testiom  infrascriptorum  ad  hoc  specialiter  vocatorum  et  roga- 
tonan  presentia  personaliter  constitutus  et  principaliter  pro  se 
ipn  dtra  tarnen  quorumcunque  procuratorum  suorum  per  eum 
hactenuB  quomodolibet  constitutorum  revocationem  omnibus 
meboribus  modo,  forma^  via^  effectu  et  stilo^  quibus  melius  et 
efficatias  potuit  et  debuit^  suum  verum,  certum  legitimum  et 
indabitatum  constituit,  feeit;  creavit  et  sollenniter  ordinavit 
procnratorem  et  actorem  et  negotiorum  suorum  infrascriptorum 
gestorem  ac  nuntium  specialem  et  generalem,  ita  tamen,  quod 
(pecialitas  generalitati  non  deroget  nee  econtra,  venerabilem, 
piom  et  egregium  virum  dominum  Johannem  Fabri  decre- 
torum  doctorem  canonicum  ecclesie  cathedralis  Basi- 
liensis  eiusque  in  spiritualibus  vicarium  generalem 
tbsentem  tanquam  presentem  solum  et  in  solidum  specialiter 
et  expresso  ad  ipsius  domini  constituentis  nomine  et  pro  eo 
concordimdum,  componendum,  paciscendum  et  transigendum 
com  Tenerabili  viro  domino  Jeorgio  Blaicher  in  artibus  magistro 
plebano  in  Gingen  sue  Constantiensis  diocesis  de  et  super 
onmiboB  et  singulis  negotijs,  juribus,  rebus,  actionibus  et  querelis, 
<|ne  et  quas  ipse  magister  Jeorgius  vel  quicunque  alius  ab  eo 
constitatas  petere,  exigere  seu  movere  posset  vel  quomodolibet 
potent  in  futurum  pactaque  et  promissiones,  concordias,  com- 
poQtiones  quascunque  cum  eodem  faciendum  et  concludendum 
fieencm  super  hijs  in  venerabilem  et  egregium  virum  dominum 
Joluumem  Alantsee  utriusque  juris  licenciatum  et  reverendi 
pMris  ac  domini  domini  N.  episcopi  Augustensis  in  spiritualibus 
vicariom  generalem  compromittendum  eundemque  seu  alios 
vbitros,  arbitratores  seu  amicabiles  compositores  pro  premissis 
terminandis  eligendum  atque  de  alto  et  basso  se  eisdem  sub- 
loittendum  consenciendumque ,  ut  ijdem  arbitri,  arbitratores 
^  amicabiles  compositores  summarie  et  de  piano  ac  sine 
rtrepitu  et  figura  judicij,  juris  ordine  et  soUennitatibus  servatis 
lea  omissis  ambabus  partibus  presentibus  vel  absentibus  aut 
ipo«  vocatiB  vel  non  vocatis  diebus  quibuscumque  feriatis  seu 
AOB  feriatis  servata  vel  non  servata  forma  compromissi  possint, 
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prout  ipsis  placuerit,  omnia  et  singala  predicta  cum  suis  depen- 
dentibus  et  connexis  decidere,  examinare,  terminare  et  diffinire 
arbitrando;  laudando^  ordinando,  transigendo^  disponendo  vel 
alias  quomodolibet  faciendo^  prout  ipsis  videbitur  expedire, 
compromissum  concordiamque  quoque  huiusmodi  sub  penai 
obligatione,  promissione  et  juramento  vallaudum  et  muniendum 
ac  in  ipsius  domini  constituentis  animam  jurandum,  quod  ipse 
dominus  constituens  huiusmodi  concordiam;  arbitrorum  seu  ami- 
cabilium  compositorum  dictum,  laudum,  arbitramentum  et  ordi- 
nationem  acceptabit,  ratificabit  et  emologabit,  ratamque  et 
gratam  habebit  et  inviolabiliter  observabit  perpetuo  totum  id 
et  quicquid  super  premissis  et  ea  tangentibus  ijdem  arbitri, 
arbitratores  seu  amicabiles  compositores  duxerint  faciendum 
et  ordinandum  et  propterea  ad  obligandum  ipsum  dominum 
constituentem  omniaque  et  singula  mense  sue  episcopalis  bona 
mobilia  et  immobilia  presentia  et  futura  omniaque  et  singula 
alia  faciendum;  dicendum,  gerendum,  exercendum,  et  procu- 
randum,  que  in  premissis  et  circa  ea  necessaria  fuerint  et  opor- 
tunia  et  que  ipsemet  dominus  constituens  faceret  seu  facere 
posset  si  premissis  omnibus  et  singuUs  presens  et  personaliter 
mteressety  etiam  si  talia  forcnt;  que  mandatum  exigerent  magis 
speciale ;  quam  presentibus  est  expressum.  Promisit  insuper 
idem  dominus  constituens  michi  notario  publice  infrascripto 
tanquam  publice  et  autentice  persone  sollenniter  stipulando  et 
recipiendo  sub  honore  pontificalis  dignitatis  manu  dextra  ad 
pectus  more  prelatorum  posita  vice  ac  nomine  omnium  et  sin- 
gulorum,  quorum  interest,  intererit  aut  interesse  potent  quovis- 
modo,  se  ratum,  gratum  atque  firmum  perpetuo  babiturum 
totum  id  et  quicquid  per  dictum  procuratorem  suum  constitutum 
actum,  dictum,  gestum,  procuratum  vel  conclusum  fuerit  in 
premissis,  relevans  ex  nunc  et  relevare  volens,  eundem  domi- 
num procuratorem  suum  constitutum  ab  omni  onere  satisdando 
ac  judicio  sisti  et  judicatum  solvi  cum  omnibus  et  singulis 
clausulis  necessarijs  et  oportunis  sub  ypotheca  et  obligatione 
omnium  et  singulorum  suorum  ac  mense  sue  episcopalis  bonorum 
mobilium  et  immobilium  presentium  et  futurorum  et  quaiibet 
^lia  juris  et  facti  renuntiatione  ad  hec  necessaria  pariter  et 
cautela.  Super  quibus  omnibus  et  singulis  premissis  idem 
reverendus   pater  dominus  Hugo  episcopus   constituens   sibi  a 
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me  notario  publico  infrascripto  unum  vel  plura  publicum  seu 
publica  fieri  petijt  atque  confici  instrumentum  et  instrumenta. 
Acta  sunt  hec  in  civitate  Constantiensi  provincie  Maguntine 
et  illic  in  pallatio  episcopali  sub  anno  dotnini^  Indictione^  mense^ 
die  et  pontificatu  quibus  Bupra  presentibus  tunc  et  ibidem  valido 
et  providis  viris  Casparo  Schwartzmärer  et  Joachim  Paler 
de  Thurego  familiaribus  dicti  domini  constituentis  testibus  ad 
premissa  vocatis,  rogatis  et  requisitis. 

Ego  LeonarduB  Altweger  des  Ysni  clericus  Frisingensis 
diocesis  sacris  apostolica  et  imperiali  auctoritatibus  publicus 
et  in  officio  vicariatus  curie  Constantiensis  notarius  et  scriba 
juntoB,  qoia  dicti  domini  procuratoris  constitutioni ,  potestatis 
dstioniy  ratihabitioni^  relevationi  omnibusque  et  singulis  alijs 
premisflis,  dum,  sie  uti  premittitur,  fierent  et  agerentur^  unacum 
testibiiB  prenominatis  presens  interfui  eaque  sie  fieri  vidi  et 
ndiyi,  idcirco  presens  publicum  instrumentum  manu  alterius 
ine  ordinante  fideliter  scriptum  exinde  confeci  signoque  et 
nomine  meis  solitis  manu  propria  subscripsi  et  signavi  in  fidem 
et  testimonium  premissorum  rogatus  et  requisitus. 


Vondatio  oujusdam  firatemitatis  8.  Sebastian!  in  Opffbnbaoh 

oapituli  Iiindaw.    16.  Mars  1619. 

(Liber  conceptonim  R.  de  annis  1518  et  1519.  fol.  66*— 69«). 

In  dem  Namen  der  vnzertailberlichen  hailigen  Dry  valtikait. 
Amen.  Dem  hochwurdigen  Fürsten  vnnd  herren  herren  Hugen 
l>ttchoffe  zu  Costenntz  vnnserem  genedigen  herren  embietten 
^Johannes  Spet  pfarher  zu  Opffenbach,  Beatus  Beck  con- 
ventual  des  gotzhulS  Bregentz  in  der  Ow  pfarher  zu  Nider- 
^offen,  Johanns  Rieh  capellan  zu  Thann,  Johanns  Seliger 
<Äpellan  zu  Schayteck,  priester,  Hanns  Sibmacher  von  Opfi^en- 
bach  vnnd  Cristan  Heltzler  der  zit  pfleger,  layen  vnnd  all  ander 
krudep  vnnd  swester  nachbestimpter  bruderschafFt  vnnser  willig 
gehorsame  dienst^  in  aller  vnderthenickeit  mit  bevells  vnnd 
^biettimg  aller  eren.  Wann  der  menschlichen  aigenschafft  nach- 
folgt die  angebom  blodickait  unnd  von  anfang  des  lebens  der 
todt  dem  menschen  herrschet^  da  nit  gewissers  unnd  darwider 
nicbt«  vngewissers  ist  dann  die  stundt  des  tods,  wann  für  war 
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die  tag  des '  menschen  fliehend  als  der  schadt  vnnd  als  der 
hailig  apostel  spricht,  wir  werden  al  müssen  stan  vor  dem  ge- 
richtstul  des  rechten  richters  Jesu  Christi,  al  da  zu  empfahen, 
was  wir  verdient  haben  vnnd  von  allen  vnnsem  wercken  recb- 
nung  zu  geben.  Hierumb  werden  wir  durch  die  hailig  geschrifft 
ermant,  das  wir  hie  also  vff  erd  seyen,  das  wir  mit  vilvaltiger 
fracht  scheiden  mugend  in  den  himeln,  vnnd  so  wir  die  ding" 
also  mit  hertzlicher  betrachtung  bedenckt,  haben  wir  dem 
almechtigen  Got  vnnd  der  allerheiligisten  Jnnckfrow  mater 
vnnd  magt  Marie,  auch  der  hailigen  muter  sand  Anna  ir  ge- 
beririn,  auch  besonnder  der  lieben  Hailigen  vnnd  marterer,  sannd 
Sebastian  vnnd  sannd  Mauritzen  vnnd  seiner  gesellschafft  vnnd 
allem  himelschen  here  zu  glori  vnnd  eren  vnd  vmb  vnnser  vnnd 
aller  vnnser  vorfar  vnnd  nachkomen,  euch  aller  Cristgleubigen 
menschen,  so  jr  hanndtraichung  vnnd  almusen  hie  zu  gethan 
habend  vnnd  noch  furo  hin  thun  werdend,  ouch  aller  ander 
gleubigen  seelen  willen  in  der  pfarkirchen  zu  Opffenbach  ege- 
melt  Euer  Fürstlichen  Gnaden  bisthumbs  vnnd  alda  vff  vnser 
frouwen  altar  ein  gemaine  ewige  bruderschafit  angefangen  vnnd 
geordnet  vnnd  zu  vnderhaltung  der  selben  Statuten,  Ordnungen 
vnnd  Satzungen  gemacht,  wie  her  nach  volgt.  Anfencklich  so 
setzen  vnnd  wellen  wir,  das  solich  bruderschafft  furohin  zu 
ewigen  zeitten  die  bruderschafft  sand  Sebastian,  Mauriti 
vnnd  siner  geseUschafft,  vnscr  lieben  frouwen  der  muter  Qots 
vnnd  sand  Annan  der  haiigen  gesegneten  muter  Marie  genembt 
vnnd  gehaissen  werden  sol  von  menigkliche  vnnd  für  ein  ewige 
ordenliche  bestatte  bruderschafft  gehalten  vnnd  geacht.  Zum 
andern  wellen  vnnd  ordnenn  wir,  das  solich  bruderschafft  alle 
jar  ain  mal  vmb  \ni8er  frowen  tag  visitationis,  als  sy  vber  das 
bürg  gangen  vnnd  ir  liebe  Frundtin  Elizabeth  haimgesucht  vnnd 
gegrust  hat,  acht  tag  vor  oder  nach,  wie  es  dann  einem  pfarrer  zu 
Opffenbach  fugklieh  wurt  sin,  begangen  sol  werden  in  egmelter 
kirchen  zu  Opffenbach,  nemlich  in  massen,  wie  her  nach  volgt 
vnnd  also,  das  der  pfarherr  ye  zu  zitten  zu  Opffenbach  am 
Sontag  nechst  vor  der  begegnuß  discr  bruderschaft  offenlich 
vff  der  kanntzel  verkünden  sol  die  begenngnuß  solicher  bruder- 
schafft  vnnd  vlysslich  ermanen  sj'ne  vnderthan  vnd  in  sonnder 
~nd  swester  diser  bruderschafft,  das  sy  wellen  erschinen 
amptem  seyn  \*nnd  ye  ains   dem  andern   solchs 
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kund  thun,  wie  sy  dann  gnad  vnnd  ablaß  solher  loblicher 
broderschafft  taylhaiffÜg  ze  sein  begercn.  Damach  sol  der 
selb  pfarrer  zu  Opffenbach  den  tag  egemelter  bruderschafft  mit 
tinem  gesungen  ambt  von  den  lieben  seelen,  darnach  von  ob- 
genanten  lieben  haiigen  began  vnnd  al  bruder  vnnd  swester 
diser  bruderschafft  lebendig  vnnd  tod  ordenliche  verkünden  vnnd 
brsder  vnnd  swester  ouch  ermanen  Got  den  almechtigen  für  sy . 
IQ  bitten^  nemlich  den  lebendigen  ain  pater  noster  vnnd  ave 
Maria  vnnd  den  totten  ouch  so  vil  zu  betten  frumen  vnnd  weihe 
genad  haben  mugen^  meß  frumen  jnen  vnnd  allen  gleubigen 
leelen  ze  hail,  hilff  vnnd  trost,  doch  sol  solichs  stan  in  fryem 
wiDen  bruder  vnnd  swester.  Unnd  da  wyl  wir  ain  kertzen 
geordnet  haben  für  egemelten  altar  vnnser  lieben  frowen,  die 
WH  aDen  messen,  so  daruff  gelesen  werden,  anzundt  vnn  biß  zu 
end  brinen,  soll  ouch  der  pfarrer  vff  selben  jartag  ermanen 
bruder  vnnd  swester,  das  sy  ir  handtraichung  vnnd  stur  darzu 
vnnd  zu  vnderhaltung  aller  vorgeschribner  ding  thun  wellen 
Tnnd  wer  uß  redlichen  vrsachen  nit  gegenwurtig  wer,  der  mag 
das  thun  durch  ein  andern  oder  hernach.  Zum  dritten,  da  mit 
▼nnaer  aller  hail  gefordert  vnnd  ein  rechte  bruderliche  liebe 
vnnder  vnns  erscheine,  sol  als  offt  vnnd  ein  bruder  vnnd  swester 
diß  bruderschafft  mit  tod  abgat,  am  nechsten  Sontag  darnach 
solhs  verkundt  vnnd  bruder  vnnd  swester  ermant  werden,  das 
sy  die  Seelen  des  abgestorben  in  jrem  bet  bevolhen  wellen 
haben,  es  sol  auch  vß  solicher  bruderschafft  einem  yedlichen 
abgestorbnen  ein  meß  nachgelesen  werden  durch  ein  pfarherr 
2u  Opffenbach,  darvon  sollend  jm  die  pfleger  der  bruderschafft 
geben  drey  behmsch,  ein  yedlich  mensch,  so  diser  bruderschafft 
ingeÜbt  wurd,  vff  den  jartag  der  bruderschafft  oder  vff  ein 
andem  gelegnen  tag  betten  vnnser  lieben  frowen  ein  psalter, 
dertkat  dry  rosenkrentz  vnnd  sanndt  Anna  driy  paster  (!)  noster 
lebendigen  vnnd  abgestorbnen  brieder  vnnd  swester  zu  trost 
vnnd  hilff  jrer  vnnd  aller  geloubigen  seelen  besunder  deren,  so 
ir  handraichung  vnnd  almusen,  ouch  hilff  vnnd  rat  zu  solicher 
bruderschafft  than  haben  oder  noch  in  kunfftig  zit  thun  werden. 
Zum  vierden  dwyl  solich  vnser  fumemen  nit  bestan  mag  on 
handraichung  bruder  vnnd  swester  vnnd  ander  frumer  crist- 
gkmbigen  menschen,  so  wellen  wir,  ordnen  vnnd  setzen,  das 
ein  yettlieh  mensch,  so  eingeschriben  vnnd  diser  bruderschafft 
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ingelibt  ze  werden  begert,  anfangs  geben  sol  nun  pfening  vff 
das  munst.    Wo  aber  sach  wer,   das  ein  mensch  uß  sonnder 
andacht^  es  wer  by  dem  leben  oder  im  todtbett  egemelter  bruder- 
schafft  mer  gebe  oder  zu  geben  verordnet^   sol  man  in  sonder 
vff  schriben  vnnd  so  ver  es  so  vil  wer,  das  eß  mechte  ertragen, 
sol  dem  menschen  etwas  sonnders  nachthun  nach  gestalt  der 
sach  alles  vngeyerlich.     Zum  lotsten  wann  vnnd  als  offt  sich 
begibt,   das   ein  mensch  diser  bruderschafft  von    todts  wegen 
abgat,  sol  ein  yedlicher  bruder  vnnd  swester,  so  noch  im  leben 
ist,  dem  abgestorbnen  menschen,  so  bald  vnnd  solichs  offenwar 
vnnd  jm  erkant  wurd  oder  in  acht  tagen  darnach  vngevarlich 
des  abgestorbnen  menschen  seel  zu  hail  vnnd  trost  betten  ain 
rosenkrantz  vnnd  das  kains  wegs  vnderlassen,  wie  es  dann  wil 
derglichen  auch  warten  nach  sinem  absterben.    So  aber  sollichs 
alles  an  bystannd  des  ordenlichen  gewalts  nit  krafft  noch  macht 
haben  mag,  hierumb  genediger  fürst  vnnd  her  Euer  Fürstlich 
Gnad  wir  in  aller  vndertenickeit  bittend,  Sie  welle  zu  furdrong 
vnnsers  fumemens   solich  angefengte  bruderschafft  mit  verbe- 
griffnen puncten  vnnd  artickeln  vß  ordenlichem  gewalt  zu  ewiger 
bestentnuß  genedicklich  annemen,  darinn  gehellen  vnnd  sy  be- 
stettigen,  damit  der  gotzdienst  gemert  vnnd  der  armen  seel  hail 
gefurdert  werd  mit  erfuUung  aller  gebresten,  ob  ainicher  hierin 
funden  wurd  vnnd  mit  genediger  begabung,  gnad  vnnd  ablaß, 
wie  dann  £.  F.  G.  solichs  gwalt  hat  vnnd  als  wir  nit  gezwifeln 
sonnders  genaigt  ist.    Das  wfillen  wir  als  gehorsam  arm  vnder- 
than  vmb  E.  F.  G.  gegen  Got  dem  almechtigen  mit  vnserm  bet 
haben   zu   verdien.    Unnd  zu  warem   vestem  vrkundt  aller  ver 
geschribner  ding  haben  wir  mit  vlyß  betten  vnnd  erbetten  den 
erwurdigen   vnnd   hochgelerten   Herrn  Johanns  Faber  gaist- 
lieber  rechten   doctor   thfimbher   zu   Basel   vnnd   E.  F.   G.  in 
gaistlichen    Sachen    gemainen     vicarien,    das    er    sine    aigen 
sigel   gehenckt  hat  an  diesen  brieff,   der  geben  ist  vff  Zinstag 
nach   dem   Sontag   Invocavit  als   man   zalt  von  Cristi  vnnsers 
lieben  Herren  geburt   tusent   funffhundert   vnnd  in  dem  nunt- 
zehenden  jar. 
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OonUrmatio  oonoordiae  inter  parochum  et  magiBtrom  oi^icum 

in  Lindau  initae.     Sine  dato. 

(Liber  conceptorum  W.  de  anno  1620.    Fol.  1  ••*>). 

Hugo  etc.  Omnibus  presentium  inspectoribus  noticiam 
subscriptorum  cum  salute.  Justis  petentinm  votis,  bis  presertim, 
que  in  pacem  et  tranquillitatem  nobis  Bubiectonun  tendere  con- 
spicimas,  libenter  annuimus  eaque  favoribus  proBequimur  opor- 
tnnis.  Exhibitis  itaque  nobis  pro  parte  venerabilis  nobis  in 
Oiriato  dilecto  Joannis  Fabri  decretorum  doctoris  nostri  in 
spiritualibns  vicarij  generalis  ac  plebani  ecclesie  parrochialis 
sancti  StefFani  opidi  Lindow  noBtre  diocesis  necnon  providorum 
magistri  civium  et  senatus  dicti  opidi  binis  eiusdem  tenoris 
litteris  concordie  inter  eos  concluse  ac  sigiUis  eorum,  ut  prima 
appamit  fatie,  in  pressuIiB  pergameneis  duplicatis  impendentibus 
sigiUatiB,  quibus  et  presentes  nostre  littere  per  transfixum  sunt 
annexe,  quatenus  illas  et  in  eis  contenta  pro  firmiori  subsistentia 
auctoritate  nostra  ordinaria  approbare,  confirmare  et  auctorisare 
dignaremur^  nobis  fuit  devotius  supplicatum.  Nos  itaque  litteris 
buiusmodi  visis,  lectis  et  mature  examinatis,  quia  concordiam 
huiusmodi  in  ipsorum  supplicantium  pacem  et  tranquillitatem 
tendere  comperimus,  iccirco  huiusmodi  pijs  supplicationibus  in- 
clinati  concordiam  et  conventionem  ac  omnia  et  singula  idia  in 
eisdem  litteris  comprehensa,  ut  ita  in  evum  perdurent^  aucto- 
ritate nostra  ordinaria  predicta  approbandas,  confirmandas  et 
auctorisandas  ac  approbanda,  confirmanda  et  auctorisanda  duxi- 
muB  et  presentis  scripti  patrocinio  approbamus,  confirmamus  et 
auctorisamus.  Supplentes  omnes  defectus^  si  qui  intervenerunt 
in  premissis.     In  quorum 

(SchlusB  fehlt.) 


Sententia  in  causa  delegata  Boll  ad  of&cialatum.  16.  Mära  1623. 

(Liber  conceptorum  W.  de  anno  1621  et  sqq.  Fol.  94>»  —  98».) 

In  nomine  domini  Amen.  Joannes  Faber  decretorum 
doctor  canonicus  ecclesie  cathedralis  Basiliensis  ad  presens  in 
civitate  Conßtantiensi  residens  judex  et  commissarius  cause  et 
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partibus  subsciiptis  auctoritate  apostolica  subdeputatus.  Universf -^ 
et  singulis  presentes  litteras  sive  presens  publicum  instrumentan:^ 
lecturis  seu  legi  audituris  subscriptorum  noticiam  cum  salute. 
Noveritis  noverintque  universi  et  singuli  quos  nosse  fuerit  opor- 
tunum  quosque  infrascriptum  tangit  negotium  seu  tangere  poterit 
quomodolibet  nunc  vel  in  futurum,  quod  orta  dudum  coram 
venerabili  viro  domino  officiali  curie  Constantiensis  uti  judice 
ordinario  inter  honestam  Margaretham  filiam  Andree,  de  villa 
Zeel  under  Aichelberg  actricem  ex  una  et  Leonardum  Erbart 
de  villa  Bol  coniuges  Constantiensis  diocesis  de  et  super  sevicie 
et  eius  occasione  reum  partibus  ex  alia  materia  questionis, 
idcm  dominus  officialis  in  favorem  dicti  rei  et  contra  dictam 
actricem  quandam  difiinitivam  absolutoriam  in  scriptis  tolit  et 
promulgavit  sentenciam  in  hunc  qui  sequitur  modum.  Cristi 
nomine  invocato  pro  tribunali  sedentes  ac  solum  deum  pre 
oculis  habentes  ex  actis  coram  nobis  deductis  et  allegatis  pro- 
nuntiamus,  decemimus  et  declaramus,  assertum  reum  ab  impe- 
ticione  huius  cause  actricis  quo  ad  divortium  fore  et  esse  absol- 
vendum  atque  absolvimus.  Mandantes  ipsis  partibus^  quatenus 
se  mutuo  accedant  et  unis  domo,  mensa  et  thoro  cohabitent, 
seque  coniugali  affectu  pertractent,  expensas  huius  litis  ex 
causis  nos  iuste  moventibus  hincinde  compensantes  in  hüs 
scriptis.  A  qua  quidem  diffinitiva  sentencia  pro  parte  dicte 
actricis  ad  felicis  recordationis  Leonem  papam  decimum  eiusque 
sanctam  sedem  apostolicam  provocato  et  appellato  apostolisque 
petitis  et  reverencialibus  obtentis  fuerunt  subsequenter  pro  parte 
dicte  actricis  sive  appellantis  littere  apostolice  prefati  domini 
nostri  pape  eius  vera  bulla  plumbea  in  filis  canapi  more  Romane 
curie  impendenti  bullate  sane,  integre  et  illese  ac  omni  prorsus 
vitio  et  suspitione  carentes  unacum  quibusdam  litteris  exone- 
rationis  venerabilium  ac  religiosorum  patrum  dominorum  Joannis  ^ 
porte  celi^  et  Jodoci'*  sancti  Petri  Cisterciensis  et  sancti  Benedicti 
ordinum  in  nigra  silva  dicte  diocesis  monasteriorum  permissione 
divina  abbatum  sigillis  eorundem  dominorum  abbatum  in  pres- 


»JohannV.  Stinglinvon  Villingen,  1607—1540.  Kolb,  Lex.  IBL 
^  Thennenbach  bei  Emmendingen. 

3  Jodocus   Kaiser   von  Langenargen,  1512  — 1531.  Kolb,  a.   a.   O.   III, 
S.  152. 
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sulis  pergameneis  duplicatis  impendentibus  sigiUatis  nccnon  quo- 
dam  instnunento  subdelegationis  reverendi  patris  domini  Luce 
Conratter  prepositi   ecciesie  coUegiate  sancti  Stephan!  Constan- 
tiensis  judicam  et  commisBarioruin  in  eisdem  litteris  apostolicis 
com  illa  clausula:  Quodsi  non  omnes  bis  exequendis  potueritis 
mteresse,  duo  aut  unus  vestrum  ea  nihilominus  exequantur  etc.^ 
per  prefatum  dominum  nostrum  papam  specialiter  deputatorum^ 
nuum  et  signo  notarij  et  scribe  nostri  subscripti;  ut  prima  ap- 
parait  facie,  subscripto  et  signato  similiter  sanis  et  illesis  nobis 
presentato    huiusmodi    sub    tenoribus.      Leo    episcopus    servus 
senromm  dei  etc.    Johannes  porte  celi  et  Jodocus  sancti  Petri 
etc.  In  nomine  domini  Amen.    Anno  a  nativitate  eiusdem  etc. 
Qoarnm  quidem  Utterarum  preinsertarum  vigore  citatione  legitima 
onacam  inhibitione  inserta  pro  parte   dicte  Margarethe  appel- 
lantis  principalis  et  in  litteris  preinsertis  principaliter  nominate 
contra  prefatum  Leonardum  appellatum  ex  adverso  principalem 
et  in  eisdem  litteris  ex  adverso  principaliter  nominatum  omnes- 
que  et  singulos  alios  sua  in  his  communiter  vel  divisim  interesse 
pntantes  petita  atque  per  nos  decreta  et  concessa,  illaque  peti- 
tione  com  inhitione  in  partibus   contra   et  adversus  prefatum 
Leonardum   appellatum    sive    ex    adverso    principalem    debite 
execnta  unacum    executione    huiusmodi   per    providum    virum 
Michaelem  Schlaich   causarum  curie  Constantiensis  juratum  et 
dicte  appellantis  sive  principalis  procuratorem  legitimum,  prout 
de  sue  procurationis  mandato  apud  acta  cause  huiusmodi  liquet 
evidenter,   nomineque    procuratorio   eiusdem    in    illius   termino 
&Gta  et  in   scriptis  reproducta  atque   producta   contumaciaque 
eitatomm  inibi  non  comparentium  nee  pro  se  mittentium  accu- 
Bata  ipscsque  contumaces  reputari  et  in  ac  ob  eorum  contumaciam 
enndem  ex  adverso  principalem  omnesque  aUos  sua  in  premissis 
interesse  putantes  eorumque  procuratores,  si  qui  essent  in  curia 
predicta,  ulterius  ad  dicendum  et  excipiendum,  quicquid  verbo  vel 
in  Bcriptis  contra  litteras  preinsertas  et  signanter  subdelcgationem 
nobis  ut  prefertur  factam,  citationem  et  eins  executionem  pre- 
dictas  dicere  sive  excipere  vellent  aut  valerent,  primo  ad  unum 
et  deinde  ad  dandum   et  recipiendum   darique  et  recipi  viden- 
dmn  libellum    sive   summariam   in  huiusmodi  causa  petitionem 
ad  aKtun,   necnon   ad  contestandum  litem   et  contestari  juran- 
dumque  de   calumnia   vitanda   et   veritate   dicenda  cum  onmi- 
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bu9  et  singulis  clausulis  in    et  sub   calomnie  joramento  con- 
tentis    ac   jurari    videndum    primo    simpliciter   et   pro   prima 
dilatione;  secundo  ad  idem  et   pro  Becunda  dilatione,    tercio 
ad  idem  et  pro  tercia  dilatione  sub  pena  excommonicatioiiis, 
quarto  ad  idem  ex  Buperhabundanti^  alioquin  ad  videndum  et 
audiendum    dictum   appellatum    in  scriptis    excommnnicari    et 
excommunicationis   scntenciam  incidisse   declarari  et  nt  talem 
publicari  atque  litteras  desuper  necessarias  decemi  vel  dicendum 
et  allegandum  causam  seu  causun,   si  quam  aut  quas  babeat 
rationabilem  vel  rationabiles,  quare  premissa  fieri  non  debeant^ 
in   tabulis   seu   portis   ecclesie  cathedralis  Constantiensis  citari 
mandari  atque  nihilominus  sibi  secundum  verum  ad  libellandum 
et  ultimum  ad   contestandum  litem   et  jurandum  de  calumnia 
statim  et  per  nos  prefigi  petito.    Nos  dictam  partem  appellatam 
uti   premittitur   citatam   non   tarnen   comparentem   reputavimujs 
meritO;   prout  erat  justicia  suadente,   contumacem  et  in  ac  ob 
eins   contumaciam   citationes   prepetitas  sie  ut  prefertur  decre* 
vimuB  exequendas  dicte  appellantis   procuratori   et  tali  nomine 
secundum  et  ultimum  terminos  ad  idem  nihilominus  prefigentes. 
In   quibus  quidem   terminis   et  eorum   quolibet  occurrente  per 
prefatum  Michaelem   Scblaich   principalis   sive   appellantis  pro* 
curatorem  coram  nobis  judicialiter  comparentem  prcfate  partis 
adverse  non  comparentis  contumacia  accusata  ipsamque  contu- 
macem   reputari    petito    et   in    eins    contumaciam   in    secundo 
quodam    libello    sive   summaria   petitione   facto   et   in   scriptis 
coram   nobis   oblato   et  in  altero   sibi   prefixorum   terminorum 
lite  per  eundum   super  libello  preoblato  affirmative  contestata 
et   postquam  per    nos  admissus  fuerat,   ad  mandatum  nostrum 
et   in   manibuB   nostris   ad   sancta  dei  evangelia  in  huiusmodi 
causa   calnmnie  juramento  prestito,   nos  prefatam  partem  ap- 
pellatam non   comparentem  nee  actibus  et  terminis  prenotatis 
satisfacere  curantem  reputavimus  merito,  prout  erat,  in  singulis 
terminis  huiusmodi   suadente  justicia  contumacem  et  in  ultimo 
eorundem  terminorum  eandem  partem  appellatam  ob  eins  con- 
tumaciam in  scriptis  excommunicavimus  et  excommunicationis 
sentenciam  damnabiliter  incidisse  declaravimus  et  ut  excommuni- 
catam  publicavimus   et  publicari  fecimus  Utteras  oportuna  de- 
super  decementes.    Consequenter  eadem  parte  appellata  ad  in- 
stanciam   prefati  appellantis  procuratoris   in   valvis   seu   portis 
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ecclesie  predicte  ad  ponendum  et  articulandum  ponique  et 
articalari  videndum  litteratorie  in  termino  competenti  citata  et 
eodem  termino  adveniente  dicti  appellantis  procuratorem  contu- 
macia  partis  adverse  nil  ponentis  seu  actui  huiusmodi  satisfacere 
cttrantis  accusata  ipsamque  contumacem  reputari  petito  et  in 
eiuB  contumacia  nonnulis  positionibus  facto  et  in  scriptis  coram 
nobis  oblatis  actisque  cause  insertis.  Insuper  eodem  appellato 
alterios  ad  dicti  appellantis  procoratoris  instanciam  ad  videndum 
et  andiendum  positiones  huiusmodi  admitti  et  ad  reliquos  actus  et 
terminos  in  similibus  causis  observari  solitos  in  valvis  seu  tabulis 
predictis  litteratorie  citato  et  in  quolibet  termino  contumacia  eius- 
dem  non  comparentis  accusata  et  in  contumaciam  ad  ulteriora, 
prout  in  actis  desuper  confectis  liquet;  processo,  postremo  Nos 
ad  dicti  appellantis  procuratoris  instanciam  prefatum  appellatum 
ex  adverso  principalem  et  omnes  ac  singulos  alios  sua  in  bis 
Interesse  putantes  ad  concludendum  et  concludi  videndum, 
necnon  ad  videndum  et  audiendum  nostram  diffinitivam  in 
dcriptia  ferri  et  promulgari  sentenciam  vel  dicendum  et  causam, 
si  quam  habeat  rationabilem,  quare  premissa  fieri  non  debeant, 
allegandum  in  tabulis  seu  portis  predictis,  prout  est  moris^  per 
noBtras  certi  tenoris  litteras  citari  mandavimus  et  fecimus  ad 
certum  peremptorium  terminum  competentem,  quem  etiam  pre- 
fate  appellantis  procuratori  dicto  nomine  instanti  et  petenti  ad 
idem  faciendum  prefiximus.  In  quo  comparuit  in  juditio  legi- 
time coram  nobis  Michael  Schlaich  procurator  predictus  nomine 
quo  supra  procuratorio  et  contumaciam  dicti  appellati  ex  ad- 
verso principalis  aliorum  sua  interesse  putantium  uti  premittitur 
eitatorum  et  non  comparentium  accusavit  ipsosque  contumaces 
reputari  et  in  eorum  contumaciam,  quantum  melius  potuit  et 
debuit,  in  causa  et  causis  huiusmodi  conclusit  secumque  con- 
cludi in  eisdem  et  pro  concluso  hAberi,  necnon  dif&nitivam 
pro  se  parteque  sua  predicta  et  contra  dictam  partem  sibi 
adversam  in  scriptis  ferri  et  promulgari  sentenciam  per  nos 
debita  cum  instancia  postulavit.  Nos  tunc  dictam  appellatum 
ex  adverso  principalem  non  comparentem  reputavimus  merito, 
prout  erat  justicia  suadente,  contumacem  et  in  eins  contumaciam 
unacnm  dicto  Michaeli  Schlaich  appellantis  principalis  procura- 
tore  concludente  et  secum  concludi  petente  more  solito  in  causa 
huiusmodi  conclusimus  habuimusque  et  haberi  voluimus  in  eadem 
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pro  concluso.  Necnon  visis  per  nos  primituB  et  diligenter 
inspectis  omnibus  et  singulis  actis^  actitatiä,  litteriB^  scripturis 
proceasibus,  instromentis,  parcium  confessionibus,  juribas,  muni- 
mentis,  testium  depositionibus  et  alijs  tarn  in  prima  quam  se- 
cunda  huiusmodi  cause  instancijs  exhibitis  et  produetis  ipsisque 
diligencia  et  maturitate  debitis  pensatis  ad  nostram  diffinitivam 
in  huiuBmodi  causa  ferendam  et  promulgandam  sentenciam 
procedendum  duximus  atque  processimus  eamque  per  ea,  que 
vidimus  et  cognovimus  ac  de  presenti  videmus  et  cognoscimus 
pro  dicta  appellante  principali  et  contra  supradictum  Leonardum 
&hart  appellatum  ex  adverso  principalem  in  scriptis  tulimus 
et  promulgavimus  ac  ferimus  et  promulgamus  in  hunc  qui  se- 
quitur  modum. 

Cristi  nomine  invocato.  Jurisque  ordine  in  Bimilibus  ob- 
servando  diligenter  observato  pro  tribunali  sedentes  ac  solum 
deum  et  justiciam  pre  occulis  babentes  pronunciamus,  decer- 
nimus  et  declaramus,  appellantem  huius  cause^  que  ad  thorum^ 
mensam  et  mutuam  servitutem  coniugalem  a  dicto  reo  sive 
appellato  ex  seviciei  causis  coram  nobis  de  novo  allegatis  ac 
probatis  separandam  ac  divorciandam  fore  ac  esse,  prout  ean- 
dem  per  hanc  nostram  sententiam  etiam  separamus  ac  divor- 
ciamus  necnon  bona  reo  sive  appellato  per  ipsam  appellantem 
in  dotem  et  aliunde  apportata  eidem  appellanti  restituenda  et 
adiudicanda  fore  veluti  et  adiudicamus^  expensas  prime  instancie 
ex  causis 'nos  iuste  moventibus  compensantes  appellatum  vero 
in  expensis  coram  nobis  habitis  et  passis  condemnandum  sen- 
tencialiter  et  diflinitive  in  bis  scriptis  pronunciantes.  Lecta, 
lata  et  in  scriptis  promulgata  fuit  nostra  preinserta  diflinitiva 
sentencia  per  nos  Joannem  Fabrum  doctorem  et  canonicum, 
judicem  apostolicum  subdelegatum  prefatum  in  civitate  Con- 
stantiensi  provincie  Maguntine  et  illic  in  ambitu  ecclesie  cathe- 
dralis,  in  quo  jura  reddi  solent,  nobis  inibi  mane  hora  audiencie 
causarum  consueta  ad  jura  reddenda  et  causas  audiendas  in 
loco  nostro  solito  et  consueto  pro  tribunali  sedentem  sub  anno 
domini  millesimo  quingentesimo  vigesimo  tercio  Indictione  un- 
decimo  die  decimasexta  mensis  Marcij  hora  completorij  vel 
quasi  pontificatus  sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri 
domini  Adriani  divina  providencia  pape  sexti  anno  primo, 
presentibus  tunc   et  ibidem  providis   et  discretis  viris  Joanne 
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Seckler  de  Bacharach  Treverensis  et  Georgio  Albrecht  de 
Memingen  Augustensis  dyocesis  curie  Constantiensis  scribis 
joratis  testibus  etc.  In  quorum  fidem  et  testimonium  premis- 
somm  litteras  presentes  inde  fieri  per  notariom  infrascriptum 
sabscribi  sigUlique  nostri  jussimus  et  fecimus  appensione  com- 
muniri.  Et  ego  Matheus  Molkenbur  de  Antuerpia  clericus 
Cameracensis  diocesis  sacra  imperial!  auctoritate  notarius  pub- 
licos  et  in  officio  vicariatus  curie  Constantiensis  scriba  juratus 
qoia  sentencie  huiusmodi  diffinitive  petitioni,  promulgationi 
omnibusque  alijs  et  singulis  premissis  vice  et  nomine  providi 
viri  Leonis  Altweger  in  officio  vicariatus  predicto  ac  cause 
htthiBmodi  coram  dicto  domino  judice  apostolico  subdelegato 
notarij  .et  scribe  jurati  interfui  eaque  sie  fieri  vidi  et  audivi, 
icdrco  presentes  litteras  sive  presens  publicum  instrumentum 
manu  mea  propria  scriptas  sive  scriptum  exinde  confeci  signo- 
qne  et  manu  meis  solitis  et  consuetis  signavi  sigilloque  dicti 
domini  judicis  et  commissarij  apostolici  subdelegati  communiri 
corayi  in  fidem  et  testimonium  omnium  et  singulorum  premis- 
sorom  rogatus  et  requisitus. 

Johannes  Fabrl. 

1519.  Die  XVJJll.  Aprilis  institutus  est  dominus  Jacobus  Hinder- 
egker  ad  capellaniam  altaris  sancte  Cite  siti  in  ecclesia  beate 
Marie  virginis  in  Lindow  per  liberam  resignationem  domini 
Michaelis  H&ter  coram  notario  et  testibus  factam  vacantem 
per  venerabilem  et  egregium  dominum  Johannem  Fabri 
juris  pontificij  doctorem,  canonicum  ecclesie 
maioris  Basiliensis  ut  procuratorem  legitimum  vene- 
rabilis  et  nobilis  domini  Jodoci  de  Rynach  prepositi 
in  Lindow  viva  voce  presentatus,  juravit. 
frotocollum  proclamationum  et  investiturarum  de  annis  1518 
ad  1521. 

Fol.  4l»>. 

Liber  conceptorum  R.  de   annis   1518.   1519  im  erzbischöf- 

lichen  Archiv  zu  Freiburg. 

Monitorium  contra  potestatem   laicam    in   Schömberg   decimas 

parochiae  ibidem  sublevantem.  —  Sine  dato. 
Pol.  3* -4*. 
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Decretum  absolutionis  sculteti  et  aliorum  laicorum  ob  iDJectionem 
manus  in  personam  Wolfgangi  Sigismondi  Keller  capellani 
in  Rottenbarg.  —  22.  Decembris  1518. 

Pol.  4«»— 6» 

Citatio  super  minus  debita  provisione  capellaniae  in  Winterthur. 

—  Sine  dato. 
Fol.  6\ 

DeclaratiOy  quod  coemeterium  in  Hundersingen  non  sit  poUutum 
percussione  foeminae  cum  sanguinis  effusione.  —  30.  De- 
cembris  1519. 

Fol.  9««>. 

Monitorium  ad  satisfaciendum  expensis  in  causa  beneficiali  inter 
Oebhardum  Wirtenberg  de  Thiengen  et  Udalricum  Stehili 
presbiteros  de  et  super  ecclesia  parochiali  Weyl  capituli 
Neukirch.  —  Sine  dato. 

Fol.  10». 

Inhibitio,  ne  censitae  vero  capellano  in  Gretzingen  eensus  tradant 

sed  alijs  suis  deputatis.  —  Sine  dato. 
Fol.  10»»— 11«. 

Monitorium  ad  resignandum  ecclesiam  parochialem  Pfalzgrafen- 
wyler  contra  Jacobum  Schütz  plebanum  ob  graves  et  scan- 
dalosos  excessus  commissos.  —  Sine  dato. 

Fol.  11»»— 12*. 

Absolutio  presbiteri  Johannis  Bück  capellani  in  Reutlingen,  qui 
patriam  defendendo  in  hostes  sagittavit.  —  Sine  dato. 
Fol.  l3*->». 

Litterae  provisionis  et  constitutionis  perpetui  administratoris  pro 
depauperato  monasterio  Petershausen  auctoritate  ordinaria 
factae  cum  commissione  vicario  generali  et  aliis  data  ad- 
ministratorem  in  corporalem  possessionem  abbaciae  indu- 
cendi.  —  18.  Januarii  1519. 

Fol.  14*— 16«». 

Licentia  obligandi  bona  capellaniae  in  Engen  pro  annuo  censu 
pro  restauratione  et  reparatione  domus  capellaniae.  — 
Sine  dato. 

Fol.  22••^ 

Citatio  ad  videndum  taxari  expensas  in  causa  inter  perpetuum 
vicarium  Philippum  Werdnouwer  ecclesiae  parochialis  in 
Wendungen  actorem  et  priorissam  et  conventum  monasterii 
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extra  oppidum  Kirchheim  ordinis  predicatonim  rcas  de  et 
super  congrua  portione  et  rebus  aliis.  —  Sine  dato. 

Fol.  23-^ 

initorium  contra  capellanum  zum  Wurdings  parochiae  Buchen- 
bergy  ne  alienos  subditos  in  suam  parochiam  admittat.  — 

Sine  dato. 

Pol.  37*-»>. 
itatio  ad  videndum  res  Wilhelmi  Berenlix  capellani  in  ecclesia 
parochiali   B.  M.  V.   in  Freiburg  arrestatas   liquidari   et 
arrestantem  ex  primo  decreto  immitti.  —  Sine  dato. 

Fol.  38* »». 

Investitura  ad  prebendam  et  canonicatum  in  ecclesia  collegiata 
Tübingen.  —  23.  Februarii  1519. 

Fol.  43«»  — 45\ 

Commissio   praeposito   ecclesiae    collegiatae   in   Tübingen    data 

ad  recipiendum  juramento  ab  investito  Jodoco  Vogler  de 

Urach  ad  prebendam   et  canonicatum   in  eadem  ecclesia. 

—  Sine  dato. 

Fol.  iö»»  -  46«. 

Indultum,  üb  subditi  in  Matzingen^  Haiding,  Dingenhart,  Röster- 

wiel   et  Wutzenwiel    non   teneantur    diebus   dominicis   et 

festivis  ecclesiam  parochialem  in  Wengi  visitAre,  sed  ut  in 

capella  eorum  permanere  et  divina  officia  audire  possint.  — 

28.  Februarij  1519.   (Dabei  steht:  Anno  1520  fuit  separata 

in  perpetuum,  prout  habetur  in  libro  G.  pag.  46). 
Fol.  47••^ 

Absolutio  Johannis  de  Blumneck  nobilis   super  presbitericidio. 

-  2.  Marcij  1519. 

Fol.  48*  — 49»». 

^mmissio    traditionis    possessionis    capellaniae    altaris    sanctae 

cracis  in  ecclesia  parochiali  in  Frei  bürg  una  cum  citatione 

ad  videndum  taxari  expensas.  —  Sine  dato. 
Fol.  öo*-«». 

^itatio  ad  comparendum  hie  in  judicio  et  articulis  inquisitionis 
i^spondendum  aut  eundem  suspendendum  contra  plebanum 
in  Yssni.  —  Sine  dato. 
Pol.  61»»— 52». 

Mtatio  in  causa  Sancti  Galli  controversa  de  jure  patronatus  capel- 
laniae S.  Barbarae  in  templo  S.  Laurentij.   —  Sine  dato. 

Fol.  52»  — öS»». 
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iDhibitiOy  ne  plebanus  et  adjutores  Bui  ecclesiae  S.  Theodori 
minoriB  civitatis  BasiliensiB  Bubditos  alienos  in  eomm  eccle- 
Biam  admittant.  —  Sine  dato. 

Fol.  64^^ 

CommiBBio  ad  providendnm  capellaniam  capellae  B.  M.  V.  in 
agro  in  Schaffhausen  vacantem  anni  Bpatium.  —  Sine  dato. 

Fol.  66»-»». 

Mandatum  ad  mancipandum  plebanum  in  Yssni,  in  quantum 
pacem  promittere  nollet.  (Vgl.  oben  Fol.  51^).  —  Sine 
dato. 

Fol.  66-»». 

CommiBBio  decano  decanatus  YsBni  data  ad  recipiendnm  pacem 
a  plebano  in  YBBni.  —  Sine  dato. 

Fol.  67*. 

CommiBBio  vigore  literarum  apoBtolicarum,  ut  cum  eo,  qui  pres- 
biterum  occidit^  diBpenBetur.  —  14.  Marcij  1519. 

Fol.  ö?«»— 68«. 

Mandatum  contra  plebanoB  in  decanatu  S.  Galli,  ut  Bubditos  ad 
confitendum  et  Eucharistiae  Bacramentum  in  buIb  parochüs 

recipiendum  hortent.  —  Sine  dato. 
Fol.  60«-'». 
CommiBBio^  quatenuB  decanus  decanatuB  Nagolt  advertat  quos- 
dam  exceBBUB  capellanorum  in  oppido  Nagolt.  —  Sine  dato. 

Fol.  61*— 62V 

AbBoIutio  Wendelini  DUrre  legum  licenciati  cancellarij  ab  EmcBto 
marchione  Badensi   et  HochbergeuBi  aBsumti  a  juramento 

vi  extorto  per  curatum  in  Nürtingen.  —  Sine  dato. 
Fol.  63«-»>. 
Indultum  plebano  in  Rotweil  ad  Buspendendum  aliquem  capel- 
lanum  a  divinis.  —  Sine  dato. 

Fol.  73«. 

Licentia  construendi  capellam  in  Tettikofen  Bub  parochia  Erzingen. 
—  Sine  dato. 

Fol.  79*. 

InBtrumentum  obligationis  JohanniB  Spatz  parochi  in  Erzingen 

ratione  juris  spolii.  —  22.  März  1519. 

Fol.  79^»— 80»». 
VidimuB,  literarum  apostolicarum  (sub  forma  BeatisBime)  mona- 
Bterio  Münsterlingen  datarum,  ex  quibus  patet,  quod  moniales 
ibidem  antehac  fuerint  sub  jurisdictione  ordinaria.  —  1519. 

Fol.  81*-»». 
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Aonitorium  contra  fratrem  mendicantem  ordinis  praedicatoi*um 

in  concione  populum  a  vera  parochia  Rottweil  detrahentem. 

—  Sine  dato. 
Fol.  SS»»». 

Commissio  ad  decanum,   ut  animadvertat  in   concubinarios  et 

alios   excessus    scandalosos    committentes   presbiteros.    — 

Sine  dato. 

Fol.  84*-»». 

Confinnatio  amicabilis  conventionis  inter  dominum  de  Heudorf 
ceu  patronum  et  dominum  parochum  in  Boll  decanatus 
Mösskirch.  —  Sine  dato. 

Fol.  88«— 89*. 

Commissio  plebano  in  Bremgarten  data^  ut  suspendat  a  divinis 

capellanos   discolos   et  indecenter   se   inter   divina   officia 

gereutes.  —  Sine  dato. 
Fol.  93-«». 

Declaratio   super  non  violata  ecclesia  in  Hattenbofen.  —  Sine 
dato. 

Fol.  96*. 

Mandatom^  ut  capellanus  in  Biberach  se  conformet  statutis  muni- 

cipalibus.  —  Sine  dato. 
Fol.  97»». 

Legatio  cuiusdam  hortuli  in  Biberach  apud  domum  capellaniae 
S.  Mariae  Magdalenae  extra  oppidum  ad  eandem  capel- 
laniam.  —  Sine  dato. 

Fol.  101»»-  102*. 

Ötatio  super  certis   expensis   contra  Conradum  Kysling   capel- 

lanum  oppidi  Winterthur.  —  Sine  dato. 
Fol.  103*». 

Monitorium  contra  impedientes  arrendatum  in  provisione  ecclesiae 

wendatae  in  Leffertschweiler.  —  Sine  dato. 
Fol.  107*-»». 

Declaratio  suspensionis  contra  citatum  contumacem  in  citatione 
»d  videndum  contra  eum  procedi  in  causa  inquisitionis 
contra  Wilhelmum  Studiin  plebanum  in  Yssne.  —  Sine  dato. 

Fol.  109*»». 

bequestratio  authoritate  apostolica  omnium  fructuum  etc.  paro- 
chiae  Mezingen.  —  Sine  dato. 

Fol.  114»»--llö^ 
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Commissio  ad  decanum  decanatus  Linzgau  ad  capiendum  prea 
biterum  capellanum  hospitalis  oppidi  Pfollendorf  ob  grav 
et  scandalosos  excessus.  —  Sine  dato. 

Fol.  115»». 

Restitutio  suspensi  Conradi   Kissling  capellani  in  Winterthur. 

—  Sine  dato. 

Fol.  116*. 

Dispensatio  minorennis  et  quis  non  teneatur  personaliter  residere 
in  beneficio  actu  sacerdotem  requirente.  —  Sine  dato. 

Fol.  118«»— 119». 

Compulsorium  contra  presbiteros  ad  testificandum  coram  judice 
saeculari  vigore  literarum  mutui  compassus.  Mancum.  — 
Sine  dato. 

Fol.  119»»  — 120». 

Licentia  accedendi  non   suam  parochiam  Norstetten  ex  causis 

concessa  Johanni   Bletz   de   Rotenstein   armigero,   uxori, 

liberis  familiaribusque  ipsius.  —  Sine  dato. 
Fol.  121». 

Commissio  tollendi  et  relaxandi  arrestum  in  re  et  bona  defuneti 

plebani  ecclcsiae  parochialis  S.  Pauli  Constantiae  latnm 

per  vicariatum.  —  Sine  dato. 

Fol.  121»». 

Commissio  ad  inducendum  aliquem  in  possessionem  ecclesiae 
parochialis  in  Donauöschingen  vigore  litterarum  executo- 
rialium.  —  Sine  dato. 

Fol.  124»». 

Citatio  ad  docendum  se  obligationi  factae  non  teneri  vel  ad 
videndum  se  privari  beneficio  altaris  SS.  Sebastian!  et 
aliorum  in  ecclesia  parochiali  oppidi  Ulm.  —  Sine  dato. 

Fol.  125«»>. 

Inquisitio  contra  r.   d.  Wilhelmum  Studli  plebanum  in  Yssne. 

—  Sine  dato. 

Fol.  130»»— 131*». 

Mandatum,  ut  parochus  in  Liecbtenstaig  capituli  Wyl  a  capi- 
tularibus  recipiatur  in  confratrem.  —  Sine  dato. 

Fol.  138^ 

Citatio  ad  videndum  taxari  expensas  in  causa  inquisitionis 
contra  Allexium  Schytterberg   plebanum   in  Lauffen.   — 

Sine  dato. 

Fol.   141»'— 142». 
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Handatum  contra  invasores  in  aedes  beneficiales  capellani  in 
Hedingen  prope  Sigmaringen.  —  Sine  dato. 

Pol.  145*— 146*. 

Liber  conceptorum  X.  de  anno  1521. 

Monitoriam  contra  procuratores  laicos  in  Buchenberg,  ut  re- 
cognoscant  plebanum  tanquam  principalem  ecciesiae  pro- 
curatorem.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  10—11  incl. 

Citatio  ad  videndum  erigi  beneficium  et  confirmari  dotationem 
in  capella  oppidi  Winiden.  —  Sine  dato. 

p.  12—13  incl. 

Indultum  habendi  sacramentum  in  castro  Wolfeck.  —  Sine  dato. 

p.  16. 

Ck)mmi88io  ad  inquirendum  super  violatione  cimiterii  capellae 
in  Arien  sub  parochia  Ramsen  decanatus  Stain.  —  Sine  dato. 

(Arien  war  Filiale  der  Pfarrei  Rielasingen  Landkapitels  Heganbad 
Amts  RadolfnEell,  seit  Kurzem  selbständige  Pfarrei.) 

p.  17—18  incl. 

Citatio  ad  videndum  literas  apostolicas  super  dotatione  capel- 
laniae  perpetuae  in  capella  villagii  Rebstain  (Kanton 
St.  Gallen)  parochiae  Marpach  admitti  seu  vidimari  et 
confirmari.  —  Sine  dato. 

p.  19. 

Commissio  toUendi  arrestum  super  fructibus  ex  agro  ad  paro- 

chiam  Risstissen  spectante  collectis.  (Defect.)  —  Sine  dato, 
p.  24. 

Indultum^  ut  de  capellis  filiabus  contribuatur  pro  matrice 
ecclesia  intra  septa  monasterii  Zwifalten  restauranda.  — 
Sine  dato. 

p.  27. 

Confirmatio   concordiae   inter  monasterium  Petri  domus  et  gu- 

bematores  ac  magistrum  hospitalis  maioris  civitatis  Constan- 

tiensis.  (Defect.)  —  Sine  dato, 
p.  29. 

Monitorium;  ne  quis  (seil.  David  Jeger  vicarius  ecciesiae  in 
Haimenkirch)  turbetur  in  aiTcnda  ecclesia  parochiali 
ibidem.  —  Sine  dato. 

p.  33—34. 

aitnngtber.  d.  phil.-hiat.  Cl.    CVU.  Bd.  I.  Hft.  14 
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Relaxatio  interdicti  in  oppidum  Lindau  lati  ob  presbitericidium 
in  fratrem  ordinis  minorum  conventus  ibidem  commisHum. 
(Defcct.)  —  Sine  dato, 
p.  36. 

Monitorium  contra  plebanum  monastcrii  Stein  processus  execjui 
recusantem  cum  citatione  super  obiciendis  super  capellania 
perpetua  capellae  S.  Nicolai  extm  et  propc  oppidum  Nagolt. 
—  Sine  dato. 

p.  37—39  incl. 

(vitatio  ad  videndura  sc  privari  boneficio  capellaniae  pcrpetuae 
in  ecciesia  parocliiali  Kisslegg  ob  non  residentiam.  — 
Sine  dato. 

p.  39—40. 

Licentia  edificandi  unam  capellam  in  curia  monasterii  in  Kai- 
sersheim  Augustensis  diocesis  in  oppido  Ulm  cum  altari 
sub  spe  dotationis  fiendae.  —  Sine  dato. 

p.  49. 

Monitorium  instante  plebano  in  Kottweil  contra  capellanos,  ut 
faciant  secundum  antiquam  consuetudinem  sua  oflicia. 
(Defect.)  —  Sine  dato. 

p.  66—67. 

(Jitutio  ad  videndum  deduci  jus  patronatus  beneficii  perpetui 
in  altari  bcatissimae  virginis  Mariae  in  Iiospitali  pauperum 
infirmorum  oppidi  Yssne  (Isny).  —  Sine  dato. 

p.  60—62  incl. 

Licentia  absentandi  se  a  beneficio  Laurentio  Molitoris  plebano 
ecclesiae  parochialis  in  Walpacb  proptcr  peregrinationem 
ad  S.  Jacobum  in  Comi)ostella  et  alia  loca  sacra  data 
unacum  litteris  testimonialibus  et  commendaticijs.  — 
1.  Maij  152L 

p.  64—66  incl. 

Processus  super  litteris  apostolicis  contra  monasterium  et 
conventum  canonicorum  rcgularium  in  Sindeliingen.  — 
8.  Aprilis  1521. 

p.  72—87  incl.    Fortsetzung  und  Scliluss  p.  101. 
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Commissio  providendi  ecclesiam  parochialem  in  Neggenschweil 
decanatus  Waldshut  ignis  voragine  consumptam.  — 
25.  Maji  1521. 

p.  93. 

Indultum  colligendi  fructus  pro  restauratione  domus  capellaniae 
perpetuae  dictae  der  Mussmelber  pfrundt  altaris  es.  Jo- 
haimis  Ewangelistae  etc.  in  ecciesia  parochiali  oppidi 
Ulm.  —  26.  Martii  1521. 

p.  98—99  incl. 

(Jommissio  plebano  oppidi  Ulm  data  examinandi  super  habili- 
tate  regendae  curae  presbiterorum  cooperatorum  et  capel- 
lanorum.  —  Sine  dato. 

p.  100—101  incl. 

Commissio  plebano  in  Episcopalicella  data  recipiendi  pacem  a 
presbitero  plebano  in  NiederbUreU;  qui  plebano  in  Ober- 
büren  de  percutiendo  comminatus  est.  —  Sine  dato. 

p.  102. 

Commissio  providendi  ecclesiam  parochialem  in  Sulzberg  per 
neutralem  ncutri  partium  suspectum  Ute  pendente  indecisa. 
-  9.  Aprilis  1521. 

p.  102. 

Sententia  in  causa  privationis  capellani  capellae  in  Castro  Tü- 
bingen. —  16.  Martij  1521. 

p.  116—118  incl. 

Monitorium  pro  decano  rurali  in  Willisau  ad  satisfaciendum 
sibi  de  juribus  suis  etc.  —  Sine  dato. 

p.  121-123  incl. 

Processus  excommunicatorius  auctoritate  apostolica  in  causa 
(discohabitationis)  inter  Margaretham  natam  Andreae  de 
villa  Zell  unter  Aichelberg  actricem  et  Leonardum  Erhart 
de  villa  BoU  reum.  —  Sine  dato. 

p.  132-137  incl. 

Liecntia  abbati  et  conventui  monasterii  Weingarten  data  effo- 
diendi  ossa  mortuorum  in  loco,  ubi  ambitus  construitur^ 
et  reponendi  ea  in  cimiterio  seu  ossorio.  —  Sine  dato. 

p.   138. 

14* 
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Decretum  purgationis  presbiteri  fratris  Placidi  im  Kyn  ordinis 
S.  Benedict!  capellani  in  Beckenried  parochiae  Bucbs  a 
certis  criminibuB  etc.  —  Sine  dato. 

p.  140—143  incl. 

Liber  conceptorum  X.  de  anno  1521. 

Investitura  ad  capellaniam  perpetuam  altaris  ss.  quatuor  Ewan- 
gelistarum  et  Severini  in  ecclesia  parochiali  S.  Stephani 
oppidi  Brisach  comparente  oppositore  sed  postea  cedente 
etc.  —  13.  Maji  1521. 

p.  144 — 146  incl. 

Indaltum   pro  Eucharistia  habenda  in   monstrantia  in   quodam 
Castro  Hörn  ecclesiae  parochiali  Ummendorf  filialiter  sub- 
lecto    per    octavas  Corporis   Christi    nobili  Wilhelmo   de 
Essendorf  in  Hom  concessum.  —  Sine  dato, 
p.  149. 

Indultum  muros  ecclesiae  parochialis  S.  Stephani  in  Sigmans- 
wald  (....)  pro  innovatione  et  ampliatione  et  altaria 
infringendi  et  si  opus  fuerit  funditus  dcmolicndi  plebano 
concessum.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  151. 

Simile  indultum  pro  novi  chori  et  aliorum  aediiiciorum  con- 
Htructione  plebano  ecclesiae  parochialis  Elzach  concessam. 

—  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  161. 

Coniirmatio  ordinationis  divini  cultus  in  capella  B.  M.  V.  zur 
Sclirayen  nuncupata  extra  muros  oppidi  Pfullendorf.  — 
Sine  dato.  (Defect) 

p.  166—167  incl. 

Inhibitio,  ne  capellani  in  Pfullendorf  festivis  diebus  relicta  sua 
ecclesia  alibi  questus  ca^usa  celebrent.  —  23.  Maij)  1521. 

p.  168. 

Kelaxatio  interdicti  propter  presbitericidium  in  persona  plebani 
in  Feldhausen   decanatus  Frochtelfingen   commissum  lati. 

—  Sine  dato. 

p.   167—168. 
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Citatio  ad  docendum  se  paruisse  lilteris  monitorialibus  vel  viden- 
dum  se  excommunicari  in  causa  depositionis  litterarum 
dotationum  etc.  beneficiorum  ecciesiasticorum  in  oppido 
Brisach  in  quodam  conservatorio.  —   18.  Juni  1521. 

p.  169-171  incl. 

Commissio    providcnti    capellaniam    capellae    S.   Nicolai    extra 
muros    oppidi    Nagolt    decanatus    Nagolt    litigiosam.    - 
24.  Junii  1521. 

p.  177—178  incl. 

(■ommissio  providendi  ecclesiam  parochialem  in  Unlengen  deca- 
natus Riedlingen  litigiosam.  —  10.  Julii  1521. 

p.  188-189  incl. 

Ekecutoria  sententiae  contra  abbatem  et  cQnventum  monasterij 
Augiae  Bregantinae  super  solutione  certae  annuae  pensionis 
Michaeli  Windert  capellano  ibidem.  —  Sine  dato. 

p.  191—192  incl. 

Licentia   locandi   et   conduccndi    bona    capellaniae    ad    mona- 
sterium  praedicatorum  oppidi  Ulm.  —  Sine  dato.  (Defect.) 
p.  193. 

Relaxatio  suspensionis  et  restitutio  ad  divina  presbiteri  Laurentii 
Widenmann,   qui  absque  litteris  induciarum  et  sine  titulo 
canonico   ecclesiam    parochialem   in   Sulzberg    decanatus 
Lindau  provisit.  —  28.  Julii  1521. 
p.  194. 

Confirmatio  novae  dotationis  beneficii  ecclesiastici  in  capella 
S.  Eatherinae  virginis  et  martiris  extra  muros  oppidi 
Pfullendorf  ad  leproses  sita  vetere  ob  vetustatem  inutili 
facta.  —  30.  Julij  1521. 

p.  195—196  incl. 

Provisio  ecclesiae  parochialis  in  Herisau  decanatus  sancti  Galli 
residuis  fructibus  in  solutionem  creditorum  rectoris  ipsius 
conversis.  —  5.  Augusti  1521. 

p.'.199. 

Citatio  ad  videnchim  transferri  jus  patronatus  capellanie  altaris 
sanctae  crucis  in  ecclesia  parochiali  Kirch  zarten.  —  Sine 
dato.  (Defect.) 
p.  207. 


214  ■♦r«»l«i- 

Monitoriam  ad  parendam  concordiae  inter  Joannem  Zebrist 
et  »tuu»  coniiorte«  eea  coberedc«  super  bonis  relictis  Mar- 
^arethae  Bacheggerin  de  Araa  factae.  —  Sine  dato. 
(Defect.) 

Inbibitio  se  non  intromittendi  de  provisionc  capellae  Konncn- 
horn  paroehiae  Waaserburg.  —  Sine  dato.  (Defcct.) 

p.  2U— 212  incl. 

Commi»8]0  providendi  capellaniam  in  Stetten  prope  Holstein 
deeanatus  Troehtelfingen  ob  abscntationcm  diutinam  capel- 
lani  Andreae  Holtscer.  —  Sine  dato.  (Defeet.) 

p.  214—215  incL 

Commissio  recipiendi  rationem  de  fructibus  imbursatis  ccclcsiac 
parochialis  in  Merzhausen.  —  Sine  dato.  (Defeet.) 

p.  216—217  incl. 

Compulsorium  monitorium  ad  exhibendum  dotationem  capcl- 
laniae  pcrpetuac  sanetae  trinitatis  in  ecclosia  parochiali 
oppidi  Biberach.  —  18.  Februarij  1522. 

p.  218-219,  234—235?  incl. 

Monitorium  contra  procuratores  laicos  et  laicani  potestatcm 
capcIIac  Waldbcuren,  ut  coram  plobano  seu  vicario  pcr- 
petuo  ecclcsiae  parochialis  in  Burgwciler  rationem  faciant 
de  bonis  ecclcsiae  filialis.  —  Sine  dato.  (Defeet.) 

p.  221—222  incl. 

Approbatio  locationis  quorundam  prcdioram  in  emphitcosim  in- 
cvidentem  utilitatom  capellaniae  S.  Othmari  in  ecclosia 
parochiali  oppidi  Ulm.  —  14.  Novembris  1521. 

p.  223—224  incl. 

Approbatio  concordiae  intcr  praepositum  et  capitulum  ccclesiac 
eollegiatae  in  Tübingen  et  dceanum  capituli  rationc  dcea- 
natuB  qua  secunda  dignitato.  —  18.  Deccmbris  1521. 

p.  228—230  incl. 

Investitura  ad  capellaniam  dictam  der  Spcrwerpfrlind  in  capclla 
B.  M.  V.   oppidi  Reutlingen  eiusdcm  deoanatus.   —  Sine 
dato.  (Defeet.) 
p.  233. 
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Liber  conceptoruin  et  sententiarum  W.  de  anno  1521  etc. 

lavestitura  ad  ecclcsiam  parochialem  Diessenhofen.  —  1.  Juni 
1521. 

Fol.  1*— 3*. 

Sententia  in  causa  annuae  pcnsionis  inter  Michaelem  Wunder 
capellanum  in  Bregenz  actorem  et  monasterium  Mehrerau 
reum.  —  12.  März  1521.^ 

Fol.  3»»— 7«. 

Sententia  in  causa  beneticiali  super  ecclesiae  parochiali  Eff- 
ringen.  —  27.  Mai  1521. 

Fol.  7«>— lO*. 

Sententia  in  causa  congruac  portionis  ecclesiae  parocbialis 
Eberspach  contra  pracpositum  et  capitulum  ecclesiae  col- 
Icgiatae  in  Goeppingen.  —  27.  Mai  1521. 

Fol.  lob— u*. 

Sententia  in  causa  inquisitionis  contra  procuratorem  domus 
sancti  Antonij  oppidi  Ravensburg.  —  12.  Juli  1521. 

Fol.  14*»— lö^ 

Decretum  declaratorium  Felicis  Fabri  capellani  altaris  beatac 
Verenae  in  ecciesia  collegiata  s.  Johannis  civitatis  Con- 
stantiensis.  —  24.  Juli  1521. 

Fol.  16«- 18*. 

Sententia  in  causa  residentiae  capellani  in  Seedorf.  —  19.  Fe- 
bruar 1521. 

Fol.  18^—21». 

Sententia  in  causa  congruac  portionis  parochi  in  Hattenbofen 
contra  collegiatam  in  Goeppingen.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

Fol.  2l»>— 22*. 

Investitura  ad  ecclesiam  parocbialem  in  Sulzberg  dccanatus 
Lindau  (modo  dccanatus  Bregenz  dioecesis  Brixinensis). 
—  Sine  dato. 

Fol.  23*'>. 
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Sententia  in  causa  beneficiali  super  capellania  altaris  S.  Antoii-  -■! 
in  ecclesia  parochiali  oppidi  Neubufg.  —  27.  Mai  152    """i 

Fol.  24*  — 26". 

Sententia  in  causa  inquißitionis  domini  Felicis  Fabri.  —  23.  Juk—  '' 
1521.   (cfr.  supra  Fol.  16»— 18*.) 

FoL  26»>  — 27'>. 

Sententia  in  causa  privationis  plebani  in  Rudliken  (Riedlingeiw    ) 
decanatus  Neuenbürg.  —  5.  Septembris  1521. 

Fol.  28*  — 29»». 

Investitura   ad   ecclcsiam  parochialem  Karsee  decanatus  Ysni  ^ 
—  23.  Septembris  1521. 

Fol.  30*  — 31^ 

Sententia  in  causa  inquisitionis  contra  Nicolaum  Pistoris  de 
Egisheim  studii  universalis  Friburgensis  scolarem  de  et 
super  homicidio  instructae.  —  27.  Septembris  1521. 

Fol.  32* -34*. 

Decretum  declaratorium  in  causa  uxoricidii  in  Biberach  com- 
missi. —  23.  Octobris  1521. 

Fol.  34*— 37*. 

Sententia  in  causa  privationis  quorundam  cappellanorum  oppidi 
imperialis  Reutlingen.  —  5.  Septembris  1521. 

Fol.  37»>  — 44*. 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  parochi  in  Busskirch 
contra  monasterium  Pftffers.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

Fol.   42*»>. 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  parochi  in  Brunnen  contra, 
monasterium  Heppach.  —  6.  Septembris  1521. 

Fol.  43*  — 45*. 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  parochi  in  Baltringen 
contra  monasterium  Heppach.  —  21.  Januarij  1522. 

Fol.  45»»  — 48*. 

Sententia  in  causa  privationis  parochi  in  Teckhingen  (Dög- 
gingen  decanatus  Villingen  archidioecesis  Friburgensis). 
17.  Martij  1522. 

Fol.  49*  — 50». 
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Sententia  in  causa  contra  communitatcm  Holzen.  —  17.  Martii 
1522. 

Fol.  öl«  — 52^ 

Sententia  in  causa  beneficiali  super  capellania  altaris  s.  Michaelis 
archangeli  in  cancello  ecclesiae  parochialis  oppidi  Mengen 
17.  Martü  1522. 

Fol.  53•-54^ 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  vicarii  perpetui   in  Ber- 
maringen  contra  monasterium  Urspringen  (monialium  ordinis 
S.  Benedicti).  —  14.  Januarii  1522. 
Fol.  56*  — 57*. 

Sententia  in  Oausa  beneficiali  super  capellania  sive  primissaria 
in  Bermaringen.  —  1.  Aprilis  1522. 

Fol.  67»»  — 59^ 

Sententia  in   causa   inquisitionis   contra   plebanum   in   Lauffen. 

—  23.  Augusti  1521. 

Fol.  61*  — 62* 

Sententia  in  causa  privationis  capellani  capellae  in  Blumneck. 

—  31.  Maij  1522. 

Fol.  62»» -64*. 

Decretum  immissionis  ex  primo  decreto  ad  ecclesiam  parochialem 
in  Hattenhofen.  —  6.  Maij  1522. 
Fol.  64»»— 66»». 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  ecclesiae  parochialis  in 
Griessen  contra  monasterium  S.  Blasij.  —  24.  Martij 
1522. 

Fol.  67»  -  69»». 

Investitura  ad  capellaniam  altaris  B.  M.  V.  in  ecclesia  coUegiata 
in  Ehingen  eis  Neccarum.  —  24.  Augusti  1522. 

Fol.  70*— 71^ 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  ecclesiae  parochialis  in 
Möringen  contra  hospitale  oppidi  Esslingen.  —  24  Julij 
1522. 

Fol.  72-- 7ö^ 

Sententia  in  causa  declarationis  contra  plebanum  in  Nüfra  ob 
homicidium  commissum.  —  Sine  dato. 

Fol.  76*— 77«». 


218  Horawiti. 

Sentcntia  in  causa  inter  vicarium  perpetuum  ecclesiae  parochialiB 
in  Wasenweiler  actorcm  et  procuratores  fabricae  super 
quibusdam  oblationibus  etc.  —  24.  Julii  1522. 

Fol.  78*  — 81*». 

Sententia   in   causa  inquisitionis   contra   plcbanum   in    Herisau. 

—  1.  Octobris  1522. 

Fol  82*— 83^ 

Investitura  ad  cccleBiam  parochialem  in  Güttingcn  Turgojac 
capituli  S.  Galli.  —  30.  Octobris  1522. 

Fol.  84»»  — 87*. 

Investitura  ad  capellanium  altaris  sancti  spiritus  hospitalis  in 
Breisach.  —  24.  Novembris  1522. 

Fol.  87b-80^ 

Sententia  in  causa  competentiac  vicariae  perpetuac  ecclesiae 
parochialis  in  BUsslingen  contra  monasterium  OC).  SS.  in 
Schaffusen  (Schaflfhausen).  —  14.  Januarij  1522. 

Fol.  90*— 92b. 

Sententia  in  causa  inquisitionis  contra  capcUanum  in  Urspringcn. 
29.  Octobris  1522. 

Fol.  93*  — 94«. 

Sententia  in  causa  pensionis  annuae  pro  parocho  in  Höchst 
(S.  Margarethae)  contra  abbatem  S.  Galli  in  8.  Gallo.  — 
28.  Martij  1523. 

Fol.  98»»  — 101*. 

Sententia  in  causa  privationis  capellani  Heinrici  Kalt  in  oppido 
Brugk.  —  13.  Fcbruarij  1523. 

Fol.  lOl»»— 102^ 

Sententia  in  causa  fabricae  capellae  in  Waltpüren  (Waldbcurcn) 
parochiae  Burgwoiler.  —  9.  Martij  1523. 

Fol.  103«  - 105»». 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  vicarii  perpetui  ecclesiae 
parochialis  in  Ilcdelfingen  cotitra  monasterium  S.  Blasij. 

—  11.  Decembris  1522. 

Fol.  106*— 108*. 
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Q^v^estitura  ad  capellaniam  altaris  S.  Nicolai  capellae  extra  et 

prope    oppidum   Nagolt   decanatus  Nagolt.    —   30.  Junij 
1523. 

Fol.  108'>— 109»». 

Senientia  in  causa  inquisitionis  contra  plebanum  ecclesiae 
parochialis  in  Wylheim  (conventualem  monasterij  Adelberg 
ordinis  Premonstratensis).  —  24.  Aprilis  1523. 

Fol.  110«  — lll». 

hvestitura    ad    ecclesiam    parochialem    Weytingcn    decanatus 
Herrenberg.  —  9.  Junij  1523. 

Fol.  lllt>— 113*. 

Sententia  inquisitionis  contra  plebanum  in  NyfFen.  —  14.  Julij 
1523. 

Fol.  113t>— 114^ 

Litterae  secundi  decreti  de  et  super  congrua  portione  vicarii 
perpetui  in  Hattenhofen.  —  20.  Julij  1523.  (confr.  supra 
Fol.  64^— 66»>). 

Fol.  115*  — 117*. 

Sententia  in  causa  beneficiali  de  et  super  ecclesia  parochiali 
Unlengen.  —  1.  Junij  1523. 

Fol.  117»»- 119*. 

Sententia  in  inquisitionis  contra  plebanum  in  Mlinchwilcr.  — 
13.  Julij  1523. 

Fol.  119»»  — 121*. 

Sententia  in  causa  privationis  capellani  altaris  S.  Wolfgangi  in 
ecclesia  parochiali  oppidi  Freiburg,  Ludowici  Oeler.  — 
25.  Septembris  1523. 

Fol.  121»»— 124»». 

Sententia  in  causa  beneficiali  de  et  suptr  ecclesia  parochiali 
ßisstissen.  —  28.  Septembris  1523. 

Fol.  125«— 128*. 

Sententia  in  causa  beneficiali  super  capcllania  altaris  cor- 
poris Christi  in  ecclesiae  B.  M.  V.  oppidi  Villingcn.  — 
25.  Augusti  1523. 

Fol.  128»»— 131*. 
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Sontentia  in  causa  congruae  portionis  Wcarii  perpetui  in  Dor 
haim.  —  25!  Augiisti  1523. 

Fol.  131»»— 134*. 

Sententia  in  causa  beneficiali  super  ecclesia  parochiali  Altinge 
~  25.  Augu8ti  1523. 

Fol.  134«»— 1 37«. 

Sententia  in   causa   inquisitionis   contra   capellanum  in  Wylf 
-  27.  Octobris  1523. 

Fol.  137»»— 139*. 


Nachtrag. 

Für   die   lebhaften   Beziehungen   Watt's  zu    Fübers  spricht  auch  d 
Dedication  der  Chorographia  des  Pomponius  Mela.  ed.  II.  1522  durch  Wa 

Zu  8.  98  vgl.  den  Brief  de.s  Erasmus  an  Faber  (Clericiis  III,  533). 
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Gallische  Studien. 

Von 

Dr.  Otto  Hirsohfeld, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademi«  der  Wisseniohaften. 


n. 

Gallische  Inschriftfälscliongen. 

N  eben  den  Inschriftßllschern  in  grossem  Styl,  wie  Ligorio, 
Boissard,  Pratilli,  denen  es  durch  ihre  umfangreiche  Thätigkeit 
gelungen  ist,  die  lateinischen  Inschriften  insgesammt  in  Miss- 
credit  zu  bringen  und  sich  eine  herostratische  Unsterblichkeit 
zu  sichern,  hat  schon  seit  Jahrhunderten  eine  Bande  kleiner 
Localfälscher  ihr  Unwesen  in  bescheideneren  Gh'enzen  getrieben, 
die  theilweise  selbst  dem  engeren  Bjreise  der  Epigraphiker  erst 
bekannt  geworden  sind,  nachdem  sie  von  den  Herausgebern 
des  CoTfus  insaiptiojium  Latinarum  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
Hervorgezogen  und  unter  Schloss  und  Riegel  in  das  sichere 
Gewahrsam  der  ,FaUae'  gebracht  worden  sind,  wo  sie  ein  für 
Mit-  und  Nachwelt  ungefährliches  und  kaum  beachtetes  Dasein 
zu  fiihren  verurtheilt  sind.  Gewiss  wird  der  noch  ausstehende 
Band  der  falschen  stadtrömischen  Inschriften  neben  der  im- 
posanten Masse  der  Ligorio'schen  Fabrikate  uns  noch  manche 
Bekanntschaft  mit  solchen  dunkeln  Existenzen  vermitteln  und 
das  epigraphische  Verbrecheralbum  mit  neuen  Bildern  be- 
reichern. Ausserhalb  Italiens  ist,  etwa  von  Spanien  abgesehen, 
diese  Thätigkeit  naturgemäss  eine  beschränktere  geblieben,  wenn 
weh  keine  Provinz  des  Römischen  Reiches,  selbst  das  erst  in 
ttDserem  Jahrhundert  der  wissenschaftlichen  Forschung  erschlos- 
sene Algerien  nicht  ausgenommen,  von  Fälschungen  ganz  ver- 
schont geblieben  ist.  Verhältnissmässig  wenig  ist  Frankreich 
■VUD  beizoffen  worden ;  Fourmont  und  Successores  haben  ihre 
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KrfiiulungHf^abo  licbor  Uricchenland  zu  gute  kommen  lassen,  und 
ubschon    bereits   im   16.  Jahrhundert  vereinzelte  Fälschungen, 
wie  die  bekannten  Inschriften  der  Plotina  und  des  Sextius  Cal- 
vinus  auftauchen  y  so  hat  doch  in  grösserem  Umfange  nur  der 
i\\r  seine  Thllti^keit  von   der  Pariser  Akademie  subventionirte 
Schauspieler    Pierre   de   Beaumesnil    im   vorigen   Jahrhundert 
(t   1787)  dies  Handwerk  getrieben,*   dessen   pliuupe  und    ob- 
scöne   Erfindungen   aber    glücklicher  Weise    grösstentheils    in 
Handschriften  verborgen  geblieben  sind.   Eine  vollständige  Liste 
der  gallischen    Fälschungen   zu  geben   mag  den   betreffenden 
Bänden  des  Corpus  Inscriptionvm  vorbehalten  bleiben;  aber  es 
schien  angemessen,    einige   ein  allgemeineres  Interesse  in  An- 
spruch nehmende  Beispiele  bereits  hier  vorzulegen.   Wenn  auch 
nur  in  den  seltensten  Fällen  Gewinnsucht,  in  der  Regel  nur  die 
Lust,  Uelehrte  und  Ungelehrte   zu  foppen,  bisweilen  selbst  ein 
localpatriotisches  Streben,  dem   Heimatsorte  zu   einem  antiken 
Namen  oder  doch  wenigstens  zu  einem  antiken  Ursprungszeug- 
nisse zu  vorhelfen,   das  Motiv  für  solche  Fälschungen  gebildet 
hat,   wenn   demnach  diese  Sorte  von   Falschmünzern  vor  der 
Polizei  und   dem   Criminalgerichte   sicher   sind,    so  haben  wir 
Epigraphiker  um  so  mehr  die  Verpflichtung,  selbst  auf  Rein- 
lichkeit  im    eigenen   Hause    zu    sehen  imd  diese   unsauberen 
Uesellon  zu  entlarven,  denn  fingere  qtd  non  vim  polest,  niger  est, 
sollte  er  auch  den  Namen  Blanc  fUhren. 


FranyoisOraverol,  geboren  in  Nimcs  1635  oder  1636,  hat 
neben  seinen  juridischen  Studien  —  er  war  Advocat,  zuerst  in 
Castros,  später  in  Nimes  —  sich  vorzugsweise  mit  antiquarischen 
Untersuchungen  beschäftigt  und  mehrere  kleine  Abhandlungen 
epigraphischen,  numismatischen  und  kunstarchäologischen  In- 
haltes veröffentlicht.  Nachdem  er  als  Protestant  nach  Auf- 
hebung des    Edictes    von  Nantes    vielfache  Verfolgungen    zu 

>  Vgl  abor  ihu  Mt^rimio:  Vc^ye  m  Anverffne  8.  100  ff.;  Leblant, /ntcrip- 
tion»  ehretiefmea  de  la  Gavle  I  S.  25  Anm.  1:  ,Beatnn6n  rteevait  tm- 
nuellüniefU  /(W>  Hvres  de  prinriptU  ei  nOfi  Uvt-e*  <fe  frais  de  vojfoge'; 
Kouior  in  lievne  ile»  aoci^ia  .»«t?on/r*    »er,   II  t,  Sy  1860,    S.  38    Anm.  2. 
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erdulden  gehabt  und  aus  Nimes  hatte  fliehen  müssen,  Hess  er 
sich  nach  langem  Widerstreben  bewegen,  wenigstens  öffentlich 
seinem  Glauben  zu  entsagen  und  hat  die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  —  er  starb  am  10.  September  1694  —  in  Nimes 
zugebracht,  wo  er  die  Stellung  eines  Secrüaire  perpituel  der 
im  Jahre  1682  von  ihm  und  Anderen  gegründeten  AcaMmie  de 
Mms,  die  ihre  Devise:  aemula  lauri  ihm  verdankt,  bekleidet 
hit  Der  Biograph,  dem  ich  diese  Nachrichten  über  sein 
Leben  entnehme,'  rühmt  seinen  Charakter  in  tiberschwänglicher 
Weise:  Jl  est  peu  d'hommes,'  sagt  er  im  Eingang  der  Biogra- 
phie, ydan8  Vhistoire  des  lettres  pov/r  lesquds  on  puisse  eprouver 
ttne  plus  vive  Sympathie  que  pour  Frangois  Graverol.  Ce  n^est 
f(u  mtlement  par  ses  connaissances  avssi  varides  que  profondes 
fion  est  (UtirS  vers  lui,  c'est  encore,  et  surtout,  par  la  loyauti,  la 
(miimr,  la  simplidtd  tonte  antique  de  son  caractire,  En  lui,  c^est 
thimme  plus  encore  que  le  savant  qu*on  admire  et  qu!on  aime'. 
Inwieweit  dieses  Urtheil  durch  das  Leben  Graverol's  gerecht- 
fertigt erscheint,  mögen  Andere  entscheiden;  dass  er  aber  ein 
InBchriften&lscher  gewesen  ist  und  seine  Freunde  und  Corre- 
»pondenten:  Fabretti  und  Spon  betrogen  hat,  wird  eine  Zu- 
sammenstellung der  auf  ihn  allein  zurückgehenden  Inschriften 
zu  erweisen  hinreichen : 

1.  Fabretti  692,    130  (daraus  Orelli  n.  1553):   ,ex  v.    d. 
han(mß  Graverolio  Nemausensi^ ;  ohne  Ortsangabe: 

HERCVLI     SOMNIALI 
EXORACVLO 

Gefluscht  nach    der    echten    Pisaner    Inschrift    (C.  J.   L.   XI, 
n.  1449=  Fabretti  429,  4): 

V  F 

CVLTORES  •  HERCVLIS 
SOMNIALIS  •  DECVRIA     1 

etc. 


Michel  Nicolas:  Histoire  VMraire  de  Nwiea  (NJmcs  1854,  3  Bde.)  Bd.  I 
8  406 ff.;  vgl.  auch  M^nard:  Higtoire  de  Ni>mes  VI  S.  334  ff.;  Haag: 
^  France  Prolestante  V  S.  534  ff. 


-  *■ 

t'  ■■ 
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deren  Kenntnis»  Graverol  wahrscheinlich  dem  im  Jahre 
erschienenen  Werke  des  Reinesius,  wo  sie  Class.  X  n.  4  p 
aus  Salmasius'  Exercitationes  Plinianae  abgedruckt  ist^  Terd 

2.  Fabretti  666,  524  ,ex  Oraverolio';  ohne  Ortsangal 


•  •  •  • 


.1 


MATRI  •  D  EVM 

TAVROPOLIVM 

QVOD     FEC 

IVL  •  FADIVS 

SAG  ER  D 

CPACVVIONOLANO 

Qefälscht  nach  den  bereits  bei  Gruter  p.  29  ff.  public 
Taurobolien-Inschriften  von  Narbonne  (vgl.  besonders  die 
entsprechende  bei  Gruter  31,  4)  und  Lectoure  (Lactora) 
die  Form  tauropoUum  sich  regelmässig  findet;  in  Nem 
ist  der  Cult  der  Mater  Magna  überhaupt  nicht  bezeugt. 
Namen  Pacuvius  (statt  des  bei  Giniter  31,  4  ttberliei 
PASQVIO)  wird  Graverol  wohl  zu  Ehren  des  beka 
Dichters  eingesetzt  haben. 

3.  Fabretti   697,    187    ,tn   artda  marmorea  cum  Mm 
petasato  penes  v.  c.  Frandscum  Graverolium  Nemausensem 

DEOMVNIF- 
SACRVM  • 

Wohl  freie  Erfindung  Graverol's. 

4.  Fabretti  470,    109   (daraus  OreUi  n.  1474):  ,Nei. 
ex  D.   Graverolio': 

PROSERPINAE 

SERVATRICI 

SEX- VOLVMNIVS 

PRO  •  AEMILIA    PETE 

LINA  •  CONIVGE  -SIBI 

R  E  STITVTA 

EX-  VOTO  -SVSCEPTO 

ARAM  •  CONSECRAVIT 

(ietalsrht  nach  der  spanischen  Inschrift  C.  J.  L.  II  n.   h 

0 ruter  97,  0:" 
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PROSE  RPI NA  E 
S  E  R VATR I CI 
C  ■  VETTIVS    •    SIL  ' 
VINVS  •   PRO  ■  EV 
NOIDE    •    PLAVTIL 
LA  •  CONIVGE  •  SIBI 
RESTITVTA 
V  •  S  •  A  •  L  •  P 

Henzen  zu  Orelli  n.  1474  (vol.  HI  p.  143)  erklärt,  er  wolle 
über  die  Glaubwürdigkeit  beider  Inschriften  kein  Urtheil  wagen; 
Huebner  bemerkt  zu  der  spanischen  Inschrift:  fEunaidis  Plau- 
tälue  nomen  tarn  singulare  est,  ut  dubüaiionis  ansam  praebeat 
tn  tUulo  ab  uno  Resendio  testato ;  cf,  praeterea  inscripHo 
Nmnausensis  shnülima  apud  FabreUium  470,  109;  nee  tarnen 
damnaverim/  Ich  zweifle  nicht,  dass  sowohl  die  Nemauser 
Inschrift,  als  ihr  spanisches  Vorbild,  das  keinen  besseren 
Gewährsmann  bat  (vgl.  C.  J.  L.  II  p.  XI  c.  17:  ,Resendium 
ksignem  fmsse  falsarium  constat  ex  longa  titvlorum  sine  dubio 
ab  ipso  fictorum  serie*),  Fälschungen  sind. 

5.  Fabretti  201 ,  494  ,inscriptio  Nemausensis  a  v,  d, 
Francisco  Gfraverolio  in  amicitiae  tesseram  cum  aliquibtut  cUiis 
mihi  transmissa' : 

C- AVORATIVSNAR  •  •      • 
VXOREM  •  EXPECTO  •  MEAM 

Die  Inschrift,  nach  der  Graverol  gefälscht  hat,  führt  Fabretti 
selbst  an;  sie  ist  aus  Narbo  (daher  hat  Graverol  in  Zeile  1 
Kar[bonensis]  gesetzt)  und  lautet  bei  Gruter  999,  6: 

VALERIVSM    LPHILOLOGVS 
QVTIA  •  SILVANA  •    VCXOR 
VIRVM   •   EXPECTO   •   MEVM 

6.  Fabretti  179,  372:  ,misif  v.  cl.  Franciscus  Graverolius^ ; 

ohne  Ortsangabe: 

V  I  V  I  T 

T- ANTRONIVS-SEX-  •  • 

e   FABIVS   SVAVIS 

ET  •  LVCIA  •  SECVN  •  • 

P   •   Q   •   XVII 

8itnii«sb«T.  d.  phil.-hist.  01.    CVII.  Bd.  I.  Hfk.  15 
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GefUlscht  nach  Inschriften  von  Narbo,  in  denen  V I V I T  und  Ö 
häufig  ist.  Der  Name  Antronius  ist  aus  Qruter  932,  3  entlehnt. 

7.  Spon  MisceUaneti  p.  57  (daraus  M^nai'd:  Hisioire  dt 
Nismes  VII  p.  234  n.  29  und  Donati  18,  5)  ,ex  Francisco 
Graverolio,  i»  cwm  fundo  prope  Nemmistim  reperfa  est*, 

DEO 

INVICTO 

MITHRAE 
TLVCILLDENDRÜPH 
C  •  HELIVS     MVC 

D  •  S  •    D  •  D  • 

Die  Inschrift,  die   sich  schon  durch  das  Cognomen  Dendro- 
ph(orus)  als  gefälscht  erweist,  ist  aus  ähnlichen  Dedicationen 
bei  Qruter,   wo  auch  die  Namen  Lucillius  (mit  zwei  L  ge 
schrieben)  undHelius  sich  mehrfach  finden, zusammengestöppelt. 

8.  Spon   Recherchen  d'antiquite  p.  71  (daraus  Colonia  And 

qiiites  de  Lyon  p.  96;  Menard  a.  O.  p.  233  n.  28;  Donati  1(>,  5): 

jNimes': 

DEO 

INVICTO 

MITHRAE 

L    CALPVRNIVS    PISO 

CNPAVLINVS    VOLVSIVS 

D  ■  S  •  D  •  D  • 

Wenn  auch  Spon  hier  seine  Quelle  nicht  ausdrücklich  nennt, 
so  lässt  doch  sowohl  der  Fundort,  als  auch  der  Vergleich  mit 
der  selbst  in  der  Zeilenabtheilung  stimmenden  voranstehenden 
Inschrift  keinen  Zweifel,  dass  wir  es  mit  einem  Gravcrorschen 
Machwerk  zu  thun  haben,  dessen  Uncclitheit  sich  schon  durch 
die  verkehrte  Stellung  der  Namen  in  Zeile  5  verräth,  abgesehen 
von  dem  in  einer  derartigen  Inschrift  von  Nemausus  immerhin 
auffallenden  Vorkommen  eines  L.  Calpumius  Piso. 

9.  Spon  Miscellanea  p.  299  (daraus  Mönard  a.  O.  p,  182; 
Calvet  Sur  les  uimmlaires  p.  32  Anm.):  ,Nemati8i  apud  Gra- 
verolium;  nummus  magnL  moduH  ab  una  parte  caput  Neronis 
praeferi  .  .  . ,  aversa  plane  dbrasa  fuit,  ut  lifei'is  incisis  cadaretur 
noinen : 
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C- VA 
LERI 
ABASCAN 
TI 

(jui  nummum  collo  appensum  gestabat,  ut  adiuncta  ipsi  catenvia 
cmtiqua  viridi  aerugine  obducta  non  obscure  indicai,  quod  sane 
ferrarum  est  Idem  GraveroUas,  in  cuias  extat  museo,  alium 
pmidet  aereum  Neronis  nummum  cum  circulo  eiusdem  metaüi  ,  ,  . , 
fuius  pars  postica  penitus  derasa  est,  quaeque  typi  loco  in  spectdi 
modum  politu  est'.  Es  braucht  wohl  kein  Wort  darüber  ver- 
loren zu  werden,  dass  beide  Medaillons  nur  in  der  Phantasie 
GraveroFs  existirt  haben;  den  Namen  Abascantus  hat  er,  wie 
fast  seine    ganze  epigraphische  Weisheit,  aus  Gruter  entlehnt. 

10.  Spon  MisceUanea  p.  300  (daraus  Mänard  a.  O.  p.  181; 
Lefort  Revue  archeologique,  n.  «.,  Band  29,  1875,  p.  105)  ,collare 
meum  prope  Nemausum  repertum,   ex   erudito    Graverolto  i,  c. 

TMQ-  F-  E    REVME  P-  RVBRIO  LAT  •  DOM-  MEO 

id  estj  t(ene)  m(e)  q(uia)  f(ugi)  e(t)  rev(oca)  me  P(uhlio)  Rubrio 
!/d(ino)  dam(ino)  meo'.  Das  Halsband  ist  nach  dem  Muster 
ähnlicher  echter,  die  bei  Spon  a.  O.  zusammengestellt  sind, 
ge&lscht,  insbesondere  lehnt  es  sich  an  das  aus  Pignorius:  De 
»emt  von  Spon  abgedruckte  an: 

TENE  ME  QVIA  FVGI   ET   REVOCA  ME  DOMINO 
MEO  BONIFATIO  LINARIO. 

Die  Namen  P.  Rvbrius  Latinum  sind  wiederum  aus  Gruter 
(952,  11  =  C.  J.  L.  IX,  n.  2818)  gestohlen. 

Man  sieht,  die  Fälscherthätigkeit  GraveroFs  ist,  ent- 
sprechend seiner  sehr  beschränkten  Gelehrsamkeit^  eine  nicht 
umfangreiche  gewesen,  aber  doch  darf  man  sich  wundern,  dass 
er  selbst  mit  diesen  wenigen  Specimina  bei  Fabretti  und  Spon 
Glauben  gefunden  hat.  Vielleicht  hat  er  auf  numismatischem 
(er  soll  eine  reiche  Münzsammlimg  besessen  haben)  und  ar- 
chäologischem Gebiete  noch  andere  Fälschungen  begangen,  was 
sich  aus  der  Prüfung  seiner  einschlägigen  mir  nicht  zugänglichen 
Schriften  *  ergeben  würde.    Wer  sich  aber  eine  Vorstellung  von 


Hug  and   Nicolas  a.  a.  O.    citiren    als    Qraverorsche    Pablicationen: 
Epdae  ferales,  nve  fragmenti  marmoria  Nemausini  enodatio,  1690;  ferner 

15* 
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den  grotesken  Lügen ,  die  Graverol  seiner  Umgebung  auf- 
zubinden verstanden  hat,  machen  will,  der  lese  die  bei  Nicolas 
a.  O.  S.  413  ff.  (aus  Mme.  du  Noyer:  Letfres  hütoriques  et 
galantes y  Paris  1790,  t.  II,  S.  238  ff.)  mitgetheilte  Erzählung 
von  seiner  Conversation  in  lateinischer,  griechischer  und  ver- 
schiedenen orientalischen  Sprachen  und  seinem  Spaziergang 
mit  dem  —  Teufel. 

Ein  zweiter  Fälscher^  dem  wir  in  Südfrankreich  begegnen, 
gehört  der  Stadt  Aix-en-Provence  an  und  hat  dort  eine  hoch- 
angesehene Stellung  eingenommen.  Alexandre  Jules  Antoine 
Fauris  de  St.-Vincens  (oder  auch  St.-Vincent  geschrieben), 
geboren  in  Aix  im  Jahre  1750,  gestorben  daselbst  als  President 
ä  la  cour  imperiale  d*Aix  am  13.  November  1819,  hat  sich 
gleich  seinem  Vater  Jules  Franjois  Paul  Fauris  de  St.-Vincens,  • 
der  ihm  eine  nicht  imbedeutende  Antikensammlung  hinterliess, 
die  dann  nach  dem  Tode  des  Sohnes  dem  öffentlichen  Museum 
von  Aix  einverleibt  worden  ist,  mit  Vorliebe  antiquarischen 
Studien  zugewendet,  eine  Reihe  kleiner  Abhandlungen  aus 
diesem  Gebiete  theils  in  den  Schriften  der  Akademie  von 
Aix  und  in  Millin's  Magasin  encyclopediqtie,  theils  separat  ver- 
öffentlicht und  ausserdem  umfangreiche  handschriftliche  Auf- 
zeichnungen hinterlassen,  die  sich  jetzt  in  drei  Foliobänden  in 
der  öffentlichen  Bibliothek  von  Aix  befinden.^  Unter  den  von 
St.-Vincens  veröffentlichten  Inschriften  müssen  einige,  die  nur 
auf  seine  Autorität  zurückgehen,  als  unzweifelhaft  geßüscht 
bezeichnet  werden,  und  zwar  dürfte  St.-Vincens  auch  Fäl- 
schungen auf  dem  Steine  nicht  ganz  verschmäht  haben.  Als 
Beweis  scheint  mir  dafür  eine  aus  seiner  Sammlung  stammende, 
jetzt  im  Museum  von  Aix  befindliche  Marmortafel  (veröffent- 
licht bei  Miliin:  Voyage  II,  p.  196;  Gibert:  Catalogue,  p.  104 
n.  141)  zu  dienen,  die  nach  meiner  Copie  folgendermassen  lautet: 


zwei   numismatische  Abhandlungen:    1.    Sur  une  m^daiUe    dejt    Tyrient, 

und  2.  Sur  une  mSdaUle  grecqw  gut  parle  le  nom  du  dieu  Pan^  1689. 
*  Vgl.  über  denselben  das  von  dem  Sohne  in  Millin's  Magasin  encydop^dique 

J798,  4,  p.  461  ff.  veröffentlichte  Eloge  und  Nouvelle  hiograiphie  gMrale  #.  v. 
^  Vgl.  das  Verzeichniss  seiner  Schriften  bei  Qu  ^  rar d:  La  France  liUhraire 

III,  p.  73  ff.  und  Honor^   Gibert:    Le  mua4e  d'Äix,   2.    Auflag,   Aix 

1882,  p.  XV  ff. 


Gallische  Studien.  U.  229 

D  •  OrScia  M  • 

V  I  N  C  E  N  T  I  O 
Q     VIXIT    ANNI 
S  Villi  M-lII  -MAT 
EI  INFELICISSIMA 

Die  Schrift  ist  ungeschickt  und  verräth  den  Fälscher;  die  ascia 
ist  zu  weit  nach  links  gertickt;  aufTallend  ist  die  Trennung 
ANNI  I  S  und  MAT  |  E  I,  was  wohl  flir  MATER  verhauen  ist, 
wenn  nicht  der  Fälscher  etwa  mat(er)  eifus)  verstanden  wissen 
wollte.  Dazu  kommt  vor  Allem  der  verdächtige  Name  Vincen- 
tius,  der  wohl  als  römischer  Ahnherr  des  Geschlechtes  derer 
von  St.-Vincens  anzusehen  ist. 

Als  nur  auf  dem   Papier   gefklschte   Inschriften  werden 
folgende  zu  gelten  haben: 

1.  Aix,  nach  Vincens'  Angabe  vor  Kurzem  gefunden: 

CLVSO 
lANI  TEMPLO 

St-Vincens  in  Millin's  Magctsin  encydop^dique  1812,  6,  p.  280; 
daran«  Orelli  n.  620,  der  hinzufügt:  ,veZ  svh  Augusto  vel  Nerone^. 
Die  ünechtheit  dieses  Fragmentes  springt  in  die  Augen ;  den 
Rest  der  Inschrift  sich  selbst  hinzuzudenken,  hat  der  Fälscher 
wohlweislich  der  Phantasie  des  Lesers  tiberlassen. 

2.  Gefunden  in  Aix,  pres  du  cimetüre  de  la  Madeleine: 

Q  •  ATTILIO   SECVNDO 
M  •  F  • 

CVIVS    ANIMA 

DEO 

MIGRAVIT    AD    ASTRA 

D        XV      K •    AVG • 

SEVERO  V  •  C  •  CONSVLE 

Zuerst  edirt  von  St.-Vincens  in  Millin's  Annalas  encyclopHiqnes 
lol7, 5,  p.  196  und  in  den  MSmoires  de  l'acadSmie  d'Aix  I,  1819, 
S.  197.  Darnach  bei  Orelli  n.  4462;  Leblant:  Inscmptions  chrS- 
tmm  de  la  Gavle  11  p.  493  n.  627.  Leblant  gibt  an,  dass 
der  (frühere)  Conservator  des  Museums  von  Aix,  Herr  Rouard, 
vergeblich  Nachforschungen  nach  dem  Steine  angestellt  habe; 
sodann  fiigt  er  hinzu:  ^En  470,  date  ä  laquelle  naus  reporte  le 
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consuiat  de  Sevents,  le  nom  triple,  conqu,,  comme  ici,  sdon  h 
vieux  style  romain,  n'existait  plus,  ainsi  qvion  peut  s'en  cusurer 
en  considtant  les  fasies  constdaires,  Les  sigles  M'  F-  (=  Marci 
jUius)  accusent  un  dge  plus  ancien,  II  est  donc  regj*ettable  que  la 
perte  du  manument  ne  permette  point  de  redresser  Verreur  ou  la 
confusion  4mdemment  faite  par  le  copiste  aux  deux  premüres  lignesJ 
Es  ist  zuzugeben;  dass  die  Inschrift,  abgesehen  von  den 
beiden  ersten  Zeilen,  die  auch  durch  die  Nachstellung  von 
M*  F*  den  Fälscher  verrathen,  an  und  fUr  sich  echt  sein 
könnte,  und  nur  schwer  würde  man  sich  entschliessen,  die  Er- 
findung derselben  der  sehr  massigen  Gelehrsamkeit  St.-Vincens' 
zuzutrauen.  Aber  Herr  von  St.-Vincens  hat  es  uns  selbst  leicht 
gemacht,  das  Original  dieses  Fabrikates  zu  finden,  denn  er  hat 
dasselbe  unmittelbar  nach  obiger  Inschrift  sowohl  in  den  -4«- 
ncdes  encydop&iiques  als  in  den  Memoires  der  Aixer  Akademie 
selbst  publicirt.  Es  ist  dies  eine  im  Jahre  1770  in  dem  Oert- 
chen  Le  Pin,  zwischen  Aix  und  Marseille,  gefundene  Inschrift, 
die  später  in  der  alten  Capelle  von  St.-Pierre  daselbst  einge- 
mauert war  und  sich  nach  einer  mii*  gewordenen  freundlichen 
Mittheilung  des  jetzigen  verdienten  Conservators  des  Museums 
von  Aix,  Herrn  Gib  er  t,  in  dem  Landhause  eines  Herrn 
Michel,  das  den  Namen  ,La  Gremuse^  führt,  noch  jetzt  befindet. 
Diese  unzweifelhaft  echte,  in  schlechten  Versen  abgefasste  In- 
schrift (Leblant  H  n.  630  Taf.  84  n.  503  =  C.  J.  L.  XII 
n.  631)  schUesst  folgendermassen : 

CVM  PIA  IVBENTE  DEo  ANIMA 
MIGRAVIT     AD    ASTRA 
DIE  •  V-  KAL  •  N  oVEMB 
MESSALA 
VC-  CoNS 

Herr  von  St.-Vincens  hat  demnach  seine  Phantasie  nicht  an- 
zustrengen gebraucht,  um  sein  Falsificat  zu  ersinnen;  fiü*  die 
ersten  Zeilen,  die  er  aus  eigener  Mache  hinzuthun  musste,  hat 
sich  dann  freilich  seine  Gelehrsamkeit  als  unzureichend  erwiesen. 

3.  Aix. 

•  •  -IN    FRONTE 

DECEM   PEDES 


•  •  • 


St.-Vincens  in  Millin^s  ilagasin  encydopidique  1812,  6,  p.  290. 


Gallische  Studien.  II.  231 

Selbst  in  dieser  Ideinen  Leistung  verräth  sieh  der  Fälscher 
durch  Voranstellung  der  (übrigens  regelmässig  durch  das  Zahl- 
zeichen ausgedrückten)  Zahl. 

4.  Aix. 

CGALLIO   SEXF    SECVNDO 
GALLIO    A  V  ITO      ' 

St.  Vineens,  Ibid.  p.  296. 

5.  Trongon  de  pilastre  en  pieiTe,  trouve  en  1808  ä  Aix 
dans  la  propriSie  de  Geydan,  dite  ,le  javdin  de  Grasse*: 

Q-  MICI  •  A^EN 

St-Vincens,  ibid,  1808,  2,  p.  180. 

Die  Inschinft  n.  4  könnte  als  nur  unvollständig  (in  Zeile  2 
fehlt  das  Pränomen)  angesehen  werden,  während  n.  5  sowohl 
w^en  des  eigenthümlichen  Gentile,  als  besonders  wegen  des 
an  den  Namen  der  Stadt  Avennio  anklingenden ,  abgekürzten 
C(^omens  an  und  für  sich  verdächtig  ist.  In  dieser  Gesellschaft 
wird  man  aber  bis  auf  Weiteres  beide  als  unecht  ansehen 
mlisBen.' 

Wenn  ich  an  diese  unzweifelhaften  Fälscher  einen  Mann 
reihe,  der   sich   bedeutende  Verdienste,   imd   zwar   nicht   nur 

'  Sehr  eigenthümlich  ist  auch  die  |?riochische  Inschrift  von  Marseille,  die 
St-Vincens  in  Büllin's  Magcuin  ena/clopediqiiey  annie  V  (1799)^  t.  5  S.  98 
(daraus  C.  J.  Gr.  III  n.  6769)  veröffentlicht  hat  und  in  der  es  am  Schlüsse 
heisst:  yE^I^^^**    ^'?   "^^  Oucvept;   (sie)   o;:oü   'HpayA^?   ^l-^^p?   'A9po8£(TT]; 
ijcsaqp]  ^TXi  Osüjv  xaXoüjjL^vüjv    n'jO(a)v.     Der  lange   mystische   Commentar 
von  Gerhard  im  C.  J.  Gr.  ist  nicht  gerade  geeignet,  den  dunklen  Sinn 
oder  Unsinn    zu    erhellen.     Nach    ausdrücklicher   Angabe   Öt.-Vincens' 
^At  er  die  Inschrift   zusammen   mit  E.  Q.  Visconti    gesehen:    ,a  coli  du 
fowheau  de  Glattcias  noiis  avona  decouverl  wie  nouvelle  inacriptwn;  eile  cat 
*«w  m  cippe  de  detix  pieda  et  denii  de  proporlion.    Je  vowt  Venvoie,  4crUe 
^  h  main  de   Visconti ,  avec  son  inlerpr^iation  et  une  traduction  fran^aise*. 
lö  dem  Katal<>g  des  Mtts^e  d^archeologie  de  Marseille  von  Penou  und  Saurol 
(MarsciUe  1876)  tindet  sicli  S.  91  zu  dieser  Inschrift   die  ominöse  Notiz: 
,AoM  ne   savoHJi  ce  qii'ent  devenue    une   inacriplion  ijrecque  qui  avaü  4t6 
'«wof'e  dant  Ic  temps,  aotis  les  fondationa  de  Tahhaije  de  St.-  Victor.*    Dar- 
nach bin  icli  geneigt,   die   Inschrift    für  gefUlscht   zu  halten;    dass  die 
Gelehrsamkeit  St-Vincens'  selbst  fUr  ein  solches  Machwerk   ausgereicht 
haben  sollte,  ist  mir  freilich  nicht  wahrscheinlich. 
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um  seine  Vaterstadt  erworben  hat,  so  bemerke  ich  ausdrücklich^ 
dass  derselbe  zwar  der  Publication  gefälschter  Inschriften,  aber 
nicht  der  Fälschung  derselben  als  überwiesen  erachtet  werden 
kann:  ich  meine  Claude  Fran9oi8  Calvet,  geboren  in  Avig- 
non  am  24.  November  1728,  gestorben  ebenda  am  26.  Juli  1810 
(vgl.  über  ihnOuerin:  Vie  d* Esprit  Calvet y  Ayignon  1825,  und 
Barjavel:  Dictionnaire  historiqtie  biographiqvs  et  bibliographique 
du  d^artement  de  Vauclv^se  I,  1841,  S.  321  fF.).  Neben  einer 
ausgedehnten  medicinischen  Thätigkeit  hat  Calvet  sein  ganzes 
Leben  lang  antiquarische  Studien  betrieben  und  ein  stattliches 
Museum  zusammengebracht,  das  er  testamentarisch  seiner 
Heimatstadt  vermacht  hat  und  das  den  Grundstock  des  schönen 
MtLsie  Calvet  in  Avignon  bildet.  Von  seinen  umfangreichen 
antiquarischen,  epigraphischen  und  numismatischen  Studien  ist, 
abgesehen  von  einigen  Kleinigkeiten,  nur  seine  nicht  ohne 
Gelehrsamkeit  geschriebene  DisseHation  aur  un  monument  sin- 
gulier  des  utriculaires  de  Cavaülon,  oü  Von  4daircU  un  point 
intii-essant  de  la  navigaHon  des  andern  (Avignon  1766.  8.)  zum 
Druck  gelangt^  die  im  Jahre  1787  von  Martini  in  Leipzig  ins 
Lateinische  übertragen  worden  ist.  Den  Ausgangspunkt  dieser 
Untersuchung  bildet  die  Aufschrift  eines  Broncemedaillons, 
das  angeblich  bei  Cavaillon  von  einem  Bauer  gefunden,  zunächst 
in  die  Hände  des  Grossvicars  von  Cavaillon:  Richieud,  dann 
in  die  des  Jesuiten  Rivoire  kam  und  von  diesem  an  Calvet 
geschenkt  wurde.  Die  eine  Seite  des  Medaillons,  das,  an  einem 
beweglichen  Ringe  befestigt,  offenbar  zum  Tragen  bestimmt 
war,  zeigt  nach  Calvet's  Abbildung  einen  aufgeblähten  Schlauch^ 
die  andere  trägt  folgende  Inschrift,  die  nach  Calvet  von  Papon, 
Donati,  Miliin,  Orelli,  Herzog  und  Anderen  wiederholt  worden  ist: 

COLLE 

V'ft  I  •  C  AB 

L • VALER 

SVCCES 

Die  handschriftlich  erhaltene  Angabe  Calvet's,  er  habe  das 
kleine  Monument  im  Jahre  1800  dem  Pariser  Museum  ge- 
schenkt^ erhält  eine  Bestätigung  durch  Millin's  Worte  (Voyage 
dans  les  diparlements  du  Midi  de  la  France  IV  S.  89):  ,M.  de 
Calvet  a  dx)nnS  au  cabinet  de  la  Bibliothdqus  imperiale  un  rnonu- 
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ment  tres-anden:  c^est  une  espece  de  tesshre  ou  de  medaille  de 
hwme,  comme  en  portent  aujourd*hui,  ä  leur  hotUonniere,  les 
charbonniers  et  les  colporteurs  de  Paris,  On  y  voit,  d^un  cote, 
une  outre  et,  de  Vautre^  cette  inscription'  u.  s.  w.  Miliin  spricht 
von  dem  Medaillon ^  als  ob  er  es  selbst  gesehen  hätte,  was 
auch  unzweifelhaft  der  Fall  sein  musste,  wenn  es  wirklich  im 
Jahre  1800  in  das  Cahinet  de  midaüles  gekommen  ist,  da  er 
seit  1795  Conservator  desselben  war.  Die  Nachforschungen 
aber,  die  auf  meine  Bitte  Professor  Alfred  Schoene  in  Paris 
darnach  angestellt  hat,  haben  nur  das  negative  Resultat  ergeben, 
dass  das  Medaillon  sich  jetzt  nicht  dort  befinde;  vielleicht  wird 
es  jedoch  nach  den  Inventaren  möglich  sein  zu  constatiren, 
ob  es  überhaupt  im  Jahre  1800  in  das  Museum  gekommen  ist. 
Aber  auch  ohne  dies  verdächtige  Verschwinden  würde  man 
sich,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellimg,  als  auf  die 
Inschrift  mit  ihren  unepigraphischen  Abkürzungen  nicht  ent- 
schliessen  können,  an  die  Echtheit  zu  glauben.  Und  ebenso- 
wenig Vertrauen  erweckend  ist  ein  zweites  ähnliches  Stück, 
das  nach  Calvet's  Angabe  (a.  O.  S.  31)  in  Narbonne  gefunden 
und  bei  Signier  in  Nimes  aufbewahrt,  von  ihm  folgendermassen 
beschrieben  wird:  ,Une  plaqvs  de  cuivre  assez  mince,  qu'un 
heureux  Hasard  a  faxt  decouvrir  depuis  peu,  qui  portoit  comme 
Celle  de  Successtis^  un  anneau  ou  une  chatne  dont  on  voit  encore 
In  place,  mais  qui  n*a  jamais  eu  d'outre  ni  aucune  figure  sur  le 
cote  oppose  ä  Vinscription;  les  lettres  de  Vinscription  sont  gravies 
en  creme  grossidrement  et  sans  soinJ     Die  Inschrift  lautet: 

C- V  •  N 
T • GRATI 
TITIAN 

nach  Calvet's  Erklärung:  c(oüegü)  u(triculariorum)  N(arbonen- 
sium)  T(üi)  Grati  Titian(i), 

Seguier  spricht,  wenigstens  so  weit  mir  bekannt  geworden 
ist,  nirgends  von  diesem  Monument,  möglicherweise  weil  er  die 
Unechtheit  desselben  erkannt  hat;  in  dem  Museum  von  Nimes, 
wohin  die  Sammlungen  von  Söguier  grösstentheils  gekommen 
sind,  habe   ich  dasselbe   vergeblich  gesucht. 

Ausserdem  erwähnt  Calvet  noch  drei  Fragmente  von  In- 
schriften der  vtricularii^   deren  Aechtheit  zweifelhaft  ist.     Das 
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erste  (a.  O.  S.  55)  befand  sich  nach  Angabe  des  Commandejir 
du  Poet-Ia-Val  in  Mont^limar  ,ä  Vangle  d'une  maison  sur  la  place 

du  May^  und  trug  die  Buchstaben:   VTRI CVDVNI, 

was  ^Calvet  in  VTKlmlariorum  iwGVDVNI  ccnisistentium  er- 
gänzt. Die  beiden  anderen  Inschriften  werden  von  Calvet  in 
seinen  handschriftlichen  Nachträgen  gebracht;  die  erste,  an- 
geblich im  Jahre  1806  in  Vaison  gefunden  und  ihm  von  Giraudy 
geschickt  (C.  J.  L.  Xu  n.  1387),  lautet: 

VTRIC  Cl[mtati8  Vasiensiumjf 

Bedenklicher  als  die  beiden  vorstehenden  ist  aber  die  letzte  von 
Calvet  erwähnte:  dieselbe  soll  auf  einem  Marmorfragment  ira 
August  1792  in  Aramon  gefunden  und  von  dem  Chirurgen  des 
Ortes,  Garric,  an  Calvet  geschenkt  worden  sein,  der  das  Frag- 
ment am  20.  Juli  1802  nach  Paris  an  das  Muses  National  ge- 
schickt haben  will.     Die  Inschrift  lautet: 

(tric  >C\,  ARAM 

3INIANVS   OB 
EV  E  R  E  pT  I  A  M 

nach  Calvet's  Erklärung:  lu]tric(%darii8)  Aram(onensibu8)  [Sa]- 
biniamis  ob  [rjeverentiam. 

Die  Nachforschungen  nach  dem  Verbleib  dieser  Inschrift 
sind  ebenfalls  resultatlos  geblieben;  auch  hier  würde  eine 
Prüfung  der  Inventare  des  Cabinet  de  medailles  nicht  ohne 
Interesse  sein. 

Auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  möchte  ich  nicht 
wagen,  Calvet  selbst  der  Fälschung  zu  bezichtigen.  Allerdings 
finden  sich  auch  unter  den  von  ihm  sonst  handschriftlicli  ge- 
sammelten Inschriften  einige  sehr  verdächtige,  doch  ist  eine 
F'älschung  seinerseits  mit  Sicherheit  nicht  zu  erweisen,'  und  so 
dürfen  wir  wohl  fUr  die  •mildere  Auffassung  plaidiren  ,  dass 
Calvet  sich  in  seinem  Sammeleifer  durch  mehr  oder  minder 
geschickte  Fälschungen  habe  täuschen  lassen. 

Gewissermassen  als  Compensation  für  die  in  den  vor- 
stehenden Ausfuhrungen  als  falsch  erwiesenen  Monumente  sei 
es  hier  verstattet,   eine  Inschrift  zu  Ehren  zu  bringen,    die  in 

*  Ich  vorweise    vorläufig   auf  die  von   mir  im  C.  J.   L.  XII  p.  131    ge- 
gebenen Belege. 
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neuerer  Zeit  Gegenstand  einer  ziemlich  lebhaften  Controverse 
geworden  ist  und  jetzt  wohl  ziemlich  aUgemein  als  falsch  an> 
gesehen  wird.  Die  Inschrift  soU  sich  in  der  südlich  von  Arles 
auf  der  sogenannten  He  de  la  Camargue  am  Meere  gelegenen 
Kirche  der  Saintes-Maries  befunden  haben  und  ist  in  eine 
eigenthümliche  Verbindung  mit  der  an  diesen  Ort  seit  vielen 
Jahrhunderten  geknüpften  Legende  gesetzt  worden.  Nach 
dieser  Legende  sollen  nämlich  Maria,  die  Mutter  des  jüngeren 
JacobuS;  und  Maria  Salome  mit  einer  Dienerin  Sarah  (die 
früher  die.  Gattin  des  Pontius  Pilatus  gewesen  sei!)  und 
anderen  Begleitern  in  Palästina  auf  einem  Schiffe  ohne  Segel 
ausgesetzt  und  an  diese  Küste  verschlagen  sein,  wo  die  drei 
Genannten,  die  auch  kurzweg  als  ,le8  trois  Maries^  bezeichnet 
werden,  sich  niedergelassen  hätten  und  später  gestorben  wären, 
während  die  Uebrigen  sich  im  Lande  zerstreut  hätten,  um  das 
Evangelium  zu  verbreiten.*  Bei  Nachforschungen,  die  König 
Ren^  im  Jahre  1448  nach  den  Ueberresten  der  Heiligen  an- 
stellte, kam  ein  Stein  mit  einer  Inschrift  zu  Tage,  welcher  die 
Stelle  des  Begräbnissplatzes  derselben  angezeigt  haben  soll. 
Diese  Inschrift  lautete  nämlich  nach  Mittheilung  eines  gewissen 
Vincent  Philippen,^  der  im  Jahre  1521  in  lateinischer  Sprache 
geschrieben  hat,^  folgendermassen: 

R  V 

IVMO/lBVS 
ramus     A  ^A  C     ramus 

RI  CE 

OlTfliA    SAHARA 
V  •  S   •    I  •  M 


^  Nähere  Nachrichten  über  diese  Legende  bei  Lenth6ric :  Lea  vÜlea  morUa 
du  golfe  de  Lyon^  Paris  1876,  S.  412  ff.;  Desjardins:  Ö^ographie  de  la 
Gaule  l,  p.  223  ff.  und  II  p.  75  ff.  Anm.  1 ;  Gautier-Descottes  in  Congrha 
arMoloffiqae  de  France^  aeasion  43,  1876,  p.  353  ff. 

^  Vgl.  Gaatier  -  Descottes  a.  O.  S.  353:  J^e  fwrrateur  de  la  legende  dea 
Samtea-Mariea  tat  Vincent  Philippon,  baue  ou  pr^poai  du  viguier  du  comte 
de  Provence,  aUgeant  ä  l^araacan,  qui  a  conaigni  cette  legende  dana  un 
jlAvre  notr*  longtempa  reaU  aux  archivea  de  la  Villa  de  la  Mer,  lequel 
Uvre  aprha  dea  foriwnea  dioeraea,  repoae  en  garde  aüre^  Vgl.  auch  Des- 
jardins: G^raphie  H  S.  75. 

'  de  Villeneave-Bargemont:  StaHaÜque  du  d4partement  dea  Bouchea-du-Bhbne 
118.1126. 
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was  nach  Philippon  rückwärts  zu  lesen  und  zu  erklären  sei: 
8uh  (h)u[m]o  muri  cava  ara  b(i9(ili)ce  a[l]fiori  M(ariam)  J(cbcoben 
et)  S(dUymen)  v(idebi8),  nach  welcher  Indication  denn  auch 
glücklich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ort  des  Begräbnisses  ent- 
deckt worden  sei. 

Diese  Inschrift  ist  nun  in  unserem  Jahrhunderte  von 
einem  gewissen  Toulouzan  (,nn  des  rMactsurs  les  plus  actifs  de 
la  Staiistique  des  Bouches-du- Rhone*  nennt  ihn  Desjardins  a.  O.) 
angeblich  in  zertrümmertem  Zustande  wieder  aufgefunden  und 
nach  seiner  Copie  folgendermassen  restaurirt  worden: 

D  M 

loV   M     «  car  N  B  ALBUS 
P    ANATlLtarVwi 
ad  RAODANI 
OSTIA  SACR  ARAm 
V     S      L      M 

Dass  die  Inschrift  in  dieser  Gestalt  als  falsch  verworfen  worden 
ist,  insbesondere  da  die  bei  Plinius  (w.  A.  III,  34  und  36)  ge- 
nannten Anatilii  ohnehin  schon  in  einer  gefälschten  Inschrift 
figuriren,  kann  nicht  Wunder  nehmen,^  und  auch  ich  habe  es 
unter  diesen  Umständen  flir  angezeigt  erachtet^  sie  unter  den 
suspecten  des  zwölften  Bandes  (n.  120*)  aufzuführen,  allerdings 
im  Hinblick  auf  die  allein  in  Betracht  kommende  Lesung  Phi- 
lippon's  mit  der  Einschränkung:  (ßeri  potestf  ut  titulus  sinceru-s 
svbsit,  dedicatus  fortasse  Ju[n]onibus  Aug(ustis)  ab  aliquo, 
qui  v(otum  s(olvit  [l(ibens)]  m(erito)y  pessime  postea 
interpolatus  a  Phütpponio  et  nova  fraude  denuo  a  ToiUouzano*. 
Die  von  mir  an  jener  Stelle  ausgesprochene  Vermuthung  ist 
nun  durch  ein  nachträglich  zum  Vorschein  gekommenes  Zeug- 
niss  zur  Gewissheit  erhoben  worden.  Es  fand  sich  nämlich 
dieselbe  Inschrift,  wenn  auch  nicht  in  guter,  so  doch  in  nicht 
interpolirter  Copie  wieder  unter  den  für  das  Corpus  Inscriptionum 
gesammelten  Scheden  der  Inschriften  von  St.-Gilles,  herstam- 
mend   aus    einer   auch    zahlreiche  Inschriften  aus  Frankreich 


1  So  Desjardins  Giographie  II  S.  74:  ^VinscripUon  de»  Sainte»- Marie»  e»t 
fautae  et  a  nteme  4li  invenUe  par  un  ignorant  dan»  un  but  de  revendiceUion 
d'andennet^  hüUtrique  et  rdigieuae  en  faveur  de»  Srnnte»- Marie».* 
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enthaltenden  Handschrift  des  bekannten  Sammlers  Johannes 
Matalios  MetelluS;  die  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  unter 
Nr.  6038  aufbewahrt  wird  und  etwa  in  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts geschrieben  ist.^  Als  Ortsbezeichnung  ist  (f.  49)  an- 
gegeben: ,in  inavla  Rhodani  prape  aquas  mortuas^y  worunter 
offenbar  das  etwas  über  '/j  Meile  nordwestlich  von  Saintes- 
Haries  gelegene  Städtchen  Aigues-Mortes  zu  verstehen  ist. 
Die  Inschrift  ist  hier  nach  der  Copie  eines  gewissen  M.  Landus,^ 
von  dem  Metellus  auch  mehrere  Inschriftcopien  aus  Nimes  er- 
halten hat,  mitgetheilt  und  lautet: 

iVNOl^BVS  IVNONIBVS 

AVG 
VOVIT  V/^0  LT  BARBARA 

OLDRAVVS  OLDRA   V3SLM 

Die  links  am  Rande  zugefUgten  Worte  sind  wohl  Varianten  oder 
Vermnthungen  des  Copisten;  in  Zeile  3  ist  nicht  an  die  Tribus 
V(ü(ittia)  zu  denken,  vermuthlich  steckt  darin  der  Gentilname 
(Yoltiliaf)  der  Dedicantin  Barbara;  OLDRA  in  Zeile  4  ist  viel- 
leicht nur  eine  andere  Lesart  für  VH  O  LT.  Wie  aber  auch  der 
voDe  Name  der  Dedicantin  gelautet  haben  mag ,  unzweifelhaft 
^ellt  aus  dieser  Copie^  dass  die  Inschrift  echt  ist,  sich  noch 
etwa  um  1550  an  Ort  und  Stelle  befunden  hat  und  eine  Dedi- 
cation  an  die  Junones  Auguatae  war. 

Sollte  unter  diesen  Umständen  wohl  die  Vermuthung  zu 
gewagt  sein,  dass  die  ganze  Legende  von  den  drei  heiligen 
^een  sich  eben  an  diesen  Stein  geknüpft  hat?  Denn  die 
JWne«  Augvstae  sind  allem  Anschein  nach  in  diesen  Gegenden 
niit  den  Matres  oder  McUronae  zu  identificiren,'*  und  auch  hier 
Diochten,   wie   gewöhnlich   auf  den  Matronensteinen,    die  drei 


*  Vgl  fiber  dieae   Handschrift  C.  J.  L.  VI  p.  XLIX  c.  36. 

'  U«ber  Landus  findet  sich  in  demselben  Codex  nach  freundlicher  Mit- 
Ükeilnngdes  Herrn  Dr.  Christian  Hülsen  in  Rom  Folgendes:  f.  40.  Via 
fitnmia  tuper  Fulffinium:  ,M.  Land  alt  alio  €iccepü^  —  f.  40.  Nemausi 
«I  QdUa  NarbonenH:  ,M,  Larndu»  e3uicr(ip8Ü)J  —  f.  40' :  ,Ha^  M.  Landus 
^  M.  LyneeuH  vulgo  M.  Teymnger  excripsit.  Perusiae  hahüal  ad  Äugustini/ 
~-  f. 40':  Clusü:  ,M.  Landua  ah  alio  accepit.^  —  f  54:  Aaaisii:  jAf,  Landus 
O^i^anu»)  exscrfiptam)  accepit*. 

'PreUer,  Römische  Mythologie  P  S.  288  und  S.  289  Anm.  1. 
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sitzenden  Frauen  oberhalb  der  Inschrift  dargestellt  gewesen  sein;* 
der  Name  Sara  scheint  aber,  wie  man  aus  der  Copie  des  Phi- 
lippon  schliessen  darf,  aus  dem  falsch  gelesenen  Cognomen  der 
Dedicantin  abstrahirt  zu  sein.^  Bietet  doch  eine  frappante  Ana- 
logie die  in  dem  nicht  weit  entfernten  Orte  Les  Baux  an  ein 
verstümmeltes  römisches  Relief  mit  Inschrift,  das  den  Namen  Jje» 
TrSmaHe*  fUhrt,**  geknüpfte  Legende,  über  die  selbst  der  gläubige 
Verfechter  der  Geschichtlichkeit  der  Legende  der  Saintes-Maries, 
Lenth^ric,  a.  O.  S.  419  folgendermassen  berichtet:  ,Le8  Tr6niaie 
(tres  Marii  imagines)  aont  bietitot  deveniies,  dans  Virnaffinafion  po- 
pulaire,  les  yTroia-Mariea*;  et  des  croyants,  aussi  sinc^es  qae  peu 
iclairA ,  ont  bdti  cdors  une  veritable  legende,  d*apris  laqvslle  la 
mer  seraü  venue,  il  y  a  dix-hait  cents  anSj  battre  le  pied  des 
demiers  contreforts  de  la  chatne  des  Alpines;  les  saintes  femmes 
et  les  Premiers  apdtres  awraient  dis  lors  abordS  aux  environs  des 
Bavx;  et  les  sculptures  frustes  des  deux  steles  seraient  la  re- 
prisentation  naive  des  trois  illustres  refugiSes/  So  mag  auch 
jene  fromme  Legende  von  den  drei  heiligen  Marieen  auf  der 
Südspitze  der  Ile  de  Camargue  eine  jener  im  Mittelalter  so 
häufigen  ^  Transformationen  der  Moires  in  die  Marieen  sein^ 
die  hier  noch  durch  den  alten  an  Maria  anklingenden  Namen 
des  Ortes:  Villa  de  la  Mar  (noch  jetzt  Notre-Dame  de  la  Mer) 
besonders  nahegelegt  war. 


1  Vgl.  De  Wal:  De  Moedergodinnen,  Leyden  1846;  Fiedler:  Die  Grips- 
walder  Matronen«  und  Mercuriussteine;  Preller  a.  a.  O. 

'  Sollte  vielleicht  auch  die  Erzählung  von  dem  Schiff  ohne  Segel,  in  dem 
die  Heiligen  von  Paläfltina  an  die  gallische  Küste  verschlagen  sein 
sollen,  auf  die  Darstellung  eines  Vordertheiles  eines  Schiffes  zurückgehen  ? 
Eine  solche  Darstellung  ist  wenigstens  auf  den  Altären  der  McUrea  Neha- 
lenniae  nicht  selten. 

3  Eine  genaue  Beschreibung  der  Reliefs  gibt  H^ron  de  Vülefosse  im  Bul- 
letin monumental  1879  S.  61,  der  eine  Diana  in  der  mittleren  Figur  zu 
erkennen  glaubt.  Mit  Marius  und  seiner  syrischen  Wahrsagerin  Martha, 
die  ein  Localgelehrter  darin  hat  erkennen  wollen,  hat  die  Darstellung 
selbstverständlich  nichts  zu  thun. 

*  Vgl.  Fiedler  a.  O.  S.  17;  Freudenberg  in  Bonner  Jahrbüchern  18, 
1852,  S.  127  ff.;  Friedrich  Panzer,  Beiträge  zur  deutschen  Mythologie, 
Band  I  S.  1 — 210:  Die  drei  Schwestern. 
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III. 

Der  Praefeetns  yigilam  in  Nemauflos  und  die  Feuerwehr 

in  den  romiiäclien  Landstädten. 

Von  gewaltigen  Bränden,  die  das  kaiserliche  Rom  wieder 
und  wieder    heimgesucht    haben,    sind    uns  zahlreiche  Nach- 
richten überliefert;    die  Feuersbrünste   ausserhalb   der  Haupt- 
stadthaben nur  selten  einen  Berichterstatter  gefunden.  Allerdings 
ist  der  furchtbare  Brand  von  Lyon  unter  Nero,  der  die  blühende 
Stadt  in  einer  Nacht  in  Asche  legte,  von  Tacitus  einer  kurzen 
Erwähnung  fllr  werth   gehalten   worden'   und  hat   dem  Philo- 
sophen   Seneca    den    Anlass    zu     längeren     moralischen    Be- 
trachtungen geboten,   eine  Ausnahme,   die   sowohl   durch   die 
Gewalt  der  Katastrophe,  als  durch  die  Bedeutung  der  davon 
l»eöx)ffenen   Stadt   sich   erklärt.     Gewiss  ist  aber  die  Zahl  der 
Brände  in  Italien  und  den  Provinzen  bei  der  leichten  Bauart 
der  Häuser  und  den  unzulänglichen  Löschapparaten  eine  un- 
geheure gewesen,  und  die  dürftige  Notiz  in  der  Biographie  des 
Antouinus  Pius,  dass  unter  diesem  Kaiser  ausser  einer  grossen 
Feuersbrunst  in  Rom:  et  Narl)one7m8  civitas  et  Antiochense  oppi- 
«ttw  et  Carthaginiense  forum  arsit^  ist  geeignet,   uns  von  dem 
Umfange  derselben  eine  Vorstellung  zu  geben.     Wohl  könnte 
Daan  erwarten,   dass  wenigstens  der  Versuch  gemacht  worden 

Tadtos  atmal.  16,  13:  ^cladeni  Lugdunensem  quadragies  seatertio  aoUUus 
^*  pmeeps,  ut  amüfa  urhi  reponerent.  Nicht  mit  Recht  bezweifelt  Nip- 
perdey,  dass  die  Worte  sich  anf  den  Brand  beziehen,  vgl.  Jonas:  de 
<»•*»»«  Wnvrum  Senecae  (Berlin  1870)  p.  62  flf.  und  meine  Abhandlung  über 
Lyon  in  der  Römerzeit  S.  2G. 
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wäre,  der  verheerenden  Elementargewalt  durch  zweckdienliche 
Einrichtungen  entgegenzutreten:  hatte  doch  Augustus,  im  An- 
Bchluss  an  ähnliche  in  Alexandria  bestehende  Einrichtungen, 
durch  Einsetzung  des  praefecttLS  vigilum  und  seiner  7  Gehörten 
Wachmannschaft  ein  nachahmenswerthes  Beispiel  in  dieser 
Richtung  gegeben.  Aber  abgesehen  von  der  Stationirung 
einzelner  Cohorten  zur  Verhütung  von  Feuersbrünsten  in  den 
italischen  Häfen  Ostia  und  Puteoli  mit  Rücksicht  auf  die 
Magazine  und  die  in  ihnen  aufgespeicherten ,  6Xr  Rom  be- 
stimmten Waaren,^  finden  wir  einen  praefectus  vigüum  nur  in 
Nemausus  und  vielleicht  in  dem  in  so  vieler  Hinsicht  an  Rom 
erinnernden  Lugudunum.^  Jedoch  ist  es  fraglich,  ob  der 
Beamte  in  Nemausus  als  Copie  des  stadtrömischen  Präfecten 
anzusehen  ist.  Ich  habe  bereit»  an  einem  anderen  Orte^ 
darauf  hingewiesen,  dass  allem  Anscheine  nach  in  dieser 
Stadt  kurz  nach  der  Eroberung  von  Alexandria  (724)  eine 
Ansiedelung  von  alexandrinischen  Griechen  stattgefunden  hat, 
und  es  wird  daher  die  Annahme,  dass  der  praefechis  vigilum 
in  Nemausus  direct  dem  alexandrinischen  vuxtogtpotiqyö^  nach- 
gebildet sei,  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen.  DafUr  spricht 
ferner  der  volle  Titel  des  Nemausensischen  Beamten:  prae- 
fectus  ligilum  et  armarum ,  der  seine  Analogie  nicht  in 
Rom,  sondern  im  Orient:  in  griechischen  Städten  Kleinasiens, 
wo  die  polizeilichen  Einrichtungen  weit  entwickelter  als  im 
Westen    des     Reiches    gewesen     sein    dürften ,    findet  *    und 


*  Sueton  Claudius  c.  2ü:  ,Puteolu  et  Ostieie  ^ngiäat  cohortes  ad  aroendoa 
incendiorum  casus  collocaviL*^  Wgh  Mommsen  in  C.  J.  L.  X  p.  183  (in  der 
Einleitung  zu  Puteoli):  ,quod  tarnen  non  videtur  mansissef  cum  adhuc 
neutrius  oppidi  tituU  vigiUs  ei  proprio»  dederint,*  Die  von  Petron  c^  78 
erwähnten  vigiles,  qui  cusiodieftanl  vicinam  regionem  sind  nur  stSdtische 
Nacht-  resp.  Feuerwächter,  vgl.  Mommsen  in  Hermes,  13  S.  112  f. 

'  Vorausgesetzt  dass  T.  Flav(ius)  Latinianus  praefectus  vigüum  in  einer 
Inschrift  von  Lyon  (de  Boissieu :  InseHptionu  antigues  de  Jjyon  p.  3)  dies 
Amt  in  Lugudunum  (und  nicht  in  Rom)  bekleidet  hat,  was  allerdings 
wohl  das  Wahrscheinlichere  ist. 

'  Wiener  Studien  V  S.  319  ff.;  vgl.  jetzt  auch  Allmer,  Revue  4pigraphique 
II  8.  8  ff. 

*  Vgl.  die  oTpaTTjYOi  IrX  täv  oicXcov  oder  ej:t  t«  o::X«  oder  auch  eici  tou; 
öicXeka^  in  Smyrna  und  anderen  Städten  Kleinasiens:  C.  J.  Gr.  Index 
p.    40  und   Cagnat:    de  mutiicipdUhua    et   prcvinciaHbuM   wHitü»    p.    14. 
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darauf  hinzudeuten  scheint ,  dass  dieser  Präfect  Ursprung- 
lieh  zugleich  als  Commandant  der  Municipalmiliz^  die  freilich 
in  der  späteren  Kaiserzeit  mehr  und  mehr  zurückgetreten 
oder  vielleicht  sogar  ganz  aufgehoben  ist;  fungirt  habe.^ 
Er  ist  ein  im  Range  ^  den  Quattuorvirn  nachstehender  ein- 
zelner Municipalbeamter,  der  sicherhch  nicht  vom  Kaiser  oder 
Statthalter  ernannt  wurde  ,^  sondern,  wie  die  übrigen  städti- 
schen Beamten  y  durch  Wahl  seinen  Posten  erhalten  und  als 
Polizeimeister  für  die  Sicherheit  der  Stadt  in  jeder  Hin- 
sicht zu  sorgen  gehabt  haben  wird.  Mit  Recht  hat  es  nun 
Befremden  erregt,  dass,  während  dieser  Pi'äfect  nicht  selten 
genannt  wird,  in  keiner  einzigen  unter  den  massenhaften 
Inschriften  von  Nemausus  und  Umgegend  ein  vigü  erscheint,^ 
und  demnach  eine  organisirte  Truppe  von  vigiles  allem  An- 
scheine nach  in  dieser  Stadt  überhaupt  nicht  existirt  hat. 
Herzogt  hat  daher  die  Vermuthung  geäussert,  dass  an  Stelle 
der  mgiles  das  so  häufig  in  Inschriften  und  auch  in  Nemausus 


Du»  diese  erst  den  gleichnamigen   athenischen  arpaniyoi  (vgl.  Boeckh 
St.-U.  I  S.  248)  nachgebildet  seien,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

*  Anders  urtheilt  Herzog :  Oallia  NarbcnenHa  p.  224 :  ,quae  auh  cura  horum 
praefetborum  erant  amuif  nihil  €diudfuia»e  tihifingaa  quam  ea,quae  adver stu 
mcendia  erant  necettaria.*  Nicht  ganz  entschieden  äussert  sieh  Cagnat 
a.  O.  p.  87:  ,praefe€lum  amiorum  idem  vcUere  arbitreunur  ac  armamen- 
tarü  cuHodem;  eundem  eirmaUs  praefeetum  fuiue  verinmüe  eHy  ted  mm 
affrmari  potett.* 

3  Das  bemerkt  Cagnat  a.  O.  S.  13  mit  Recht. 

>  Wie  Herzog  a.  O.  annehmen  will,  dem  Cagnat  a.  O.  S.  13  beipflichtet. 

^  Ein  Hator  Nem(au9ennum,),  der  wohl  zu  Polizeidiensten  verwendet  worden 
sein  wird,  ist  bezeugt:  Herzog  0,  N.  n.  159  =s  C.  J.  L.  XII  n.  3309; 
ebenso  ein  «totor  dvitaUs  VienneCn)9(tumJ :  Herzog  n.  519  =?  C.  J.  L.  XII 
n.  1920;  dagegen  ist  in  einer  Grenobler  Inschrift  nicht  richtig  von  Herzog 
u.  552  ein  8tat(orJ  Oularon(e)  restituirt.  Vgl.  Petron  c.  126:  aervog  aut 
9üUorea  alUut  dnctos,  Ueber  die  haatiferi  in  Vienna  nnd  Mattiacum  vgl. 
Cagnat  a.  O.  S.  79  ff. 

^  Herzog  a.  O.  8.  224;  ihm  stimmt  Cagnat  a.  O.  S.  89  zu,  der  als 
moderne  Analogie  anführt,  dass  auch  in  Frankreich  vorzugsweise  diese 
Art  von  Handwerkern  unter  die  Feuerwehr  aufgenommen  wird.  Vgl. 
betreffs  der  Leipziger  Feuerwehr  Oswald  Faber,  Die  freiwilligen  Feuer- 
wehren (ich  citire  nach  der  zweiten  im  Jahre  1868  erschienenen  Auf- 
lage, da  mir  die  späteren  hier  nicht  zur  Hand  sind),  8.  24:  ,Militär- 
personen,  die  bereits  in  die  Landwehr  versetzt  sind,  ganz  besonders 
Bauhandwerker,  werden  vorzugsweise  aufgenommen/ 
Sttnnfsber.  d.  phil.-hiat.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hft.  16 
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bezeugte  coüegium  fabrorum  als  Löschmannschaft  verwandt 
worden  sei  und  unter  dem  Commando  des  praefectus  vigilum 
gestanden  habe.  '  Dass  eine  solche  Verwendung  der  fabri 
stattgefunden  hat,  ist  unzweifelhaft  und  bereits  von  Gothofredus 
in  seinem  meisterhaften  Gommentar  zum  Codex  Theodosianus  * 
ausgesprochen  worden;  den  Beweis  dafUr  bietet  der  interessante 
Briefwechsel  des  Plinius  mit  Trajan,  der  mit  Rücksicht  auf 
seine  Wichtigkeit  für  unsere  Untersuchung  hier  eine  Stelle 
finden  möge.  Plinius  berichtet  dem  Kaiser^  über  einen 
Brand  in  Nicomedia  ^  der,  wie  er  als  Augenzeuge  bestätigen 
könne^  sehr  grosse  Dimensionen  angenommen  habe:  ,frimum 
violentia  venti,  deinde  inertia  hominvm,  qibos  satis  constat  otiosos 
et  immobiles  tanti  mali  spectatores  perstüisse.  Et  alioqui  nuUus 
vsquam  in  puiblico  sipo,  nuUa  hama,  ntUlum  denique  instrumentum 
ad  incendia  campeacenda.  Et  haec  quidem,  ui  iam  praecepi,  pa- 
rabuntur.  Tu,  domine,  dispice,  an  instittiendum  putea  collegium 
fabrorum  dumtaxat  hominum  CL,  Ego  attendam  ne  quis 
nisifaber  recipiatur  neve  iure  concesso  in  aliud  utantur;  nee  erit 
difficile  custodire  tarn  paucos^.  Darauf  antwortet  Trajan  ab- 
lehnend: ,tibi  quidem  secundum  exempla  complurium  in  mentem 
venit  posse  collegium  fabrorum  apud  Nicomedenses  conatitm. 
8ed  meminerimus  pi^ovinciam  iatam  et  praecipue  eam  civitatefn 
eiuamodi  factionibuB  esse  vexatanu  Quodcumque  nomefi  ex  qua- 
cwmque  causa  dederimus  iis  qm  in  idem  contracti  fuerinty 
[erani]  ^  hetaeriaeque  brevi    fient.     Satius  itaque  est  comparari  ea 

>  Gothofred  zu  Cod.  Theodos.  XII,  1,  62:  J^ahrontm  eoUegia  et  quidem  in 
maximü  urbibua  fitere^  eompetcendU  incendiü,  quo  fine  Plinuuf  cum  BUhy- 
ntoc  praees»etf  de  ccüegio  faibrorum  Nicomediae  inatUuendo  ad  TnUanum 
retulüj*  vgl.  SU  XIV,  8,  1:  ^et  fahri  quidem,  mm  Umtum  ad  opera  exd- 
tanday  verum  ad  incendia  eompeecenda:  quo  fine  iam  oUm  collegium  kuiu»- 
modi  fabrorum  Nicomediae  ineUtui  voluil  Pliniua/ 

2  X,  88—34  ed.  Keil. 

'  Ueberliefert  ist :  fuerint  ketariae  quae  brevea  fierU;  die  von  Catanens  und 
OreUi  yorgeschla^nen  Aenderungen  hetaeriae  quamvia  breoea  und  iraipfat 
^tatpoi^iM  6rei»  fient  sind  unbefriedigend;  Keil  hat  daher  eine  Lücke 
ZYiischen  fuerint  und  hetaeriaeque  brevi  fient  (denn  so  ist  sicher  zu  schreiben) 
angezeigt.  Dass  nach  fuerint  leicht  erani  ausfallen  konnte,  liegt  auf  der 
Hand;  eine  Bestätigung,  dass  aber  gerade  dies  Wort  ausgefallen  ist, 
geben  die  Briefe  92  und  98  (Keil),  in  deren  ersterem  Plinius  den  Trajan 
bittet,  die  Stiftung  eines  eranua  in  Amisus  zu  gestatten,  worauf  Trajan 
antwortet:    ,Amiaenoa,  quorum  libeUum  epiatulae  tuae  iunreraa,  ai  legibua 
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jttoe  ad  coercendos  ignea  auxilio  esse  possint  admonerique  dominos 
ffoedwrum  ut  ei  ipsi  inhtbeant,  ac  si  res  poposcerit,  accursu 
fopuli  ad  hoc  uti^. 

Ist  es  darnach  unzweifelhaft^  dass  in  zahlreichen  Städten 
[teamdum  exempla  complurium  schreibt  Trajan)  die  Collegien 
Aerfabri  beim  Lösch wesen  thätig  gewesen  sind,  so  führt  doch 
die  enge  Verbindung,  in  welcher  sie  in  einer  grossen  Zahl 
von  Inschriften  mit  zwei  anderen  Collegien,  und  zwar  in  erster 
Linie  mit  den  sogenannten  centonarii,  in  zweiter  mit  den  dendro- 
fhori  stehen^  auf  die  Vermuthung,  dass  diese  Vereinigung  ver- 
Bchiedenartiger  Corporationen  zum  Zwecke  gemeinsamer  Hilfe- 
leiBtung  beim  Löschdienste  erfolgt  sein  dürfte.  Diese  gelegentlich 
lehon  von  Marquardt  *  geäusserte  Vermuthung  wird,  wie  ich  glaube, 
hrch  die  folgenden  Betrachtungen  zur  Gewissheit  erhoben 
terden,  und  es  soll  daran  der  bisher  noch  nicht  gemachte 
Vennch  sich  knüpfen,  auf  Grund  des  keineswegs  unbedeuten- 
den epigraphischen  Materials  ein  Bild  der  Organisation  des 
LöBchwesens  in  den  römischen  Landstädten  zu  entwerfen. 


iitonon,  quibuB  ben^icio  foederig  (so  ist  für  das  überlieferte  de  officio  foe- 
derü  %u  schreiben;  vgl.  den  vorangehenden  Brief  des  Plinius:  ,Amueno' 
rum  cimta»   Uberä  et  foederata  henefieio   indulgentiae  tuae  legibua 
nit  uUiur',   worauf  sich  Trajan  offenbar  bezieht)  tUttnlurj  concesaum  e»t 
tranum  habere,  poaaumus  quo  minus  habeant  rum  impedire,  eo  facilius,  n 
taU  eoUaUone  non  ad  turb€U  et  ad  inlicüoa  coetua,  aed  ad  auatinendam  tenuuh 
non  inopiam  uluntur.     In  ceteria  civitatibua,  quae  noatro  iure  ob- 
iirieiae  aunt,  rea  huiuamodi  prohibenda  eat,^ 
'Htfqnardt   Das  Privatleben   der  ROmer  11  S.  698:    ,die  fabri   Ognarii 
bilden  in  den  meisten  Städten  eigene  Collegia  und  werden  auch  zu  Com- 
mnnalzwecken  verwendet,   namentlich  als  Feuerlöschcorps,  zu  welchen 
aoaser  ihnen  auch  die  centonarii  und  dendrophori  zu  gehören  scheinen.* 
Diese  Ansicht  dürfte  stillschweigend  auch  von  Mommsen,  der  bei  Bear- 
beitung der  oberitalischen  Inschriften  vielfach  die  centonarii  zu  erwähnen 
Veranlassung  gefunden  hat,  getheilt  worden  sein.  —  Erst  nach  Abschluss 
dieser  Untersuchung  sehe  ich,  dass  auch  Rodbertus:  Zur  Geschichte  der 
romischen  Tributsteuem  seit  Augustus  (in  Hildebrand's  Jahrbüchern  für 
Nationalökonomie  und  Statistik,  Bd.  VIII,  1867)   S.   421  Anm.  62  auf 
Grund  der  unten  S.  249  Anm.  1  angeführten  Worte  des  Symmachus  die 
richtige  Erklärung   der  centonarii  (in  Rom)  gefunden  und  daran  einige 
Bemerkungen  geknüpft  hat,  die  sich  mit  meinen  Ausführungen  in  ein- 
zelnen Punkten  berühren;   auf  die   Organisation  der  centonarü  ausser- 
halb Roms  einzugehen  hat  er  bei  dieser  gelegentlichen  Betrachtung  keine 
Veranlassung  gehabt. 

16* 
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Zunächst  möchte   ich  von  einer  allgemeinen  Bemerkung 
ausgehen,  die  mir  für  eine  richtige  Beurtheilung  des  römischen 
Collegienwesens    überhaupt    von    Bedeutung    zu    sein    scheint. 
Man   findet  nämlich   vielfach   die  Ansicht  vertreten ,   dass  die 
CoUegien,   deren  Namen   von  Industrie-Erzeugnissen  abgeleitet 
sind,   als  Vereine  von  Fabrikanten  dieser  Producte  anzusehen 
seien.    Eine  Durchmusterung  der  Inschriften  und  insbesondere 
ein  Vergleich   der  Collegien   mit    den   nicht    als  coüegiati   be- 
zeichneten artifices   ergibt  aber  unzweideutig,  dass  die  Waaren- 
erzeuger  in  kleinerem  und  grösserem  Styl  nur  einen  verschwin- 
dend geringen  Bruchtheil  unter  den  Collegien  ausmachen,*  dass 
vielmehr    der  weitaus   überwiegende  Theil    aus  Arbeitern    im 
weitesten   Sinn   mit   Einschluss   der   Künstler    und   Handeltrei- 
benden gebildet  ist.  Während  nun  bei  zahlreichen  Collegien,  wie 
beispielshalber   bei   den   angeblich    bereits    von    König   Numa 
gestifteten  fabri,  fulloties ,  tihicineSy  über  die  Qualität  der  Mit- 
glieder kein  Zweifel  obwalten  kann,   lässt  der  Name  Anderer, 
wie  z.  B.  der  cisiaiii  und  lecticarii,  an  und  fUr  sich  eine  doppelte 
Auffassung  zu,  nämlich  als  Fabrikanten  von  Wagen  und  Sänften, 
oder  als  Kutscher  und  Sänftenträger.^     Dass  die  letztere  Auf- 
fassung, so  weit  es  sich  um  Mitglieder  von  Collegien  handelt,  die 
allein  richtige  ist,  scheint  mir  zweifellos ;  denn  wie  die  navicularii 
sich  durch  nähere  Bezeichnungen  nicht  als  SchiiFsbauer  sondeni 
als  Schiffer,  und  zwar  als  Meer-  oder  Flussschiffer  charakteri- 


^  80  findet  sich  ein  coUegiutn  /abrum  toUarium  baxiarium  *]  TTJ  qui  eon- 
ntturU  in  teola  tub  tiieatro  Aug.  Pompeian.:  C.  J.  L.  VI  n.  9404. 

3  Ueber  die  cuiarü  vgl.  Marquardt  Privatleben  II  S.  706  Anm,  U.  Fiiliicli- 
lich  erklärt  derselbe  8.  718  das  CoUeg  der  tabemacularü  als  Zeltmacher, 
während  dieselben  zum  kaiserlichen  Qesiude  gehören  und  unter  dem 
praepoaitUB  ad  tabemacla  oder  tabemaculonim  (C.  J.  L.  VI  n.  5339  9054) 
stehen.  Zweifelhaft  ist  noch  immer  die  Bedeutung  der  ulricularii, 
die  Boissieu  (Inteription$  de  Lyon  p.  401  ff.)  und  ihm  folgend  Mar- 
quardt a.  O.  S.  719  für  Schlauchfabrikanten,  Andere,  wie  Schwärt 
und  Calvet,  fUr  Schiffer  halten,  die  Wftaren  auf  einem  von  Schläuchen 
getragenen  Flosse  transportirten.  Eine  dritte,  jetzt  allgemein  aufgegebene 
Erklärung,  die  mir  aber  der  Erwägung  sehr  werth  zu  sein  scheint, 
macht  sie  mit  Bücksicht  auf  Sueton  AVero  c.  54:  jVovertU  prodUurtan  h 
partae  vidoriae  ludis  etiam  hydraulam  et  cfioraiUatn  et  uiricularium*  zu 
Musikanten,  wonach  man  etwa  «Stadtpfeifer*  unter  ihnen  zu  verstehen 
haben  würde. 
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liren,*  80  wird  bei  den  cisiarii  sogar  ihr  Standplatz  ange- 
geben. Es  scheint  eben  das  Recht ,  ein  Colleg  zu  bilden, 
rameist  nur  solchen  ertheilt  zu  sein,  die  ein  dem  öffentlichen 
[nteresse  dienendes  Gewerbe  betrieben,^  und  dementsprechend 
werden  wir  auch  die  centonaHi  nicht  als  Kissenfabrikanten 
)dcrgar  als  Flickschneider^  erklären  dürfen,  sondern  als  eine 
iTereinigung  von  Männern,  die  ihren  Namen  nach  den  centones 
Wiren,  von  denen  sie  einen  dem  Gemeinwesen  förderlichen 
Sebraach  zu  machen  sich  verpflichtet  haben.  Da  nun  aber 
bekanntlich  diese  centones  in  erster  Linie  als  Feuerlöschmittel 
verwendet  worden  sind,^  so  stehe  ich   nicht  an,    das  colUgium 


1  Marquardt  a.  O.  S.  388  ff. 

'  Die  Corpora  bilden  natürlich  einen  weiteren  Begriff;  die  Definition  von 
Max  Cohn:   Zum    römischen  Vereinsrecht  S.    19:   ^colleg tum    umfasst 
diejenigen  corpora,   welche  nicht  öffentliche  Gemeinwesen 
sind*  scheint  mir  freilich  keineswegs  erschöpfend  zu  sein.  Der  ziemlich 
beschränkte  Kreis  der  Collegien  ist  wohl  eben  daraus  zu  erklären,  dass 
die  Concession  nur  solchen  Vereinigungen    gegeben   wurde,   die  einen 
gemeinnützigen  Zweck  verfolgten,  wie  z.  B.  die  zalilreichen  Begräbniss- 
vereine, die  daher  auch  als  ccUegia  aalfUaria  bezeichnet  werden,  und  die 
Feuerwehren,  oder  deren  Beruf  ein  öffentlicher  und  für  die   Gemeinde 
wichtiger  war,    wie  Schiffer,   Sänftenträger,   Musikanten,  ferner  Wein-, 
Oel.  und  Getreidehändler.  Vgl.  Callistratus  in  Digg.  50,  6,  6  §.  12  über 
die  coUegia ,    die   ^idcirco  instituta  sunt ,    iä   neceaaariam   operam   publicis 
viÜiUUifrtu   exhiherent\ 
^  Natürlich  ist  hier  zwischen   dem   coUegium  centonariorum  und  einzelnen 
Handwerkern ,    die    den    Namen    centonaritis    führen    (wie    bei    Petron 
c-  45),   streng    zu   scheiden;    die    Inschrift  eines   vestiaritta  centonaritUy 
auf  die  man  sich  meist  beruft,  ist  nach  Mommsen's  Ansicht  (C.  J.  L.  V 
n.  50*)  vielleicht  gefälscht.   Verfehlt  sind  die  Bemerkungen  Gothofred's 
(m  Cod.  Theodos,  XIV,  8,  1)  über   die  centofiarü;  nicht  viel  glücklicher 
^  Fontanini:    de  arUiqnücUihiui  Horlae,   ed.    II   p.   93,   dem   sich   einige 
Neuere  angeschlossen   haben,    mit   seiner   Deutung:  ^centotiarii  ii  eraiit^ 
?w  orahtiSt  navihtt9  et  inilitihits  centones  ipso»  offerendos  citrabant.'    Mar- 
<|Mrdt  a.  O.  S.  567  erklärt  die  cenlonarii  als  , Verfertig  er  von  Kleidern 
«0«  alten  Flicken  und  Decken  derselben  Art,  die  man  zum  Feuerlöschen 
"öd  für  militärische  Zwecke  brauchte*  und  fügt  hinzu:  , die  in  Inschriften 
oft  erwähnten   collegia  fabrnm  et  centonariorum  scheinen  nur  für  diesen 
letzteren  Zweck   bestimmt  zu  sein.*    Richtiger  sagt   er  S.  698:  ,die  cen- 
^<»öni  haben   ihren  Namen   von   dem   Gebrauch  der  centones^   die  zu 
dem  Loschapparat  gehören.* 

*  Vgl.  die  Stellen  bei  Marquardt:  Staatsverwaltung  II  S.  513   Anm.  1    (wo 
die/oÄri  centonarii  wieder  als  An  fertiger  dieser  Kissen  erklärt  werden) 
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centonariorum  als  eine  zur  Hilfeleistung  bei  Bränden  zusammen- 
getretene Vereinigung,  mit  einem  Wort  als  freiwillige  Feuer- 
wehr zu  erklären. 

Eine  unzweideutige  Bestätigung  dieser  Auffassung  bietet 
eine  in  der  Nähe  von  Comum  gefundene  Inschrift  der  centuria 
rento))ar(iorum)  dolfibrar(iorum)  8calar[i]or(um) :  C.  J.  L.  V 
n.  5446,  die  sicherlich  Niemand  als  eine  Vereinigung  von 
Kissen-,  Beil-  und  Leiterfabrikanten  erklären  wird,  sondern 
die  vielmehr  eine  nach  den  wichtigsten  Löschrequisiten*  be- 
nannte  Unterabtheilung   des   coUegium  centonarmmm  gebildet' 

und  Masquolez  iu  Darenbcrg^  und  Saglio:  DictUmnaire  dea  anUquiUt 
p.  1013  8.  V.,  der  auf  Grund  der  falschen  Lesung:  centonariot  für  oente- 
uarioM  {Ood.  Theodo»,,  XVI,  10,  20,  §.  4)  die  cenUmarü  als  ycharg^s  de 
coHvrir  les  viachints  de  gtterre  avec  le*  cenlonet*  erklärt. 

*  l*^ir  die  Nothwendi^koit  der  Leitern  beim  Löschen  bedarf  es  keiner 
Nachweise,  vgl.  jedoch  die  überhaupt  wichtige  Stelle  des  Ulpian  Digg. 
33,  7,  12  §.  18:  ,acetum  quotpie,  quod  exHingtteiuii  incendü  eatua  panUmr^ 
item  rentoue»,  n/oncM,  perticae  quoque  et  scalae  (warum  Mommsen  glaubt, 
dh»s  diese  letsteren  Worte  falschlich  aus  §.  22  hier  eingeschoben  seien, 
weiss  ich  nicht)  et  /omiiones  et  »pomfiaa  et  amaa  et  »copas  contineri  pUrique 
et  PetjfutHx  aiunt*'.  —  Betreffs  der  dolahra  (auch  heutigen  Tages  führen 
die  Feuer welmnännor  ein  Spitzbeil  in  einer  Tasche  mit  sich)  vgl.  Panliu 
Digg.  I,  lö,  3  §.  3  (de  ofj/icio  prae/ecti  cigüum):  ^ttciendum  est  euUem  prent' 
/ectum  rii/i/wi»  jirr  totam  nocteni  viffilare  dehere  et  coerrare  calciatum  eum 
hanii*  et  dolahrin,"  Petrou  c.  78:  ,vufile*,  qui  cuttodiebanl  vidnam  regio- 
nein,  rati  aniere  Trinuxichionis  domum  effregerwU  ianiuun  subilo  et  cum  aqua 
aecurihuifque  tumuffuari  stw  iure  coeperunt.*  —  Dass  übrigens  der  Name 
der  Feuerwehr  nicht  von  den  tiphones^  sondern  von  den  centone»  berge- 
uouuuen  ist,  bietet  ebenfalls  einen  Beweis  für  die  geringe  Kelle,  welche 
die  Feuerspritzen  im  Altertliume  in  Folge  ihrer  Unvollkommenheit  ge- 
spielt haben  ^vgl.  Beckmann:  Geschichte  der  EIrfindangen,  IV  S.  430  ff.; 
Jordan  K<fmisi*he  Topographie.  I.  1  S.  460);  bei  den  vigiUt  in  Rom 
sind  freilich  in/onarii  bezeugt:  Kellemiann:  ri</i7.  index  p.  79;  Henzen  in 
Amt.  dt/r  in^t,  1874  p.  118.  Vielleicht  sind  auch  die  o^uarti,  die  ebenfalb 
Ihm  den  stadtr{iuiischen  vitjUe*  bezeugt  sind,  zur  Hilfeleistung  bei  Bränden 
verwendet  wonlen;  ein  Colleg  dersell»en  in  Venusia:  C.  J.  L.  IX  u.  460. 
Uebi^r  den  Namen  s}Hvrtevli  vgl.  Tertullian  apohg.  c.  39  and  das 
Scholiou  zu  Juvenal  14,  305. 

3  Aehulich  auch  Mommseu:  C.  J.  L.  V  index  p.  1198:  .eoclem  eai  quae  oUa» 
dküur  coÜeginm  centonarittrum.*  Dass  sie  überall  ceittonarii  heiwen,  erklirt 
lieh  wohl  nicht  nur  daraus,  da^  die  cenlanet,  unter  die  man  wohl  auch 
DMktBi  F«ll»  u.  A.  m.  einbegriffen  haben  wird,  das   hanptcSchlichsle 

^IditA  haben,  sondern  vor  allem   aus  der  nach  strengen 
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hat,  und  zwar  wahrscheinlich  diejenige,  welche  den  eigentlichen 
Steigerdienst,  wie  wir  heute  sagen  würden,*  zu  verrichten 
hatte.  Dazu  stimmt,  dass  wir  in  Aquileia,  wo  ebenfalls  die  colle- 
fd  fahrorum,  centonariorum  und  dendrophororuvi  eng  verbunden 
erscheinen,  als  Chargirten  des  coUegitmi  fahrorum  einen  dola- 
hrarius  finden,  über  dessen  Functionen  das  auf  dem  Stein  be- 
findliche Relief,  einen  Jüngling  mit  einer  Hacke  in  der  Linken 
\.  und  anscheinend  einen  cento  in  der  Rechten  darstellend,  keinen 
Zweifel  lässt.^  Schliesslich  mag  hier  zur  Bestätigimg  obiger 
Erklärong  auf  das  coUegium  veteranarum  centonariorum  in  Car- 
nuntum  hingewiesen  werden:  denn  dass  in  dieser  Lagerstadt  die 
Feuerwehr  aus  Veteranen  gebildet  worden  ist,  die  natürlich 
bei  grösseren  Bränden  auf  die  Unterstützung  der  activen  Mann- 
schaft im  Lager  zählen  konnte,'^  kann  nicht  befremden. 

So  erklärt  sich  leicht  die  enge  Beziehung  der  centonarii 
zu  den  fabrij  aus  denen  grossentheils,  in  einzelnen  Städten 
wohl  sogar  ausschliesslich,  die  activen  Mitglieder  der  Feuerwehr 
genommen  wurden,^  wenn  auch  daneben  vielfach  sicher  auch 
Andere,  selbst  Frauen^  als  zahlende  Mitglieder  Aufnahme  ge- 
itmden  haben.^    Es  erklärt  sich  ferner  die  auf  den  ersten  Blick 


Normen  von  oben  herab  geregelten  Organisation  des  Colleg^enwesens 
im  lOmischen  Reiche,  welche  individuellen  Velleitäten  nur  einen  sehr 
engen  Spielraum  gelassen  haben  wird. 

*  Vgl  I.  B.  Faber  a.  O.  S.  10  ff. 

*  C.  J.  L.  y  n.  908  (eine  genauere  Beschreibung  oder  Zeichnung  der 
jetit  in  Venedig  befindlichen  Inschrift  wäre  erwünscht)  ist  dolabraritu 
natürlich  nicht  mit  Georges  s.  v.  als  ,Hauen-,  Pikenschmied*,  sondern 
etwt  als  yVorbrecher*  su  erklären. 

'  Dan  ein  acttyer  Soldat  in  diesem  Veteranencolleg  Magister  gewesen 
sei,  halte  ich  nicht  für  denkbar  (vgl.  Mommsen  zu  C.  J.  L.  III  n.  4496*: 
fA&enm  ex  magUtri»  ein»  eoUegü  milüem  fuisse  quamqiiam  sane  offenditf 
tmm  qtdd  aUttd  tubegte  potsU,  tum  perspicio');  vielleicht  darf  man,  ob- 
flchoD  die  Setxung  des  blossen  Cognomens  auffällig  ist,  etwa  ergänzen: 

mJiUa  Ufy(umüJ  .  .  .  p(ro)J  9(alute)  Adaudfi  mjagistri  col(Ugü) 

9ä[er]mioru(mJ  centonanoru(m)  i(mpeiuiaj  9(uia)  p(08uU). 

^  So  aehnnbt  Plinios  an  Trajan  (allerdings  von  dem  zum  Löschdienst  be- 
atimmten  eoüeghim  fabrorum):  jego  cUtendam  ne  quU  nUi /aber  redyialur* 

*  C.  J.  U  V  n.  5869,  wo  der  Mann  ex  cenluria  IUI  collfeffü)  fabr(orum) 
ti  eeatonforiomm^  ist,  seine  Frau  dagegen  sich  in  der  12.  Centurie,  offen- 
bar als  onterstützendes  Mitglied  befindet. 

*  Daimof  mochte  ich  die  »equella  coUegii  ceiüonarioruai  in  Sentinum  (Wilm. 
n.  2858)  beziehen^  ferner  Ausdrücke  wie  perUnetu  ad  ooUegium  fabrorum. 
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auffilUige  Thatsache,  dass  die  collegia  fabroi'um  und  c^ntana- 
riortim  ziiwcilcn>  selbst  in  derselben  Stadt,  als  zwei,  zuweilen 
dagegen  als  ein  einziges  Colleg  bezeichnet  werden,'  da  die 
Mitglieder  des  collegium  centonariorwm  wohl  zugleich  dem 
collegium  fahrorum  angehören  mussten  und  meist  das  erstere 
aus  dem  letzteren  hervorgegangen  sein  wird.  —  Aus  ähn- 
lichen Elementen  wie  die  fahr!  werden  die  stets  an  dritter 
Stelle  und  im  Ganzen  seltener  genannten  dendrophori  bestan- 
den haben,  die  ihren  griechischen  Namen  wahrscheinlich  ihren 
Functionen  im  Culte  der  Magna  Mater  verdanken'  und  allem 


exäercent  arteni  cretariam  (Wilni.  ii.  2239:  Lyon)  oder  in  einer  Inschrift 
von  Cbichefitor  (C.  J.  L.  VII  n.  11):  colUJgium  fahi'or(um)  et  qui  in  eo 
ftufUj^  denn  so  wi  allem  Anscheine  nach  zu  ergftnsen.  Hierauf  beziehen 
sich  auch  die  Bestimmungen  über  die  Immunität  der  Mitglieder,  die 
CallistratUB  in  Digg.  50,  6,  6  §.  12  mittheilt:  ,quihusdam  coUegii»  vel 
corporUnut,  quiftits  itut  coenndi  lege  permUsum  est,  immunita»  tMuitur: 
acilicei  eu  eollegiia  vel  eorporihuaf  in  quihtu  artißcii  9ui  catua  unutquisqti/e 
adsumüur,  ut  fahrorum  corpus  est  et  si  qua  eandem  rationem 
originis  hahent,  id  est  idcirco  instituta  sunt,  ut  necessariam 
operam  puhlicis  utilitatihus  exhiherenU  Nee  omnibus  pro- 
miscuef  qui  adsumpti  sunt  in  kis  collegiis,  immunitas  datur, 
sed  artificibus  dumtaxat;  nee  ah  omni  aetate  allegi  possunt, 
ut  divo  Pio  plaeuity  qui  rfprohavit  prolixae  vel  imbeeillae  ad- 
modum  aetatis  homines*    Vgl.  Kodbertus  a.  O.  S.  422  Anm.  6. 

I  Vgl.  Mommsen  in  C.  J.  L.  V  index  p.  1198:  ^quam  arte  iuncta  sint  col- 
legia dfio  fahrftm  et  centonariorum,  inde.  npparet,  quod  inferdum  regfinlur 
ab  rodern  curatorf  (Brixiae,  n.  4SSfi)  praefertove  (Aquileiaef  n.  749);  quod 
duorftm  collegiorum  libertus  invenitur:  Faftridtts  CenUmius  (Brixiae,  n.  4422); 
quod  Mediolani  modo  collegia  dictintur,  modo  collegium  (Mediolani,  cf,  p.  636). 
IwKia  inveniuntur  praeterea  Ccnc(»rdiae  (n.  fiftSl),  iteyn  adiunetis  dendro- 
phoris  Bergomi  (n.  5t2f^)  et  Feltriae  (n.  2()7J),  obtinentque  semper  primum 
locftm  fabri,  sentndum  cetit4mariif  tertium  dendrophori.  Eodem  re/erenda 
sufii  collegia  tria  Cemeneli  et  collegia  omnia  Brixiae  et  DeH&iiae.*  Aebnliche 
Komorkungon  bei  Mommsen  in  den  Einleitungen  zu  Brixia  (p.  440),  Comum 
(p.  565),  Mediolanum  (p.  635).  Ein  templum  colleg i  fabrum  et  centonariorum 
Rfgiensium:  C.  J.  L.  XI  n.  970  =  Orelli  u.  4133.  Die  enge  Verbindung 
bezeugen  auch  die  zwei  ganz  gleichlautenden,  bis  auf  die  Zeilenein* 
theilung  übereinstimmenden  Dedicationen  an  denselben  Mann  in  Arimi- 
num,  deren  erstere  von  dem  collegium  centonariorum^  die  zweite  von  dem 
coUegiwm  fahrorum  gesetzt  ist:  C.  J.  L.  XI  n.  385  —  386  =  Tonini: 
Rimini  S.  336  n.  14—15. 

3  Vgl.  Marquardt:  Privatleben  II  S.  698:  ,die  dendrophori  sind  von  un- 
sicherer Bedeutung.*    Ich  glaube  mit  Rodbertus  (a,  O.  S.  421  Anm.  62) 


Oallische  Studien.  III.  249 

Anscheine  nach  ebenfalls  zur  Hilfeleistung  bei  Feuersbrttnsten 
verpflichtet  gewesen  sind. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  der  Regel  nur  in  grösseren 
Gemeinden  neben  den  fabri  noch  ein  selbständiges  CoUeg  der 
retUofiarä  sich  hat  bilden  können;  so  finden  wir  ein  solches 
in  Spanien  nur  in  Tarraco  und  Hispalis,  in  Gallien  in  Massilia, 
Aquae  Sextiae,  Arelate,  Nemausus,  Lugudunum,^  in  den  Donau- 
provinzen in  Apuluni;  Aquincum,  Camuntum,  Emona,  Salonae, 
Siscia;  gar  nicht  in  Britannien,  Germanien,  dem  Oriente  und 
Afrika,'  wo  überhaupt  der  Mangel  an  CoUegien  sehr  bemerkens- 
werth  und  allem  Anscheine  nach  auf  höheres  Verbot  zurück- 
zuführen ist.    Sehr  häufig  sind  die  centonarii  dagegen  in  Italien,^ 


eine  Erklärang  derselben  zu  finden  bei  Symmachos  relaUon.  14  §.  3  ed. 
Seeck,  wo  anter  den  Golleg^en,  die  urbii  onera  siutinent,  genannt  werden: 
fpar$  urenda  lavaeris  ligna  comportat,  turU  qui  fabrües  tnanus  auguatis 
operibua  adeommoderU,  per  aUoa  fortuüa  arcerUur  incendia,  d.  h.  die  Col- 
legia  der  dendrophori  (Ugna  oomportal  ist  ofifenbar  nur  die  Uebersetzung 
des  griechischen  Wortes),  fabri  und  cenUrtusrii;  Gebhardt:  Studien  über 
das  Verpflegungswesen  von  Rom  und  Constantinopel  S.  7  Anm.  S  be- 
zieht die  ersten  Worte  unrichtig  auf  die  mancipea  thermarum.  Der  von 
Marqiiardt  und  Orelli  n.  4160  angefahrte  fcther  Uffn.  collegii  dend.  ist 
flbrigens  gefälscht. 

^  In  Narbo  und  Vienna  (der  in  einer  Viennenser  Inschrift  genannte  »ecir 
A  [ug(uatali»)]  Lug(udum)  honortUuSf  i[Um]  cenUmarius  hanoreUu»:  C.  J.  L. 
XII  n.  1898  —  AUmer,  Inscr.  de  Viemie  II  n.  347  wird  auch  letztere 
Ehre  wohl  in  Lugudunum  erhalten  haben)  sind  ceiUmiarii  bis  jetzt  nicht 
nachweisbar. 

'  Mommsen  index  zu  C.  J.  L.  VIII  p.  1102:  ffahrwai  centonaiHorumque 
coUegia  in  Africa  nulla  reperiuntur;  fOolJlegius  Fahridua  n,  3545  si  manu- 
miasus  ett  a  collegio  eiusmodi,  id  extra  Äßricani  ftiiate  potesL*  Die  Er- 
gänzung in  n.  10523:  [cerit] <maH(i)  ist  unsicher. 

^  Am  wenigsten  im  Südwesten ;  dass  in  Puteoli  sich  gar  keine  fabri  finden, 
hat  Mommsen  (C.  J.  L.  X  p.  183)  mit  Recht  der  Erwähnung  für  werth 
gehalten;  ebensowenig  sind  cenUmarii  nachweisbar.  Vertreten  sind  dort 
von  Corporationen  nur  das  honestisainium  corpus  d€ndrop?ioro}-um ,  ein  coRe- 
gium  scabillariorum,  it^enui  et  veterani  corporati  und  ein  coüegium  Deca- 
trennum  (vgl.  Henzen  III  p.  291  n.  3162:  ,de  Decatrenaibiu  verum 
invenit  Minerüiniua ,  ad  AsxaiEpa  Delmatiaef  quae  Decadaron  geographo  Ra- 
vennati,  nunc  vero  Cattaro  dicuntur,  coUegium  illud  referena,  quod  n^fotiandi 
cauaaa  Puteolia  conaiatebat*^  dagegen  Mommsen  C.  J.  L.  III  p.  284),  das  mög> 
licherweise  seinen  Namen  von  seinem  Vereinigungstage,  den  Iden,  die 
ja  achtmal  im  Jahre  auf  den  13.  fallen,  abgeleitet  haben  könnte,  so  wie 
sich  in  Spanien  eoUegia  ktUendaria  et  iduaria  (vgl.  Mommsen  zu  C.  J.  L. 
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und  OS  ist  kein  Zufall,  dass  gerade  Plinius  den  E^iser  zu 
einer  ähnlichen  Institution  in  Nicomedia  überreden  will,  da 
nirgends  sich  die  Feuerwehr  in  so  ausgebildeter  Organisation 
zeigt,  als  in  seiner  Heimatstadt  Comum  und  den  benachbarten 
Städten  Mediolanum  und  Brixia.  In  allen  drei  Gemeinden  stehen 
die  CoUegien  der  fabri,  centonarii,  dendrophori,  deren  Ein- 
setzung in  Mediolanum  etwa  in  die  Zeit  des  Trajan  *  zu  fallen 
schein ty  in  engstem  Zusammenhang.^  Die  Mitgliederzahl  dieser 
Collegien  muss,  wie  aus  der  Menge  der  Inschriften  und  den 
Worten  des  Plinius  betreffs  eines  CoUegs  von  150  Mann:^  nwi 
erit  difßdle  custodire  tarn  paucos  erhellt,  eine  sehr  bedeutende 
gewesen  sein.  Die  Collegien  sind  ihrer  Bestimmung  entspre- 
chend militärisch  gegliedert  und  zerfallen,  wenigstens  in  einigen 
Städten,  in  Centurien  (in  Mediolanum  sind  12  Centurien  nach- 
weisbar) imd  in  Decurien;  den  Befehl  über  jede  Centurie  fUhrt 


II  n.  4468)  finden.  Walirscheinlich  haben  dieselben  Rücksichten,  welche 
Trajan  abhielten ,  in  Nicomedia  die  GHlndun^i:  eines  coUegium  fabrorum 
zu  gestatten,  auch  die  Collegienbildunfr  in  der  von  zahlreichen  Orientalen 
bevölkerten  Hafenstadt  Puteoli  behindert. 

*  Die  Jalire  seit  der  Qrttndung  des  Collegs  4er/a/>W  und  centonarii  werden  in 
mehreren  Mailänder  Inschriften  der  curatoret  des  Collegs  angegeben,  so 
in  n.  Ö869:  ciirator  ark(ae)  Tüianae  coll(eg%iJ  »(upra)  a(cripti)  anni  CLl 
colon(iae)  Ofallienianae)  AfwjfMtae)  Ffelicis)  Medfiolani)  (so  gewiss  richtig 
von  Mommsen  8.  634  ergänzt).  Ich  möchte  glauben,  dass  der  Zusatz 
OfaUitnia)  oder  G(allienianajy  wofUr  sich  sonst  auch  ACnUminiana'i)  findet, 
darauf  deutet,  dass  die  Inschrift  unter  Gallienus  selbst  gesetzt  ist;  dar- 
nach müsste  die  Gründung  des  Collegs  unter  Trajan  fallen.  Uobrigens 
scheinen  auch  unter  Domitian  ähnliche  Gründungen  nicht  selten  ge- 
wesen zu  sein,  denn  Plinius  (panegyr.  c.  54)  fQhrt  als  einen  gewöhn- 
lichen Verhandlungsgegeustand  im  Senate  an:  ,de  ampliofido  numero 
ffladiatorum  aut  de  inntituendo  collegio  fabrorum  anufdehamur^ ,  wo- 
nach also  auch  in  dieser  Zeit  noch  die  Concession  zur  Bildung  von 
Collegien  in  italischen  Städten  vom  Senate  ertheilt  wurde.  In  Apulum 
scheint  das  Colleg  der  fabri  und  ohne  Zweifel  auch  das  der  centonarii 
erst  von  Septimius  Severus  eingesetzt  zu  sein;  vgl.  Mommsen  in  C.  J.  L. 

III  p.  183. 

3  S.  oben  S.  248  Anm.  1. 

3  Vgl.  Faber  a.  O.  S.  11:  ,Die  Leipziger  Turner-Feuerwehr  hat  dermalen 
einen  Etat  von  160  Mann',  allerdings  mit  der  festbesoldeten  Feuerwehr, 
allen  Reserven  und  zum  LOschdienst  Verpflichteten  kommt  der  Gesammt- 
etat  der  Leipziger  Feuerwehr  nach  Faber  S.  26  auf  891  Mann. 
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ein  eenhmo,  der  einen  optio  unter  sich  hat, '  die  Decuricn  ^  werden 
von  Decurionen  ^  commandirt;  als  Unteroffiziere  finden  wir  prin- 
ofoiesy^  in  Ostia  werden  sogar  die  gewöhnlichen  Mitglieder  ohne 
Charge  als  numerus  milüum  caligatorum  bezeichnet.''  An  der  Spitze 


>  Vgl.  Mommsen's  Einleitung  zu  Mediolanum  in  C.  J.  L.  V  p.  635;  oin 
eenturio  centuriae  VII  des  coUegium  fQhr(orum)  et  centfonariorum):  C.  J.  L. 

V  n.  5738 ;  ein  opHo  cerU(unaeJ  III  fejx  coUfegio)  fabCrorum)  et  centfona- 
rionan),  im  dreissigsten  Lebensjahre  gestorben:  C.  J.  L.  V  n.  5701. 
Ueber  die  militärische  Bedeutung  der  optümet  in  den  CoUegien  vgl. 
Mommsen  Ephem.  epigr.  V  S.  113  ff. 

^  In  Savenna  wird  die  17.  Decurie  der  cenUmarii  und  die  28.  der  fabri 
erwähnt:  C.  J.  L.  XI  n.  125—126  =  Grut.  534,  1  und  460,  1.  In  einer 
kürzlich  in  Aquileja  gefundenen  Inschrift  (Gregorutti  archeografo  Triestino 
n.  9.  10,  1884,  S.  405)  wird  betreffs  eines  Legates  zur  Ausrichtung  von 
Gnbfeierlichkeiten  verfügt:  fUt  detur  decuriae  meae  XXV  Maron(en9i?J 
coüegfü)  fabrCarum)  ^XXV  .  .  .,  quod  si  mm  fecer(ü)  dune  (so)  XXV 
^wria)-  Äpol(linari8?J  mt  fadet/ 

'  In  Mediolanum  ein   dec(urioJ  dec(uriaej   V  ex  centuria  IUI  collfegüj  fa- 

hrfontm)  et  cenUmCariontm) :  C.  J.  L.  V  n.  5869;  in  Ravenna  ein  dee(urio) 

\        cfcBe^)  cCentcnariorutii)  mfunicipii)  RCavennatis)  decfuriaej  X  VII:  C.  J.  L. 

XI  n.  125  =  Grut.  534,  1 .  Meist  werden  sie  nur  als  decfirkmea  collegü  fa- 

,        bronm  bezeiclinet,  so  in  Aquileja:  C  J.  L.  V  n.  731,  in  Pataviuro :  V  n.  2850, 

I         inRavenna:  XI  n.  126  =  Grut.  460, 1,  in  Ostia:  Wilm.  n.  1742,  in  Sarmize- 

getosa:  Ephem.  epigr,  II  n.  433.     In  stadtrömischen  Inschriften:  C.  J.  L. 

VI  n.  7861.   7863.   7864.  9254  und  n.   9409 ,    wo  praeßectuaj ,   dec(urio), 
nicht  praefCectut)  dec(uriae)  zu  ergänzen  sein  wird.    Vgl.  die  60  Decurien 
^a  fabri  Ugnarii  VI  n.   10300   (mit  Anm.,    und  dazu  VI   n.    1060),  an 
deren  Spitze  decurumea  a  co».  (a  consulihtu  [ad  aerarium  delaUj?)  stehen. 
—  Es  ist  nicht  ohne  Interesse ,  die  Organisation  der  Turner-Feuerwehr 
in  Leipzig  damit  zu  vergleichen;    dort  heisst   es  in   dem  Statut  §.   6: 
,die  Compagnie  trägt  gleichfSSrmige  Kleidung  und  Ausrüstung  und  steht 
anter  einem   Hauptmann    und   der    entsprechenden    Anzahl    von  Zug- 
führern und  Rottmeistem.   Die  Mannschaft  wird  in  Steiger  und  Spritzen- 
lente  eingetheilt;  von  den  Steigern  werden  einige  zu  RohrfQhrern  bestimmt. 
Ausserdem  fnngiren  bei  der  Compagnie   zwei  Cassirer  und  ein  Fourier 
(and  zwei  Aerzte,   vgl.  Faber  S.  12).    Die  Rottmeister,   RolirfUhrer  und 
der  Fourier  werden,  und  zwar  bis  auf  Widerruf,  von   dem   Hauptmann 
und  den  Zugführern  ernannt.* 

*  Erwähnt  werden  dieselben  in  einer  Inschrift  von  Apulum  (C.  J.  L.  IH 
n.  1210),  die  gesetzt  ist  einem  patronits  et  decfurioj  coUfegiiJ  fahrum 
von  den  decc,  (-=■  decuriones)  et  principalea  coll(egii)  sfupraj  8(ci'ipti). 

*  Vgl.   C.   J.  L.   XIV   n.    128    (=    Orelli    n.   3540)  mit   Dessau's  Bemer- 
kungen. 


2Ö2  Hirschfeld. 

des  ganzen  CoUegs  steht  der  p^aefecius  coUegii  fabronim,^   ein 
freigeborener  angesehener  Mann,  der  in  der  Regel  wohl  selbst 
die  Evolutionen  und  Exercitien  des  Corps  geleitet  haben  wird, 
wie    eine  Inschrift   von  Aquincum^  bezeugt:    ,prasf(echis)   cd- 
l(egii)  fabr(onim)  itemque  patrorms,   dvadt   coll(egium)    8(upra) 
s(criptum)  in  ambulatims.    Zu  dieser  militärischen  Organisation 
passt    das  officium    tesseranorum    und   die    schola   vexälariorum 
des   collegium  fahrorum  Cormrmum,^   und   vielleicht   ist   darauf 
auch    der    vexillifer  [col]l(egii)  fdbro[r(um)]  in  Sarmizegetusa- 
zu   beziehend     Daneben    finden  wir,  abgesehen   von   den  bei 
allen   Collegien    wiederkehrenden    magistri    und    den    mit  der 
Geldgebahrung  betrauten  qiiaestores,^  flir  die  zuweilen,  z.  B.  in 
Mediolanum,    euratores  arcae  eintreten,   einen  magister  offdf>* 
r(um)    colleg(ii)  fabr(orum)    in   Comum,^   of(f)ici(de8    c(ollegit) 


^  PraefecU  cottegiorum  sind  überhaupt  nicht  häutig  und  deuten  wohl  regel- 
mässig auf  eine  quasi-militärische  Organisation  hin.  Ich  finde  sie  nur  beidan 
fotbri,  sodann  bei  den  centonarii  (Ephem.  II  n.  802  und  838),  dendrofkorn 
(Wilmanns  n.  1757),  naiUae  Rhodamd  (Wilmanns  n.2227),  femer  einen 
fectM  iuventutia  in  Lanuvium  (Wilmanns  n.  1772)  und  einen  praeftebu 
noch  nicht  erklärten  minUtri  ad  trüones  in  Salonae  (C.  J.  L.  HI  n.  1957- 
1968).  Ganz  singulär  ist  der  prae/ectiia  coU€g(ü)  Auguatal(iuni)  in  Aquinca««» 

.  (C.  J.  L.  in  n.  3487),   wo  vielleicht  ursprünglich  —  es  dürfte  die  Eitert» 
Inschrift    von  Aquincum,    wahrscheinlich   noch  ans  dem  Jahre  138,  sei» 
—  die  Augustalen  quasi  —  militärisch  organisirt  sein  mochten.  — Manhll** 
sich  vor  der   naheliegenden  Annahme,   dass  der  in  Municipalinschriflo» 
so  häufige  militärische  Titel  (der  in  der  Regel  nicht  als  active  Chaig«»   .. 
sondern  als   blosser  Titel    anzusohon   sein    wird)  praefecttis  faitruit^  »»*    ■ 
den   prciefedi    der   Collegien    der  fafiri   zu    identificiren    und    etwa  ■!•  _ 
Feuerwehrdirector  zu  erklären  sei.  Schon  die  Zusammenstellung  in  «»•■  ' 
Inschriften    von    Triest    (C.   J.    Ij.   V   n.   545.   546),   wo   ein   Mann  •!•    -: 
prae/ecfiu  fahrum  Romae  et  Tergeste  bezeichnet  wird  (vgl.  Mommsen  •• 
der  Inschrift:    ,sic.  inleUege   et  ea  praefectura  fafßrum   eum   funclum 
quae   est  inter  munera    mililaria  eqiiestrU   digiiUatis  rei  ptiblicae 
et    fahrit    Teryestinia    eum   prae/uisae   prctefectum  et   paironum^j,    spfw**^ 
deutlich  dagegen ;  vgl.  auch  z.  B.  die  Inschrift   von  Ostia  (C.  J.  L.  X*^ 
n.  298  =  Mur.    1066,  2),   wo   derselbe   Mann    sowohl  praef.  fahr, 
Ostiensium  als  auch  pnvefectus  fahr.  ist. 

2  C.  J.  L.  III  n.  3438.  3  q.  J.  L.  V  n.  5272. 

*  Ephejn.  II  n.  432;    vgl.  die   von   Mommsen  daselbst  angeführten  St 
über  die  vexiUa  collegiorum,  die  freilich  auch  bei  anderen  Collegien 
fTpfohlt  habon  werden. 

^  lieber  die  rejmrwtores  s.  unten  S.  255  Anm.  2. 

^'  C.  J.  L.  V  n.  5310  (bei  Como  gefunden). 
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U(onariorum)  in  Brixia,  *  und  zwar  fünf,  womit  die  in  einigen 
Schriften  auftretenden  quinqitemri'^  zusammenzustellen  sind; 
mer  einen  cwatar  instrumenti  (d.  h.  des  Löschapparates) 
9i-oiiae9(ium)  ex  numero  colleg(ii)  fabr(orum),^  schliesslich  einen 
uiglaior  et  patro[n(u8)J  coUeg(ii)  cento(nario)'um)  in  Capua^ 
ad  als  Diener  matorea  des  collegium  cenfonarioi'um  in  Rom.^ 
Der  Wirkungskreis  dieser  Feuerwehren  umfasat  begreiflicher 
ifeise  das  ganze  Gebiet,  das  der  Stadt  zugehört,*»  ja  erstreckt 
aeh  bisweilen  selbst  auf  grössere  benachbarte  Orte,  die  nicht 
M  der  Lage  sein  mochten,  ein  eigenes  Feuerwehrcorps  zu  unter- 


'  C.  J.  L.  V  u.  4488  (vgl.  n.  4449) :  Dedicatiou  an  drei  aeviri  ÄtigusUäes 
(die  nicht  selten  in  Verbindung  mit  den  fabri  auftreten  und  wohl  auch 
fBr  diese  Zwecke  mit  Beiträgen  stark  in  Anspruch  genommen  worden 
find)  als  magistri  in  omnibtu  coUegiU  (das  sind  die  CoUegien  der  fabri, 
catonari,  dendrophori),  dargebracht  von  fünf  Männern:  ,qni  moffistfrfioj 
ur(wn)  qffe(iis)  funeU  Muntf, 

*C.  J.  L.  VI,  2  n.  9406:  V  vir  .  ,  .  ex  testamento  L,  Mamili  Felicia 
itttruK  X  collegium  (sie)  fabrum  Ugnuariorum  .  .  ollaa  XXXII  doruwit; 
Januif  möchte  ich  ferner  beziehen  C.  J.  L.  V  n.  1883  (bei  Concordia  gnf.) : 
et  deeuria  armamentaria  quinquevir  bis,  da  fabri  und  centonarii  in  Con- 
cordia beseugi  sind:  V  n.  8667  und  auch  die  deeuria  amianientaria 
(nden  fgjust  dieselbe  Mommsen  im  Rheinischen  Museum  N.  F.  6  S.  41 
Ana.)  dazu  passen  würde.  Auch  unter  den  Chargparten  des  collegium 
fabnm  tigfiimriarumj  in  Lnna  (C.  J.  L.  XI  n.  1355  =  Muratori  522,  1) 
«erden  unter  den  Decurionen  an  erster  Stelle  5  genannt,  dann  folgen 
nieh  grösserem  Zwischenraum  7  Namen,  unter  ihnen  ein  haruapex,  ein 
«n&a,  zwei  mediei, 

*CJ.  L.  V  n.  8887:  ,C.  OalvenU  Firmini  curatorea  {curataria  liest  Pighius, 

TieUeicht  richtig)  inatrumenH  Ver<maea(iumJ  ex  numero  coUeg(ii)  fabr(orum),' 

'  C.  J.  L.  X  n.  8910:    quaglaUn-  et  patrofnj.  coüeg(ii)  centofnariorumj  und 

dm  Mommsen,  der  quaglaior  (=■  coagulator)  als  coiicior  erklärt.     Sollte 

ittdit  vielmehr    quaglaior    (vgl.    Augustinus    bei  Georges    a,  v.:  pacpm 

myrfiie  =  Frieden  stiften)   der   Zusammenbringer   bei   Streitigkeiten, 

i  k  der  Schiedsrichter  und  Friedensstifter    sein ,    dem  diaceptator  ent- 

^nehend,    ähnlich  wie  bei   modernen  Vereinen  dieser  Art  ein   Ehren- 

{Oi^t  eingesetzt  ist?  Merkwürdig  ist  auch  der  cenaor  bia  ad  mag(iatroa) 

««dof  und  iudex   inter  electoa   bei   dem   collegium  fabronim  in   Ostia: 

WSiianiis  n.  1742. 

*  C.  J.  L.  VI  n.  7861. 

*V|l  Faber  a.  O.  S.  26:  ,Da8  Ausrücken  geschieht  nur  bei  solchen 
^ctudenfiraem,  die  im  Umkreise  von  zwei  Stunden  st;ittiinden. .  .  .  Uebri- 
pe»  haben  viele  Ortschaften  um  Leipzig  freiwillige  Feuerwehren  er- 
riAtei,  deren  Oesammtetat  wohl  500  Mann  betragen  mag.* 
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halten.  So  erklärt  sich  die  Anwesenheit  einer  Abtheilung  —  wir 
würden  sagen:  einer  Filiale  —  der  Feuerwehr  von  Placentia 
in  dem  nahen  und  wohl  als  vicu»  zu  Placentia  gehörigen 
Clastidium^^  ferner  die  Stationirung  einer  Centurie  der  Feuer- 
wehr Ton  Comum  in  dem  heutigen  Clivio,  einem  im  nordwest- 
lichen Gebiete  von  Comum  gelegenen  OertcheU;  wo  die  Feuer- 
wehr ein  Versammlungshaus  ^  sich  erbaut  und  einen  eigenen 
Verwalter  für  diesen  Posten  bestellt.^  Demgemäss  wird  man 
auch  ohne  ausdrückliche  Zeugnisse^  annehmen  dürfen ,  dass 
ähnliche  Einrichtungen  auch  in  anderen  Städten,  die  ein  um- 
fangreiches Territorium  besassen>  bestanden  haben. 

Die  Mittel  dieser  im  öffentlichen  Interesse,  thätigen  und 
daher  vielfach  privilegirten '  CoUegien  müssen  an  grösseren  Orten 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein;  sie  besitzen  eigenen  Grund 
und  Boden®  mit  den  für  ihre  Zwecke  nöthigen  Gebäuden,' 
haben  Sclaven  zu  ihrer  Verfügung,  die  dann  als  Freigelassene 
des  Collegs  den  Namen  Fabricms  Centonius^  fUhren,  sie  erhalten, 
wie  die  Inschriften  erweisen,    zahlreiche   Stiftungen   von   Mit- 

<  C.  J.  L.  y  n.  7367:  ooüegfium)  eefUonar(iorum)  Plaeenlfinormn)  conti- 
8lerU(iumJ  CloMHdi  mit  Anm.  Mommsen^s.  Ueber  das  Yerhältiiias  von 
Clastidium  zu  Placentia  vgl.  Mommsen  ibid.  p.  828;  über  die  techniBche 
Bedeutung  von  conautert:  Mommsen  in  HermeB  YU  8.  309. 

2  C.  J.  L.  y  n.  6447:  ,q(uae9iorJ  ooäegi  cenUmariar{um)  anni  quo  curia 
dedieata  e$tf. 

3  C.  J.  L.  y  n.  6446:  ,quae9tan  anni  primi,  eur(aUjri)  prauidiCi)  .  .  .  een- 
turia  eentonarfiorumj  doUUfrarfiorum)  9ealarfiJor(umJ,  Hagenbnch  zu  OreUi 
n.  4071  erklärt  eur(iae)  praeMi,  Mommsen  im  Index  zn  C.  J.  L.  y 
p.  1199  eur(atoriJf  praeMiy  jedoch  scheint  mir  die  oben  vorgeschlagene 
Erklärung,  auch  mit  Rttcksicht  auf  den  eurator  inttrumenU  Veronaetium 
y  n.  3387,  vorzuziehen. 

*  Dass  einige  Inschriften  von  emUonarii  ausserhalb  Mailands  auf  dem  zu 
dieser  Stadt  gehörigen  Territorium  gefunden  sind,  gestattet  noch  keinen 
Schluss  auf  feste  Feuerwehrstationen  an  diesen  Orten. 

6  Diffg.  60,  6,  6  §.  12;  vgl.  oben  8.  247  Anm.  6. 

*  8o  heisst  es  in  den  oben  angeftlhrten  Inschriften  der  eenlonarü  von 
Comum  y  n.  6446—6447:  Ifocui)  dfatu9)  d(ecreto)  cfoüegU)  und  ebenso 
von  den  fabri  n.  6272  und  6287;    vgl.  auch  für  Mediolanum   n.  6888. 

'^  ygl.  die  in  Anm.  2  und  3  citirten  Inschriften. 

s  C.  J.  L.  y  n.   4422  (Brixiae):   Fabriciae  Oenianiae  .  .  .   Fabriciu»    Oen- 

toniut    coüegiorum   libfertuaj    Crenrnw;  vgl.   Hflbner  Ephemer,  e$figr,   II 

p.  90. 
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gliedern  des  Collegs,  in  der  Regel  freilich  mit  der  Verpflichtung, 
einen  Theil  zu  Todtenopfem  und  ähnlichen  Ceremonien  zu  ver- 
wenden. Ausserdem  aber  scheinen  sie  auch  aus  der  Stadtcasse 
dne  Unterstützung  und  Bezahlung  fUr  ihre  der  öiFentlichen 
Sicherheit  gewidmete  Thätigkeit  empfangen  zu  haben/  denn 
gewiss  mit  Recht  hat  Mommsen  das  in  Mailänder  Inschriften 
genannte  coU(egmm)  aerar(ii)  col(<mme)  M(ediolanen9ium)  mit 
im.  in  seiner  Organisation  ganz  übereinstimmenden  Colleg  der 
fabri  ef  centonarü  für  identisch  erklärt^  ^  und  auf  einen  engen 
Znsammenhang  mit  der  Gemeinde  wird  man  auch  die  besonders 
in  Oberitalien^  wo  überhaupt^  wie  schon  bemerkt^  das  Lösch- 
wesen seine  grösste  Ausbildung  gefunden  zu  haben  scheint^ 
regelmässige  Hinzufügung  des  Namens  der  Stadt  bei  diesen 
Collegien  zurückzufuhren  haben. 


Wenn  man   bedenkt,   wie  spät  in  unserer  Zeit  selbst  in 
grossen  Städten^  es  als  Pflicht  der  Commune  erkannt  worden 

*  GeldentschSdigangen    von   der  StadtbehOrde  an  die   freiwillige   Feuer- 
wehr: Faber  a.  a.  O.  8.  3;  die  Spritzen  und  sonstigen  Geräthschaften 
gebSren  dem  Leipziger  Stadtrath:  S.  4  §.  7. 
'  Mommsen  im   C.  J.  L.  Y  p.  634:    ,ct<m  ttertirio  ooniundum  eaae  videtur 
eoQfe^Mim^  aenwfUJ  col(oniae)  Mfediolanenns),  cuku  iiominantur   in  allero 
W»do  n,  5892  patromu  cerUuriarum  XII,  in   aUero  n.  6847  patr(ontt9) 
^  repvnetCor),  quamquaim  ne  hoc  coUegium  quibus  officiia  functum  ait  aeUia 
ptnpkio  nee   nmUe  novi'  und   p.  636:    ,repunctor  coUegiorttm  fabrum   et 
ftnUmariorum  inveniätr  in  titulo  Plaemdino  componendu8  cum  repunctore 
eo%fJ  aerarU  tupra  memcrato.    Omnino  inter  coUegium  aemr(ii)  quod  fuii 
MtdioUmii  eoUtgiaque  fabrum  et  eentonariorum  MediolanienHa  tanta  inter- 
<ttlft  nutitutorum  aequabüita»,  ut  quaeri  posHt,  annon  idem  corpu8  »it  a/ppet- 
itÜumSbiu  dinertia,'    Daher  findet  sich  auch  hier  ein  repunctor  (identisch 
nit  diaptunetor),  der  die  Revision  der  öffentlichen,  dem  Colleg  zur  Yer- 
%aiig  gestellten  Mittel  und  Utensilien  besorgt  haben  wird.  —  Wenn 
äd  oben  (S.  261  Anm.  3)  vorgeschlagene  Ergänzung  decurumea  a  co(n)' 
9(Mma)  fad  aerarium  ddaU]  das  Richtige  trifft,  so  haben  die  fabri  Hgnarii 
in  Rom  in  einem  «ähnlichen  Verhältnisse  zur  Staats-  resp.  Stadtcasse 
gestanden. 
'  Die  älteste  stehende  Feuerwehr  ist  wohl  das  im  Jahre  1716  gegründete 
Pompiercorps  in  Paris;   die  Feuerwehren  in  Berlin,   Wien,  Petersburg 
sind  erst  vor  wenigen  Decennien  organisirt  worden.  —  Vgl.  auch  Meyer's 
Conversations-Lexikon   (3.  Aufl.^   1876),    VI  S.  748:    ,bis  nahezu  in   die 
Bfitte  dieses  Jahrhunderts  war  die  allgemeine  L(5schpflicht  in  Deutsch- 
land daa  einzige  Mittel,  um    die  Feuerwehr   zu   recrutiren.     Sie  ist   es 
noch  heute  in  vielen  Gemeinden.* 
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ist^  durch  Organisation  einer  stehenden,  festbesoldeten  Feuer- 
wehr die  Sicherheit  des  Lebens  und  des  Eigenthums  der 
Einwohner  zu  schützen,  und  wie  wenig  entwickelt  bis  vor 
wenigen  Decennien  das  Institut  der  freiwilligen  Feuerwehren 
in  kleineren  Orten  und  auf  dem  flachen  Lande  war,^  so  wird 
man  zugestehen  müssen,  dass  auch  in  dieser,  wie  in  so  manch' 
anderer  Hinsicht  (ich  erinnere  nui*  an  die  grossartigen  Alimentär- 
Stiftungen  Nerva's  und  der  späteren  Kaiser  in  Italien)  die 
römische  Kaiserzeit  Einrichtungen  aufzuweisen  hat,  die  bis 
auf  unsere  Zeit  kaum  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen 
worden  sind.  Der  rege  patriotische  Bürgersinn  der  städti- 
schen Gemeinden  Italiens  und  der  Provinzen,  der  in  zahl- 
losen inschriftlichen  Zeugnissen  der  ersten  zwei  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  zu  Tage  tritt,  bietet  eine  der  erfreu- 
lichsten Erscheinungen  der  antiken  Welt  und  ein  Gegenbild 
zu  dem  düsteren  Gemälde,  das  uns  ein  Tacitus  von  der 
sittlichen  Verwilderung  der  Hauptstadt  und  der  regierenden 
Kreise  entrollt.  Die  Bedeutung  der  Collegien  gerade  in  dieser 
Hinsicht,  insbesondere  derjenigen,  die  dem  gemeinen  Wohl  zu 
dienen   bestimmt   waren, '^   scheint  mir   aber   noch    keineswegs 


^  In  einem  soeben  erschienenen  Berichte  über  die  Feuerwehren  in  Ober- 
Osterreich  heisst  es:  ,dem  oberOsierreichischen  Feuerwehrverbande  ge- 
hören 94  Feuerwehren  an.     Das  Kiteste  Gründungsjahr  ist  1864*. 

>  Callistratus  in  Digg,  60,  6,  6  §.  12:  ^ideirco  itutUuta  sunt,  tU  neoetsariam 
operam  pubUeU  tdüUaUbu»  eochiherent%  vgl.  Ascon.  in  Comelian.  p.  74: 
fpoätea  cnUegia  et  tfenatuaj  c(onmUu)  et  plurilnu  legibus  sunt  tubltUa  pra/eter 
pauea  atque  eeria  qume  utilUas  eivitatis  desiderassetj  qualia  sunt  fabrorum 
fpjifsjtorumque  (überliefert  ist  lUtorumquey  andere  Vermuthungen  bei 
Schoell,  p.  67  zu  der  Stelle;  pistorumque  schreibe  ich  mit  Rücksicht  auf 
Qaius  in  Digg,  III,  4,  1:  ,ite9n  coUegia  Bamae  eerta  sunt,  quorum  corpus 
senatus  consultis  atque  constOutUnUbus  prindpalUms  cof^imuUum  est,  veluti 
pistorum  et  quorundam  aliorum*;  vgL  Marquardt  Privatleben,  II  8.  400 
Anm.  8.  Einige  treffliche  Bemerkungen  über  die  Leistungspflicht  der 
Collegien  für  den  Staat  gibt  Rodbertus  a.  O.  S.  418  ff.  Betreffs  der 
Verwendung  der  Collegien  in  der  römischen  Getreideverwaltung,  wofür 
besonders  die  sahireichen  Collegien  zu  Ostia  in  Betracht  kommen 
(C.  J.  L.  VI  n.  1741:  ^susceptorum  Ostiensium  sive  Portuensium  anti- 
quissimum  corpus  oh  utilitatem  urbis  Romae  reereatum'J,  vgl. 
meine  Bemerkungen  im  Philologus  B.  29  8.  60,  und  für  die  spätere 
Zeit  E.  Gebhardt:  Studien  über  das  Verpflegungswesen  von  Rom  und 
Constaiitinoppl,    Dorjmt  1881. 
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ireichend  gewürdigt  zu  sein,  und  wohl  den  hervorragendsten 
atz  unter  ihnen  nehmen  in  den  Städten  Italiens  und  der 
jßtliehen  Reichshälfte  die  vereinigten  fahri,  centonarii  und 
ndrophori  ein,  die  denselben  auch  über  die  diocletianische  Re- 
nn hinaus  behauptet  haben.  Im  Jahre  315  verordnet  der  Kaiser 
onstantin^  gemäss  den  thatsächlich  bereits  lange  bestehenden 
onnen:  ^nty  in  quibuscumque  oppidü  dendrophori  fv^rint,  centona- 
iorum  atque  fabrorum  collegiis  annectantur  y  qtioniam  haec  cor- 
wa  frequefUia  hominum  multiplicari  expediet^,  und  noch  zu 
Qstinians  Zeit  ertönte,  wie  ein  Schriftsteller  jener  Zeit  be- 
ichtet,^  bei  Ausbruch  einer  Feuersbrunst  in  Rom  der  gewiss 
«t  Jahrhunderten  dort  gehörte  Hilferuf:  ,omne8  coUegiatH* 

^  Cod.  Theodos.  XIV,  8,  1.  Bemerkenswerth  ist  die  Voranstellung  der 
caitonorM  vor  den  fahri  im  Gegensätze  zu  dem  in  Inschriften  constanten 
Gebrauch;  in  der  Ueberschrift:  ,de  eentonarivt  et  dendrophori»*  werden 
die/a6rt  gar  nicht  erwähnt.  Vgl.  auch  die  Bestimmungen  vom  Jahre 
369  (ibid.  1.  2) :  ,ne  quia  ex  cenUmariorum  corpore  aublrahere  se  potsU  ad 
atriam'  und  die  ergänzende  vom  Jahre  364  in  dem  Titel  de  decurio- 
wbiu  (XII,  1,  62):  ,municipalü ,  qui  ad  fabrorum  coUegium,  cdia  officia 
^ihuimu,  irrepaü,  aiattU  priatino  reformet/ury  nee  m  pOMterum  decurionum  quis 
onginaa  trahena  ad  hoc  officium  adapirare  audeat/  Man  sieht,  wie  die 
falni  Qnd  centonarii  in  der  allgemeinen  VerknOcherung  dieser  Periode 
ebenfalls  zu  einer  gefängnissartigen  Kaste  geworden  sind,  in  welcher  Ein- 
tritt and  Austritt  durch  den  omnipotenten  Staat  strengstens  geregelt  war. 

^Joannes  Lydus  nipX  apy>tji>^  I,  50:  xat  vuv  toioutou  xtvb^  au[jißa{vovTo;  ava 
^v  ^dXtv  ol  ru^öv  E}:ixa{p(i>4  ii  auToSv  EupiaxofXEvoi  ßotuvt£{  t§  TZOLXplta  'Pco[xa{(uv 
?»V5  onnea  eollegiati,  oTov  ihzivi  »ndlvie^  hatpoi  auv8pflt|jL€T6*.  Vgl.  Sym- 
loachns  relation.  14  §.  3:  per  alioa  fortuita  arcentur  incendia. 
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Vra.  SITZUNG  VOM  12.  MÄRZ  1884. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
das  drnckfertige  Manuscript  des  zweiten  Bandes  seines  Werkes : 
,Die  Billnsprache',  welcher  das  Wörterbuch  enthält^  mit  dem 
Ersuchen  um  Oewährung  eines  Druckkostenbeitrages. 


Von  Herrn  Dr.  Michael  Haberlandt  in  Wien  wird  eine 
Abhandlung:  ^Zur  Geschichte  des  Pancatantra,  I.  Tes:t 
der  südlichen  Recension'^  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Theodor  Gomper^ 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  AbhancQnn^  * 
,Ueber  ein  bisher  unbekanntes  griechisches  Schriftsystem  aa^ 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christo'. 


An  Dmoksohriften  worden  vorgelegt: 

Academia  real  de  bellas  artes  de  San  Fernando:  Boletin.   ASo  IV.  1884^ 

Febrero.    Madrid;  8^ 
Acad^mie  rojnle   des  sciences,  des  lettres  et  des  beanx-arts  de  Belgiqne: 

Bulletin.  52«  annee,  3«  s^rie,  tome  VI,  No.  12.  Bmxelles,  1883;  8«. 
Akademie  der  Wissenschaften,    kOnigl.    Prenssische  sii  Berlin:    Sitzmigs- 

berichte.  XXXVIU— LIH.    Berlin,  1883;  8". 

—  der    Wissenschaften ,    kOnigl.  schwedische    xn    Stockholm :    öfverngt  af 
FGrhandlingar.  40.  de  Arg.  No.  7.   Stockholm,  1883;  8<». 

Bnreau,  kCnigl.  statistisch-topographisches:  Württembergische  Vierteljahr*- 

hefte  für  Landesgeschichte.  Jahrgang  VI,  Heft  I- IV.  Stuttgart,  1883;  8*. 
Central-Commission,  k.k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  IIL  Band, 

2.  Heft  und  IV.  Band,  1.  Heft.    Wien,  1884;  4«. 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  XXVI.  Band, 

Nr.  11  und  12.  Wien,  1884;  8<>.  —  XXVII.  Band,  Nr.  1.  Wien,  1884;  8«. 
Huber  Alfons:  Geschichte  der  österreichischen  Verwaltungsorganisation  bis 

zum  Ausgange  des  achtzehnten  Jahrhunderts.    Innsbruck,  1884;  8®. 
Museo  nacional  de  Mexico:  Anales.  Tomo  HI.  Entrega  2*  y  3*.  Mexico,  1883; 4*. 
Nationalmuseum,    germanisches:    29.  Jahresbericht.    Nürnberg,   Januar, 

1883;  A^.  —  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  XXX.  Jahrgang, 

Nr.  1—12.    Nürnberg,  1883;  4». 
Society,  the American  geographica!:  Bulletin.  1883,  Nr.  3  and  4.  New- York;  8*. 

—  the  royal  g^eog^tiphioal :  PnK'ee<lings  and  Montlily  Record  of  Geography. 
Vol.  VI,  Nr.  2.    London,  1884;  8". 

Tübingen,  ITniversitSt :  Akademische  Schriften  pro  1883;  27  Stücke  4«nnd8«. 
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Albanesische  Studien. 

Von 

Oustav  Meyer. 

n. 

Die  albanesischen  Zahlwörter. 


Einleitung. 

beitdem  ich  das  erste  Heft  dieser  ^Albanesischen  Studien' 
veröffentlicht  habe^  sind  mir  wieder  von  verschiedenen  Seiten 
fördernde  Mittheilungen  für  meine  Arbeit  zu  Theil  geworden, 
welche  unter  Anderm  auch  das  bibliographische  Material  er- 
gänzt und  erweitert  haben,  so  dass  ich  im  Stande  bin,  Zusätze 
^d  Nachträge  zu  der  Liste  im  ersten  Hefte  S.  4 — 14  zu  geben. 
Vor  Allem  habe  ich  der  geistvollen  Schriftstellerin  Frau  Caterina 
Pigorini-Beri  in  Camerino  und  den  Herren  Constantin  Kristo- 
foridis  in  Constantinopel,  Angelo  Nociti  in  Spezzano  Albanese, 
Qirolamo  de  Rada  in  S.  Demetrio  Corone  und  Emilio  Teza 
in  Pisa  zu  danken.  Ein  gebildeter  und  sogar  poetisch  thätiger 
albanesischer  Kaufmann  in  Venedig,  Herr  Niccolö  Spiro,  hat 
mir  während  meines  letzten  Aufenthaltes  daselbst  Mittheilungen 
über  seinen  Heimatsdialekt,  die  Mundart  von  Berat,  gemacht 
und  mir  Proben  seiner  Poesien  zur  Verfügung  gestellt. 

Ich  trage  zunächst  ein  Denkmal  nach,  das  ich  schon  das 
letzte  Mal  hätte  an  die  Spitze  der  bibliographischen  Nach- 
weißungen  stellen  sollen,  die  älteste  mir  bekannte  Aufzeichnung 
albanesischer  Wörter,  die  sich  in  der  Reisebeschreibung  des 
ßitters  Arnold  von  HarfF  findet:  ,Die  Pilgerfahrt  des  Ritters 
Arnold  von  Harff  von  Köln  durch  Italien,  Syrien,  Aegypten 
u.  8.  w.,   wie   er  sie   in   den  Jahren  1496  bis  1499  vollendet, 

beschrieben  und   durch  Zeichnungen  erläutert   hat.     Nach  den 

17* 
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ältesten  Handschriften  herausgegeben  von  Dr.  E.  von  Groote/ 
Cöln,  1860.  Hier  heisst  es  S.  6ö  —  ich  setze  die  ganze,  nicht 
lange  Stelle  her  — : 

Item  van  Dulcina  zo  Duratzo  LXX  mijlie,  voeren  wir 
gar  mit  boesen  wyndt.  dit  is  eyn  groysse  verstoerde  stat  van 
deme  Turcken,  yetzont  vnderworflFen  den  Venecianem.  item 
dese  stat  lijcht  in  Albanijen  dae  sij  euch  eyn  eygen  spraiche 
haynt;  der  man  nyet  wael  geschrijuen  en  kan,  as  sij  gcyn 
eygen  litter  in  deme  lande  en  hauen,  item  van  dcser  albanye- 
scher  spraechen  hayn  ich  etzliche  woert  behalden,  as  mit  namen 
sij  hie  vnden  geschreuen  staynt  nae  vnsz  litteren  zo  schrijuen. 

Item  albanische  spraiche. 

Item  boicke  broyt  [InLk^-a] 
vene  wijn  [ven§-aj 
oie  Wasser  [uj§] 
mische  fleysch  fmiä] 
jat  kese  [diä^-i] 
foeije  eyer  [voe-a  RossiJ 
oitter  essich  [ü^l§j  oftul] 
poylle  eyn  henne  [pifJ'§] 
pyske  vyssche  [pesk,  peSk-u  Ro.,  Plur.  piSlceJ 
krup  sals  [kryp] 
myr  goyt  [mir§] 
kyckge  buesse  [keJc] 

megarune  essen  [me  ngran§,  me  hahger  Lecce,  wie  grane 
ßlanchus] 

pijne  drincken  [me  pl  Ro.,  me  plm  Blanchus] 

taueme  eyn  wirthuys  [tavern^,  finde  ich  sonst  nichtj 

geneyre  eyn  man  [n§  ner] 

grotoa  eyn  frauwe  [grue-ja] 

denarye  wijsgelt  [d§ndr-i] 

Bio  ja  [aStü] 

Joe  neyn  [ja,  jo] 

crisie  got  [krüt-t] 

dreck  der  duuel  fdrek] 

kijrij  eyn  kertz  pcirt-u] 

kale  eyn  pert  fkcJ^,  kaT^-i] 

elhe  hauer  [ef^p] 
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fijet  slaeffen  [me  fiel  Jungg] 

mirenestrasse   guden   morgen    [?  aus    mir  gut   und   nes^ 
domani?] 

myreprama  guden  nacht  [vnr^  prama] 
meretzewen  guden  daich 

ake  ja  kasse  zet  ve  wat  faaistu  dat  mir  beuelt 
kess  feigen  gyo  kaffs  wat  gylt  dat  [kü  v^jlSn  k§jö  kafS§] 
do  daple  ich  wyl  it  gelden  [due  t'  a  htej  ich  will  es  kaufen] 
laff  ne  kammijss  wessche  mir  mijn  hempt  [td  A§  k§mü 
wasche  ein  Hemd,  vgl.  S.  76  ena  bokams  =  Iva  luoxijiiico,  über- 
setzt mit  du  hempt]  laff  mit  altem  Auslaut^  aus  lavaref] 

ne  kaffs  wie  heyscht  dat  [f  ifi§  kafi  heisst  eine  Sache; 
steckt  in  kaffe  §uhem  heisse?] 

Tzellen. 

nea  eyn  statte  seuen 

dxKi  tzwey  tette  acht 

trij  drij  nante  nuyne 

quater  vier  dieta  tzien 

pessa  vunff  nijtgint  hundert 

jast  sees  nemijgo  dusent 

Die   übrigen  Nachträge  gebe   ich   im  Anschluss  an   die 
Nummern  meines  früheren  Verzeichnisses. 

3.6)  Herr  Professor  E.  Teza  in  Pisa   schreibt  mir:   Non 
ho  mal  visto  il  Cuneus  prophetarum,   ma  ho  un  altro  volume, 
™w  e  prezioso,  ed  i:  yL'infalUbile  veritk  della  cattolica  fede  .  .  . 
f^  opera  del  Mons.  Pietro  Bogdano  .  .  .  spiegata  in  due  co- 
piose  lingue  italiana  e  schiava  ...  et  in  due  parti  divisa.  Venetia, 
6.  Albrizzi  1691.'    La  prima  parte  ha  182  pagino  et   162  la 
»«conda.    In  folio.    E  in  italiano  ed  in  albanese.    A  pag.  145 
^ella  II*  parte  fino  a  pag.  149  c*fe  il  ,Cuneus  prophetarum  octo 
''Dguarum.'    Le  otto  lingue  sono  latino^  greco,  armeno,  siriaco, 
^kniico,  arabo^  italiano  ed  epirotico.     E  il  ,Cuneus'  del  1685? 
5.  b)   Giulio   Varibobba,    Gkela    e-Shyn-Myris   Virgkyr 
fgeja  e  S^n  m^ris  virg^r,  Leben  der  heiligen  Jungfrau  Maria]. 
Dies  scheint  das   classische  Werk  der  italo-albanesischen  Lite- 
ratur zu  sein.  Ich  habe  es  niemals  gesehen.   Es  sollen  nur  vier 
Exemplare  davon  existiren.    Prof.  A.  Nociti  in  Spezzano  Alba- 
nese hat  eine  neue   Ausgabe    des  aus  vier-    bis   fünftausend 
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Versen  bestehenden  Gedichtes,  mit  italienischer  Uebersetzung 
und  Anmerkungen,  vorbereitet,  für  dieselbe  aber  noch  bis 
jetzt  keinen  Verleger  gefunden.  Der  vom  20.  Februar  1877 
datirte  Aufruf  zur  Subscription  liegt  mir  vor.  • 

8  6).  Angelo  Masci,  Discorso  suir  origine,  i  costumi  e  lo 
stato  attuale  degli  Albanesi  del  regno  di  Napoli.  Napoli  1807. 
Eine  französische  Uebersetzung  wurde  von  Maltebrun  in  seiner 
Geographie  universelle  abgedruckt.     Neue  Ausgabe  1847. 

10  6).  Giovanni  Schirö,  Rapporti  tra  FEpiro,  Napoli  e 
Sicilia.  ,MemorIa  rarissima  di  35  pagine  in  ottavo;  sembia 
stampata  ncl  18 15^     Mittheilung  von  Professor  Angelo  Nociti. 

16  6).  Poesie  albanesi  del  secolo  XV.  Canti  di  Milosao 
figlio  del  despota  di  Scutari.  Napoli  1836.  96  pp.  ,Ci  sono  parec- 
chie  varieta  da'  canti  dati  poi  fuori  nel  1847.  cf  No.  21.'  E.  Teza. 

18  J).  Nsov  aXßavtxbv  aX^aßriTaptcv izxpk  Naoufi.  ü.  BsxAiXxaprCii 

£x  ßuöxoüxiou.  1844.    Mittheilung  von  Herrn  W.  Pertsch  in  Gotha. 

206).  Canti  albanesi.  Parafrasi  di  Feiice  Staffa  italo-greco. 
Napoli,  A.  Sesta  1845.  31  pp.  ,Neir  avviso  si  legge:  le  canzoni 
originali  .  .  .  si  conoscono  da  tutti  i  paeselli  albanesi  delle  Ca- 
labrie  .  .  .  e  si  cantano.'     E.  Teza. 

20 r).  I  Numidi,  tragcdia  di  Girolamo  de  Rada,  tradott» 
dair  albanese  per  Tautore.  Napoli,  tipograiia  deU^  Urania  1846- 
75  pp.     Mittheilung  Teza's. 

236).  Crispi,  Memorie  storiche  di  tahme  costumanze  appar- 
tenenti  alle  colonie  greco-albancsi  di  Sicilia.     Palermo  1853. 

25  h).  Cryshtfeu  i  shyityrüory  .  .  .  marrura  ca  za  Ihlvyre 
öhpirtulhore  Ihitalirc  e  pricrrura  mby  gkugyn  albbyrise  c» 
Vlau  Ntony  Santori  ea  Pizzilhia.  Napulhli,  tipografissury  o« 
Galhtimy  Nobile.  1855.  230  Ss.  12.  Ich  verdanke .  ein  Exem- 
plar der  Güte  des  Herrn  Professor  A.  Nociti. 

46  6).  Cesare  Lombroso,  Tre  mesi  in  Calabria.  In  dfl^ 
Kivista  contemporanea.  Band  XXXIV,  December  1863»  Tidfl 
Der  Aufsatz  handelt  im  2.  und  3.  Capitel  ▼<n  .diQ|tr4|pqif!q|||||j|^| 
und  albanesischen  Colonien  Calabrien« 

48  6).  Griechische  und  alb«n 
übersetzt  und  erläutert  von 
zig  1864.     Enthält  in  '. 
Märchen  aus  des  V 
vermehrt. 
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02  b').  rpumcntMi  -rij;  6[MXou|iivi]i;  iXÄTjvwijq  -j-Xüoti]?  si;  xr,v 
»&cntxy,v.  Konstant! nopel  1S66.  Grammatik  des  Neugriechischen 
in  albanesisclier  Sprache.  Ich  besitze  ein  Exemplar  durch 
Herrn  Romanos  in  Corffi. 

61  i),  'AX^t^ov  YEvixöv  (iXßav:-'icsipii>Toiiv.  Alfabeto  generale 
albano-epirotico.  ^  in  greco  e  latino,  sottoscritto  da  D.  Camsrda 
estampato  a  Livorno,  Fabbreschi.  E  senza  anno,  ma  v'h  a 
mano  il  1869'.     E.  Teza. 

77  b).  tikipetai-S£ina  razli<!na  od  Veneti(ine.    In  ,Slovanski  . 
.1 — ^  _ -ir- — .■!(■_:    o^f_.i  "--orin  Trstenjak.    UI.  V  Lju- 
inschaftlich. 

Mr)i5piifTs.  KoTCTavTivojtoÄs  1879. 

Testaments  von  KristoforidiB. 
l  xfOueps  noj  eßpaitfreas  ßiCTCp; 
vTwojcöXi  1880.  Genesis  und 
}. 

di  costumi  a  utenaili  siciliani 
de  italiana  di  Milano  1881. 
c  Pitrö.  p.  8  f.  coatumi  delle 

..  s.  w.  Kowc«vTi¥onoX-s  1882. 
stoforidis. 

con  la  lingua  pelasgo  -  alba- 
chianö.  Napoli  1882.  161, 
'räumereien. 

PiXa  3ti  v^w.  Athen  1882. 
echisch,   aus  dem  Englischen 

La    bandiera    dell'    Albania. 
olamo  de  Rada.    Corigliano 
ine  von  dem  greisen  de  Rada 
der  mir  durch  die  Freundlich- 
cht  Nammern  vorliegen.   Als 
der  RapBodie  (Nr.  49). 
rigmali  tradotti  dall'  Albanese 
1883.     Nur  italienisch. 
lefflBchen  und  slaviscben 
VI  1883.  4. 
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114.  Gustav  Meyer,  Die  Stellung  des  AlbanesiBchen  im 
Kreise  der  indogermanischen  Sprachen.  In  Bezzenberger's  Bei- 
trägen zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  VIII  (1883), 
S.  185-195. 

115.  Caterina  Pigorini-Beri,  In  Calabria  —  Fra  gfi 
Albanesi.     Nuova   Antologia,  15.  August  1883. 
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Die  albanesischen  Zahlworter. 

Die  albanesischen  Zahlwörter  haben  bis  jetzt,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  zweimal  eine  zusammenhängende  Behandlung  von 
linguistischem  Standpunkte  aus  erfahren.  Zuerst  in  der  Ab- 
handlung des  Herrn  Stier:  ,Ist  die  albanesische  Sprache  eine 
indogermanische?*  die  in  der  , Allgemeinen  Monatsschrift^  1853 
erschienen  ist  (s.  mein  Literatiirverzeichniss  im  ersten  Hefte 
unter  Nr.  23)  und  durch  eine  sprach  vergleichende  Betrachtung 
der  Zahlwörter  und  des  Verbum  substantivum  ,das  Vorhanden- 
sein eines  indogermanischen  Grundstockes  in  der  albanesischen 
Sprache*  zu  erweisen  suchte.  Die  Zahlwörter  sind  dabei  von 
S.  860 — 868  besprochen.  Dann  hat  Herr  Pott  in  seiner  Schrift: 
.Die  Sprachverschiedenheit  in  Europa  an  den  Zahlwörtern 
nachgewiesen,  sowie  die  quinäre  und  vigesimale  Zählmethode', 
Halle  1868,  S.  15 — 17,  eine  kurze  Darstellung  der  albanesi- 
.'<ohen  Zahlwörter  versucht.  Beide  Darstellungen  sind  weit 
davon  entfernt,  die  zahlreichen  und  zum  Theil  sehr  verwickelten 
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Fragen^  die  sich  bei  der  Betrachtung  der  albanesischen  Zahl- 
wörter aufdrängen;  eingehend  untersucht,  geschweige  denn 
wm  AbschluBS  gebracht  zu  haben,  und  darum  erscheint  eine 
erneute  Behandlung  des  interessanten  Gegenstandes  nicht  un- 
angemessen. 

Eis  ist  bekannt,  dass  bei  der  Feststellung  der  Verwandt- 
schaftsverhältnisse einer  Sprache  die  Zahlwörter  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  beanspruchen  dürfen.  Man  kennt  den  be- 
rflkmten  Streit  Um  die  etruskischen  Zahlwörter.  Herr  Pauli, 
welcher  zuletzt  diese  Frage  einer  Erörterung  unterzogen  hat 
(jEtniskische  Forschungen  und  Studien  von  W.  Deecke  und 
C.  Pauli,  drittes  Heft.  Die  etruskischen  Zahlwörter.  Stutt- 
gart 1882),  bemerkt  S.  3  mit  Recht:  ,Bekanntlich  sind  es,  soweit 
der  Wortschatz  einer  Sprache  in  Frage  kommt,  die  Zahl-  und 
Terwandtschaftswörter,  welche  bei  der  Feststellung  der  Her- 
kunft derselben  eine  hervorragende  Bedeutung  haben,  und  sie 
werden  schliesslich  auch  (neben  dem  grammatischen  Bau)  fUr 
das  Etroskisohe,  wie  ich  glaube^  der  Angelpunkt  bleiben,  ins- 
besondere die  Zahlwörter.^  Herr  Pauli  hat  allerdings  nicht 
vergessen  hervorzuheben,  dass  auch  sie  für  die  Verwandtschaft 
zweier  Sprachen  keine  absolute  Sicherheit  zu  geben  vermögen. 
£r  ftahrt  selbst  einen  Fall  an,  in  welchem  die  Zahlwörter  von 
drei  bis  zehn  Lehnwörter  sind,  nämlich  im  SchaüY,  einem 
Kabjlendialekt,  der  die  betreffenden  Bezeichnungen  aus  dem 
Arabischen  entlehnt  hat.  Herr  Pauli  irrt  aber,  wenn  er  diesen 
Fall  ftü:  einen  ganz  vereinzelten  hält.  Ihm  sind  zum  Beispiel 
die  Mundarten  der  europäischen  Zigeuner  hinzuzufügen.  In 
aflen  dersislben  figuriren  als  Bezeichnung  fUr  sieben,  acht, 
neun,  dreissig  die  griechischen  Lehnwörter  efta,  ockto,  enea, 
frianda  (Pott,  Die  Zigeuner  in  Europa  und  Asien  I,  215. 
Hiklosich,  Die  Mundarten  imd  Wanderungen  der  Zigeuner 
Eoropas  HI,  14.  17.  VII,  52.  VIII,  27),  in  einigen  auch  das 
griechische  saranda  ftlr  vierzig  (griechisch,  rumunisch,  polnisch : 
Miklouch  a.  a.  O.  VHI,  62),  im  serbischen  Zigeunerisch  penjinda, 
B^  «vijvta  fllr  fünfzig  (Miklosich  VI,  55.  56).  In  der  Mund- 
art der  Bcandinavischen  Zigeuner  ist  für  sieben  die  finnische 
Bezeichnung  eingedrungen  {sytt  aus  finnisch  seitemen,  Miklo- 
sich VII,  36),  wie  bei  den  lief  ländischen  Zigeuneni  sechs, 
sieben,  acht  und  die  damit  additiv  und  multiplicativ  zusammen- 
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hängenden  Zahlen  durch  die  entsprechenden  esthnischen  Ba* 
nennungen  ersetst  worden  sind  (Pott  a.  a.  O.  I,  214). 

Im  Oraon^  einer  drflvidischen  Sprache^  sind  die  Zahlw(!rtdr 
von  fünf  an  neuindischen  Ursprungs;  im  Brahui,  welches  den- 
selben. Sprachkreise  angehört,  sind  die  Zahlausdrttcke  von  vier 
an  dem  Neupersischen  entlehnt   (Friedrich  Müller,   Ghrondrin 
der  Sprachwissenschaft  III  1,  228).  Die  ZahlwGrter  der  Sapi- 
boconos  sind  von  drei  an  dem  Aimara  entnommen  (F.  Mttller  11 1| 
438);  im  Samojedischen  stammt  tjiet,  tjBt  vier  wahrscheinlich  im 
dem  Jakutischen,  wie  der  Ausdruck  für  zehn  kamassinisoh  Wn, 
jenisseäsch  biu\  jurakisch  ju  sicher  dem  Tttrkisch-Tatarisdieii 
entlehnt  ist  (F.  Mttller  11  2, 183).    Ebenso  stammen  die  kanii- 
sinischen  Bezeichnungen  für  vierzig,  fünfzig,  sechzig  aus  dnoft 
tttrkisoh-tatarischen  Dialekt  (F.  Mttller  n  2,  184).    Im  Mftb% 
einer  afrikanischen  Sprache,  scheint  aettäl  fttr  sechs  arabisehoi  ' 
Ursprungs,   ebenso  im  Hausa  Sidda  fbr  sechs  (F.  Mfiller  I  % 
184.  230);  im  Hausa  sind  sämmtliche  Stahlen  von  zwanzig  Mb 
neunzig  arabisch,  im  Mftba  wenigstens  die  von  dreissig  bis 
sechzig,  und  fbr  siebzig  und  achtzig  sind  die  arabischen  Aus- 
drucke neben  einheimischen  im  Gebrauch  (F.  Mttller  a.  a.  0.). . 
Im  Nuba  zählt  man  von  dreissig  an  gewöhnlich  mit  den  aia- 
bischen  Zahlausdrttcken  (F.  Mttller  III  1,  50).  '  In  ähnHcher 
Weise  ist  im  Japanischen  und  Koreanischen  neben  den  eiDr 
heimischen  2iahlensystemen  auch  das  chinesische  im  Gtebranch 
(F.  Mttller  II 2, 319. 331),  während  im  Sinhalesischen  sämmtUche 
2^hlwörter  dem  Indischen  entlehnt  sind  (F.  Mttller  m  1,  156). 
In  den  Galtschasprachen  sind  die  Zehner  von  dreissig  an  dem 
Persischen,  von  sechzig  an  dem  Tttrkischen  entlehnt  (Tomaechek, 
Pamirdialekte,  S.  89).  Russisch  sörok  vierzig  stammt  aus  oopci- 
M^na.    Im  Zusammenhange    mit   diesen   unbestreitbaren  Thai- 
sachen   will  ich,  ohne  ihr  irgendwie  beizustimmen,  die  Hypo- 
these des  Herrn   Eduard  Mttller   (Sprachvergleichendes  Aber 
die  Numeralia,  in  Fleckeisen's  Jahrbttchem  für  classische  Phi- 
lologie 97,  536)  erwähnen,  welcher  die  auffallende  Ueberein- 
stimmung  zwischen  Indogermanisch  und  Semitisch  in  den  Zahl- 
ausdrttcken fUr  sechs  und  sieben  durch  Entlehnung  aus  dem 
Semitischen  ins  Indogermanische  zu  erklären  sucht 

Bei  den  Ausdrttcken  für  die  höheren  Zahlen  hundert  and 
tausend   ist  die   Aufnahme   von  Wörtern  einer   benachbarten, 
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cnltoreU  höher  entwickelten  Nation  viel  häufiger  und  auch  viel 
leichter  zu  erklären.  Im  Logone,  einer  Negersprache^  ist  mia 
Inindert  arabisches  Lehnwort,  ebenso  mie  im  Teda  und  miä  (neben 
dnheiinischem  y^oru)  im  Kanuri  (F.  Müller  I  2,  166.  191.  210). 
Die  Konamasprache  im  nordöstlichen  Afrika  verwendet  für 
tausend  das  arabische  Wort  iüufa  (F.  MtÜler  III  1,  66).  Im 
Kunassinischen  stammen  die  Wörter  fUr  hundert  und  tausend 
ebenso  wie  die  fbr  vierzig  bis  sechzig  aus  einem  türkisch- 
tatarischen Dialekte  (F.  Müller  II  2,  184).  Die  Bezeichnung 
d^  Khasiasprache  H-haiar  tausend  ist  neupersisches  hazar 
(F.  Müller  11  2,  386).  aau  und  saddi  hundert  in  Eolhmund- 
arten  (F.  Müller  HE  1,  130)  ist  arischen  Ursprungs,  und  ebenso 
stammt  in  fast  aUen  Drävidasprachen  das  Zahlwort  für  tausend 
m  dem  Indischen  (kanaresisch  sävira,  Tulu  sära,  Tamil  äyiram. 
F.  Hüller  HE  1,  228).  Im  Fulah  stammt  temerre  hundert  gewiss 
ans  dem  Wolof  temär  (F.  Müller  I  2,  173),  möt  hundert  in  der 
Bareasprache  ist  dem  Tigre  entlehnt  (F.  Müller  III  1,  77), 
fotaka  imd  warahka  in  der  Sprache  der  Molu-che  dem  Aimara 
(F.  Müller  11  1,  423).  In  den  Galtschasprachen  ist  sad  hundert, 
kz6f  hazdr  tausend  persischen  Ursprungs;  ebenso  armen. 
hzar,  magy.  ezevy  neuslov.  jezer.  Bekannt  ist  es,  dass  die 
nnlischen  Sprachen  von  den  eränischen  die  Bezeichnung  fUr 
hundert  geborgt  haben  (Suomi  mta,  lappisch  täuotte,  sjrjänisch 
9J0f  mordwinisch  Soda,  tscheremissisch  sjide,  ostjakisch  sät,  wo- 
goliseh  sat  iat,  magyarisch  szdsz).  Dagegen  stammt  die  Be< 
zeiehnong  der  Zahl  tausend  in  der  Mehrzahl  der  uralischen 
Sprachen  (finnisch  tvhatta,  lappisch  duhat,  syrjänisch  tiisatsjä, 
mordvrinisch  tjoiän,  tscheremissisch  tizjem)  aus  dem  slavisch- 
gemuuuschen  •  Sprachgebiete.  * 

Auch  in  den  Sprachen  der  Balkanhalbinsel  finden  wir 
Beispiele  der  Entlehnung  bei  diesen  beiden  höheren  Zahlwörtern 
hundert  und  tausend.  Das  bulgarische  hiledü  (Cankof)  tausend 
stammt  aus  griechischem  yik^dq  oder  vielmehr  yjMcxZa,  und  im 
Albanesischen  stammt  sowohl  leint  liundert  als  aucli  mir§  niij§ 
tausend  zweifellos  aus  dem  Lateinischen.  Miklosich,  Albanische 
Forschungen  11,  13.  41.    Eigenthümliche  Schwierigkeiten  bietet 


Vgl  jetzt  auch  Bragmann  in  Techmer's  Internationaler  Zeitschrift  fUr 
allgemeiiie  Sprachwissenschaft  I,  251. 
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(Uc  Deutung  des  rumänischen  Ausdioieks  fUr  hundert.  Derselb 
lautet  im  Dacorumänischen  wie  im  Macedorumänischen  mf^ 
während  die  Istrorumänen  das  slavische  Zahlwort  ato  dafil 
verwenden  (Miklosich,  Rumunische  Untersuchungen  I,  46).  E 
ist  einleuchtend,  dass  8ut§  kein  Wort  lateinischen  Ursprangi 
ist.  Man  hat  es  flir  das  früh  ins  Rumänische  übergegangene 
slavische  Zahlwort  gehalten,  das  im  Altslovenischen  sUo,  in 
Neuslovenischen,  Serbischen,  Bulgarischen  «fo  lautet.  ,Walachi8cli 
8iU  anscheinend  aus  dem  sl.  sto^,  sagt  Herr  Pott,  Die  Spract 
Verschiedenheit  in  Europa,  S.  17,  und  Herr  Cihac  führt  im 
zweiten  Bande  seines  Dictionnairc  d'ötymologie  daco-romane, 
S.  381,  8tjU§  (sütä)  ohneweiters  unter  den  Elements  slaves  auf. 
Trotzdem  erschwert  das  rumänische  u  gegenüber  dem  slavischeni 
die  Sache  in  bedenklicher  Weise.  Slavisches  t»  und  i»  wird  in 
Wörtern,  die  ins  Rumänische  übergegangen  sind,  durch  t,  ^ 
seltener  durch  e  vertreten:  Miklosich,  Beiträge  zur  Lautlehre 
der  rumunischen  Dialekte  IH,  17.  Daher  meint  Herr  Miklosich 
a.  a.  O.  ni,  6,  8ut§  könne  ,aus  aslov.  szto  nicht  durch  u  tfSii% 
sondern  nur  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  es  sei  u  zwischen 
8  und  t  eingeschaltet,  wie  dies  mrum.  luJcuru  [lucrum],  dnun. 
pfcur§  Theer:  aslov.  *phklo,  pbJdz;  m§tur§  Besen:  aslov.  meäa; 
alb.  ßeSoüpa  (vedro)  der  Fall  ist^  Es  liegt  aber  wohl  auf  der 
Hand,  dass  die  angeführten  Beispiele  mit  einem  9Üt§  aus  m<o 
8to  nicht  gleichartig  sind;  in  allen  handelt  es  sich  um  die 
Einfügung  eines  epenthetischen  Vocals  in  eine  Consonantenr 
gnippe,  deren  zweiter  Bestandtheil  r  oder  l  ist,  also  um  einen 
Vorgang,  der  allenthalben  zu  den  gewöhnlichsten  gehört.  & 
8üt§  wäre  aber  -u-  zwischen  8  und  t  entwickelt  und  trüge 
ausserdem  in  ganz  unerhörter  Weise  den  Hochton.  Diese  und 
ähnliche  Erwägungen  mögen  Herrn  Miklosich  bewogen  haben, 
im  zweiten  Heft  seiner  Rumunischen  Untersuchungen  (1882), 
S.  36  sich  dahin  auszusprechen:  ,Das  Wort  kann  aus  slaviscb 
8zto  nicht  abgeleitet  werden.^  Dagegen  wird  von  ihm  im  fiinfteD 
Heft  der  Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte  (1883) 
S.  6  sut§  doch  wieder  als  Lehnwort  mit  epenthetischem  u  auf 
geführt;  indessen  auch  die  dort  beigebrachten  Beispiele  v« 
Epenthese  des  u  (hurujdn§  aus  *b2crjdn,  gunöj  aus  gnoj,  gunii^ 
aus  gnusZf  jdturu  aus  laxpc;,  kuskuru  neben  kuskru,  l^ndwr 
neben    lüntr^,   nnsturi   aus   nastro,    8Ökuric   neben   8Ökru)  eint 
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saderer  Art,   überall   ist  r,   einmal   n   im   Spiele   (vgl.   meine 
Qnechische  Grammatik^  S.  95  ff.). 

AuB  diesen  Gründen  vermag  ich;  so  lange  keine  besseren 
Analogien  fUr  den  behaupteten  lautlichen  Vorgang  beigebracht 
Bffld,  mich  der  Ansicht  nicht  anzuschliessen,  dass  rumänisch 
1^  aus  slavisch  szto  8to  entlehnt  sei.  Es  muss  übrigens  hervor- 
gdioben  werden,  dass  die  Erklärung  des  slavischen  szto  selbst 
erbebliche  und  bis  jetzt  unaufgeklärte  lautKche  Schwierigkeiten 
bietet  Als  indogermanische  Grundform  des  21ahlwortes  dir 
hundert  nimmt  man  jetzt  allgemein  kntöm  oder  kmiöm  an,  also 
eine  Form  mit  Nasalis  sonans  in  der  ersten  Silbe.  Die  An- 
letEong  dieser  Nasalis  sonans  als  m  ist  von  Einigen  (z.  B.  Brug- 
mann  in  Curtius'  Studien  IX,  326)  mit  Rücksicht  auf  das  litauische 
ishitas  vorgenommen  worden,  obwohl  Herr  Ascoli,  Kritische 
Stadien  zur  Sprachwissenschaft  (übersetzt  von  Merzdorf),  S.  94, 
Anm.  25  der  Meinung  ist,  dass  das  -m-  dieser  litauischen  Form 
durch  den  analogischen  Einfluss  von  d&zimtis  zehn  hervorge- 
rufen sei.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  der  regelmässige  Ver- 
lieter  von  grundsprachlicher  Nasalis  sonans  im  Altslovenischen 
oasalirtes  S,  vgl.  z.  B.  pameth  mit  ai.  vuüi-,  lt.  menti-,  lit. 
ttmmfw,  got.  gamundi-;  desetb  mit  lit.  dSsztmtü^  ai.  dagaH-, 
got.  -taihund  u.  a.  -Darnach  ist  für  hundert  die  Form  seto  zu 
harten;  das  'b  von  szto  ist  demnach  eine  bemerkenswerthe 
Abweichung  vom  Regelmässigen.  Es  wird  nicht  mehr  angehen 
^ch  zu  sagen,  dass  i»  hier  Vertreter  von  ä  sei  (Miklosich, 
Vergleichende  Grammatik  I,  78),  sondern  die  Wissenschaft  wird 
oaeh  einem  Grunde  suchen  müssen,  weshalb  hier  %  an  Stelle 
des  zu  erwartenden  i  erscheint.  Derselbe  ist  noch  nicht  ge- 
ftnden;  es  kann  höchstens  als  Vermuthung  ausgesprochen 
Verden,  dass  er  nach  derselben  Richtung  hin  zu  suchen  sei 
^e  der  des  eigenthümlichen  o  in  den  griechischen  Formen 
öwt6»  l\a*6^ioi  u.  s.  w.  (meine  Griechische  Grammatik,  S.  17). 
Die  Herren  Brugmann  und  Osthoff  erklären  in  der  Zeitschrift 
lir vergleichende  Sprachforschung  XXIV,  66.  424  8tax6(jiot  u.  s.  w. 
Hft  Attischen,  Jonischen  und  Lesbischen  gegenüber  dem  dorischen 
^WMKwi  aus  Anlehnung  an  das  -xovxa  der  Zehner  von  dreissig 
W  neunzig.  Man  wird  das  vielleicht  zugeben  können,  aber 
das  arkadische  exox^v,  neben  welchem  gerade  im  Arkadischen 
^puDucwi  erscheint,    dürfte   sich   dieser   Erklärung   doch    wohl 
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nicht  fügen.    Zudem  ist  die  Erklärung  jenes  -xovra  selbst  nicht 
sicher  stehend.    Ich  habe  in  meiner  Griechischen  Grammatik 
-xovra  =  avestisch  -acUay  It.  -gintä  als  eine  neutrale  Pluralform 
von  dekm  zehn  aufgefasst,  allerdings  aber  hinzugefügt,  dass  die 
Vocalisation,   besonders  auch  ihr  Verhältniss  zu  -xorc  in  FCxorr. 
(daneben  wieder  eixoat!)  ^unregelmftssig  und  noch  nicht  erklärt' 
sei.    Herr  Spitzer  in  seiner  Doctordissertation   ^Lautlehre   des 
arkadischen  Dialektes'   (Kiel   1883),   S.  11   findet   das   ,wenig 
glaubliche     Er  meint,   -xovra  stände  mit  l-xoröv  ,etymologi8ch 
im  engsten  Zusammenhange^;   die  verschiedenen  ^Bedeutungen 
-xovra  =  zehn,   ixaxöv  =  hundert  sind  sicher   erst   secundäre, 
wenn  auch  alte  Differenzirungen^    Ich  kann  mir  eine  derartige 
Bedeutungsdifferenzirung  nicht  recht  vorstellen,   selbst  bei  der 
Bemerkung  des  Herrn   Spitzer,   -xovra   vertrete  neben   l-xarc4v 
,eine  eigene,   selbstständige  Lautstufe';   das  soll  wohl  heissen, 
von  einer  Wurzel  xcvt  sei  xovt  die  abgeläutete  jPerfectstufe', 
knt  (=  griechisch  xai)   die  schwache   Form.    Aber  was   bat 
jene  Wurzel  xsvt  bedeutet? 

Also,  um  es  zu  wiederholen,  slavisch  nto  und  arkadisch 
IxoTÖv  dürften  vielleicht  für  die  Erklärung  combinirt  werden, 
wie  ich  bereits  Griechische  Grammatik,  S.  17  angedeutet  habe. 
Auch  Herrn  de  Saussure  scheint  dieser  Gedanke  vorgeschwebt 
zu  haben  bei  seiner  allerdings  nicht  durchaus  klaren  Bemerkung, 
Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles  dans  les  langues 
indo-europöennes,  S.  278.  Das  Wie  bleibt  auch  mir  vorläufig 
noch  ein  Räthsel;  die  von  Herrn  Miklosich,  Vergleichende 
Grammatik  I,  79  angeführten  Beispiele  fUr  i>  aus  o  im  Wurzel- 
inlaut bedürfen  noch  sehr  der  Sichtung  und  Prüfung.^ 

Ist  das  rumänische  8ut§  weder  slavischen  noch  lateinischen 
Ursprungs,  so  würde  es  wohl  der  Sprache  der  vorrömischen  Be- 
völkerung des  rumänischen  Sprachgebietes  angehören  müssen. 
Hiefür  würde  es  werthvoU  sein  zu  wissen,  wie  derjenige  indo- 
germanische k-  Laut,  der  im  Arischen  ^  und  Slavolettischen  zum 
Zischlaut  geworden   ist,   sich   im   Dakischen   repräsentirt  hat. 

^  Herr  Brugmann  in  Techmer^s  Zeitschrift  I,  551  hftU  es  fUr  mOglich, 
dass  »Ttto  aus  dem  Eränischen  hinüber  gekommen  sei. 

2  Die  neueste  Behandlung  des  palatalen  Zischlautes  im  Banskrit  durch 
Herrn  Paul  Regnaud  in  der  Reyae  de  linguistique  XVI,  233  ff.  muss  als 
gänzlich  verunglückt  bezeichnet  werden. 
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Leider  liefern  die  dürftigen  Reste  der  dakischen  Sprache,  die 
zuletzt  Herr  W.  Tomascbek  einer  Besprechung  unterzogen  hat 
(Les  restes  de  la  langue  dace^  Extrait  du  ^Musäon^y  Louvain 
1883),  keinerlei  irgendwie  sicheren  Beitrag  zur  Entscheidung 
dieser  Frage.  Herr  Tomaschek  hat  zwar  %pooaxdrri  Chelidonium 
bei  Dioskorides  mit  ai.  krug  schreien  verglichen,  den  Namen 
der  Biessi  dem  arischen  vai^a-  gleich  gesetzt,  wie  den  der 
tbrakischen  Bessi  (Zur  Kunde  der  Hämushalbinsel,  S.  65), 
den  Ortsnamen  Lissae  von  der  Wurzel  ai.  lig,  den  Flussnamen 
Samns  von  der  Wurzel  ai.  gam  abgeleitet,  in  dem  Ortsnamen 
Sacidava  die  Wurzel  ai.  gak  können  gefunden;  indessen  das 
sind  aUes  unsichere,  mehr  oder  weniger  scharfsinnige  Ver- 
muthungen.  Herr  Fick  würde  die  Gleichsetzung  der  tbrakischen 
Bessen  mit  ai.  vcdgya-  schwerlich  acceptiren,  da  er  der 
Meinung  ist,  indogermanisches  palatales  k  (sein  A;)  werde  im 
Thrakischen  wie  im  Südeuropäischen  durch  k  reflectirt;  diese 
seine  Meinung  ist  allerdings  nur  auf  die  Vergleichung  des 
{jgennamens  K6tu;  mit  ai.  gatru-  Feind  gestützt  (Die  ehemalige 
Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas,  S.  422).  Ich  möchte 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen, 
wie  wenig  sicher  mir  die  Schlüsse  erscheinen,  welche  aus 
etymologischen  Combinationen  und  Düfteleien  an  Eigennamen 
auf  die  ethnologische  SteUung  von  Völkern  und  auf  die  lin- 
guistische Verwandtschaft  von  Sprachen,  die  uns  sonst  gänzlich 
unbekannt  sind,  gemacht  werden. 

Interessanter,  lösbarer  und  für  eine  Erklärung  des  ru- 
mänischen sdt§  vielleicht  nicht  ganz  unfruchtbar  erscheint  mir 
die  Frage,  wie  das  indogermanische  Zahlwort  fUr  hundert,  also 
hU6m,  im  Albanesischen  lauten  würde,  wenn  es  hier  nicht 
durch  das  lateinische  Lehnwort  JHnt  verdrängt  worden  wäre. 
Es  handelt  sich  dabei  zunächst  darum,  zu  constatiren,  wie 
das  indogermanische  vordere  k,  welches  im  Arischen  und  Litu- 
slavischen  als  Zischlaut  erscheint,  im  Albanesischen  vertreten 
wird.  In  Folge  der  grossen  lautlichen  Zerstörung  des  Alba- 
nesischen und  der  weit  gehenden  Verdrängung  altarischen 
Sprachgutes  ist  das  hiefUr  zu  Gebote  stehende  Material  leider 
ein  sehr  geringes.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Ad- 
verbium dvUt,  g.  simvUt  heuer  H.;  swi^t  cette  ann^e  Doz.;  siviett 
in  quest'anno  Rossi;   sinviett  in   quest*anno  Lecce   199;  simiet 
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(sie)  Jongg  93;   nmA,   sinmA   i^tnq  Erist  Grmmnuitik  158. 
lieber  den  zweiten  BestandiheO  des  Wortes  viA  Jahr  s.  Alkm- 
nesiscbe  Stadien  I,  28.    sU  aber  ist  nicht  zn  trennen  von  Ht 
8si^,  asIoY.  8b  dieser,  die  zu  grieeb.  xetvo^  bui  a.  s.  w.,  Ist  -ee^ 
got  himma  Mna  kka  n.  s.  w.  gehören  und  einen  indogermaniBchea 
Stamm  Jb*-  ^dieser'  erweisen.  Fick,  Spracheinheit,  S.  121.  Miklo- 
sichy  Vergleichende  Grammatik  I,  264.  Herr  Hübschmaim  htt 
in  der  Zeitschrift  fUr  vergleichende  Sprachforschung  XXIH,  37, 
Armenische  Studien  I,  48. auch  das  armenische  snfSgirte  Pro- 
nomen '8  ydieser'  hieher  bezogen. 

viss  g.  Plural  Orte,  Plätze  H.  habe  ich  Albanensek 
Studien  I,  38  zu  ai.  vig-,  asl.  vbM  praedium,  vious,  lit  •AqMtth 
griech.  Fowo^  u.  s.  w.  gestellt  Ist  das  richtig  —  und  st  ^ 
in  der  That  unwahrscheinlich,  dass  das  Wort  slavisohes  Ldnr 
wort  ist  (6  wird  in  muid^^  regalo,  dono  Rossi,  aus  asl.  miuk 
Lohn  durch  ff,  in  temjaniti^  6u|uaTi4pi  Lecce  316  aus  aal.  Umir 
janiea  durch  e  vertreten)  —  so  liegt  hier  ein  zweites  Beispid 
von  alb.  8  =  idg.  k^  vor. 

pUf-a  Fichte,  Kien,  Ejen£ackel  H. ;  pin,  bois  de  pin  Dos.) 
Fackel  Kav.  197;  piS-a  pino  Rossi.    GehOrt  das  Wort  zu  fit 
pu8n^  Fichte,  apreuss.  peu8e  Eienbaum  (wie  Nesselmann,  Tk»^« 
saurus  linguae  prussicae,  S.  127  mit  W.  Burda  in  Kuhn's  Biar 
trägen  VI,  358  liest)?  Diese  aber  sind  von  griech.  «cüicq  HehlB^ 
ahd.  ßuhia  nicht  zu  trennen  (Curtius,  GhrundzOge  164.    Fi^ 
Spracheinheit  135).  Griechisch,  Althochdeutsch  und  Altpreusnsoh 
erweisen  eu  als  Vocalisation  der  Stammsilbe,   das  Verhältniss 
des  Kt  u  dazu  ist  noch  nicht  klar  (trotz  Herrn  Schmidt  K& 
XXm,  353),  jedenfalls  durfte  Herr  Fick  a.  a.  O.  nicht  f4i^ 
als  Grundform  ansetzen.    Vielleicht  gehört  s»  :  «  in  den  Kfds 
der  von  Herrn  Osthoff  im  vierten  Hefte  der  MoiphologifldtM 
Untersuchungen  behandelten  Erscheinungen.    Alb.  piif  stOndia 
im  Vocalismus  dann  der  litauischen  Form  am  nächsten,  über 
den  Wechsel  von  u  und  i  im  Albanesischen  wird  weiter  untsa 
geredet  werden.   Nur  das  auffallende  i  macht  Schwierigkeitani 
die  ich  vorläufig  noch   nicht  beseitigen  kann;  denn  di 
nähme,  es  wäre  durch  Beeinflussung  von  Seiten  des  Adjecti^ 
piätn  ,von  Fichtenholz^  entstanden,  ist  zu  wohlfeil,  und  auf  die 
Form  pUfj   welche  Xylander  S.  170.  255   nach  einer  ältereii» 
ungenau    geschriebenen    Quelle    bietet,    ist   nichts    zu    geben. 
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Diefenbach,  Völkerkunde  Osteuropas  I,  50  ist  geneigt  pü§  zu 
h.  pwaa,  franz.  pesse  zu  stellen,  natürlich  als  Lehnwort.  Doch 
aach  80  machen  die  lautlichen  Verhältnisse  Schwierigkeiten: 
fbr  lat  -kea,  d.  i.  -kia,  erwartet  man  -K§y  nach  kvJc  aus  cocceus, 
ki  aas  socius,  irOc  aus  ericms,  höchtens  etwa  -8§  auf  dem  Wege 
-ff,  vgl.  pies^  Theil  aus  *petia,  franz.  pi^ce,  itaJ.  pezzo.  Also  — 
non  liquet. 

uSt  Aehre  habe  ich  Albanesische  Studien  I,  29  mit 
»laTischen  Wörtern  verglichen,  denen  aslov.  ostAz  genus  spinae 
hinzuzufügen  ist.  Die  Wörter  gehören  vielleicht  zu  der  idg. 
Wurzel  oii,  aslov.  ostrz  scharf  u.  s.  w.  (Miklosich,  Vergleichende 
Grammatik  I,  262),  -§-  ist  vor  -t  aus  -«-  hervorgegangen  und 
dann  enthielte  das  Wort  ein  neues  Beispiel  von  alb.  s  = 
idg.  ky. 

Vielleicht  haben  wir  ein  derartiges  albanesisches  s  noch 
m  einer  anderen  Verhüllung  zu  erkennen.  ,Recht8*  heisst 
tib.  dja^  H.,  did^§t^  Doz.;  diabt-a  destra  Rossi;  veSin  *e 
£ßk^  To  wTtov  To  Be^wv  Krist.  Joh.  18,  10  t.  g.  Da  djabt§ 
locli  Stoffadjectivum  von  djab§-i  Käse  ist,  so  hat  von  Hahn 
die  seltsame  Erklärung  gewagt  ,Käse  und  Zuspeise  hält  der 
Albanese  in  der  rechten,  das  Brod  in  der  linken  Hand'  und 
I  darnach  beide  Wörter  identificirt.  Das  ist  eine  durchaus  un- 
^bwürdige  Bedeutungsübertragung,  um  so  mehr,  als  diabt§ 
Uos  ,ans  Käse  bestehend'  bedeuten  kann.  Vielmehr  ist  -t^ 
kier  nicht  das  Stoffadjectiva  bildende  Suffix  (Albanesische 
Stadien  I,  79),  sondern  ein  im  letzten  Grunde  freilich  damit 
identisches  stammbildendes  Suffix,  das  im  Albanesischen  un- 
gemdn  häufig  ist  und  in  seinem  Ursprung  und  seinen  Func- 
tionen weiter  unten  besprochen  werden  soll.  Als  stammhafter 
Bestandtheil  bleibt  diab-  oder  diab§  übrig.  Dieses  diab-  setze 
ich  ^eich  slavischem  des-  in  deshnz,  destz  rechts,  litauischem 
d^n-  in  dsMzini  die  Rechte.  Das  Verhältniss  dieser  lituslavischen 
Wörter  zu  den  Bezeichnungen  fiir  ,rechts'  in  den  anderen 
indogermanischen  Sprachen  (Curtius,  Grundzüge  235)  ist  fol- 
gendes: slav.  desbiiz,  lit.  ^desziiia-  sind  identisch  mit  ai.  dfiMina-j 
entsprechen  also  einem  idg.  ^deksino-;  wegen  slav.  -«-,  lit.  -sz- 
=  idg.  -4,«-  vgl.  aslov.  o«6,  Ht.  aszts  Achse  mit  lat.  axis, 
friech.  a§wv,  ai.  dkia-,  ahd.  ahsa  u.  a.  (Schmidt,  KZ.  XXV,  121). 
Aslov.  degtz  ist  von  Wrz.  deks  mit  einem  andern  Suffix  gebildet 

SiliuipW.  d.  pbil.-liist.  Cl.    CTII.  Bd.  I.  Hfk.  18 
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wie  griech.  Se^toc,  Be^ttepoi;^  lt.  dextero-,  got.  taihsva-y  und  ig 
unmittelbar  gleich  alb.  diaU§,  Jedenfalls  ist  das  k,  um  dess^: 
Ausfall  oder  Assimilation  es  sich  hier  handelt^  ein  ky  (Fick 
Wörterbuch  I,  99).  Was  die  Lautverhältnisse  des  albanesischej 
Wortes  betrifft,  so  ist  dabei  noch  zweierlei  zu  erwägen:  -ia 
=  -e-  und  0  =:  «. 

Indogermanisches  e  wird  in  betonter  Wurzelsilbe  in 
Albanesischen  durch  ie  vertreten,  ebenso  wie  lateinisches  e  in 
Lehnwörtern.     Beispiele  des  ersteren  »ind: 

vie^  (o  ist  eigentlicher  Auslaut,  vgl.  Albanesische  Stadien 
I,  35)  ich  stehle,  vgl.  lit.  ve&üy  aslov.  vezä,  It  veho,  griecL 
fex  (aus  P^xo;  Wagen  zu  erschliessen),  ai.  voA,  avest  vaz. 
Die  Grundbedeutung  des  albanesischen  Wortes  ist  also  ,wqf- 
fiihren'. 

diek  (Wurzelauslaut  -g)  ich  brenne,  vgl.  lit.  degüy  ai 
ddhati. 

§t^  ich  scheisse;  vgl.  griech.  yi^iü  fUr  X^^i^f  ^'  ^ 
avest.  zad. 

pidk  ich  brate,  backe ,  vgl.  aslov.  pekäy  griech.  xiov»  für 
Tcexto),  lt.  co^tto  für  *peqiWf  ai.  pdcati. 

piM  (Wurzelauslaut  -3)  ich  farze,  vgl.  griech.  iripSw,  lit 
perdiu,  öech.  prdim,  ahd.  firzu,  ai.  pdrdate, 

vi^  hänge,  vgl.  lit.  sverjü  ich  wäge,  svdreu  Pfund,  Wage- 

ndWc  verfolge,  vertreibe,  jage,  vgl.  lit.  tekü  fliesse,  lauJ^ 
aslov.  tekz  Lauf,  air.  techim  fliehe. 

hier,  hie  trage,  führe,  vgl.  griech.  ^ipw,  lt.  ferOy  got.  hakmf 
aslov.  6er-,  air.  herim,  ai.  bhdrati. 

mieT  melke,  vgl.  griech.  aiJLsXYw,  lt.  mäiu,  ahd.  nädth 
air.  bligim,  asl.  rrdzzä,  lt.  mulgeo. 

Die  nämliche  Weise  der  Präsensbildung  (vgl.  m&Bß 
Griechische  Grammatik,  §.  3)  zeigen  ti^  spinne,  vgl.  ai.  tarUüf 
griech.  atpaxxoi;  Spindel;  pi^l  zeuge,  gebäre,  vgl.  griech.  tcw^o^ 
lt.  pullusy  got.  fulan-;  ri6p  ziehe  aus,  beraube,  vgl.  lit.  ropJe^j 
m4t  herbste,  vgl.  lit.  valyti  ernten;  viel  speie,  vgl.  ahd.  tßultam 
?6t7Z(>7i  Erbrechen  haben;  mbiil  säe,  mit  pUl  zusammengesetst 
p^iel  hülle  ein;  sUl  bringe  und  andere.  Die  Betonung  schwanki 
meist  zwischen  -U-  und  -/e-.  In  piiet  fragen,  das  zu  lat.  jMft 
und  seiner  Verwandtschaft  gehört  (Curtius,  Grundzüge  210 
Verfasser   in   Bezzenberger  s  Beiträgen  VIII,    187),   ist,   walu 
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acheinlich  durch  den  EinäusB  des  vorhergehenden  Labials,  -7/e- 
fäi  -ie-  eingetreten. 

Von  anderen  Wörtern,  in  denen  -ie-  ein  wurzelhaftes  indo- 
gennanisches  e  vertritt,  seien  genannt: 

vieh§r,  viir  Schwiegervater,  vgl.  aslov.  svekrz,  lit.  sz&izura^j 
griech.  buipö^n  lt.  socero-  für  *8vecero-,  got.  svaihran-,  ai.  gvdgura-. 
vi£t  Jahr,  vgl.  griech.  Feto?,  lt.  vetvs  alt,  aslov.  vehchz  alt, 
ai.  vätsa-  Jahr. 

liet§  zehn.     Dartiber  siehe  weiter  unten. 
^,   ^«r/   Mann    (s.    Albanesische   Studien   I,   61),    vgl. 
griech.  ovT^p,  Sabin,  nero,  umbr.  nerf,  air.  nerty  ai.  nur-. 

Beispiele   von   ie  für   lateinisches   e   hat   Herr  Miklosich, 

Albanische  Forschungen    11,  82.     Beiträge   zur  Lautlehre   der 

mmunischen    Dialekte    11,    11,    zusammengestellt    und    Herr 

Schuchardt   hat  in  KZ.  XX,   281  ff.   die  Erscheinung   im  Zu- 

nmmenhange    mit   analogen   Erscheinungen    auf  romanischem 

Sprachgebiete,  wenn  auch  nicht  erschöpfend,  besprochen.    Auch 

ich  muss  von  einer  eingehenden  Behandlung  des  Gegenstandes 

bier  absehen^  dieselbe  einer  späteren  Gelegenheit  aufbewahrend^ 

ond  beschränke   mich   darauf,    die   Erscheinung    durch   einige 

Beispiele    zu    veranschaulichen.      Kurzes    lt.    e   vor  einfacher 

Consonanz  erscheint  als  ie  z.  B.  in  miek  Arzt  aus  lt.  TnedicaSy  g. 

pup^y  t  piepfT  Zuckermelone  aus  x^ruiv  (Albanesische  Studien  I, 

52),  viStfr§  alt  aus  lt.  iieterem.     Auch   hpur  Hase   aus  lat.  le- 

f»m  stelle  ich  wegen  mrum.  Upare,  dmui.jepure  hieher;  freilich 

wird  i  im  Albanesischen  auch  sonst  in  weitem  Umfange  jotirt. 

Vor  Doppelconsonanz   erscheint    ie   aus   lat.   e   z.   B.   in   nerk^ 

ofiefinatter,   lUrk   Stiefvater    aus    noverea,    *novercus    (auch   n 

^  über  den  Kreis   dieser  Erscheinung   hinaus  zu  ?*);  pier- 

J*to  RoBsi  aus  it.  pergola  Weinlaube  (dagegen  mrum.  pergul§, 

vdd  zonächst  ans  ngr..  to  xipYouXo  Passow,   Popularia  carmina 

Öiieciae  recentioris,  Distichen  Nr.  528;  iq  xepYouXia  ebenda  1081 ; 

^^ppjkta "  xAriiAaT{(;  bei  Aravandinos,  SuXXoyt;  8iQpi.(i>3ü)v  aqjLofT(i)v  tyjj; 

*Bk^,  Athen  1880,   S.  375);  jnei^k§  Pfirsich  aus  lt.  pesca  ftlr 

P««ico,  Tgl.  mrum.  pyeik^  Miklosich,  Rumunische  Lautlehre  II,  G, 

f^  Theil,  aus  *petjaj  vgl.  franz.  piP.ce;  viei'S  Vers,  aus  versus, 

^  dnun.  viers   Miklosich  H,   9.     Für  lt.    ae   erscheint  ie  je 

rjl.  Bpanisch  cielo  ciego  grisgo,  it.  cielo  cieco  fieno  lieto,   franz. 

od  «AcJe  Diez,  Grammatik   der  romanischen  Sprachen  I,  169) 

18» 


276  Meyer. 

z.  B.  in  diem§n  (Albanesische  Studien  I,  63)  Teufel  au8  dcteman, 
jet§  Zeit^  Leben  aus  tzetas,  Sekul  Jahrhundert  aus  scieculum 
(kann  (tir  siektd  stehen,  doch  ist  «  nicht  streng  beweisend)  ; 
fUr  mieSt^r  mieStr§'i  Baumeister  leitet  rum.  myestru  auf  einen 
andern  Weg  der  Erklärung.  In  Hiel  Himmel  aus  cadum  ist 
%e  zu  ie  verschoben  worden,  wie  häufig,  und  dadurch  auch 
nach  U  intact  geblieben;  Kristoforidis,  Grammatik,  S.  13  kennt 
einen  Plural  üi^je  (Albanesische  Studien  I,  63).  Dagegen  ist 
lcep§  Zwiebel  aus  cciepa  nicht  mit  Sicherheit  hieher  zu  be- 
ziehen. Endlich  erscheint  ie  auch  ftlr  lt.  e:  ritt§  Netz  (bei 
Blanchus  riet,  bei  Hahn  rjet^,  dagegen  bei  Rossi  rei  und  ret-i; 
Kristoforidis  riet^-a^  z.  B.  Matth.  4,  20  t.,  fHai§  ebenda  g.; 
retet  ebenda  Scut;  iit§t§  ebenda  Piana,  i%t^t  Frasc,  aus  sicil. 
nti  Netz),   ti4gfil§'a  Dachziegel  aus  tegula. 

Wenn  wir  erwägen,  dass  im  Albanesischen,  freilich  nur 
in  gegischen  Mundarten,  ie  auf  dem  Wege  ie  zu  i  geworden 
ist  (vgl.  unten),  so  werden  wir  vielleicht  auch  nip  Neffe,  Enkel, 
aus  lt.  nepos,  hieher  ziehen  dürfen  und  zunächst  aus  *n{ep 
deuten,  vgl.  it.  nievo.  Ebenso  ist  prift  Priester  zunächst  auf 
*prieft  zurückzuführen,  vgl.  neapol.  priSvete;  Grundform  ist 
*prebt&i*  aus  prebiter^  Schuchardt,  Vocalismus  II,  264.  III,  274; 
mrum.  preflu,  istrorum.  prevt;  dagegen  ist  drum,  preot  =  it 
prevosto,  franz.  pr4v6t:  Diez,  Wörterbuch  I,  332.  Auch  grt§§'a 
Herde  aus  lt.  grigem  und  ti^e-ja  Gesetz'  aus  legem  gehören  wohl 
hieher:  vgl.  it.  gregge,  l^gge  mit  offenem  e  nach  Valentini, 
während  Fanfani  bei  beiden  geschlossenes  e  angibt.  Dagegen 
ist  an  Entstehung  von  t  aus  ie  nicht  zu  denken  in  Fällen  wie 
gint  aus  gentem,  print  p§nnt  aus  pare$item,  IHnt  Zwickel,  Einsatz 
aus  it.  cento  (Miklosich,  Albanische  Forschungen  II,  13,  also 
Albanesische  Studien  I,  31  unrichtig),  Uifit  hundert  aus  centum, 
wo  vielmehr  -ent-  zu  -int-  geworden  ist  wie  im  Rumänischen 
(Miklosich,  Rumunische  Lautlehre  II,  13),  allerdings  nicht  mit 
der  Regelmässigkeit  wie  in  dieser  Sprache,  vgl.  ^ent  neben 
^nt,  mpit  aus  mentefu,  arg^nt  aus  argetUum,  kuv4nt  aus  con- 
venfum. 

Für  solches  ie  nun  tritt  im  Albanesischen  in  einigen 
Fällen  in  ein:  Hart§  Streit  zu  certare,  mialt§  Honig  mit  Suffix 
•t^  aus  mial  =  lt.  mel  gebildet,  ial'^  Sattel  für  daf^  aus  sella; 
iaf^  Säge  ^=  rum.   ^arr^  kann  ,auf  das  früh  belegte  sarra  = 
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«erm  zurückgehen^  Schuchardt  289 J  Gleichartig  ist  von  alt- 
arttchen  Wörtern  jam  ich  bin  aus  *em  fUr  *emmi  esmi,  das 
Zahlwort  ,8echs^  ^^^^^  über  welches  unten  gehandelt  werden 
wird,  garp§n  garp§r  Schlange ,  vgl.  serpo  serpens ,  jaSt§ 
drauÄsen,  vgl.  e^,  und  jenes  dia^t^y  welches  den  Ausgangs- 
pnnkt  dieser  Untersuchung  bildete.  Da  dies  ia  in  einigen 
Men  in  aufTallender  Weise  mit  rum.  iea  (ia)  ea  zusammen- 
trifft  (vgl.  Uart§  Streit  mit  rum.  Ueart§;  §arp§n  Schlange  mit 
nun.  Sarp§;  gait§  sechs  mit  rum.  Sase;  §al§  Sattel  mit  rum. 
ifl,  mrum.  Sao;  mialt§  Honig  mit  mrum.  7iare,  drum,  miere  für 
maTe)y  so  meint  Herr  Miklosich,  Rumunische  Lautlehre  H,  11, 
auch  im  Albanesischen  scheine  ie  zu  iea  fortgeschritten  zu 
»ein.  Das  lässt  sich  bei  dem  Mangel  an  beweisenden  Ueber- 
gangsformen  freilich  nur  als  Vermuthung  hinstellen;  auch  zeigt 
die  Erscheinung  im  Albanesischen  nichts  von  der  Gesetz- 
nbsigkeit  der  entsprechenden  im  Rumänischen. 

Es  bleibt  femer  zu  erweisen,  dass  das  6  in  dia^-f§  die 
SteDe  eines  zu  erwartenden  s  vertreten  könne.  Der  Wechsel 
M  8  und  0,  sowie  das  Hervorgehen  von  6  aus  älterem  s  lässt 
ach  im  Albanesischen  in  folgenden  Fällen  nachweisen: 

Sftf-a  Messer,  Schwert  H.,  Doz.,  Rossi,  Rada  24,  Kav.  598, 
aus  lat  Mca. 

Mcen-a  Ia  segala  Rossi,  Grammatik  331,  ^ek§r§a  Roggen, 
Korn  H.,  Doz.  ist  it.  segala  Roggen,  Korn.  Schuchardt  248. 
Rum.  9ecär§.     Aus  lt.  secäle, 

ÖA^-a  Brustwarze  H.;  6t0-a  tetta,  poppa^  mammella  Rossi, 
neben  si8§  weibliche  Brust,  Zitze  H.,  Rhd.  Anth.  26,  Rossi, 
Banchus  s.  v.  mammilla,  Doz.  und  tsit8§  Rossi,  tsitskf  Doz. 
^  und  it8§  sind  aus  serb.  sisa,  ttdUt^  aus  serb.  bulg.  cica 
entlehnt.     Miklosich,  Albanische  Forschungen  I,  33. 

^*-tt  Schwein,  g.  nach  H.  und  Doz.,  bi-u  Rossi,  6i  Wild- 
«iWein,  Kristof.,  Grammatik  14,  hi-u  und  6i-m  Wildschwein 
Kulur.  23  (vgl.  Albanesische  Studien  I,  56),  öm  Blanchus  s.  v. 
««» (wo  unrichtig  ht  steht),  Kav.  1127.  6?/.  ist  die  ältere  Form, 

'  Das  riiüiselhafto  javf  Woche  kann  lautlich  genau  =  lt.  aevum  sein  (jev^, 
wie  je<^  aus  aeUu,  daraus  javp  wie  jaiu  aus  jeni).  Für  den  seltsamen 
Bedeutangsübergang  weiss  ich  freilich  keine  Analogie.  Eine  Deutung 
*'w  hMomas  setzt  Verstümmelung  voraus,  die  selbst  dem  Albanesischen 
kaom  zosutrauen  ist. 
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über  den  Wechsel  von  u  und  i  siehe  unten.  Das  Wort  kann 
Lehnwort  aus  lt.  süs  sein,  kann  aber  auch  urverwandt  damit 
sein;  sowie  mit  avest.  hu,  griech.  aui;  u;,  ahd.  sü,  Curtius,  Grund- 
züge 381. 

timl  Essig  bei  Rossi,  Grammatik  13;  sonst  ü^ulf-a  H., 
Kav.  676,  Kristof.  Matth.  27,  34  t.,  ü^k  Kristof.  ebenda  g. 
Die  Etymologie  ist  unklar.  Puljevski  142  hat  oßiU;  da  -ft- 
aus  It.  -et'  entstanden  sein  kann  (Miklosich,  Albanische 
Forschungen  n,  87),  könnte  man  an  ein  dcetum  aus  acitum 
denken,  auf  das  auch  aslov.  ochti,  ags.  eced,  ahd.  ezsnch  aus 
*dttko  (Kluge,  Etymologisches  Wörterbuch  69)  weisen.  Dagegen 
rum.  ots^t  aus  dem  Slavischen:  Miklosich,  Rumunische  Laut- 
lehre IV,  52;  bulg.  ocStz, 

In  die^n§  gestern  H.,  Doz.  (neben  die  =  ai.  hyds,  griech. 
xOe^,  lt.  h&ri,  got.  gistra-)  darf  man  schwerlich  eine  dem  griech. 
xOeaivog  gestrig  genau  entsprechende  Bildung  sehen,  sondern 
das  Wort  wird  der  bestimmte  Accusativ  Singular  eines  mit 
dem  Deminutivsuffix  -6  (Albanesische  Studien  I,  34)  gebildeten 
Nomen  die^  ,der  gestrige  Tag"  sein. 

Hahn  hat  die  beiden  Verba  puStöj  ich  umarme,  umringe, 
hülle,  schliesse  ein,  und  pubtoj  p^töj  ich  presse,  puhtohem  kleide 
mich  enge,  upv^tüan§  sie  umarmten  sich.  Ebenso  Dozon: 
puStöA  cmbrasser,  serrer  dans  ses  bras,  conquörir;  pu^tM,  serrcr, 
gener,  des  vctements.  pust&fi  ist  yon^pahUt  aus  lt.  potestatem 
(Miklosich^  Albanische  Forschungen  II,  51)  gebildet,  pu^<hi 
ist  ohne  Frage  damit  identisch:  das  0  ist  hier  indessen  vielleicht 
durch  Anlehnung  an  puO  ich  küsse,  hervorgerufen. 

Ist  ^enegd-a,  ^enejegel-a  Ameise,  bei  Rossi,  mit  ags.  snägel, 
engl,  simil,  anord.  snigill,  mhd.  miegd  Schnecke,  Blutegel  ver- 
wandt? oder  gehört  es  zu  ags.  snixxin  kriechen,  wozu  Weigand, 
Deutsches  Wörterbuch  IP,  611  nhd.  achiiake  Mücke  stellt? 

^irkieja  cece  Rossi  geht  auf  die  venezianische  Aussprache 
siserchia  fiir  cicerckia  Kichererbse  zurück. 

OumuZ-a  Knopf  Rossi  ist  identisch  mit  sumbul  (a8ix^8XX) 
Knopf  bei  Kav.  437.     Die  Herkunft  ist  mir  unbekannt. 

^p(e)r'a  Gerte,  Ruthe  bei  Rossi  ist  gewiss  dasselbe  Wort 
wie  5ufr§'a  Gerte  H.,  baguettc,  vcrgc  Doz.  Vgl.  aslov.  nslov. 
scrb.  Hba  Ruthe  (Miklosich,  Vergleichende  Grammatik  I,  129)? 
lit.  8upfi  wiegen,  schaukeln? 
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df^§  herb,  sauer,  was  die  Zähne  stumpf  macht,  g.  H., 
911  idg.  aki,  wovon  aslov.  ostn  acutus,  lit.  asztrus  scharf  u.  s.  w. 
Zur  Bedeutung  vgl.  lt.  acidus  sauer,  acetum  Essig. 

In  den  Beispielen »  die  sich  blos  auf  die  Autorität  ßossi's 
it&tzen,  mag  vielleicht  ungenaue  Beobachtung  odex  mangelhafte 
An&eichnung  das  Erscheinen  von  0  fUr  8  verschuldet  haben; 
aber  die  übrigen  genügen,  um  den  Lautwandel  für  das  Alba- 
sflusche  zu  erweisen,  so  dass  also  der  Identification  von  diabt§ 
mit  aslov.  destz  nichts  mehr  im  Wege  steht.  Ich  füge  noch 
Unzn,  dass  das  mrum.  8§inti§  mica  bei  Kav.,  servie  bei  Daniel 
n  alb.  ^rime-ja  H.,  Omwe  Doz.,  Ortwie  Doz.,  Märchen,  S.  59 
Splitter,  Krümchen  gehört;  dass  im  Tsakonischen  in  ausge- 
ddinter  Weise  (vielleicht  regelmässig;  die  Behandlung  durch 
Herrn  Defi&ier,  Zlakonischc  Grammatik,  S.  46  gibt  keine  Vor- 
itellimg  von  der  Ausdehnung  der  Erscheinung,  0  kann  aus  dem 
Tnlgärgriechischen  eingeschleppt  sein)  s  für  gemein-griechisches 
I  eingetreten  ist,  wie  ja  auch  das  Junglakonische  schon  0  in  c 
gewandelt  hat  (meine  Griechische  Grammatik,  S.  191);  dass  auch 
I  «mst  in  neugriechischen  Mundarten  vereinzelt  8  fUr  0  erscheint 
(bei  Foy,  Lautsystem  der  griechischen  Vulgärsprache,  S.  49  lok- 
mäi  dir(o  =  OXißd),  säd^i  OuXdxccv,  kretisch  seldr/i  OuXaxiov);  dass 
i&  engUscher  und  spanischer  Aussprache  vielfach  die  alveolare 
Spirans  statt  der  interdentalen  eintritt,  was  allerdings  meist 
Bodi  als  fehlerhaft  bezeichnet  wird:  Rumpelt,  Das  natürliche 
System  der  Sprachlautc,  S.  65,  der  aber  nicht  loves  er  liebt 
ftr  hveth  hieher  beziehen  durfte,  worüber  vgl.  Storm,  Eng- 
Ittcbe  PhUologie  I,  281. 

Es  wird  nach  dem  Vorstehenden  an  der  Vertretung  von 
indogermanischem  &!  durch  albanesisch  8,  respective  6^  nicht 
gezweifelt  werden  können.  Es  scheint  indessen,  dass  wir, 
wenigstens  in  einem  sicheren  Falle,  auch  den  weichen  Zisch- 
littt  2  als  aus  k^  hervorgegangen  betrachten  müssen,  wo  natü;*lich 
«  sIb  Vorstufe  angesetzt  werden  muss.  Dieser  eine  Fall  ist  das 
Zahlwort  , zwanzig^:  iiazet  Blanchus;  ni  zeit  Lecce;  ni  zet 
Boesi,  Jungg;  niz^t  Kristof.  Luc.  14,  31  g.  ii^et  Hahn,  Doz., 
Kristofl  )ie  zet  Reinhold.  rl§zet§  Rada.  Das  voranstehende  na 
^  <i«  ^  ist  das  Zahlwort  ,eins%  wie  in  ai.  sa-hdsra-  ein 
twwend,  griech.  s-xorsv  ein  hundert  (anders  Ascoli,  Kritische 
Studien  101).    zet  zwanzig  ist  nämlich  im  Albancsischon  Zähl- 
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einheit  und  bereits  Herr  Pott,  Die  quinare  und  vigesimal 
Zählmethode,  S.  101  hat  darauf  hingewiesen,  dass  sich  ii 
Albanesischen  Reste  einer  vigesimalen  Zählmethode  erhalte 
haben.  Heute  können  wir  sagen,  dass  deren  mehr  sind,  a] 
er  glaubte.  ., Vierzig'  heisst  d^4t  Hahn,  Doz.,  Kristof.,  c 
zeit'  Reinhold,  dizet  Rada,  also  =  zwei  zwanzig.  Bei  ,sechzi^ 
und  ,achtzig'  ist  die  decimale  Zählmethode  durchgedrangeo 
^aM§'Oiet§,  tet§'liet§,  imd  die  Mundart  von  Scutari  hat  dieselb 
auch  bei  , vierzig'  eingeflihrt:  katr§'liet^  Kristof.,  Grammatik  3^ 
katerlät  Scut.  Matth.  4,  2,  kat§rlet§  Kristof. -ebenda  g.,  kaisfi 
ciete  Blanchus,  kattre  ciett  Lecce,  katerZeit  Rossi,  katterltt  Junß 
Aber  in  der  Mundart  der  Albanesen  des  Königreichs  Griechei 
land  hat  sich  auch  für  ,sechzig'  und  ,achtzig'  das  Vigesima 
System  bis  heute  lebendig  erhalten:  tre  zett\  kotier  zetV  ReinhoN 
Grammatik  22;  trez4t,  kair^zit  Kristof.,  Grammatik  34,  aus  Hydn 
Dieses  zet  nun  ai.  i^gati,  griech.  Ffxart  eixpat,  It  vigifiä 
also  der  für  diese  Formen  zu  erschliessenden  gemeinsame 
Grundform  *vi(?)'  &,mfi  gleichzusetzen,  ist  sehr  verftihreriscl 
Der  Anlaut  wäre  im  Albanesischen  verstümmelt,  was  an  un 
flir  sich  keine  Bedenken  hat,  obwohl  wir  sehen,  dass  sich  da 
Zahlwort  in  anderen  Sprachen  in  anderer  Richtung  entwicke 
hat  (z.  B.  Präkrt  visä,  östliches  Hindi  bis,  zigeunerisch  bii  w 
ai.  mqati;  kurdisch  bist;  Pämirdialekte  vlst  vist).  Nur  A 
Media  z  gegenüber  der  idg.  Tennis  fc,  ist  geeignet  Bedenk^ 
gegen  diese  Gleichung  hervorzurufen.  Das  albanesische  z  ^ 
überhaupt,  ausser  wo  es  in  Lehnwörtern  steht,  ein  bezügK 
seiner  Herkunft  durchaus  dunkler  Laut.  Als  Analogen 
zef  =  *-k^mti  kann  vielleicht  zl-n  schwarz  gelten,  wenn  rO 
dies  mit  aslov.  sivz  cincreus  (serb.  siv  grau),  lit.  sz^as  weJ 
schimmelicht,  von  Pferden,  ai.  gyäon-  braun,  schwarzbr»^ 
armen,  seav  schwarz,  npers.  siyäh,  osset.  sau,  Pämirdialekte 
söl  vergleichen  darf.  Das  dazu  gehörige  Femininum  zez^ 
eine  Deminutivbildung  (Albanesische  Studien  I,  83).  C 
Grund  der  Schwächung  von  s  zu  z  ist  freilich  weder  hier  no 
in  zet  ersichtlich.  Ich  kann  höchstens  darauf  hinweisen,  dfl 
in  zwei  mir  bekannten  Fällen  die  Lautgruppe  H  im  Inlaut  2 
zd  wird:  von  gimst  Faust,  Faustschlag,  Handvoll  (aus  aslo 
(p'zaff,,  serb.  grsf)  ist  abgeleitet  grastön  mit  der  Nebenform  gru 
</ö))  bei  Reinhold,  Lexikon   93,    womit   giiiidoi   er   fasste,   h 
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Kulur.  80  (gruzdoi  geschrieben)  identisch  ist.  Femer  steht  bei 
Kolur.  154  dJid^ra  Knochen  für  alt§ra  (Albanesische  Studien  I^ 
29).^    AehnUch  z§ebe  Krätze,  neben  sUdte,  aus  lt.  Scabies. 

Ist  die  Gleichung  zet  =  '*kmti  richtig,  so  haben  wir  gleich- 
zeitig auch  das  albanesische  Aequivalent  für  die  grundsprachliche 
Nasalis  sonans  gewonnen,  nämlich  e.  Dieses  e  wird  aus  en 
entstanden  sein,  so  dass  also  das  Albanesische  auch  in  der  Ver- 
tretung des  vocalischen  Nasals  sich  vom  Griechischen  scheidet 
und  sich  zum  Slavischen  (e),  Litauischen  (in),  Lateinischen 
(m  in)  und  Keltischen  (en  in  Osthoff,  Morphologische  Unter- 
suchungen I,  106  ff.)  stellt.  Das  aus  en  entstandene  e  von  zet 
ist  mit  altiriscfaem  e  in  c&  hundert    aus  kent  zu  vergleichen. 

Wenn  die  bisherigen  Auseinandersetzungen  nicht  gänzlich 
verfehlt  sind,  so  ergibt  sich,  dass  das  altarische  Zahlwort  für 
,handert^  im  Albanesischen  wahrscheinlich  etwa  eet  gelautet 
bat.  Damit  ist  zugleich  der  Beweis  geliefert,  dass  leint  Lehn- 
wort aus  dem  lateinischen  cenitum  sein  muss. 

Indem  ich  mich  nun  der  Besprechung  der  übrigen  Zahl- 
wörter zuwende,  habe  ich  nur  noch  Zweierlei  vorauszuschicken. 
Das  eine  ist,  dass  wir  uns,  in  Erinnerung  an  das  im  Anfange 
Ausgefährte^  nicht  allzusehr  wundem  dürften,  auch  unter  den 
kleineren  Zahlausdrücken  einer  oder  der  anderen  Entlehnung 
za  begegnen,  und  dass  wir,  zumal  wo  es  sich  um  eine  im  Wort- 
schatz so  stark  gemischte  Sprache  wie  das  Albanesische  handelt, 
auch  diese  Möglichkeit  immer  in  Erwägung  ziehen  müssen.  Das 
zweite  bezieht  sich  auf  das,  was  Herr  Georg  Curtius  in  seinem 
Aufsatze  über  die  Tragweite  der  Lautgesetze ,  insbesondere  im 
tiriechischen  und  Lateinischen  (Berichte  über  die  Verhand- 
longen der  königl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Leipzig,  philoL-histor.  Classe  XXU,  1  ff.)  über  die  Zahl- 
wörter bemerkt  hat.  Dort  heisst  es  S.  33:  ,Kaum  an  irgend 
einer  Classe,  von  Wörtern  zeigt  sich  so  deutlich  wie  bei  den 
Zahlwörtern  einerseits  die  Zusammengehörigkeit  des  gesammten 
indogermanischen  Vorrathes  bis  zur  Grenze  der  Hunderte  und 
andererseits  in  fast  jeder  Sprache  eigenthümliche  Entstellungen 
and  kleine  Verschiebungen  der  Laute,  wie  sie  sonst  selten  oder 

'  V|^].  avoBtiach  aadilfia  neben  asU-? 
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gar  nicht  vorkommen,  während  doch  die  Identität  der  betref- 
fenden Wörter  hier  durch  die  gleiche  Geltung  völlig  ausser 
Zweifel  gestellt  ist.  .  .  .  Der  Qrund  liegt  unstreitig  darin ,  dass 
die  Zahlwörter^  schon  in  frühester  2ieit  dem  Zusammenhange 
mit  Nominal-  und  Verbalformen  entrückt^  (dass  sie)  schon  früh 
rein  conventioneile  Zeichen  [?]  waren,  bei  denen  sich  auch  des 
häufigen  Gebrauches  wegen  die  Bequemlichkeit  und  Lässig- 
keit in  besonderem  Grade  geltend  machen  konnte,  ohne  dass 
diese  zerstörenden  Triebe  durch  das  Streben  nach  Deutlichkeit 
sonderlich  gehemmt  wurden/  Wir  werden  die  Richtigkeit  der 
Beobachtung  ohneweiters  zugeben  dürfen,  ohne  damit  zugleich 
die  Richtigkeit  der  Erklärung  zuzugestehen.  Das  Albanesische 
selbst  liefert  neue  Beispiele  fUr  eigenthümliche,  sonst  nicht  nach- 
weisbare Lauterscheinungen  bei  Zahlwörtern,  wie  uns  ja  bereits  in 
zet  ein  solcher  fast  ganz  isolirter  Lautwandel  entgegentrat.  Aber 
wir  werden  die  Erklärung  solcher  Erscheinungen  in  einer  anderen 
Richtung  suchen  dürfen,  welche  mir  bereits  von  Herrn  Osthoff 
in  dem  Aufsatze  ,Forma8sociätion  bei  Zahlwörtern^,  Morpholo- 
gische Untersuchungen  I,  92  ff.,  und  von  Herrn  Baunack  in  der 
Abhandlung  ,Formenassociation  bei  den  indogermanischen  Nume- 
ralien mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Griechischen^,  Kuhn's 
Zeitschrift  XXV,  225  ff.  angezeigt  und  durch  eine  grosse  Anzahl 
von  Beispielen  als  die  richtige  erwiesen  worden  zu  sein  scheint. 
Ich  verweise  besonders  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  des 
letztgenannten  Gelehrten  S.  226  ff.»  die  ich  durchaus  unterschreibe. 
Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die  Zahlwörter  ein  von  den  sonst 
geltenden  Lautgesetzen  unberührtes  Dasein  flihren,  gewisser- 
massen  eine  eximirte  Gerichtsbarkeit  gemessen  sollten.  Wo  daher 
bei  der  phonetischen  Untersuchung  eines  Zahlwortes  ein  Rest 
übrig  bleibt,  der  in  der  Rechnung  nicht  rein  aufgeht,  da  müssen 
wir  einen  fremden,  hemmenden  oder  treibenden  Einfluss  anneh- 
men, der  ja  freilich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  gesucht, 
vielleicht  vorläufig  oder  überhaupt  nicht  gefunden  jirerden  kann. 

Zwei. 

Ich  wende  mich  zunächst  zur  Untersuchung  des  Zahl- 
wortes für  ,zwei':  du  Blanchus,  Jungg,  Hahn,  Scut.  Matth. ;  du 
Lecce,   Rossi,   Kristoforidis,   Dozon;    di  Matth.    18,  20  Piana; 
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di  ebenda  Frasc,  Rada,  Reinhold.  Als  Flexion  mit  dem  be- 
stimmten Artikel  gibt  Herr  Eristoforidis^  Grammatik  8.  36,  die 
folgende  an: 

Masculinnm  Femininum 

Nom.  Accus.  t§  d^  t§  duja 

Gen.  Dat.       t§  dy^ve  s§  düjave 

Ablativ.  s§  djiS  s§  d^jai. 

Herr  Dozon,  Grammatik  S.  212,  gibt  t§  dua  als  Femi- 
ninmn  an ;  Reinhold,  S.  20  t§  dia,  und  als  Gen.  Dat.  t§  divet 
männlich,  t^  diavet  weiblich.  Nach  de  Rada,  Grammatik,  S.  48 
ist  die  Declination: 

Maaculinum         Femininum 

Nom.  Acc.  dl  dl  (so;  schwerlich  richtig) 

Gen.  dtS  diaS 

Dat.  dive  diave, 

« 

Rossi  dagegen  hat  Grammatik,  S.  29  fUr  Masculinum  und 
Femininum  die  gleichen  Formen: 

Nom.  Acc.  du 

Gen.  Dat.    dj^vs  oder  duvet 

Ablativ         düS  oder  duve. 

Die  Flexion  ist  die  der  Nomina  und  bietet  daher  keinen 
Anlass,  gerade  an  dieser  Stelle  besprochen  zu  werden;  -a  ist 
die  gewöhnliche  weibliche  Pluralendung  (Albanesische  Studien 
I,  97),  in  dy,ja  bei  Kristoforidis  ist  ein  j  aus  dem  vorhergehenden 
u  entwickelt. 

Die  Formen  der  anderen  indogermanischen  Sprachen  sind 
die  folgenden:  ai.  dvä  dväü,  fem.  ntr.  dv^  (Prakrt  dtie  duve, 
östl.  Hindi  dui  aus  dem  Neutrum,  sonst  in  den  neuindischen 
Sprachen  noch  do,  be,  ba,  Hoemle  251:  zigeunerisch  duj)]  avest. 
dva  fem.  duyS  (huzv.  parsi  du,  neup.  du,  kurdisch  du,  afghan. 
dvah  fem.  dve)]  griech.  Buu)  S6o;  lt.  duö  duö,  umbr.  msc.  Nom. 
duT,  ntr.  tuva,  Acc.  masc  fem.  iuf;  lit.  du  fem.  dvi  (lett.  dum, 
westkurisch  dul);  aslov.  dvoa  dva;  got.  tvai  tvös  tva\  altirisch 
da  fem.  di,  neben  da  auch  ddu  dö.  Als  indogermanische  Grund- 
form lässt  sich  hieraus  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Dual- 
form duö  duö  gewinnen,  daneben  vielleicht,  als  Dual  eines 
uStammes  du-)  d%  worauf  die  litauische  Form  diu  und  das 
boiotische  5toü  (dju  =  du),  Larfeld,  Sylloge  inscriptionum  boeo- 
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ticamm  Nr.  16.  23  hinzuweisen  scheinen.  Die  albanesische 
Form  Iftsst  sich  ohne  Rchwicrif^kcit  aus  jeder  dieeer  beiden 
Grundformen  herleiten. 

Bei  ihrer  Betrachtung  muBs  zunächst  dos  anlautende  d- 
unserc  Aufmerksamkeit  beschäftigen.  Das  Zahlwort  fUr  .zehn', 
das  im  Indogermanischen  ebenfalls  mit  alveolarer  Media  an- 
lautete (idg.  *dÄim,  ai.  dd^a  u.  8.  w.),  zeigt  im  Albanesischcn 
im  Anlaute  die  interdentale  weiche  Spirans  (iietf).  Man  könnte 
vielleicht  geneigt  sein  hieraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  nur 
,  eines  der  beiden  Zahlwörter  ein  urariBchcs  Wort,  das  andere 
dagegen  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  sei.  Eine  Betrachtung 
der  Schicksale  von  ursprünglichem  d  in  altarischen  wie  in 
Lehnwörtern  wird  diesen  Schluss  als  irrig  erweisen. 

1.  Indogermanisches  d  erscheint  als  d  z.  B.  noch  in 
dem  Kind,  das  zu  air.  dam  Ochs,    griech.    SötiaXi;,    SajuXi; 

gehört. 

dint  Holz,  zu  ai.  dru-,  griech.  3pü;,  got.  tiiu. 

ndf  Präposition,  in,  zu,  zu  aslov.  do,  Ictt.  da  bis,  bin  —  zu, 
ags.  töf  nbd.  zu. 

dil^-a  Tag,  vgl.  ai.  dina-  n.  Tag,  aslov.  dbiib,  iit.  denü. 
lt.  dieg. 

2.  Indogermanisches  d  erscheint  als  &  z.  B.  noch  in 
Sojg  ich  gab,  zu  ai.  dddäti  er  gibt,  griech.  SiSiopii,  lt.  dare, 

aslov.  damb,  Iit.  dA'mi.  Sgnp,  g.  aanf  Gabe,  Abgabe  =  aslov. 
dam  gegeben. 

fi>CI,  Stamm  /öS,  ich  ermUdc,  zu  got.  lala  ,  anord.  lair  träge, 
faul,  lt.  Uunu  aus  lad-to-. 

pUrH,  Stamm  ■^ri,  ich  farze,  zu  ai.  pdrdata,  griech.  TcepSu, 
Iit.  pirdiu,  (!ech.  prdim,  ahd.  ßrzu. 

hüSfrf  Knoblauch,  das  eine  Weiterbildung  von  *Auäe  aus 

*Au.)-3g  ^  griech.   oxipoSov   zu   sein  scheint,    vgl.   uifröA  neben 

i  aus  It.  ordinäre  (Albancsische  Studien  I,  92). 

1  AeS,  werfe,  giesse  aus,  zu  ags.  sceotan  u.  s.  w., 

in,   Hecke,   zu  Iit.  gdrdas  Hürde,  aslov.  t/radi 
mm.   ijardii    Zaun,    die    von    got.    garda-   zu 

,   i  Doz.  Speck,  Talg,  vgl.  griech.  £>;[«;  Fett,  das 
jhciiit.  Zweifelhaft.  Aus  •3iaXei(X|j;a? 
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3.  Lateinisches  und  romanisches  d  erscheint  als  d: 

diemfn  Teufel,  aus  lt.  daeman.  Albanesische  Studien  I,  63. 

d^mmkem  Rossi,  d§nöj  Cam.  verurtheile,  aus  It.  damnare; 
kond^uem  Bogd.  aus  lt.  condemnare. 

dam-i,  dfm-i  Schaden,  H.,  aus  lt.  damnum. 

data  Rossi,  aus  lt.  datum. 

dafm^-a  Lorbeer,  H.,  aus  lt.  dapMne  (Schuchardt,  Vocalis- 
mus  n,  412).  Auch  rum.  dafin  (so  betont  im  Lex.  Bud.,  un- 
richtig bei  Cihac  ddfin)  und  im  Slavischen  s.  Miklosich,  Fremd- 
worter in  den  slav.  Sprachen,  83.  Albanesisch  ^afn§  bei  Cam. 
und  Bo/fn  Raps,  stammen  aus  griech.  BifviQ. 

de-u  Gott,  Albanesische  Studien  I,  73,  aus  lt.  dsus, 

d^r§-^  debito,  sie.  Cam.  I,  161,  detur§  Kristof.  aus  lt. 
*dMtura,  d^or§8  debitor,  Blanchus,  aus  lt.  debitor, 

dauern  indebolito,  Rossi,  aus  lt.  debüis, 

d^ndr-i  Münze,  Blanchus,  aus  lt.  denarius. 

dfn§söj  verdichte,  H.,  aus  lt.  densus, 

d^^6j  H. ,  d§i§r6fi  Doz.,  sehne  mich,  aus  lt.  desiderare. 

didl  Teufel,  aus  It  diaholus. 

djakdn-i,  d^akue  chierico,  Albanesische  Studien  I,  52,  aus 
lt.  ^diacönem, 

dej  würdig,  Miklosich,  Albanische  Forschungen  II,  21^ 
aus  it.  degno;  me  defme  Rossi  aus  it.  degnare, 

düüv'i  Sündfluth,  Rossi,  aus  lt.  diluvium. 

dfrSit§,  dreü§  gerade,  recht,  aus  lt.  directus. 

diiepvl  Schüler,  Albanesische  Studien  I,  64,  aus  it. 
üscepclo. 

düprue  Rossi,  aus  it.  disperare, 

drek  Teufel,  draiigua  Drache,  Albanesische  Studien  I,  22 
f.,  52,  aus  lt.  draco,  draconem, 

dvk^-a  regulus,  Blanchus,  aus  it.  duca;  dukät-i  Raps., 
aas  it.  ducato. 

duT&n,  d§rön  dauere  aus,  ertrage,  aus  lt.  durare, 

fraiu2^-a  Seite,  H.,  aus  it.  handa. 

bandjerf-a  Flagge,  H.,  aus  it.  bandiera. 

kalanddr-i  Kalender,  H.,  aus  lt.  calendarium, 

kfndel§  (chendelh)  lampas,  Blanchus,  aus  lt.  candela,  kandü-i 
Rossi,  stammt  zunächst  aus  ngriech.  xavr^Xa;  kanhüe  Kav. 
zunächst  aus  ngriech.  xavSi^/Aa. 
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kardeFin  Rossi;  aus  it.  cardeUino, 

konsid^ntem  betrachten^  Bogd.,  aus  lt.  considerare. 

f§dig§-a    Mühe,    Blanchus,    aus    venez.    fadiga    =    it. 
fatica. 

ßd^nts  tregua^  Raps.^  aus  it.  fidama, 

funt-di  Grund,  Boden,  aus  lat.  fundus. 

lend  glans,    Blanchus,   aus  lt.  glandem;   ^d§r§-a   Drüse, 
H.,  aus  lt.  glandula. 

ndivenvsm  Rossi,  aus  it.  indoninare, 

l^d&fi  lobe,  aus  lt.  laudare. 

mendvl  -a  Mandel,  Blanchus,  aus  venez.  mandola;  mandorle 
Plur.  Kristof.  l<rc.  32,  aus  it.  mandorla. 

mandragur§  Reinhold,  aus  it.  mandragola. 

predtkuem  predigen,  Blanchus,  Rossi,  aus.  lt.  pt'aedirare. 
Daneben  pre^kue  bei  Rossi. 

Sprofundue  precipitare,  Rossi,  aus  lt.  profundus. 

respandueni  Blanchus,  aus  lt.  respondere. 

äkandul,  skandale  Albanesische  Studien  I,  64,  aus  lt. 
scandalum. 

Hndr§-a  Holzziegel,  Rossi,  aus  mit.  sdndula, 

ikudel^-a  Blanchus,  aus  it.  scuddla, 

aolddt  miles,  Blanchus,  aus  it.  soldato. 

study uem  studiren,  studde  Studium,  Blanchus,  aus  lt. 
Studiare  Studium. 

suspenduem  Bogdanus,  aus  lt.  suspendere. 

t§nd§'a,  g.  tandf  Reisigdach,  H.,  aus  it.  tenda. 

4.  Lateinisches  und  romanisches  d  wird  durch  3  ver- 
treten; hiebei  ist  häufig,  aber  durchaus  nicht  immer,  die  Ver- 
mittelung  des  romanischen  Lehnwortes  durch  das  Neugriechische 
im  Spiel. 

log^-a  Bret,  Diele,  H.^  aus  it.  doga.  Ngriech.  Ss^a 
Legrand. 

^u^öj,  ^fröj  schenke,  H.;  Dozon  hat  durah  und  hirun; 
Kav.  duröj.  Herr  Miklosich  leitet.  Albanische  Forschungen  U, 
22,  das  Verbum  gewiss  mit  Recht  aus  lt.  donare  ab;  freilich 
fehlt  eine  gegische  Form  ^unön,  aber  Rossi  hat  hunti,  himti-a 
Gabe,  das  wohl  auch  hieher  zu  beziehen  ist.  Dagegen  ist 
mrum.  hor§  donum  (Miklosich,  Rumunische  Lautlehre  IV,  89) 
sicher  griech.  BoSpov. 
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lom-i  tettOy   lom-a  stanza  Rossi^    lomat  xa  TafjLsia  Kristof. 
Matth.  2Ay  26  t,  ans  lt.  d(mus. 

aZfruem   anbeten ,    Blanchus,   norue   alrim  Rossi,   a^uröj 
Kristof.,  aus  It.  adorare. 

külfr§  Ambos,  H.,  Kav.,  aus  lt.  *incüdineni;  ku^-^i  aus  lt. 
in€Tüdem.    Albanesische  Studien  I,  35. 

e6-Bt  Böcklein,   aus  lt.  haedus,     Rum.  jed,    Albanesische 
Studien  I,  35. 

üul  Götzenbild*,  aus  it.  idolo.     Vgl.  griech.  siSwXov. 
diulij  Budi,  Bogdanus,  aus  lt.  ludaeus,     Griech.  'IouBaTo<;. 
Aber  bei  Kristof.  lade. 

prel§  Raps.  Beute,  aus  it.  preda,  lt.  praeda. 
pr6^§  Nutzen,  profus  proficere,  aus  lt.  p^odum. 
tra^tue  verrathen,    Rossi,    richtiger    bei   Kristof.    tra^toj, 
iro^hiar,  aus  It  *traditare.    Bei  Blanchus  tradituem  prodere. 

cerö-8i  gelb,  aus  it.  verde,  lt.  viridis.    verldJc  gelblich,  IL, 
&U.S  viridaceus. 

/c8^  Treue,  Kul.,  aus  it.  fede. 

wBf  Schraube,   aus  venez.  vida  =  it.  vite.     Albanesische 
Studien  I,  80.    Ngriech.  ßt3a  Legrand. 

parcAü  Kav.,  H.,  Paradies,  aus  lt.  paradisus.    Mrum.  pard- 
^«*w  weist  durch  die  Betonung  direct  auf  griech.  izotpcßeiaoq. 

mol  Scheffel,   N.  Test.   Corfii,   aus  lt.  modius,     Ngriech. 
l*^2to;,  (a63(ov  Legrand. 

pre^kue   predigen,    Rossi,   aus   lt.   praedicare.      Vgl.    oben 
prtdihiem. 

mane^  H.,  Kul.  Münze,  aus  venez.  moneda  =  it.  moneta. 
Ngriech.  {Aov^Sa  Legrand. 

hattar^^i  Blanchus,  b§8tar^§  Kul.  Bastard,  aus  it.  bastardo. 
Ngriech.  |A?ri9Tap39<;  Legrand. 

humbarZ^  Raps.,    lumbarZ§   Blanchus ,    aus   it.    bovibarda. 
Ngriech.  |jLxo|Ji^dp$a  und  Xou)jLTCdp8a  Legrand. 

ior^f-a  Saite,  Deminutiv  körl§z§  Blanchus,  Kav.,  H.,  aus 
it.  fdfda,  lt.  chorda.     Ngriech.  x6p5a  Legrand.     Drum.  koard§. 
mr^df    Kav.,    aarZele-ja    H.    Sardelle,    aus    it.    sardella. 
«griech.  capSeXXa  Legrand,  mrum.  8ar^el§  Kav. 
Iar6-3i  Speck,  Blanchus,  Rossi,  aus  lt.  lardum. 
g.  ttrB^-i,    t.  urZ^r-i  Befehl;    g.  url§nuem,   t.  urZ^rön   be- 
fehlen, aus  lt.  ordinem,  ordinäre.  Ngriech.  5p3ivov,  ipotvial^b)  Legrand. 
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Sur^-li  taub;  Surip'  taub  Kav.,  Surhöj  S^löj  mache  taub  H., 
schwatze  Kav.,  aus  lt.  surdibs,    Reinhold  2,  29  schreibt  Surder. 

varh§  Kul.  Wache^  aus  venez.  varda  für  guardia,  Alba- 
nesische  Studien  I^  80.  Ngriech.  ßocpSat  gare!  ßipdta  garde  Legrand. 

kuriuvdn  Corduan^  Kav. ,  mrum.  kurBuvane,  ngriech. 
xoupScußivi. 

Damach  ist  in  lateinischen  und  romanischen  Wörtern  im 
Anlaut  fast  durchweg  d  als  d  erhalten  geblieben;  log§  mag 
zunächst  aus  ngriech.  36^«  stammen,  bei'  hii-öü  hat  vielleicht 
Söpov  mit  eingewirkt.  Im  Inlaut  ist  d  dagegen  überwiegend 
zu  5  geworden,  sowohl  in  intervocalischer  Stellung  als  auch 
mit  Vorliebe  in  der  Lautgruppe  -rd-.  Dagegen  hat  sich  -rf-  in 
der  Lautgruppe  -nd-  erhalten  (band§,  bandjer§,  kaTanddr,  k§7idelf, 
fundi,  {ipidfr§,  m4ndul§f  Skandtd,  t§nd§  und  anderen),  ebenso 
in  r§vddn  aus  laudare.  Einige  Fälle,  wo  -d-  nach  anderen 
Consonanten  oder  zwischen  Vocalen  erhalten  ist,  betreffen  ge- 
lehrte Wörter  bei  Rada  oder  in  den  Uebersetzungen  der  Pro- 
paganda. 

5.  In  slavischen  Lehnwöi*tern  scheint  sowohl  im  Anlaute 
wie  im  Inlaute  in  allen  Stellungen  d  als  d  erhalten  zu  sein. 
Man  vergleiche  die  folgenden  Beispiele,  die  ich  der  Sammlung 
des   Herrn   Miklosich,   Albanische   Forschungen  I,   entnehme: 

darovü,  daravis:  serb.  darovati, 
dohi'ja,  me  dobitune:  serb.  dobiti. 
domaHin-i  reich:  bulg.  domnfdm. 
drimU,  dfrnUs:  serb.  dremati. 
drum:  serb.  drum, 
dunavu:  serb.  dunavo. 
beseduem:  serb.  besjediti,  beyeda. 
bJkd^-a:  serb.  bijuda. 
mbod^tS'i:  aslov.  bodhci,  serb.  bodac, 
thidd,  tSudi'ja,  Uud^-a:  serb.  iudo, 
thidf'ä:  aslov.  iv>db, 
godü:  serb.  pogoditi. 
gradin^-a:  serb.  gradina. 
grudf-a:  serb.  gruda. 
gudulis:  bulg.  gzdeli&cam, 
haiduk,  hatdüt:  serb.  hajduk. 
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fladü:  Berb.  MadiH. 

kade-ja  Grährbotticb  H.:  aslov.  kadb,  serb.  karla.  Aus  lt. 
caduSj  Miklosichy  Die  Fremdwörter  in  den  slavischen  Sprachen, 
S.  94. 

pcidU:  serb.  napadüi, 

radU:  serb.  radüi. 

soditune:  serb.  svditi. 

udob:  aslov.  udobz. 

voivod^-a:  serb.  vojvoda. 

zidri,  ziddr-i:  serb.  üd. 

graid-i:  aslov.  gr<i^, 

goid^-a:  bulg.  gozdb. 

m^ßd^-a:  aslov.  mbzda, 

gfrdi-ja,  g§rdit:  serb.  grdüi, 

vedr^:  serb.  f>edro. 

kol§ndr§-a  Ringbrezel  zum  Weihnachtsabend:  serb.  koleiida 
Weihnachtslied,  bulg.  holende  Weihnachten.  Miklosich^  Alba- 
nische Forschungen  II,  8.     Aus  lt.  calendae. 

6.  In  türkischen  Wörtern  ist  d  ebenfalls  durchweg  ge- 
blieben; ich  nenne  barddk  Pokal,  tSarddk  loggia,  d^^^k  Matratze, 
diifek  Gewehr,  sendük  Koffer,  ad^t  Gewohnheit,  dert  Seelen  quäl, 
doüip  Schrank,  def  Handtrommel,  paldSm  Degengehänge,  hadern 
Confect,  mcuiAn  Metall,  kapeddn  Admiral,  djilber  Geliebter, 
dagtemä  Handtuch,  davd  Streit,  od§  Zimmer  u.  A.  Nur  in 
omi(Q-ot  Hoffnung,  das  nach  Blau  türkisch  ist,  finde  ich  8. 

3  kommt  femer  in  aus  dem  Griechischen  entlehnten 
Wörtern  zahlreich  vor: 

hiai§  Testament:  dcdera.  Herr  Miklosich  urtbeilt,  Rumunische 
Untersuchungen  H,  15,  über  das  Wort,  welches  auch  ins  Macedo- 
rumimische  übergegangen  ist  (Udt§)y  wohl  nicht  richtig,  wenn 
er  es  als  Abkürzung  von  BiaOi^xr^  fasst.  Es  ist  vielmehr  ein 
vom  Verbum  Siatdl^a)  =  duzTaaco)  gebildetes,  scheinbares  Stamm- 
nomen, wie  sie  im  Neugriechischen  sehr  häufig  sind.  Beispiele 
findet  man  bei  Jean  Pio  NeoeXXTjvixa  T:ixpa\Miaj  S.  245  und  bei 
Chatzidakis  wspl  föoffo^oY'^^  v6|jm»)v  (Athen  1883),  S.  6  und  in 
Bezzenberger*^  Beiträgen  VI,  330. 

laduit  Lehrer,  Kav.,  H.,  ^askal§  Lehrerin,  Doz. :  StSacTxaAo^. 
Mrum.  Idskalu. 

Siliuipber.  d.  phil.^liist.  Cl.    CVU.  Bd.  I.  Hft.  19 
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idßn  Kav,,  H.,  iulfin  RoBsi,  Delpliin:  8eX?iv«,  Mrum.  3e//tRu. 

ii^äka  lehre,  Kav.,  H.:  SiSsrnu.)  ESiSn^a.     Mrum.  i^fkaetka. 

i&aM  Lehre,  H.,  N.  Test.  Ath.:  BiBaxiS- 

ätitif  bidens,  Rada  13:  ngr.  StxeXXi  Legrand. 

Btsfc  Teller,  Kav.,  H.:  Stwo;. 

StaTRffnf  Diamant,  Kav.,  H.:  ngr.  Sia^vri  Legrand.  Mrum. 

iiavds  lese,  Kav.,  H.:  Stußallw.  Mrum.  S^'oD^t&jtu. 

!torf>  bestimme,  iiori-a  Frist,  H. :  Stopd^u,  SiopMi. 

iiplöt  falte,  iipldr  doppelt,  H.:  SntXävu  StTcXar/ua. 

iokimds  prüfe,  iokimi-a  Prüfung,  H.:  8oxct«eiCu,  ioKi{i^. 

iilf  Schwäche  vom  Hungern  oder  Frästen,  N.  Test.  Corfu, 
wird  von  itiMa  SeiXaio;  stammen. 

hvU-a  Dienst,  Arbeit,  Cam.:  8öu).e(«. 

iemön  DtLmon,  Reinhold:  Saiiuuv.  Auch  Saräufn-t  bei  Hahn 
wird  wohl  nur  etymologische  Orthographie  sein. 

Irom  Htrasse,  Kristof.,  Kaps.:  äpä|ios.  dromO  bei  Vigo  699 
ist  ungenaue  Sehreibung. 

irtfm^n  Kul.:  Spufuiiv  (Albanesische  Studien  I,  5'2  aus  Ver- 
sehen c^m/n). 

üafuar  Gewinn,  Zins,  H. :  äiotfopov. 

iiosm^,  g.  St'ozmf  Minze,  H. :  ■i^8JM[jw;  Legrand. 

SeA:a(t-a  der  Zehnte,  iekatia  zehnte:  Benoti«,  3exaTis«. 

Snr(  Dreschflegel,    H.:    Sipw,;    cehii  qni    frappe,  Legrand. 

Zek»  nehme  auf,  H. :  ii-/o\Mu. 

ttapöl  Erzbischof,  H.:  Semtön;;  ^v4que,  Legrand. 

iropiki  Waasersucht,   H.:  !iiptMt%ii. 

i3fa  Vorstellung,  Alb.  B.  185:  Hia. 

Ütdi-a  Götzenbild,  Kristof.:  iXimkot. 

sta^e  Kristof  Luc.  24, 13 1. :  mditai.  Ebenda  in  der  gegischen 
Uebersetzung  steht  Stade  aus  It,  gtadhim.   Job.  6,  19  g.   »tadie. 

«mag  Reihe,  Rada:  äp«3a.  Albanesische  Studien  I,  80. 
achskerze ,     H. :    XafXTÜct    cierge ,     chandelle. 

Konst.:  satpf!«. 

;ife  Traube,  H. :  ifoaplia.  . 

le,   Kav.:  craipfBa;,  Mrum.  gttßi§. 
»ramide,  Kristof:  irjpa[j,t5a. 
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karambe-ja  Krebsscheere,  H.:  xapaßtJa  ^crevisse^  Legrand. 

Keramide  Dachziegel,  H.:  xepapitBa  grosse  tuile^  Legrand. 

ptekaüe  Haarzopf,  H.:  luXe^ßa  tresse  ou  natte  des  cheveux, 
L^rand. 

skotd^^  Finsterniss,   H.:  cnwiaBi. 

§/cabü  Strohhut,  H.:  (jxidSt. 

Rvä^bi  Kristof.,  Doz.,  Wiese:  Xtßd?t. 

paksimd^-ü  Zwieback,   H.:  xa^^juiSi. 

toÄfiöS»  Reise,  H. :  xa^ßi. 

tsimbi^'^i  Feuerzange^  H.:  Tfftjm5i  pincettes,  Legrand. 

atp^hi  Schlangenart,  Rossi:  ämloL.  Das  Geschlecht  im 
Albanesischen  ist  auffallend. 

kao^^  Begräbniss,   H. :  e^63((x. 

ablele  Blutegel,  Reinhold:  dßSIXXot. 

aWci-a  Ungerechtigkeit^  H.:  a8txta. 

Itku^i-a  Feinschmeckerei,  WmZidr-i  Feinschmecker,  H.: 
M^ouStd  Legrand.  XiyouBianW. 

matceZonm-i  Petersilie,  H.:  (AaxEdovK^ci  Legrand. 

merv&i^  miruli-a  Wohlgeruch,  H.:  ptupwS(a. 

orH-a  Truppe,  Armeecorps,  Lager,  H.:  opoi^^  horde,  tribu 
errante,  öpBi  camp,  quartier  g^n^ral,  Legrand.  Vgl.  serb.  ordija 
fem.  Heer,  Horde.  Diez,  Wörterbuch  s.  v.  orda.  Kluge  140. 
Aus  dem  persisch-türkischen  ordu, 

aninids  befehle,  orlini-a  Befehl,  H. :  opdivioel^ü),  ipoivta. 

po^d  Schürze,  H.,  po^S  Ränder  des  Kleides,  Matth.  Frasc: 

spu^-a  Fleiss,  H.:  cxouStiJ. 

spulaksi-a  Studium,  H.:  *<ncou8a^a. 

por^^-a  Furz:  wopSij.  Der  Accent  befremdet,  man  erwartet 
porii^.  Vielleicht  ist  ein  albanesisches  parl§  durch  xopSi^  um- 
gestaltet worden. 

Aus  dieser  ausnahmslosen  Vertretung  von  griechisch  o 
darcfa  albanesisch  §  folgt  auch,  dass  ich  Unrecht  hatte,  Alba- 
nesisehe Studien  I,  52  g.  drap§n,  t.  drap^r-i  Sichel  als  Lehn- 
wort aus  griech.  Spix<r/ov  zu  bezeichnen.  Rossi  kennt  eine 
kürzere  Form  drap-i.  Das  kann  eine  verkürzte  Form  sein, 
wie  pet§  aus  weTaXov  (Albanesisehe  Studien  I,  79);  es  kann  aber 
auch  eine  ältere  Form  sein,  aus  der  die  mit  -§n  -§r  weiter 
gebildet  ist,    wie  dies  besonders    an  Adjectiven   Albanesisehe 

19* 
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Studien  I^  55  nachgewiesen  worden  ist.  Griechisches  Lehn- 
wort könnte  drap§n  nur  in  dem  Falle  sein^  dass  es  schon  aus 
dem  Altgriechischen  entlehnt  wäre^  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als 
dort  das  $  noch  dentale  Media  war.  So  viel  ich  aber  sebe^ 
hat  das  Albanesische  keine  Lehnworte  aus  dem  Altgriechischen. 
Zudem  stimmt  auch  der  Vocalismus  (a  gegenüber  e)  nicht. 
Somit  werden  wir  die  beiden  Worte  als  urverwandt  bezeichnen 
dürfen  und  haben  somit  zwischen  Griechen  und  Albanesen 
eine  specielle  Uebereinstimmung  in  einem  Culturworte  gefunden, 
die  um  so  bemerkenswerther  ist,  als  sich  deren  nicht  allzu 
viele  ergeben.  SpeTrco  und  dp^Tcavov  stehen  nämlich  sonst  isolirt: 
Curtius,  Grundzüge,  S.  493. 

3  ist  endUch  im  Albanesischen  der  Vertreter  desjenigen 
ursprachlichen  g  und  gh,  das  im  Slavolettischen  als  Zischlaut 
erscheint.  Der  Unterschied  der  beiden  i-Reihen  ist  also  auch 
bei  der  unaspirirten  und  der  aspirirten  Media  aufrecht  er- 
halten worden,  nur  dass  beide  in  einem  Laute  zusammenge- 
fallen sind,  wie  ja  das  Albanesische  überhaupt  die  alte  Media 
aspirata  in  die  blosse  Media  gewandelt  hat,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Slavolettischen,  Germanischen  und  Keltischen. 

So  ist  3  1.  =  idg.  g,  slav.  z,  lit.  £: 

Z§mp'hi  Zahn,  vgl.  ai.  jambhd-  Gebiss,  Mund,  aslov.  zäbz 
Zahn,  griech.  yo\ijifo<;  Zahn,  Pflock. 

o§ntf^,  g.  cand^  Bräutigam,  vgl.  ai  jämätar-,  avest.  zä- 
mätar  Schwiegersohn. 

he  £rde,  vgl.  avest.  zemä,  aslov.  zendja,  lit.  ItAni,  griech. 
YYJ   oa   (»a. 

§1  Ziege,  vgl.  ai.  aja-  Bock,  avest.  azi-  Ziege,  Ht.  ofy« 
Bock. 

barb-li  weiss,  vgl.  ai.  bhrajate,  avest.  baräzaüi  er  leuchtet. 

tib(p)  ich  binde,  vgl.  das  bis  jetzt  isolirte  lt.  ligare. 

2.  =  idg.  gh,  slav.  z,  lit.  i: 

77ia0-3i  gross,  vgl.  ai.  mah-,  avest.  maz-  gross. 

iri«6(8)  stehle,  vgl.  ai.  vah,  avest.  vaz,  aslov.  vezä,  lit.  vetu, 
lt.  veho,  griech.  fo/o;.     Die  Grundbedeutung  ist  wegfUhren. 

herle  mit  unorganischem  h-  für  erhe  Hode,  vgl.  avest. 
erezi-,  griech.  Spx^?  Hode. 

hies  ich  scheisse,  2.  Person  hiet  für  ^ted,  zu  ai.  hcid,  avest. 
zad,  griech.  ye^  X^^^- 
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In  wenigstens  zwei  sicheren  Fällen  erscheint  aber  auch  d 
gegenüber  idg.  gh,  nämlich  in: 

difn^  dim§r  Winter,  vgl.  ai.  Mmä,  avest.  zimäy  aslov.  zima, 
lit.  iSmä,  griech.  X'^^V^"*}  1^*  hiems. 

di£  gestern,  vgl.  ai.  hyds,  griech.  yßi(;^  lt.  heri,  got.  gistra-. 
Nur  lies  =  x^?^  hindert  die  Ansetzimg  der  Formeln:  an- 
lautendes gh^'  =  d-,  inlautendes  -gh^-  =  -B-. 

Trotzdem  bleibt  leider  noch  ein  ziemlich  grosser  Procent- 
satz von  etymologisch  dunkeln  Wörtern  übrig,  die  sich  vor- 
läufig noch  nicht  auf  eine  der  Formeln  1.  B  =  idg.  d;  2.  8  = 
lt.  rem.  d;  3.  5  =  griech.  B;  4.  8  =  idg.  gi  oder  gh^  zurück- 
föhren  lassen.  Ich  stelle  eine  Anzahl  davon  im  Folgenden 
zusammen: 

a)  Anlautendes  8-;  häl^-a,  g.  iält§-t  saure  Milch.  —  h4, 
ec^  und,  nach  H.  g.  endS,  nde,  ne,  en6.  —  lea,  g.  ndes  zünde 
an;  zu  8«mi)  als  urverwandt  oder  als  (altes)  Lehnwort?  —  helatdr 
der  einzige  Sohn.  —  ^^i§  Wachholder,  Doz.  Damit  ist  identisch 
odin^  Ceder  bei  H.,  aus  Xylandor,  xeSpo^  heisst  ngriech.  auch 
Wachholder.  —  heUca  g.  Coquetterien.  —  lüp^^-a,  bei  Doz. 
und  Kristof.  leCp^^  Fuchs.  Die  von  Herrn  Stier  vorgeschlagene 
Vergleichung  mit  ngriech.  aXxapo^,  das  gewiss  mit  aX(i>i70ü  zu- 
sammenhängt, scheitert  ausser  an  der  Unmöglichkeit  das  S- 
ie&  Anlauts  zu  erklären  auch  an  der  gegischen  Form  Zelpin.  — 
Ipxp,  g.  '^fm  schmerzen.  —  5er^  bitter,  neben  der§,  H.  —  cun§ 
Schmach,  '^undn  schmähe.  —  Iri-a  H.  Weinstock.  Dazu  ar^i, 
r^-a  Weinstock  bei  Rossi,  rhi-a  in  Borgo  Erizzo? 

h)  Inlautendes  -§-  zwischen  Vocalen:  viehvl^  Hamster, 
Dachs,  H.  Bei  Rossi  metut-a  Dachs.  Dazu  matSe  vieoere  bei  Rein- 
hold ohne  Erklärung?  Offenbar  ist  das  Wort  identisch  mit 
drum.  viezur§  Marder,  Hausmarder.  Das  hat  schon  Herr  Has- 
den  erkannt  und  Herr  Gaster  hat  in  dem  Supplement  zum 
1.  Bande  von  Hasdeu's  Cuvinte,  S.  LVIH  die  wahrscheinlich 
richtige  Herleitung  aus  alb.  tneO(§)  stehlen,  hinzugefügt.  Ru- 
mänisches 'Z'  entspricht  albanesischem  -B-  noch  in  mdz§re  f. 
Erbse  =  alb.  7no^ul§'a  Erbse,  H.  (ai.  mamra-,  germ.  *ma8ara- 
mtissen  femgehalten  werden),  und  in  barz§  f.  Storch  =  alb. 
bar^§,  dem  Femininum  von  bar^-U  weiss.  Gaster  a.  a.  O., 
S.  LIX.  Da  z  ,kein  ursprünglich  rumunischer  Laut'  ist  (Miklo- 
sich,  Rumunische  Lautlehre  IV,  92,  wo  auffallender  Weise  diese 
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drei  Worte   nicht  behandelt  sind)^   so  mttsaen  die  angeführten 
rumänischen  Wörter  als  aus  dem  Albanesischen  entlehnt  gelten. 

role-a  tribolo  (Stemdistel) ,  Rossi^  neben  rozgf-a;  roZe 
glouteron  (Klette)  bei  Doz.  und  H.,  nach  H.  g.  ruie-ja,  — 
ruZa-t^  g.  Runzeln^  Falten,  H.;  ruMn  runzle,  Kay.  291  (wo 
falsch  ruUn  betont  ist).  Verwandtschaft  mit  dem  noch  nicht 
befriedigend  erklärten  lt.  rüga  Runzel,  Falte  ist  wahrscheinlich; 
das  lt.  Wort  ist  als  nig§'a  Strasse,  ins  Albanesische  übergegangen. 
—  vfiZ§  alga,  Rada,  (Grammatik  15.  —  vöh§  g.,  väl§z§  t.  sorbas., 
H.,  Doz.,  Rada.  —  zgsl§  Doz.,  zje^§,  dzj6i§  H.  Joch.  —  li^§ 
reif,  H.  nach  Xylander.  —  mol§  Lolch,  Trespe.  —  kiie-ja 
Mädchen  vor  der  Mannbarkeit,  g.  H.  —  a§9i6n,  t.  ih^ön,  er- 
bittere, g.  ui^fndü  dass.,  ü§nim  i^^rwi  Trauer,  Bitterkeit,  ^§f^ 
bitter,  H.,  i^ur§  amer,  affligö,  Doz.  Ist  aslov.  jSza  morbu», 
nßlov.  jeza  ir*  au  vergleichen,  oder  lt.  a^er,  zu  dem  man 
freilich  Ictt.  igt-  Schmerz  haben,  stellt?  —  diSel-a  Blatt,  Laub, 
nur  bei  Rossi,  sonst  ge^e-ja  H.,  Doz.,  Kristof.  —  dielen-i  (gießen) 
pino  Rossi.  Das  Wort  wird  mit  vge  xeuxo;,  vgefi^  Ceder,  Kav., 
zusammenhängen,  über  die  man  Albanesische  Studien  I,  57 
vergleiche.  —  park§iSl.  schmeichle,  Kav.  1(K)9.  —  aM  t.  daher, 
also  H.  —  9u2o$6m  befinde  mich  zuiUllig,  H.  —  r§^&A  umzingle 
H.  ist  gleich  i*^8(M  in  derselben  Bedeutung,  wo  die  harte  Spirans 
ursprünglich  ist,  vgl.  f'eO  Kranz,  Albanesische  Studien  I,  35.  — 
Suf§iez§  Hautwasser,  Lymphe,  H.,  von  hir§  Harn  und  3e  Erde, 
,Oberfläche'? 

c)  Inlautendes  -S-  nach  Consonanten.  Hier  kommt  nur 
die  Lautgruppe  -rS-  in  Betracht,  arli-a,  rSt-a  Weinstock  wurde 
schon  oben  angefUhrt.  —  hdrly'e,  g.  hariutsa  Eidechse,  ELristof 
(vgl.  Albanesische  Studien  I,  75),  bei  Rossi  dr^ie,  ardÜ8-a  und 
htMeje.^  —  tierle-ja  Vogelnest,  H.,  teerS^  Kav.  —  ui^a,  hurie-ja 
Epheu,  bei  Doz.  auch  AurO-Ji.  —  hurl§-a  Loch,  Pfütze,  H.  — 
marld'ja  H.,  Flecken,  Gebrechen.  —  marl^-a  Gänsehaut,  IL, 
zu  mar6(8)  fröstle,  schaurc.  —  darl^-a  Birne,  Birnbaum.  — 
erla  ich  kam,  arl§,  drlur§  gekommen.  Hat  sicher  mit  ngriech. 
^pOa  aus  agriech.  fJXOov  nichts  zu  thun ;  wahrscheinlich  ist  griech. 
Ipx-0(xai  urverwandt,  dessen  Erklärung  aus  *lp-(Jxo-[i.ai  (Curtius, 
Grundzüge  701)  und  Wurzel  verwand  tschaft  mit  iJXOov  mir  wenig 

1  Doch  wohl  Entstellung  aus  lt.  laccrta^  vgl.  z.  B.  die  Reihe  bei  Kolland, 
Faune  populaire  de  la  France  m,  9. 
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öberzeugend  scheint^  das  vielmehr  von  bpr/^io[Laiy  ai.  rghdyati  von 
Wz.arjfA|  rag\  sich  bewegen,  nicht  wird  getrennt  werden  dürfen. 
—k^r^,  k^ytiZ§  Schwamm,  Pilz.  ^  —  1cak§rlök  Augenkugel,  Al- 
banesische  Studien  I,  21.  —  kak§rM  trockener  Koth  von  Thiercn, 
Rossi,  H.;  kcJcerlia  e  mint  muscerda,  Blanchus,  zu  lt.  cctcare,*^  — 
Mt^r^  halbes  Viertel,  Achtel,  H. ;  vgl.  täereke-ja  trockenes 
Mass  zu  25  Oka  Weizen,  aus  türk.  i^jrek  Viertel.  —  kap^rli  g., 
kehre  das  Unterste  zu  oberst,  H.  —  Sk^^'^ej  beschlafe,  H.,  verwandt 
mit  oder  entlehnt  aus  gricch.  oxopBoo),  axopoSöo)  beschlafe.  — 
Up(n^§S'i  Speisecanal  der  Thierkehle,  H.,  Bildung  mit  Suffix  -§8-. 

d)  Die  Anlautgruppe  gl-   liegt   vor  in  jS^-n  Knorren  an 
einem  Ast,  Brett,  H.,  bei  Kav.  842  ungenauer  kl§  Knoten,  Ast. 

—  j5^  behaue  Holz,  prügele,  Part.  g^§ntet§  H.,  gl§ndur§  Doz.; 
«HS  ngriech.  -fS^vb)  abziehen,  schälen,  schinden?  —  gllj,  g. 
g^  H. ;  g^m  Doz.  mache  Tag,  bringe  die  Nacht  zu,  ti^  glir^ 
Taabe,  aurore,  point  du  jour,  Doz.;  ugli  es  wurde  Tag,  Alba- 
nesiiche  Biene  167 ;  aus  ngriech.  vBuvb)  ausziehen,  Y^uvofjLat  sich 
ausziehen?  oder  zu  dü^  Tag? 

t)  Im  Auslaut:   6re8-W  Tanne,    vgl.   rum.   hradü  Tanne, 
Fichte,  lett.  preede  Fichte,  Tanne.  Albanesische  Studien,  I,  36. 

—  rÄ-K  Uhne,  vgl.  poln.  iciäz,  serb.  vez  Ulme.  —  ke^-li  Böck- 

Icin,  vgl.  Albanesische  Studien  I,  39.  —  piö-5i  weibliche  Scham, 

vgl.  lit.  pißä  cunnus.  Albanesische  Studien  I,  36.  —  M-li  Rand 

eines  Ghrundstückes,  Wand,  Ufer.  —  /?ti6-8i  Masern.  —  urb-^i, 

fcttrö-5i  Ephcu.  —  kvJcu^-li  haarige,  schwarze  Raupe. 

Die  Verba  dreO,  Pass.  dribem  drehe.  —  dferO,  Pass.  derlem 
giesse  aus.  —  wi6&6(5),  mb^^  versammle.  —  njor6(S)  crepire. 
-  i»ar6(8)  fröstle,  schaure.  —  fie6(3)  fliesse.  —  ^reO($)  ver- 
schneide. —  &r«0(8)  springe ;  ist.  lit.  bredü  waten,  aslov.  hredä 
vado  transire  zu  vergleichen? 

Wollen  wir,  um  vollständig  zu  sein,  diese  Darstclhing  des 
albanesischen  S  abschliessen ,  so  müssen  wir  sie  noch  durch 
«wcieriei  ergänzen. 

1.  l  wechselt  mit  v, 

a)  V  geht  aus  ursprünglichem  B  hervor: 


'  Entstellt  ans  rum.  tiup^k^,  serb.  pecurka  Schwamm? 
*  Der  tweite  Theil  enthält  vielleicht  i'^i  Weinstock,  von  der  Aehnlichkeit 
mit  Weinbeeren. 
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vrom-i  piazza,  RoBsi;  Hauptweg.  i^traaBC,  g.  H.,  aai« 
ngricch.  Bpijw?  StrassG,  Weg.  Tosk.  Brom  bei  Krietof.  und  in 
Piana  (Matth.  3,  3). 

viam-i  grasao,  bovo,  Rossi,  auB  ijatn-i  Doz.  Speck,  Talg, 
s.  oben  S.  284. 

m-a  Ziege,  Borge  E^rizzo,  auB  hi-a  Ziege,  b.  oben  S.  292. 

avrue  adorsfe,  Roaai,  aus  It.  adorare,  Vgl.  ai^ruem  vene- 
rari,  BlancbuB. 

Die  Beispiele   sind   s&mmtlicb   aus  gegischen  Mundarten. 

b)  8  geht  aus  uraprllngiichem  v  hervor: 

ajoiim^-a  das  AUerheiligBte  einer  Kirche,  H.,  aus  ngricch. 
äfiov  0r|(«[. 

UoUtis  Plur.  violon,  Doz.,  ans  it.  vidino. 

d^ui^-t^  inundationes,  Blanchua,  aus  lt.  diluviam. 

Der  Wechsel  von  B  und  v  ist  mit  dem  bekannten  von  Ö 
und  /  zu  vergleichen.  Sicvers,  Phonetik  101.  Storm,  Englische 
Philologie  I,  298.    Miklosich,  Rumänische  Lautlehre  IV,  89, 

2.  S  wechselt  mit  l. 

n)  l  geht  aus  ursprünglichem  S  hervor: 

^7-1  conno,  potta,  Rossi,  aus  pi9-$i,  b.  oben  S.  294. 

nuUsStohem  rllhme  mich,  Kav.  397,  zu  m(^§Stonem  s'cnor- 
gueillir,  mai^Sti  orgueil,  Doz.  maifiiaöj  H.,  von  ma^-li  gross, 
s.  oben  S.  292.  Hahn  hat  maV^iti  Stolz,  malgitob^m  g.  bin  stolz, 
wo  f  schwerlieh  richtig  ist;  Rossi  maiiti  und  maUti. 

arluts-a  Eideuhsc,  Rossi,  neben  ardua-a,  ärSte  ebenda, 
ffir^t^jf.  harhit«a  bei  Kriatof.  Bei  der  unklaren  Etymologie  ist 
die  Priorität  des  S  nicht  sicher. 

ktd  AmbosB,  Jubany  35,  fUr  kuH-hi  aus  lt.  mcüdem. 

ngal^üuem  (ngaüegnuem)  Blancbus,  aus  it.  gitadagnare. 

h)  Hfturigcr  gellt  5  ans  ureprlinglichem  l  hervor. 

Im  Dialekt  von  Borgo  Erizzo  ist  nach  den  Aufzeichnungen 

von  Herrn  Erber  /  fast  regelmäsBig  durch  B  vertreten ;   dafilr 

kommt  einige  AFalc  d  vor,  von  dem  ich  nicht  sagen  kann,  ob  es 

lediglich  auf  ungenauer  Aufzeichnung  beruht.    So  ?u^S-a  Wachs: 

dyltl,  dU^  Wachs,   Harz.      -   moa-n  Apfel ;   molg   aus   lt.  mrdum. 

-'     "— J- ..   (^^^   yj/^     —    mteä-i  Mehl:    mtel,    vgl.  lt.  inolo, 

.  w.  —  i  3oQ(B)  lebendig :  ^alf,  vgl.  It.  salvug,  — 

ikul,   Albanesische    Studien   I,  66.  —   bumbti&im 

■ulim.    —   me   tfß  binden:    ^0(8),  b.  oben.    —  me 
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wiie5  säen:  rnbid,  von  piel  zeuge,  zu  griech.  ttwXo?,  lt.  puUm, 
ff^fdan-.  —  d  ist  geschrieben  in  fHed-i  Himmel:  täiel,  Uid, 
ans  It  codum,  —  died-i  Sonne :  did.  —  ysd-i  Stern :  yl,  —  ubud 
Essig:  tiduZ. 

Aus  Rossi  entnehme  ich  ds'^-i  Ader:   dd,   wo  freilich  die 
Priorität  des  l  nicht  sicher  ist,   ebenso  wenig  wie   in  dem  Ija- 
pisehen  lal§  Sauermilch,  das  Hahn  neben  lal§  bietet.  —  mai^-i 
Hammer,  aus  lt.  malleua.  —  mieh  seminare,  vgl.  oben.  —  Hahn 
liatscatarinisch^q;  fange  an,  neben  gegisch  fldj,  das  von  fil-i 
Faden,  aus  It.  filum,   abgeleitet  ist;   vgl.    die  Phrase  zä  fl  g. 
ich  fange  an,   eigentlich  ich   ergreife   den  Faden.  —  Bei  Ju- 
bany  S.  35.  36  finde  ich  dia'B  Teufel  für  didl  aus  lt.  diabolus. 
Die  Fälle   von  8  aus   älterem  l  sind,    so  weit  ich   sehe, 
sämmtlich   nur   gegisch.     Ich   bin   daher  nicht  mehr  so  zuver- 
sichtlich wie  früher,  in  dem  toskischen  ul§-a  Strasse,  eine  Ent- 
stellung des  älteren  gegischen  ul§  H.,  ul-a  Borgo  Erizzo,  Pulj. 
(aW  bei  Rossi  u^-a)  zu  sehen:  Albanesische  Studien  I,  80.    Ich 
verglich  damals  t^^  mit  aslov.  ulica  Strasse,  serb.  vlica  Gasse, 
Hof,  Flur,  und  mit  griech.  auAnJ  Hof,   dessen  Deutimgcn  durch 
Ciirtius,   Grundzüge   387*  und    durch    Ahrens   Auat^   und   Villa 
(Hannover  1874)  mir  durchaus   unwahrscheinlich   vorkommen. 
Jedenfalls  halte  ich  die  letztere  Gleichung  aufrecht,  und  ebenso 
bin  ich  nach  wie  vor  der  Meinung,   dass  u^^.  mit   griech.  oB6? 
nicht  das  Mindeste  zu  thun  hat,  weder  als  urverwandt,  denn  6B6; 
gehört  zu  einer  Wurzel  aed  gehen    (Curtius,    Grundzüge  241), 
deren  «- im  Albanesischen  nicht  schwinden  konnte,  noch  als  Lehn- 
wort, bei   dem   weder  Vocal   noch   Betonung  stimmen  wlirde. 
Um  das  Resultat  der  vorstehenden  Untersuchung  zusammen- 
zufassen, so  ergibt  das  anlautende  d-  von  du  gegenüber  dem  S- 
von^  kein  Kriterium  für  Urverwandtschaft  oder  Entlehnung;  ci- 
ist  allerdings  im  Anlaut  lateinischer  Lehnworte  das  regelmässige, 
der  Wechsel  von  B-  und  d-  kommt  aber  in  altarischen  Wörtern 
^or,ohne  dass  es  mir  gelungen  wäre,  hiefiir  eine  Regel  zu  finden. 
Indogermanisches  u  erscheint  im  Albanesischen  theils  als 
'*-ittihr,  vgl.  si,  ßi-,  got.  lit.  ju,  griech.  j-;   nuae  Braut,  vgl. 
*i-  fnuiä  u.   s.   w.     Albanesische   Studien    I,    75;    theils    als  u 
^^r  i,  und  zwar  scheinen  diese  beiden  Laute  in  der  Nachbar- 
schaft von  Lippenlauten  bevorzugt  zu  werden ,  indessen,  wie  du 
^*gt,  nicht  ausschliesslich:  Stii^p  zermalme,  neben  Hip,  vgl.  ai. 
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stumpati  er  stösst,  lt.  8tui>rum^  griech.  tutctcd;  bij,  &f  keime ,  vgl. 
ai.  hha  werden,  griech.  ^jw,  lt.  ßiry  aslov.  byti,  lit.  buti  sein,  air. 
biu  werde,  ahd.  bim  bin;  ml  Maus,  vgl.  ai.  müS-,  griech.  |xO^,  lt. 
WIM*,  aslov.  mySh,  ahd.  tom«/  witi^  Fliege,  eine  Deminutivbildung 
zu  griech.  [AuTa,  lt.  mus-ca^  lit.  mu«^,  aelov.  mucha,  anord.  my,  also 
fUr  *mt8^z§  oder  dergleichen.  Der  hier  sich  zeigende  Wechsel 
von  jt  und  i  ist  auch  sonst  zu  beobachten.  Ich  habe  darüber 
keine  besondere  Untersuchung  angestellt  und  könnte  auch  auf 
Gnmd  der  mir  zugänglichen  Materialien  nicht  entscheiden,  wie 
weit  dabei  etwa  dialektische  Nuancen  im  Spiele  sind.  Die 
folgenden  Beispiele  werden  vorläufig  genügen. 

a)  if  ist  das  ältere,  t  das  jüngere: 

ktuiS  und  kRtS  Schlüssel,  aus  serb.  bulg.  kljtid,  Albanesische 
Studien  I,  42. 

kruJc  und &»^' Kreuz,  aus  lt.  crure?>i.  Albanesische  Studien  1, 22. 

miiz^  und  miz^  Fliege,  s.  oben. 

tu  und  tt,  tin§  du,  idg.  tu-, 

t\im  und  tim  Rauch.  Ich  hatte  wohl  Unrecht  das  Wort 
als  Lehnwort  aus  serb.  dim,  bulg.  dymz  Rauch  aufzufassen 
(Albanesische  Studien  I,  48) :  die  Anlaute  sind  nicht  vereinbar. 
Das  Wort  wird  vielmehr  aus  aslov.  tmiijam,  Hmijatm  suffitus, 
Hmijasati  suflire,  nslov.  temjan,  bulg.  tenijan,  timjany  rum.  tfndie 
Weihrauch  u.  s.  w.  (Alles  aus  griech.  Ou(A{2(jLa)  gebildet  sein, 
Miklosich,  Fremdwörter  in  den  sla vischen  Sprachen  133. 

Aus  u  ist  i  noch  entstanden  in  den  Lehnwörtern  tniäkoti^ 
grosse  Mücke,  H.  neben  nvuskoiie  Leake,  aus  lt.  musca  mit 
dem  albanesischen  Suffix  -oA§  gebildet;  piMl-i  Dolch  aus  it 
pugnale,  ngr.  TJvtxXt  Passow,  Popularia  carmina,  S.  367;  sip^j 
tsip^  oben,  nach  Miklosich^  Albanische  Forschungen  II,  65 
aus  lt.  mper  entlehnt;  Hipr^  Kupfer  aus  lt.  cuprum;  güc  Richter 
aus  lt.  judicem,  Albanesische  Studien  I,  22,  und  in  anderen. 

b)  i  ist  älter,  u  ist  jünger: 

krimp-biy  g.  krum  Wurm,  H.,  s.  Albanesische  Studien  I, 
46.  -ri'  und  -i'u-  sind  Entwicklungen  aus  vocalischem  r. 

^fin§  und  sfipn§  Keil,  H.,  aus  ngr.  a^ijva  coin  k  fendre, 
Legrand. 

Rpsem,  g.  rupsem  bin  abwesend,  aus  griech.  IXei^Mc. 

piet  und  puet  frage,  vgl.  lt.  peto  u.  s.  w.  (s.  oben  S.  274). 
-i'e-  ist  die  normale  Diphthongisirung  von  -a*. 
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zift  und  ziift  Erdpech,  türk.  zift, 

krie,  g.  kriie  Haupt.  Auch  hier  scheint  ie  aus  e  entstanden, 
vgl.  den  Plural  krera.  Ich  halte  das  Wort  für  entstanden  aus 
h.  c(e)r€brtMny  vgl.  rum.  kreeH  msc.  Plur.  Gehirn. 

Bis  auf  das  letzte  Beispiel  ist  u  überall  in  der  Nachbar- 
schaft von  Lippenlauten  entstanden.  Der  gegische  Dialekt 
seheint  u  zu  bevorzugen. 

c)  In  den  folgenden  Beispielen  kann  vorläufig  über  dicf 
Priorität  von  tp  oder  i  noch  nicht  entschieden  werden: 

btfif  und  bi!b§  g.,  der  Hintere.  Etwa  aus  venez.  buso 
Loch,  buso  dd  ad  Hintern? 

did§,  tsam.  dü§  Wachs. 

krup§  und  krip§  Salz. 

g.  typ,  t.  fip  Riemen,  Bergabhang. 

m  und  n  Auge. 

hup  und  fdp  hebe,  lasse  aufsteigen. 

ai  und  aju  dieser.   Wohl  mit  dem  Artikel  i  componirt. 

%iF  und  Uü  wie? 

9^j»  S'  9^  zerhacke,  schneide  klein,  wird  mit  gr\^ 
^harre,  hacke  Erde,  identisch  sein.  Ebenso  ist  das  Verhältniss 
Von  6^'  ^  und   ^i&j  zerbreche   und  anderer  Verba  auf  -tien 

g.  %>,  t.  fip  fordere. 

Man  vergleiche  noch  svkön  aufpassen,  Alb.  Biene,  S.  166, 
iiiit  üko]  bei  Hahn. 

Vom  Uebergange  von  u  in  i  im  Rumänischen  handelt 
Herr  l^Iiklosich,  Rumunische  Lautlehre  IH,  8  f.  Im  Bulgarischen 
geht  aslov.  y  in.  i  über:  Miklosich,  Vergleichende  Grammatik  I, 
371.  üeber  den  physiologischen  Vorgang  s.  Brücke,  Grund- 
2tlge2L 

Drei. 

Die  albanesischen  Formen  dieses  Zahlwortes  sind  nach 
5*llen  Quellen  fiir  das  Masculinum  tre,  für  das  Femininum  tri. 
Hahn  gibt  ftir  tre  und  im  langen  Vocal  an,  Kristoforidis  nur 
^  in.  Die  weibliche  Form  erscheint  auch  in  triliet§  dreissig, 
vor  dem  Femininum  ^ief§  zehn  (s.  unten).  Die  bestimmten 
Nominative  sind  t§  tre  und  t§  tria,  mit  der  weiblichen  Plural- 
endung   o.     Rada,   Grammatik,   S,  48   erwähnt  die  weibliche 
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Form  tri  nicht,  doch  ist  es  zweifelloe,  dasB  siß  auch  im  ita- 
lienischen AlbaneeiBch  exiatirt:  Matth.  12,  40  tri  du  e  tn  not 
drei  Tage  und  drei  Nftchte,  Fraacineto;  tri  diit^  e  tri  natt^ 
Plana;  aber  Mstth.  IS,  20  ku,  janf  di  o  tre  vetf  mbßiwf  Pians, 
tek  jän  di  o  tre  vet  tg  mbtelur  Frascineto,  wo  zwei  oder  drei 
versammelt  sind. 

Die  Formen  der  anderen  indogermanischen  Sprachen  sind 
die  folgenden:  ai.  trdjiaa  msc,  tri'^,  ved.  fn  ntr.,  titrä*  fem. 
(Präkrt  ti^^,  östl.  Hindi  Uni  aus  dem  Neutrum);  avcst.  ^üyö, 
fem.  tiiaro  (huzv.  neup.  ai,  kurdisch  üae,  seh,  afghanisch  dre); 
armenisch  erei'  (Hubschmann,  Armenische  Studien  I,  30); 
grioch.  Tpet;  masc.  fem,,  tpfa  ntr.;  lt.  trs»  msc.  fem.,  tria  ntr., 
umbrisch  tref  trif  traf  tre  Acc.  msc.,  (mo  ntr.  (Bücheler, 
Umbrica  191);  lit.  trya  msc,  fem.;  aslov,  trije;  got.  [preit]  Gen. 
prij»  Acc. prinsmsi»c.,prijaT^om.  ntr.  (an.  pHr prjdr pijü  n.  s.vf.); 
air.  tri  msc,  ntr.,  teoir  fem. 

Soviel  ich  sehe,  hat  noch  Niemand  den  Vorsuch  gemacht 

das  VcrhAltniss   der  fUr  die   beiden  QoscUechter  verwendeten 

Formen   tre   und   tri  zu    einander   aufzuklären.     Eb   ist   nicht 

daran  zu  denken,  in  dem  Femininum  tri  die  alte  indogermanische 

Femininbildung    zu    erblicken,    welche    das   Indische    (titrds), 

Aveatiache  (HSarö)  und  Keltische  (teoir)  bewahrt  haben.     Das 

albanesische  weibliche  tri   ist  vielmehr  nichts  Anderes  als  die 

Neutralform   tria,  welche  auf  dem  Wege  Iri^  zu  tri  geworden 

ist:    vom  Ucbergaug  aAchlicher  Plurale  auf  -n  in  Feminina  ist 

Albanesisehe  Studien  I,  99  die  Rede  geweaen.    Das  tiia,  welches 

dem  Femininum  tri  zu  Grunde  liegt,   kann  indogermanisches 

oder  lateinisches  tria  gewesen  sein;   hierüber  wage   ich   nicht 

eine   Entscheidung   zu   treffen.     Ebenso   mag  man   darüber   in 

■7. — :r,i  Li_;[jgjj^  ^^(j  ^^^  MascuHnum  Ire  aus  indogermanischem 

Ludeu   oder  aus  lateinischem  treu  entlehnt  sei.     Es 

licht   nachweisen,   dass  arisches   treje«   ein   anderes 

AI  baue  eis  eben   ergeben   hätte  als  tre,   und  ebenso 

luthlich    lateinisches   irea   in  albanesiachem   Munde 

ein,   so  dass  also  die  beiden  Formen  sieh  in  einer 

Aehnlich  wird  der  Vorgang  wahrscheinlich  bei  der 

I Wesen  sein. 
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Die  Form  des  Zahlwortes  flir  ,vier*  ist  kat§r  oder  katr^. 
Hahn  gibt  als  tosk.  Form  katr§,  als  geg.  kat^r  an^  und  damit 
stimmt  überein,  dass  Kristoforidis  in  seiner  Grammatik  und  in 
der  tosk.  Bibelübersetzung  katr§,  im  geg.  Neuen  Testament  kat^r 
bietet,  z.  B.  Matth.  24,  31.  Aber  Lecce  schreibt  auch  geg.  kattre, 
Bhnchos  catere,  und  andererseits  hat  die  Matthäusübersetzung 
von  Frascineto,  sowie  die  Grammatik  von  de  Rada  kat^,  während 
in  der  Matthäusübersetzung  von  Piana  dei  Greci  an  der  an- 
gefahrten Stelle  ka  t§  katra  4rat§  steht.  Auch  Reinhold  hat 
kotier.  Die  Differenz  mag  im  Grunde  blos  auf  ein  etwas  ver- 
schieden gesprochenes  silbenbildendes  r  im  Nachlaut  der  be- 
tonten Silbe  zurückgehen,  das  sich  im  Stadtdialekte  von 
Scntari  sogar  als  volle  Silbe  -er  hörbar  zu  machen  scheint; 
wenigstens  schreiben  Rossi  und  die  Matthäusübersetzung  von 
Scntari  kater,  Jungg  kalter.  Bei  dem  letzteren  ist  die  Kürze 
der  ersten  Silbe  durch  doppelt  geschriebenes  t  angedeutet,  wie 
bei  Reinhold. 

Die  Formen  der  verwandten  Sprachen  sind:  ai.  msc. 
^^olboieraa,  ntr.  ccUväri,  fem.  cdtas^ras  (Präkrt  cattäri,  östl.  Hindi 
<5än,  zigeun.  Üar);  avest.  öa^wärö  (neup.  cahär,  öär,  kurd.  öär, 
^fgh.  tsalör);  armenisch  (ork',  k'ar-  (Hübschmann,  Armenische 
Studien  I,  48.  54);  griech.  izmoipe^y  ziacaptq  u.  s.  w.  (meine 
Griechische  Grammatik  324);  lt.  qucUtuor,  osk.  petora,  petiru- 
I^ert  viermal,  umbr.  peturpureus  quadrupedibus;  got.  fidvw;  lit. 
fe<Ufi,  fem.  kiturios  (lettisch  tschetri,  fem.  tschetra^);  aslov. 
^«<yr^*e;  air.  cethir  msc,  ntr.,  cetheoir  fem. 

Als   indogermanische  Grundform  muss  ketmrea  (qetvöi'es) 

Angesetzt    werden.     Die    albanesisehe  Form    kann    schwerlich 

&U8  derselben  hergeleitet  werden.    Alle  europäischen  Sprachen, 

mit  alleiniger  Ausnahme  des  Lateinischen,  zeigen  in  der  ersten 

Silbe  den  e-Laut,   flir  welchen    wir  im  Albanesischen,    da  die 

Säbe  betont  ist,*  ie  erwarten  müssen  (s.  oben  S.  273),  so  dass 


'  Die  Betouung  der  orsteii  Silbe  ist  allerdings  nicht  altarisch ;  Wehnebr 
Kheint  nach  ai.  calväras,  russisch  celjfre  (Kayssler,  Lehre  vom  russischen 
Accent,  8.  ö9,  aber  serb.  r^tW,  Dani^id,  Oblici  srpskoga  ili  hrvatskoga 
jeitka,  6.  Ausg.,  Agram  1872,  Ö  47;  bulg.  cetyre.  Morse,  An  english  and 
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eine  auf  die  indogermanische  Grundform  direct  zurückzu- 
fahrende  Form  etwa  kiei^r  lauten  würde;  denn  das  hintere 
indogermanische  k  (q)  wird  im  Albanesischen,  wie  im  Slavolet- 
tischen^  durch  k  vertreten:  Bezzenberger's  Beiträge  VIII,  185. 
Die  Auseinandersetzung  des  Herrn  Schmidt^  KZ.  XXIII,  335  f. 
über  das  europäische  Zahlwort  ,vier'  kann  heute  nicht  mehr  als 
zutreffend  gelten;  wir  müssen  in  der  That  annehmen,  dass  lt. 
quatttuyr  aus  *qtbettuor  entstanden  sei,  ohne  dass  wir  dafür 
freilich  den  Namen  ^Rückbildung'  zu  brauchen  hätten,  da  wir 
den  €-Laut  hier  bereits  der  indogermanischen  Grundsprache 
zuschreiben.  Einen  Versuch  das  befremdliche  a  der  lateini- 
schen Form  zu  erklären  hat  Herr  Schmidt,  KZ.  XXV,  49  ge 
macht.  Mag  er  gelungen  sein  oder  nicht,  jedenfalls  kann  die 
albanesische  Form  nur  dann  verstanden  werden,  wenn  man 
sie  als  Lehnwort  aus  dem  lateinischen  Zahlworte  auffasst 
oder,  wie  man  sich  vielleicht  genauer  ausdrücken  muss,  eine 
Umgestaltung  der  ursprünglichen  albanesischen  Form  durch 
die  ähnliche  lateinische  annimmt.  Wahrscheinlich  wird  dabei 
nicht  qaattuor,  sondern  die  vulgäre  Form  quattor  (Kühner, 
Ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  I,  419. 
Schuchardt,  Vocalismus  des  Vulgärlateins  II,  470)  im  Spiele 
gewesen  sein.  Die  französische  Form  quatre  begegnet  sich 
mit  der  albanesischen  durchaus.  Lateinisches  oder  italienisches 
qU'  ist  durch  albanesisches  k-  vertreten  auch  in  kreSm^  Fasten- 
zeit aus  lt.  quadragesima,  it.  quareaima;  kolrdnt  Heller  (Xylander) 
aus  lt.  quadrantem;  karanten-a  Rossi  aus  it.  quarantena. 

Die  hier  vorgetragene  Vermuthung  von  dem  lateinischen 
Ursprung  des  Zahlwortes  fUr  ,vier^  wird  dadurch  zur  öewiss- 
heit  erhoben,  dass  Arnold  von  Harff  in  seiner  Aufzeichnung 
albanesischer  Wörter  (s.  oben  S.  261)  qiiater  schreibt.  Im 
fünfzehnten  Jahrhundert  stand  also  die  albanesische  Form  der 
lateinischen  noch  viel  näher,  qu  bedeutet  in  der  Orthographie 
des  niederrheinischen  Ritters  wirklich  kto-;  vgl.  in  seiner  Schrift 
qiuiit,  qvoaede  bös,  Uebel,  Unheil,  -zu  mittcld.  niederrhein.  quai 
qudd,  mniedl.  qwaet,  neunld.  kvcaad,  altengl.  cwead  u.  s.  w. 
(Schade,  Altdeutsches  Wörterbuch   692  b),   und  quijf  frei,   ent- 


bnlgarian  vocabulary,   p.  241),    fs^ernianisch  ffdvor   (Venier,    KZ.  XXIII, 
117)  ursprünglich  ketvtrea  betont  gewesen  zu  sein. 


jklbanesische  Studien  11.  303 

banden;    zu  mhd.    quü  queit,   engl,    qvit  aus   mit.   quihis,    lt. 

Uebrigens  hält  auch  Herr  Pott,  Sprachverschiedenheit  in 
Europa,  S.  17  katp'  ftir  aus  dem  Lateinischen  entlehnt,  merk- 
würdiger Weise  aber  wegen  des  k-,  ,wa8  nur  im  lt.  qu  sein 
Ebenbild  findet^ 

Fünf. 

Die  Formen  des  Zahlwortes  für  ,{Unf'  sind  die  folgenden : 
ft»^  H.,  Kristof.  toskisch,  Athenische  Bibelübersetzung,  Matthäus- 
übersetzung von  Plana  (pe98§);  pes  Lecce  (pess),  Rossi,  Hat- 
tbänsübersetzung  von  Scutari,  von  Frascineto,  de  Rada,  Mar- 
cbianö  (p^);  pesw  Blanchus,  Reinhold;  pis^  Kristof.  in  der 
geg.  Uebersetzung  des  Neuen  Testaments,  z.  B.  Matth.  14,  17; 
fe$  Jungg,  Jamik;  pens  Rossi,  Grammatik  319.  Also  in  den  toski- 
Bcben  Mundarten  pe8§  peSy  in  gegischen  daneben  eine  Form 
mit  nasalirtem  Vocal,  der  von  Herrn  Kristoforidis  als  lang 
bezeichnet  wird,  p^^  pes. 

Die  verwandten  Sprachen  haben  folgende  Formen  des 
Zahlwortes:  ai.  pdfica  (präkrt.  päca,  neuind.  pac  pacy  zigeun. 
pani)'^  avest  paüöa  (neup.  panj,  kurdisch  paüj  peiij  y  afghan. 
jindzdK)'^  armenisch  hing;  griech.  izint,  i:e{jLX6;  lt.  qtdnque,  um- 
brisch  in  pumpedias;  gotisch  fimf;  lit.  penkl  (lettisch  plzi)-^ 
aalov.  pitb;  air.  cöic  cdie,  kymrisch  pimp.  Als  indogermanische 
Gnmdform  ergibt  sich  daraus  pSiJce  (p^hqe). 

Die  albanesische  Form  kann  nicht  ^hneweiters  auf  die 
indogermanische  zurückgeführt  werden.  Das  -k-  des  indo- 
germanischen Zahlwortes  ist  ein  k  der  hinteren  Gutturalreihe, 
das  im  Albanesischen  ebenso  wie  im  Slavolettischen  ebenfalls 
durch  einen  &-Laut  reflectirt  wird;  somit  kann  das  -s-  von 
pes^  pe8§  nicht  dem  -k-  von  peiike  entsprechen.  Es  wird  nöthig 
sein,  zunächst  eine  Untersuchung  über  den  Ausgang  '8§  im 
Albanesischen  anzustellen. 

In  griechischen  Wörtern  steht  '8§  =  -ca,  -co-,  z.  B.  in  pis^ 
Pech,  H(dle,  aus  'Ki<süa;fdgus§  ELrebs  (die  Krankheit),  aus  ngriech. 
^ouca;  hers§  unbebaut,  brach,  aus  yjpaoq]  prcta^-a  (geg.  auch 
yra$-i)  Lauch,  aus  ^poeaov ;  klo8§  Gluckhenne,  aus  xXcüiaaa.  Slavisch 
sind  818^  weibliche  Brust,  serb.  8i8a;  ko8§  Zopf,  serb.  ko8a;  ko8§ 
Sichel,   serb.  kosa;  vp*8§  Lebensalter,   aus  aslov.   vr&8ta,  steht 
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zunttchst  für  vgrttg  (bei  H.  vgrtuf),  wie  kopsf  Knopf,  aiu  serb. 
kopfa,  für  fcoptof.  Romanisch  Bind  pena^  Bauch,  ein  mannigfach 
umgestaltetes  (vgl.  die  Fonaen  pt^en^s,  blkndz^,  ptpide»,  pTand^, 
ptants)  Fremdwort,  sammt  it.  pancia,  span,  parna,  prov.  pangOy 
franz.  patiae,  aus  einer  vulgär-tateiniBchen  Grundform  (pantiäaf) 
hervorgegangen ;  piea^  Theii,  Antheil,  wie  franz.  pUce,  it.  pexsa 
aus  einem  lt.  petia.  Hier  sehen  wir  -(t(  zu  -»§  geworden ,  wie 
pus-i  Brunnen,  aus  It.  putm»  *pulnta  entstanden  ist,  wie  das 
Verbum  p^idit  ich  leide,  aus  lt.  patior  gebildet  ist  (wenn  hier 
nicht  patsua  paisto  im  Spiele  sind). 

In  albanesiscben  Wörtern  ist  einige  Male  s-  wurzelbaft : 
mbra*^  leer,  zu  mbras  leere;  ndesf  Eifersucht,  seu  ndea  zünde 
an;  plas§  Ritze,  Spalte,  zu  pta»  berste;  wohl  auch  in  paxf 
Habe,  Vermögen,  vgl.  pii»wf  gehabt.  ma»f  Mass,  neben  tnatf, 
von  mat  messen  (I.  Person  Tnat  ich  messe)  steht  tUr  moteg,  wie 
die  Form  mätfs^  bei  Kristof.  beweist,  ebenso  vielleicht  pretf 
Schnitt,  von  pres  jyret  schneiden,  ftas§  Rede,  von  f Hu  fUet  rede. 
Für  -(■-  steht  -s-  auch  in  ros^  Gans,  vgl.  rum.  raUf,  serb.  raca 
£nte.  Von  unklarer  Herkunft  sind  vet§  vetg  Thau,  feiner  Regen, 
Reif;  bre9§  Cichorie;  dxera^  Schweiss  (zu  griech.  3p6oo??  Wurzel 
dera  d/rest);  dogf  Sau;  kritg  Sprung  im  Glase;  mbes§  Nichte; 
Spegg  wildes  Thier,  Raubvogel ;  drmi  (d^Oas)  i-otf  Steinplatte, 
Tafel;  üf»e  sorbola;  g§tasf  Vogelkoth;  pgräesf  (bei  Daniel)  Ameise 
■de?).  brst^koDf  Frosch  ist  aus  br^t^k  weiter- 
cheint  }Hr6»  grindig,  davon  laro»^  Kopfgrind, 
itehen. 

nnd  die  von  Verben  abgeleiteten  Abatracta 
n  mir,  Albanesiscfae  Studien  I,  81,  zusammen- 
I  füge  ich  noult  hinzu  dfnMf  Stöhnen,  Schluch- 
Jrtigung,  nd^ea§  Verzeihung  (=;  g.  nnies), 
iti^pegf  Befreiung,  fyrgBg^  Gebackenes.  Ich 
lateinische  Suffix  ^itia,  das  von  Leo  Meyer, 
[unatik  des  Griechischen  und  Lateinischen  H, 
len  Ausdehnung  im  Lateinischen  besprochen 
imraatik  H,  384,  in  seiner  Verbreitung  durch 
prachen  verfolgt  worden  ist.  Anders  geartet 
e  von  Participialbildungen  auf  -e»,  wie  i^m- 
rpnbü-i  Räuber,  gfres§  Schabholz  zu  gfrüj 
ist  aber  auch  das  -»  in  den  Participien  auf 
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-Ä-^,  für  welche  man  vorläufig  die  Beispiele  bei  Dozon,  Grarn- 
matik;  S.  277  vergleiche,  aus  -ntl-  entstanden.  Es  ist  nämlich 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Bildungen  das  alte  indoger- 
manische Präsensparticipium  mit  -w^  repräsentiren ,  das  früh- 
zeitig zu  einem  i-Stamme  geworden  sein  kann,  wie  theilweise 
im  Lateinischen,  im  Slavischen  und  im  Litauischen.  Ein  f^mhes 
raubend,  Räuber,  würde  also  auf  ^f^b'^tl-^  ein  kdp§8  öffnend, 
Schlüssel,  auf  *hdp-enti'  zurückgehen. 

Wir  haben  wenigstens  noch  eine  sichere  Kategorie  von 
Beispielen  dafiir,  dass  t  durch  folgendes  i  zu  s  umgestaltet  wird, 
oder  richtiger  ausgedrückt,  dass  fj  zu  s  wird,  nämlich  in  der 
Conjugation  der  Verbalstämme  auf  -t.  Das  auslautende  -n  der 
Verbalstämme  auf  -dn  wird  in  der  ersten  Person  Singular  und 
Phiral  und  in  der  dritten  Person  Plural  jotirt,  z.  B.  (Kristof., 
Grammatik,  S.  120): 

1.  Sing.  k§rköü,  k§rkoj  ich  suche 

1.  Plur.  k^kojm§  wir  suchen 

3.  Plur.  k§rkö'A§n^,  k^rköj^n^  sie  suchen; 

aber 

2.  Sing.  k§rko7i  du  suchst 

3.  Sing,  k^kön  er  sucht 

2.  Plur.  k^koni  ihr  sucht  (für  k^'kon-ni). 

In  den    drei    ersten  Formen   nun  tritt,   oficnbar  ebenfalls 
durch  den  Einfiuss  eines  /  oder  j,  für  auslautendes  -t  -s  ein,  z.  B.: 

godis  godvt 

godis§m§   gegenüber  von   godit 
godis^n^  goditni 

Kristof.,  Grammatik,  S.  139,  hat  für  1.  Sing.,  Plur.,  3.  Plur. 
die  Nebenformen  godit  goditm§  godiinpi^y  auf  deren  Erklärung 
Jchhier  nicht  eingehe;  die  letzte  ist  offenbar  von  den  -n-Stämmen 
(kri^'ipi^)  entlehnt.  Man  vergleiche  ferner  lies  ciet  Ztet  lihqin^ 
^A«  iiftj^^  ich  scheisse  (Kristof.,  Grammatik,  S.  152);  ^^fds 
^  ^'ret  b§rm§7n§  bfritni  ^§rd8§n^  rufe  (ebenda  153) ;  ^•gZöw  k§let 
nähere  (ebenda  154);  k^piis  k^püt  haue  (ebenda  154);  mos  mat 
^  rnamn^  matni  md8(pi§ .  messe  (ebenda  155)  u.  s.  w.  Rossi, 
Grammatik  116  hat  noch  pves  ich  frage,  neben  poeti,  pvet  du 
^^t,  pvet  er  fragt,  pvesim  wir  fragen,  j/vetui  ihr  fraget,  pvesin 
befragen;  Wurzel  int pet-^  s.  oben.    Ebenso  Jungg,  Grammatik, 

JÜUfti>ji.b«r.  d.  phil.-Uist.  Cl.     CVII.  bd.  I.  Hft.  20 
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S.  64  padis  und  paditi  ich  klage  an,  padü  du  klagst  an,  padi 
er  klagt  an,  padisim  wir  klagen  an,  paditni  ihr  klaget  an,  padm 
sie  klagen  an.  Das  Verbum  ist  nach  den  in  der  sla vischen  Infi 
nitivform  auf  -iti  entlehnten  (Miklosich,  Albanische  ForschuDgei 
in,  3)  aus  slav.  padati  umgebildet. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Frage  der  Conjugatioi 
unterlasse  ich.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  8  aus  ii  fj  hervor 
gegangen  ist  in  Verben  wie  godü  für  godiüy  in  ptis  Bronnen 
aus  puti(o),  wahrscheinHch  auch  in  den  Participialbildungen  aai 
-es  -§8  aus  'e(n)ti.  Ebenso  ist  -«^  aus  'ti§  fia  entstanden  in  fia{ 
Theil  aus  petia,  in  den  Abstracten  auf  -e8§  aus  'e(n)tia.  Hiebet 
dürfen  wir  femer  be8§  Glauben,  Waffenstillstand,  Vertrag,  stellen; 
das  Wort  gehört  offenbar  zu  dem  Verbum  bindern  willige  ein, 
beuge  mich,  bind  überrede,  bringe  durch  Zwang  zum  Geständ- 
nisse (Hahn),  dessen  Activum  vielleicht  richtiger  als  bend  an- 
zusetzen ist,  vgl.  dreO  dri^eni  (Hahn  fuhrt  nur  die  Präteritum- 
formen binda  und  hinde^^  an).  Dies  bind  gehört  zu  ai.  ftaiwft 
got.  bindan  binden,  dessen  Verwandtschaft  mit  ttsiOü)  mir  nichl 
zweifelhaft  scheint,  wenn  auch  die  Ausführungen  von  Herr! 
Schmidt ,  Zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocalismus  1 
127,  nicht  zutreffend  sind.  Von  diesem  Verbum  nun  ist  hf» 
mit  dem  Abstracta  bildenden  Suffix  idg.  -ti-  geformt,  steht  ab 
ftlr  *befid-ti-  oder  genauer  fllr  *bend'tia,  indem  sich  ein  Uebei 
gang  in  die  im  Albanesi sehen  allein  kenntlich  gebliebene 
Feminina  auf  -f  =  idg.  -ä  vollzogen  hat.  Nächste  Vorstufe  wii 
*bets^  gewesen  sein.  Auch  auf  mbcCra^  trächtig,  scheint  eil 
ähnliche  Erklärung  Anwendung  zu  finden.  Das  Wort  wird  v< 
bark-u  Baucli ,  nach  Rossi  auch  utero  (auch  die  übertragene  B 
deutung  des  Plurals  berUe  Generationen,  Geschlechter  wird  dur* 
diese  zweite  Bedeutung  vermittelt)  nicht  zu  trennen  sein,  al 
für  *mbark-tt§  stehen.  Die  Lautgruppe  -kt-  ist  in  alten  albaX 
sischen  Wörtern  nicht,  wie  später  in  lateinischen  Lehnwörter 
zu  -ft-  geworden,  sondern  auf  dem  Wege  der  Assimilation  s 
-tt-  -f-,  vgl.  7iat§  Nacht,  aus  idg.  nokti-  nokto-,  und  das  Woi 
von  dem  die  Untersuchung  ausging,  pe8§  fünf. 

Denn  es  hat  sieh  als  unzweifelhaft  ergeben,  dass  pes§  ni 
aus  "^ penkti-  erklärt  werden  kann  und  somit  der  altsloveniBclic 
Form  pefh  unmittelbar  gleichgesetzt  werden  muss.  Das  -§  if 
wie    bei    hesi^  y    aus    einem    Uebergang    in    die    Kategorie  d 
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Feminina  auf  -§  zu  erklären.  Es  ist  bekannt^  dass  im  Slavischen 
die  Zahlwörter  für  fUnf^  sechs,  neun  und  zehn  aus  den  ein- 
gehen indogermanischen  Formen  durch  ein  Suffix  -tb  =  idg.  ti- 
weitergebildet  worden  sind.  Ich  glaube  nicht,  dass  sich  Herr 
IGklosich  richtig  ausdrückt,  wenn  er  Vergleichende  Gram- 
matik n,  161  sagt:  ,Aus  diesen  Numeralia  [den  Ordinalzahlen 
auf  -fe]  entstehen  die  Cardinalia  durch  das  Suffix  -i:  petb.  Sesfb. 
deveU.  desetb.^  Zu  dieser  Auffassung  hat  sehr  wahrscheinlich  das 
Yerhältniss  von  sednib  sieben  und  osmb  acht  zu  sedmz  der 
siebente  imd  osniz  der  achte  Veranlassung  gegeben.  Die  Sache 
scheint  vielmehr  so  zu  Hegen.  Die  slavischen  Zahlwörter  auf  -tb 
and  alte  Abstracte  mit  Suffix  -ti:  indogermanisches  newn-ti-, 
iA^m-H  die  Neunheit,  Zehnheit  wird  durch  slavisches  demtb 
i^h  regelrecht  wiedergespiegelt;  ebenso  ein  seks-ti  (f)  durch 
hth,  ein  penkti  durch  petb.  Es  entsprechen  ihnen  die  alt- 
ifidischen  Stämme  paiHcä-  Fünfheit,  Fünfzahl  =  aslov.  pUb, 
ia^-  Zehnzahl,  Dekade  =  aslov.  deaetb;  Saäti-  sechzig, 
WDoH'  neunzig,  lautlich  aslov.  «estb,  devetb  genau  entsprechend, 
haben  im  Indischen  die  Function  der  Zehnerbezeichnung  über- 
Bommen.  Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  im  Slavischen  nicht 
Mch  von  ,sieben'  und  ,acht'  solche  Abstracta  mit  -tb  hätten 
gebildet  werden  können,  wie  im  Indischen  saptati-  siebzig, 
0^*  achtzig.  Nun  standen  aber  im  Sla\n8chen  neben  einander: 

peffc  fünf  und  petz  der  fünfte  :=  griech.  tA\li^xoc,^  lt.  quinctus, 
k.fenkt{u. 

gestb  sechs  und  Sestz  der  sechste  =  ai.  SaStha-,  griech.  ^xxcq, 
It  sexius,  lit.  szesztaa. 

devith  neun  und  devetz  der  neunte  =  lit.  detüntas,  vgl. 
8^t  mundan-y   griech  SvaTo;. 

det^tb  zehn  und  desUz  der  zehnte  =  griech.  BsxaTs;,  lit. 
ift^as,  vgl.  got.  taihundan-. 

Daneben  standen  für  ,der  siebente^  und  ,der  achte'  die 

Ordnungszahlen  mit  Suffix  -mz,  idg.  mo-,  nämlich  sedmz  =  ai. 

^Optoma-,   griech.  ißco|jLO(;,    lt.  septimus,    altlit.  seknm-;   und  osmz 

=  ai.  aitamd-,  avest.  astevia-,  altlit.  dsznm-.    Der  Parallelisraus, 

welcher  in  den  Cardinal-  und  Ordinalzahlen  für  fünf,  sechs,  neun 

and  zehn  waltete,  liess  nun  auch  zu  den  Ordinalien  sedmz  und 

n»w  die  Cardinalien  sedmb  und  osmh  entstehen  und  verdrängte 

üe  Bildungen  auf  -tb,   die  wohl  hier   auch   vorhanden  waren. 

20* 
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lu  derselben  oder  in  aehr  ähnlicher  Weise,  wie  im 
Ölaviöchen  die  Zahlen  fünf,  sechs,  neun  und  zehn  gebildet 
sind  und  die  dazwischen  liegenden  sieben  und  acht  wahr- 
scheinlich auch  einmal  gebildet  waren,  sind  nun  im  Alba- 
nesischen  sämmtliche  Zahlen  von  fünf  bis  zehn  gebildet.  Wir 
müssen  in  yaS-t§  sta-t^  te-t^  n^n-d^  Zie-t^  am  Schluss  dasselbe 
Element  erblicken,  das  wir  in  pes^  erkannt  haben  (in  n^id^- 
ist  wegen  des  vorhergehenden  n  die  Media  eingetreten),  und 
es  wird  nur  zu  erklären  sein,  warum  hier  aus  altem  -ti  -t^ 
und  nicht  auch  »jj  geworden  ist.  Eine  durchaus  befriedigende 
Deutung  dieses  Verhältnisses  weiss  ich  nicht  zu  geben.  Man 
könnte  darauf  hinweisen,  dass  in  ya8t§  sechs  der  Uebergang 
von  -ti  in  -s  durch  .den  vorangehenden  Zischlaut  aufgehalten 
war  und  dass  dann  die  darauf  folgenden  Zahlwörter  sich  dem 
Einflüsse  von  ^ait§  nicht  entziehen  konnten.  Andererseits  sehen 
wir  in  nat^  Nacht  aus  idg.  nocfi-  Suffix  -ti  zu  -<{j  geworden  oder 
den  t-  Stamm  in  einen  a-  Stamm  umgewandelt.  Dann  wäre  filr 
die  abweichende  Behandlung  des  Suffixes  in  pe9§  ein  Grund 
zu  suchen,  der  möglicher  Weise  in  dem  ursprünglichen  Nasal 
(ebenso  wie  in  hes^  und  anderen  oben  behandelten  Beispielen) 
gefunden  werden  könnte.  Dass  die  Zahlen  von  sechs  bis  zehn 
mittelst  eines  Suffixes  -t^  gebildet  sind,  hat  bereits  Herr  Pott, 
Die  quinare  und  vigesimale  Zählmethode,  S.  102,  Die  Sprach- 
verschiedenheit in  Europa,  S.  17  ausgesprochen;  Herr  Stier 
a.  a.  O.,  S.  863  hatte  trotzdem  nur  für  ,sechs'  und  ,neun* 
diese  Bildungsweise  anerkannt.  pe8§  dagegen  wollte  auch  noch 
Pott  griech.  uevTS  unmittelbar  gleichsetzen. 

Eine  ausRihrlichere  Behandlung  des  Suffixes  -tf^  im  Alba- 
nesischen  lasse  ich  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  im  An- 
schlüsse an  die  Betrachtung  der  Ordinalia  folgen. 

Hier  ist  noch  die  Bedeutung  des  nasalirten  Vocals  in  der 
gegischen  Form  pes^  zu  erwägen.  Es  liegt  natürlich  am  nächsten, 
darin  einen  Rest  des  alten  Nasals  von  pciike  penkfi  zu  sehen, 
der  in  Rossi's  j)en8  noch  besser  conservirt  wäre,  wenn  man 
darin  mehr  sehen  dürfte  als  ungenaue  Auffassung  oder  Wieder- 
gabe des  Nasalvocals  e.  Es  lässt  sich  indessen  nicht  leugnen, 
dass  in  den  gegischen  Mundarten  die  Nasalirung  der  Vocale 
einen  sehr  weiten  Umfang  zu  haben  scheint,  so  dass  sie  auch 
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in  solchen  Fällen  vorkommt,  wo  etymolopsch  ein  Nasal  nicht 
zu  begründen  ist. 

An  dem  Vorkommen  von  Nasalvocalen  im  Gegischen,  be- 
sonders aber  in  der  Scutariner  Mundart,  kann  nicht  gezweifelt 
werden.  Prinz  Bonaparte  spricht  in  den  Vorbemerkungen  zu 
der  Scutariner  Matthäusübersetzung  S.  VI  von  der  ,na8alita  delle 
vocali*,  die  er,  wie  das  in  den  Drucken  der  Propaganda  ge- 
bräuchlich ist,  durch  den  Circumflex  (d)  bezeichnet.  Rossi, 
Grammatik  S.  9,  lehrt:  ,L*  accento  circonflesso  fa  le  veci  del- 
Taccento  grave  e  si  pronuncia  un  poco  nasale  la  vocale  con 
6880  segnata/  Ebenso  Jungg,  Grammatik  S.  8:  ,Qualunque 
vocale  segnata  coli'  accento  circonflesso  (^)  ha  un  suono  nasale, 
p.  es.  mukti.^  Kristof.,  Grammatik  S.  2 :  ,t^  y-Y^^^<  ^taXex-rc^  eye» 
t^  TouTOt^  y^i  epptva  9(i)V75£'/Ta,  ta  oTuoTa  Xstxouatv  oXotsaw^  e'.^  ttjv 
TMxarjV  xca  TäapitxTjv  8tdXexTov' ;  in  der  Bezeichnung  derselben  hat 
lieh  an  dieser  Stelle  ein  Versehen  eingeschlichen.  Nur  Hahn 
bat  die  Natur  der  gegischen  Nasalvocale  nicht  erkannt.  S.  4 
sagt  er:  ,Die  Gegen  unterscheiden  ein  drittes  r?,  welches  genau 
dem  französischen  Ausgangs-n  in  on,  sans  etc.  entspricht.  Das- 
selbe wurde  im  Wörterbuche  mit  v  bezeichnet/ ;  und  in  der  An- 
merkung dazu:  ,Die  Gegen  halten  diesen  Laut  (gewiss  mit 
Unrecht)  fUr  eine  Nuance  des  vorstehenden  Vocals  und  sprechen 
von  einem  pelzigen  a  e  i  o  u  etc.*  Dass  es  sich  aber  hier  blos 
wn  anklare  lautphysiologische  Vorstellungen  handelt,  beweist 
die  Berufung  auf  die  französischen  Formen,  sowie  (in  der  An- 
merkung) auf  südhessische  und  pfHlzerische  Aussprache  von 
»^rw,  meifi,  schöii  u.  s.  w. ;  denn  in  den  französischen  wie  in 
ien  süddeutschen  Beispielen  klingen  eben  wirkliche  Nasalvocale, 
kein  gutturaler  Nasal.  Welcher  Art  der  Nasalvocale  die  gegi- 
scken  Laute  angehören  —  Herr  Storm  hat,  Englische  Philologie 
f>  36  ff.,  mit  gewohnter  Subtilität  darüber  giehandelt,  vgl.  auch 
Sievere,  Phonetik  80  — ,  vermag  ich  zur  Zeit  noch  nicht  zu 
l>««tinunen.  Prinz  Bonapartc  gibt  bei  Ellis,  On  early  english 
prommciation  IV,  1302,  die  Aussprache  von  ä  als  die  des  franz. 
«n  iemps  cetit,  die  von  e  als  geschlossenes  nasales  e  wie  in  franz. 
'^n,  die  von  o  als  geschlossenes  nasales  o  wie  in  franz.  bort  an. 
Das  Gegische  besitzt  wie  das  Portugiesische  die  vollstän- 
dige Reihe  der  nasalirton  Vocale:  ä  e  t  ö  ü  ü  sammt  den  ent- 
sprechenden  Längen.    Eine  genauere  Behandlung  der  Erschei- 
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nung  auf  eine  andere  Gelegenheit  verschiebend,  bemerke  ich 
hier  nur  das  Folgende,  wobei  die  Beispiele  meist  der  Grammatik 
von  Jungg  oder  der  MatthäusUbersetzung  von  Scutari  ent- 
nommen sind: 

1.  Der  Nasalvocal  steht  vor  erhaltenem  Nasal. 

rtiäni  der  Löwe,  mvläni  il  tumore,  zäni  die  Stimme,  vläni 
Y  ajuola,  känSm  piacevole,  nnän  neun,  kam  Fuss,  an  Seiten.  Jungg. 
näna  die  Mutter,  änner  Traum,  tänne  deine,  zänun  genommen, 
bctmun  geschehen,  änet  [Jteptj,  rän^  an  die  Wurzeln,  lämefi  die 
Tenne,  kämen  Fusz,  nämi  fiifAYj,  te  tän  korpin  den  ganzen  Körper, 
Skämi  der  Schemel,  läm  Zahn,  hänget  essen,  ländri  der  Bräuti- 
gam, ränts  Wurzel,  bane  machten.    Scut.  Matth. 

kenkam  Admirativ  zu  jam  ich  bin,  fldfii  du  schläfst,  er 
schläft.  Jungg.  MR  der  Engel,  den  würdig  (it.  degno),  tena 
die  Motten,  mrdnna  innen  (=  tosk.  br^da),  ij)innit  die  Vögel, 
vena  der  Wein,  perzen  er  treibt  aus,  en  Geßlsse,  ieiii  das  Zeichen 
(it.  segno).  Scut.  Matth.  peni  der  Faden.  Hahn,  frsni  der 
Zügel.  RoBsi. 

bltni  der  Stör,  niulini  die  Mühle,'  ponni  der  Lauch,  tui^ni 
die  Schnauze,  idini  der  Oelbaum.  Jungg.  ngimun  gesättigt.  Scut. 
Matth.  5,  6.  rini  der  Flachs,  bnni  das  Hörn.  Hahn,  büni  die 
Ulme.  Rossi. 

kömevet  der  Heiden  =  tosk.  konibevet.  Scut.  Matth.  4,  15. 

hüna  die  Nase,  ^ni  das  Knie,  drüm  das  Holz,  trün  Gehirn, 
ilnim  hungrig,  vitna  ich  legte,  prüna  ich  trug.  Jungg.  tröw 
gelegt,  tmm  er  legte,  tsüne  sie  nahmen.  Scut.  Matth.  hüni  der 
Pfahl.    Hahn. 

2.  Der  etymologisch  berechtigte  Nasal  ist  geschwunden 
und  die  Nasalirung  des  Vocals  ist  der  einzige  Rest  desselben: 

hiä  Löwe,  mulä  tumore,  zä  Stimme,  vlä  ajuola,  me  bä  thun, 
m*  u  vrä  annuvolarsi,  häkam  Admirativ  von  hä  ich  esse.  Jungg. 

tei-a  Holzwurm  (lt.  tinea)^  iil  Engel,  me  nnSi  stare,  vs  ich 
lege,  fl^i  ich  schlafe  {•=.  fle^),  Jungg.  ieit  heilig,  Mja  die  Nah- 
rung,^e  er  schläft,    re^m  falsch,   von  ren§  Lüge.    Scut.  Matth. 

fultH-a  mascella,  kust-a  Kessel,  bli  Stör,  mvXl  Mühle, 
pori  Lauch,  tuA  Schnauze,  uU  Oelbaum,  me  pri  precederc, 
Stle-a  Lanze  (vgl.  8tiz§  Lanze,  Stricknadel,  H.),  von  einem  De- 
minutiv  *a8tlna  zu  asta,  vgl.  hastina  der  Speer,  me  hi  entrare, 
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me  ngri  erstarren,  me  äkrf  liquefare,  me  St  scopare.   Jungg.    hl 
er  P^g  hinein^  kufü  confines.    Scut.  Matth. 

gH  Knie,  drü  Holz,  trat  das  Gehirn,  nie  vü  legen,  wie  prü 
brin^n.  Jungg.  ü  Hunger,  üja  der  Hunger  (aus  lt.  jejunium), 
pfrzü  er  trieb  aus.  Scut.  Matth. 

3.  Ein  Nasal  und  also  auch  der  Nasalvocal  hat  etymo- 
logisch keine  Berechtigung. 

bäftti  fortun^to,  von  baft  =  ttirk.  bäht  Glück;  äit,  ä  er  ist 
(tosk,  §St§,  §  Kristof. ;  g.  äst  Scut.  Matth.,  Rossi,  Jungg,  Jarnik, 
äst^  Kristof.,  Neues  Test,  g.,  ä  Jungg,  Jarnik,  dagegen  a§t  Lecce; 
aitf  a  Kristof.,  Grammatik  S.  111  ist  nach  der  Mittheilung  des 
Verfassers  Druckfehler  für  äät§  a).  Jungg.  mä  mehr,  bei  Hahn 
g.  mä,  t.  m",  wohl  aus  lt.  magis;  nät§n§  bei  Nacht;  asdzä  nichts, 
t.  fga  einige;  käh  izepi,  t.  nga]  t  mär  Thoren,  t.  7iiar§  närrisch; 
durnäja  die  Welt,  türk.  dy>nja.  Scut.  Matth.  yMiz-a  der  Blut- 
egel, Jungg,  Deminutiv  mit  -z^  von  lt.  sanguimga. 

4.  Wegen  imsicherer  Etymologie  ist  die  Berechtigung  des 
Nasalvocals  zweifelhaft: 

Imäz-a  Diamant,  unäz-a  Ring,  t.  U'naz§  Hahn;  me  pä  sehen, 
päi,  päva  ich  sah,  t.  p(iä§.  Jungg.  Skäit  Ende.  Matth.  12,  42 
Scut.   rB  Wolke.  Matth.  17,  5.    koHz-i  spina  dorsale.  Jungg. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  in  den  meisten  Fällen 
das  Gegische  einen  alten  Nasal  in  seinen  Nasalvocalen  erhalten 
hat,  so  dass  wir  wohl  auch  in  pea  pesQ  den  Nasal  des  indoger- 
manischen penke  werden  anerkennen  dürfen.  Indessen  absolut 
zwingend  ist  der  Schluss  nicht,  denn  wenn  auch  von  den  Bei- 
spielen, in  denen  der  Nasalvocal  jetzt  noch  als  unorganisch 
erscheint,  fortschreitende  Forschung  das  eine  oder  das  andere 
eliminiren  dürfte,  so  sind  doch  Fälle  wie  äät,  7iät§,  häft,  durnäja 
dafär  beweisend,  dass  das  Gegische  überhaupt  eine  starke 
Tendenz  zu  nasalirender  Aussprache  hat,  was  auch  durch  die 
Bemerkung  des  Prinzen  Bonaparte,  Scut.  Matth.  S.  X,  bestätigt 
wird,  dass  h  ausgesprochen  werde  wie  das  deutsche  A,  ,ma 
accompagnato  da  un  poco  di  nasalitk^ 

Von  den  anderen  albanesischen  Mundarten  scheinen  nur 
die  calabrischen  nasalirte  Vocale  zu  besitzen.  Das  sehr  häufige 
^  (auch  ^)  und  das  seltenere  t,  die  aber,  so  viel  ich  söhe,  nur 
vor  folgendem  Nasal  gesprochen  werden,  sind  in  der  auf  Ver- 
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anlassimg  des  Prinzen  Bonaparte  verfassten  Uebersetzung  dcÄ 
Matthäus-Evangeliums  von  Herrn  Vincenzo  Dorsa  bezeichnet. 
Damit  stimmt  es  überein,  wenn  Camarda  bei  Papanti,  I  parlari 
italiani,  p.  662  bemerkt:  ,Co8i  ad  esempio  nelle  colonie  di  Cala- 
bria  si  hanno  molte  vocali  profferite  con  suono  nasale,  oltre  ad 
essere  mute  lunghe,  il  che  non  avviene  in  quelle  di  Sicilia.* 
Leider  hat  Camarda  keine  genaueren  Beobachtungen  mitge- 
theilt  und  auch  in  den  gegebenen  üialektproben  die  Nasalirung 
unbezeichnet  gelassen.  De  Kada  bemerkt  in  seiner  Grammatik 
S.  7 :  ,1  dialetti  delle  colonie  italo-albanesi  si  differenziano  preci- 
puamentc  per  la  pronunzia  della  vocale  §  e  della  consonante  /l 
Cosi  Vaccarizzo  all*  f  in  gran  numero  di  parole  da  il  suono 
d'un  a  nasale  pronunziando  äsht  (so;  äk?)  per  ^t,  määm  (mäm  ?) 
per  Tti^  mamma,  nänj  (uän)  per  n^n  nodo.  La  stessa  altrove 
h.  pronunziata  e  nasale  meem  (also  wohl  mem'i).*^  Vgl.  auch  in 
der  Vorbemerkung  zu  kr^Meu  i  s§it§rtior§,  Neapel  1855  (s.  oben 
S.  262)  S.  18:  ,y  (d.  i.  f)  vocale  di  un  suono  tutto  proprio  tra 
la  a  e  la  v,  di  pronunzia  gutturale  nasale,  ma  che  abbisogna 
pero   della  voce  maestra,    perchfc   si  apprenda   bene  il  proprio 


suono.' 


Sechs. 

Die  P^orm  des  Zahlwortes  für  ,8echs'  ist  in  allen  Quellen 
yaH§  oder  gaSt  {giascte  Blanchus,  glaset  Lecce,  Rossi,  Jungg, 
Scut.  Matth.,  gja^f^>  Hahn,  Matth.  Piana,  gjf^^t  Matth.  Frasc, 
gjasht  Rada,  giaHe  Reinhold,  f/a*ff(5  Kristof.,  auch  gegisch  z.  B. 
Matth.  17,  1).  Auch  in  der  italianisirenden  Schreibung  der  Pro- 
pagandaschriften scheint  gi-  nicht  di-,  sondern^-  zu  bedeuten. 
Herr  Jamik  schreibt  d^ist. 

Die  übrigen  indogermanischen  Sprachen  bieten  folgende 
P^ormen:  ai.  kai,  Nom.  Sat  (prflkrt.  cha,  neuindisch  cha  chaha 
ciha  chav  chay  cliaa  che,  zigeun.  ^or);  avest.  y^svaS  (neupers. 
SaS,  kurd.  SeJ,  afghan.  Äpof);  armen,  veq;  griech.  Fs;  ^S?  lt.  sex, 
umbr.  in  sestenfasiaru;  got.  saihs;  lit.  szeszi;  aslov.  iiesth;  air.  ä/, 
kjinr.  chwech.  Es  ist  schwer,  fast  unmöglich,  filr  alle  diese 
Formen  eine  gemeinsame  indogermanische  Grundform  zu  con- 
struiren.  Herr  Schmidt  setzt  KZ.  XXV,  121  ksvdc^s  an,  Herr 
Hübschmann,  dem  die  eränische  Urform  sicher  yJvaS  lantet, 
schwankt  f\ir  das  Indogermanische  zwischen  kavek^s  und  svek^s 
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(KZ.  XXVII,  105  fF.);  als  europäische  Grundform  steht  ihm  svek^8 
fest  [A.  a.  O.  und  Armenische  Studien  I,  51).  Herr  von 
Fierlin^er  bestreitet  KZ.  XXVII,  194  ff.  die  Nothwendigkeit,  fUr 
das  Arische  oder  auch  nur  für  das  Eränische  eine  mit  k-  an- 
lautende Form  anzusetzen,  und  führt  auch  die  eränischen  Formen 
auf  svek^s  zurück.  Das  armenische  veg  geht  nach  ihm  möglicher 
Weise  auf  eine  schon  ursprachliche  Nebenform  vek^s  zurück. 
Auf  ein  solches  vek^s  scheint  allerdings  apreuss.  uschts  der 
sechste  (Nesselmann,  Thesaurus  linguae  prussicae,  S.  195)  und 
lit.  nszes  t,  das  Kindbett  (neben  szeszios)  deutlich  hinzuweisen. 
Aber  auch  die  Grundform  ^vek^a  ist  nicht  geeignet  für  alle 
Formen  der  europäischen  Sprachen  zu  befriedigen.  Zwar 
die  kymrische  und  griechische  Form  können  daraus  erklärt 
werden,  ebenso  die  litauische,  denn  im  Litauischen  sehen  wir 
die  Anlautsilbe  Äi;e-  ebenso  behandelt  in  szeszuras  =  aslov.  svekrz, 
pjiech.  £x'jpO(;  u.  s.  w.  (anders  in  sesü  Schwester  =  ai.  sväsar-, 
apreuss.  swestro  und  schostro).  Schwierigkeiten  machen  das 
Slavische,  Germanische  und  Lateinische.  Lit.  sz^zuraa  entspricht 
aslov.  svdcrzj  lit.  sesü  aslov.  sesfra,  das  Se-  ==  sve-  von  Sesth 
steht  so  vereinzelt  und  auffallend,  dass  Herr  Miklosich,  Ver- 
gleichende Grammatik  I,  266  meint,  ä  sei  hier  vprslavisch. 
Im  Germanischen  ist  ive-  durchgehends  erhalten:  got.  svaihran- 
»Schwiegervater,  svütar  Schwester,  anord.  st^efn  Schlaf  =  idg. 
»vqm<h,  ags.  svdan  schwellen  (vgl.  lit.  8vehi\\  saiks  steht  ganz 
vereinzelt.  Im  Lateinischen  ist  sve-  zu  so-  geworden:  socero- 
Schwiegervater,  aaror  Schwester,  somnus  Schlaf  =  idg.  svepno-y 
sodäiis  Genosse  zuareOo^,  südor  Seh  weiss  aus  *soidor  ftlr  ^sveides-'^ 
auch  hier  ist  sex  isolirt.  Das  Reflexivpronomen  se  darf  nicht 
JB  Parallele  damit  gestellt  werden,  denn  auch  dessen  Lautver- 
hältnisse bedürfen  noch  der  Aufklärung  (vgl.  eo;  =  ifiq  und 
lt.  S0VO9  suusy  aslov.  seb^  und  lt.  .nbi  u.  s.  w.).  Ueberhaupt  ist 
eine  Geschichte  der  indogermanischen  Anlautgruppe  sv-  noch 
zu  schreiben. 

Wir  werden  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  für  die  drei  zu- 
letzt genannten  Sprachkreise  zunächst  von  einer  Form  seks  aus- 
gehen, aus  welcher  sich  die  betreffenden  Formen  ungezwungen 
und  ohne  Verletzimg  der  Lautgesetze  erklären.  Auch  die  alba- 
nesische  Form  ist  hieher  zu  stellen.  Nach  Abtrennung  des 
Buffixalen   -t§   bleibt  gciä-   übrig,    das  aus  gas-  entstanden   ist 
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Dies  §08-  kann  schwerlich  aus  svek^s  hergeleitet  werden  —  denn 
8V-  wird,  so  viel  wir  sehen  können,  im  Albanesischen  zu  t^,  vgl. 
viA^,  viir  Schwiegervater  =  aslov.  svekn,  vier  hänge  :=  lit. 
sverjü  wäge  — ,  wohl  aber  aus  sekiS.  Ueber  den  Ausfall  des 
kl  vor  8  ist  oben  S.  273  gesprochen  worden;  wie  bei  der  ent- 
sprechenden Erscheinung  im  Slavischen  und  Litauischen  handelt 
es  sich  auch  im  Albanesischen  eigentlich  um  die  Reduction 
zweier  Zischlaute  auf  einen.  Eine  besondere  Erörterung  ver- 
langt aber  das  anlautende  ^-. 
§'  ist  entstanden 

1.  aus  indogermanischem  g-^  gh-  vor  hellen  Vocalen  (dazu 
auch  §): 

giSt'i  Finger:  ai.  aiigtiitha-  Daumen,  zig.  afiguit  guato 
Finger,  kurd.  ehgUt  ingüt  Finger.  Albanesische  Studien  I,  30. 
Vgl.  Ascoli,  Kritische  Studien  231. 

§emp-bi,  §§mp  Dom:  lit.  §embe  Haken  in  der  Wand, 
rum.  ginip  Dom.     Albanesische  Studien  I,  46. 

^^,  §Sj,  Pass.  §§iidem  finde:  griech.  yvih  xav5«v«;  lt.  pre- 
hendo  fasse,   lit.  pasigendü  sehne  mich,   aslov.  iSdati  begehren. 

2.  aus  lateinischem  g-,  vor  hellen  Vocalen. 

jer  Truthahn,  Hahn,  aus  lt.  gcdlua.  Miklosich,  Albanische 
Forschungen  H,  86.  Schuchardt  248.  Das  Wort  scheint  aus 
einer  umgelauteten  Pluralform  galli  *  gellt  hervorgegangen  zu 
sein  wie  dreJc  Teufel  aus  *draci,  Albanesische  Studien  I,  23. 

genty  gint-di  Geschlecht,  aus  lt.  gentem.  Albanesische 
Studien  I,  30. 

g§m§  Jammer,  ^gimfti  töne,  ^pnini  Donner,  aus  lt.  gemere. 
Miklosich,  Albanische  Forschungen  II,  30. 

In  türkischen  Wörtern  steht  g-  z.  B.  in  goF  See,  türk.  göl; 
gtücs,  gu8  Rossi,  gok8  H.  Brust,  türk.  gjöks;  g^(Ie  Kanonenkugel, 
türk.  grdle;  genii  SchiflF,  türk.  gerni,  serb.  demija;  gene  wiederum; 
gerddn  Halskette  (auch  serb.  derdan):  gerü-zi  Canal;  gezdü 
spazieren  gehen,  türk.  geSt  Spaziergang,  gezmek  spazieren  gehen; 
jlitrum  gelähmt. 

Auch  im  Inlaute  steht  -g-  vor  hellen  Vocalen  ftU*  -g-: 
argint,  erg^nt-di  Silber  (daraus  argdnt) ,  aus  lt.  argentum; 
R§e-ja  Gesetz,  aus  lt.  legem;  gri§§  Heerde,  aus  lt.  gregem;  regt 
der  König,  aus  regem^  Albanesische  Studien  I,  24;  m4hgfr^ 
links,  aus  it.  maiico;  afigütr§,  ngiätvQ  Angel,  aus  giiech.  aYxtorpov, 
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ngriech.  arpLidxpi.  Aus  K  ist  g  bei  Erweichung  der  Lautgruppe  sK 
hervorgegangen  in  zgebe  Krätze,  H.,  neben  sHebe  aus  It.  Scabies, 
Aehnlich  in  ^^tet  cittk,  Rossi,  neben  lctU4t,  aus  It.  civitatem. 
gihkal§  Cicade  stammt  aus  it.  cicala;  k^\gal§  bei  Miklosich  ist 
SLüh^gfLAed,  aus  canticum,  angelehnt;  auch  mrum.  ^nkal§. 

3.  Aus  j-,    in    lateinischen    und    griechischen   Wörtern: 
JUS   Richter,    Albanesische   Studien  I,   22,   gyJc   Gericht, 

H.,  guköü   richte,   gukat§  Grericht,    aus    It.  jvdicem,  judicare, 

gifmiur-a  membro,  Rossi,  aus  It.  junctura. 

pp'g§ronem  ich  schwöre,  Kristof.  t(JT.  im  Glossar,  aus  It. 
jurare, 

agfnöü,  ag^röifi  faste,  a(j§r{m  das  Fasten,   aus  It.  jejunare, 

gfraJcin^  Habicht,  aus  ngriech  lepaxivi  tiercelet,  Legrand, 
gesprochen  jeraJcim. 

jir£-a  Verwandtschaft,  Sippschaft,  aus  griech.  ^svea,  ngriech. 
je/iä.    Daraus  auch  jeni-a  Geschlecht,  H. 

gitön-i  Nachbar,  ^itoni-a  Nachbarschaft,  ngriech.  yeko'fOL^; 
(jitmas),  YEtTovta  (jitonia).  Die  Betonung  §it6n  vom  Plural  ysctövoi 
(ßhx),  wie  oft  in  griechischen  Lehnwörtern. 

§W'^^§f  S'  S**^*^^  Fussspur,  aus  einer  Form  ^rma,  die 
wahrscheinlich  auf  griechischem  Boden  aus  it.  orma  in  der- 
selben Weise  entstanden  ist  wie  yuma  (yoüpv«)  aus  uma,  -^uziäzo 
('pCwBJw)  aus  usare  (G.  Meyer,  im  Jahrbuch  ftir  romanische 
Und  englische  Literatur  N.  F.  III,  54);  'piva  (^sOßa)  moncello 
d'ove^  fighi  e  simili  che  si  mettono  al  sole  per  seccarsi.  Soma- 
^era;  ^irfa  (706X1«)  Zahnfleisch,  aus  agriech.  cöXsv. 

Im  Inlaute  so  in  k§login  g.,  klog§r  t.  Mönch,  aus  kalöjero 
C^wATfepo^).  Daneben  auch  kaloj4r.  magi-a  Zauberei,  kann  auf 
l*-«Ttt«,  aber  auch  auf  It.  magia  (vgl.  serb.  inadije)  zurückgehen, 
ixn  letzteren  Falle  gehört  das  Beispiel  zu  Nr.  2. 

4.  Aus  gJ^: 

9('^^§f  S-  §ändQi^§  Drüse,  aus  It.  glandula.  Miklosich,  Alba- 

i^he  Forschungen  II,  30.    Auch  rum.  gindur§  Knoten,  Drüse. 

Bemerkenswerth  ist  die  verschiedene  Behandlung  des  Anlautes 

m  fend  glans,  Blanchus,   Rossi,  gegenüber  rum.   gind§  Eichel. 

iah§  (g.  gühu'ja)    Zunge,    Sprache.     Verwandtschaft   mit 

dem  isolirten  griech.  -{kiocdOL^    das    man    wegen  ^Xw^^sq,    y^^X^^ 

^us  fMü/p    erklärt,     ist    wahrscheinlich.       Nur    darf    alb.    h 

^     rieht  ohneweiters    gleich    griech.    x  gesetzt    werden;    beide 
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können  auf  k  zurückgehen.  Im  Albanesischen  ist  -7i-  aus  -A:- 
zwischen  Vocalen  entstanden  in  vveh^r  Schwiegervater,  vgl. 
aslov.  svekrz  u.  s.  w.,  und  in  kräh  Schulter,  Arm,  vgl.  bulg. 
krak  Fürs,  serb.  krak  Schenkel,  lit.  km'ka  Vorderbein  des 
Schweines.  Reinhold  65  hat  g^uhf,  indessen  tritt  in  den  griechi- 
schen Mundarten  tlberhjiupt  g^-  an  die  Stelle  von  g-,  vgl.  gftmp 
Dom,  gFat  lang  =  gatQ,  gUst  Finger,  gTunazQ  knielings  von 
^u-ri  gliit§  lang,  auch  in  dem  Märchen,  Albanesische  Biene  1 86. 
In  einigen  der  Beispiele  ist  die  UnursprUnglichkeit  des  -r-  sicher, 
dessen  Einschub  mit  der  Entwicklung  eines  weichen  /  in  den 
altslovenischen  Lautgruppen  pja  bja  vja  mjn  verglichen  werden 
kann.     Miklosich,   Vergleichende  Grammatik  I,  228. 

gii  (juni,  t.  gu-ri  Knie.  Das  Wort  kann  mit  ai.  jänu, 
gr.  ^6^*1),  lt.  genu,  got.  kniii  nicht  urverwandt  sein,  weil  man, 
wie  avest.  zanva  Kniee  beweist,  es  hier  mit  idg.  g^  zu  thun 
hat,  das  im  Albanesischen  durch  5  vertreten  wird.  Es  gehört 
vielmehr  zu  altirisch  glün  ntr.  Knie. 

z^*ö(5)  lösen,  aufbinden,  aus  zgfi^,  von  fib{l)  binden,  zu 
lt.  ligare.  Hahn  gibt  sgi^  gib  dzgib,  die  richtige  Form  hat 
Kristoforidis.  z.  B.  Matth.  21,  2.  Marc.  11,  2  tosk.,  während 
in  der  gegischen  Uebersetzung  »gib  steht.  Der  Dialekt  von 
Plana  sagt  zgUb,  der  von  Frascineto  zgib. 

zgeb[l)  lese  aus,  zgola  z.  B.  Kristof.  Job.  15,  19  t.  und  g., 
scheint  zu  griech.  Xi-^ia,  lt.  lego  zu  gehören  und  also  ftir  zgM 
zu  stehen,  z-  scheint  in  diesem  und  dem  vorhergehenden 
Verbum  lt.  dis-  zu  sein,  die  Bedeutung  des  g-  ist  mir  nicht 
klar,  darf  man  an  ek-  =  griech.  ix-  denken? 

5.  aus  di-: 

gakön-i  Rossi,  giakue  -owi  Jungg  chierico,  aus  lt.  *diaconum 
ftir  didconum.  Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  die  Schreibung  gia- 
in  diesen  Quellen  =:^  ga-  oder  rf;Sa-  ist. 

Im  Inlaut  in  tmige  Mulde,  H.,  aus  it.  madia  Backtrog,  l-aga 
Boot  in  Borgo  Erizzo  ist  serb.  larTa  Schiff.  Ebenso  entspricht 
alb.  g  serb.  d  in  magtip  Zigeuner,  Rossi;  Knabenschänder, 
Hahn,  vgl.  serb.  madupak  Zigeuner,  madup  Koch;  das  Wort 
ist  aus  Contamination  von  mancipium  und  Aegypfius  yO^Tcc 
entstanden:  Miklosich,  Albanische  Forschungen  II,  38.  Schu- 
chardt  248. 

6.  aus  S-.     Dieses  g-  erscheint  vor  allen  Vocalen. 
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gak-u  Blut:  aslov.  sokz  Saft,  lit.  sakai  Plur.  Harz,  vgl. 
klruss.  pcuoka  Blut.  Aus  lettisch  swekis  sweki  Harz  pflegt 
man  auf  sv-  als  ui'sprünglichen  Anlaut  zu  schliessen.  Auch 
lt.  sanguis  Blut  scheint  verwandt.  Vermuthlich  hat  schon  frtih 
SV-  und  8'  gewechselt,  wie  bei  8vek^8  und  sek^s. 

galp§'i  Butter:  got.  scdbäft  salben,  ags.  sealf  Salbe,  also 
vorgermanisch  salp;  griech.  ?X^o;-  T/vaiov,  crsap;  Ta^s^-  ßojrupov 
Hes.;  ai.  »ar/wV  geklärte  Butter.  Kuhn's  Zeitschrift  XXH,  316. 

gal§  lebendig:  lt.  salvus  aaläs,  griech.  cuXe  cXoic  salvus, 
air.  sldn  salvus,  aus  *8aldn,     Curtius,  Gnindzüge  371. 

garppi,  t.  gai'p^r  Schlange:  ai.  8arpd-  Schlange,  lt.  serpens, 
griech.  ipxü)  krieche.  Eigentlicher  Stamm  ist  nur  gaiy-  =  idg. 
serpo-,  g.  '§n  t.  -fr  ist  die  beliebte  Stammerweiterung,  über 
welche  Albanesische  Studien  I,  55  gehandelt  worden  ist. 

gi-ri  Busen,  Stamm  gin-,  stelle  ich  zu  dem  sonst  isolirten 
lt.  sinus  Busen  (dessen  Vergleichung  mit  ai.  8äiiU'  Ende,  Spitze, 
Fick,  Wörterbuch  I,  789,  gegenstandslos  ist). 

gum§'i  Schlaf:  ai.  svdpna-,  griech.  Sw^/Oi;,  lt.  somnus,  an.  8vefu, 
aälov.  nnz,  lit.  8dpiia8  Traum,  air.  8uan,  gum§  geht  wie  griech. 
y;r#c;  und  aslov.  sznz  auf  idg.  *sup-nö'  neben  *«t?^-no-  zurück. 

Hieher  gehört  auch  unser  gaSt§.  In  diesem  Worte  ist 
ebenso  wie  in  garp^i  und  gcUp  a  aus  e  hervorgegangen.  Dieser 
Uebergang  von  ga-  in  ge-  ist  zu  vergleichen  mit  dem  von  -ie- 
in  ia-,  von  dem  oben  S.  276  die  Rede  war. 

Es  scheint,  dass  das  alte  indogermanische  anlautende  a- 
durchweg  den  Uebergang  in  g-  vollzogen  hat,  wenigstens  weiss 
ich  keine  Beispiele  vom  Gegentheil  namhaft  zu  machen.  Herr 
Ascoli  ist,  so  viel  ich  sehe,  der  Einzige,  welcher  diesen  Laut- 
übergang im  Zusammenhange  behandelt  und  zu  erklären  ver- 
sacht hat,  in  den  Frammenti  linguistici,  welche  in  den  Rendiconti 
del  R.  Istituto  Lombardo  15  dicembre  1864  erschienen  sind. 
Dort  wird  (S.  11  f.  des  Separatabdruckes)  gast§  garp§n  gum^ 
richtig  erklärt.  Nicht  einverstanden  vermag  ich  mit  Herrn 
Ascoli  zu  sein,  wenn  er  guS  Gross vater  aus  idg.  svek^uro-  er- 
klärt, von  dem  vielmehr  vieh§r  der  albanesische  Reflex  ist; 
dass  man  einen  Plural  gui§re  nicht  mehr  zum  Nachweis  einer 
alten  Stammbildung  auf  -er  verwenden  dürfe,  geht  aus  Alba< 
nesische  Studien  I,  101  f.  hervor.  Zudem  ist  g-  =  so-  sonst 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar.    Femer  kann  ich  Herrn  Ascoli 
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nicht  glauben,  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  g-  von 
ga§t§  yarp§n  und  dem  s-  von  rumänisch  Sase  sechs^  Sarpe  Schlange 
stattfinde.  Die  letzteren  stehen  nach  rumänischem  Lautgesetze 
durchaus  regelmässig  für  siese  mrpe;  dort  handelt  es  sich  um 
einen  Vorgang,  der  sicherlich  älter  ist,  da  er  lateinische  Lehn- 
wörter nicht  ergriffen  hat  (vgl.  z.  B.  Sekul  Sen§  Syndet  iort). 
Was  den  lautphysiologischen  Vorgang  beim  Uebergang  von 
s-  in  g-  betrifft,  so  liegt  es  am  nächsten  den  Uebergang  von 
s-  in  h-  im  Eränischen  und  Griechischen  zu  vergleichen,  auch 
daran  zu  erinnern,  dass  im  Spanischen  der  heutige  Guttural- 
spirant j  früher  die  Geltung  von  «  hatte  (Diez,  Grammatik  I, 
372),  sowie  dass  im  Spanischen  lateinisches  8  häufig  zu  x 
wird.  Im  Hindi  und  Panjabi  wird  sli,  s  zu  fjJi  (Beames,  Com- 
parative  grammar  I,  261).*  Wir  haben  für  das  Albanesische 
vielleicht  zunächst  das  Tönendwerden  des  anlautenden  s-  und 
dann  die  Reihe  z-,  j-  oder  7-7   dj-,  d  =  g  anzusetzen. 

7.  Vielfach  ist  leider  der  Ursprung  des  ^-  noch  dunkel, 
weil  die  Herkunft  der  betreffenden  Wörter  nicht  aufgeklärt  ist. 
Ich  führe  an: 

ga-ja  Jagd,  gän  jage. 

gäii  gleiche;  ereigne  mich. 

gakund  irgendwo. 

gas  dehne  aus,   Pass.  gutem;  gaf§  lang. 

gcdm^'i  Seil.  Es  ist  verführerisch  das  Wort  mit  anord.  s&h 
ags.  säly  ahd.  seil  Seil,  oder  mit  gi-iech.  ceipd  und  dessen  Sippe 
zu  combiniren. 

gä-ni,  g§-ri  etwas,  Sache.  Ascoli,  Frammenti  linguisöci 
p.  13,  dachte  daran,  hierin  eine  ,assai  preziosa  gemma  indo- 
europea  =  *8ant  10  W  zu  finden,  worin  ich  ihm  nicht  beis«- 
stimmen  wage. 

gä7i^,  t.  g^r§  breit,   Breite. 

gegem  ich  höre.  H.  p§rgegem  antworte. 

^eOe  Laub. 


•  Im  kyprisclien  Dialekt  des  Mittelgriechischen  entsteht  -/_-  oder  -yi-  *'** 
-.♦I-,  wuvon  ich  in  meiner  Abhandlung  II  dialetto  delle  cronache  cU  Cip"^ 
(Torino  1875),  S.  34  Beispiele  beigebracht  habe.  Hier  ist  -y-,  -71-  W<** 
nur  orthographischer  Ausdruck  für  tt;  vgl.  Beaudouin,  Etüde  da  diil*^ 
chypriote  muderne  et  m^di^val,  Paris  1883,  S.  41  f. 
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§fh  Speise.  Auch  mrum.  gel§;  von  Miklosich,  Rumunische 
Untersuchungen  I  2,  14  mit  ^cU§  lebendig  zusammengestellt. 
Aus  serb.  jelof 

^ep  Rohrstückchen. 
•  y^§  Tropfen;   gehört  wohl   mit  dem  apokryphen  gerpun 
verschlinge   bei  Hahn   zusammen,   das  Ascoli   a.  a.  O.,  S.  12 
mit  lt.  sorbeo  zusammen  stellen  möchte. 

giz§  Käse.     Ableitung  von  ngr.  yiSoc  ^i^i   Ziege  V 

(/tO^  ganz. 

^imdn  verfolge. 

gob^  Vermögen. 

guaj  jage,  treffe,  vermuthe. 

gui  Ghrossvater. 

gttm  Kupferge&ss. 

g.  ^pän§,  ^üpan§,  t.  §§lp§r§  Nadel. 

§Uiim  schwer. 

gnfh^i  bin  ermüdet. 

gumfs^  gU8§  halb,  gusm§  Hälfte,  gum^§  Hälfte.  Dies  ist 
ohne  Zweifel  von  drum.  £um^€Ue,  mrum.  diumetate  Hälfte  nicht 
zu  trennen.  Aber  das  Verhältniss  der  albanesischen  zu  den 
mmänischen  Formen  ist  schwer  zu  bestimmen.  Herr  Miklosich 
denkt  an  Ableitung  des  rumänischen  Wortes  aus  dem  alba- 
nesischen: Rumunische  Lautlehre  IV,  76.  Rumunische  Unter- 
suchungen I  2,  83.  Ich  muss  indessen  gestehen,  dass  mir 
seine  Ausführung  nicht  recht  klar  erscheint.  Zudem  ist  das 
Suffix  des  rumänischen  Wortes  entschieden  lateinisch.  Mir  ist 
es  immer  noch  am  wahrscheinlichsten,  dass  wir  von  einem  lt. 
dimidietatem  (Cihac  I,  165)  auszugehen  haben.  Dies  Wort  muss 
allerdings  früh  verstümmelt  worden  sein,  etwa  zu  *dimetatem. 
Von  da  ist  es  nicht  schwer  zu  dim-  djum-  dum-  zu  gelangen; 
wegen  des  Uebergangs  von  t  in  u  vor  m  vgl.  Miklosich,  Rumu- 
nische Lautlehre  H,  55.  Aus  einem  alb.  *  turntet  sind  die  vor- 
handenen albanesischen  Formen  herausgebildet. 

Ein  paar  Male  steht  ^  nach  z:  z§el§  Joch,  zgon  aufwecken, 
zg^j§  Bienenstock,  zgur§  Schlacke,  tiz^e  Qamaschenband,  tiz^n 
Zügel,  gestreckter  Lauf;  ti^t  reisse  ab. 

g.  ve§§j  t.  viegff  Handhabe^  Hahn. 

g.  nd§^dj,  t.  dtgy  d§^öj  höre  ist  aus  lt.  intelligo  entstanden, 
wie  die  italo-albanesischen  Formen  diCig&fi  Barile  in  der  Basili- 


<:aUi,    fti':i)j'!':h  fnä^Jooh     ^ßr^^ioft.    lu  iJoLie^?*  'Xi:».*<u    Ji  ^u 

Sieben. 

Kür  *\'it"j:r.  Zahlwort  w«frdeii  foIirtrnJr  Formm  »^i'c^rlfci: 
/f//i/'{  Hhificliut  ('ifi(;liriiial»  mit  m-,  >o  iliu^>  nicht  wi*LI  in  ri&ti 
I>rii<'kf«:lil«;r  zu  <i«rrjk<;ii  i>l;,  ^faff  L»-ct;f.  f*'j/  R«:»ä*L  Jjmg^ 
.lariiik ,  tli*:  Maltliäiiftijii^rrnetzuii^r  von  ^catari  nzi  dk  vM 
KriiM'iii^rto,  Mfatiti  K<;iiiiioM,  ^fat*^  Hahn.  DozmD,  Kri»totori<ii» 
^.  und  l.y  Mirfat f;  Matthiiuhühersf.'tzung  von  Piauau  z.  B.  15.  3i 
M/;//i7  Uufhi.  Alho  Mtat4:.  ittat  mit  kurzem  a,  in  iuüienischci 
Mun<lart<'n  Mt;tah',  Ht/Jtit. 

l)iit  i'ihri^«'!!  in(lo^(;rinani8chen  »Sprachen  bieten:  ai.  m)^' 
(priikrt.  N/i////,  Hindi  Mä/»;  avcHt.  hapia  (ueup.  kurd.  hnft^  ai^zfaii. 
twtjtf;  arnicniHrh  evt*u;   j^ri^u-h.  i^rra;   lt.  Septem;  got.  «i'i«»;  tt 
Hfpfj/ii);    hmIov.    mtdmh;    uir.    x«r7/f.     Mau   nimmt   seit   den  Am- 
HUinin^i^n  (Ich  Himtu  Hru^niann  in  (Jurtius*  Studien  IX,  ä^^ 
^(^wülinlicli  an,  duKH  dii;  Zuhlwörtor  ÜXr  »leben,  neun  nnd  zeb 
in  dnr  llrnprachr  mit  NaHullH  »onans  endigen,    statuirt  also  Air 
din    Si(d»rn/.nld   rin«-    (irnndrorni   saptm.     Die  Betonung  dieie» 
iinlo;j«'rnniniHrlirn  ZiihlworlrK  ist  streitig.    Das  vedische  Ssnsknt 
hctonl  titiptii    und  damit    Htinimt  die  Betonung  von  griech.  ssa 
Ubrrrin.     Kn   lir^jt    milu'   zu   ghiuben,    dass  die  Betonung  tdfl^ 
im   rlaNHim'lifM)  Indisrli  mich  iHiftcu  nana  ddga,   d.  h.  nach  dei 
Znhlwth'tfrn,    wt'lclir   drn   gloiclu'n  Auslaut  haben,  eingetreten 
ist.     HtTr  Osthotr  hat  dagegen  Widerspruch  erhoben,  Morpbo- 
logisehe  Untersuchungen  1,  *J7  \\\    Kr  hält  die  UebereinstiminoBg 
in  der  Aeeentuirung  von  vetlisch  saphi  und  griechisch  feal  iw 
»ut^Ulig  und  meint,  beide  seien  nach  der  Analogie  der  folgenden 
Aelit/.ald    i^sk.   astti  itfiftni ,   griech.   :xt(Ö)    umgemodelt.     Er»«* 
der  Annicht,  dass  die  gleiche  Bildung  der  Sieben-,  Neun-  BD** 
K«'luiKHhl    mit  Nasalis  .sonans   von   vornherein  flir  ihre  gleico^ 
Betonung   HpnH»lie.    und    dass   wir   bei   einer  indogermaniscbei* 
Betonunii:  «r/»f)i»   im  Sanskrit  M^*tti»i,   im  iTriechisclien  ts:^i^  ^ 
•rWirUm  liAttoi^  w«s  durcli  die  gesetzliche  Vertretung  betonte^ 

Oten  Spnichon  gi»foriicrt  wllnle.    Ohned*^ 
vatung  von  betonter  Na^ulis  souaus  näb^ 
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»Dgehe,  scheint  mir  für  eine  nicht  völlig  identische  Gestaltung 
der  Siebenzahl  mit  der  Neun-  und  Zehnzahl  Folgendes  zu 
iprechen:  got.  n&un  weist  mit  seinem  h  auf  alte  Ox^rtonirung 
Un,  8.  Vemer,  KZ.  XXIII,  117.  Herr  Osthoff  ist,  um  das  h  bei 
sdner  Hypothese  zu  erklären,  genöthigt,  Uebertragung  aus  dem 
Ordinale  anzunehmen:  a.  a.  O.,  S.  130.  Femer  steht  air.  B^cht 
sieben  (moderne  Schreibung  seacht)  nach  Herrn  Windisch, 
Die  irischen  Auslautsgesetze,  in  Paid  und  Braune's  Beiträgen  IV, 
SK  f&r  sechtan,  nöi  neun  und  deich  zehn  dagegen  für  novin 
VDd  dedn.  Das  -an  von  aecktan  scheint  im  Irischen  auch  auf 
die  Achtzahl,  als  deren  Ghrundform  ochtan  angesetzt  werden 
Bnu»,  tkbergegangen  zu  sein.  Weiter  scheinen  die  armenischen 
Phiralformen  evtdnk*  inv/nk*  tasunk*  auf  verschiedene  Grund- 
fiormen  für  die  armenischen  Benennungen  der  Sieben,  Neun 
isd  Zehn  hinzuweisen.  Endlich  kommt  das  Zeugniss  des  Alba- 
sesifichen  hinzu,  wo  das  Schwinden  des  Vocals  der  ersten  Silbe 
Tonlosigkeit  derselben  voraussetzt:  ita-  weist  ebenfalls  auf 
mftm  hin.  Ist  also  die  Osthoff'sche  Lehre  von  der  Vertretung 
betonter  Nasalis  sonans  im  Sanskrit  und  Griechischen  richtig, 
10  werden  wir  vielmehr  für  die  abweichende  Auslautgestalt 
V(Hi  saptd  kTvd  nach  einer  Erklänmg  zu  suchen  haben. 

Es  kann   nicht  zweifelhaft   sein,   dass  wir  in  dem  nach 

Abtrennung  des  suffixalen  '■t§  übrig  bleibenden  äta-  den  Ver- 

tieter  der  indogermanischen  Form  flir  ,sieben^  zu  sehen  haben. 

hr  ist  der  einzige  Rest  der  tonlosen  Silbe  sept-,   pt  ist  zu  tt  t 

attimilirt^   ein  Lautvorgang,   der  sich  natürlich  viel  früher  voll- 

log,  ehe  in  lateinischen  Lehnwörtern  pt  zu  ft  wurde.     Auch 

Ol  fllavischen  sedmh  ist  von  pt  nur  der  Dental  übrig  geblieben. 

Aehnlich   präkrt.  satta,  neuindisch  aät,   oder   italienisch   aette, 

Kftn  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  in  dem  §,  welches  die  italo- 

ftlbanesischen  Formen   §§tat§   S^dt  in  der  ersten  Silbe  zeigen, 

^  Rest  des  alten  Vocals  derselben  zu  sehen  sei.    Ich  glaube 

öÄi.    Der  Schwund  des  Vocals  muss  sehr  früh  vor  sich  ge- 

guigen   sein,    sonst  hätten  wir  wahrscheinlich   anlautendes  ^- 

.  ftr  «-  zu  erwarten.     Das  §  hat  sich  mitunter  zwischen  alba- 

,  nerischen  Lautgruppen    unursprünglich   eingestellt,    besonders 

i   iie  Schreibung  in  der  Pianotischen  Matthäusübersetzung  zeigt 

iavon  viele  Beispiele.     Dieselbe  ist  jedenfalls  von  Camarda 

«tark  corrigirt  worden,   der  auch  in  seiner  Grammatik  etymo- 

SitnnftW.  d.  pUl.-hiit.  Ol.    OYD.  Bd.  I.  Hft.  21 
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logischen  Theorien  zu  Liebe    den   Laut  §  häufig  da  schreibt, 
wo  er  niemals  gehOrt  wird. 

Noch  bedarf  das  a  von  Stat§  der  Erklärung.  Ich  bin 
nicht  im  Stande  eine  zu  geben,  welche  mich  selbst  befriedigt. 
Oben  S.  281  glaubten  wir  als  vermuthliche  albanesische  Ge- 
stalt der  indogermanischen  Kasalis  sonans  en  e  gefunden  zu 
haben.  Die  uns  hier  entgegentretende  Abweichung  kann  auf 
den  alten  Unterschied  zwischen  betonter  und  unbetonter  Na- 
salis sonans  zurückgehen.  Leicht  könnte  man  auch  daran 
denken,  dass  a  durch  Umgestaltung  einer  älteren  Form  Stef§ 
durch  Anlehnung  an  ^aSt§  hervorgegangen  sei. 

Aoht. 

Albanesische  Form  ist  tet^  Hahn,  Dozon,  Rristoforidis; 
M  Rossi;  Jungg,  Jamik,  Rada;  tete  Blanchus;  tette  Lecce, 
Reinhold. 

Aus  ai.  ait^,  aifaü  (präkrt.  aita,  Hindi  äf)]  avest.  tüta 
(neup.  haity  kurd.  heiSt,  hait,  afghan.  atah)]  armenisch  ut"; 
griech.  iKTb>;  lt.  octö;  got.  ahtau;  lit.  oBziünl;  aslov.  osmh;  air. 
od,  kymr.  wyth  ergibt  sich  als  indogermanische  Grundform 
die  Dualform  oJc^tö.  Hievon  ist  in  der  albanesischen  Form  die 
ganze  erste  Silbe,  die  etwa  o«-  hätte  lauten  müssen,  unter  dem 
Einflüsse  der  Tonlosigkeit  geschwunden;  das  te-,  welches  übrig 
bleibt,  wenn  das  suffixale  4^  abgetrennt  wird,  entspricht  dem 
indogermanischen  46,  Auch  in  dem  Personalpronomen  m, 
nev$  unser,  uns,  das  mit  lt.  nöa,  griech.  vo^,  zusammenzu> 
stellen  ist,  erscheint  e  an  der  Stelle  von  altem  ö.  Häufiger 
ist  der  Uebergang  von  ö  in  alb.  e  in  Lehnwörtern  zu  beob- 
achten;  man  vergleiche 

p«mf  Obst,  Obstbaum,  aus  lt.  pömum, 

nder  Ehre,  Achtung,  aus  lt.  honorem. 

tmir  Schrecken,   tmerohem  erstaune,  aus  lt.  timörem, 

t^rm^,  termSk,  tremik  (Albanesische  Studien  I,  18)  Erd- 
beben, aus  lt.  terrae  motus, 

fer  Stier,  italo-albanesisch,  aus  ital.  toro. 

Neun. 

Die  Form  der  toskischen  Mundarten  ist  n^d§  Hahn  und 
im  Matthäus  von  Frascineto  und  Piana,  n§nt§  Dozon,  Elristo- 
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foTidifly  nint  Rada   (neSnt);   Reinhold's  nönde   ist  gleich  n§nd§ 

zu  setzen.    Im  Gegischen  schreibt  Blanchus  nande,  Lecce  und 

BoBÜ  nand,  Ejristoforidis  (z.  B.  Luc.  17,  17)  nände,  die  Scuta- 

liner   Matthäusübersetzung    nänn,    Jungg    und    Jamik   nnän. 

Arnold  von  HarfF  zeichnete   nante  auf.     Die  Schreibung  n§nt§ 

des  sonst   so   genauen    Kristoforidis    kann    diesmal    nicht  die 

richtige   sein;   er  mag  wohl  der  Uniformität  mit   den   übrigen 

Zahlwörtern  zu  Liebe   -t§    statt    'd§  geschrieben    haben.     In 

Wirklichkeit  hat  das  Suffix  -(§  diesmal  die  Gestalt  -d§,  da  im 

Albanesischen  ein  auf   n  folgendes  t  erweicht   wird,    sobald 

ein  Vocal   darauf  folgt.     Man   vergleiche   kandi  der  Saum  it. 

eaäOy  §endi  das  Volk  lt.  gentem,  m§ndi  der  Verstand  lt.  mentem, 

ir§fndi  das  Silber  lt.  argentum  und  andere  Wörter,  die  Alba- 

nesische  Studien  I,  30  zusammengestellt  sind,    talanda  TaXavra 

KriBtof.  tcT.  105.    Das  Neugriechische  und  das  Neapolitanische 

(mnd^  =  veiito)  kennen  bekanntlich  dasselbe   Lautgesetz :  arzi 

iiird  (mdt,   Ivxepa  Sndera  gesprochen.     Zigeunerisch   wird   -nt- 

n  -nd- :   Miklosich  IX,  42.     Im  Scutarinischen    wird  -nd-    zu 

-im-  assimilirt ;    Beispiele    sind :    ämief    Traum    =    t.    jnd^^ 

(bei  H.  imrichtig  ^t^§).    munnim  Qual  =  t.  mundim.    kunra 

gegen  =   t.   kundr§  aus   lt.   contra,     ipSnnÜ  die  Vögel,   doch 

wohl  von  p^nd^   Flügel  aus   lt.  penna.     kuvene   vuviBpta    =   t. 

bi^int-di,    ikanul  axiv3aXov  =  ikandul  g.  Kristof.  ränn§  schwer 

^  t.   rfndf,     mrinna   innen    =    t.   br§nday    g.   mrenda,  funn 

Inneres  =  t.  funt-di.    kanila  Lampen   =   t.  kandil§.    kaiunne 

Dörfer  =   t.   haiMni-di»     nnigon  höre   =   t.   nd§gofi.     Uinnr&A 

bleibe  stehen  =  t.  U^ndr&n,  g.  lcindr&i\  H.    Bkannalüsuem  scan- 

d«fizare.    nftoi  veränderte   =   t.   nd§voi.     Matthäusübersetzung 

von  Scutari.    mennim  Gedanke  =  t.  m^dim.    menne  =  t.  mfnde 

Verstand,  lt.   mentem,    httn  Nase  =  t.  hund§.    nniess  Nachsicht 

zu  ndiej  verzeihe.      Saner  Schwiegersohn    =   t.    ^§nd^,    ^nia 

=  gima  =  ^inde-ja  Geschlecht   aus  lt.  gentem,  prinia  Elitern 

=  prmdia  von  lt.  parentem,  sakramenni  Sacrament.  Jan  hundert. 

^^^^meritdr  Feind  aus  lt.  ^contrastarius,  Jungg.     knofi  singe  = 

^  ^ndeA  aus  lt.  caninre;  davon  knues  Hahn,   parmm  Pflug  = 

^  fo,rm^nd§.     kam  nnie  habe  gehört,  zu  ndSn.  Rossi. 

Analog  dieser  Assimilation  ist  die  von  -mb-  zu  -mm-^  wofUr 
gewöhnlich  nur  ein  -wi-  geschrieben  erscheint.  Z.  B.  ^am  Zahn 
=  t  Ifmb.  parnuk  Baumwolle  =  t.  pambük  aus  türk.  pamhüq. 

21* 
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Jongg.  pTum  Blei  =  t.  pTump-bi,  Rossi.  plum  Taube  =  tpfZwmif. 
Jubany  37.  kome  Heiden  =  t.  komp-bi,  zamdk  Lilie  =  zarMk 
Kristof.  aus  türk.  zamhdk.  Matthäufiübersetzung  von  ScatvL 
Die  Assimilation  von  -mb-  zu  -mm-  scheint  in  den  gegischeo 
Mundarten  weitere  Ausdehnung  zu  haben  als  die  von  -nd-  zu 
-nn-,  Hahn  und  Kristof.  schreiben  auch  in  gegischen  Wörtern 
-nd-;  in  mir  vorliegenden  Dialektproben  eines  Beratiners  finde 
ich  z.  B.  mpidie  Uindin  (Accus,  von  kint  hundert)  k§ndön  liest 
sarcmdare  u.  s.  w. 

Das  pianotische  n^tif^t^  neunter^  z.  B.  ^latth.  27,  45,  kann 
nicht  aus  Assimilation  von  -nd-  erklärt  werden,  denn  das  Gtf- 
dinale  heisst  auch  hier  n§ndfy  z.  B.  Matth.  18,  12,  und  überhaupt 
ist  dem  sicilischen  Albanesisch  jene  Assimilation  fremd,  vgl 
§nd§r  Traum,  r^id§  schwer,  br^nda  innen,  katunde  Dörfer,  Jfu- 
dön  singt,  und^i-ua  wurde  verwandelt  u.  s.  w.  nfn^t^  kann  also 
nur  aus  Dissimilation  ftir  npid§t^  erklärt  werden,  indem  der 
erste  f-Laut  wegen  des  zweiten  schwand. 

Gerade  das  Sicilianische  und  Neapolitanische  bieten  übri- 
gens die  auffallendsten  Parallelen  zu  der  scutarinischen  Asii- 
milation  von  -nd-  zu  -nn-  und  'mb-  zu  -mm-:  sicil.  Sinnirij  neap« 
sAmere  =  it.  scendere;  sicil.  cMummu,  neap.  chiumm§  =  it.  piimbo, 
Ascoli,  Archivio  glottologico  VIII,  114.  Von  den  altitalisch^ 
Mundarten  zeigt  das  Umbrische  und  das  Oskische  dieselbe 
Erscheinung:  umbr.  tinpenes  impendcs,  pihaner  piandi,  jMOie 
quamde.  Bücheier,  Umbric«  183.  osk.  ifpsnnnam  operandam, 
kümbennieis  conventionis.  Bruppacher,  Lautlehre  der  oskischei 
Sprache  86.  Fälle  der  gleichen  Assimilation  in  präkrtiscb^ 
Sprachen  führt  Herr  Ascoli,  Kritische  Studien  zur  Sprachwissen- 
schaf);,  S.  211,  auf. 

Aus  den  Formen  der  übrigen  indogermanischen  Sprachen 
ai.  ndva  (präkrt.  naca,  neuind.  näu  nau  naa  naya  nö  näfiij\ 
avest.  nava  (neup.  nuh,  kurd.  nah  nü,  afghan.  n6h  nö  naK)*^  armen. 
inn;  griech.  ivvsa;  lt.  noveni,  umbr.  nuvis  novies;  got.  niun;  Bt. 
devyni;  aslov.  deveth;  air.  nöi  hat  man  die  beiden  Gnmdfonnei^ 
iwv^m  und  envm  erschlossen.  Auf  die  letztere  geht  die  arme* 
nisehe  (Hübsehmann,  KZ.  XXIH,  33)  und  griechische  (G.  Meyer? 
Griechische  Grammatik,  327)  Form  zurück;  die  Formen  der 
übrigen  Sprachen  auf  die  erste.  Einer  der  beiden  Grundformel* 
"*"**«  das  albanesische  wjiu-  in  nf^d§  gleichgesetzt  werden,    b 
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dem  Worte  fUr  ^Narne'   sehen  wir  das  Albanesische  mit  dem 
Typus  enrnn  gehen:   emfn   fm^  stellen  sich  zu  armen,  anwarij 
asiov.  imi,  air.  ainm.  Albanesische  Studien  I,  55.  Die  Schreibung 
nndn,  welche  Jungg  und  nach  ihm  Jamik  bieten,  könnte  auf 
die  Annahme  f&hren,  auch  die  Form  der  Neunzahl  stünde  iftir 
tnten,  wobei  Assimilation  von  -nv-  zu  -nn-  eingetreten  und  der 
anlautende  Vocal  abgefallen  wäre.    Dies  würde  indessen  eine 
völlig  unmotivirte  Accentverschiebung  von  4nven  zu  envSn  vor- 
aussetzen.    Darum   scheint  mir   die  Erklärung  viel  plausibler 
als  albanesische  Qrundform  niven  anzunehmen,  das  zu  nevn  und 
durch  Assimilation  des  v  an  n  zu  nen  geworden  ist ;  dass  beim 
Zusammentreffen  eines  Lippenlautes  mit  folgendem  Nasal  der  letz- 
tere obsiegt,  zeigt  auch  gum§  Schlaf  aus  *8upnos,  ^mpmos.   Aus 
nen€l§  ist  npid§  geworden  nach  der  in  den  albanesischen  wie  in 
den  rumänischen  Mundarten  weit  verbreiteten  Erscheinung,  wo- 
nach betontes  e  oder  a  vor  Nasal  mit  folgendem  Consonanten  zu  § 
herabsinkt.  In  den  gegischen  Mundarten  findet  sich  dafür  e  oder 
auch  a,  häufig  nasalirt:  so  erklärt  sich  geg.  nande,  nände,  nänn. 
Ich  will  hier  nicht  näher  auf  diese  Erscheinung  eingehen,  deren 
genaue  Erörterung  zu  viel  Baum  beanspruchen  würde ;  ich  be- 
gnüge mich  mit  der  Anführung  weniger  Beispiele:  v^t,  g.  vtmt 
Ort.  ^d§r§,  g.  §and§r§  Drüse,  lt.  glaruitda.  i§mp,  g.  Sam  Zahn 
(a  =  idg.  o  ist  ursprünglich:  griech.  t6[k^oq^  aslov.  zäh).  i§nd§r, 
g.  ^ndfr  Bräutigam.  d§nd,  g.  dand  mache  dicht,  ^m^  (=  §mr), 
g.  emfn  Name.    §mhr§,  g.  ambl§  süss.    §m7n§,  g.  amm§  Mutter. 
fh§f^,  g.  eh§§l  Engel.  ^d^§y  g.  dnd^§  Traum.  z4m§r§  (d.  i.  zffnrf\ 
g.  zimfr§  Herz.    k§hg§,  g.  kän§k§  Lied,  lt.  canHcum.   m§nde,  g. 
mende  Verstand,  lt.  mentem.  r§nd§,  g.  rand§  schwer  (lt.  grandis?). 
ik^mp,  g.  Skam  Felsen,  lt.  scamnum,    t§nd§,  g.  tand§  Beisigdach, 
lt.  tenta.    Man  sieht  auch  aus  diesen  wenigen  Beispielen,  dass 
das  gegische  a  nicht  immer  ursprünglich  ist.    So  muss  es  auch 
in  nänd§  für  unursprünglich  gelten,     lieber  die  Nasalirung  ist 
oben  ausführlicher  gehandelt  worden. 

Zehn. 

Albanesische  Formen:  ^i4t§  Kristoforidis  t. ,  Matthäus- 
übersetzung von  Piana  und  von  Frascineto,  dafür  ^j4t§  Hahn 
und  Dozon,  liette  Beinhold,  iiete  Blanchus.     Ziet§  Ejristoforidis, 
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Dozon.  Ohne  -§  lieft  Lecce,  liet  Rada.  Gegisch  iSt§  Krißtof. 
z.  B.  Matth.  20,  24,  Dozon;  lett  der  Scutariner  MatthäuB  ebenda; 
^et  Jungg,  Rossi,  Jarnik.  Idt  bei  Rossi  (Grammatik  und  Lexikon). 

Die  andern  Sprachen  bieten  ai.  ddga  (präkrt.  da$a  dahOf 
neuind.  dcis  dah  uha  dahä,  zigeun.  deä)]  avest.  dasa  (neup.  ddk, 
kurd.  deli  dah,  afghan.  Ia8)\  armen,  tasn;  griech.  Hra-^  lt.  ciaoni, 
umbr.  de^en;  got.  taihun;  lit.  dhzimtU;  aslov.  dea&b;  air.  deidt, 
kymr.  dec.  Indogermanisclie  Grundform  war  also  d4kim.  Dieser 
entspricht  das  Bte-  von  alb.  liet§,  AufFallend  ist  hier  die  un- 
gemein starke  Verstümmelung  des  alten  Zahlwortes,  das  im 
Albanesischen  vermuthlich  eigentlich  liesn  (SteOn)  oder  liem 
lauten  musstc :  über  alb.  «(6)  =  idg.  ky  und  über  alb.  ie  = 
idg.  betontem  e  s.  oben  S.  271  ff;  ebekso  ist  über  5  =  idg.  i 
oben  S.  284  ff.  ausflihrlich  gehandelt  worden.  In  albanesischen 
Lautgesetzen  finde  ich  keine  Erklärung  für  diese  eigenthümliche 
Verkürzung,  wo  die  völlige  Unterdrückung  des  auslautenden 
Nasals  besonders  im  Vergleich  mit  n^n  =  nevn  auffallend  »• 
scheint.  Ich  glaube,  dass  nur  das  Bestreben,  auch  das  ZaU- 
wort  ,zehn*  gleich  allen  übrigen  zwei-  (resp.  ein-)  silbig  zu  ge- 
stalten, den  Verlust  der  zweiten  Silbe  herbeigefllhrt  hat. 

Ueber  die  einzelnen  Formen,  in  denen  das  albanesisehe 
Zahlwort  überliefert  wird,  müssen  noch  einige  Bemerkungen 
hinzu  gefügt  werden.  Herr  Kristoforidis  betont  die  toskische 
Form  oiet§  oder  lietQ,  Zur  Erklärung  mag  dienen,  was  er  in 
seiner  Grammatik,  S.  3  lehrt:  s»;  ttjV  'AXßavtxTjV  on:anQ[us,'i  |*5«» 
Ta;  hüokodbooq  T^caopa;  St^OoffOu^  öa,  «e,  us,  te,  afcive;  TOvtlJovTat  5«  |aI* 
et?  TO  TcpoToxTtxbv,  5t£  Se  elq  to  er'xofXTixbv  ^wvijgv,  otov  6ci  tiA  ^ 
6e  %a\  «^,  6e  %<xi  us,  ig  xai  iL  Als  Beispiele  führt  er  an:  JrAj 
krudj  t.,  krüej  g.  schabe;  riiaj,  i^dj  t.,  ruej  g.  schütze;  rtff/> 
l*vAj  t.,  fuaj  g.  rasire;  hVaaj,  hTxidj  t.,  htitiej  g.  mahle;  W^fi 
Tii^j  bestreiche;  ^uej,  ^j4j  zerbreche;  nguej,  n^j  filrbe;  wMi^ 
mbiä  säe;  vief,  v/eT  ernte;  pül,  piSl  gebäre;  viel,  viä  speie; 
vier,  viir  hänge  auf  u.  s  w.  Die  Participia  dieser  Verba  werden 
ausnahmslos  auf  dem  zweiten  Vocal  betont:  mbi^t§  met§  jH^ 
viel§  viefQ.  Die  Verba  diek  brenne,  piek  koche,  ndUk  verfolg®! 
ri^O  stehle,  /teö  fliesse,  hiik  nehme  weg,  betonen  niemals  d«* 
ersten  Vocal.  Mir  fehlt  es  vorläufig  noch  an  zuverlässigöö^ 
Material,  um  zu  beurtheilen,  wie  weit  diese  verschiedene  B^ 
tonung  sich  nach  Mundarten  vertheilt.     Jedenfalls  scheint  d** 
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Gegiscbe  die  Betonnng  ie  zu  bevorzugen;  denn  die  gegische 
Contraction  von  ie  zu  i  erklärt  sich  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung. Vgl.  geg.  mbid  und  TnilZ,  ndiel  und  ndil,  siel  und 
$d,  viel  und  f^,  viel  und  til,  vdier  und  vdlr,  vier  und  mr, 
ndzier  und  ndb^r,  piel  und  pü  (Kristof.^  Grammatik^  S.  6)^  diel 
und  du  Sonne^  mid  und  mU  Mehl  (Jungg  15.  16)^  Jciel  und  KU 
Himmel  u.  a.  Nach  Herrn  Kristoforidis  a.  a.  0.  ist  diese 
Contraction  der  toskischen  und  tSamischen  Mundart  so  wie 
dem  Nordgegischen  völlig  fremd  ^  dagegen  bei  den  mittel- 
albanesischen  Gegen  (in  Ell)asan^  PeMint^  Kavaja,  Durazzo, 
Ndroftk'a,  Tirana^  Preza^  limi,  Kruja)  sehr  gebräuchlich.  Auf 
demselben  Vorgange  beruht  der  Wechsel  von  ije  je  i  aus  ur- 
sprünglichem 6  in  den  serbisch-kroatischen  Dialekten:  Miklo- 
sich,  Vergleichende  Grammatik  I,  391  ff.,  sowie  spanisch  silla 
nispera  vispera  für  älteres  mundartliches  sieUa  niespera  viespera: 
Diez,  Grammatik  I,   153. 

Für  iiet§  liegt  die  zusammengezogene  Form  vor  in  geg. 
lüf-a  der  Zehnte  bei  Hahn.    Die  gegische  Form  Sef^  tet  kann 
ako  nicht  daraus  erklärt  werden.     Die  Quantität  des  e  wird 
von  Herrn  Kristoforidis  an  verschiedenen  Stellen  verschieden 
angegeben:   bit§  Matth.  20,  24;   iit^§  den  Zehnten  Hebr.  7, 
2.  6;  aber  3a^  Joh.  1,  40;    Apoc.  2,   10;    iet§n  den  Zehnten, 
Luc.  11,  42,  und  ebenso  das  Ordinale  huti  Apoc.  21,  20,  ^ta 
Apoc.  11,  13.    Auch  in  ieit  bei  Bossi  kann  ei  nichts  Anderes 
bedeuten  als  ein  langes  geschlossenes  e  und  weist  nicht  etwa 
auf  eine  ältere  Form  Hekt  hin  (wie  dreit  aus  lt.  directm  u.  s.  w., 
8.  Miklosich,  Albanische  Forschungen  H,  86.  Schuchardt  259); 
denn  der  J;-Laut  von  idg.  dek^m  musste  im  Albanesischen  zum 
Zischlaut  werden.    Herr  Miklosich  freilich  a.  a.  O.  erklärt  ^eit 
aas  lela§  und  hält  das  Zahlwort  für  ,vielleicht  entlehnt^,  ebenso 
wie  tet§  acht,   das  ihm  auf  ojtet§  für  oktet§  zurückgeht.     Ich 
gehe  keinen  weiteren  Anhaltspunkt  für  diese  Annahme;  die 
Form  von  tet§,  welche  auf  oktö  und  nicht  auf  ein  lt.  öcto  hin- 
weist, widerspricht  sogar  geradezu.    Ich  leite  daher  ^et§  oder 
Ut^  aas  ^iA§  her  und  vergleiche   es  mit  ret,   rU-i  Rossi  für 
sonstiges  riet^  Netz. 
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Ein  schwer  lösbares  Problem  bietet  das  Zahlwort  für  ,einB'. 
Blanchus  hat  iiay  worauf  auch  n^a  bei  Arnold  von  Harff  hin- 
deutet; Lecce  id  ^,  in  bestimmter  Form  Aan-i,  das  wie  Ken-i 
Hund  declinirt  wird,  weiblich  üan-a;  Rossi  iM,  bestimmt  Aeni, 
Gen.  inenit  oder  nonit,  Acc.  üenin  oder  iiorUn  (so  mit  o,  Druck- 
fehler für  Aanit  'äaninf),  Fem.  Aana;  Jungg  ni,  bestimmt  netii 
nana;  Jamik  ini;  Eoistof.  g.  Matth.  19;  5  M;  ifienin  Matth.  18, 
28  Scut  Hahn  bietet  nur  n§,  Gen.  Mj;  aus  dem  Neuen  Testa- 
ment von  CotRi  führt  er  einen  bestimmten  Genitiv  iii§it  an.  Bei 
Ejristoforidis  lautet  es  r\§,  bestimmt  n§ri  und  fi^a.  Nach  Rein- 
hold in  Griechenland  neri  lüera.  In  Calabrien  nach  Rada  int,  Gen. 
nljf  nye;   Matth.  19;  5  Piana  und  Frascineto  ü^  mii  aiprjoi  (Atav. 

Daraus  ergibt  sich  als  Stamm  nen-,  der  in  der  bestimmten 
Form  im  Gegischen  erhalten  ist;  zum  Theil  mit  dem  vor  n 
regelmässig  eintretenden  Uebergang  von  e  in  a  als  i'ian,  im 
Toskischen  zu  n^-  geworden  ist^  nachdem  zuvor  das  betonte 
e,  ebenfalls  nach  regelmässigem  Lautgesetz,  vor  dem  Nasal 
zu  ^  geworden  war.  In  der  unbestimmten  Form  ist  der 
Nasal  geschwunden:  geg.  lüa  aus  ^n,  tosk.  ^§  aus  i^§n;  vgl. 
g§,  bestimmt  ^§ri  Sache,  z§,  bestimmt  z§ri  Stimme ;  p^,  be- 
stimmt p§ri  FadeU;  aus  ^en-,  zen-,  pen-,  geg.  §ä,  zä,  p$.  Die 
geg.  Form  M  erklärt  sich  durch  die  Erwägung,  dass  /ie-  =  nie- 
ist: hier  ist  ie-  nach  gegischer  Weise  zu  i  contrahirt.  Auf 
das  calabrische  M  in  de  Rada's  Grammatik  findet  diese  Er- 
klärung keine  Anwendung;  da  dem  Italo-albanesischen  diese 
Contraction  fremd  ist.  Alle  mir  aus  Italien  und  Sicilien  ge- 
druckt und  geschrieben  vorliegenden  Sprachproben  haben 
übrigens;  so  viel  ich  sehe,  n§  (üe);  nur  in  einer  der  von  Pa- 
panti  (S.  664)  mitgetheilten  Uebersetzungen  der  Boccaccio'scken 
Novelle,  aus  Barile  in  der  Basilicata,  steht  iHi  (nji);  diese 
bietet  aber  auch  ndi  statt  nde,  ndinur  für  ndfiHur  ndenun.  Der 
bei  Hahn  und  de  Rada  mitgetheilte  Genitiv  nlj  scheint  auf 
ifiej  ==  1^en  =  fieni  (vgl.  Ueni  unbestimmter  Genitiv  von  Men 
Hund)  zurückzugehen;  ng/e  bei  Rada,  das  wir  vielleicht  als 
n^§  verstehen  dürfen,  würde  ursprünglicher  sein,  doch  sind 
Rada's  Angaben  leider  vielfach  uncorrect  und  zudem  durch 
Druckfehler  arg  entstellt. 
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Bekanntlich  gehen  die  einzelnen  indogermanischen  Sprachen 
in  dem  Zahlwort  für  ^eins^  bedeutend  auseinander,  so  dass 
wir  EU  der  Annahme  genöthigt  sind;  dass  in  der  Ursprache 
renchiedene  pronominale  Stämme  dem  Ausdruck  dieses  Begriffs 
üenten.  Für  die  meisten  der  europäischen  Sprachen  lässt  sich 
mo-  gewinnen:  lt.  üntis,  air.  öen  öin,  got.  ains,  apreuss.  ains, 
pi6ch.  otvT)  Zahl  eins  auf  den  Würfeln;  aslov.  ino-  in  Zusammen- 
setsangen  identificirt  man  damit  ^  Miklosich,  Vergleichende 
Ohrammatik  I^  125.  Unerklärt  sind  das  slavische  jedim  und 
las  litauische  vinas,  wo  das  v-  keinesfalls  ein  blos  lautlicher 
iTonchlag  sein  kann.  Zu  diesen  beiden  Räthseln  kommt  das 
lÜMUdesische  ^en-,  das  möglicher  Weise,  wie  die  slavische  und 
itaoische  Form  auch,  eine  Zusammensetzung  jenes  oino-  mit 
einem  andern  pronominalen  Elemente  enthält.  Herr  Stier 
voUte  in  1^§-  das  ai.  anyä-,  griech.  Ivto-  wieder  erkennen:  das 
Kheitert  an  dem  stammauslautenden  -n-  -r-  der  Form,  das  sich 
farch  die  verschiedenen  dialektischen  Gestalten  des  Wortes  als 
ik  erweist. 

Ordnungszahlen. 

Der  Erste  heisst  par§,  bestimmt  pari.  Nur  Hahn  gibt 
(b  die  erste  Silbe  langes  ä  an.  Ich  identificire  das  Wort  mit 
ai  fdra-  der  Höchste,  Beste. 

Die  übrigen  lauten  nach  den  besten  Quellen  folgender- 
nuMen: 


Bbmchiis 

Jungg 

Hahn 

Kristoforidin 

Keinhold 

iidüH 

i  dyti 

dut§ 

t  dift§ 

t  dite 

3    treti 

treti 

tret§ 

tret§ 

trete 

4    cdterti 

kätterti 

kdt§rt§ 

kätr§t§ 

kdtterte 

5    pesti 

piati 

ph^§ 

pds^§ 

peste 

6    giath 

§aäti 

^dät§t§ 

gaät§ 

^ästete 

7    Hati 

Stati 

Hdt§t§ 

Stat§ 

ätdUete 

8    teti 

teti 

tet§t§ 

tetf 

tittete 

9    nandi 

nnäni 

n^nd§t§ 

n§nd§ 

nondete 

10    VeU 

teti 

ljet§t§ 

tiet§ 

tiettete 

%    iez$H 

nizeti 

7i§zStm 

Ti§zet§ 

nezetim,  -me 

»    trüieü 

tri^eti 

trilj4t§t§ 

triUet§ 

triZiittete 

40    caUrlieti 

katterleti 

dyz^tm 

duzet§ 

dizetim 

^00    m§indi 

Hini 

Jcint^§ 

ne  lcintt§ 

kindete 
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Demnach  geht  es  nicht  an,  in  einer  Form  wie  z.  B.  {  g(zit§ 
der  sechste  einen  directen  Abkömmling  eines  indogermanischen 
uk^9'tO'  zu  sehen.  Indessen  müssen  in  der  That  derartige  ein- 
fachere Formen  einmal  im  Albanesischen  existirt  haben^  denn 
ne  sind  eben  das  Vorbild  für  die  gegenwärtig  auf  sämmtliche 
Zahlen  ausgedehnte  Bildungsweise  gewesen,  die  man  nicht 
ohneweiters  auf  altarische  Gewohnheit  zurückftihren  darf:  es 
würe  verfehlt,  für  alb.  gdM^§  ein  idg.  ^sek^aHto-  zu  erschliessen. 
Im  Slavischen  sind  die  Ordinalia  öetvritti  pSh  Sestb  devitb  desih 
ebenfalls  mit  Suffix  -tb  =  idg.  -to-  gebildet,  das  aber  hier  an 
die  alten  Stämme  getreten  ist.  Die  Aehnlichkeit  zwischen  slav. 
ktth  und  alb.  ^a8t§  (Eristof.)  der  Sechste  ist  nur  eine  schein- 
bare ;  in  Wahrheit  müsste  einem  alb.  §aSt§  =  §a$tft§  ein  slav. 
*kithh  entsprechen. 

'tf  ist  ein  im  Albanesischen  ungemein  häufig  verwendetes 
Soffix.  Bevor  wir  es  untersuchen,  ist  es  nöthig,  die  Fälle  seines 
Erscheinens  in  entlehnten  Wörtern  auszuscheiden. 

't§  entspricht  1.  lateinischem  und  romanischem  -ta: 

dmbetf,  trumhet§  Trompete :  it.  tromhetta,  —  greH§  unreife 
Traube:  mit.  agresta.  —  kart§  Papier,  Brief:  it.  carta,  —  k^at§ 
Kanne :  mit.  cannata.  —  k§fiU§  gehörntes  Schaf:  lt.  comuta,  — 
biütf  kleiner  Sack:  it.  coUetta.  —  kreSt§  Mähne:  lt.  crista,  — 
hfi§  Ejrieg:  lt.  Iv^ta.  —  port§  Thor:  lt.  porta.  —  fot§  Rad 
It  rota.  —  8alat§,  8olat§  Salat :  it.  salata.  —  Syet§,  8äjit§  Pfeil 
\i.  iogiUa.  —  Spat§  Schwert:  lt.  spata.  —  Sport§  Henkelkorb 
it  9porta.  —  tort§  jeder  weiche,  gerundete  Gegenstand:  lt.  torta. 
^trcftf  Forelle:  lt.  iructa,  — ßst§  Blatt:  itfoglietta.  —  Hieher 
»nch  Martf  Streit,  aus  lt.  certare  gebildet.  —  govatf  Tragbrett 
ftr  Mörtel,  Mulde,  wird  mit  it.  covata  Brut,  Hecke  identisch 
•ein:  vgl.  cova  Höhle,  das  als  kov§  Schöpfgeftlss  ins  Alba- 
iiesische,  als  kova  Schöpfeimer  ins  Serbische  übergegangen  ist. 

Neutralem  -ta  im  Pliu'al  entspricht  -<^,  z.  B.  in /m^^  Fest: 
^fegtum.  —  fat^  Schicksal:  lt.  fatum.  —  urat§  Segen:  lt. 
^öngurofuwi.  —  fuSat§  Heer :  mit.  fossatum.  Albanesische  Stu- 
dien I,  99. 

Ich  erwähne  hier  auch  jet§  Leben,  Welt:  lt.  aetaa. 

2.  lateinischem  -te,  -tem. 

riet§  Netz:  lt.  rete.  —  fort§  stark:   lt.  fortem,   —   vertet§ 
"ahrheit:  lt.  veritatem.     Sonst   haben   die  Nomina  auf  -töstem 


öS2  Meyer. 

die  Endung  -em  verloren  und  sind  Masculina  geworden:  fcutet-i 
Stadt:  lt.  dvUatem;  i§nd4t'%  Gesundheit:  lt.  sanitcUem;  puitet-{ 
Macht:  lt.  potestatem;  ebenso  v^rtStt-i:  lt.  virtutem.  Daneben 
Feminina  auf  -e-ja:  Icufeie^a,  iftidete-ja^  puSteU-ja,  vuindei-ta 
aus  volu/ntatem  Rossi.  Das  Schwinden  des  -em  ist  das  lautge-, 
setzliche.  fort§  hat  sich  an  die  zahlreichen  Adjectiva  auf  -e. 
angelehnt^  lt.  rete  ist  lautgesetzlich  zu  riet-t  geworden,  der  lieber- 
gang  unter  die  Feminina  auf  -§  ist  etwas  Seeundäres. 

3.  griechischem  -ra: 

aat§  Testament:  ngriech.  Sidta. 

* 

4.  slavischem  -ta: 

lapat§  Schaufel,  Ruder:  serb.  lopata.  —  tSet§  Verwandt- 
schaft: serb.  6eta,  —  Anomal  ist  sit§  Sieb  neben  df-i  aus  serb. 
8Ü0  (Neutrum!).  karut§-a  Gährbottich  aus  aslov.  koryto  cistema, 
serb.  korito  n.  Trog,  Flussbett,  bulg.  koryto  la  bassine,  le  bac 
(Braubottich).    Damit  identisch  kont§y  das  auch  Miklosich  hat. 

5.  lateinischem  'tu(m)  in  Adjectiven: 

dreit§  gerade,  recht:  lt.  directus,  —  ^je§t§  geg.  echt,  rein, 
unverfälscht,  wohl  von  lt.  festus;  6  oft  mit/ wechselnd,  z.  B.  auch 
in  ^jeStr^i  Stiefsohn,  aus  it.  figliastro.  —  y'iguSt§  eng :  lt.  angu9tu$, 
—  ikurt^  kurz :  lt.  curtus,  —  äkret§  einsam :  lt.  secretus,  —  ipiit§ 
schnell:  lt.  expeditus,  —  Str&t§  kostbar,  theuer:  lt.  strictua.  — 
naJ^t^  hoch :  lt.  in  aUum,  Der  Umstand,  dass  hier  wie  überhaupt 
meist  die  Adjectiva  ein  schliessendes  -^  zeigen,  erklärt  sich  aus 
Verallgemeinerung  der  weiblichen  (und  sächlichen)  Form :  lt.  di- 
rectus directa  entsprach  dreit  dreü§y  wovon  das  erste  verloren  ging. 

Von  einheimischen  albanesischen  Wörtern  sind  zunächst 
participiale  Bildungen  zu  nennen.  Die  Bildung  des  Particips 
geschieht  im  Albanesischen  vorwiegend  mit  dem  Suffix  -n§  = 
idg.  -no"  (z.  B.  O^n^  gesagt,  v§n§  gelegt,  ^§n^  gegeben,  vrar§  t.  ge- 
tödtet,  r§n§  rar§  gefallen,  vier§  gehängt  von  vier  aus  *viemf, 
ndzief§  herausgezogen  von  ndzier  aus  *ndziern§y  vgl.  ßir§  Ofen 
aus  famus  u.  a. ;  die  zahlreichen  Participien  auf  g.  -un,  t.  -ur§). 
Daneben  sind  Reste  der  Bildung  mit  -t^  =  idg.  -to-  erhalten :  ptot^ 
voll  =  lt.  *pletus,  ^öJt§  trocken,  neben  Oör^  (t.,  mit  -r§  =  -n^), 
von  öa»  6ö;  trockne.  Uut§  wach,  von  g.  Uoj  erwecke.  mbU^ 
erstarrt  (g.  pit^)  neben  mblrQ,  von  whi'h,  mhij  mache  starr. 
figrlt§  g.  Particip  von  ngr§  aufheben,  erheben,  figrtt^-a,  g.  ngr^t^ 
Eis,  von  hgriA  ngrlj  mache  frieren.    Süat§  unglückselig,  g.  Sut, 
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von  hiaj  anslöschen.  Str§figtU§  beengt,  für  *Strp\güat§  (vgl.  das 
vorige),  von  Strffigofi.  Häufig  sind  solche  Partieipia  mit  einem 
dem  4§  vorangehenden  §,  in  welchem  man  ein  dem  ai.  i  in 
raÜitd-,  It  i  in  genitusy  griech.  e  in  '^onu'zöq  verwandtes  Element 
wird  erkennen  dürfen.  So  dh§t§  herb,  sauer,  Wz.  afc^,  s.  oben 
S.  279.  vdk§t§y  g.  vök§t§  lau,  von  v(Jc  mache  lau.  vrdn§t§  finster, 
T^.  vramfj  werde  trübe,  vran§8  ernster  Mensch,  vran§8i'n§  Trüb- 
ann,  vran§  finster.  {^§t§  bitter,  vgl.  ib^nöj  erbittere.  kdtb§t§  faul, 
stinkend,  von  kcitbem  faule.  Miäft§  heiter,  Heiterkeit,  von  kMd 
aufheitern.  läg§t§  feucht,  nass,  von  Mk  benetze.  mbrdz^§  leer, 
von  mbras  leere.  üfi§t§  niedrig,  von  wfi  erniedrige.  pik§t§  bitter, 
von  pik  mache  bitter,  prif^t^  geschliffen,  von  pref  g.  schleife. 
ikiS&it^  gerieben,  g.  von  Skolc.  Ubrd8§t§  leer,  von  tsbras  leere.  U6[§t§ 
tt^eweckt,  munter,  von  Ue[,  tSef§t§  heimUch,  g.,  von  tief  ver- 
berge. tSfdK§t§  offenbar,  von  tSfaK  offenbare.  ftöh^§,  ftöf§t§ 
bh,  von  ftoh,  ftof,  Mp§t§  offen,  von  hap  öffne.  Mp^§  trocken, 
von  hipem  gehe  zusammen. 

Die  Feminina  solcher  Participien  werden  als  Abstracta 
gebraucht:  figröh§t§,  iigröf§t§  warm,  heiss,  von  ngroh^  '^g^of, 
^grih^a  die  Wärme.  ihöl§t§-a  die  Verfeinenmg,  von  thol  mache 
d&mi,  fein. 

Neben  mbrdz^Q  leer,  von  mbras,  steht  mhra8§  in  derselben 
Bedeutung,  ähnlich  wie  it.  cerco  neben  cercato.  Nach  Dicz, 
Grammatik  U,  153,  geht  das  auf  das  Verhältniss  von  lt.  albus 
xa  idbatus  zurück.  So  wird  nun  auch  im  Albanesischen  't§ 
"Weiterbildend  an  Adjectiva  angefUgt:  (if§rt§  benachbart,  von 
<^(r  nahe,  Nachbar.  ef§t§  dunkel,  S»'§tQ-a  die  Dunkelheit,  von 
«^  dnnkel,  Dunkelheit.  Odr§t§  sauer,  von  ^ar§  trocken.  0^0^-a 
^  Tiefe,  von  bel§  tief,  -a  die  Tiefe.  larg§t§,  g.  rarkt§  aus  weiter 
Ferae,  von  5»rjf,  g.  Hirk  weit,  fem.  Wct§  =  Hk-gu  böse,  mager. 
^Ötf<^  Plural,  die  Grösse,  der  Stolz,  von  maB-^i  gross.  vidim§t§ 
fttt,  von  medm  fett,  prdp^^a  Verkehrtheit,  von  prap§  verkehrt, 
^ite^  Volksmasse,  von  äum§  viel,  t*  §mbr§t§,  g.  t*dml§t§  die 
^c,  von  fmbl§  amt^  süss.  fört^§-a  die  Stärke,  yon  fort§  stark. 
Sehr  zahlreich  sind  Stoffadjectiva  auf  't§.     Zu  den  Alba- 

^sche   Studien   I,    79    angeführten    füge   man   noch   hinzu: 

^  golden.    vrert§  gaHicht.    bdk{}rt§  kupfern.    gastarf§  gläsern. 

V^  talgig.    drujt§  hölzern.    dult§  wächsern.    erpt§  aus  Gerste. 

2»<Mif  feurig.  flaJU^  feiuig.    z^i§rt§  beherzt.    kdn^t§  von  Haut 
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=  t.  kfrpt§,  M£f^  gläsern.  lHelt§  himmlisch.  IHpfrt^  kupfern. 
reSt§  wollen.  inert§  aus  Hirse.  m(8^t§  aus  Mais.  mülcft§  schimmelig. 
pambvJct§  baumwollen.  piät§  aus  Fichte.  tuJi§  fleischig.  Man  ver- 
gleiche lateinische  Bildungen  wie  awrätus  u.  s.  w.,  über  welche 
Herr  Bordelle,  De  linguae  latinae  adjectivis  suffixo  -to-  a  nomi- 
nibus  deriyatis,  Düsseldorf  1873;  gehandelt  hat.  Auch  midU-t, 
miärt§-t§  Honig  ist  aus  lt.  rml  auf  diese  Weise  gebildet;  vgl. 
ljdm^§  neben  Ijdm^  Speck ,  Talg;  g.  iält§-i,  t.  icU^-a  saure 
Milch.  Slav.  ^^it^,  Miklosich;  Grammatik  II,  193:  nslov.  kamenä 
lapideus? 

Unter  den  Substantiven  auf  't§  bilden  eine  besondere 
Classe  die  Nomina  auf  -Üt^-a,  welche  in  der  Bedeutung  den 
lateinischen  Neutris  auf  -etum  (quercstunif  Leo  Meyer,  Vergl. 
Grammatik  des  Griechischen  und  Lateinischen  H,  520.  Bordelle 
a.  a.  O.,  S.  54  ff.)  entsprechen.  bari$t§  Rasen,  Grünzeug,  goriitf 
wilder  Bimbaumwald.  gurüt§  steiniger  Ort.  zcdiSt§  Ort,  mit 
Geröll  (zcU)  bedeckt.  vMSt§  Oelwald.  rapiSt§  Platanengestrüpp. 
iel}^t§  Mdonenfeld.  Das  Suffix  -iSt^  ist  das  slavische  Adjectiv- 
Suffix  'ütif  Miklosich,  Vgl.  Grammatik  H,  196,  z.  B.  aslov. 
mramith  formicis  refertus.  bulg.  gorüth  waldig,  kamenütb  steinig, 
russ.  lesUtyj  waldig.  travnUtyj  grasreich,  poln.  drzewisty  holz- 
reich u.  s.  w. 

Andere  Nomina  auf:  -t^:  <zSt§-a  Knochen ,  H.  Indo- 
germanisches osH'  =  ai.  asthi-  u.  s.  w.  wird  lautgesetzlich  durch 
aSt'i  masc.  reflectirt.  ait§  ist  in  die  Classe  der  Feminina 
übergetreten;  wirkte  der  lateinische  Plural  ossa  oder  überhaupt 
das  alte  sächliche  Geschlecht?  —  vieSt§  Herbst,  September.  — 
vetQ  selbst;  davon  v^t§m§  einzig,  allein,  mit  superlativischem  -mo- 
(Schleicher,  Compendium,  S.  474).  vet§  habe  ich  Bezzenbergers 
Beiträge  VHI,  192  zu  idg.  sve-  gestellt;  mir  ist  diese  Com- 
bination  jetzt  wieder  zweifelhaft  geworden.  Möglicherweise  ist 
vet§  griechischem  auto-«;  gleich  zu  setzen,  wie  ve§  Ohr  gleich 
lateinischem  atuis  auris  ist.  Als  Zwischenstufen  sind  dann 
ot§  08  anzusetzen,  wo  das  anlautende  o-  zu  ue-  ve-  geworden 
ist  wie  in  vepr§  aus  lt.  opera,  ve  aus  lt.  avum,  verp  aus  lt.  orbus 
(Schuchardt  289).  —  batt^-a  Erde,  Thon,  Sumpf.  Rum.  balt^ 
Sumpf,  See,  Fem.;  aslov.  blato  Sumpf.' Cihac,  Dictionnaire  H, 
7  ff.  Diefenbach,  Völkerkunde  Osteuropas  I,  251.  lieber 
ngriech.  ßiXTO^  ßocXTig  s.  Miklosich,  Die  slavischen  Elemente  im 
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Neagriecbischeii;  S.  11;  der  es,  ebenso  wie  rum.  halt§,  fUr  aus 
dem  Albanesischen  entlehnt  hält.  Dagegen  wird  von  demselben 
Qdehrten  in  der  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Worte 
?on  der  Form  aslov.  tret  und  trat  S.  21  das  rumUnisehe  Wort 
ab  auf  blato  beruhend  gefasst.  Ich  halte  das  albanesische  und 
ÜMslavischeWort  fili' urverwandt  und  vergleiche  das  Vcrhältniss 
von  alb.  gar^'ii  zu  aslov.  gradz;  kä-u  Ochs  (aus  kav-  =  karv-, 
wie  ira-^  Balken  aus  trav,  lt.  trabem)  zu  aslov.  krava  Kuh; 
Bt  kdrvi.  —  btst^a  Biene.  Ich  stellte  das  Wort  zu  lit.  bit\8, 
fem.  &W,  lett.  bite  (Albanesische  Studien  1, 79).  Die  Vermittelung 
1er  Vocale  bleibt  allerdings  befremdlich.  Erwägt  man ,  dass 
Beinhold,  Lex.  46  fUr  blette  nur  die  Bedeutung  pieXiaat;  xo^tvi 
[Bienenkorb)  gibt  und  dass  auch  Rossi  die  Bedeutungen  ^Bienen- 
korb,  Bienenschwarm'  kennt,  so  liegt  die  Möglichkeit  nahe^ 
du  Wort  auf  ein  Deminutiv  *albiettu8  von  lt.  aheuB  zurück- 
nhhren.  Anlautendes  bT-  fUr  bj-  ist  sicher  in  blendz§  Bauch 
ww  panda.  Vgl.  gF-  aus  ^-  oben  S.  315  und  slav.  blja-  für 
ijo-,  —  bot^  feine  Thonart,  Erde,  Volk.  —  gat§  Reiher,  in  Du- 
noo.  Ist  das  Wort  aus  mit.  ganta  anser  entlehnt^  das  germa- 
niachen  Ursprungs  und  im  Provenzalischen  und  Altfranzösischen 
gebftachlich  ist?  Diefenbach,  Origines  europaeae  347.  Diez, 
Wörterbuch  I,  200.  —  ^at§  lang,  t  ist  wohl  wurzelhaft,  vgl.  gas 
dehne  aus,  ^atem  breite  mich  aus.  —  ditf-a  Tag.  Wurzelver- 
wandt mit  lt.  dies,  lit.  denä,  aslov.  dbnb,  kymr.  diw,  air.  die  Tag. 
Cartiuß,  Grundzüge  236.  —  dHt^-a  Licht,  Glanz,  t  scheint 
wnrzelhaft,  vgl.  drit  glänzen,  glänzend  machen.  —  d\^t§  g. 
eben.  —  ^/^t^  Donnerstag.  Herkunft  unbekannt.  —  im^t^  klein, 
fein.  g.  —  kanat§-a  Flügel  der  Thür,  des  Fensterladens,  ist 
ttA.  kanad.  —  kapHt^,  g.  kapsaf§  Bissen,  scheint  participial 
(Tgl.  kapsöj  beissen),  ist  mir  aber  in  seiner  Bildung  unklar.  — 
i^-a  Rückseite  eines  Berges.  —  kaätQ-a  Stroh.  —  1iüm§M§, 
ttw^/f-t  Milch.  —  lart§  hoch.  —  täH§  alt.  —  Vigat^-a  Lache, 
Vatterpffetze.  —  1^at§  Wort,  von  Uge  Gesetz,  Lied  (legem), 
gebildet  wie  die  romanischen  Feminina  auf  -ata  Diez,  Gram- 
Btttik  n,  358  f.  —  Rpjet^-a  Art  Spinat.  —  rugat§  Schaufel,  von 
ß*9J  Löffel,  gebildet  wie  ligat^,  —  mäit§  links,  g.  —  marest§-a 
Sandbeere,  Erdbeerbaum.  Scheint  gebildet  wie  it.  agresto  saure 
"f«ibe,  brumesto  Sorte  Trauben,  neap.  rapestu  Rübe.  —  mat§ 
8,  von  mas  mat  messe,   s.   oben    S.  304.  —  7niett§  Abfall 


der  Wolle.  Vgl.  ngriech.  (tori?  Cfaarpie?  —  m3tf  g.  unver- 
Btändig.  —  nai^  Nacht,  aus  idg.  *noktit,  an  die  Feminina  aaf  ■; 
angeglichen.  —  ndUif  ahscheolich.  —  patf  Gans.  ÄlbanesiBche 
Studien  I,  79.  —  petf  Blatt  eines  BlätterkuchenB.  Ebenda.  — 
premtf  Freitag.  —  faSt^  Keb richte c heufei,  zerbrochenes  Thon- 
gefitsB.  —  r^netf  der  obere.  —  7S6te,  reftni  Knochen  im  lebenden 
Körper.  —  rimtf  dunkelblau.  —  a^atf,  xypatf  Beil.  —  iotf 
Ente,  in  Jakowa.  —  tatf  Vater,  Groesvater.  Indogermanisch 
tata  Vater.  Fick,  Wörterbuch  I,  87.  —  tat^ieti  abwarte,  ab- 
hängig. Der  zweite  Bestandtheil  wie  in  r^et^.  pet  fallen, 
fliegen?  —  traitf,  g.  traae-ja  Broteack.  —  (jftf  Mund  eines 
Gefässes.  —  fi^s  Schürze.    Albanesiscbe  Studien  I,  79. 

Auch  an  Adverbien  erscheint  -tf.  poitf  unterhalb,  nieder, 
ist  lt.  pott,  schwerlich  postea,  wie  Herr  Miklosich  meint;  die 
urverwandte  Partikel  ist  paa.  Hier  ist  f  nach  anderweitiger 
Analogie  angetreten,  joitg  ist  wohl  eks  ■+■  tf,  vgl.  oben  S.  277. 
tamamtf  genau,  von  tUrk.  tamam. 

Nicht  alle  Rttthsel,  welche  die  alhancsiscben  Zahlwörter 
uns  aufgeben,  haben  in  den  vorausstebenden  Untersucbongen 
eine  definitive  und  befriedigende  Lösung  gefunden.  Aber  ich 
glaube  wenigstens  der  , bizarren  Keihe'  derselben,  wie  sie  Ascoli 
einmal  genannt  hat,  zum  ersten  Male  näher  getreten  zu  sein  und 
auf  die  mannigfaltigen  Probleme,  welche  ihre  Behandlung  anregt, 
hingewiesen  zu  haben. 


Zum  ersten  Hefte.  (CIV.  Bd.  I.  Hft.  1883.) 

273  ditk  für  äwfc.  —  S.  276  xXovapth«  filr 
drom  für  Irom.  —  S.  297  St(m{p  Urenkel 
dt-um/n  für  irum4n.  —  S.  308  itovoitXta  filr 
hg^re  für  m^fff.  —  S.  321  däcul  für  iiHT. 
—  S.  353  UßiSt  fllr  Xißaäi.  —  S.  361  U. 
Bogorov, 

Augenkugel.  Der  erste  Theil  wird  kdkfrf 
ire  sein  (vgl.  Miklosich,  Albanische  For- 
irr Foy  kennt  eine  Form  kokfriök. 
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virSenik  Altersgenosse,  gehört  zu  v§r8§  Lebensalter,  aus 
asiov.  tmsia. 

S.  276.  %ark  bedeutet  überhaupt  Einpferchung,  visk  junger 
Esel.    Foy. 

S.  278.  vruk  bedeutet  ,Mehlthau^ 

S.  279.  ak'U  ist  ngriech.  a%6;  son,  bruit.  Legrand. 

S.  284.  oht,  nach  Foy  ngriech.  to  «xtc,  türk.  aA^  Trauer,  Laster. 

S.  297.  los  Stützholz,  Riegel,  ist  ngriech.  \ogx6^  levier,  barre, 
Legrand,  das  nach  Foy  Xiarrzo^  zu  schreiben  und  aus  Sui>9t6<; 
von  3t(i)0^co  zu  erklären  wäre. 

S.  298.  Ist  fap  Platane,  mit  serb.  grah  Weissbuche  zu 
vergleichen  ? 

S.  299.  Mp  ist  nach  Foy  (der  sich  auf  Eristoforidis'  Angabe 
stützt)  vielmehr  Haut  bei  der  Zwiebel,  Schale  beim  Apfel  u.  a. 

S.  301.  tief  ist  sicher  türkisch:  Ueif  gaietö,  sant^.  Bianchi. 
Auch  ngriech.  tb  xi^t  humeur,  Legrand. 

gof  hauche  ist  ngriech.  yo^oi;  flir  •)f^[i9o<;,  das  auch  ,Htifte, 
bedeutet.    Foy. 

S.  320.  rkual  ist  entstanden  aus  it.  cardoscolimoy  ,Art  wilde 
Artischocke^  Auch  tnutl  ist  wohl  romanisches  Lehnwort;  man 
könnte  an  ierriola  leichte  Gartenerde,  ,yoce  contadinesca'  (Valen- 
tini)  denken. 

S.  329.  dalandu§ey  KeCendruie  u.  s.  w.  sind  doch  nichts 
Anderes  als  Umgestaltungen  einer  lateinischen  Form.  Man  ver- 
gleiche die  mannigfachen  romanischen  Formen  des  Yogelnamens, 
woninter  afranz.  alondre,  prov.  dindovletta,  spanisch  golondrina 
der  albanesischen  am  nächsten  stehen.  Gröber  im  Archiv  für 
lateinische  Lexikographie  und  Grammatik  I,  243.  Rolland, 
Faune  populaire  de  la  France  11,  314. 

S.  333.  pet^  Hufeisen,  vielleicht  slavisches  Lehnwort  aus 
aslov.  pSia  calx,  nslov.  peta  Ferse,  bulg.  petz,  poln.  pi^ta;  vgl. 
fit.  preuBs.  pentis  Ferse. 

S.  334.  Zu  ifcorSß  vgl.  jetzt  noch  Kuhn's  Zeitschrift  XX  VH,  222. 

S.  346.  motr§  Schwester.  Zum  Wechsel  der  Bedeutung  bei 
Verwandtschaftsnamen  vgl.  Vämb^ry,  Der  Ursprung  der  Ma- 
gyaren, S.  311. 

S.  348.  pula  marques.  Türk.  pul  aufgeklebte  Marke.  Foy. 

S.  360.  Zu  UrÜina  u.  s.  w.  noch  bettera  von  hatt^-i  furun- 
cttlus.    Reinhold,  Lexikon,  S.  21. 

SitnBr8b«>r.  d.  plüI.-liMt.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hft.  22 
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Die  Pluralform  vlaz§n  vlez^n  u.  s.  w.  wird  als  ein  mit  -n- 
-r-  gebildeter  Plural  einer  Deminutivform  vlaz§  zu  erklären  sein. 

Mit  ,Foy^  sind  mündliche  Mittheilungen  des  Herrn  Dr. 
Karl  Foy  in  Constantinopel  bezeichnet. 

Zum  zweiten  Hefte. 

Einer  Anzeige  des  ersten  Heftes  dieser  ,Studien^  durch 
Herrn  Politis  im  AeXxfov  ttj?  toropixii^  %a\  IOwXoYtxi]?  kiatpia^  T^q 
'EXXi8o<;  I,  728,  die  mir  während  des  Druckes  des  vorliegenden 
Heftes  zugegangen  ist,  entnehme  ich  noch  folgende  biblio- 
graphische Nachweisungen: 

G.  Crispi^  Memoria  sulla  lingua  albanese.  Palermo  1831. 

KouniTübpv}^;  Ilepl  T^^  Y^^^^<S  ^^^  '^^^  I6vou^  töjv  'AXß2va>v. 
In  der  ^E^[Ktp\^  töv  ^tXoiAaOcov  1867. 

[D.  Camarda]  Tre  canzoni  popolari  albanesi  delP  Epiro 
concernenti  Tinsurrezione  greca  (1821 — 1827).    Livorno  1875. 

BdfJißa^^  Ilept  tuv  ^v  'lTaX{a  ^XXiQvoaXßotvtov  ytal  t^Cca;  Tcept  twv 
e?^  'EXXaBa  [xeTavaareüffavTcov.    Im  Jlapvawii;  1877,    S.  19  ff. 

Ders.,  SuvTOfjio^  tcropiK-J;  fJLeXdm}  xepl  *AXßav(a^  ta\  'AXßavwv. 
Ebenda,  S.  438  ff. 

Ders. ,  'OXCy«  xepl  tyj?  iXßavixtJ?  ^Xmar^^,  Ebenda  1879, 
S.  286  ff. 

Während  des  Druckes  gingen  mir  auch  ,Die  türkischen 
Elemente  in  den  Südost-  und  osteuropäischen  Sprachen'  von 
Franz  Miklosich.  Erste  Hälfte.  Wien  1884,  zu,  welche  auch 
das  Albanesische  berücksichtigen. 

Zwei  Fragmente  albanesischer  Lieder  finden  sich  in  ,Bilder 
aus  Griechenland'  von  Ludwig  Steub,  Leipzig  1841,  I,  S.  161. 

Mit  ,Legrand'  ist  das  Nouveau  dictionnaire  grec  moderne 
fran9ais  par  Emile  Legrand,  Paris  [1882],  gemeint;  mit 
Ho  er  nie  dessen  Comparative  grammar  of  the  Gaudian  lan- 
guages,  London  1880.  Die  übrigen  Abkürzungen  erklären  sieb 
von  selbst. 
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lieber  ein  bisher  unbekanntes  griechisches  Schrift- 
system aus  der  Mitte  des  vierten  vorchristlichen 

Jahrhunderts. 

Ein  Beitrag  zur  Geschieh te  der  Kurzschrift  und  der  rationellen 

Alphabetik 

von 

Theodor  Gompera, 

irirkl.  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

(Mit  einer  Tafel.) 


I. 

Ich  will  im  Folgenden  eine  Urkunde  besprechen^  welche  die 

oft  and  eifirig  verhandelte  Frage  nach  dem  Alter  der  griechischen 

Kurzschrift  ihrer   endgiltigen  Lösung  zuzufllhren  scheint^   und 

urar  einer  Lösung^  welche  beide  streitende  Theile  gleich  sehr 

m  befriedigen  geeignet  ist.    Denn  er&hrt  zunächst  wenigstens 

die  Skepsis  derjenigen  keine  Widerlegung,   welche  den  ausge- 

Ireiteten   Gebrauch   tachygraphischer  Zeichen   nicht  vor  dem 

Zeitpunkte  Air  glaubhaft  halten,  fUr  welchen  derselbe  ausdrück- 

fich  bezeugt  ist:  *  so  erweist  sich  doch  auch  die  Verwunderung 

le&er  als  wohl  gerechtfertigt,   welchen   es   höchst  befremdlich 

iflnkte,  ,das8  bei  den  Griechen  die  politische  und  gerichtliche 

Beredsamkeit  sich  zur  schönsten  Blüthe  sollte  entfaltet  haben, 

olme  dass  Jemand  daran  gedacht  hätte,  das  flüchtige  V7ort  zu 

v<!rewigen^^     Gedacht  hat  Jemand  daran,  imd  zwar  an  eben 

iem  Orte,   an  welchem  man  schon  vordem  den  Ursprung  der 

ßeschwindschrifi  zu  suchen  sich  am  meisten  berechtigt  glaubte,  ^ 

ttnd  zu  eben  der  Zeit,   da  die  parlamentarische  wie  die  foren- 

»isclie  Beredsamkeit  der  Griechen  ihre  höchsten  Triumphe  feierte. 

D^r  Sachverhalt  aber  ist  dieser. 

Bei  den  ,letzten  Ausgrabimgen  auf  der  Akropolis*  ist  das 
»Tg  beschädigte  Bruchstück  eines  —  ,aus  der  Mitte  des  vierten 
Jahrbunderts'   herrührenden    —   Inschriftsteines    zu   Tage    ge- 

22* 
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kommen,  durch  dessen  Lesung/  theilweise  Ergänzung  und  Be 
kanntmachung  Herr  Ulrich  Köhler  seinen  zahllosen  Verdiensten 
um  die  Alterthumswissenschaft  ein  neues  und  beträchtliches 
hinzugeftigt  hat  (Mittheilungen  des  deutschen  archäol.  InstitateB 
zu  Athen,  VIII,  359 — 363).  Ist  es  dem  hervorragenden  Epi- 
graphiker  und  Geschichtsforscher  nicht  sofort  gelungen,  dem 
räthselvollen  Marmor  sein  anziehendes  Geheimniss  vollständig 
zu  entlocken,  so  bietet  hieflir  der  Umstand,  dass  der  Inhalt 
dieses  Stückes  von  seinem  gewohnten  Arbeitsfeld  einigermassen 
abseits  liegt,  eine  ausreichende  Erklärung.  Den  Schlüssel  des 
Verständnisses  legen  uns  aber  die  nachfolgenden  Erwägungen 
in  die  Hand. 

Zeile  15  — 16  der  ersten  Columne  (von  der  zweiten  sind 
nur  wenige  Anfangsbuchstaben  übrig)  sind  die  erhaltenen  Reste, 
wie  schon  Köhler  erkannte,  mit  voller  Sicherheit  zu  den  Worten 
(£u6)£ta  %a\  ßpa(x£Ta  Ypa)(jL|jLi5  zu  ergänzen.    Damit  muss,  wie  der 
im  Vorangehenden  zweimal  vorkommende  gegensätzliche  Aus- 
druck bp^  lehrt,  ein  kleiner  wagrechter  Strich,    oder,  wie  wir 
fortan   sagen  werden,   ein   Horizontalstrichelchen  gemeint 
sein.     Auch   dies   hat  bereits  mein  verehrter  Vorgänger  einge- 
sehen.    Die  nun  folgenden  Worte  (to)u  ^wvi^svto^ -reösiff^ 

können  aber  nichts  Anderes  bedeuten  als   ein  PositionsTcr- 
hältniss,   in   welches   dieses   Strichelchen    zu   dem  jeweilige** 
Vocalzeichen  tritt.  Dass  dieses  Verhältniss  mannigfach  modificir^ 
wird,  lehren  die  im  Folgenden  erscheinenden  Wortverbindungeix  - 
T£i  TEXfiüTfit,   iiA   T^^v   apx^<v  ....   (w)pooriY(xivY3 ,   dann   wieder  ^s* 
T£X£üT£T  und  noch  einmal  7rpb<; . . .  (t)y;v  (ip/v  7cpo(7Y;(Y|Ji^)vT; ;  und  de^ 
jedesmal  unmittelbar  hinzutretende  Name  je  eines  griechiscbex* 
Buchstaben   wie  xou,    vu,  tceT,  [xu,  ßijTa  lässt  keine    andere  Aa^' 
legung   zu,   als  dass   diese   Positionsveränderungen   des  einen 
Strichelchens  zur  Bezeichnung   verschiedener  Sprachlaute  ver- 
werthet  werden.     Des  einen  Strichelchens  sage  ich,   weil  d*® 
von  vornherein  allerdings  vorhandene  Möglichkeit,  dass  in  diesen 
Zeilen  auch  von  anderen  Strichen  (wie  der  Xo^ta  'xpoL[jL[L-f^  u.  b.  ^O 
die  Rede  sei,  durch  mehrfache  Erwägungen  ausgeschlossen  wir»* 
erstens  durch  dieS^mphase,  mit  welcher  die  £uÖ£Ta  xat  ßpoxet«  yP^^ 
mit  Leerlassun^  des  ganzen  nach  dem  Worte  Ypa|i4Aii5  noch  tlbrig®^ 
Raumes   der  Zeile  10   —   einer  das   Folgende  beherrschend®** 
Aufschrift  gleich  —  an  die  Spitze  der  Erörtenmg  tritt;  zweite!^* 
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aber;  und  hauptsächlich  darum,  weil  die  zum  mindesten  zweimal 
wiederkehrenden  Bestimmungen  ,am  Anfang'  und  ^am  Ende'  auf 
die  möglichst  erschöpfende  Verwendung  und  Ausbeutung  der  ver- 
schiedenen Positionen  hindeutet;  welche  dieses  eine  Element  ein- 
zunehmen vermochte.  Verfolgt  man  den  letzteren  Gedanken  weiter, 
so  erkennt  man  alsbald,  dass  ein  der  Längenentwicklung  nicht 
entbehrender  Kern  zum  mindesten  Raum  für  acht  solche  deutlich 
zu  unterscheidende  Positionen  bietet:  oberhalb,  unterhalb,  dann 
je  zur  Rechten  und  Linken  oben,  in  der  Mitte  und  unten : 
Berücksichtigt  man  nun  gleichzeitig  die  erhaltenen  Schrift- 
reste, die  Grösse  der  Spatien  (vornehmlich  am  Anfange 
der  Zeilen,  denn  die  Zeilenenden  weisen  leider  nicht  geringe 
Unregelmässigkeiten  auf),  endlich  die  grammatischen  und  styli- 
stischen  Momente,  so  ergibt  sich  die  folgende,  im  Wesentlichen, 
wie  ich  meine,  vollständig  sichere  Herstellung  der  Zeilen  14 — ^28 : 

Twv)  S'd^(i>vu)v  1^  (fxev 
15    eü6)£Ta  xal  ßpa(x6Xa 
Ypa)|A|Ay) 

T0)ü   ^WVKJeVTO^    (>wt- 

Tü)  ixev)  xeÖEiaa  l\}(yaxon 
SsXt)«, 
20    eicavb))  de  tau, 

%po^  hk)  TeT  TeXsütei  vö* 
|j!.eT6wp)a  8'ewi  tyjv  Äp/Yjv 

jxev  ic)poot3YI^^  ^sT, 
Tcpb?  ik)  xei  leXsüTSi  (jlö  • 
25    xata  Zk  zo  (A^)aov  icpb^ 
[jilv  t)^v  «pxV  "StpOOT)  - 

(xpb^  ^k  tei  TeXsütet  (j/eT). 

Üebersetzung: 

.Von  den  Consonanten  aber  bedeutet  das  Horizontalstrichel- 
cheo;  wenn  es  unterhalb  des  Vocalzeichens  gestellt  wird,  Delta, 
oberhalb  desselben  Tau,  am  Ende  aber  Ny;  oben  an  den  Anfang 
gesetzt  Pi,  am  Ende  My;  in  der  Mitte  an  den  Anfang  gesetzt 
Beta,  am  Ende  Psi/ 

Ich  sehe  vorläufig  von  den  wenigen  einer  besonderen 
Rechtfertigung   bedürftigen  Einzelheiten   dieser  Restitution   ab 
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und  gehe  daran,  das  Schrift sjstem,  welches  uns  hier  ent- 
gegentritty  darzulegen,  zu  erläutern  und,  wenn  dies  sich  als  thun- 
lich  erweist,  zu  vervollständigen.  Die  Frage,  welche  der  kühne 
Neuerer  sich  vorgelegt  hat,  ist  augenscheinlich 'diese:  Wie  ist  es 
möglich,  mittelst  eines  minimalen  Aufgebots  handlicher  Zeichen 
die  ganze  Fülle  des  griechischen  Consonantismus  (im  umfassend- 
sten Wortsinne)  zum  Ausdruck  zu  bringen?*  Und  seine  Ant- 
wort lautet  also :  Dies  lässt  sich  durch  zwei  Zeichen  bewirken, 
sobald  man  ihnen,  je  nachdem  sie  an  verschiedenen  Stellen 
des  Vocalzeichens  angebracht  werden,  einen  verschiedenen  Laut- 
werth  beilegt.  Hierzu  wählt  er  das  Horizontalstrichelchen 
und  sein  Widerspiel ;  auf  irgend  ein  solches  weist  die  innere 
Nothwendigkeit  nicht  minder  als  jenes  [a^v  hin,  zu  dessen 
Einsetzung  in  Zeile  14  uns  gleichsehr  die  Rücksicht  auf  sty- 
listische Gliederung  und  auf  das  Spatium  bestimmen  musste; 
es  war  wohl  ein  Ringelchen,  die  axoXia  xai  ßpoExeia 
Ypopipii^.     Seine  Lösung  des  Problems   mag   uns  das  folgende 

Schema  versinnlichen:    •+•     Dass  die  eine  der  verwendbaren 


^ 


acht  SteUen  —  jene  am  linken  Fussende  des  jeweiligen  Vocal- 
zeichens —  bei  dieser  Vertheilung  der  consonantischen  Sym- 
bole leer  ausging,  erhellt  mit  Sicherheit  aus  der  Art  der 
Aufzählung  der  zu  besetzenden  Stellen.  Denn  bei  der  auf 
den  ersten  Blick  erkennbaren  Vorliebe  unseres  Autors  Rir 
strenge  Architektonik  der  Darstellung  wäre  es  doppelt  unbe- 
greiflich, wenn  er  das  rechte  Fussende,  das  ,Ende'  des  (von  der 
Linken  zur  Rechten  geschriebenen)  Lautzeichens  schlechtweg, 
schon  Zeile  21  besetzt,  die  genau  parallele  Stelle  aber  erst  nach 
Zeile  28  in  gleichartiger  Weise  zu  verwerthen  unternommen  hätte. 
Hieraus  ergeben  sich  zwei  Folgerungen.  Wir  werden  vermuthen 
dürfen,  dass  die  unverwendete  Stelle  wenn  irgend  einer,  so  einer 
ganz  anders  gearteten  Verwerthung  vorbehalten  blieb ;  imd  wir 
können  femer,  da  die  Gesammtzahl  der  —  siebzehn  —  grie- 
chischen Consonanten  gewiss  zwischen  diese  und  die  zweite 
Heptade  gleichmässig  vertheilt  war,  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  drei  Consonanten  einer  besonderen  Primärbezeichnung 
ermangeln  sollten.  Dies  könnte  an  und  für  sich  kaum  eine 
andere   Gruppe    sein  als    entweder    die   der    drei   Doppelcon- 
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sonanten  oder  jene  der  drei  Aspiraten;  warum  ich  (wie  meine  Er- 
gänzung von  Zeile  28  bereits  angedeutet  hat)  den  letzteren  Fall 
ibr  den  ungleich  wahrscheinlicheren  halte,  soll  späterhin  darge- 
1^  werden.  Zunächst  sei  aber  der  Versuch  gewagt,  der  einen 
nahezu  vollständig  erhaltenen  Heptade  ihr  auf  Grund  der  Ana- 
logie reconstruirtes  Widerspiel  gegenüberzustellen;  kann  es  doch 
auch  der  oberflächlichsten  Betrachtung  nicht  entgehen^  dass 
die  Anordnung  der  Laute  in  der  ersten  Gruppe  eine  wohlüber- 
\^,  plan-  und  absichtsvolle,  mithin  eine  solche  ist,  welche 
die  Wiedergewinnung  des  ganzen  Systems  nicht  als  ein  aus- 
richts-  und  hoffnungsloses  Beginnen  erscheinen  lässt.  Ich  exem- 
plificire  beide  Gruppen,  einem  Winke  des  Autors  folgend  (s. 
Anm.  7),  wie  folgt: 


^11*        ;^, 


Bei  diesem  Reconsti'uctionsversuch  habe  ich  mich  ledig- 
von  dem  Wunsche  leiten  lassen,  die  Winke  getreulich  zu 
befolgen,  welche  uns  in  den  unversehrten  Theilen  des  Entwurfes 
klar  vor  Augen  liegen.  Will  z.  B.  der  Urheber  desselben,  wie 
dies  unverkennbar  der  Fall  ist,  die  Lippenlaute  in  die 
engste  Nachbarschaft  zusammenrücken,  so  müssen  wir  ihm  in 
Betreff  der  anderen  Articidationsgebiete  die  gleiche  Absicht  zu- 
schreiben. Femer  lehrt  aber  die  flüchtigste  Ueberlegung,  dass 
das  Princip  der  Lautähnlichkeit  allein  nicht  ausreicht,  um  aus 
den  vierzehn  Gliedern  der  Doppelheptade  mehr  als  ein  bunt 
«wammengewürfeltes  Aggregat  zu  machen  oder  diese  selbst 
'u  strenger  organischer  Einheit  zu  verknüpfen.  Es  muss  ein 
zweites  Princip  hinzutreten,  welches  ich  wohl  kurzweg  das  der 
conrespondirenden  Anordnung  des  Artgleichen  nennen  darf® 
ttnd  vermöge  dessen  eine  Tcnuis  der  anderen,  eine  Media  der 
anderen  u.  s.  w.  örtlich  entspricht.  Dass  dieses  Princip,  ohne 
welches  die  Ansammlung  der  Zeichen  ein  wirrer  Haufe  ge- 
blieben wäre,  zur  Anwendung  kam,  darf  uns  als  unzweifelhaft 
gelten.  Wäre  es  aber  zu  unbedingter  Durchführung  gelangt, 
w hätte,  da  es  drei  Tenues  u.  s.  w.  gibt,  die  Bildung  von  mehr 
A  zwei  Gruppen  erfolgen  müssen,  was  eine  unerwünschte 
Vervielfältigung   der  Zeichen   bewirkt   und    die   Spaltung   des 
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gesammten  Consonantenbestandes  in  blos  zwei  einander  streng 
entsprechende  Syzygien  unmöglich  gemacht  hätte.  Darum  ent- 
schloBS  sich  unser  Reformator  zu  dem  sinnreichen  Auskunftsmittel 
der  verticalen  Anordnung  der  Dentallaute  —  deren  Verthei- 
lung  auf  beide  Heptaden  diese  wie  mit  einer  ehernen  Klammer 
zusammenschliesst  —  und  erwies  sich  hiedurch^  bei  aller  Neigung 
zu  strenger  Systematik ,  doch  zugleich  als  einen  zu  gelegent- 
lichen Compromissen  nicht  unbefHhigten,  sinn-  und  erfindungs- 
reichen Praktiker.  Und  nun  dürfen  wir  wohl,  ohne  ein  Miss- 
verständniss  befürchten  zu  müssen,  das  wahrhaft  erstaunlidie 
Geschick  preisen,  mit  welchem  der  Anonymus  auch  im  Einzeben 
alle  Hilfsmittel  der  Mnemonik  aufzubieten  wusste,  um  seine  Er 
findung  dem  Gcdächtniss  der  Lernenden  einzuprägen.  Wie 
fein  ist  es  ersonnen,  dass  der  labiale  Nasal  aus  der  Reihe  der 
Lippenlaute  heraus  die  Brücke  zu  seinem  dentalen  Zwillings- 
bruder und  dadurch  zur  Gruppe  der  Zahnlaute  überhaupt  schlägt, 
dass  diese  zwar  bis  auf  den  dentalen  Spirans  herab  vertical 
geordnet  sind,  dennoch  aber  die  Tenuis  alle  drei  Male  über 
der  Media  zu  stehen  kommt,'  welcher  der  zugehörige  Doppel- 
consouant  wieder  mit  gleicher  Regelmässigkeit  nachfolgt.  Und 
ferner :  nachdem  .  alle  Plätze  auf  Grund  von  (wie  ich  meine) 
unabweiölichen  Forderungen  der  Analogie  besetzt  sind  —  mit 
^  und  a  als  Fortsetzung  der  mit  t  imd  3  begonnenen  Reihe,  mit 
X  Y  5  in  genauer  Responsion  zu  ::  ß  t|;  —  bleibt  für  das  Zwillings- 
paar X  und  p  ^  nur  eben  derselbe  Doppelsitz  übrig,  welcher  in 
der  ersten  Gruppe  dem  anderen,  gleichfalls  zur  Classe  dff 
Liquiden  (im  weiteren  Sinne)  gehörigen  Lautpaar  \i  und  » 
zugeeignet  war.-^  Ja,  darf  uns  schliesslich  auch  nur  das  als 
Zufall  gelten,  dass  in  der  ersten  Heptade  die  Lippen-,  in  der 
zweiten  aber 'die  Kehl-  oder  Gaumenlaute  vorherrschen,  so 
dass  gleichsam  von  den  Aussenwerken  des  Sprachapparates 
ausgegangen  und  zu  den  am  weitesten  zurückliegenden  Theilea 
desselben  fortgeschritten  wird?  '^ 

II. 

Wir  haben  nunmehr  zum  mindesten  die  Grundzüge  i^ 
Schriftsystems  kennen  gelernt,  welches  sein  Urheber  auf  dct 
athenischen  Burg  iii  ähnlicher  Weise  öfi'entlich   zur  Schau  ß®' 
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stellt  hat,  wie  ein  Anaximander,  ein  Oenopides  oder  Meto  ihre 
astronomischen  und  kalendarischen  Neuerungen  und  Entdeckun- 
gen.^' Ehe  wir  weiterschreiten  und  die  vielleicht  nicht  mit 
gleicher  Sicherheit  erkennbare  DetailausfUhrung  des  Grundplanes 
zu  ermitteln  trachten^  dürfte  es  angemessen  sein^  Halt  zu  machen, 
um  in  das  Wesen  und  die  Eigenart  der  beabsichtigten  gra- 
phischen Reform  einen  wenigstens  vorläufigen  Einblick  zu  ge- 
winnen. 

Vor  uns  liegt  der  Entwurf  einer  Kunst-  oder  Kurzschrift,'^ 
welche  sich  von  den  bisher  bekannt  gewordenen  derartigen 
Versuchen  des  Alterthums  wesentlich  unterscheidet;  denn  sie 
beruht  weder  auf  Abkürzungen,  sei  es  der  Buchstaben,  der 
Silben  oder  der  Worte,  noch  auf  der  Wiedergabe  der  letzteren 
durch  willkürlich  ersonnene  Zeichen.  Sie  ist  (mit  einem  Worte) 
weder  eine  Verkürzungs-  noch  eine  Siglen-,  sondern 
eine  geometrische  Schrift.  Sie  entstammt,  wie  die  gleich- 
artigen Systeme  modemer  Stenographen  und  Phonographen,  dem 
Bestreben ,  die  Sprachelement^  durch  Raumelemente 
auszudrücken.  Ihre  charakteristische  Besonderheit  aber  ist 
die  Strenge,  mit  welcher  das  (von  mir  so  genannte)  Princip 
des  Stellen werths  der  Lautzeichen  durchgeführt  wird. 
Auch  in  diesem  Betracht  hat  es  ihr  an  Nachfolge  keineswegs  ge- 
fehlt. Und  ebenso  wenig  in  Betreff  der  eigenthümlichen  Art, 
in  welcher  dieser  Grundsatz  hier  zur  Verwirklichung  gelangt 
ist.  Ein  englischer  Mönch  des  Mittelalters  und  eine  Wiener 
Dame  aus  dem  ersten  Drittel  unseres  Jahrhunderts  sind  hierin 
die  nahezu,  wenn  auch  nicht  völlig,  ebenbürtigen  Nachfahren 
des  athenischen  Schrifterfinders  geworden. 

Zur  Charakteristik  der  verwandten  Bestrebungen  der 
Neuzeit  mögen  ein  paar  Anführungen  dienen.  ,Die  einfachsten 
Elementarzüge'  —  so  schreibt  Horstig  ^^  Jn^  Jahre  1797  — 
.sind  die  gerade  Linie  und  der  Elreis;  wir  legen  sie  deshalb 
unserem  stenographischen  System  zu  Grunde.  Die  gerade 
Linie  kann  in  vierfacher  Richtung  gebraucht  werden:  senk- 
recht, wagrecht,  linksschräg  .  .  .  .,  endlich  rechtsschräg^ 
u.  ß.  w.  —  ,Als  die  einfachsten  Formen  der  Schrift  wählte 
Byrom'  (1767)  ,die  einfachsten  geometrischen  Zeichen  .  .  .  . 
Die  Vocale  bezeichnete  er  durch  Punkte,  die  in  verschiedener 
Stellung  den  Consonanten  beigefugt  wurden^    Pitman,  dessen 
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Schriften  in  Hunderttausenden  von  Exemplaren  verbreitet  sind, 
äussert  sich  über  die  Grundlage  seines,  des  sogenannten  phono- 
graphischen Systems  wie  folgt:  ,The  simplest  signs  we  can 
employ  ....  are  the  dot,  right  line  and  the  opposite  curves 
(  ).  The  dot  is  naturally  reserved  for  the  vowels,  and  the 
right  line  and  curves,  when  placcd  in  the  four  possible  practi- 
cable  positions,  viz.  perpcndicular,  horizontal,  sloping  to  the 
left  and  sloping  to  the  right  give  us  12  distinct  signs^  (deren 
Zahl  durch  die  wechselweise  Verwendung  von  Haar-  und 
Schattenstrichen  auf  das  Doppelte  erhöht  wird).  Dem  Systeme  des 
John  Willis  (1602),  eines  der  Begründer  der  Stenographic  in 
England,  wirft  Lewis,  der  englische  Geschichtschreiber  der  Kurz- 
schrift ,Mangel  an  Einfachheit  und  Leichtigkeit^  vor;  denn  ein 
zusammengesetztes  Zeichen  —  und  solche  zeigen  sogleich  seine 
ersten  Buchstaben  (/\  =  a,  f|  =  6  u.  s.  w.)  —  sollte  nie  zur 
Verwendung  kommen  ,until  all  the  simple  lincs  of  nature 
are  exhausted^  Die  gerügten  Mängel  vermied  bereits  EdnoLond 
Willis  (1618),  dessen  a  ein  .rechtsBchräger,  dessen  6  ein  senk- 
rechter und  dessen  m  ein  linksschräger  Strich  war  u.  s.  w. 

Aus  diesem  Streben  nach  Vereinfachung  der  Schriftzeichen 
entspringt  eine  weitere  Consequcnz.  Die  Beschränkung  auf 
die  einfachsten  Raumgebilde  verringert  selbstverständlich^  wenn 
Sic  folgerichtig  festgehalten  wird,  die  Menge  der  zum  Behuf 
deir  Lautbezeichnung  verfügbaren  Mittel.  Dies  ist  ein  Ucbelstand, 
dem  es  zu  steuern  gilt.  Soll  der  verminderte  Zeichenvorrath  sich 
als  zulänglich  erweisen,  so  muss  jedes  Symbol  zu  mehrfacher  Ver- 
wendung kommen.  Und  jede  dieser  Verwendungsarten  muss,  wenn 
die  Bestimmtheit  der  Lautbezeichnung  nicht  Schaden  leiden 
soll,  von  allen  anderen  streng  unterschieden  sein.  Dazu  eignet 
sich  kaum  ein  anderes  Hilfsmittel  so  wohl  als  jenes  der  Lagen- 
und  Stellen-Veränderung.  So  gelangt  man  denn  zu  dem  was 
wir  den  Stellenwerth  der  Lautzoichen  genannt  haben.  Ein 
solcher  ist  freilich  bis  zu  einem  gewissen  Masse  jedem  Schrift- 
system  eigen.  Könnte  man  doch  auch  das  Verhältniss  so  benennen, 

welches   beispielsweise    zwischen  r   und  /  oder    zwischen    den 

Ziffern  6  imd  9  oder  zwischen  der  oberen  Schleife  von  /f  und 
der  unteren   von  ß  obwaltet.    Allein  was  bei  den  historischen? 

ursprünglicher  Bilderschrift  entstammenden  Alphabeten  nur  ein 
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OTÄlliges  (höchstens  gelegentlich  zum  Zweck  schärferer  Unter- 
sciieidung  absichtlich  zugespitztes)  thatsächliches  Verhältniss 
is^  das  wird  in  der  methodisch  ersonnenen  Kunst-  und  Kurz- 
schrift ein  zu  planmässiger  und  ausgedehnter  Verwendung 
Engendes  Bezeichnungsmittel. 

Wieder  mögen  einige  Beispiele  das  Gesagte  erläutern 
belfen..  Schon  der  Begründer  der  niederländischen  Kurzschrift, 
Un  Reyner  ^*  (1673)  drückt  die  sämmtlichen  Vocale  durch 
jinen  und  denselben  Punkt  aus:  ,door  en  punt,  welks  ver- 
icheidene  plaats  bij  den  medeklinker  den  klinker  anduidt. 
a  Word  geplaatst  regt  boven  den  letter,  e  gelijk  met  het  bovenste 
gedeelte  van  den  letter;  i  ij  of  y  tegen  het  middelste  gedeelte; 
0  gelijk  met  den  voet  van  den  letter  en  u  regt  onder  den  voet 


Tan  den   letter%   also   wie  folgt:     /\i    .     Ganz   ähnlich   ver 


flüirt  Ramsay  (1681).  Und  Consonanten  sowohl  als  Vocale 
werden  ,door  hoogere  of  lagere  plaatsing  der  teekens  op 
twee  evenwijdig  getrokken  lijnen  angeduid^  in  Erdmann's 
oder  Oeijsbeek's  System  (1827),  wie  nicht  minder  (unter 
Verwendung  von  vier  Parallel-Linien)  in  jenem  von  Blanc 
(1801).  Zu  umfassendster  Anwendung  gelangt  endlich  dieses 
Princip  —  um  zunächst  noch  von  der  mittelalterlichen  Anti- 
dpation  desselben  durch  Johann  von  Tilbury  (um  1174)  zu 
schweigen  —  in  der  ,Homographie*  der  (pseudonymen)  Lady 
Sophie  Scott  (1831),  einer  ungemein  geistreichen  Frau,  deren 
Entwurf,  wie  wir  noch  sehen  werden,  sich  mit  jenem  des  athe- 
niachen  Schrifterfinders  in  mehr  als  einem  Punkte  berührt. 
Allerdings  fehlt  es  in  den  Darstellungen  der  letztgenannten 
Systeme  nicht  an  irreleitenden  Zweideutigkeiten.  Eine  solche 
iat  es,  wenn  bei  Geijsbeek-Erdmann  wiederholt  von  der  Ver- 
wendimg blos  zweier  Zeichen  —  Punkt  und  Strich  —  die 
Kede  ist  (,door  middel  van  slechts  twee  karakters'),  während 
ier  Strich  in  Wahrheit  ,horizontal,  perpendiculär  oder  schief 
von  unten  nach  oben  und  von  oben  nach  unten  gezogen'  wird, 
was  in  Verbindung  mit  dem  Punkt  fünf  Elementarzeichen 
«rgibt,  welche  erst  —  je  nachdem  sie  auf  einer  von  zwei 
ParalleUinien,    über,   zwischen  oder  unter  ihnen  angebracht 
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sind  —  eines  fünffach  verschiedenen  Stellenwerthes  theilhaft 
und  somit  fkhig  werden,  die  25  Buchstaben  zu  vertreten.  Und 
wenn  Lady  Scott  triumphirend  ausruft,  ,dass  in  der  Homo- 
graphie  ....  ein  und  dasselbe  Zeichen  oder  ein  und  derselbe 
Schriftzug,  nämlich  ein  ganz  kleines  gerades  Strichel  für  das 
ganze  Alphabet  gilt!'  —  so  thut  auch  hier  eine  ähnliche  Unter- 
scheidung noth.  Denn  von  dem  einen  Punkte  abgesehen, 
welcher  in  fünf  verschiedenen  Stellungen  die  fünf  Vocale  aus- 
drückt, kennt  das  homographische  System  ein  kürzeres  und 
ein  längeres  wagrechtes,  dann  ein  rechtsschräges  und  ein  links* 
schräges  Strichlein,  zusammen  also  vier  Elemente,  welche 
,längs  dem  Silbenstriche  weiter  hinauf  und  weiter  hinunter 
geschoben  werden^  und  hiediu'ch  je  fünf  verschiedene  SteUen- 
werthe  gewinnen. 

Ein  dritter  Punkt  der  Uebereinstimmung  zwischen  un- 
serem antiken  und  den  modernen  Kurzschrift-Systemen  ist  die 
reichliche  Anwendung  mnemonischer  Hilfen,  wenn  anders  6e- 
dächtsnisBstützen  so  heissen  dürfen,  die  zumeist  nicht  sowohl 
äusserlich  hinzugefügt  als  vielmehr  aus  dem  Streben  nach  natür- 
licher Ordnung  und  innerer  Folgerichtigkeit  wie  von  selbst  er- 
wachsen sind.  Dem,  was  oben  über  diese  Seite  des  athenischen 
Systems  gesagt  ward,  wollen  wir  wieder  einige  diesbezügliche 
Aeusserungen  und  Veranstaltungen  moderner  Schrifterfinder 
gegenüberstellen.  Vor  Allem:  das  zwiefache  Anordnungs- 
princip,  wonach  sowohl  die  artverwandten  (homogenen)  als 
die  orts verwandten  (homorganen)  Laute  als  solche  ersichtlich 
gemacht  werden,  gelangt  in  den  am  meisten  ausgearbeiteten 
Systemen  der  Neuzeit  zu  nicht  minder  vollständiger  Durch- 
fllhrung.  So  bei  Lady  Scott  und  bei  Pitman.  Letzterer 
weist  jeder  Organclasse  Striche  von  je  einer  (überdies  aus- 
gesprochen symbolischer)  Richtung*"^  zu  (,letters  made  by  a 
given  organ  are  written  in  the  same  direction'),  während  die 
functionelle  Gleichartigkeit  in  der  Beschaffenheit  des  Striches 
zum  Ausdruck  kommt.  Man  vergleiche  z.  B.  p  ( \ )  und  &  ( \ ) 
mit  t  {])  und  d  ( | )  oder  mit  k  ( — )  und  g  ( — );  desgleichen 
werden  Lautpaare  wie  die  Nasale  (m  =  ^^,  n  =  ^^)  und 
die  Liquiden  (Z  =  ^,  r  =  "^^ )  als  solche  gekennzeichnet. 
Nicht  viel  anders  verfährt  Lady  Scott,  wie  die  Gleichung 
3(   1):fc(-l)   =  rf  (   ^):«(^)   =  i(4):p  (J)  rar 
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Genüge  lehren  kann;  die  Organ-Gemeinschaft  wird  durch  die 
Höhe  —  die  Stelle  am  Silbenstrich  — ,  die  Functions-Gemein- 
schaft  durch  die  Länge  oder  (in  anderen  und  zwar  den  meisten 
Fällen)  durch  die  Richtung  des  Kennstriches  ausgedrückt.  Aehn- 
liehe  Grundsätze  werden  häufig ,   wenngleich  kaum  jemals  mit 
derselben  Strenge  und  Schärfe  geübt  und  ausgesprochen.  So  von 
Rahm  (1847)^  der   den  gleichartigen  Lauten   ^auch  organisch 
verwandte   Zeichen^  geben  wollte,   oder   von  Gabelsberger, 
dessen   Absehen    darauf  gerichtet  war,    den   Schriftsymbolen 
Merkmale'   aufzuprägen,   ,welche  nicht   als   willkürliche,   nur 
Ton  dem   Gedächtnisse   zu  behaltende,   sondern    vielmehr  als 
Äudogie   zwischen  Laut  und  Zeichen   vom  Verstände   erfasst 
...werden  .  .  .  könnend '^    Ob  nicht  auch  unser  Schrifterfinder 
nach  einem  derartigen  Bande  zwischen  Zeichen  und  Bezeichnetem 
gesacht  hat,   soll  alsbald  bei  der  Besprechung  der  Vocale  er- 
örtert werden.     In  dem  gegenwärtigen  Stadium  unserer  Unter- 
nchang  kann   das   Facit   der  Vergleichung   zwischen   diesem 
antiken  und  den  modernen  Systemen  wohl  also  gezogen  werden. 
Die  Erfindung  des  alten  Atheners   steht  den  Erzeugnissen  der 
neueren    2ieit    zumeist    völlig    gleich,    ja    übertrifft    dieselben 
'  mehrfach: 

1.  in  der  Einfachheit  der  Schriftzeichen, 

2.  in  der  (damit  aufs  Engste  verknüpften)  reichlichen  Aus- 
n&tzang  des  Princips  des  StcUenwerthes, 

3.  in  der  mnemonischen  Verwerthung  der  natürlichen 
Systematik  de~r  Sprachlautc. 

Diesem  Verein  von  Vorzügen  —  oder  dem,  was  vom  Stand- 
fnnkte  der  Kurzschrift  aus  als  solcher  gilt  —  steht  der  Mangel  an 
^jenigen  gegenüber,  was  die  heutigen  Fachmänner  die  ,Schreib- 
kehtigkeit'  und  ,Verbindungsfilhigkeit'  der  Zeichen  nennen  — 
äie  iSgenschaft,  an  der  es  auch  den  meisten  älteren  und  gar 
Bnchen  unter  den  neueren  Systemen  gebricht  und  worin  selbst- 
^MindEch  der  Sohn  eines  Zeitalters  am  wenigsten  leisten 
btttte,  welches  keine  Cursivschrift  kannte  und  mithin  den 
Debergaog  von  der  Uncial-  zur  Kurzschrift  ohne  jede  Vermittlung 
^'diidien  mtusste.  Doch  es  ist  Zeit,  die  hervorstechendste 
figenthümlichkeit  des  Systems  ins  Auge  zu  fassen. 
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Das  Streben  nach  Fonnvereinfachung  fUhrt^  wie  w  ge- 
sehen haben;  zur  Ven-ingerung  der  Zeichenzahl;   diese  wieder 
zur  Ausbeutung  des  Princips  des  Stellen-  (beziehungsweise  des 
Lagen-  und  Stellen-)  Wcrthes  der  Schriftzeichen.  Soll  nun  diese«     . 
im    ausgedehntesten    Masse    zur    Geltung   kommen   und  somit     ' 
Richtung  imd  Stellung  eines  oder  weniger  Schriftelemente  deren 
Lautwerth  ausschliesslich  bestimmen^   so  ergibt  sich  eine  neue 
Folgenmg.     Dort,   wo  Alles  darauf  ankommt ,   die  Lage  und 
Stellung  einiger  Strichelchen  zu  raschester  und  sicherster  An- 
schauimg  zu  bringen ,    dürfen    diese   nicht  haltlos   im  Räume 
schweben.     Es  bedarf  eines  Orientirungsmittels  oder  einer 
Schrift  stütze.    Und  hier  eröffiiet  sich  dem  erfindenden  Alpha- 
betiker    eine    doppelte    Bahn.     Er   kann   (wie   Erdmann  oder 
Blanc)   seine   Lautzeichen   in    parallelen    Horizontallinien 
gleich  jenen  unserer  musikalischen  Notenschrift  anordnen;  oder 
er  mag  das  Auskunftsmittel  einer  senkrechten  (oder  nahezo 
senkrechten")  Schriftstütze  oder,   wie  wir  fortan  sagen  werden, 
eines  Zeicheuträgers   wilhlen,   an  welchen    er  seine  Schrift- 
svmbole  oder  einen  Theil  derselben  anlehnt  oder  heftet.'*  Von 
diesem  letzteren  Behelfe  haben  nun  Johann  von  TUbury,  Lady 
Scott  und  unser  Athener  in   merkwürdiger  Uebereinstimmnng  "  \ 
und  doch  auch  wieder  mit  sehr  beachtenswerthen  Unterschieden     j 
Gebrauch   gemacht.     Von    Lady   Scott   war   bereits   die  Rede,     j 
Von   des   englischen   Mönches    ,ars   notaria*   sind   uns  nur  die    ^ 
Gnmiizüge   bekannt.     Die  J  littera*,   d.  h.  ein  Längsstrich, 
diente   ihm  als  Zeichenträger:    dieser  und   die    mannig&cb 
moiiiticirto   Lajre   und  Stellunsr   eines   Ansatzstriches   half  äuB 
seine  U*  Buchstaben  bilden,  wobei    nach  Zeibig's  in  der  Haupt-     j 
sacho  gewiss  richtiger  Reconsimction '  der  unveränderte  Längs- 
strich  einen  —  und  sicherlich  den  ersten  —  Buchstaben  au8-    j 
machte,  bei  dorn  Auf l«u  der  übrigen  IS  hingegen  das  wagrechte,     ; 
reohtsschhigv*  und  linkssohhige  Strichelchen  zu  je  sechsfacher 

l\>siiionsYorwoiidimg  gelangten  (  t  T    +  )-  Mit  dem  mittelalte^ 

Hv'hin  Mv'iich  verbind» t  den  antiken  S^hritidenker  die  so  zwecl^' 
er.tsprx'ohendo    Au>l»ouiung    der  beiden   Seiten   des  Zeichett" 
trüiT^rs     !'>:ks  urd    rechts,   ein  Vortheil,    welchen  die  Wien«* 
F.-r.y.viv riv.    >*\ii   aufiUiLii^.'r  Weise    t-mgv'hen    Hess,   während  »*^ 
wir,    /u:u  F.rs;;:z  hicrVir     ihren    .Siil» anstrich*   übermässig  -""^ 
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mit  ftonf  Stellen  —  belastet  und  dadurch  die  Grenzen  leichter 
und  bequemer  Unterscheidbarkeit  schier  tiberschritten  hat.  Mit 
ihr  geht  jedoch  der  Athener  darin  Hand  in  Hand,  dass  auch  er 
nur  die  consonantischen  Symbole  an  den. Zeichenträger  heftet, 
was  wieder  auf  einer  principiell  ungleich  wichtigeren  Ueberein- 
stimmung  beruht:  auf  der  Wahl  generisch  verschiedener  Zeichen 
flir  Vocale  und  Consonanten.  Und  dieses  Verfahren  wird  durch 
die  Lehren  der  rationellen  Alphabetik  durchaus  gerechtfertigt. 
Soll  doch  eine  phonetische  Unterscheidung  in  dem  Masse^  als  sie 
fundamentaler  ist^  auch  dem  Auge  um  so  rascher  und  deutUcher 
ersichtlich  werden.  Nicht  nur  der  Verfasser  des  ^Radmus'  behan- 
delt die  ^Graphik  der  Qrundlaute*  getrennt  von  jener  der  ,Mit- 
laute';^®  aUe  die  hervorragenden  Kurzschriftler,  welche  von 
Jan  Reyner  bis  Pitman  die  Vocale  durch  Punkte,  die  Conso- 
nanten durch  Striche  bezeichnen,  stehen  auf  demselben  grund- 
sätzUchen  Standpunkt.  Von  seinen  beiden  Nachfolgern  endlich 
unterscheidet  sich  der  Anonymus  in  einem  Punkte  der  aller- 
wesentlichsten  Art.  Der  Zeichenträger  erwies  sich  uns  als  ein 
unter  den  vorausgesetzten  Bedingungen  kaum  zu  entbehrender, 
aber  er  bleibt  demungeachtet  ein  lästiger,  weil  Zeit  und  Raum 
verscUingender  Nothbehelf.  Hier  zeigt  sich  nun  die  Erfindungs- 
kraft des  Atheners  im  glänzendsten  Licht.  Er  bedarf  nicht 
weniger  als  Lady  Scott  oder  Johann  von  Tilbury  einer  derartigen 
Schriftsttitze ,  doch  scheut  er  die  damit  verbundene  Zeit-  und 
Raumverschwendung.  Da  verfällt  er  denn  auf  eine  Auskunft, 
welche  ich  keinen  Anstand  nehme  eine  geniale  zu  nennen. 
Die  eine  der  zwei  Zeichengattungen  —  das  ist  sein  Gedanke 
—  soll  ihm  als  Tragsttitze  für  die  andere  dienen.  Und  war 
er  einmal  bis  hieher  gelangt,  so  konnte,  falls  ihn  die  Rück- 
sicht der  Zeichenerspamiss  leitete,  sein  weiteres  Vorgehen 
nicht  zweifelhaft  sein.  Denn,  sobald  er  sich  vor  die  Wahl  ge- 
stellt sah,  entweder  die  Consonanten  oder  die  Vocale  zum 
eigentlichen  Kern  imd  Traggerüste  seiner  Schriftzeichen  zu 
machen,  so  musste  jene  Erwägung  zu  Gunsten  der  letzteren 
den  Ausschlag  geben.  Konnte  die  Ersparniss  doch  eine  ungleich 
beträchtlichere  sein,  wenn  das  Princip  des  Stellenwerthes  bei 
der  Bildung  von  14  oder  17,  als  wenn  es  blos  bei  jener  von 
5  oder  7  Lautzeichen  zur  Geltung  kam.  Diese  Verwendung 
der    Vocalzeichen    als    Träger    der    consonantischen 
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Symbole  bildet  den  eigenartigsten  Zug  des  ganzen  System« 
—  einen  Zug,  für  welchen  ich  vergeblich  nach  Parallelen  ge- 
sucht habe,  während  das  entgegengesetzte  Verfahren,  die  — 
wenngleich  mehr  lockere  —  Anlehnung  der  Vocalsymbole  an 
die  Consonantenzeichen  (wie  wir  bereits  sahen)  die  weiteste 
Verbreitung  gefunden  hat.  Dahin  gestellt  bleibe  es,  ob  hierbd 
auch  jene  Auffassung  der  Vocale  mitgewirkt  hat,  welche  in 
ihnen  die  eigentliche  Seele  der  Sprache  erblickt  —  bedeutet 
doch  im  Griechischen  ^a^rfi  zugleich  die  ,Stimmlaute^  und  die 
,Sprache^  selbst  — ,  während  den  ihrer  Mehrzahl  nach  ohne 
Mitwirkung  eines  Vocals  nicht  aussprechbaren  (oder  doch  als 
unaussprechbar  geltenden)  ^Stimmlosen'  eben  darum  blos  accei- 
sorische   Zeichen  zutheil  wurden.  ^^ 

Hiermit  hängt  endlich  das  Folgende  zusammen.  Gewinnt 
unsere  Kurzschrift  auf  diesem  Wege  einen  syllabaren  Chi* 
rakter,  so  ist  dies  der  Punkt,  an  welchem  sie  sich  mit  den 
bisher  allein  bekannten  griechischen  tachygraphischen  wie  niit 
modernen  stenographischen  Systemen  zugleich  am  engsten  be- 
rührt und  am  schroffsten  von  ihnen  scheidet.  Hat  man  es  doch 
bei  der  älteren  ,wie  bei  der  späteren  Tachygraphie  in  streng 
consequenter  Weise  im  Grossen  und  Ganzen  mit  einer  syllftbar 
rischen  Schreibung  zu  thun^^^  Allein  nicht  die  Consonanten 
werden  an  den  Vocalen,  sondern  diese  werden  jgewissermassei 
an  den  Consonanten  ausgedrückt^  so  dass  es  ^in  manchen 
Fällen  fast  unmöglich'  ist,  ,die  Form  eines  Consonanten  n 
schreiben,  ohne  dass  man  zugleich  einen  Vocal  —  meistens  ein 
E  —  ausgedrückt  hättet  Und  genau  dasselbe  findet  in  dem 
gangbarsten  stenographischen  System  der  Gegenwart,  in  jenem 
Gabelsberger's  statt.  ,Die  einfache  gleichmässige  Verbindung 
der  Consonantenzeichen  deutet  den  Vocal  e  an*.  Allein  auch  sonsl 
werden  die  inlautenden  Vocale  ,in  den  Consonantenzeichen 
durch  Veränderung  der  Form  oder  der  Stellung  derselben 
ausgedrückt';  so  ,verstärkt'  a  ,das  nachfolgende  Consonanten* 
zeichen',  i  aber  ,v erdichtet'  das  vorangehende,  oder  es  wirf 
,durch  Hoch  Stellung  des  nachfolgenden  Consonantenzeichenß  j 
w  hingegen  ,durch  Tiefstellung  desselben  ausgedrückt'  u.  s.  ^' 
Diese  Häufung  von  Ausdrucksmitteln  gestattet  es  Gabelsberg«' 
«owohl  offene  als  geschlossene  Silben  mittelst  je  eines  ZeicheJ*^ 
darzustellen,  während  unser  System  nur  auf  eine  SilbengattmU 
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Bedacht  nimmt^  augenscheinlich  auf  offene  Silben,  —  gleich  der 
kyprischen  Silbenschrift  und  in  der  That  der  Ungeheuern  Mehr- 
zahl aller  syllabarischen  Schriftsysteme.  Die  Vortheile  und  Nach- 
theile der  beiden  Richtungen  gegen  einander  abzuwägen,  mag  — 
so  weit  dies  nicht  schon  im  Obigen  geschehen  ist  —  kundigeren 
Graphikern  überlassen  bleiben.  Nur  darauf  darf  ich  vielleicht 
hinweisen  —  und  damit  schUesse  ich  diese  vergleichende  Be- 
trachtang —  dass  das  athenische  System  nicht  jenen  Vorwürfen 
unterliegt,  welche  Dubois-Reymond^'  gegen  ,die  jetzt  in  Deutsch- 
land gefeierten'  Systeme  erhebt:  In  ihnen  ,läs8t  die  Anordnung 
der  Laute  viel  zu  wünschen  übrig.  .  .  .  Was'  sie  ,aber  zum 
allgemeinen  Alphabet  entschieden  untauglich  macht,  ist  die 
allzu  grosse  Einfachheit  und  in  Folge  dessen  der  zu  geringe 
Unterschied  der  statt  ordentlicher  Buchstaben  gebrauchten 
ätrichelchen'  ...  die  ,zu  winzig  werden,  .  .  .  nicht  mehr  schneU 
unterschieden  werden  können',  und  über  deren  ,besondere 
Kennzeichen'  .  .  .  ,flüchtige  Schreiberhände  sich  gar  zu  leicht 
hinwegsetzen  würden'.  Femer:  , Haltbarkeit,  Körper  .  .  . 
fehlt  den  jetzt  so  dringend  empfohlenen  Systemen  der  Steno- 
graphie', ein  Mangel,  der  ,sie  zu  gangbaren  Alphabeten 
durchaus  untauglich  macht'.  Allein  gestatten  diese  Bemerkun- 
gen irgend  eine  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  ?  Wollte 
denn  unser  Schrifterfinder  nicht  blos  den  technischen  Zwecken 
der  Geschwindschceiber  dienen  ?  Nahm  etwa  sein  Ehrgeiz  einen 
höheren  Flug?  Die  Antwort  auf  diese  Fragen  kann  uns,  wenn 
ii^end  etwas,  so  nur  der  weitere  Fortgang  unserer  Untersuchung 
ertheilen. 

m. 

Wir  wenden  uns  zu  der  auf  die  Vocale  bezüglichen  Partie 
der  Inschrift.  Und  damit  betreten  wir,  wie  ein  Blick  auf  den 
zerstückten  Obertheil  der  Platte  lehrt,  ein  gar  dornenvolles 
Feld.  Konnten  wii'  bisher  auf  dem  Wege  strenger  Ableitung 
and  kaum  minder  sicherer  Analogieschlüsse  fortschreiten,  so 
werden  wir  nunmehr  auch  die  blosse  Muthmassung  nicht  durch- 
weg verschmähen  dürfen,  und  bisweilen  zufirieden  sein  müssen, 
wenn  straffe  Verkettung  und  lückenloser  Zusammenschluss  des 
Vermutheten   einigen    Ersatz    für    die    unzureichende    äussere 

SiUwgBber.  d.  pkil.-hiat.  Cl.    CYII.  Bd.  I.  Hft.  23 
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Beglaubigung  bieten.  Doch  an  der  Schwelle  dieser  Erörterung 
erwarten  uns  —  als  gälte  es,  verzagenden  Kleinmuth  hintan- 
zuhalten —  zwei  zugleich  sichere  und  bedeutungsvolle  Wahr- 
nehmungen. 

Wie  mussten  —  so  dürfen  wir  nämlich  zuvörderst  frages 
—  die  Vocalzeichen  beschaffen  sein,  um  ihrer  Aufgabe  alf 
Zeichenträger  vollständig  zu  genügen?  Es  mußste  ihnen,  u 
lautet  unsere  Antwort,  erstens  eine  Längenentwicklunj 
zukommen,  welche  die  bequeme  Unterscheidung  dreier  Stellen 
(oben,  Mitte,  unten)  gestattet.  Sie  mussten,  zweitens,  die  ai 
sie  zu  heftenden  consonantischen  Symbole  deutlich  hervortretei 
lassen,  was  im  vollsten  Masse  dann  geschah,  wenn  diese  sid 
von  der  Anheftungsstelle  in  einem  weit  geöffneten,  womögfidi 
rechten  oder  stumpfen  Winkel  abhoben.  Aeusserst  unange- 
messen wären  hingegen  solche  Linien,  die  sich  im  Horizontal- 
stricheichen  nur  einfach  fortsetzten,  wenig  entsprechend  auch 
Curven.  Drittens  erscheiüen  dort,  wo  nicht  die  allereinfacli- 
sten  Gebilde  in  Frage  kommen,  jene  Formen  als  vorzugswebe 
zweckdienlich,  bei  denen  ein  senkrechter  Stamm  seitliche 
Zweige  entsendet,  an  welchen  die  Consonantensjmbole  befestigt 
werden,  um  zwar  ohne  Raum  Verschwendung,  aber  doch  mit 
zulänglicher  Klarheit  auseinander  treten  zu  können.  Viertena 
endlich  wäre  es  in  eben  diesen  Fällen  erwünscht,  wenn  die 
Mittelstelle  an  der  Schriftstütze  selbst  als  solche  bezeichnet 
wäre.  Diese  aus  der  Natur  der  Sache  geschöpften  Nonnen 
sollen  späterhin  unserem  Reconstructionsversuch  den  We| 
weisen,  beziehentlich  seine  Ergebnisse  bewahrheiten  helfen.  Zu 
nächst  jedoch  wollen  wir  nur  beiläufig  von  der  Thatsache  Ac 
nehmen,  dass  nichts  in  den  erhaltenen  Resten  diesen  Schlüssel 
widerstreitet,  Einiges,  wie  das  Wort  ,Stamm^  {<n{keyo(;)  und  d» 
zweimalige  Vorkommen  des  ,8enkrechten  Längsstriches^  (opWji^ 
dieselben  auffallend  begünstigt,  und  gehen  zu  der  beabsiGli 
tigten  Nutzanwendung  über. 

Man  hätte  ja  von  vornherein  sehr  wohl  erwarten  könnei 
der  Anonymus  werde  mit  den  historischen  Vocalzeichen  ebem 
verfahren  sein,  wie  die  Urheber  der  bisher  bekannten  tach^ 
Graphischen  Schreibweisen  mit  den  Buchstaben  überhaupt  ve 
fuhren.  ,Sie  verkürzten'  diese  nämlich,  ,d.  h.  sie  behielt« 
von  jedem  Buchstaben  das  eigentlich  Entscheidende  und  Ch 
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rakteristifiche    bei'.  ^^    Nicht   sowohl   eine  Verkürzung  freilich, 
all  vielmehr  eine   moditicirende   Anpassung    hätte    in   einigen 
I^UIen  platzgrcifen   müssen;  auszuscheiden   waren   aber   unter 
dieser  Voraussetzung  blos  jene  Zeichen,   welche  den  uns  satt- 
sam bekannten  allgemeinen  und  den  soeben  namhaft  gemachten 
speciellen    —    technisch-graphischen    —   Forderungen   schnur- 
straeks  widersprachen.   Mit  diesem  Masse  gemessen  musste  £, 
Q  und  wahrscheinlich  0  fallen,    A  mochte  seines  Mittelstriches 
Terbstig  gehen,  desgleichen  H,  wenn  es  erhalten  bleiben  sollte. 
Allein  nahezu  gegen  jede  Anfechtung  war  —  durch  seine  Ein- 
SusUieit  —  I,   und  noch  weit  mehr  —  durch  seine  geradezu 
ideale  fügnung   für   die    Leistungen  des   Zeichenträgers  —  Y 
gefeit     Dennoch  werden   eben   diese    zwei  Buchstaben   (denn 
goade  hier  spricht  der  lückenvolle  Text  mit  vollster  Deutlichkeit) 
gegen  neue  Zeichengebilde  vertauscht.    Wir  schliessen  daraus, 
daaa  die  Vocalbezeichnung  noch  durch  andere  als  die  von 
MB   erörterten    Rücksichten    bestimmt    ward.     Durch 
welche?     Das  lehrt   uns  vielleicht  —  wenngleich   auf  einem 
kleinen  Umwege  —  jene  zweite  und  ungleich  wichtigere  Wahr- 
nehmimg. 

Dieselbe  gilt  der  Anordnung  der  Selbstlaute.    Bedeutsam 
ist  es  hier  zunächst,  dass  der  T-Laut  ,der  fünfte  der  Vocale^ 
(w  xE|JKCTov  -«üv   9o>vY)evT(i)v)  genannt  wird,  —  bedeutsam   haupt- 
Achlich    darum,    weil    der   Anonymus,    dessen   Streben   nach 
bappster,  lapidarer  Kürze  ebenso  unverkennbar  als  leicht  be- 
greiflich ist,  diesen  Umstand  schwerlich  hervorgehoben  hätte, 
wäre  er  nicht  ein  für  seine  Zwecke   belangreicher  gewesen. 
Ferner  liegt  darin  ein,  freilich  nicht  eben  vielsagender,  Eingriff 
^  die  traditionelle  Reihenfolge  der  Vocalo,  in  welcher  Y  nicht  den 
ftnften,  sondern  den  sechsten  Platz  einnimmt.    Zur  Erklärung 
dieser  Abweichung  genügt  allerdings  die  Voraussetzung,  dass 
das  eine  H  seinen  Platz  eingebüsst  hat,  indem  die  Länge  von  e 
(oder,  wie  wir  mit  statthafter  Verallgemeinerung  sagen  dürfen, 
von  e  und  o)  entweder  unbezeichnet  blieb  oder  die  betreffenden 
Zeichen  an   das  Ende   der  Reihe   gerückt   wurden.     Die   eine 
wie  die '  andere   dieser  Annahmen   ist   an    sich  mit  der  Natur 
einer  rationellen  Kurzschrift  wohl  vereinbar.    Allein  blieb  wenig- 
«fens  in    Betreff   der  kurzen  und  doppelzeitigen  Vocale   a,  e, 
:,  c,  j   die    herkömmliche    Folgeordnung  gewahrt    und   erfuhr 
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dieselbe    somit    keine    andere   als   die    soeben    erwähnte    Stö- 
rung?   Keineswegs  —   so  dürfen  wir  mit  voller  Zuversicht 
antworten  — ;  denn  nicht  o,  sondern  i  wird  unmittelbar 
vor   u   behandelt;    und   dass   bei   unserem   Autor   in   diesen 
Dingen  nicht  Zufall,  sondern  Absicht  waltet,  hat  nicht  er  selbst 
dies  soeben  erst  in  nachdrücklichster  Weise  ausgesprochen  ?  So 
stehen  wir  denn   —  dies  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  — 
vor   einer  bewussten,   planvollen  Neuordnung   der  Vocalreihe. 
Das  Princip   derselben   kann   aber  angesichts   der  Natur    der 
Sache  und  des  durch  sie  bedingten  analogen  Vorgehens  moder- 
ner Phonetiker  und  Graphiker;   angesichts  der  Rolle,   welche 
wir  die  Laut  verwand  tschaft  bei  der  Gruppirung  der  conson  an- 
tischen Symbole  spielen  sahen;  angesichts  des  deutlichen  Winkes 
endlich,  welcher  in  der  Zusammenordnung  von  (  und  u  gelegen 
ist,  ^3  —  kein  anderes  sein  als  jenes  der  Lautähnlichkeit  oder,  wie 
wir  gegenwärtig  zu  sagen  gelernt  haben,  der  Klangverwandt- 
schaft.   Unser  Alphabetiker  unternimmt  es,  das  zu  gewinnen, 
was  Sprachforscherund  Lautphysiologen  heutzutage  die  ,natür- 
liche  Vocalreihe'  nennen. ^^  Ob  sein  Bestreben  ein  durchweg 
erfolgreiches  war,  dies  können  wir  vorerst  weder  bejahen  noch 
verneinen.  Doch  scheint  ein  Misserfolg  in  Ansehung  des  unge- 
trübten Vocalismus  der  griechischen  Sprache  und  der  hieraus  ent- 
springenden vergleichsweisen  Geringfügigkeit  des  Unternehmens 
nahezu    ausgeschlossen;   und    selbst   diese    kleine  Aufgabe    ist 
ja  —   durch  die  Folge  t,  u  —   fast   zui*  Hälfte   bereits  glück- 
lich gelöst,  80  dass  es  nur  mehr  gilt,  die  noch  übrigen  drei  ein- 
fachen Selbstlaute  o,  a^  e  in  dieser  ihrer  natürlichen  Reihenfolge 
anzuordnen.  Sollte  aber  das  griechische  Ohr  zu  stumpf  gewesen 
sein,  um  den  weiten  Abstand  zwischen  dem  dumpfen^  tiefen  o 
und  dem  hellen,  hohen  %  zu  erkennen?    Und  wenn  es  ihn  er- 
kannt und  den  Zwischenraum  durch  die  zwei  noch  verfügbaren 
Selbstlaute  ausgefUllt  hat,  konnte  dies  ii^end  wahrscheinlicher 
Weise  derart  geschehen,  dass  e  von  dem  engverbundenen  i  los- 
gerissen und  die  Doppelverwandtschaft  verkannt  ward,  welche 
a  ebenso  wohl   (bei   dumpferer  Aussprache:  a)  mit  o,  als  (bei 
hellerer:   d)  mit   e   verknüpft?    Ja,    mussten   nicht  zu    allem 
Ueberfluss  die  offenkundigsten  Thatsachen  des  dialektischen 
Lautwechsels^   welchen  doch  auch  schon  Plato  im  Cratylus 
fUr  seine  Zwecke  zu  verwerthen  wusste  (man  denke  an  ä  und  e 
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im  ionischen^  attischen  und  dorischen  Dialekt^  an  6s6;  6t6^^  {x^ve- 
09?  1*^0605,  6dh(o;  8ü>xo^  u.  dgl.),  gleichwie  endlich  die  Erinnerung 
AD  die  älteren  Schreibweisen  (E  =  e  und  et,  0  =  o  und  oü)  und 
die  aus  ihnen  erwachsenen  Buchstabennamen  (eT  und  o3)  dem 
schwankenden  oder  zweifelnden  Ohr  zu  Hilfe  kommen?  Eine 
vdllig  natui^emässe  Darstellung  des  griechischen  Vocalsystems 
konnte  freilich  des  oü  (=  u)  als  des  Mittelgliedes  zwischen  o  und  u 
nicht  wohl  entrathen  und  ihre  angemessenste  Gestalt  wäre  (wie 
ich  meine)  weder  die  Vocalscala,  noch  auch  die  Vocalpyramide, 
sondern  ein  in  sich  zurückkehrender  Vocalkreis :  e 

Da  es  jedoch  unserem  Alphabetiker  um  die  Auf- 
stellnng  einer  (auf-  oder  absteigenden)  Reihe 
mthnn  sein  musste;   da  femer,   wie  der  Text 
lehrt,  sein  Radicalismus  nicht  so  weit  ging  oder 
gdien  konnte,  die  Auffassung  von  ou  als  Diphthong  anzutasten  — 
gleichviel  ob  dieselbe  an  der  Aussprache  noch  irgend  eine  Stütze 
bind  oder  nicht  — ;   da  schliesslich   fUr  u  als   Zwischenlaut 
swischen  u  und  i  keine  andere  Stelle  zulässig  war  als  die  nicht  von 
e besetzte  Seite  von  i:  so  konnte  seine  Anordnung,  falls  sie  nicht 
verfehlt  war  —  und  in  Bezug  auf  i  und  u  wenigstens  war  sie  es 
nicht  —  kein  anderes  Ansehen  gewinnen  als  das  folgende :     » 
Doch  es  mag  diese  ganze  Erörterung  ebenso  haltlos  sein,  als     » 
sie  uns   wohl   begründet   scheint:   an  der  Thatsache,  dass    ^ 
ttnser  Autor  die  Bildung  einer  natürlichen  Vocalreihe  ver-     a 
sucht  hat,  wird  dadurch  nichts  geändert.    Und  aus  dieser     o^ 
Thatsache  wollen  wir  nunmehr  unsere  Schlüsse  ziehen. 

Die  Art,  wie  die  taktische  Vocalreform  (wenn  dieser 
Ausdruck  gestattet  ist)  im  Vereine  mit  der  graphischen 
auftritt,  lässt  meines  Erachtens  nur  eine  Deutung  zu.  Beide 
Dinge  müssen  aufs  Engste  zusammenhängen.  Wozu  sonst  ihre 
anige  Verquickung?  Wozu  jenes:  xb  Ik  Tcsfxxxov  twv  fwvYjevTwv  Y 
^öttttittelbar  vor  der  Beschreibung  des  bezüglichen  Zeichenbildes, 
Während  die  Neuordnung  der  Vocale  doch,  um  auch  nur  ver- 
ständlich zu  sein,  bereits  vorher  besprochen  und  begründet 
win  musste?  Und  da  es  sich  in  dem  einen  Falle  um  die  Er- 
mittlung von  Naturthatsachen  und  eine  ihnen  gemäss  zu 
jwtaltende  Folgeordnung  —  einen  Act  sogenannter  natürlicher 
Classificatio'n  — ,  im  anderen  um  eine  menschlicher  Willkür 
witerworfene,  von  Rücksichten  der  Zweckmässigkeit  beherrschte 
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praktische  Veranstaltung  handelt:  so  kann  auch  die  Art  dieses 
ZuBammenhangB  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Vocalreihe  muss 
im  Dienst  der  Zeichenbildung  stehen.  Nur  so  —  dies 
dUrfen  wir  hinzufügen  —  bleibt  unser  Systematiker  sich  selber 
treu.  Nur  so  gewinnt  er  ein  Princip,  welches  ihn  bei  der  Aus- 
wahl seiner  ftknf  oder  sieben  Buchstaben  (ee  sind  dies  —  wobl- 
gcmerkt  —  die  einzigen,  deren  er  Überhaupt  bedarf)  aus  der 
unübersehbaren  Fülle  der  vorhandenen  Möglichkeiten  methodisch 
zu  leiten  vermag.  Hier  ßfinet  sich  ein  Weg,  auf  welchem 
mehr  als  blosse  systematische  Ordnung,  auf  welchem  jenes 
von  graphischen  Ertindcrn  so  sehnsOchtig  erstrebte  innere  Band 
zwischen  Zeichen  und  Bezeichnetem  zu  linden  war.  Hier  zeigt 
sich  femer  eine  neue  Uobereinstimmung  des  Atheners  mit 
seinen  modernen  Nachfolgern,  zumal  mit  d^  ihm  so  wahlver- 
wandten Lady  Scott,  welche  die  Vocalreihe  oben  sowohl  ge- 
kannt als  reichlich  verwcrthet  hat, "  Hier  endlich  liegt  —  falls 
wir  nicht  irren  —  die  Lösung  des  Käthsels,  welches  uns  vor 
Kurzem  beschäftigte:  warum  nämlich  der  Reformator  auch 
solche  traditionelle  Vocalzeichen ,  welche  seinen  sonstigen 
Zwecken  trefflich  entsprachen,  verschmäht  oder  doch  (denn 
auch  diese  Möglichkeit  ist  im  Auge  zu  behalten)  ihrer  ur- 
sprunglichen Bestimmung  entfremdet  hat. 

Ob    sich   nicht    von    diesem   Punkte    aus    auch    auf   die 
Ziele  der  graphischen  Reform  ein   neues  Licht  ergiesst,   dies 
soll    in    unserer    Schlussbetrachtung   erwogen    werden.     Doch 
ituvor  gilt  es  die  Lösung  des  Käthsels  der  Vocalbezeicfanung 
in  Angriff  zu  nehmen.    Sollte  uns  diese  auch  nicht  vollständig, 
sollte   sie  uns   nicht  durchweg  mit  unbedingter  Sicherheit  ge- 
^         '  ;e   wird    dennocli   einen  Prüfstein  für  den 
'eien   Theil   der  zuletzt   gezogenen   Folge- 
vielmehr: in  dem  Maasse,  als  uns  die  zwei 
ien  inneren  £inklang  oder  Zwiespalt  offen- 
/ertrauon   in   die  Wahrheit  beider  steigen 

IV. 

zum  schwierigsten  Theil  unserer  Aufgabe. 
>ch  Alles,  um  unser  Vordringen  hi  hemmen: 
so  mannigfache  Lösungen    gestattende  — 
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Nator  des  Problems;  die  Zerstöning  des  Marmors,  die  weiter 
yorgeschritten  ist  als  an  irgend  einer  anderen  Stelle  der  Inschrift; 
schfiesslicli  das  Fehlen  des  Beginnes  und  mehr  als  des  Beginnes 
da  bezüglichen  Erörtemng.  Die  ersten  erhaltenen  Reste  handeln 
nimlich  von  1,  die  nachfolgenden  von  T,  dem  ^fünften  der 
Voeale^  Soll  dieser  Zusatz  kein  völlig  müssiger  sein,  soll  er 
aoeh  nur  die  Reihenfolge  der  Behandlung  bezeichnen:  so  muss 
in  dem  verlorenen  Obertheil  der  Platte  bereits  von  drei  Selbst- 
koten  die  Rede  gewesen  sein.  In  womöglich  noch  höherem 
6nde  gilt  dies,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Folgeordnung 
der  natürlichen,  eben  mit  Y  abschliessenden  Vocalscala  ent- 
Bprochen  hat.  Allein  diese  Voraussetzung  mag  zutreffen  oder 
liclit,  —  jener  Laut  mag  der  fünfte  heissen,  weil  er  den  Gipfel 
der  Vocalleiter  bildet,  oder  nur  darum,  weil  H  ausgeschieden 
ward  und  von  den  X  vorangehenden  Selbstlauten  nur  die  kurzen 
md  mi'ttelzeitigen  gezählt  werden:  in  dem  einen  wie  in  dem 
adem  Falle  muss  uns  die  Beschreibung  der  Zeichen  für  a  e  o 
alt  T^oren  gelten.  Doch  urtheilen  wir  vieUeicht  vorschnell? 
Gibt  es  neben  den  zwei  allein  erwähnten  Möglichkeiten  nicht 
noch  eine  dritte?  Kann  nicht  Y  das  fünfte  Glied  der  Vocalscala 
beiasen  und  die  Folge  der  Behandlung  dennoch  eine  ver- 
schiedene sein?  Und  mag  nicht  demgemäss  das  verloren  Ge- 
glaubte in  den  so  arg  verstümmelten  Zeilen  7 — 11  zu  suchen 
lan,  welche  diese  Darlegung  beschliessen?  Wir  greifen  nach 
dem  uns  dargebotenen  Strohhalm,  doch  nur  um  ihn  alsbald 
wieder  fahren  zu  lassen.  Denn  wie  imwahrscheinlich  solch' 
ein  planloses  Vorgehen  ist,  wie  doppelt  und  dreifach  unwahr- 
Bcbeinlich  bei  einem  Autor,  dessen  Vorliebe  für  systematische 
Strenge  wir  zur  Genüge  kennen  lernten  und  bis  zum  Ueber- 
dnua  hervorheben  mussten  —  wem  braucht  das  erst  gesagt 
^  werden?  Auch  lassen  uns  diese  Schriftreste,  je  länger 
'Mid  je  sorgsamer  wir  sie  prüfen ,  um  so  weniger  eine  auf 
J«ne  Erörterung  hinweisende  Spur  entdecken.  Allein  je  länger 
^ije  sorgsamer  wir  sie  durchspähen,  um  so  deutlicher  wird 
^  etwas  Anderes.  Die  Darlegung,  nach  der  wir  fahnden, 
»^  in  diesen  Zeilen  nicht  gestanden,  wohl  aber  Etwas,  das 
dieaen  Verlust  zu  ersetzen  wohl  geeignet  sein  mag.  Den  drei 
flüchtigen  haben  wir  vergebens  nachgesetzt;  allein  unseren 
Blicken  zeigt   sich  ein  anderes  Wild,   ein  kaum  minder  edles 
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als  jenes,  das  uns  —  vielleicht  nicht  für  immer  —  entschlüpft 
ist.  Und  wir  werden  seiner  an  eben  der  Stelle  ansichtig,  an 
welcher  wir  es  anzutreffen  längst  erwarten  durften. 

Der  geduldige  Leser,  der  uns  hoffentlich  noch  auf  diesem 

einen   —   unserem    letzten   —   Pürschgang    sein   Geleite   gikt, 

erinnert  sich  dessen,  was  oben  über  die  zwei  langen  Vocalc 

gesagt  ward.    Wir  Hessen  vorerst  die  Frage  offen,  ob  dieselben 

ausgemerzt  oder  an  das  Ende  der  Vocalreihe  verwiesen  wurden 

Wir  nannten  beides  gleich  möglich,  aber  gleich  wahrscheinlid 

ist  es   darum   keineswegs.     Ein  Fortschrittsmann   —  und  eii 

solcher  war  doch  unser  Alphabetiker  sicherlich  —  mag  Thor 

heiten  in  Fülle  begehen,  schwerlich  aber  eben  die  Thorheit,  einei 

ererbten  Uebelstand,   der  vor  einem  halben  Jahrhundert  nad 

langen  Kämpfen  endlich  beseitigt  ward,'^^  wieder  in  seine  altei 

Rechte  einzusetzen.    Und  ein  schweres  praktisches  Uebel  wii 

es  ja  unzweifelhaft,  dass  man  in  Athen  bis  zur  Aufnahme  def 

ionischen   Alphabets    aus    dem   Zusammenhang    der  Rede  er 

rathen  musste,  ob  der  Schreibende  die  Versicherungspartikel  ^ 

oder  die  Einräumungspartikel  pisv  gebrauchen,   ob  er  tov  X^ 

oder  Twv  Xi^w   sagen   wollte.     Der   Drang   der  Noth   freilicli 

könnte  solchen  Rückfall  in  altfränkische  Unbeholfenheit  gleidb 

mancher    anderen    Umkehr    zu    alter    Unvernunft    begreifHcl 

machen.     Von    derartiger    Noth   weiss    aber    unser  Anonymo 

nichts,   der   für   die   Gesammtheit   der   Oonsonanten    mit  zir« 

Kennstrichen  gesorgt  und  Buchstabenformen  nur  flir  die  wenig« 

einfachen  Vocale  zu  beschaffen  hat.     Der  Einwurf  femer,  « 

habe  nur  berufsmässig  geschulte,  in  der  Ueberwindung  derartige 

Schwierigkeiten  wohlbewanderte  Schnellschreiber  im  Auge  p 

habt,  wird  sich  uns   kaum   als   haltbar   erweisen.     Und  da  < 

ihm  schliesslich  auch   an  Mitteln  nicht  gebrach,  um  jener  A3 

forderung  mit  einem  kaum  merklichen  Raum-  und  ZeitaufvraS 

zu  genügen,    so   musste  (wie  ich   meine)   schon  sein  Erfind« 

ehrgeiz  ihm   verbieten,  dem  graphischen  Reformwerk,  welche 

er  soeben  seinen  Landsleuten  und  Zeitgenossen  in  feierlichst 

Weise    darbot,    wie   muthwillig   den    höchsten    Preis,    den  d 

vollen  Deutlichkeit  zu  rauben.     Warum  sollte  auch  (so  muai 

<*r  sich  fragen)  sein  zielgerecht  gebautes,  sein  schlichtes,  hau 

lichcs    und    treffsicheres    Werkzeug    hinter    dem    prunkhaftc 

Hchwerlallif^en,  verschwenderisch  arbeitenden  Apparat,  genau 
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die  historische   Schrift   der   Griechen,    in    eben   diesem    einen 
Punkt  zurückstehen? 

Und  nun  wenden  wir  uns  von  diesen  vorbereitenden  und 
(wie  ich    bereitwillig   zugebe)    nur    eine   Vorvermuthung    be- 
grfindenden  Erwägungen  hinweg  zu  den  Trümmern  des  Textes. 
Was  finden  wir  da?    Den  sonnenklaren  Beweis^  dass  hier  von 
jwei  Lauten   und  nur    von   zweien   die   Rede   war  [wpü>To(v) 
Z.  7  und  (5)<7T6p(ov)  Z.  9].   Femer   ein  Verbum,   welches  wie 
dam  geschaffen    scheint,   das  Hinzutreten   von   Secundär- 
oder  Hilfszeichen  zu  einem  schon  vorhandenen  Primärzeichen 
iiUKadrücken  [(i7p)oaXa(x(ßav£t)].     Und  dass  ein  Alphabetiker, 
der  das  Oedächtniss  nicht  mit  mehr  als  der  unbedingt  nöthigen 
Zeichenzahl  beschweren,   der  femer   die  fundamentale  Unter- 
scheidung  zwischen  Qualität    und  Quantität    nicht  ohne   Noth 
renrischen,  der  endlich  das  Seinige  dazu  thun  will,  damit  Laut 
und  Lautzeichen  im  Bewusstsein  so  fest  und  so  innig  als  irgend 
möglich  verwachsen  —  die  Vocallänge  durch  Hilfszeichen  aus- 
drücken  wird   (und   womöglich   durch   ein  Hilfszeichen),   was 
bhmte   einleuchtender  sein?     Es   lehrt   uns    dies    ebensowohl 
iis  eigene  Nachdenken  wie  die  Autorität  der  hervorragendsten 
Sehriftdenker  und  nicht  zum  Mindesten  das  Beispiel   der  vor- 
geschrittensten historischen  Schreib  weisen.  2"  Voneundöwar 
»Uo  hier  die  Rede.  Dies  dürfen  wir  vorläufig  wenigstens  für 
gewiss  halten,   indem   wir   die  schliessliche  Entscheidung   der 
Gegenprobe  tiberlassen,  welche  die  Möglichkeit  oder  Unmög- 
lichkeit einer  völlig   befriedigenden  Textesherstellung  uns  ge- 
währen wird.    Sollte  aber  die  zu  erwartende  Vorschrift  über  die 
Anheihuig  des  Dehnungszeichens   nicht  —  wenigstens  bei  der 
complicirteren  der  zwei  bezüglichen  Buchstabenformen  —  eine 
wenngleich    nur    beiläufige    Beschreibung    derselben    in    sich 
wUiessen?     Und  in  der  That,  was  sonst  als   solch'  einen  Hin- 
weis können  die  glücklicherweise  völlig  zweifellosen  Worte  ent- 
Wten:  xspaCa»;  djxf(oxepai;)  vf^q  opöf,^  öctc  -^-?  Von  der  Ergänzung 
des  letzten   Restes   sehen    wir  vorerst  ab.     Auch    so   sind    die 
^er  Worte  aufschlussreich  genug.   Denn  sie  stellen  ims,  wenn- 
j^feich  zunächst  nur  in  unsicheren  Umrissen,  ein  —  vom  Stand- 
punkt der  Kurzschrift  angesehen  —  sehr  verwickeltes  Zeichen- 
iild  vor  Augen;  setzt  es  sich  doch  aus  drei  Strichen  zusammen: 
ein  beträchtlicher  graphischer  Aufwand  für  denjenigen,  dessen 
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Vorliebe  für  die  einfachsten  Raumgebilde  wir  sattsam  kennen. 
Diese  Abweichung  von  der  Norm  der  Sparsamkeit  muss  ihren 
Grund  haben,  und  die  Einsicht  in  diesen  Grund  kann  nicht  ver- 
fehlen uns  Mancherlei  zu  lehren.  Erinnern  wir  uns  derVocal- 
scala  und  ihres  (mehr  als  muthmasslichen)  Zusammen- 
hanges mit  der  Zeichenbildung.  Welcher  Buchstabe  steht 
vor  uns?  Das  Wort  ü(7T£pov  auf  der  vorangehenden  Zeile  sagt 
uns,  dass  es  der  zweite  der  beiden  Vocale  ist,  welchen  eine 
Längenbezeichnung  zukommt.  Dies  ist,  da  die  Ordnung  der 
Vocalscala,  in  welcher  o  dem  e  vorangeht,  wenn  überhaupt,  so 
auch  hier  gelten  muss,  kein  anderer  als  6.  Welche  aber  ist  die 
Stelle  von  e  in  der  aus  der  Vocalscala  entspringenden  An- 
ordnung? Die  dritte.  Der  dritte  Vocal  besteht  also  ans 
drei  Strichen. 

Fürwahr   ein    seltsames  Zusammentreffen,    wenn   es  ein 
Zusammentreffen    ist!     Sollen    wir    nicht   vielmehr   schliessen 
dürfen,    dass  uns  hier,   wo   alle  Beweisftlden   in   einen  Pnnkt 
zusammenlaufen,  das  Grundprincip  der  Vocalbezeichnung 
gegenübertritt,   jenes   Princip,    welches    die    Neuordnung  der 
Vocalreihe  an  die  Neubildung  der  Vocalbuchstaben  knüpft  und 
das  Band  zwischen  Zeichen  und  Bezeichneten  abzugeben  be- 
stimmt ist  ?    Sein  Ausgangspunkt  lässt  sich  wie  folgt  formiiliren: 
Der   erste  Vocal   wird  durch    das  Symbol   der  Einheit 
ausgedrückt,    oder  auch  so:    das   elementarste    der  hieJf 
überhaupt  verwendbaren    Raumgebilde   stellt   den    erstet^ 
Buchstaben  dar,  und  schliesslich  auch  also:    der  ZeicheO^" 
träger  als  solcher  führt  den  Grundvocal  mit  sich.  ÜH^ 
hier  mündet  unser   Seitenpfad  wieder  in   die  breite  Bahn  d^^ 
geschichtlichen  Analogien. 

Dass  man  Gegenstände  oder  Vorgänge,  deren  Zahl  es 
Gedächtniss  zu  bewahren  gilt,  durch  die  entsprechende  Anzak  ^ 
von  Strichen  bezeichnet,  —  diese  der  Natur  der  Dinge  selbst  ent*-^ 
stammende  Uebung  ist  vielleicht  von  nicht  viel  geringerem  Alter^ 
und  sicherlich  von  gleichem  Umfang  wie  das  Menschengeschlecht 
Altbabylonische  Cylinder  sprechen  hier  dieselbe  Sprache   wie 
das  Kerbholz  einer  Dorfschänke;  die  roheste  Bilderschrift  india* 
nischer    Horden    gleicht    darin    der  Priesterschrift   Aegyptens. 
Und   wenngleich   für   die    höheren  Zahlengruppen   schon  früh- 
zeitig verkürzte  Bezeichnungsweisen  eingeführt  wurden,   so  ist 
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das  Sjmbol  der  Einheit  doch  unvorriiekt  dasselbe  geblieben: 
dereinfache^  zumeist  senkrechte  —  mitunter  wagrechte  oder 
such  gekrümmte  —  Strich.  Chinesen,  Indem,  Phöniciem,  Grie- 
ckDy  Römern,  Arabern  und  uns  selbst  diente  imd  dient  immer 
noch  dasselbe  Ausdrucksmittel.  ^^  Hier  fiel  —  ein  seltener  Glücks- 
Ul  für  den  erfindenden  Alphabetiker  —  das  von  der  ,Natur' 
oder  der  ,Vemunft^  dargebotene  Hilfsmittel  mit  dem  gangbaren 
oder  tlbereinkunfianässigen  zusammen. 

Und  desgleichen :  unter  ,allen  einfachen  Linien  der  Natur', 
die  ja   in   der   geometrischen  Kurzschrift    allein    Verwendung 
finden  sollen,   die  einfachste,   oder  richtiger  imter  räumlichen 
Elementargebilden  überhaupt  das  elementarste  zur  Bezeichnung 
eben  des  erstenBuchstabens  zu  wählen,  welcher  Gedanke  könnte 
näher  liegen?    So   sehen  wir   denn  auch  den  vergleichsweise 
wenig  doctrinären  Gabelsberger  seinen  —  den  herkömmlichen  — 
enten  Vocal  (a)  durch  einen  Punkt  ausdrücken,  während  ein 
neuerer  Pasigraph    es   als   ,vemunftgemäss'   erklärt,   dass  der 
^mentarvocal'   (es  ist  derselbe  gemeint,   den  andere  Phone- 
tiker den  yUnbestimmten'  nennen)  eben  dieses  Zeichens  theilhaft 
wcrde.2*  Den  Punkt  nun  konnte  der  Anonymus  allerdings  nicht 
wählen ;  wohl  aber  musste  er  —  insoweit  derartige  Erwägungen 
ikn  überhaupt  beeinflusstcn    —   der    gleichen    Gnmdlage   der 
beiden  Systeme  gemäss  dasselbe  thun,  was  Johann  von  Tilbury 
gedian  hat,  indem  er  (nach  Zeibig's  völlig  unbefangenem,   nur 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  berücksichtigendem  Herstellungs- 
venuch)  den  senkrechten  Strich,   welcher  ihm  als  Träger  der 
Mgen  Lautzeiehen  diente,   zugleich  zu  seinem  ersten  Buch- 
staben erkor. 

War  aber  fUr  den  Athener  das  erste  Reihenglied  wie  mit 

Sothwendigkeit  gegeben  —  sollte  es  nun  das  Einheitssymbol 

oder  ein  mit  den  sonstigen  Anfordenmgen  des  Systems  nicht  vm- 

vereinbares  Elementargebilde  oder  schliesslich  der  Zeichen- 

tfäger  sein  — :  so  sehe  ich  wenigstens  auch  für  die  Fortbildung 

der  Reihe  kaum  eine  andere  Möghchkeit  als  jene,  auf  welche  die 

lisierige  Ermittlung  des  e-Zeichens  vms  geführt  hat.    Oder  was 

ionnte  der  allem  Willkürlichen  und  Zufillligen  abholden  Sinnesart 

des  Mannes  so  gemäss  sein  als  die  durchsichtigste  genetische 

Anknüpfung  der  Fortsetzung  an  den  Anfang,   —  jene  Hinzu- 

fUgung   weiterer  Striche,    welche    die   Zcichenbilder   vor  den 
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Äugen  des  Lernenden  (ich  hätte  beinahe  gesagt ,  des  Kin 
wie  von  selber  entstehen  lässt?  So  vermochte  er  der  aus 
innersten  Wesen  zweckgemässer  Schrifterfindung  geschö] 
Vorschrift  Brticke*s,  es  gelte  ,die  Zeichen  unter  sich  .  .  . 
intellectuellen  Zusammenhang  zu  bringen'^  vollauf  zi 
nügen;  so  konnte  er  die  vom  Verfasser  des  ^ELadmus'  aufges 
Forderung,  man  solle  ,die  verschiedenen  Elangstufen  di 
fortschreitende  Veränderungen  andeuten^  buchstä 
erfüllen.  »<> 

Doch  gelangen  wir  nicht  von  diesen  Prämissen  ai 
ungereimten  und  unannehmbaren  Consequenzen?  Nöthige 
uns  nicht,  fllr  die  zwei  letzten  Glieder  der  Reihe  —  und 
leicht  auch  schon,  sobald  das  Dehnungszeichen  hinzutril 
Ansehung  des  dritten  —  Zeichenbilder  vorauszusetzen,  c 
Complicirtheit  der  Grundtendenz  des  ganzen  Entwurfes, 
Streben  nach  Formvereinfachung,  Hohn  spricht?  Allen 
zwingen  sie  uns  dazu,  wenn  wir  uns  dazu  zwingen  la 
d.  h.  wenn  wir  annehmen,  dass  eitle  Consequenzmac 
und  doctinärer  Eigensinn  das  Scepter  ftihrten  und  keii 
Compromiss  zwischen  einander  widerstreitenden  Forderu 
gestatteten.  Allein  das  gerade  Gegentheil  haben  wir  Im 
einmal  (S.  344),  wenn  nicht  mehrfach,  als  eine  rlihmenswi 
Eigenschaft  des  Atheners  kennen  gelernt;  und  so  wird  er 
auch  diesmal  —  dessen  mögen  wir  sicher  sein  —  sein  Schil 
zwischen  den  drohenden  Klippen  unversehrt  hindurchzustc 
vermocht  haben.  Wie  er  dies  aber  begonnen  und  wie  er 
System,  von  dem  wir  ja  bisher  nur  die  eine  Hälfte  g 
kennen,  im  Einzelnen  ausgestaltet  hat,  dies  wollen  wir 
mehr  aus  seinem  eigenen  Munde  vernehmen: 

i     —  C^Yo?  oder  cJ^o;  6)^(1  {xd- 

Tüiv    (pü)VY;£*/T(i)V    X 

5     'cp)((a)  |i.£v  T:{po^  Tr)v 
o)p(ö)y3v  £)f(et  x£pa  *  10 

7rp)ocAa(;.(ßav£t  jjlev  ev, 
To  c  •j)(7:tpo(y  o\j    £7:    ax- 
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10     pat)g  xepata«;  a\ijfo(xi- 
pai^)y  vfi^  ^p^^  flhc(oua- 

Yjg*    T)YiV    OüV   ^(i)v(lJV    {jiiv 

8iaY)pafe'.v  ou  (Biov  xtI. 

Uebersetzung. 

—  ,Der  auf  der  Mitte  eines  Stammes  schräge  ruhende  Ast 
(oder  Querbalken)  ist  I.  Der  fünfte  der  Vocale  aber,  T,  be- 
sitzt drei  gegen  die  Senkrechte  gezogene  schräge  Strichelchen; 
der  erste  der  langen  Vocale  erhält  als  Zuthat  ein  solches,  der 
zweite  zwei,  je  eines  auf  der  Spitze  jedes  der  beiden  Schenkel, 
wobei  die  Senkrechte  hinwegfkllt.  Die  Vocalbezeichnung  nun 
durch  ein  Diagramm  zu  erläutern  scheint  nicht  nöthig'  u.  s.  w. 

Versuch  einer  Beconstruction  der  Vocalseichen: 

Nr,  1  (o)  =  I,  Nr.  2  (a)  =  J,,  Nr,  3  (e)  =  4^,  Nr.  4 
(i)  =  4,  Nr.  5  (ü)  —  ^,  Nr.  6,  der  erste  der  zwei  langen 
Vocale  (ui)  =  p,  Nr.  7,  der  zweite  (yj)  =  V- 

Die  Reconstruction  der  Vocalzeichen  beruht  selbstver- 
ständlich, insoweit  sie  nicht  auf  an  und  fiir  sich  einleuchtenden 
Textesergänzungen  fusst  (was  mir  insbesondere  bei  T,  dann 
bei  H,  beziehungsweise  E,  der  Fall  zu  sein  scheint),  auf  den 
im  Voranstebenden  so  weitläufig  dargelegten  Erwägungen  im 
Verein  mit  dem,  was  oben  (S.  354)  über  die  allgemeinen,  der 
Anlage  des  Systems  entspringenden  Forderungen  bemerkt  ward. 
Dass  die  Gestaltung  der  Zeichen  mit  der  Anordnung  derselben 
aufs  Engste  zusammenhängt,  wird  der  Leser  nunmehr  vielleicht 
bereitwiUiger  zugeben,  wenn  er  sieht,  dass  in  keinem  der  Fälle, 
in  welchen  der  Anfang  der  Beschreibung  überhaupt 
erhalten  ist,  eine  auf  jene  Reihenfolge  bezügliche  An- 
gabe fehlt  (iriiAxcov  —  xpü)Tov  —  uorspov).  Da  die  fünfte  Stelle 
durch  fünf  Ecken  bezeichnet  scheint  (die  beiden  Endpunkte  der 
Senkrechten  und  die  drei  der  Seitenstrichelchen),  so  glaubte  ich 
diese* Absicht  auch  beim  vierten  Zeichen  voraussetzen  und  den 
lückenhaften  Text  demgemäss  ergänzen  zu  dürfen.  An  die  Stelle 
der  Zahl  der  Striche  tritt  also  —  falls  ich  richtig  geschlossen  — 
bei  den  zwei  letzten  Gliedern  jene  der  Ecken  oder  Spitzen.  Eine 
ähnliche  Symbolik  waltet  endlich  bei  den  zwei  langen  Vocalen 
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ob,  indem  das  Dehnungszeichen  beim  ersten  einmal,  beim 
zweiten  zweimal  beigefügt  wird.  Der  sonst  allzu  grossen Compli- 
cation  des  Zeichenbildes  begegnet  aber  im  letzteren  Falle  die  Be- 
seitigung der  Senkrechten,  welche  nunmehr  weder  zur  Markirung 
der  obersten  Stelle,  noch  als  Unterscheidungsmittel  nothwendig 
war.  Der  Reconstruction  des  zweiten  Buchstabens  endlieh  — 
als  einer  Zwischenstufe  zwischen  Nr.  1  und  Nr.  3  —  liegt 
die  Annahme  vollster  genetischer  Durchsichtigkeit  zu  Grunde, 
während  die  Form  V?  «»n  die  man  ja  auch  denken  könnte, 
dieser  und  noch  anderer  Vorzüge  ermangeln  würde  (der  M»- 
kirung  entweder  der  obersten  oder  der  Mittelstelle,  wozu  sidi 
im  ersteren  Falle,  wenn  man  nämlich  die  Striche  nicht  bis  m 
oberen  Schriftlinie  hinaufführte ,  ein  arger  Verstoss  gegen  die 
Gleichmässigkeit  gesellen  würde).  Es  darf  daran  erinnert  werden, 
dass  unsere  sämmtlichen  Frimärzeichen  in  historische! 
Schriftarten  erscheinen:  nämlich  (von  Nr.  1  abge8ehei^ 
dessen  alltägliche  Verwendung  als  Jota  Jedermann  kennt) 
Nr.  2  —  als  lambda  — ,  Nr.  3  —  als  chi  und  xi  — ,  Nr.  4 
—  als  chi  —  in  griechischen  und  italischen  Alphabeten,  Nr.  8 
auch  in  gothischen  Runen,  Nr.  5  endlich  im  cyrillischen  Al- 
phabet. Es  ist  dies  ein  Beweis  ihrer  praktischen  Brauchbarkeit 
welcher,  falls  die  Glaubhaftigkeit  unserer  Reconstruction  nicbt 
in  Frage  steht,  das  Geschick  des  Erfinders  beleuchten  helfeii 
wenn  dieses  als  ausgemacht  gilt,  jene  erhöhen  kann.  Die  Ott- 
bestimmtheit der  auf  Nr.  6  bezüglichen  Anweisung:  wpoaXajAßdbi 
|jLev  £v ,  ohne  Angabe  der  Anheftungsstelle,  stimmt,  wenn  ich  nici 
irre,  aufs  Beste  zu  der  Annahme ,  dass  das  betreffende  Primi' 
zeichen  (unser  Nr.  1)  ein  ungemein  einfaches  war,  denn  anden 
falls  wäre  eine  genauere  Bestimmung  kaum  entbehrlich.  Aa< 
so  befremdet  das  Fehlen  derselben  im  ersten  Augenblick,  alle 
eine  kurze  Ueberlegung  zeigt  die  Angemessenheit  dieses  V^ 
gehens.  Denn  da  jede  Verwechslung  mit  anderen  Buchstalri 
so  gut  als  ausgeschlossen  war,  so  konnte  die  Anheftung  3 
Hilfszeichens  der  Willkür  des  Schreibenden  sehr  wohl  überlast' 
blen)en,  ja  es  musste  dies  geschehen,  wenn  auf  die  Raschhci 
des  Schreibens  einige  Rücksicht  genommen  wurde.  Erfordes 
es  diese  doch,  dass  das  schräge  Strichelchen  auf  derselben  Sei 
wie  das  jeweilige  Consonantensymbol  angeheftet  ward,  ja  • 
konnte  uiöglieherweise  auch  zur  Anknüpfung   des  letzteren  l 


U«ber  ein  (n^iechischeü  Schriftsystem  des  vierten  Jahrhunderts.  367 

den  Lftngsstrich  dienen  und  demgemäss  die  Silbe  p<i>  zum  Bei- 
spiel —  in  einem  Zuge  —  so  geschrieben  werden:  L.  Von 
dem  nächstverwandten  l^  (=  po)  blieb  das  Zeichenbild  unter- 
scheidbar genug. 

Ck>in]xientar. 

Die  Tafel  wurde  mit  Herrn  Köhler*s  Erlaubniss  seiner  Publication  ent- 
nommen und  soll  nur  das  von  ihm  angefertigte  Facsimile  getreulicli  wieder- 
geben. Hauches  von  dem,  was  Köhler  auf  dem  Stein  gesehen  hat,  vermag  ich 
auf  dem  mir  vorliegenden  Papierabklatsch  nicht  zu  erkennen,  was  natürlich 
nicht  gegen  die  über  jede  Anfechtung  erhabene  Verlässlichkeit  jenes  emi- 
nenten Kenners,  sondern  nur  für  die  durch  den  schlechten  Erhaltungszustand 
der  Platte  leicht  erkl&rliche  Unzulänglichkeit  des  Abklatsches  spricht  Aber 
auch  Kohler  selbst  ist,  wie  wir  sehen  werden,  in  Betreff  einiger  Stellen  in 
Zweifel  geblieben  und  glaubte  zu  verschiedenen  Zeiten  —  angesichts  des 
Originals  und  angesichts  eines  Abklatsches  —  Verschiedenes  wahrzu- 
nehmen. Die  bereits  von  ihm  vorgeschlagenen  Ergänzungen,  die  in  dieser 
Partie  zahlreicher  und  wichtiger  sind  als  in  der  zuerst  behandelten,  mache  ich 
dorch  ein  beigefügtes  K  als  solche  kenntlich. 

Z.  1.  ,Auf  einem  mir  vorliegenden  Abklatsch  glaube  ich  jetzt  EAEXOr^l  zu 
erkennen,  aber  auch  diese  Lesung  ist  problematisch'  K,  S.  360.  (Bei 
einem  persönlichen  Besuch,  mit  welchem  mich  Herr  Köhler  während 
der  Drucklegung  dieser  Abhandlung  beehrt  hat  und  bei  welchem  er 
mir  auch  seine  Uebereinstimmung  mit  den  wesentlichen  Ergebnissen 
meiner  Untersuchung  aussprach  —  in  die  Erörterung  aller  Einzel- 
heiten ist  unser  Gespräch  nicht  eingegangen  —  erklärte  er,  auch  selbst 
an  die  Ergänzung  zu  areX^you;  gedacht,  dieselbe  aber  wieder  fallen 
gelassen  zu  haben,  weil  ihm  eben  der  Zusammenhang  der  Stelle  noch 
nicht  klar  geworden  war.  Die  ,Senkrechte*  heisst  hier  ,Stamm*,  indem 
sie  gleichsam  mit  Stoff  bekleidet  und  als  Träger  gedacht  wird.  Zum 
,8tamm'  würde  der  ,Zweig*  oder  ,Ast'  (o!^o()  trefflich  passen,  allein  da  die 
schräge  Lage  desselben  eine  naturwidrige  ist,  so  mag  vielleicht  C^yo; 
das  Angemessenere  sein.  Auch  an  xavtjv  Hesse  sich  denken,  ein  Wort, 
das  in  den  bekannten,  von  Athenäus  X,  453 — 454  zusammengestellten 
poetischen  Beschreibungen  von  Buchstabenformen  mehrfach  vorkommt. 
Der  sinngemässen  Ergänzung  ivxipvio^  darf  die  regelwidrige  Schreibung 
(statt  hiMLpKSioO  nicht  im  Wege  stehen,  denn  diese  begegnet  (um  mit 
einem  Specialforscher,  Cauer  in  Stud.  zur  gr.  und  lat.  Gramm.  VIU, 
288  zu  sprechen)  ,in  inscriptionibus  graecis  omnium  aetatum'  (s. 
ähnliche  Fälle  der  Nichtassimilation  bei  Meyer,  Griechische  Gram- 
matik, S.  237,  so  aus  324/3  in  C.  L  A.  II,  607"  4).  Köhler's  Facsi- 
mile scheint  die  Spuren  eines  K  zu  zeigen. 

Z.  5 — 6.  Die  Ergänzung  zpla  (K.)  [xH  Tcpb;  i^v  dp6^v  {K,)  lyiix  x^pa  scheint 
mir  von  den  erhaltenen  Zeichen  und  den  Spatien,  dem  Sinn  und 
Zusammenhang  unbedingt  gefordert,  es  wäre  denn,  dass  Jemand  (was 
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ich  nicht  für  mOglich  halte)  ein  anderes,  auf  graphische  Element«  be- 
zügliches und  allen  übrigen  Bedingungen  gleich  sehr  entsprechend« 
Substantiv  vorzuschlagen  wüsste.  Ich  verstehe  hier  unter  zipo;  eio 
durch  stärkeres  Aufdrücken  des  Schreibrohres  entstehendes  klein« 
Strichelchen  oder  eine  Spitze.  So  heissen  die  zwei  Spitzen  des  ge 
spaltenen  Rohres  selbst,  abwechselnd  mit  yAu^föc^  and  axfoc;  (Gaidt 
hausen,  Griechische  Paläographie,  71),  und  die  antiken  Lexikographei 
erklären  das  Wort  durch  iW//i  wie  oxf?  durch  oSuuj;.  (VgL  Thee.  ling 
gr.  unter  den  betreffenden  Worten,  femer  Anthol.  Palat.  VI,  227,3 
£u  \t.h  luayfoToiai  oia-jf^uTrcov  xepacaat  neben  VI,  66,  6:  rjypas&J 
xaXdttKov  axpo^oK^zii  a/.{oa;.  Die  Pfeilspitze,  die  Angelspitze  wird  ni 
genannt).  Auch  für  die  nicht-contrahirte  Pluralform  xipara  bOte  di 
Zeile  Raum  genug.  Die  drei  Strichelchen  oder  Spitzen  dienen  neben 
bei  natürlich  zur  Markirung  der  drei  Stellen,  weshalb  der  Autor  sici 
jeder  genaueren  Angabe  über  den  Ort  der  Anheftung  enthalten  kani 

Z.  7  ff .  Ganz  verkehrt  wäre  die  Annahme,  dass  izpixizov  und  Gorcpov  anfdi 
xipacca  zu  beziehen  seien.  Dagegen  spricht  gleich  entscheidend  da 
Wort  uoTEpov  (posterius)  und  die  Unmöglichkeit,  für  ein  rpiiov  ui 
dessen  Beschreibung  im  Folgenden  den  erforderlichen  Raum  • 
finden,  und  was  müssten  das  für  verwickelte  Buchstabenfbrmen  sab 
die  eine  so  ausfuhrliche  Beschreibung  erheischten!  —  In  izpookanifi* 
bot  das  letzte  der  erhaltenen  Zeichen  zu  Zweifeln  Anlass.  Mein 
Anfrage,  ob  der  Buchstabenrest  nicht  vielmehr  einem  B  als  einem  ^ 
angehöre,  beantwortete  KOhler  brieflich  (Athen,  12.  April  1884)  freund 
liehst  wie  folgt:  —  ,dass  die  Lesung  derjenigen  Zeichen,  die  ick  ii 
meiner  Umschrift  in  die  Klammem  aufgenommen  habe,  als  zweifel 
haft  innerhalb  gewisser  Grenzen  anzusehen  ist.  So  kann  Z.  8  da 
letzte  Zeichen  sehr  wohl  B  gewesen  sein,,  obwohl  ich  mich  in  dfl 
Umschrift  für  9  entschieden  habe^  Wozu  noch  die  mündliche  B( 
merkung  kam ,  dass  die  erhaltene  Rundung  für  ein  <l>  allerdings  a 
tief  zu  stehen  scheine.  Mir  hat  hier  der  Abklatsch  jeden  Zweif< 
genommen,  indem  er  mir  zeigte,  dass  die  schiefe  Stellung  jeD< 
Buchstabenrestes,  die  allein  an  meiner  Deutung  zweifeln  lassen  könnt 
sich  genau  so  bei  dem  wohl  erhaltenen  B  Z.  15  findet.  Auf  d 
Wiedergabe  derartiger  Minutieu  durch  sein  Facsimile  war  aber  KOblei 
Absehen  nicht  gerichtet. 

Z.  10  —  11.  x£pa{at;  ajAOOT/pai;  (K.):  Das  Wort  xipxU  bedeutet  häufig  gA 
allgemein  Strich,  so  in  den  bekannten  Evan<relienstellen:  mot«  h  %  [ 
xspaia  ou  {xr;  Tcop AOt;  oazo  ToO  vojjlou,  Matth.  V,  18,  ähnlich  Lnc.  XVI,  1 
Die  Beschaffenheit  der  Striche  erhellt  aber,  sobald  wir  nicht 
Cnrven  denken,  meines  Erachtens  schon  daraus,  dass  die  op^ 
etwas  Verschiedenes  daneben  genannt  wird,  Horizontalstriche  l! 
durcli  die  Natur  der  Sache  ausgeschlossen  sind.  Auf  dieaen  Ek^ 
^ngen  und  auf  der  kaum  abzuweisenden  Annahme,  dass  die  v 
Striche  symmetrisch  angeordnet  waren,  beruhte  meine  Reconatmct 
des   £-Zeicheus.     Ganz   zuletzt  jedoch    —    erst    während    des    Dmc 
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dieser  Zeilen  —  hat  sich  mir  die  Wahrnehmung  aufgedrängt,  dass 
auch  die  Worte  kaum  eine  andere  Auslegung  gestatten.  Denn  ein 
Paar  von  xepai«  bedeutet  eben  (bei  Sext.  Empir.  487,  7£f.  Bekk.) 
die  zwei  Schenkel  eines  Cirkels,  also  genau  die  von  uns  hier 
angenommene  Figur. 

Z.  12—13.  DasB  Ypa9Etv  (K.)  oder  ein  Compositum  dieses  Verbums  hier  ge- 
standen hat,  ist  selbstverständlich.  Meine  Restitution,  aufweiche  ich 
nicht  ohne  vorherige  Irrfahrten  gerathen  bin,  fusst  auf  der  Ueberlegung, 
dass  von  etwas  die  Rede  sein  muss,  was  in  Betreff  der  Vocalzeichen 
vom  Verfasser  nicht  (ou)  unternommen,  wohl  aber  indirect  in  An- 
sehung der  Consonantenzeichen  in  Aussicht  gestellt  wird  (denn  wozu 
eine  blos  negative  Bemerkung?).  Dies  passt  ausnehmend  wohl  auf 
die  Anfertigung  eines  Diagramms,  ein  ebenso  naheliegendes  als  zur 
Erläuterung  und  Einprägung  des  Systems  der  Consonantenzeichen 
kaum  zu  entb^urendes  Hilfsmittel. 

Die  unablässig  durch  (xiv  und  ^i  gegliederte  Rede,  wobei  (i^v  mehr- 
Iseh  besuglos  ist  oder  einen  in  weiter  Feme  zu  erwartenden  Gegensatz 
vorbereiten  hilft,  besitzt  einen  ausgeprägt  alterthümlichen ,  am  meisten  an 
Antiphon's  Stil  erinnernden  Charakter  (Blass,  Griech.  Bereds.  I,  125,  auch 
0.  Müller,  Griechische  Literaturgeschiche  W,  334—335).  Sie  ist  um  des  Iso- 
krates  auf  sprachliche  Glätte  abzielende  Vorschriften  (frg.  12,  Sauppe): 
,maii  solle  nicht  dieselben  Partikeln  oft  nach  einander  gebrauchen,  und  dort 
wo  eine  Besponsion  zu  erfolgen  hat,  diese  alsbald  eintreten  lassen^  auffallend 
anbekümmert,  während  andererseits  der  Hiat  doch  nicht  absichtslos  ge- 
mieden scheint.  Ist  der  Autor  etwa  —  denn  die  Abfassungszeit  steht  durch 
den  Schriftcbarakter  fest  —  ein  bejahrterer  Mann  (vielleicht  ein  schrift- 
stellerischer Laie),  dessen  Stjlgewohnheiten  der  Hauptsache  nach  in  einer 
früheren  Bildungsepoche  wurzeln?  Oder  war  es  blos  die  Architektonik  des 
Systems,  welche  ihm  —  im  Verein  mit  den  Forderungen  des  Lapidarstyls 
-  die  ihr  gemässe  Sprachform  aufzwang? 

Zwei  Fragen  harren  noch  ihrer  Erledigung:  Wie  sollten 
die  vocallosen  ConBonanten  und  wie  die  Aspiraten  be- 
zeichnet werden? 

Dass  die  letzteren  und  nicht  die  drei  Doppelconsonanten 
einer  Primärbezeichnung  ermangelten  —  und  nur  zwischen 
diesen  zwei  Annahmen  war  uns  (wie  man  sich  erinnern  wird) 
die  Wahl  gelassen  —  hatten  wir  oben  (S.  342 — 343)  für  das 
weitaus  Wahrscheinlichere  erklärt.  Dieses  Urtheil  lässt  sich 
unschwer  begründen.  Die  Doppelbuchstaben  wurden  von  den 
Griechen  stets  als  das  angesehen,  was  sie  sind:  als  ein  com- 
pendiöser  Ausdruck  fiir  je  zwei  Sprachlaute,  deren  jeder  sein 
eigenes  selbständiges  Zeichen  besass.  Eane  Neuerung  konnte 
hier  iüglich  nur  in  der  Beseitigung  des  Compendiums  bestehen, 
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80  dass  statt  des  Doppelzeichens  wieder,  wie  in  alter  Zeil 
zwei  einfache  gesetzt  wurden.  Nun  will  ich  nicht  behaupten 
dass  ein  um  praktische  Zweckmässigkeit  völlig  unbekfin 
merter,  einseitiger  Radical-Reformer  nicht  auch  daran  hätl 
denken  können.  Doch  stimmt  solch'  ein  Zurückschreiten  hinta 
die  von  der  historischen  Schrift  bereits  erreichte  Stufe  grapk 
scher  Bequemlichkeit  ganz  und  gar  nicht  zu  dem  Bilde,  welch 
wir  bisher  von  dem  Anonymus  gewonnen  haben.  Sehr  verscM 
den  steht  es  mit  der  Trias  der  Aspiraten.^*  Hier  Hessen  sie 
die  drei  Primärzeichen  sehr  wohl  durch  ein  Secundi 
zeichen  ersetzen.  Und  dadurch  ward  gleichzeitig  zwei  oSei 
kundigen  Normen  der  rationellen  Alphabetik  genug  gethsi 
eine  blosse  Lautmodification  soll  durch  nicht  mehr  als  ein 
Zeichenmodification  ausgedrückt  und  fUr  denselben  Zwecl 
soll  stets  dasselbe  Mittel  verwendet  werden.  Wir  erinner 
uns  zu  allem  Ueberfluss  des  gleichen  Vorgehens  unseres  fi 
Anders  in  Ansehung  der  zwei  langen  Vocale,  gleichwie  zahl 
reicher  ^Analogien  aus  historischen  sowohl  als  künstlichei 
Alphabeten. 

Minder  einfach  ist  die  Lösung  der  zweiten  Frage.  Znnäcltf 
freilich  vermag  ich  durchaus  keinen  Grund  abzusehen,  WBxmt 
nicht  dort,  wo  zwei  Consonanten  einem  Vocal  vorangehei 
beide  Symbole  am  Vocalzeichen  sollten  befestigt  worden  seil 
Dies  Hess  sich  sogar  in  vielen  Fällen  mit  einem  Federzag  1h 
wirken  und  daraus  entspringen  nicht  selten  Silben-,  ja  W<tf 
bilder,  welche  die  Kürze  stenographischer  oder  tachygraphisd^ 
Sigeln  mit  der  vollen  Durchsichtigkeit  der  alphabetischen  Schri 
vereinigen,  z.  B.  "L  =  '::p6.^'^  Doch  der  Erfinder  mag  immeib 
gleich  Lady  Scott  ,nie  mehr  als  zwei  Strichelchen*  (S.  2 
an  den  Zeichenträger  haben  heften  wollen.  Femer  gibt 
Fälle,  obgleich  sie  im  Griechischen  nicht  eben  häufig  sind,  i 
in  Betreff  der  Aiifeinanderfolge  der  Consonanten  ein  Zweb 
möglich  war,  imd  diesem  liess  sich  nicht  (wie  beim  gleich« 
Anlass  im  Sanskrit)  durch  die  Regel  der  lieber-  und  Untc 
Stellung  begegnen;  endlich  blieben  die  vocallosen  Consonanti 
am  Wort-  oder,  wenn  es  (mindestens  eventuell)  wie  ebenfalls  i 
Sanskrit  erlaubt  sein  mochte  die  Wortabtheilung  zu  veniac 
lässigen,  doch  jedenfalls  am  Satzende  übrig. ^^  Zeichen  zu 
*  OBdruck  derartiger  Consonanten  liessen  sich  daher  keinesfA 
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entbehren.    Allein  hier  bietet  das  System  ein  so  naheliegendes 
Aiukanftmiittel  dar,  dass  es  mir  schwer  fällt  zu  glauben,  sein 
Urbeber  habe  es  nicht  zu  benützen  verstanden.    Der  Athener 
»t  darin   klüger  als  seine  zwei  Nachfolger  im  Mittelalter  und 
in  der  Neuzeit,   dass  er  den  Zeichenträger,  den  er  mit  ihnen 
gemein   hat,  zugleich  als  Vocalzeichen  verwerthet.     Allein  wie 
seltsam  wäre  es  doch,  wenn  dieser  Vorzug  ihm  nunmehr  zum 
Unheil  ausschlagen,  wenn  seine  Verfeinerung  ihm  verwehren 
sdlte  das  in  Ausnahms&llen  zu  thun,  was  Jenen  ihre  vergleichs- 
weise    Unbehilflichkeit  jederzeit   zu    thun   erlaubt    hat.      So 
gering  von  der  Erfindungsgabe  des  Mannes  zu  denken  haben 
wir  wahrlich  keinen  Grund.     Konnte  er  seinem  Zeichenträger 
einen  Lautwerth  leihen,   so  konnte  er  ihm  denselben  wieder 
nehmen.  Auch  in  Ansehung  der  Art,  wie  er  bei  der  Einziehung 
in  Lehens  verfuhr,  lässt  sich  eine  zum  Mindesten  sehr  wahr- 
ichdnliche   Muthmassung  aufstellen.     Wir  erinnern  uns  jener 
einen  (am    linken  Fussende    des  Vocalzeichens)   befindlichen 
Stelle,  welche  bei  der  Vertheilung  der  consonantischen  Symbole 
ker  ausging  und  von   welcher  wir  daher  vermuthen  durften, 
im  sie   ,wenn   irgend   einer,   so  einer  ganz  anders  gearteten 
Venrendung  vorbehalten  blieb  (S.  342)^  Jedes  beliebige  Symbol 
(nnd  warum  dann  nicht  das,  jeder  Missdeutung  entrückte  ein- 
gehe Ringelchen  ?)  konnte  —  an  dieser  Stelle  angebracht  —  die 
An^be  eines  Ruhezeichens  (eines  Schw4  oder  Viräma)  wirk- 
en erfüllen,  den  mit  dem  Lautwerth  .des  Grundvocals  ausge- 
>titteten  Elementar*  oder  Einheitsstrich  dieses  Werthes  entkleiden 
md  ihn  wieder  zu  dem  machen,  was  er  ja  immer  vorzugsweise 
ond  im  Geiste  seines  Schöpfers  gewiss  zu  allererst  gewesen  ist, 
meinem  blossen  Consonantenträger.     Und  damit  erscheint 
ier  Kreis  dieser  Untersuchung  als  beschlossen. 

V. 

Doch  noch  Eines  liegt  uns  ob:  die  Absichten,  welche  der 
^coerer  mit  seinem  Reformentwurf  verband,  soweit  als  thun- 
^  za  ermitteln,  die  Geistesverfassung,  aus  welcher  dieser 
■Qrrorgingy  zu  beleuchten,  imd  somit  die  Einzelerscheinung  in  den 
^itarzusammenhang  einzureihen,  welchem  sie  angehört. 

Ich  spreche  mit.  Vorbedacht  von  Absichten  in  der  Viel- 
'•U.   Denn   da   der  Gebrauch   dieser  Kurzschrift   mehrfachen 
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Nutzen   zu  stiften   geeijs^i^t   war   (durch  Raumersparnisse   Zcit- 
orspnrniös,  gesteip:erte  Kasclihcit  der  Auffassung),^'  so  haben  wir 
augenscheinlieh  kein  Recht,   nur  etwa  eine   dieser  Wirkungen 
für   gewollt   und   die   übrigen   für   unbeabsichtigt   zu  erklären. 
Wohl  aber  mag  es  nicht  unzulässig  scheinen,  einen  überragenden 
od(»r  nau{)tzweck  von  untergeordneten  oder  Nebenzwecken  zu 
unterscheiden.     Bei    dem   Versuch    solch*    einer  Auswahl  kann 
uns   die    nachfolgende  Erwägimg  vor   Irrthum  schützen.     Der      ] 
ganzen  Anlage  des  Systems,  zumal  der  Art  der  Vocalbezeicb*      j 
nung  wohnt  der  stärkste  Bedacht  auf  Leichtigkeit  des  Er-      | 
lernens   inne.     Was   von   vielen   Schrifterfindem  erstrebt  und      j 
nicht    selten    mit  überschwenglichen  Worten   als   erreicht  ver 
kündet  wird,"*'*  hier  ist  es  in  vollstem  Masse  verwirklicht:  der 
Kntwurf  lässt  sich  in  küi'zester  Frist  erfassen  und  dem  Gedacht 
niss  unauslöschlicli  einprägen.  Konnte  doch  ein  begabter  undg^ 
bildoter  0  rieche,  wie  ich  meine,  kaum  an  das  Ende  der  Stein- 
tafel gelangt  sein  ohne  sich  ihres  Inhaltes  vollständig,  und  wenn  er 
dem  iiosren stand  nicht  wieder  entfremdet  ward,  auch  fiir  immer 
bemäclitigt  zu  haben.    Hiedurch  erscheint  eine  Annahme  voll- 
ständig ausgeschlossen:    die  Voraussetzung  nämlich,   es  handle 
sich  in  erster  Reihe  um  eine  den  technischen  Zwecken  von  6e- 
schwindschriMbern  gewidmete  Schnellschrift.  Das  Missverhältnitf 
/wischen  Zweck  und  Mineln  wäre  allzu  grell,  und  doch  wäre  die 
Krreichunsr  dos  ersteren  kaum   sjenttirend  sresichert.     Uns  min- 
dostens  will  es  bedünken,  dass  die  athenische  Kurzschrift  für 
Zoitersparniss  zwar  Einiges,  weit  mehr  aber  tiir  Raumerspamitf 
leistet.  Tnd  diese  /.weite  Wahrnehmuns  steht  mit  der  ersten  im 
besiou  Kinklauir.  Ist  doch  geschwind  zu  schreiben  die  Aufgtb^ 
vergleichsweise  WoniiTor.  leicht  uuvl  sparsam  zu  schreiben  xaA 
derart  OesohrioWnes  zu  losen  die  ."Niche  Vieler.   War  also  dtf 
Absihor.  u!:soro<  rr.bokav.ntou   —  etwa  wie  jenes  der  Lad v  Scott 
i;rd  iiiaru'ho:*  Atv.loror  —  hau  pt  sei  oh  lieh  darauf  gerichtet,  ,dein 
Vo'ko'  o*r.o  .\\oceti    ihi\r   leichten  Erlern  barkeif  und  (wie  wir 
hiv.ru: ucon  kouuo:*.^  inr^*r  Kaum-,  d.  h.  Kostenerspamiss  ,ganzb^ 
soiidoi-s  ruiTanciiolio*  Kur.rsorTit't  ' darzubieren,  —  als  ein  gelegöit-      ^ 
. : 0  V.o >  F.rsd : ; ni ii ; o  1  do r  1  \i stor:>o her.  Schrift,  welches  zu  «Geschäfte 
•  '.  V ' '  r  •  •  X  y  ". '  .u*  V.  ;• '  /. w  0 V  kor.  gleichwie  ilir  die  am  täglichen  Ver 
N .     •  •. : ' •. .•  •■.'.» ", -. 0 ':; 0 '.'  A '. '. :> o \\ 7\^ \ h uxiirvr.  der  an ter>?n  Volk sclassen 
;•.:  klu'v.tv.   Vc>:.u;*.u:  w;ir:    Sv^oh"   tir.e  bescheidene  Absicht  iit 
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Dielit  anmöglich^  aber  wahrscheinlich  ist  sie  nicht.     Denn  Be- 
Bcheidenheit  war  keine  Tugend  jenes  Zeitalters.    ^Nichts  über- 
Taacht  den   modernen  Leser  so  sehr^   —  dies  bemerkt  einmal 
treffend  der  brittische  Geschichtsschreiber  Griechenlands^^ —  als 
,die  ausserordentliche  speculative  Kühnheit^  der  Reformdenker 
des  vierten  Jahrhunderts^  ihr  ungemessenes  Selbstvertrauen  und 
die  jideale  Allmacht',  welche  sie  sich  unbedenklich  zuschrieben. 
Wer  damals  etwas  Sinnreiches  und  Originelles  erdacht  oder  er- 
khgelt  hatte;  der  war  selten  geneigt,  bei  einer  engbegrenzten 
Verwirklichung  seines  Gedankens  stehen  zu  bleiben.     Minder 
iiupnichslos  und  eben  darum  glaublicher  klingt  ein  Anderes. 
Der  Reformator  mochte   vorzugsweise   die  literarische  Ver- 
werthang seiner  Neuerung  im  Auge  haben,  —  eine  Abzweckung, 
welche  nur  derjenige  abenteuerlich  schelten  kann,   der  die   zu 
jeier  Zeit  in  Griechenland  imd  namentlich  zu  Athen  obwaltenden 
Teriüdtnisse  nicht  ausreichend  erwogen  hat.^^  Die  Leselust  war 
p068,  die  Armuth  grösser,  der  Schreibstoff  dem  wenig  Bemittelten 
licht  leicht  erschwinglich.^®    Es  wäre  ein  Wunder,  wenn  man 
licht  auf  Erspamissmittel  gesonnen  hätte;  und  man  hat  auf  solche 
gesonnen.  Das  Princip  der  Leihbibliotheken  kam  mindestens  zu 
gdegentlicher  Anwendung  und  auch  an  ,wohlfeilsten  Volksaus- 
pben^  hat  es  nicht  gefehlt;  denn  wie  anders  soll  man  jene  über 
md  über  und   sicherlich    mit  möglichst    kleinen    Buchstaben 
beschriebenen  Schriftrollen  nennen,  welche  (wie  Lucian  spottet) 
im  Vereine  mit  der  billigsten  Leibesnahrung  den  Ranzen  des 
Cynikers  beschwerten?  Hier  war  eine  durchgreifende  Abhilfe  er- 
Wlnscht.  Wohl  mögUch,  dass  der  erste  Anstoss  zur  Schriftreform 
▼wi  diesem   Punkte  aus    erfolgt    ist.      Aber   schwerlich    mehr 
tk  der   erste   Anstoss.     Und    kaum   möglich   scheint  es   uns, 
iuR  der  Elrfinder  sich   mit   dieser   oder  irgend  einer  anderen 
beschränkten   Verwendung    seiner    Neuschrift   sollte    zufrieden 
gegeben  haben.     Denn   der    tief  und   weit   greifende   Gegen- 
tttz  derselben  zur  geschichtlichen  Schriftart  macht  es  zweifel- 
los, dass    ihr   Urheber   an   der   letzteren   die   einschneidendste 
Bud  mibarmherzigste  Kritik  geübt   hat.     Er   musste   die  Plan- 
loe^keit   ihrer  Anordnung,    die   Zusammenhanglosigkeit    ihrer 
Zeichen,  die  Zweckwidrigkeit  ihrer  Zeit  imd  Raum  vergeuden- 
den Formen   durchschaut   und    verurtheilt   haben,    oder   seine 
Schöpfung  hätte   nicht   die  Gestalt  gewonnen,   in   welcher  sie 
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vor  uns   liojrt.     Das  Eine  schliesst  das  Andere    in    sich,   oder    j 
virlmohr  es  sind  nur  zwei  Seiten  eines  und  desselben  geistiges 
Pmoessos.  Nun  stehen  wir  aber  einer  Epoche  gegenüber,  welche 
rotonuiustiger  und  fortschrittstninkener  war  als  irgend  eine  an- 
dere,  als  selbst  der  Höhepunkt  des   vemunftberausehten  acht- 
Kohnten  Jahrhunderts.  Es  waren  die  Lenzestage  des  erwachenden 
Monsohengeistes,  dessen  sehwellenden  Jugenddrang  der  Mehl- 
thau  des  Missert'olges  noch  nicht  gestreift,  dessen  sicgesfrohea 
Autschwung  der  ernüchternde  Hauch  der  Erfahrung  noch  nicht 
gedämptt  hatte.    Wer  in  solcher  Zeit  ein  Uebel  zu  bekämpfei 
untemimiut,  der  bescheidet  sich  nicht  leicht  damit  ^  etwa  bloi 
seinen  Besitzstand  einzuschränken  oder  es  mit  schonender  Hand 
einer  schrittweisen  Verbesserung  zuzuführen.    Er  will  dasselbe 
und  sei  es  noch  so  weit  verzweigt  oder  noch  so  tief  gewunelt 

-  frischweg  ausronen  und  durch  ein  möglichst  Vollkommenes 
ersetzen.*'  Und  so  emptiehlt  es'  sich  denn  allerdings  als  die  wahr- 
scheinlichste Ann^ihme,  das*  unser  graphischer  Neuerer  sich  dl» 
hiH'hstc  Ziel  5^." steckt  hat,  das  er  sich  zu  setzen  vermochte:  die 
Tm wälzung  des  hellenischen  Schrift wesens  überhaupt,  die  Ve^ 
draugung  der  ailrhistorischeu  Srhrin  der  Griechen  durch  aeine 
Neuschöptuug.  die  er  an  der  ^re  weihtesten  Stätte  des  .Pryta- 
neums  von  Hellas'  seinen  Volkscer.o^^'n  zur  Beurtheilung  v<K*- 
legte  und  iwt  Arxahuie  •Lnipr'^hl. 

IXvh  hierüber,  üIkt  '.l:e  Zwecke  imd  den  Umfang  der 
iCe planter.  Keioriu  i>:  ti'--.  >I-.i::u::;i^vt'r!H:hiedenheit  möglich. 
N'.ch:  aK'r  iu  Küoksich:  .U>  M^^isres,  v:n  dem  sie  durchweht 
•>:  utv.l  der  s:t  >o  ;ilvm::>  ■.v::*.kw:Lri:^  lu^ioht.  Es  ist  dies  der 
•*■::>:  Aer  :::lK.dyj.^:;.^:. ::  V-rt:.:'i::::iÄ?^; ;;:&•:::-  —  der  vollständif?' 
>":i*   tu-irixii-a::;:'.    vov.    Herk.ni-^'-.v.    -.uii    Uvr»^rlieferunff.     E* 

-:   .'.*.':•>  Ur  V '•.[>:  -iv.-. >  >Lt:-.iv.<,  •:  r  liv.-.r  vmktischeu  Aufgftb* 
^v^vr.v/vrr    -:.■:.:    rji».:'.    r>:v:  :>    •::'•;*    -.xt.:    r.iich   links,    s«.>nd6t* 

* V ; ! ; hc   W L-kv: ^    ^* !:    . >    £ v.    ;•  r^;«.' i-  r   ■  nv l  ■*" c lehr*   >ind  die  flC** 
\;':^:s:tr.  M'::?.!.    '.'Ji:  >:•:   lv.  -ri^aj:,:!.':   Ks  :->:  iviier  Oeist  x4>^ 
;  ■ -.  >c--. :  ^  :*;  ^s      . : •  .l    \  '*-.■.**  .vi :.•.  sc  -    . '  ••*  .  v  !<:'.-  rr>c ha r: .    der   ins 
>  "l.-v     i.V.-',      S."v:-.i..^  Ä  ;•'   ;.-.r     '."::■::    j- i-ib^rv.    ivA  von  d 
■■  *  ■  V .  :••  ■  X  .  ■    '    •.  ■    L  ^ ' .  •:  ■.". >^ V  v '.' :  :f  f    :■:-*:":•.  "  •izcS'I».'s«f  ster  Anwe 
^  ^•.    -.i-       'ViL*'. .  i. .  :*   A^'.  >  ^*\"sjjv:iiui».*h    Entstanden 
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Gesellschaft  bis  zu  den  Einzelnheiten  der  Tracht,  des  Städtebaus 
imd  des  Geschäftsverkehrs  vor  seinForiun  hid  und  was  sich  nicht 
•1b  probehältig  erwies  durch  rational-utilitarische  Neubildungen 
xa  ersetzen  strebte.  Der  inschriftliche  Fund,  der  uns  beschäftigt, 
fikgt  dem  Bild  dieser  Epoche  einen  neuen  Zug  hinzu,  den  wir 
nickt  gerne   darin  missen   möchten.     Ist  utis  doch,   als  ob   er 
demselben  nie  gefehlt  hätte.  Zwischen  den  Schachbrett-Städten 
des  HippodamoB   und  dem  Markengeld   der   Cyniker  war  der 
iof  phonetischer  Grundlage  ruhenden  Kurzschrift,  man  möchte 
lagen  ihr  Platz   bereitet   und   gewiesen.     Und  tönt  uns  nicht 
tu  jeder  Zeile  dieses  Marmors  der   Schlachtruf  des  Zeitalters 
entgegen:  Natur  wider  Uebereinkunft,  Ordnung  wider  Planlosig- 
keit, Vernunft  wider  Willkür  und  Zufall?  ^2  Allein  hier  thut  eine 
Unterscheidung  noth.  Die  Vemunftmässigkeit  sollte  in  mensch- 
ficben  Dingen  nur  ein  anderer  Name  ftlr  die  Zweckgemässheit 
Kin.  Denn  der  Intellect  kann  ja  selbstverständlich  dem  Han- 
ieh  keine  Ziele  setzen ;  ihm  liegt  in  Fragen  der  Praxis  kaum 
etwas  Anderes  ob  als  gleichsam  Verbindungslinien  zu  ziehen 
iwischen  zwei  Endpunkten,   deren  einen   die   von  Gefühlen 
Bgend  welcher  Art  erhobene  Forderung,  deren  anderen  das  von 
der  Natur    der  Dinge  (die  Menschennatur  inbegriffen)  gebo- 
tene Befnedigungsmittel  darstellt.  Allein  gerade  in  den  grossen 
Anfklärangsepochen  pflegt  sich   an  den  Begriff  der  Vemünf- 
tigkdt  ein  arger  und  nicht  selten  ein  geftlhrlicher  Missverstand 
m  heften.  Wenn  irgend  ein  Altherkömmliches,  es  sei  nun  ein 
Staats-  und  Gesellschaftsbau   oder  auch  nur  ein  Schriftsystem^ 
in  Trümmer  Mit  oder  als  zweckwidrig  verworfen  wird,  so  richten 
ith  die  Anstrengungen   der   Menschen   nicht   sofort  und   aus- 
sdifiessHch  darauf,  an  die  Stelle  des  Gestürzten  ein  Zweckdien- 
licheres  und   Gemeinnützigeres   zu  setzen.     Da   vielmehr   das 
Zweckwidrige  zugleich   ein   allmälig   Gewordenes  und  zumeist 
em  stückweise    und    planlos   Umgestaltetes,    mithin   ein   Ver- 
wickeltes,   Unebenmässigcs ,    Unharmonisches   und   gar   häufig 
ein  Verkünsteltes  war:   so  erlangt  —   in  Folge   eines  begreif- 
fichen  Bückschlags  —  das  blos  Einfache,   Symmetrische,  Har- 
monische und  sogenannte  Natürliche  eine  ungebührliche  Werth- 
^hätzung,    eine    höhere    als    der    allein    zuständige    Richter, 
4er  gemeine  Nutzen  ihm  zuzusprechen   vermag.     Welche  Ver- 
keenmgen  dieser  falsche    Natur-    und   Vernunfteiütus   in    den 
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Geistern  des  Revolutionszeitalters  angerichtet  hat,  dies  köni 
wir  jetzt  aus  Maine's  ^Altern  Recht^  und  aus  Taine's  allen  Ueb 
treibiingen  und  Einseitigkeiten  zum  Trotze  so  grossartigem  W( 
ersehen.  Und  nicht  minder  hätte  es  den  Rousseau's  des  Alt 
thums,  den  antiken  Predigern  des  Natur-  und  Vemunftevi 
geliums  gefrommt,  wären  sie  diesen  irreleitenden  Tendenzen 
geringerem  Masse  unterthan  und  demgemäss  geneigter  gewe» 
den  gelegentlichen  berichtigenden  Winken  der  ,älteren  Schwesi 
der  Vernunft^  der  Ueberlieferung  zu  lauschen.  *3  Auch  d 
revolutionären  Schriftdenkem ,  den  graphischen  Stllrmem  ui 
Drängem  aller  Zeiten  ist  jenes  Vorurtheil  zu  Gunsten  der  blos» 
Einfachheit  und  Natürlichkeit  nicht  völlig  fremd  gebliebc 
Oder  haben  wir  nicht  den  vielleicht  gewiegtesten  Beurtheil 
dieser  Dinge,  den  Verfasser  des  ,Kadmu8%  über  die  ,alh 
grosse  Einfachheit'  der  kurzschriftlichen  Systeme  Ela| 
führen  sehen?  Hörten  wir  nicht  die  sonst  so  kluge  Lady  See 
sich  dessen  wie  einer  Grossthat  berühmen,  dass  sie  dun 
,ein  ganz  kleines  .  .  .  Strichet  das  ganze  Alphabet  zu  erset» 
vermag?  Und  prunken  nicht  überhaupt  Kurzschriftler  vieMw 
mit  ihrer  Zeichen- Armuth,  als  ob  sie  ein  darauf  bezüglich 
Gelübde  abgelegt  hätten?  Von  diesen  Verirrungen  blieb  um 
Unbekannter,  wie  uns  scheinen  will,  vergleichsweise  frei.  Se 
Streben  nach  Einfachheit  und  Harmonie  überschreitet  selten,  wei 
irgendwo,  die  Grenzen  des  Zweckdienlichen.*^  Vielleicht  bewahr 
ihn  das  angebome  griechische  Mass  vor  Ausschreitungen,  welche 
die  Einseitigkeit  nordischer  Naturen  so  leicht  zu  erliegen  pfl^ 
«Jedenfalls  hat  er  sich  uns  wie  in  der  Ueberwindung  von  Schwi 
rigkeiten  am  geschicktesten,  so  am  wenigsten  geneigt  erwies« 
Schwierigkeiten  zu  häufen ,  blos  um  an  ihnen  seine  Kraft  3 
üben.  Und  mit  dieser  seinem  geistigen  Gleichgewicht  darg 
brachten  Huldigung  scheiden  wir  von  dem  Manne,  welcher  u 
für  die  unverwüstliche  Gleichartigkeit  der  menschlichen  N*t 
—  die,  vor  dieselben  Aufgaben  gestellt,  immer  und  immer  wied 
nach  denselben  Lösungen  greift  —  einen  neuen  und  staunei 
würdigen  Beleg  geliefert  und  an  welchem  das  Geschlecht  der  Stei 
graphen,  Phonographen  und  rationellen  Alphabetiker  einen  i 
erwarteten  Vorläufer  imd  geistigen  Ahnherrn  gefunden  hat,  na 
(lom   es  sich  benennen  könnte,  wenn  er  nicht  namenlos  wä 
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Anmerkungen. 


1  D.  h.  nicht  vor  dem  Jahre  164  nach  Christi  Geburt  (vgl.  des  Ver- 
fassers Bemerkungen  in  Wiener  Studien  II,  8.  2 — 3). 

S  Gardthausen,  Griechische  Paläographie,  S.  214. 

S  Vgl.  R.  F0r Sterns  allerdings  nur  hypothetische  Aeusserung  in  Jahr- 
büchern für  classische  Philologie,  1880,  8.55.  Derselbe  drückt  sein  Befremden 
darüber  aus,  dass  Gardthausen  das  tachygraphische  Alphabet  (an  dessen  vor- 
rOmischen  Ursprung  freilich  Förster  selbst  nicht  glaubt)  »nicht  in  Athen, 
Fondem  in  einer  dorischen  Handelsstadt  wie  Korinth  entstanden  sein  lässt.* 

4  Welche  ungemeine  Schwierigkeiten  dieselbe  bietet,  dies  hat  mich 
der  mir  von  Herrn  Köhler,  dem  ich  auch  einige  freundliche  briefliche  Mit- 
tbeil angen  verdanke,  gütigst  übersandte  Papierabklatsch  kennen  gelehrt. 

5  Die  Möglichkeit,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  graphische  Er- 
findung, sondern  um  die  Wiedergabe  eines  fremdländischen  historischen 
Alphabetes  handle,  erwähne  ich  nur  um  sie  abzuweisen.  Alles  spricht  gegen 
diese  Annahme:  die  Aufstellung  auf  der  Akropolis,  von  der  noch  späterhin 
die  Bede  sein  soll ;  das  geringe  Interesse,  welches  sogar  die  wissensdurstigsten 
Griechen  jener  Epoche  fremden  Sprachen  und  Schriften  entgegenbrachten; 
die  augenscheinliche  Beschränkiing  auf  eben  den  Lautbestand  der  hellenischen 
Sprache  (vgl.  insbesondere  Zeile  3 — 4:  to  8k  ?c/p.7:rov  xwv  cpcovri^vtcov  T)  — , 
»sbliesslich  und  hauptsächlich  die  Thatsache,  dass  das  Element  rationeller 
Umbildung  und  Anpassung  zwar  schwerlich  einem  einzigen  geschichtlichen 
Schriftsystem  gänzlich  fehlt,  noch  weniger  aber  bei  irgend  einem  zu  der- 
^talt  ausschliesslicher  Herrschaft  gelangt  ist.  Die  nächste  —  und  doch 
welche  entfernte!  —  Analogie  bietet  wahrscheinlich  die  Schrift  der  Ae  thiop  en, 
welche  ,durch  Anfügung  kleiner  Striche  oder  Ringe  an  das  Con- 
Bonantenzeichen  die  Art  des  darin  enthaltenen  Vocals  anzudeuten  unter- 
nahmen' (Dill mann,  Aethiopische  Grammatik,  S.  20).  Und  zwar  kommt,  am 
deutlichsten  bei  ü  und  t,  diesen  Zeichen  auch  ein  unverkennbarer  Stellen- 
werth  zu  (S.  22  und  Schrifttafel  I).  Es  gilt  hierbei,  da  d,  der  eine  der 
sieben  Vocale  des  Aethiopischen ,  den  Consonantenzeichen  als  solchei\  in- 
bärirt,  nicht  mehr  als  sechs  Laute   wiederzugeben. 

6  Wollte  man  sich  mit  peinlicher  Genauigkeit  ausdrücken,  so  müsste 
man  sagen:  die  Sprachlaute  gestatten  eine  zwiefache  Classeneintheilung 
—  nach  ihrem  Erzeugungsort  und  nach  ihrer  Erzeugungs weise  —  und  ein 
rationell  gestaltetes  System  von  Lautzeichen  sollte  beide  Eintheilungsgründe 
nach  Thunlichkeit  berücksichtigen.  Oder,  wie  ein  Meister  dieses  Wissens- 
gebietes,  der  ältere  Dubois-Beymond    denselben  Gedanken   ausdrückt: 


J       i 

\$.*^,t  I  .ihi'i  'iKiiiilicIi  Ihm  Krinidiin^  ('ine«>  ]>)iHiif>ai»>vti^i.  Aiptefum,  rsjt^ik 
''"  li'i'  liil/ilii  ii/.i'i(-lirii  WfMiH'i^Iicli  »u  erwäLh  uxid  srcänelh  »'erden,  ci*  mi 
■  *  ■(<  11.-  .111  tili-  |.M'^iiiiNi*iti^(*ii  Vorwandt  sti-hsfifi:  der  r*eieicbDeiei:  Lnii 
•ii.A  /wiiiiii.«  IUI  ilim  l'iit('r8('liie<lc  leicht  eriniien  wird.....  TCai:  fii 
Vi  I  •^iiiiilti'i  li  1111*11  lii*lritl'i ,  Hf>  n\vn\  hio  dopj>elt<er  An.  £iiTw«ider  bsrchcB  m 
.iiti  <f' »  (ii  Uli  iiinriinri  il«M'  n'io  liorvorbriDgeudeD  Orpuae.  (»der  sie  lieneLeou  bä 
Vi  I.  ( liH  ili-iilii-il  itm  (h>.riiii(*«  iti  dor  AoLnlichkeit  ihrer  S]»rmcL-mechiiü#rbeB 
V' Mii  iiiiiii(fiiii  '  ( Und  III UN  iidor  Allf^c; meine  Alpbabetik.  r^.  äfö— ä€6). 
7  Mmii  itinrii«  i'iii\v«4idiMi:  ich  habe  zwar  zweifeUi»  rächt  dun 
iiilliHii.  limi  Hniilioti'ii  für  ;  und  4  dio  zwei  allein  übn^ren  correFpnndiKBda 
<*(•  Hl  II,  iiIhh  und  uiiii«rhnlli  d«^s  Vncalzeicheus,  anznweinpn.  sieht  dasi^ 
jfi  lii  iiliiti  Villi  ihitM  KidpMinlunn^;  diese  kSnne  ebenivi  wohl,  ji  wA 
tu  ii.<i  ii:iii    t'iiti,  dio   uiti);i«ktdirti'  M*iu,  denn  es   sei    natiir|reni£flBer.   die  Aof- 

•  iililiinti  «tili  lilinii  iiMi-ti  uuioii  und  dann  zu  dem  benachbarten  rechten  Für 
I  Hill'  liiiUiilllhinii,  :iU  dio  \on  mir  anf^^nommene  Beihenfolire  cmzohahea 
liiin  Hnitirlil  dii>-ii«»  KUl^^nudo:l  liowk^  sich  noch  darch  die  Bemeifaiii^  ver 
»Uli  In  11,  tili»«  dh>  WoiM'td^r«^  tvA;A  ercivro  einen  Uiat  in  sich  sddieBt,  da 
i'iii.i|iiiii.  ilmi  ii>|t  III  dri  llorMtdlun^r  dieser  ganzen  ColimiDe  inmuriiii 
|ji-iiii||ii|ii  i\iii,  \\Mliioiid  lurhi  nur /.oilo  2*2  das  E  in  oe  eli^rt  wird,  sondn 
■itii  li  iiMii  iiiMiiiltPii  KiMlit\M'uduui;iMi  das  Streben  nach  Meidnng  des  Hiik 
liiiM.ii.iil,.ni  liii>u   ii'hoiiii     Uioraut'  IHsst   sich   erwidern:  daas  der  ffiit  nr 

•  hl   |tiit)iliiiii  lim    ini  doiiu    >|»roohon  konnte   man   ja  sehr  wohl  l^'^^ 
•  (  •  •       .    \uihiiMul   hioi,   wo  dor  lUiobstabenname   mit  Emphaae  gebiaiekt 

i»i  iiiiiiiiiii  Ol  dittli  \\\\  Mvh  9\\\'*\\\  oino  ^anzo  Zeile  ein),  eine  derartige  Te^ 
•ntiMiiMiluu))  du.  NN  oiiKöiiMM'«  ,im  \Honi|r»ion  zu  erwarten  war,  —  das«  üemvii 
hl  >'(i):  aiii  Kliiinu  .iloi  Ni«  htohMt'u  in  litM*hriften  hOchst  selten  strenge Coe* 
i>«(iii>ii..  luiM:«i-lti  |Uoi  >\  iM  «Km\.  1  .tpiduni  do  dialecto  attica  testimonia,  p.  U, 
iiiiil  Wii  lilxu«  riK  «o  *'|Mi.i.i)0^\%\<(o.  V'  t>^V  und  das«,  schliesslich,  selbst  Iio- 
1. 1  Kl  ■  ili-i«  Um  -i.tuhiti  ,'<v  uIanM,  .nonn  durch  die  Inierponction  a 
lui)i«>)«\iiiKi  «'(MMui  yK\Oi\\«i  («t  (o.t:^iui.iiik  I.  160  Anm.).  Was  aber  jfloCB 
.1  I.  \k  Mi\,l  Imm)>i  i%M\%h«>i\  Kxr.wv.it'  tvrnfl^,  so  vermag  ich  in  der  Thit  «W 
.u  ,1 1  «I  ,  uutudi  w  **  rn^u  ,v.»*  \l*,Vt  dis  /ufnlls  zu  nennen  pflegt,  genM« 
.  1  l».'.  Ii. »»  lu  ,  »u.»  Ku'»Vun'.^x»vyv^  ,',ii*  mir  wenigstens  als  eine  durck* 
.  II..  I»  tl).  «Miu  \u.-  .:.*;  ,U'..'»  '.'.^'v.tuV  '.v.  »«onsoblichen  Dingen,  in  gro«* 
%«..'  sw  .,\itu,  )  «u.  .li^  V';.x  'v.x  :■  >  K\'i»>to  und  Einzelnste  herab  geniB 
.'  ^.,  ;»»,r.  u .,'  IV.  lu  .-  .-.,',  <>  "".^v'.v.^-.r.t  V.  rrÄsnujtionen  von  Tomhei«" 
ii  II.,  ,  M\  m.  I.  »*..*.>  u  NN  .  \*  ,  ^  \\  =.  ^-.'.-.'..V  hätten  nicht  —  um  bei  UMW* 
r.  \ . .     ..:,»!     . .  V : .  .  '.^' .  , '  s  V  S^ ,  *  ■  »•  r.  t'.ossolbon  hervorgerufen,  i*w 

".    K^-.     .:,'..,.,.■     .  ,*.  ,■•   .vx'.-'fVTwralen  Ergänzung  bedfirfäf 

.-.  %*,v..,      ,v..    '*,,.•    ..^    ,  ,*.    .^     \  .,■*..  .".   -.ir.irlÄnWich   geschienen,  di»  ö 

' ■  ,      >     ,*  .        ,  .   *':^.:;'TT.".*1  -^'s;  "T^v  «yjiv  zpooinfp^ 

. ,  V-.     « hv*     ,    .  X.-.   .-.fv.*.  v.iiiuiTteUuir  vorangehendt 

*  ..     *   -     .,    ..     ..»,  *.  V  :  r.^'v ..'.^v:     riroTPjYufvr,    abhängig 

..    » >  ^- .  irr    fnrüokliegrenden   it^it 

■■.k!'  n.sTv  der  Kritiker,  der  d 

-    .    ,  *       .   \    .  '.xv     •...=  -V'i'r  dH\«e  kloinen  AiistQ 

■    ..»..  ■     \        ..  «.         '  i  :    V  ^,  ns>;r.   S.^  muss  ich  auch  h 
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•B  den  Sinn  f&r  das  Wesentliche  a[)pe11iren,  ftlr  welchen  die  Analogie  mit 

dtr  nrkiindlich   fiberlieferten   Anordnung  von  tc  und  ß   und  die  daraus  ent- 

^riagende  Möglichkeit,  das  Princip  der  functionellen  Responsion  zu  strenger 

DvehfUhrnng  zu  bringen,  mit   entscheidender  Schwere  ins    Gewicht  fällt. 

Dm  Wahrscheinlichste  aber  ist  dieses :  der  Autor  entwarf  wohl,  als  er  Jenes 

dirieb  (im  Qeist  oder  auf  dem  Papier),  ein  Diagramm,  welches  dem  Vocal- 

h 

kam  eine   gewisse  räumliche  Ausbreitung  gewährte,  etwa  so:       \       oder 


^. 


Bit Bflseichnaiig  der  Stellen  für  die  consonantischen  Symbole:  *~|  v    '  ^^^^i 


%■ 


Kine  Hand  die  Linien  ab,  bc,  nach  einander  beschrieb.  Auch  ich  habe 
Bieh  ait£uig8  ganz  unwillkürlich  einer  ähnlichen  Figur ,  nämlich  der  histo- 
DRhen  Form  des  A  zur  Illustrimng  des  Schriftsystems  bedient.  Da, 
wie  wir  sehen  werden,  der  Hauptstrich  in  den  Vocalzeichen  dieses  Ent- 
vvrfas  ein  verticaler  ist,  so  erweist  sich  zur  ungefähren  Darstellung  des 
CoBsooantengerüstes,  jenes  Diagramm  ausnehmend  geeignet.  Ferner  sei 
toof  hingewiesen,  dass  meine  Ergänzung  der  Zeile  20:  (eTZdcvai)  hl  lau  die 
Lücke  genau  ausfüllt,  wie  der  Vergleich  mit  der  vorangehenden  und  den 
nmichst  folgenden  Zeilen  lehrt;  x  der  tu  outspräche  weniger  gut,  wenn  man 
tieht  etwa  ein  I  beifügte  —  eine  Schreibung,  die  zwar  in  Handschriften 
(vor  Allem  in  der  herculanensischen)  häufig  genug,  aber  meines  Wissens  auf 
Istthiiften  nicht  anzutreffen  ist  (s.  Meyer,  Gr.  Grammatik,  §.  115).  Und  da 
ieh  einnial  bei  Kleinigkeiten  bin,  so  mag  auch  erwähnt  sein,  dass  der  etwaige 
Srnipel,  welchen  das  Fehlen  der  —  bei  den  nachfolgenden  Buchstaben- 
Biaea  erscheinenden  —  Punkte  bei  dem  Rest  von  oikxot  und  bei  Tau  er- 
VKken  konnte,  nicht  nur  durch  den  eine  andere  Lesung  und  Ergänzung 
ttiieUiessenden  Tenor  der  Inschrift,  sondern  desgleichen  durch  den  schlechten 
Eriuhangszastand  der  Platte  beseitigt  wird.  Auch  Köhler  trug  kein  Be- 
Mokeo  in  TAY  den  Bnchstabennamen  und  in  jenem  A  den  Kest  eines 
Machen  zu  erblicken.  Auf  meine  Anfrage  endlich,  ob  nicht  der  erste  der 
^  Verticalstriche  Zeile  18  init.  vielmehr  von  links  nach  rechts  geneigt 
*>  —  wie  dies  meine  Ergänzung  zu  jx^v  erfordern  würde  —  ward  mir  von 
Wn  Kohl  er  nur  der  negative  Bescheid  zutheil,  die  zwei  ersten  Striche 
leien  nicht  sicher  zu  erkennen,  weshalb  er  sie  in  seiner  Umschrift  in  Klam- 
BMmi  eingeschlossen  habe. 

8  A  und  F  werden    in  der  antiken  Phonetik  eng  verbunden,  betreffs 

«ni  Entstehuugsweise:    ib    jxev   X  ti};   y^*^"^'^'!?    '^po?    f  o^    oupavbv 

'vtffrsfi^VT];  xai   ttJ;   aprTjpla;   auveyoua/)?   to  3:v£U(jia  (dann  ist  von  den  zwei 

Naaenlauten   als  solchen  die  Rede),    to  8k  p  ttJ?  yXwTT?;;  axpa;  azoppa7:i- 

üb5oi2(  TO  7:v€up.a  xai  7:pb$  tov  oupavbv   iy^u?   t«üv   oSdvTtov   avi<JTa|x^vT)5 

(Dionys.  Halic.  de  compos.  verb.  c.  14  =  V  78— 79 Reiske), gleichwie  in  Rücksicht 

iJ^rer  ästhetischen  Wirkung:  :^8uv£i  (xkv  ydcp  auTrjv  (sc.  tt^v  dxoT^v)  to  X  xa\ 
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I911  tcüv  i^pLi9<üVü>v  yXux^raTov  *  tpot/^ävei  hl  xo  p  xai  fori  twv  oiioyEVwv  Ycwaitftatov, 
{i^atoc  S^  Ka>c  fito(T(Ov}oi  xk  St«  Td>v  ^(i>0<ova>v  9uvi2;^o(^|uva  xxL  (ib.  79 — 80).  Der 
dialektische  Wechsel  der  beiden  Laute  (vgl.  xp^ßavo;  xX(ßavo(  u.  dgl.  mehr, 
konnte  so  wenig  unbemerkt  bleiben  wie  das  Schwanken  der  Aussprache, 
welches  Lucian  erwähnt  (ludi&vocal. 4 — 129  Sommerbrodt) :  xai  oux  ht&nXi^ii 
[Uypi  vuvTbXdi|xßda  xtä  ^S>  ^(aix^iaßTjrouv  lupi  n[(  xi9iipc(i>c  xal  xc^aXopyts«.  [Bei- 
läufig, es  scheint  nicht  bemerkt,  dass  ebendort  §.  6  su  schreiben  ist:  to  d/ 
ye  Tau  .  .  .  0  (ia  tov)(  6eo6( ,  il  (a^  e(  u|X(ov  Suo  ouvyjXOov  oyaOol  xai  «a6i{xovTc; 
xpaOTJvai  (statt  6pa07|vai),  t^  te  SX^ol  xai  ib  u,  oux  av  1^x06967)  [idvov  — .  Die 
beiden  Vocale  bilden  nämlich  einen  Diphthong  xaTa  xpaviv].  In  Betreff  der 
zahllosen  ,Fälle,  wo  r  und  /  in  den  verschiedenen  Sprachen  und  Dialekten 
wechseln*  (Lepsius,  Zwei  sprachvergleichende  Abhandlungen,  S.  11),  oder  sich 
nur  allmälig  wenn  überhaupt  jemals  differenzirt  haben,  sei  ausser  auf  den 
soeben  genannten  Autor  etwa  auf  Fick*8  Spracheinheit  201  ff.,  Max  MUller's 
Lectures  on  the  science  of  language  11,  170,  Wuttke's  Geschichte  der  Schrift 
I,  692  oder  Tajlor*s  The  Alphabet,  I,  36,  38  und  II,  322  verwiesen. 

9  Den  Stand  der  griechischen  Lautlehre  zur  Zeit  der  Abfassung 
unserer  Inschrift  mit  Sicherheit  zeichnen  zu  wollen,  wäre  ein  vergebliches  Be- 
mühen. Nicht  nur  darum,  weil  dieser  Zeitpunkt  selbst  nicht  genau  feststeht 
und  die  von  dem  besten  Kenner  deK  Schriftcharakters  gegebene  Bestimmung 
(,Mitte  des  4.  Jahrhunderts')  es  unter  Anderem  unentschieden  läs8t,ob  die  Lehren 
des  AristoxenoH,  der  in  den  vierziger  Jahren  auftrat,  unseren  Alphabetiker 
noch  beeinflusst  haben  können.  Auch  Honst  sind  wir  über  den  Gegenstand  nicht 
zulänglich  unterrichtet;  denn  Plato  sowohl  als  Aristoteles  geben  uns  fast 
nur  gelegentliche  Winke  und  verweisen  im  Uebrigen  auf  die  Schriften  der 
Fachmänner  (der  Scivot  nepX  Touttov  [Cratyl.  424'']  oder  der  Metriker,  s.  Vahlen's 
Beiträge  zu  Aristoteles*  Poetik,  III,  226—228).  Fest  steht  zuvdrderst,  dass  den 
zwei  Hauptclassen  der  Sprachelemente,  den  ^fovijsvia  und  a^euva  (die  zwei  Worte 
begegnen  uns  in  diesem  technischen  Sinne  zuerst  Ol.  91,  2  =  415  im  Pala- 
medes  des  Euripides,  frg.582),  eine  dritte  beigesellt  war,  die  Gesammtheit  jener 
Sprachlaute  nämlich,  denen  zwar  die  ^fovi)  abgesprochen,  aber  ein  ^61^0^  oder 
99oyyo(  zuerkannt  ward.  Diese  und  andere,  weitergehende  Sonderungen  waren 
längst  bekannt,  ohne  dass  darum  Plato  und  Aristoteles  darauf  verzichtet  hätten, 
dort,  wo  ,nicht8  darauf  ankam^,  jene  ,Hauptunter8chiede'  allein  hervor- 
zuheben (Vahlen  a.  a.  O.  224).  Dass  unser  Autor  dasselbe  thut,  kann  daher  selbst- 
verständlich nicht  seine  Unbekanntschaft  mit  den  feineren  Unterscheidungen 
der  damaligen,  mindesten»  seit  Hippias  von  Elis  (Hipp.  maj.  485'  und  Hipp, 
min.  368 <*)  sorg^ltig  gepflegten  und  zum  Gemeingut  der  Gebildeten  gewor- 
denen Lautlehre  beweisen.  Zu  oberst  steht  die  Anerkennung  dreier  Haupt- 
articulationsgebiete,  deren  Erzeugnisse  unseren  Gaumen-,  Zahn-  und  Lippen- 
lauten entsprechen.  Dies  erwähnt  Aristoteles  anlässlich  einer  Polemik  gegen 
pythagoreisirende  Zahlenspielereien,  welche  auch  die  drei  Doppelbuchstaben 
in  ihre  Kreise  zogen,  mit  den  Worten:  atitov  $^oti  ipicuv  ovtcdv  totscov  h 
19'*  Ixaatou  imtfipiXQii  to  ary{xa.  Der  zufällige  Anlass  und  die  flüchtige  Art 
dieses  Hinweises  kann  uns  zweierlei  lehren:  einmal,  welch*  geringes  Gewicht 
in  diesen  Dingen  dem  ,argumentum  ex  silentio'  innewohnt  (hing  es  doch  an 
einem   Haare,   dass  wir  selbst  diese    fundamentalste   Unterscheidung  jenem 
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Zeitalter  nicht  mit  urkundlicher  Gewissheit  hätten  zuschreiben  können); 
nraitana  aber,  wie  allbekannt  die  phonetischen  Grandlehren  schon  damals 
gmrifen  sein  müssen ,  da  sich  der  Stagirit  in  einer  keineswegs  besonders 
ikoMiihaft  gearbeiteten  Partie  der  Metaphysik  (N  6,  1093*  23)  mit  dieser 
beüinfigen  Andeutung  begnügt  hat.  Erinnern  wir  uns  nunmehr  der  nicht 
■iader  gelegentlichen  Aeusserungen  Plato*s  über  die  Entstehung  einzelner 
SpneUaute  (des  t  und  8  im  Cratyl.  427* -^  dann  /les  a  im  Theaetet.  203^ 
[dtfflber  handelt  vortrefflich  Brücke,  Grundzüge  3,  1^1])»  und  gedenken  wir 
4er  Tbatsaehe,  dass  in  den  verwandten  Disciplinen  der  Metrik  und  Musik 
benüs  eine  Fülle  der  subtilsten  Beobachtungen  und  genauesten  Unterschei- 
inBfen  aufgehäuft  war:  dann  werden  wir  von  der  etwa  hundertjährigen  Be- 
idtiftigang  des  feinsinnigsten  Volkes  mit  den  Erscheinungen  der  Sprach- 
tüdnng  ein  mindest  annähernd  gleiches  Ergebniss  zuversichtlich  voraussetzen 
vA  nicht  in*  jedem  einzelnen  Falle  urkundliche  Belege  ängstlich  suchen 
oder  Terminen.  Oder  hält  es  Jemand  im  Ernste  für  möglich,  dass  die  Zu- 
iiiiuiienfiusnng  von  (j.  und  v  unter  die  Kategorie  der  Nasallaute  den  Phone- 
t&em  jener  Zeit  nicht  schon  ebenso  geläufig  war  wie  einem  Dionys  von 
HeKkamaas  (De  comp.  verb.  c.  14  =V  72  —  73  R.)  oder  dem  Scholiasten  zu 
Dionys.  Thrax  (Bekker,  Anecdota  II  807)?  Oder  dass  die  Gleichung  i :  S 
s  X :  p  s  X  :  y ,  mit  anderen  Worten  die  Unterscheidung  dessen ,  was  im 
Telbmunde  die  harten  und  die  weichen  Mitlaute  heissen  (eine  Classification, 
nf  welche  nebst  allem  Anderen  schon  die  Zusammenordnung  von  ß  y  8  an 
^  Spitze  des  Alphabets  hinführen  musste)  einem  Plato  und  Aristoteles  fremd 
wirf  In  Wahrheit  besteht  nur  ein  Zweifel  darüber,  ob  die  Bezeichnung 
Bieter  zwei  Classen  als  ^i\i  und  piaa  (mediae  und  tenues)  nicht  späteren, 
ttwi alezandrinischenf  Ursprunges  ist  (s.  Steinthal,  Sprach wiss.  d.  Alt.  I,  252 
-ttS,  und  Cnrtius,  Grundzüge ^  436—437);  und  nur  dieser  Zweifel,  über 
^Men  Begründung  ich  hier  nicht  handeln  kann  und  darum  auch  nicht  ur- 
Men  will,  hält  mich  ab,  der  Stellung  des  ß  im  Diagramm  unseres  Schrift- 
ttbden:  xorca  to  {ji^aov  ^wie  der  entsprechenden  Anordnung  des  y  und  auch 
^  i,  wenn  man  nur  die  drei  —  enger  verbundenen  —  a^cova  der  Dental- 
nAe  im  Auge  behält)  eine  mnemonisch- systematische  Bedeutung  zuzu- 
'P'Kbeii.  (Unrecht  hätte  man  wohl,  die  gelegentliche,  durch  den  Zusammen- 
tue bedingte  andersartige  Verwendung  des  Ausdruckes  (iiaa  in  der  sogleich 
^  erwähnenden  Stelle  des  Philebus  18^  zur  Bekräftigung  jenes  Zweifels 
n  Tcrwenden.)  Ueber  das  a  als  dentalen  Spirans  beachte  man  Dionys.  Halic. 
O'lp.  79):  TO  8i  9,  t^;  \tht  YXeuaaT);  7Zpoaa:^a,yo[Uyri^  npo^  tov  oOpav^v,  tou  8^ 
^*iufUtTO(  ^tk  {ji/oou  auToO  9epo[jL^vou  xai  Tztpi  tou;  oS^vta;  Xctttov  xat  arcvbv 
■MoSviof  TO  a6piy\uiy  verglichen  mit  seiner  Erörterung  der  Bildung  von  t  8  0 
(P- 84):  Tijt  yXcooGY);  oxpcii  tü>  ax6[iaxi  7:poaEpEi8o[i^v7)(  xaToc  tou;  {lETEco- 
pOT/pouc  oS^vTa;,  lirsiO^  (tizo  tou  jcvEu[iaT6;  uTroppoociCofjivT);  xai  djv  8i^So8ov 
*iiu  Kipi  Tou;  o8^vTac  aT:o8i8o6aY];  nebst  der  oben  namhaft  gemachten  Stelle 
<Bi  dem  Cratylus :  ttJ;  8^  au  tou  hikxa  au[X7;t^asco;  xai  lou  Tau  xat  aTCEpE^vEco; 
?%  yXormi;.  —  Schliesslich  und  hauptsächlich:  wer  die  strengen,  ja  über- 
ftrvogen  Anforderungen  kennt,  welche  Plato  an  die  logischen  Verrichtungen 
der  Eintheilung  und  Classificirung  stellt,  wie  dieselben  im  Phädrns  formulirt 
and  vornehmlich  im  Sophistes  und  Politiuus  praktisch  bethätigt  werden,  und 
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damit  das  Entzücken  vor^leicht,  mit  welchem  ihn  die  Betrachtung  der  yp'!^' 
{jiaTtx^  ^iyyri  als  einer  bis  ins  Einzelnste  herab  durchgeführten,  wahrhaft  idealen 
Eintheilung  der  Sprachlaute  erfüllt,  der  wird  nicht  mehr  an  der  relativ  hohen 
Entwicklung  der  Phonetik  jener  Tage,  zumal  an  der  durchgängigen  Anwen- 
dung des  doppelten  Eintheilungsprincipes  —  des  homogenen  und  des  homor- 
ganen,  wie  die  neuesten  Sprachphysiolog^n  sagen  — ,  zu  zweifeln  vermögen^ 
ohne  welche  jene  Theilung  und  Untertheilung  [i^XP'  ^^^«  IxdcaTou  (Philebus 
1.  1.)  eine  baare   Unmöglichkeit  war.    (Vgl.  auch  Aristot.  Poetik,  c.  20.) 

10  ,1t  hath  been  to  me  a  matter  of  wonder,  that  in  the  alphabets  of 
all  langnages  whereof  I  have  any  knowledge,  there  is  not  to  be  found 
either  order  or  perfection,  the  characters  (or  written  letters)  neither 
being  adjusted  to  the  sounds  or  letters  pronounced,  nor  disposed  in  the 
aiphabet  according  to  any  rational  or  natural  order/  So  klagt 
ein  älterer  englischer  Phonetiker,  William  Holder,  in  der  Vorrede  zu  seinen 
, Elements  of  Speech'  (London  1669).  Eine  Abhilfe  versucht  kein  (Geringerer 
als  Benjamin  Franklin  in  seinem  denkwürdigen  kleinen  Aufsatz  ,A  reformed 
mode  of  spelling*  (s.  dessen  ,PoliticaI,  miscellaneous  and  philosophical  pieces' 
London  1779,  p.  467 — 478),  worin,  nebenbei  bemerkt,  der  zwiefache  oberste 
Grundsatz  eines  phonetischen  Alphabets  (,every  letter  ought  to  be  confined  to 
one  sound'  und  es  soll  ,no  superflnous  letters'  ?oben)  mit  diesen  unzweideutigen 
Worten  ausgesprochen  und  manche  beachtenswerthe  Anwendung  daraus  ge- 
zogen wird.  S.  468  aber  heisst  es:  ,It  is  endeavoured^to  give  the  aiphabet  a  mor e 
natnralorder',  worauf  eine  Anordnung  folgt,  welche  von  den  Vocalen  als 
von  den  ,8implest  sounds  formed  by  the  breath  with  none  or  very  little  help  of 
tongue,  teeth  and  lips  and  produced  chiefly  in  the  windpipe'  aus  zu  jenen 
Sprachlauten  übergeht,  welche  ,by  the  root  of  the  tongue  next  to  the  wind- 
pipe*  gebildet  werden  (g,  k)y  um  mit  den  Lippenlauten  (f,  v,  b,  p,  m)  zu 
schliessen,  und  zwar  mit  m  als  Schlusspunkt  der  Reihe  (,ending  with  the 
shutting  up  of  the  mouth  or  closing  the  lips*  etc.).  Franklin  trifft  also  ohne 
es  zu  wissen  mit  der  allgemein  bewunderten  Leistung  der  indischen  Gram- 
matiker zusammen,  der  Anordnung  des  San skrit- Alphabets.  Dasselbe  ist 
nämlich  ,nach  den  Sprachorganen  geordnet  .  .  .  Die  Vocale  sind  zusammen- 
geordnet  .  .  .,  dann  folgen  die  Mutae  in  fünf  Reihen,  von  dem  hinter- 
Hten  Organe  des  Mundes,  der  Kehle,  nach  dem  vordersten,  den 
Lippen,  z%  geordnet  — '.  (Lepsius  a.  a.  O.  40.)  Allein  die  grosse  Mehr- 
xalil  moderner  Phonetiker  schlägt  den  entgegengesetzten  Weg,  jenen  unseres 
Atheners,  ein:  so  Brücke  Grundzüge  44^  Sievers  106^,  Trautmann 
(Die  Sprachlaute,  77),  desgleichen  —  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Zeichen- 
bildung —  Pitman  (Manual  of  Phonography  p.  13:  ,proceeding  from 
the  lips  to  the  throat),  nach  ihm  Ellis  (Essentials  of  Phonetics,  98)  und 
unabhängig  von  beiden  Dubois-Reymond  (Kadmus,  276).  Dieselbe  umge- 
kehrte Folgeordnung  (umgekehrt  diesmal  auch  in  Beireff  der  Disposition  der 
Mediae  und  Tenues)  zeigt  das  semitische  Alphabet,  oder  genauer  ge- 
Rprochen,  es  verräth  eine  derartige,  freilich  schon  frühzeitig  durch  andere 
Neigungen  oder  Absichten  durchkreuzte  Tendenz.  Hieran  zu  zweifeln  und 
die  auf  ein  phonologisches  Anordnungsprincip  hinweisenden  Thataachen  für 
zufällig   zu  halten,    wird  man  sich  nur  schwer  entschliessen  kOnnen,  trotz 
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des  vielfachen  Widergpniches,  welchen  die  betreffenden,  allerdings  über 
das  Ziel  schiessenden  Ausfuhrungen  in  Lepsius*  obgenannter  Jugendschrift 
erregt  haben. 

Ein  Scherf  lein  zur  Lösung  des  Problems  glaube  auch  ich  beitragen 
in  kQnnen:  die  Beantwortung  der  Frage  nämlich,  warum  durch  die  Einschie- 
bnng  des  Sain  die  erste  Bresche  in  die  phonetische  Folg^ordniing  gelegt 
ward.  Mag  der  bei  Taylor  (I,  192)  namhaft  gemachte  Grund  hiebei  mitgewirkt 
haben  oder  nicht:  entscheidend  war,  wie  ich  meine,  die  Bedeutung  des 
Buchstabennamens  Jod.  Ein  Buchstabe,  der  ,Hand^  bedeutet,  konnte  bei 
Völkern,  welchen  die  Lautzeichen  zugleich  als  Zahlzeichen  dienten,  kaum 
lange  auf  der  neunten  Stelle  verharren;  er  mussto  ebenso  nach  der  zehnten 
Stelle  gravitiren,  wie -er  auf  die  fünfte  gerathen  wäre,  wenn  sein  anfang- 
licher Sitz  dieser  benachbart  gewesen  wäre.  Nach  solch  einem  muemonischen 
Hil&mittel  greift  man  allezeit  begierig;  man  verschmäht  es  sicherlich  nicht, 
wenn  es  sich  wie  ungesucht  darbietet.  (Man  denke  an  die  lateinischen  Ideo- 
gramme Fund  Xf  denn  dies  sind  sie  sicherlich  trotz  Kitsch Ts  anders  gear- 
tetem, gekünsteltem  Erklärungsversuch  im  Rhein.  Mus.  24,  13,  welchen 
Taylor  Ü,  139  annimmt,  obgleich  er  ihn  I,  6  mit  vollem  Recht  abgewiesen 
hatte.)  Dass  ,die  Hände  ganz  eigentlich  den  Mittelpunkt  des  Zählens  in 
den  Sprachen  abgeben'  wird  zum  mindesten  nach  PotVs  Ausführungen 
(Zählmethode,  27)  keiner  neuen  Belege  bedürfen.  Fallen  doch  in  nicht 
wenigen  Sprachen  die  Bezeichnungen  für  /üuf  und  ,zehn'  geradezu  mit 
den  ,Hand*  und  ,Hände*  bedeutenden  Worten  zusammen  (a.  a.  O.  5,  14, 
15  n.  8.  w.).  —  Die  uralte  Verwendung  der  Lautzeichen  als  Zahlzeichen 
bei  den  Semiten  wird  mit  voller  Sicherheit  aus  anderen  Thatsachen  und 
znmal  daraus  erschlossen,  dass  die  Buchstaben  zur  Zeit,  da  die  Griechen 
äe  v^on  den  Phöniziern  empfingen,  bereits  feste  Zahlenwerthe  besassen;  denn 
nur  so  erklärt  es  sich,  dass  einige  derselben  auch  in  jenen  Zweigen  des 
griechischen  Alphabets,  welche  sie  als  Lautzeichen  fallen  Hessen .  als  Zahl- 
xeichen  fortbestanden.  Daneben  verschlägt  es  gar  nichts,  wenn  (wie  Hanke I, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Mathematik  34,  und  nach  ihm  Cantor,  Vor- 
lesongen  über  die  Geschichte  der  Mathematik  102  mit  grosser  Emphase  her- 
vorheben) ,auf  keiner  der  zahlreichen  phOnikischen  oder  punischen  Inschriften, 
anf  keiner  Papyrnshandschrift*  —  diese  sind  Übrigens  weder  phOnizisch, 
noch,  wie  ein  genauer  Kenner  mich  versichert,  alt  oder  zahlreich  —  ,sich 
je  eine  Spur*  dieser  Zahlenbozeichnung  gefunden  hat.  Man  kann  die  weit- 
aas meisten  und  darunter  die  aller  zahlenreichsten  griechischen  In- 
schriften: die  attischen  Tributlisten  und  Uebergabsurkunden  oder  die  neuerlich 
ans  dem  Tempelarchiv  auf  Delos  zu  Tage  gekommenen  Bogen  über  Bogen 
füllenden  Rechnungsausweise  der  gleichen  Probe  unterziehen  und  man  wird 
in  demselben  —  oder  doch  sicherlich  nahezu  demselben  —  Ergebniss  ge- 
langen; und  doch  wäre  der  hieraus  gezogene  gleiche  Schluss  ein  handgreiflich 
falscher.  Die  andere,  unseren  Ziffern  vergleichbare,  aber  noch  ungleich  weit- 
Uofigere  Zahlen-Bezeichnnngsweise  war  eben  gegen  zufällige  und  absichtliche 
Entstellung  am  vieles  geschützter  und  empfahl  sich  darum  weit  besser  zu 
urkundlicher  Verwendung  —  eine  Erwägung,  welche  am  allerwenigsten  den 
Phöniziern   entgehen  konnte,    die   ,häufig  mit   echt    kaufmännischer 
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Genauigkeit'  (Schröder,  Phöniz.  Sprache,  186)  den  ZifFern .  die  i: 
Worten  ausgeschriebenen  Zahlen  beifügten,  genan  so  wie  wir  verfahres 
wenn  es  uns  um  die  vollste,  zweifelloseste  Sicherheit  zu  thun  ist. 

11  Auf  die  zwei  letzteren  Parallelfälle  hat  bereits  KOhler  (a.  a.0 
362—363)  hingewiesen  mit  den  Worten:  ,Wer  eine  Schrift  fttr  den  öffentlieta 
Gebrauch  verfasst,  hat  den  Wunsch,  sie  ^ingeflihrt  zu  sehen;  um  diflM 
Zweck  zu  erreichen,  muss  er  sie  dem  Publicum  bekannt  machen.  Dies  kam 
auf  verschiedene  Weise  g^chehen;  für  einen  Griechen  der  classischen  Zci 
war  der  durch  Sitte  und  Glaube  gewiesene  Weg  der,  dass  er  sein  Werk  M 
einer  Platte  eingraben  Hess  und  diese  als  Anathem  in  einem  vielbesachta 
Heiligthum  aufstellte.  So  hatte  der  Astronom  Oinopides  aus  Chios  eine  Bronse 
platte,  auf  welcher  der  von  ihm  berechnete  Schaltkreis  eingegraben  war,  ii 
Olympia  geweiht  (Aelian  V.  H.  X  7),  und  wenn  von  Meton  berichtet  wird 
er  habe  den  neunzehnjährigen  Kalender  in  Athen  ausgestellt  (IfAijii 
Diodor  Xu  36 ,  vgl.  Aelian  a.  a.  O.),  so  hat  in  der  Primärquelle  gewias  g» 
standen,  dass  er  ihn  geweiht  habe  (ov/Otjxe),  natürlich  der  StadtgOttin.'  Ueba 
Anaximander  und  seine  Aufstellung  des  Gnomon  zu  Sparta  vgl.  Diof« 
Laert.  II  1.  Dass  diese  Analogien  bei  unserer  Auffassung  der  Inschrifti 
wonach  diese  bestimmt  war,  eine  praktische  Erfindung  bekannt  fl) 
machen,  noch  ungleich  zutreffender  sind,  als  wenn  man  in  ihr  das  Braeb' 
stück  eines  ,für  den  Schulgebrauch'  bestimmten  ,Lehrbnches  der  Grammatik 
erblickt,  braucht  kaum  ausdrücklich  gesagt  zu  werden. 

12  Ich  bediene  mich  dieser  Umschreibung  zur  Bezeichnung  der  gft* 
phischen  Reformentwürfe  überhaupt,  fUr  welche  bisher  —  seltsam  genug  " 
kein  umfassender  Gesammtname  vorhanden  oder  üblich  ist.  Es  ist  dies  tti 
ernster  Mangel  der  Sprache,  da  die  gangbaren  Benennungen  durchweg  ^ 
Beziehung  auf  einen  bestimmten  und  besonderen  Zweck:  die  Raum-  odai 
Zeitersparniss  (Stenographie,  Tachygraphie,  Okygrraphie,  Thoographie) ,  ^ 
anti-historische,  ausschliesslich  lautgeniässe  Wiedergabe  der  Worte  (Phono- 
graphie)  oder  die  Möglichkeit  internationaler  Verständigung  (Pasigraphie)  i* 
sich  schliessen.  Dort,  wo,  wie  in  unserem  Falle,  der  Zweck  der  Erfindung  adW 
in  Frage  steht,  desgleichen  wenn  dieselbe  mehreren  dieser  Zwecke  zugl«i» 
dienen  soll,  oder  wenn  es  gilt  das  Gemeinsame  einiger  oder  aller  aoldrti 
Erfindungen  ohne  Rücksicht  auf  die  sie  trennenden  Sonderzwecke  hervoritt* 
heben  —  in  air  diesen  Fällen  lässt  uns  der  herrschende  Sprachgebra»» 
gleich  sehr  im  Stich.  Das  Wort  ,Kurzschrift*,  dem  englischen  short-hap 
nachgebildet,  ist  ein  vergleichsweise  neutraler  Ausdruck,  den  ich  durch  ^ 
Zusatz  , Kunstschrift*  (welcher  den  Gegensatz  zu  den  historischen  Alpk* 
beten  andeuten  soll)  noch  farbloser  zu  gestalten  bemüht  war. 

13  Ich  entlehne  dieses  Citat  (gleichwie  mehrere  andere)  dem  P*" 
Htenographikou  (Zeitschrift,  im  Auftrage  des  sächsischen  Ministeriums ^ 
Innern  herausgegeben  von  Krieg  und  Zeibig)  I,  181.  Horstig's  System  li* 
nach  Zeibig's  Geschichte  und  Literatur  der  Geschwindschreibekunst,  Dnadl 
1878,  305^,  unter  dem  Titel:  ,Erleichterte  deutsche  Stenographie*  1797  i 
Leipzig  erschienen.  —  John  Byrom's  »Universal  English  Short-hand*  wt 
aus  seinem  Nachlass  1767  zu  Manchester  veröffentlicht.  —  In  Betreff  Isai 
P  i  t  ui  a  n  's,  desi  ebeuso  unermüdlichen  als  erfolgreichen  Pionniers  der  phoi 
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tischen  Oiihog^phie  nnd  eines  ftnaserat  Yollkommenen  KanschrifteTstems, 
Tgl.  Max  Mfi  1 1  er*8  glänsenden  Aufsatz  im  Fortnightly  Review  für  April  1876. 
Sein  Phonographic  Teacher  war  schon  1869  in  386.000  Exemplaren  rerbreitet 
(Panstenogr.  129  ff.).  Das  mir  rorliegende  Exemplar  des  ,BIanaal  of  Phono- 
graphy*,  London  1873,  trägt  die  Bezeichnnng:  Two*  hondred  and  seventieth 
Thoasand.  —  Ueber  John  Willis  (,The  art  of  Stenographie  or  Short 
Writing*,  London  1602)  berichte  ich  nach  dem  Citat  aus  Lewis  (An  historical 
accoont  of  the  rise  and  progress  of  short-hand,  London  1816,  p.  49  ff.)  im 
Panstenogr.  4.  —  Ueber  Edmond  Willis  (An  abbreviation  of  Character, 
London  1618)  Tgl.  Panstenogr.  (die  Tafel  gegenüber  von  S.  68). 

14  Von  Jan  Reyner,  ,Nieuwe  Charakterkonsf,  Rotterdam  1673,  han- 
delt das  Panstenogr.  S.  69,  von  C.  A.  Ramsay's  ,Tacheographia*  (Paris, 
Fnnkfdrt,  Leipzig  1681)  dasselbe,  Tafel  3  (hinter  263).  Die  ,Homographie* 
Ton  Lady  Sophie  Scott  (Wien  1831)  wird  von  Zeibig  (8.  176)  wohl  allzu 
summarisch  (in  2 — 3  Zeilen)  abgethan.  Meine  Anführungen  sind  dem 
höchst  interessanten  Werkchen  der  genialen  Autodidaktin  (insbesondere 
S.  7  und  89)  entnommen.  —  Johann  von  Tilbury's  ,ArB  notaria*  ward  von 
Valentin  Rose  entdeckt  und  bekannt  gemacht  (Hermes  VIII,  308  ff.).  Das 
verlorene  Hauptwerk,  aus  welchem  die  uns  erhaltene  ,epistola  ad  dominum 
Henricam  regem  Angliae'  nur  einen  mageren  Auszug  bietet,  bestand  aus  drei 
Bflchem  (a.  a.  O.  321),  zum  Theil  geschichtlichen  und  polemischen  Inhalts. 
Auch  in  der  mit  seiner  Buchstabenschrift  eng  verknüpften  Notenschrift  des 
englischen  MOnches  spielte  das  Princip  des  Stellenwerthes  (gleichwie  übrigens 
auch  in  der  ,antiqua  notaria')  eine  bedeutende  Rolle  (a.  a.  O.  307).  Zeibig's  Re- 
constmctionsversuch  findet  man  auf  Tafel  3  des  oft  genannten  Werkes.  — 
Witsen  Geijsbeek's  ,Envou^ige  en  gemakkelijke  anwijzing  om  de  Stenographie 

in  een*  zeer  körten  tijd  te  leeren  en  te  beoefenen.  Yolgens  de  uitvindig  van 

den  Heer  Dr.  ESrdmann  ....  Amsterdam  1827*  wird  besprochen  im  Panstenogr. 
171.  -  Ueber  Honor^  Blanc's  ,OkygraphieS  Paris  1801,  vgl.  Zeibig's  Tafel  8. 

15  ,Mannal  of  Phonography*,  p.  16  (man  beachte  daselbst  das  Dia- 
gramm Nr.  2). 

16  Ueber  Rahm*8  Schriftsystem  (,Anleitung  zur  Ralim'schen  Steno- 
graphie', Berlin  1849)  vgl.  Zeibig  S.  169—170.  Die  Charakteristik  Gabels- 
berge r*s  rührt  von  Ratz  seh  her  (s.  Zeibig  S.  162).  —  Ein  Streben  nach  der- 
artiger Symbolik  verräth  im  Alterthnm  der  Reform  versuch  des  Verrius 
Flaccus,  welcher  ,den  stumpfen  Laut  des  auslautenden  m  .  .  .  auch 
durch  das  verstümmelte  oder  halbe  Zeichen  dieses  Buchstabens' 
ausdrücken  wollte  (Corssen,  Aussprache  und  Vocalismus  I,  26). 

17  Man  dürfte  mir  entgegnen,  dass  ja  neuere  Kurzschriftler,  wie 
Gabelsbeiger  oder  Pitman,  von  dem  Principe  des  Stellenwerthes  vielfachen 
Gebrauch  machen,  ohne  doch  die  Nothwendigkeit  einer  Zeichenstütze  der 
einen  oder  der  anderen  Art  zu  empfinden.  Ich  antworte:  sie  machen  von 
diesem  Grundsatze  reichlichen,  aber  doch  nicht  ausschliesslichen  Gebranch. 
Sie  sind  überhaupt  von  der  Rücksicht  auf  die  Praxis,  deren  Schwierigkelten 
and  Bedürfnisse  sie  aus  eigener  und  fremder  langjähriger  Erfahrung  kennen, 
80  lebr  beherrscht,  dass  sie  in  weit  geringerem  Masse  als  ihre  älteren  und 

Siteongtbw.  d.  phU.-liist.  Cl.    CYil.  Bd.  I.  Hfl.  26 
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minder    exfabrenen   Vorgänger   unter   dem  Banne   irgend   einer   einseitig 
Doctrin  stehen. 

18  Vgl.  Kadmns,  S.  269—279,  insbesondere  aber  S.  253:  ,Wie  nck 
weiter  unten  erweisen  wird,  kOnnen  die  Vocale  mit  solchen  Buchstabnr 
zeichen  ausgestattet  werden,  wodurch  sie  nicht  allein  sich  ron  dei 
Consonanten  augenblicklich  unterscheiden  lassen,  sondern  tnck 
die  verschiedenen  Rlangstufen  durch  fortschreitende  Ver&ndeningen  andeoten. 
Ebenso  lassen  sich  bei  den  Buchstabenzeichen  f&r  die  Consonanten  soIcIm 
Bestimmungen  treffen,  durch  welche  ihre  besonderen  Hemmungen,  noch  mehr 
aber,  was  das  dringendste  Erfordemiss  ist,  die  weichen  nnd  die  hartra 
recht  in  die  Augen  fallend  unterschieden  werden/ 

19  Diese  Auffassung  drückt  Mindler  in  seiner  ,GriecluBchen  Stetto- 
graphie'  wie  folg^  aus  :  T6  9a)v^Ev  cTvai  to  I^cootioiouv  oiot}(^£lbv  t^s  yXc^oo^ 
i^  ?cvo4  ^  8iBouoa  C^o^iV  xat  &c9paaiv  Tot^  a^covoi^  xai  ««l'^X^^^  ouii^oavoi^  (Panstenop^ 
317).  Ebenso  aber  schon  im  Alterthum  der  Scholiast  zu  Dionys.  Thrax 
(Bekker,  Anecdota  796,  18):  'Ort  toc  9ü>viljEvTa  t^  ^^xi  ^oCxaot,  xa  $i  a6|if«i« 
Tfa>  acüfiaxt  xtl.  Dieser  Werthschätzung  der  Vocale  entsprechen  die  !»• 
kannten  Vergleiche  mit  den  sieben  Planeten,  den  sieben  Saiten  der  Lytt 
u.  s.  w.  (a.  a.  O.  795—796,  ebenso  bei  Aristoteles,  BieUphys.  N  6,  1093*  M)> 

20  Qitlbauer,  Die  Ueberreste  der  griechischen  Tachygraphie,  I  It 
Die  folgenden  Anführungen  sind  Gardthausen^s  Aufeatz  ,Ziir  TachygiapUi 
der  Griechen'  (Hermes,  XI,  444)  und  Faulmann*8  Handbuch  ,Qabelf> 
berger* s  stenographisches  Lehrgebäude*,  S.  4 — 5,  entnommen. 

21  Kadmus,  S.  254  und  S.  284. 

22  Gardthausen  a.  a.  O. 

28  lieber  die  Aussprache  des  u  vgl.  Brücke,  Grundzüge',  118 — 119.— 
Der  «-Laut  entsteht  ,in  der  Art,  dass  während  die  Zunge  den  Klang  t  berrtff- 
bringen  will,  die  Lippen  sich  zur  Herrorbringung  des  Klangs  u  einrichten'.«' 
Kadmus  150. 

24   Hier   bin    ich    vielfachen   Widerspruchs    gewärtig.     Denn  da  diff 
Vocalscala    und    was    damit    zusammenhängt    in    den    EHSrtemngen  dir 
Sprachphysiologen  und  Linguisten  heutzutage  einen  breiten  Raum  einnimiit) 
während  uns  von  derartigen  Untersuchungen  aus  dem  Alterthum  nichts  be* 
kannt  ist,   so  liegt    es  ja  allerdings   nahe  genug  zu  meinen,   ich   hätte  s^i 
Wissen  der  (}egenwart  irrthümlicher  Weise  auf  die  Vergangenheit  übertragttk 
Allein   es  verhält   sich   keineswegs  so.     Die  Lichtempfindung  ist  Eines  VM 
das  Verständniss  der  Undulationstheorie  ist  ein  Anderes.    Die  Unterscheidiif 
von  dumpferen  und  helleren  Klängen  und   eine  demgemässe  Anordnung  ^V 
Vocale    setzt   nicht   die    mindeste    Einsicht    in    die  letzten   Ursachen  ^V 
Klangfarbe   oder  irgend   einen  Versuch  zur  Bemessung  der  ans  den  V€^ 
schiedenheiten    derselben    entspringenden  Abstände    voraus.     Während  ^ 
daher  den  Alten  keinerlei  einschlägige  akustische  Experimente,  keineriei  Afitt* 
cipation  der  Lehren  eines  Helmholtz  oder  Donders  zuschreibe,  lasse  iek 
es  sogar  unentschieden,  inwieweit  jene  lautphysiologischeu   UntersnchiingWt 
die  sie  wirklich  anstellten,  nämlich  die  Beobachtung  der  MundstellnngSB, 
ihr  Urtheil  in  Ansehung  der  Vocalreihe  bestimmt  oder  bernnflnssit  hat.   Dem 
wir  sind  hier,   da  unser  vornehmster  Gewährsmann  Dionysias  eben  b«  dM 
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Yocaleo  den  ÜnthetiRcheii  Gesichtspunkt  in   bedauerlicher  Weise  in   den 
Vordeifn^nd  und  den   lantphysiologischen  dagegen  zurücktreten  ll&flst,  sehr 
QOfolftngUeh  unterrichtet.    Allein   dies   alles  thut  wenig  zur  Bache.    Sind 
doch  die  Sprachlaute  ,2uerst  Schallgebilde'  und  erst  ,in  zweiter  Linie  Schall- 
gebilde, die  auf  eine  gewisse  Weise  hervorgebracht  werden'  (Trautmann, 
Die  Sprachlaute  u.  s.  w.,  Vorwort),  und  die  ,einfache  snbjective  AbschlLtEnng 
nach  dem  Gehör*  ist  (nach  Sievers,  Grundzüge  der  Phonetik >,  64)  auch  ,bei 
den  deutschen  Phonetikern  die  üblichste  Grundlage  für  die  Anordnung  des 
Vocalrfstems  gewesen*.    In  der  That  waren  die  Helmholtz'schen  ,ObertOne' 
einem  Samuel  Beiher  oder  Christ.  Friedr.  Hell  wag  um  nichts  bekannter 
als  unserem  Athener;  was  nicht  hindert,  dass  die  natürliche  Vocalscala  in  des 
Enteren  BfaihesiB   mosaica   (Kiel   1679)   p.   432  sqq.  annShemd  sachgemäss 
ennittelt  und  von  dem  Letzteren   (De  formatione  loquelae   1781)  mit  den 
folgenden  unzweideutigen  Worten  ausgesprochen' ward:  ,Si  yocales  secundnm 
tealam  fiaturaiem   supra   designatam   successive  pronuncientur ,    etiam    ordo 
sQsnrrorum  cum  ordine  tonorum  in  scala  musica  mire  concordabit,  ita  ut  « 
raspoodeat  tono  gravissimo,  a  medio,  t  acutissimo:  u,  o,  ä,  a,  ä,  e,  t'  (ich 
dkire  nach  dem  Kadmus,  177).    Und  wenn  der  gelehrte  Eutiner  Arzt  oder 
sein  Voiginger,  der  Kieler  Professor,  genauerer  wissenschaftlicher  Hilfsmittel 
and  Untersuchnngsmethoden  nicht  völlig  entbehrten,  so   gilt  das  nicht  von 
Laien  wie  Lady  Scott,  die  (wie  wir  sehen  werden)  die  n&türliche  Vocalreihe 
gieiehfalls  erkannt  hat  und  hierbei  sicherlich   nur  ihrem   Gehör  gefolgt  ist, 
oder  von  Benjamin  Franklin,    der  hier  offenbar  nicht  minder  blosser 
Laie  war  und  dennoch  jene  Stufenleiter  überwiegend  richtig,   wenngleich 
sieht  ohne  seltsame  Irrungen  ermittelt  hat,  an  welchen  der  unreine  Yocalismus 
des  Englischen  und  wohl  auch  die  flüchtige   und  gelegentliche  Natur  seiner 
BeschSftigung  mit  dem  Gegenstande  Schuld  trägt.    (Seine  Aufzählung  über- 
geht wunderbarer  Weise  das  reine   a  wie   in  father,  —  sollte  er  es  als 
Yankee  nie  gehört  haben?  —   worin  er  seltsam  genug  mit  jenen  neueren 
Sprachphysiologen,  die  Trantmann  S.  66   bekämpft,    zusammentrifft;  ferner 
hfilt  er  das  o  wie  in  old  für  tiefer  als  den   tt-Laut  in  tool.     Und  diesen 
als  ^  firai  wno^  naturaUy  emd  deepeH  arnund*  erhebt  er  zum  Ausgangspunkt 
der  Reihe).  Unabhängig  von  Hellwag  haben  Floerke  (Neue  Berl.  Monatschr. 
September  1803)   und    Dubois-Reymond    (ebend.    November    1811,   vgl. 
fKadmus*  191)  die  Vocalscala  aufgestellt,  letzterer   (S.  21)  mit  den  Worten: 
^Ke  fOnf  Vocale  u,  o,  a,  e,  i  machen  also  eine  ununterbrochene  Leiter  von 
Klang-Arten  aus*.     Ihn  leitete   hierbei    hauptsächlich    —    um    mit   Brücke, 
Qnmdsfige  165'  zu  sprechen  —  ,die  scharfsinnige  Betrachtung  und  richtige 
Würdigung  der  Bewegungen  der  Zunge  und  der  Lippen*.  Seine  Erwägungen, 
wie  sie  insbesondere  der  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  ,Die  Musen'  (Berlin  1812, 
drittes  Qnartal,  besonders  S.  6,  9,  11 — 12)  darlegt,  sind  von  der  äussersten 
Einfiuhheit  und  Evidenz. 

Wenn  ich  im  Text  sagte,  die  Alten  hätten  unmöglich,  sobald  sie  ihre 
Apfmerksamkeit  darauf  richteten,  die  Doppelverwandtschaft  von  a,  einerseits 
mit  0,  andererseits  mit  e,  verkennen  können,  so  hätte  ich  dasselbe  auch  von 
e  und  seiner  bald  zu  a  und  bald  zu  »  hinneigenden  Aussprache  sagen  können, 
—  ein  Unterschied,  der  )a  sogar  (wie  Ditten berger  so  fein  erkannt 

25» 
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hat)  in  altionischen  Inschriften  einen  graphischen  Aasdruck  fand,  ,iiidei 
das  in  der  Aussprache  dem  a  näher  liegende  e^  durch  Eta,  ,daa  dem  •  nÜif 
liegende*  durch  Epsilon  bezeichnet  wird  (Hermes  XV,  229).  —  Das  BemM 
sein  dieser  Klangverwandtschaften  spricht  sich  auch  bei  den  verBchiedenite 
Völkern  in  der  Bildungsweise  ihrer  Vocalbuchstaben  aus;  so  wenn  die  Moi 
golen  aus  Aleph  die  Zeichen  ftir  a  und  e,  aus  Waw  jene  für  ö,  ü,  ö, 
gewonnen  haben  (Taylor  I,  309).  Desgleichen  bei  den  Aethiopen,  den 
^Zeichen  für  t  eine  ^Weiterbildung  des  S-Zeichens'  und  deren  ,ZeicheB  H 
6^  sogar  ,ein  zweifaches'  ist,  je  nachdem  dieser  Vocal  ,alB  ein  Ablaut  k 
d  aufgefasst*  ward  oder  man  ihn  ,au8  u  und  v  hervorgegangen*  glaaM 
(Dillmann,  a.  a.  O.  23). 

Mit  wie  gutem  Grunde  die  Vocalleiter  eine  natürliche  heiast,  dies kw 
auch  eine  andere  Betrachtung  lehren.  Der  schriftliche  Ausdruck  beharrt  oft  u 
einer  Lautstufe,  welche  die  lebendige  Bede  längst  verlassen  hat.  Nun  bewQi 
sich  auch  der  Lautwandel  zumeist  in  der  Bahn  des  geringsten  Widerstandes,  d.1 
hier  der  engsten  Klangverwandtschaft  (beziehentlich  der  grOssten  Gleichartig 
keit  der  die  Vocalbildung  bedingenden  Sprachverrichtungen).  Die  in  Folf 
dessen  der  historischen  Schreibweise  aufgedrückte  Spur  fiUlt  aber  nicht  seltfl 
mit  der  Vocalscala  nahezu  vollständig  zusammen.  So  kann  man  dieselben  ausda 
Nebeneinanderstellung  einer  Reihe  englischer  Worte  gleichsam  ablesen,  lB 
poor,  core,  lord,  bau,  card,  fat,  men,  be,  hül,  Oder  wenn  von  den  drei  tri 
bischen  Vocalzeichen  das  eine  u  und  o,  ein  zweites  o  bis  e  und  ein  drittl 
e  und  t  bezeichnet  (Brücke  a.  a.  O.  186),  so  liegt  auch  hier  die  natOrliflki 
Reihenfolge  so  gut  als  lückenlos  vor  Augen.  Auch  diese  längere  Auseinand« 
Setzung  wird  vielleicht  nicht  ausreichen,  um  das  für  Viele  gewiss  gar  sehwi 
wiegende  argumentum  ex  silentio  zu  entkräften.  Allein  wenn,  wie  ia  «• 
serem  Falle,  etwas  völlig  Unbekanntes  und  Unerwartetes  ans  Licht  tritt 
muss  man  nicht  darauf  gefasst  sein,  auch  manches  andere  Neue  und  Ueki^ 
raschende  mit  emportanchen  zu  sehen?  Und  was  könnte  mit  einem  Kvt 
Schriftsystem  inniger  verflochten  sein  als  seine  phonetische  Begründung?  Wk 
unvollständig  femer  unsere  Kenntniss  dieses  Gebietes  im  Alterthum  ist,  SM 
kann  uns  z.  B.  der  meines  Wissens  ganz  vereinzelte  Hinweis  auf  subttlaf* 
Lautunterscheidungen  lehren,  welcher  bei  Dionysius  (1.  1.  73 — 74)  W 
gegnet:  ol  8e  xai  tcov  ctxoaiTEaaiptov,  oT^  ^^pcopiEOa  vuv,  7:Xs{(i>  (sc.  ^aiv  tt*m99ft 
)^sta),  womit  doch  wohl  etwas  Anderes  gemeint  sein  wird  als  die  TrivialHÜMi 
welche  Sextus  Empir.  (624,  4  ff.  Bekk.)  zum  Besten  g^bt.  Fragt  man  endfi^ 
in  welchem  Kreise  man  —  ich  möchte  sagen  am  wenigsten  umhin  geM^ 
hat,  sich  die  natürliche  Reihenfolge  der  Vocale  zum  Bewusetsein  zu  briagfl^ 
80  möchte  ich  antworten:  in  der  Schule  des  Antisthenes.  Denn  da  U0 
dort  der  Urbedeutung  der  Laute  —  freilich  mit  schlechtem  Erfolg  —  vmA 
spürte  (Dümmler,  Exercitat.  grammat.  specimen  65),  so  musste  sich  die  Arf 
merksamkeit  mit  Noth wendigkeit  auch  auf  die  rein  akustische  Seite  ^ 
Sprachlaute  richten.  Aber  freilich  wird  dies  auch  in  den  MuaikachuleB  gi 
Hchehen  sein ;  oder  sollte  beispielsweise  die  von  der  Natur  selbst  gegebene  Bagll 
veriiiögre  deren  ,es  in  der  Composition  verpönt*  ist,  ,auf  eine  Textsilbe  HiH  1 
eine  hohe  Note  zu  setzen*  (Brücke  a.  a.  O.  22),  dort  unbekannt  gebHsba 
seiuV  —  Die  ganz  beiläufige,  aber  (so  weit  sie  reicht)  sachgemäsae  Angät 
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d0f  Qointilian,  IX,  4,  34,  über  die  Hervorbringungsweise  der  Vocale  schliesst, 
w«iui  ich  nicht  irre,  ein  Bewusstsein  vom  richtigen  Sachverhalt  wenigstens 
w  wMt  in  sich ,  dass  der  Antor  die  Mittelstellung  von  e  zwischen  a  und  i 
ndjene  von  o  zwischen  a  und  u  unmöglich  verkannt  haben  kann.  (Man 
TOgleiche  Qnintilian*8  Aeussening  z.  B.  mit  Sievers,  66^). 

26  ,Die  5  Selbstlaute  f,  e,  a,  o,  u,  unterscheiden  sich  von  einander 
dnth  die  Hohe  oder  Tiefe.  —  Beim  t  wird  der  Punkt  oder  das  Strichel 
fUB  oben,  beim  u  hingegen  ganz  unten  gesetzt;  —  das  a  liegt  gerade  in 
te  Mitte;  das  e  kOmmt  oben  zwischen  dem  a  und  t  —  so  wie  das  o  unten 
nriiehen  dem  a  und  u  zu  stehen.'  Homographie  6.  —  Hier  war  der  Mutter- 
whi  der  schlichten  Wienerin  selbst  der  gereiften  Einsicht  Pitman^s  überlegen, 
kt  «ich  dieee  naheliegende  Symbolik  entgehen  Hess,  indem  er  z.  B  i  durch 
IsB  Tie^nkt,  ä  (wie  in  am)  durch  den  Hochpunkt  ausdrückt  (Manual  p.  20). 
Tgl.  auch  oben  S.  347. 

8C  Denn  nicht  ohne  Widerstand  hat  das  ionische  Alphabet  sich  ein- 
üMripeni  ▼ermocht,  da  es  bekanntlich  ,längst  in  Athen  in  Gebrauch  war, 
^  m  durch  das  Oesetz  des  Archinos*  (Ol.  94,  2  =  403)  ,für  den  Gebrauch 
afltiatsacten  bestimmt  wurde'.  Hense  im  Rh.  Mus.  31,  596. 

27  ,Das  Vocalzeichen  muss  dem  Vocale  als  solchem  ausschliesslich 
agelKhren.  Die  Quantität  ist  eine  accessorische  Eigenschaft,  die  durch  ein 
HD&ieichen  ausgedrückt  werden  muss*  —  (Brücke  a.  a.  O.  33).  Auch  das 
hidarit-Alphabet,  an  welchem  Burnouf  mit  vollstem  Rechte  ,les  traces  d*un 
tefiil  aasez  philosophique'  erkennt  (Essai  sur  le  Pali,  39),  bedient  sich  der 
Mmongszeichen.  Die  Anwendung  derselben  ist  im  Grunde  nur  ein  Corollar 
Mi  dem  obersten  Grundsatz  aller  rationellen  Alphabetik ,  ,dass  jeder  Buch- 
itriis  nur  einen  und  immer  denselben  Laut  bezeichnen  müsse*  (Radmus,  265) 
ttd  —  so  dürfen  wir  hinzufügen  —  dass  jeder  Laut  durch  einen  und  immer 
teeÜMtt  Bnchstaben  bezeichnet  werde.  Jedem  Laut  sein  Zeichen  und 
jidem Zeichen  seinen  Laut!  Es  soll  weder  Homophone  noch  Polyphone  geben! 

88  Man  vergleiche  die  Tafel  der  ,Zahlzeichen  verschiedener  Volker  aus 
vindiiedenen  Zeiten'  am  Schluss  von  Cantor*s  oben  genanntem  Werk,  ausser- 
doB,  was  die  Keilschrift  anbelangt,  etwa  Ed.  deChossat,  Classification  des 
ctnet^ree  cnn&formes  4,  13  u.  s.  w. ;  in  Betreff  der  indianischen  Bilderschrift 
Tylor,  Early  history  of  mankind    105 — 106.  Wie  man  mit  diesem  Material 
^  Augen  daran   denken  kann ,    dass  der  Einheitsstrich   bei   den  Griechen 
*d»  M  den  Indem  aus  einer  Buchstabenkürzung  entsprungen  sei  (ersteres 
Mt  wenigstens  als  Alternative  noch  Cantor  auf  S.  100,  freilich  mit  vielen 
flteran  Gelehrten,  aber  doch  nicht  mehr  mit  Gardthausen   261  —  letzteres 
tah  Taylor  n,  267  für  ,nicht  unmöglich^) ,  dies  ist  mir  schwer  begreiflich. 
Auch  das  Sanskrit  kennt  die  dreifache  Verwendung  des  Längsstriches 
*dehe  wir  für  den  Anonymus  in  Anspruch  nehmen:  als  Einheitszeichen,  als 
Sckrifksttitse  und  als  Träger  des  Grundvocals!    Letzteres   insofern,    als  der 
liDgwtrieh  hinter  ein  Consonantenzeichen  gestellt,   welches  ja  an  sich  be- 
huutlich  atets  a  mit  sich  filhrt,   diesen  Vocal   längt  —  ein   Umstand,  der 
äek,  wenn  wir  eine  von  Burnouf,  Essai    sur  le   Pali  36 — 37,    geäusserte 
Vflnnnthung  annehmen  und  ein  wenig  glaublicher  gestalten  dürfen,  sehr  ein- 
leuchtend wie  folgt  erklären  lässt.  Die  der  Silbenschrift  entwöhnte  und  ent- 
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.U>t^-      ^*-.,»ne«irt  venuOchte  den  letzten  R«8t  derselben  _  ,u«  H«ft«n  i^ 

,„t«.«     a««    blassen  C..-<.u«„.e„.eichea  -  „icht  «ehr  zu  ve^tlt^l^ 

U.o     ..-Wh   eluon,  be«.«aere„  T^  ,^  VocaU  „nd  glaubte  «^'«'3^ 

^.„Kro.-l.teB.    .«    huden     welche   den  älteren  Buchstabenfonnen  fehTt^ 

,.ouor.^.x   «l>er  .V..  durohpu«^.  und  .war  ab  eine  Schriftstttt.e  («„;  »^ 

l.,.,,o^.t>^u   U.     «alt  es  dann  .üe  Länge  de,  a  axu^zudrUcken,  «.  fi^ 

,K>xx    vi»-*     venuou..hche  ^-abe^hen  noch  einmal  hinzu.    (Die  vonT«,^ 

.tKitoir     t-*lleu  pela«ene  An«cht  w«d.  jedoch  ohne  unsere  ModificatiorT 

^>lbo«.    ».uVoaommen  von  Pott.  Etjnn.  For«.h«ng.  U,  j,,  ^a^  *""*""  ** 

Vou  d*m  •^»'-'*°^tre«ttll''r'*"*  "»bekannten,  den,  Zeich* 

„^.,r     aun:hw*g  eu«,n  «;r^:f  '^''^"'   «•"»«»   sich   ein  rudimenU« 

Vtv-«.t«    uiv-ht  uur.  w»  w,r  «hen.  bei  Johann  von  TUbury    sondern  .„Tj.  M 

vl.^-     ^-.:  .d^rB^l-be  h  Wird  durch  den  blossen  eSatsur:!^ 

,,.^,ar*ckv  v&  *;  «je  ^H-lerbar   da«  wir  in.  GegensaU  .ur  chrono^« 

t-.-lyro    .0»  0*.l»»^»k«-en  .m  M.tteUlu>r   und  in    der  QegenwJZZ 

'    """   "1.    «fn     1lw~         "*'^  "'  «'''««  Gebiete -> 
j*bluut»h*MeQ  S>hake«peare's.   wnl^K^-    j.     ^.  .  ' 


,,,.,.  »*«.  u.   —  und  so  ward  dilV 

,.,  x*i^s»n.lftt         »  »oll  durch  einen  Punkt     s  Hn,-v 

V  .-  ij.  !-._  ■  1^  ,  "«»»■«,  s  durch  zwei  n.  i.  »- 
>.-..-..Xvv«  »vrw<=  Natu.Uv*  h**  «oh  die  Reihenfolge  auch  dnrrJ.  A. 
.,.,.K.Hw-o    l  .l^«uK«nft   ^vä^^em,  und  von  einer  den«i^„  „i„eUII^ 

V..    ..«.«   *o.«.u  IWrtl«.   der    »rriechische«  Krvjt^ 
.  ^  iv    ...^  Nt.ynv^.«  de*  Aene«,  entgainren  i«.  _  KbiLo^^ 

.>   :..,:   r.^no,  Striche   U-zeichnet!  S  il;  L"'^ 
.  .. .  y .  Wvr^kuu«:  auf  die  peomelriscbeu  ElenH»,» 

-v  r......  Kur..s.hrift  (unseres  Athene«  J^ 

.,...  ^.       vi  ^-'^^  «^ht  mittelalteriich-barbari^he  Sek«. 

. .      y . .-  .-..«.u  p.^,  C^Utur-Epochen  a„&  «fai 

X         ...   ..>      ..^.,cheu  K.nen  bieten  in  Bet^^ffT-T 

■     '"•?■■•  ■-•"*^'*  "merkwürdige  AnalogienS 

^    ^-      ^^    >        — ^   1^^»--.    F.^hung.   U,  1,.  s,^72 
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Mokrachten  (gleichsam  der  Stütze,  fügt  Pott  hinza)  und  einem  gegen 

geneigten    Striche  .  .  .  Jener   heisst   der  Stab   .  .  .   und  dieser 

Kttüaitrich.     Durch  die  Höhe,  Lage  und  Richtung  des  Kennstriches 

(mweilen  2—4  solcher  Striche  und  öfters  Winkel-  oder  Triangelbildung)  zum 

^tabe  werden  die  einzelnen  Kunen  von  einander  unterschieden*.    —    Zu  Z. 

^ — 3  nmerer  Inschrift  endlich   bildet  die  Terminologie  der  Ogham-Schrift 

^ve  aaffiülende  Parallele:    «Das  Wesentlichste  dieses  Alphabets  macht  nun 

««eh  1.  eine  lange  Mittellinie   aus,  die  fleasg  heisst  und  als  Stamm  gilt, 

md  8.  Striche,  welche  zu  beiden  Seiten  von  jenem   Stamme  als  Zweige 

miqpiien  und  craov,  oder  Zweige  des  Ogham,  genannt  werden*  (ebend.  S.  220). 

80  rBs  ist  leicht  Zeichen  zu  erfinden  und  von  dem  einen  zu  sagen: 

«•bedeutet  dies,  und  von  dem  andern  zu  sagen:  es  bedeutet  jenes,  wenn 

maii  keine  andere  Forderung  an  seine  Zeichen  stellt,   als  dass  eines  vom 

aid«m  verschieden  sei.    Anders  aber  verhält  es  sich,   wenn  man  .  .  .  sich 

dii  An^be  stellt,  die  Zeichen  .  . .  unter  sich  ...  in  intellectuellen 

Zmmmenhang  zu  bringen  (Brücke,  Ueber  eine  neue  Methode  der  pho- 

MÜRken  TranMription,  Sitsungsber.  Bd.  41,  226—227).  —  Die  Vorschrift  des 

JEtdmas*  (s.  Anm.  18)  wird  mitunter  auch  in  historischen  Alphabeten  erfüllt, 

vis  dann  die  Vocalbezeichnung  überhaupt  —  da  dieselbe  im  semitischen  Grund- 

alphabete  fSshlt  —  zu  rationeller  Erfindung  am  meisten  Stoff  und  Anlass  bot. 

MwMchend  wirkt  es  zu  sehen,  wie  das  indobaktrische  Alphabet  (vgl.  die 

Ml  bei  Taylor  II,    298)  die  sämmtlichen    übrigen  Vocalzeichen  aus  dem 

s^Eaichen  durch  Differenzirung  gewinnt,  und  zwar  nicht  ohne  ,fortschreitende 

Vfldademngen*.     Jedenfalls  steht   das  e-Zeichen   dem   Grundzeichen  näher 

ib  jenes  für  t,   das  o-Zeichen    gleicht  ihm   mehr  als   jenes  für  u  (Vocal- 

Unaiide). 

S1  Ich  setze  hier  voraus,  was  gegenwärtig  von  keiner  Seite  bestritten 

wild,  dass  die  griechischen  Aspiraten  zur  Zeit,  von  der  wir  handeln,  ,Ver- 

KUaalaate  mit  angehängtem  Reibungsgeräusch  derselben  Articulationsstelle* 

«irea  (Brücke  in  Zeitschrift    für  Osterreichische   Gymnasien    1858,    696). 

Und  da«  es  naturgemässer  scheinen  mnsste,   den  zur  Tennis  hinzutretenden 

Hauch  —   der  damals  jeder    selbstständigen    graphischen  Bezeichnung  er- 

■iiigshe  —  als  etwa  den  zu   dieser  hinzukommenden  iS>-Laut  durch  eine 

UoMS  Mödification  des  Grundzeichens,  d.  h.  durch  ein  Secundärzoichen  aus- 

adrflcken,  ist  wohl  an  sich  einleuchtend.     Für   die  in   geschichtlichen  wie 

ia  kfinadichen  Schriftarten  aller  Zeiten  (vom  Sanskrit  und  Hebräischen  an- 

gafiageu  bis  zu  unsem  Missionäralphabeten  herab)  herrschende  Gepflogenheit 

ab«,  eben    diese   und   andere   Lautmodificationen    durch    Secundärzeichen 

«iedenogeben,  wäre  es  unnütz  die  Belege  zu  häufen.  Hier  —  ich  spreche  nur 

▼00  dar  Secundärbezeichnung  der  Aspiraten  —  geht  das  Man  dschn- Alphabet 

■itdemindobaktrischen,  die  Schrift  des  A^oka  mit  jener  des  Herrn  Ellis 

Hand  in  Hand.    Lietzterer  drückt  die  zwei  th  durch  t  und  <t  aus  (Essential» 

of  Pbonetics,  Key  etc.),  das  Indobaktrische  unterscheidet  th^  jh  u.  s.  w.  von 

tfj  n.s.  w.  fhy  the  addition  of  a  bar*  (Taylor  U,  301).  —  Das  Hauchzeichen 

des  Anonymus  war  sicherlich  an  den  Symbolen  der  Tenues  angebraclit.    Es 

sollte  jedesmal  dasselbe  und  wird,   da  keine»  dieser  drei  Symbole  auf 

der  rechten  Seite  des  Längsstriches  figurirt  hat,  ein  von  der  Linken  zur 
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Rechten  (gezogenes  Strichelchen  gewesen  sein,  und  zwar  ein  gekrümmtes,  da 
es  sonst  mit  dem  Horizontalstrichelchen  verschmolzen  wUre,  und  überdies  ein 
von  unten  nach  oben  aufsteigendes,  da  es  sonst  bei  t  über  die  Schriftlinie 
hinausgetreten  wäre,  also  60  etwa  ^  ^. 

82  Ich  darf  wohl  auch  hier  in  gleichem  Sinne  wie  oben  in  Betreff 
der  Vocalbnchstaben  —  um  n&mlich  die  graphische  Brauchbarkeit  der  re- 
construirten  Zeichen  zu  erhärten  —  darauf  hinweisen,  dass  dieses  und  mehrere 
andere  unserer  Silbenbilder  in  geschichtlichen  Schriftarten  thatsächlich  vor- 
kommen :  das  Zeichen  für  np6  nämlich  gleichwie  jene  für  Xo,  80  und  ?cvo  im 
Alphabet  des  A^oka,  das  Silbenbild  für  Tpo  (wenig  verändert)  im  Indobak- 
trischen  (s.  Taylor  II,  298).  —  Unser  Zeichen  für  po  kehrt  bei  Pitman 
(=  due)  wieder. 

88  Ich  sage  ,eventuellS  weil  es  ja  sehr  wohl  mOglich  ist,  dass  der 
Erfinder  für  die  schnellschriftliche  Anwendung  seines  Systems  besondere 
Licenzen  und  Hilfen  gestattete,  von  welchen  im  Uebrigen  um  der  grosseren 
Deutlichkeit  willen  abgesehen  ward.  Beispielsweise  die  VergrOsserung  der 
Symbole,  um  die  Consonantenverdoppelung  auszudrücken,  wie  dies  Pitman 
und  Gabelsberger  thun;  die  gelegentliche  Auslassung  von  Secnndär- 
z  ei  eben;  die  vielleicht  manchmal  statthafte  Anbringung  auch  des  Schlu»- 
consonanten  am  vorangehenden  Vocalzeichen  (z.  B.  |  f  =^  S^{jlo$).  Mit  alledem 
würde  einem  berufsmässigen  Taohygraphen  weitaus  nicht  soviel  zugemuthet, 
als  heutzutage  von  jedem  Stenographen  verlangt  wird.  Die  Mügliehkeit 
solch  einer  Doppel  Verwendung ,  wie  neuere  Kurzschriftler,  gleich  Kyss 
(Scriptura  diplomatica  und  currens),  Somerhausen  (Zonder  verkortingen 
und  med  verkortingen),  Pitman  (Corresponding  und  reporting  style),  Ga- 
belsberger (Kamn/ier-Stenographie)  sie  kennen,  lag  jedenfalls  in  den  Hilft* 
quellen   des  Systems,  und  darauf  hinzuweisen   schien  mir  nicht  überflüssig. 

84  Auch  die  kyprische  Silbenschrift  besass  die  Büttel,  ,Consonanteii 
ohne  begleitenden  Vocal*  auszudrücken.  Doch  ist  natürlich  nicht  daran  la 
denken,  dass  der  Witz  unseres  Erfinders  so  arm  gewesen  wäre,  um  auf  die 
rohen  Behelfe  jener  uralten,  ,prae-kadmeischen'  Schriftart  zurückgreifen  sn 
müssen  und  etwa  po-^o^U-ne  für  tct^Xiv,  (i-to^ro-po-se  für  SvOpoMso;  u.  dgl.  m. 
zu  schreiben  (s.  Deecke  und  Sigismund  in  Stud.  zur  lat.  und  griech.  Gramm. 
VII,  226—228). 

85  So  sucht  Mosengeil  (1819)  ,den  wesentlichen  Nutzen  der  Steno- 
graphie nicht  allein  in  der  Geschwindigkeit,  mit  der  man  eigene  und  fremde 
Gedanken  aufzeichnen  kann,  sondern  mehr  noch  in  der  Einfachheit 
ihrer  Züge,  die  das  Bezeichnete  zur  schnellsten  Anschauun^r 
bringt'  (bei  Zeibig  146).  Desgleichen  betont  es  Pitman,  dass  die  der 
Kurzschrift  innewohnende  ,methodical  simplicity  of  arrangement .  .  .  cannot 
fail  to  conduce  greatly  to  mental  superiority*  (Manual,  p.  8).  Ebenso  legt 
Rätzsch  (bei  Zeibig  153)  darauf  Gewicht,  dass  ,das  stenographische  Wortbild 
wie  in  einem  Zuge  die  einzelnen  Buchstaben  .  ..  verschmolzen  und 
doch  klar'  zur  Wahrnehmung  gelangen  lasse.  Inwieweit  der  Stammvater 
aller  rationellen  Kurzschriftler  bereits  durch  solche  Erwägungen  beeinflosst 
ward,  lässt  sich  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Doch  ist  es  sehr 
wohl  möglich,   dass  er  die  Eignung  dieser  Schriftart,  den  Denkprocess  zu 
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bMchleoiugeD  und  zahlreiche  andere  wohUh2(tige  Wirkungen  zu  flben, 
nicht  übersehen  hat.  Man  höre,  wie  über  einen  Theil  derselben  der  Philo- 
soph Karl  Rosenkranz  uriheilt:  ,E8  ist  nicht  möglich,  ein  stenographisches 
System  aolzustellen ,  ohne  .  .  .  das  Lautsystem  einer  Sprache  ...  zu  er- 
wägen.* . . .  [Womit  man  die  Aeusserung  des  Praktikers  Pitman  vergleichen 
mag:  ,Phonography  is  based  upon  an  analysis  of  the  English  spoken  language. 
Its  consonants  and  vowels  are  arranged  so  as  to  show,  as  far  as  possible, 
their  mutual  relations.*  Manual,  p.  13.]  ,Nun  muss  der  Stenograph  heran- 
gehen, muss  die  verschiedenen  Classen  der  Vocale  und  Consonanten  aus- 
einanderlegen, die  ganze  Mannigfaltigkeit'  derselben  ,sich  zum  Bewusstsein 
bringen,  ihnen  entsprechend  die  Zeichen  gestalten*  (bei  Zeibig  164).  —  Ob 
der  Anonymus  den  erziehlichen  Werth  des  betreffenden  Unterrichts  er- 
kannt und  gewürdigt  hat,  bleibe  gleichfalls  dahingestellt;  derselbe  erscheint 
mir  wenigstens  als  ein  sehr  bedeutender,  wenn  anders  der  frühzeitigen 
Uebnng  dreier  der  kostbarsten  Geistes-Functionen  (directe  Naturbefra- 
gnng,  natürliche  Classification  und  zweckvolle  Veranstaltung)  ein 
bildender  Einfluss  zugesprochen  werden  darf. 

S6  Z.  B.  ,Byrom  improved.  Method  against  Memory ;  or  a  Royal  Read 
to  Short  Hand,  whereby  an  indelible  acquaintance  with  the  Alpha- 
bet may  be  obtained  within  an  hour  etc.  London'  (ohne  Jahreszahl, 
bei  Zeibig,  206).  Der  Lady  Scott  gelten  fünf  Stunden  für  die  zur  Erlernung 
und  Aneignung  ihrer  Schrift  erforderliche  Durchschnittsfrist.  Doch  kOnnen 
«talentvolle  Menschen'  das  System  ,ebenso  gut  in  Einer  Stunde'  erlernen, 
minder  Begabte  vielleicht  erst 'nach  Tagen  (Homograpbie,  18). 

87  Dann  würde  unser  System  ,zu  einer  Reihe  von  Erscheinungen' 
gehören,  welche  Zeibig  (173)  eben  mit  den  angeführten  Worten  kennzeichnet. 
Als  ,Geschllfts-  und  Correspondenzschrift'  (Ders.,  89)  wird  Pitman*s  Phono- 
pjaphie  vielfach  gebraucht,  was  den  ungeheuren  Erfolg  seiner  Handbücher 
allein  zu  erkUren  vermag.  Lady  Scott  will  vornehmlich  dem  ,Bedürfnisse  des 
schlichten  gemeinen  Mannes  oder  Weibes  abhelfen',  da  man  ,  ja  leichter  und 
geschwinder  ein  ganzes  Gesicht  zeichnen'  lerne,  ,ehe  man  die  verdammten 
künstlich  gebogenen,  gedrehten,  verschlungenen  und  geschweiften,  runden 
and  eckigen  Figuren  von  Buchstaben  nachzuzeichnen  trifft.'  Ihr  ist  ,die 
Einfachheit  und  Deutlichkeit,  sowie  die  Kunstlosigkeit  und  Leichtigkeit'  der 
Schrift  die  Hauptsache.  Sie  wünscht,  dass  man  derselben  ,Kürze  und  Raum- 
erspamiss'  und  ,zum  Ueberflusse  endlich  auch  Schnelligkeit  und  Zeitgewinnst' 
nachrühmen  künne.  Sie  warnt  ,vor  jeder  Art  von  Abkürzung',  da  ihr  ,Deut- 
lichkeit'  als  ,das  Grundgesetz  und  die  Hauptbedingniss,  die  Kürze  hingegen 
nnr  (als)  gering^gige  Nebensache'  gilt.  (Homograpbie,  S.  18,  20,  22,  27). 

88  Grote,  Plato  H,  210. 

89  Wenn  Birt  die  Verwendung  von  , Notenschrift  .  .  .  f(lr  ein 
Literatnrbuch  weder  denkbar,  noch  nachweisbar'  nennt  (Das  antike  Buch- 
wesen, 356,  1),  so  konnte  und  sollte  dieses  Urtheii  augenscheinlich  nur  für 
die  bisher  allein  bekannten  schwer  zu  erlernenden  Verkürzungs-  und  Com- 
pendienschriften  gelten. 

40  Siehe  die  bezüglichen  Angaben,  welche  Bergk,  Griech.  Literatur- 
geschichte I,  218—219,  zusammenstellt.    Dass  Plato's  Schriften  gegen  eine 
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Gonperz. 


du  Fb- 


Lcihg^ebühr  eut  lehnt  wnnlen,  ist  «^ine   durch  Antigono»  ^ob  Kai  i  1111»  «iiUht> 

zeugte  ThatnAche  (b<fi  Diogf.  Laert.  III,  66),  von  der 

daM«  sie  viillifT  vereinzelt  ^blieben   isL    —    ,Deüi 

lK>hnen  und  mit  vurn  und  rückwärts  beschriebenen  Roll« 

0:  901  0/p{i(i>v  £9Tri)  (xeoTij  xai  67:1060 Ypa^cuv  ßtßXfcov),  UÜBSt 

audio  c.  9  (I,  234  Sommerbrodt)  den  Diogenes  sagen. 

ja  zur  Noth  einer  H]»ätoren  Zeit  angeboren  und  vom  Satiriki 

darauf  dem  alten  Cyniker  geliehen   sein.    Allein  da  Lni 

Zeitfarbe  wohl  zu  wahren  weiss,  da  die  ,Feigbohne*    (1 

dantisehe  dieser  Homerkung;  es  gilt  oben,  Pedantismiie  doreli 

zutreiben!)  nicht  nur  hier  als  NaJining  von  Bettelphilosophen 

(Lycophro,  Frg.  2,  p.  636,  Nauck),  so  sehe  ich  keinerlei  Gmad 

anzunehmen.  Das  Vor  wunderliche  ist  nicht,  daas  man  sn  deraitigci 

mittein  griff,  sondern  dasM  es  selbst  mit  Anwendung  derselben  iiiirtfilnam  Pkak^- 

sophen  gleich  einem  Diogenes  und  später  einem  Chrysippos 

ein  80  reiches  Buchwissen  zu  erwerben,  wie  es  ans  ihren  Ton 

strotzenden  literarischen  Ueberresten  zu  uns  spricht.  (Von  den 

Diogenes  geben  uns  insbesondere  jene  bekannten  vier  Reden  des  Dio  «ia 

im  Wesentlichen  gewiss  treues  und  auch  zu  vielen  der  Apophthepmen 

stimmendes  Bild).    Dass  dio  Opisthographa  mit  möglichst  kleinctn 

geschrieben  waren,  liegt  in  der  Natur  der  Bache;  aueh  g^ht  beide»  Haed  ii 

Hand  bei  Plinius,  Kpist.  III,  ß,  17:  «Commentarios  opisthographoa 

et  minutissimo  scriptos/ 

41  Ein  Hohn  jenes  himmelst UrmendeA  Zeitalters  hätte  gewia 
deich  dem  Verfasser  des  ,Kadmus*  (S.  3)  es  lebhaft  bekla|ri,  daat  ,al!e  Un- 
Wandlungen  der  alphabetischen  Schrift  von  ihren  ersten  Keimen  .  .  .  kii 
zii  den  heutigen  kalligraphisc^hen  Verzierungen  (und)  Ueberladnngen  mr 
t  heil  weise,  zufällig,  ohne  feslo  Kegeln  und  (wnmdsätie*  erfolgt  sind,  hitti 
die.velbe  nicht  ,mangelhaft  neben  theilweiser  UeberfÜllung,  .  . .  unregeUnäfligi 
zweideutig ,  zweckwidrig*  gescholten ,  —  am  doch  sofort  au  bekenne^ 
.die  herkömmliche  alphabetische  Schrift*  sei  ebenso  wie  ,die 
Orthiigraphie  .  .  nun  einmal  so  tief  in  die  Gewohnheiten  der  Völker 
wurzelt' ,    ,das8  alle  Versuche  der  Art  scheitern  mflssten    und 

.  .  scheitern  werden*.  Aehnlich,  nur  mit  echt  englischer  Betonung  dar 
.«■••nsiderable  propi^rty  .  .  .  involvo<l  in  ty|»es',  Ellis,  Essentials  of  Phonetid^ 
p.  *.»0.  Der  Dnick.  welchen  die  Vergangenheit  jedeneit  auf  die  Gegenwart 
:iii>»iibi.  war  danialn  thatsächlich  si'hwächer  als  in  späteren  Epochen  aal 
f'T  wnnlo  noch  mit  einer  weit  geringeren  als  seiner  wirklichen  Stärke  es- 
I 'tun  den. 

4:!  Die  aiipMnes.<4Misto  Bezeichnung  iXkvt  athenischen  Kurzschrift,  die 
mi-  hi«T  be.'irhäfti'Tt  hat  \\\\\i\  nur  die  Scheu  vor  dem  Schein  einer  ,petitio 
{•niK-ipii*  hielt  hiirh  ab  diest^lben  zu  wählen),  wäre  diese  gewesen:  ,fiB 
i.j.'vr  unbokannies  irriochisohe«  Natur-  mler  Vernunft-Alphabet.*  Mia 
--' rjlv  iciie  «li»' t\»lerend»Mi  A nf:<ch ritt en  gleichartiirer  Entwürfe:   The  aiphabet 

-  ]l-  >.  -    Tl.  L-'KiI>>n  ITt'üi      -  The  Student*d>  friend.  a  new  and  philosophieal 
r:l.;iT:l.  in  :i  natural  aiphabet  .  .  .  made  easy  to  the  humblsit 
■.;.    ii    Tv^vn.  5>oarbor«uijrh  ISiiS.  —  The  Alphabet  ofNatare 
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»isht'r  unbekanntes  griechisclios  Schriftsystom. 
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r'i  KEPAIA  1  *AM*r:   -- 

',T  H  «■  O  P  0  H  4  A  n/^x' '■ 

:'.<,SiO  YN♦y^.Ni^^■;■ 
■.  PA*elNO  Y^i:' 
•:,'ä  A*/\.NANHfi;--' 

*>e  1  A  KA  rB  PAtl-V' 

*yi.NHE  NTOt     -l 

^ll   II  TE  O  6  rlAÄV', 

'.-■iVETAr 

■;  V  IcTBlTeAeVTE  I.NY- 

■■■^AiCntTHNA  P«  HN 

r.rPo*Hr-nENH.nEi. 

:  "^i^TElTKAEYTEl.MY 

,>^*^NAPXHNn  PO  t.  H      ^ 

-^  M  '   B  H  T  A               ^^—^^ 
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K.  phll  -hix.  Clu».  CVII.  M..  I.  Hft..  IHK4. 


üttb«r  aia  griechisches  Schriftsystein  des  vierten  Jahrhunderts. 


395 


10 
■<i'. 


liBj  London  and  Bath  1845  (woraus  die  Essentials  of  Phonetics 
n  sind).    Desgleichen  betitelt  Pitman  den  dogmatischen  Theil 
uches  (p.  13  ff):  Alphabet  of  Nature.     Auch  der  Verfasser 
spricht  (8.  3)  von  einer  ,rein  auf  natürlichen,   Vernunft- 
Grundsätzen*  fussenden  allgemeinen  Alphabetik. 

8.  Maine,  Ancieut  Law,  eh.  IV:  The  modern  history  of  the 

—  Das  geistvolle  und  tiefsinnige  Wort  von  der  Tradition 

Ae  de  la  raison*  —  auch  ,une  sorte   de  raison  qui  s*ignore* 

bei  Taine,  L^ancien  Regime,  p.  270. 

e  Zeichen  seiner  Yocal-Heptade  insbesondere  (die  sich  übr\- 

fliehty  mit  den  zwei  consonantischen  Heptaden  zu  einer 

nnbembaichtigten  Trias  harmonisch  zusammenschliesst)   besitzen 

und  ,einen  ordentlichen  Körper*  (s.  oben  S.  353  und  ,Kadmus* 

,en  in  hervorragendem  Masse  die    zwei    einander    widerstrei- 

demngen:  genetisch    durchsichtig,   d.  h.    leicht    erlernbar,    und 

iflirt,  d.  h.  leicht  unterscheidbar  zu  sein. 


v^ 


Naehtrag. 

em  letzten  Theil  der  Anmerkung  24  mag  man  jetzt  einige  Be- 
Johannes Schmidts  (Hermes  19,  454,  3)  über  die  gelegent- 
|9chischen  und  römischen  Inschriften  auftauchende  Bezeichnung 
ichen  e  und  »*  und  eines  ,zwischen  o  und  u  liegenden* 
h  ,die  Verbindung  der  beiden  Grenzlaute*  vergleichen. 


■ 


IX.  SITZUNG  VOM  19.  MÄRZ  1884. 


Die  königl.  italienische  Botschaft  übermittelt  im  Auftrage 
des  königl.  Ministeriums  flir  öffentlichen  Unterricht  die  erste 
Lieferung  des  V.  Bandes  des  ,Vocabolario  degli  Academici 
della  Crusca^ 

Von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker  wird  mit  Zuschrift 
das  12.  und  13.  Heft  des  II.  Bandes  der  von  ihm  bearbeiteten 
^Topographie  von  Niederösterreich'  fiir  die  akademische  Biblio- 
thek eingesendet. 


Ad  Draoksohiiften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de  U  hutoria:   Boletin.    Tomo  IV,   Gaaderno  2^.   Febrero, 

1884.   Madrid,  1884;  8». 
Kar  pat  heu -Verein,    ungarischer:   Jahrbuch.   X.   Jahrgang  1883,  III.  und 

IV.  Heft.    K^smark;  8^ 
Königsberg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883.    28  Stücke  4« 

und  8«. 
Society  Italiana  di  antropologia,  etnologia  e  psieologia  eomparata:  ArchiTio. 

Vol.  Xin,  fascicolo  3».    Firenze,   1883;  S\ 
Society,  the  rojal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Becord  of  Geo- 

graphy.  Vol.  VI,  Nr.  3.  March,  1884.    London;  8^^. 
Verein  fttr  Hambnrgische  Geschichte:    Mittheilungen.    VI.  Jahrgang.   Ham- 
burg, 1884;  8«. 
—  ffir  Lttbeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde:   Urkundenbuch  der 

Stadt  Lübeck.    VII.  Theil,  7.  und  8.  Lieferung.    Lübeck,  1883;  4^ 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.    V.  Jahrgang,  Nr.  5, 

und  Jahresbericht  1883—1884.  VIII.  Vereinsjahr.  Wien,  1884;  S^, 
Zeitschrift  fttr  Geschichte  und  Landeskunde  der  Provinz  Posen.   I.  Band, 

1.— 3.  Heft.  Posen,  1882;  8^  —  II.  Band,  l.~3.  Heft.  Posen,   1883;  S\ 
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Zur  Geschichte  des  Pancatantra. 

Von 

Dr.  Michael  Haberlandt. 


I. 

Text  der  sfidliehen  Becension. 

iheodor  Benfej  hat  in  seinem  1859  erschienenen  bahn- 
brechenden Werke  über  die  Qeschichte  des  Pancatantra  eine 
Reihe  von  Hypothesen  rllcksichtlich  der  Geschichte  dieses  cultur- 
historisch   so  überaas  wichtigen  Buches  auf  indischem  Boden 
aufgestellt^  welche  nach  dem  damaligen  Stande  der  indischen 
Literaturforschung  wohlgestützt  auftraten  und  ihre  Geltung  bis 
auf  die  letzten  Jahre  behaupteten.    Es  ist  aber  nun  inzwischen 
^chtiges  neues  Material  bekannt  geworden  ^   das  zu  einer  er- 
neuten Prüfung    der  Pancatantrafrage    und    insbesondere   der 
Benfey'schen  Aufstellungen  hierin  nicht  nur  berechtigt;  sondern 
geradezu  auffordert.    Es  ist  vor  Allem  jene  von  Benfey  nur  in 
^n  Reflexen,  nämlich  in  Somadeva's  Auszug  Kath&saritsägara 
lar.  60—64,   und  der  Bearbeitung  Dubois':  ,Le  Pancatantra 
ou  leg  cinq  ruses^  gekannte  südindische,   kurz  als  südlich 
^bezeichnete    Recension    handschriftlich   aufgetaucht;    und   es 
ist  sodann  K^emendra's  Brhatkathä  mit  ihrem  Pancatantra- Aus- 
zuge, welche  wie  Somadeva',  Kathäsarits.  auf  eine  Präkrtquelle 
des  zweiten  Jahrhunderts  zurückgeht,    zugänglich    geworden. 
Beide  Hilfsmittel  sind  geeignet,  die  Pancatantrafi^e  in  ein  ganz 
neues  Stadium  treten  zu  lassen;  auf  ihnen  basirt  die  nachfol- 
gende Untersuchung,  welche  sich  in  ihrer  Richtung  wesentlich 
an  G.  Bühler's  Anregungen  (Indian  Antiquary,  Bd.  I,  p.  302 
bis  309,  und  Detailed  Report  of  a  Tour  in  Search  of  Sanskrit 
3bs.  made  in  Kasmir,  Rajputana  and  Central  India,  Bombay 
1877,  p.  47)  anschliesst. 
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Den  ersten,  vorliegenden  Theil  meiner  Untersuchung  bildet 
die  Publication  des  bisher  noch  nicht  edirten  Textes  der  süd- 
lichen Sanscritrecension  des  Pancatantra,  welche  von  der  nörd- 
lichen in  höchst  bemerkenswerther  Weise  abweicht  und  vor 
Allem  durch  den  weitaus  bescheideneren  Umfang  auffiült.  IGt 
ihrer  Bekanntmachung  gewinne  ich  nicht  blos  die  Basis  ftlr 
den  literarhistorischen  Theil  meiner  Arbeit,  sondern  wird  auch 
einem  längst  empfundenen  Desiderium  der  Pancatantraforschong 
überhaupt  Erfüllung. 

Zur  Constituirung  des  Textes  der  südlichen  Recensiim 
hatte,  ich  folgende  Behelfe : 

1.  Ein  Devanägari-Manuscript,  im  Besitz  des  Herrn  Prof. 
Dr.  G.  Bühler,  der  es  mir  gütigst  zur  Benützung  überliess.  Es 
ist  eine  moderne,  in  Bombay  angefertigte  Copie,  ohne  bedeu- 
tendere Lücken,  dagegen  mit  ziemlich  vielen  kleineren  Schreib- 
fehlem.    Ich  bezeichne  es  mit  D. 

2.  Ein  SaAskrit-Manuscript  in  Granthaschrifty  aus  der  Bi- 
bliothek des  Ostindischen  Hauses  in  London,  das  ich  durch 
gütige  Vermittlung  Herrn  Prof.  Bühler's  zur  Benützung  tus- 
gefolgt  erhielt  Es  ist  sehr  correct  auf  Palmblätten  ge- 
schrieben, leider  aber  am  Rande  und  sonst  an  zahlreichen  Stellen 
durch  Insectenfrass  beschädigt.  Eine  grössere  Lücke  hat  68  im 
dritten  Buche,  wo  circa  vier  Seiten  des  Textes  fehlen.  Ich 
bezeichne  es  mit  G. 

Diese  beiden  Manuscripte  bieten  wesentlich  denselben 
Text,  doch  zeigt  D  im  Allgemeinen  Neigung  zu  abbrevürter, 
G  zu  ausgefUhrterer,  lebhafterer  Darstellung.  Wie  es  bei  einem 
in  einfacher  Prosa  geschriebenen  Werke  nicht  anders  zu  er- 
warten, weichen  sie  sehr  häufig  in  einzelnen  Wendungen,  Au*' 
drücken,  Partikeln  u.  dgl.  m.  von  einander  ab.  Die  Verse  ^^ 
in  beiden  Manuscripten  bis  auf  wenige  Fälle,  wo  D  im  Naß^ 
theil,  übereinstimmend  vorhanden. 

Mein  Verfahren  bei  der  Aufnahme  der  einzelnen  Lesart 
in  den  Text  war  ein  eklektisches,  indem  ich  mich  in  jed^^ 
bestimmten  Falle  an  die  besser  in  den  Zusammenhang  pasaeO^^ 
hielt,  Rücksichten  auf  die  Gleichmässigkeit  des  Styla  der  f^ 
eension  selbst  und  auf  Correctheit  des  SaftskritausdruckeB  üb^ 
Iiaupt  walten  Hess,  kiu*zum  mich  bemühte,  einen  möglicl^ 
lesbaren  und  von  bandschriftlichen  Verunreinigungen  befirei^^ 
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Text  hensustellen.  Für  allfUlige  Verstösse  in  dieser  Hinsicht, 
die  mir  wohl  unterlaufen  sein  mögen,  bitte  ich^  wie  Jedermann 
im  gleichen  Falle  muss,  um  Nachsicht.  I>urch  genaue  I^ührung 
kritischer  Noten  ist  mein  Verfeihren  überall  der  Controle 
unterstellt.  0£fenbare  Schreibfehler  habe  ich  stillschweigend 
corrigirty  den  sandhi  überall  durchgefbhrt ,  ohne  selbstver- 
ständlich die  zahlreichen  Fälle  alle  anzumerken.  Zu  den  Versen 
habe  ich  durchgehends  die  Spruchsammlung  von  O.  Boeht- 
lingk  verglichen  und  an  nicht  wenigen  Stellen  neue,  bisher 
noch  nirgends  gebotene  Varianten  beobachtet.  —  Die  Trans- 
scription ist  die  von  Whitney  in  seiner  Ind.  Gr.  angewendete. 

Dem  Texte  habe  ich  eine  Uebersicht  des  Inhaltes  nach- 
geschickt, um  sofort  die  sehr  andere  Gestaltung  dieser  süd- 
lichen Recension  im  Vergleiche  zu  der  bekannten  nördlichen 
überblicken  zu  können. 


5 


^rigurubhyo  namab  | 

mänave  väcaspataye  9ukräya  par^9araya  sasutäya  | 
cä^aky^ya  ca  vidu§e  namo  'stu  nrpanitigästrakartrbhyab  ||  1 
granthavistarabhirüpäih  bälanäm  alpacetas^m  { 
bodhäya  pancatantryäkhyam  idam  saihgrhya  kathyate 
anyadiyo  'pi  likhitab  9loko  'yaih  prakramägatab  | 
svalpatvsld  granthavistäro  dosas  tena  na  j^yate  |{  3 

asti  sakaladevatädhi^thänaih  nikhilavidvajjanäväsam  pä- 
talipuraih  näma  nagaram  |  tatra  ca  sakalagunopetah  sudar9ano 
näma  rajasit  |  sa  cätmiyaputrlbn^m  anadhigataniti9ästrä9äm  anu- 
8thän&nupayogitvenodvignaman49  cintayäm  äsa  |  kirn  iti  |  jq 

yauvanaih  dhanasaihpattib  prabhutvam  avivekatä  | 
ekaikam  apy  anarthäya  kimu  yatra  catu^tayam  ||  4 

uktaih  ca  | 

ko  'rtho  putre^a  jd.tena  yo  na  vidvän  na  dhärmika)^  | 
bandhyagavft  kirn  kriyate  yä  na  dogdhr!  na  garbhin^i  ||  5       ^^ 

2  G.  8t  mftnave:  gfurave  —  G.  st,  sasa^:  ca  sii°  4  G.  saihkfipjra 

f&rsaibgTbya  6  G.  alpa^  st.  svalpa^  12  D.  asti  devatftdhi^ihftiiaiii  pft^ 
nAma  na®  8  sakalaga®  fehlt  in  D.  10  D.  ^nnpayo^no®  16  D.  ban- 
dhj&^nl;  kriyate  kena  na  dogdhrS  na  ca  garbhipi. 
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ko  'rtho  'sti  bahubhi)^  putrair  ga^anftpüra^fttmakai^ 
varam  eka)^  kul&lambo  yatra  vi9rainate  kulam   |  6 
varaih  garbhasravo  varam  rtui^u  naiv^bhigamanam  | 
varadi  jätapreto  varam  api  ca  kanyaiva  janitä  ||  7 

5       varaih  bandby&  bh&ry4  varaih  garbhavftse  nivasanam  | 
na  c&vidv&n  rüpadravyabalayukto  'pi  tanaya^  ||  8 
pu^yena  samyag  anu9i9tam  udftracittam  | 
anveti  ko  'py  ubhayalokahitäya  sütam  | 
daivftt  tu  naiva  labhate  ^athaihcit  | 

10      sa  by  Amayas  sa  hi  vi^aih  sa  kulasya  hantä  {|  9 
atah  ko  mama  putr&^&ih  nityam  unm&rgagftminäm 
n!ti9äBtropade9eiia  punar  janma  kari^yati  |,  10 

atr&ntare  vi99U9arm&  näma  brähmapab  8akalan!ti968tratattvajup 
brbaspatir  ivotthftya  pratijnätavän  |  deva  yady  ahaih  ^apmäsa- 

16  bhyantare^a  tava  puträn  Bakalaniti9ftBtrapäraih  gat&n  na  karomi 
tato  m&ih  tvadde9ftd  apakrämayitum  arbati  bbavän  |  tacchrutvä 
prahr9tAin<^i^^  ^j^  bahumänapurassaraih  tasmai  vi9QU9armaQe 
kumärän  samarpitavän  |  tena  pancatanträ^i  parikalpya  katbä- 
dväreiH^a  räjaputr&n  n!ti9ft8traih  gräbitum  upakr^ntab  |  käni  pao- 

20catantr&9i  | 

mitrabbedab  subrlläbbab  sandbivigraba  eva  ca  | 
Iabdbanft9am  asaihprek^yakäritvaifa  pancatantrakam  <    11 


tatra  pratbamaih  mitrabbeda  ucyate  |  tasyäyam  &dya9lokab 

25  vardbam&no  mabftn  snebab  siihbagovr^ayor  vane 

pi9unenfttilubdhena  jambukena  vin&9itab  |l  1 

r&japutr&  ücub  |  katbam  etat  |  vi99U9armftba  | 

asti  dak9i9apade  mabiläropyaih  näma  nagaram  |  tatra  var- 
dbamäno  n&ma  mabän  särdbaväbab  prativasati  sma  |  tasya  ca 
30  prabbüte  vitte  'py  artbavrddbib  kara^iyeti  matir  äsit  |  uktaih  ca 

1  Q.  vor  ko:  kiih  ca |  —  D.  st.  *8ti:  hi  2  D.  yadi  caikaf^  kuU- 

lambo  4  D.  st.  j&Upreto:  bandhyft  bharyft  5  D.  st.  bandhyA  bhlryl: 
jÄtapreto  6  rüpa^  fehlt  in  D.  —  st.  «balao  hat  D.:  ^gru^^a«  7—10  Yen 
9  fehlt  in  D.  11  D.  vartinAm  st   gAmi°  13   D.  viffv^oarmanAmÄ  - 

D.  nititattvigfio.  21  G.  tatra  vor  mitrabhedab  22  D.  labdhanA^  'py 
aaam^  27  O.  für  ücub*.  Ahatnb  —  0.  kathaih  caitat  und  so  auch  weitar« 
hin  immer  —  G.  so  'bravit        28  G.   mahilArüpyaih. 
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alabdham  ihed  dharmena  labdhaiii  yatnena  pälayet  I 
pälitaih  vardhayen  nityam  vrddham  patre§u  nik§ipet  |    2 
tati&labdham  alabhamänasya  na  kimcid  asti  |  araksitasya  sadyo 
^iiisi9ah  I  avardhamänaih  dbanaiii   k^iyate  |  anupayujyamänam 
Tv^prayojanam  alabdhatulyam  eva  |  tatha  ca  |  5 

upärjit&näm  artbänäih  tyäga  eva  hi  rak§ai;|Lam  | 
ta^ägodarasaihsthänäih  pariväha  ivämbbasäm  |{  3 

iti  Yicintya  vardhamano  nandakasamjivakanämänau  mahäntau 
Tr§abhau  dhuraih  niyujya  gakatasaihvähanam  nä,nA>vidhadravya- 
paripür^aih  grhitvä  va^ijyäya  pracalitah  |  tatra  vane  pathi  9aka- 10 
tasfatiguratvät  samjivako  vv§abbah  bhagnajänur  nipatitab  |  atha 
sfirdhayahah  suciradi  vicintya  vi§aQ9ab  9akatasamvahane  'nyam 
Trsabhaih  niyujya  8a]iijivakarak§a9e  panca  bbatän  äjüäpya 
svajaih  jag&ma  |  rak^kS,  api  bhityä  sthatum  a9aktas  sarve 
gatvlltkäm  mrtavärttÄm  akathayan  |  samjivako  'py  ä.yub9eseiia  15 
tasmin  vane  sveechähärädiläbhät  pustango  nadan  äste  |  tasmiiny 
ea  vane  mrgädbipaljL  pingalako  näma  svavirysirjitaräjyasukham 
anabhavan  äste  |  tatbä  bi  | 

näbbifeko  na  saüiskärab  simbasya  kriyate  vane  | 
vikramärjitasattvasya  svayam  eva  mrgendratä  ||  4  20 

sa  kadäcit  pipäsäkulita  udakärtbaih  yamunäkaceham  avätarat  { 
tatra  cänanubbütapürvaiii  pralayakälagbanagarjitam  iva  saiii- 
jivakagarjitaih  grutvä  kimeie  cakitamanäl^  svairam  älocya  tusi^Lim 
sthitab  i  aträntare  karatakadamanakanämänäv  asya  mantriputrau 
jambakäv  apati§tbatab  |  tatra  damanakali  karatakam  äba  |  kirn  25 
&f am  asmäkaih  prablyir  udakärtbi  bhltabhita  iva  mandasamearah 
tistbati  I  karafakab  |  kirn  anena  vyäpäreiiäsmäkam  |  uktaiii  ca 

avyäpäresu  vyäpäraih  yo  nara^  kartum  icebati 
sa  eva  nidbanaih  yäti  kilotpätiva  vänarah  jj  5 

damanaka  äba  |  katbam  etat  |  so  'bravit  |  so 

3  D.   arabhitasya  für  araksitasya  4  D.  nä^a]^  für  vina^         6  D. 

kinflam   fiirrakfa^m         10  G.  statt  °paripü°:  °8aihpüo  11   atha  fehlt 

io  D.        12   saciram  fehlt  in  D.  14  D. :  tada  te  bhata  ara^ye  sthatum 

•?a®  gatraii«^  16  D.  ayu^mÄn  st.  ayuljife?^  16  D.  asmin  st.  tasm  °  — 
6.  fTeoehAvili&rft«'  17  ca  fehlt  in  D.  18  tatha  hi  fehlt  in  D  20  G. 
iratB  st  «vayam  22  G.  äkaiapra  ^  ^  iva  —  <^  jitaih  fehlt  in  D.  23  G. 
fw  ^  o  abravit  —  G.  vor  kiih^  ca  —  in  D.  fehlt  svai  °  &lo  ^  24  G. 
For  itri^:   kirn  idam  ko  *treti         26  D.  bhita  iva  27  karataka  fehlt  in 

■ 

D.       28  G.  anyadfte^u. 

JitzangslM^r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hft.  26 
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kathä  1. 


asti  ka8miiii9cin  nagaram  |  tannikata  ucchritadevälayasamipe 
8putitärdhanihitakilaniy}*ttastambhat  ti§tbati  |  tatropavanavä&i 
mahin  vänarasamüha  ita  itah  svabhävacäpalatvät  kn<jan  aga 
5  tat.)  I  tatra  tv  eko  vänara^  krt&Dtaya9am  upagatab  sthambha  upa- 
viyya  sahajacäpalatayä  tatra  randbre  lambitavi^^aipLalli  san  kenfi- 
yam  astfaäne  samäropita  iti  kilam  äkr^t&^^n  |  äkr^t^  ca  kile 
tadvi*9a9ayugalanipi4anad  dantän  vikr§ya  pancatvam  upagata  iti 
ato  'haih  bravimi  |  avyäpäre^v  iti  |  ävayos  tavad  bhak|ita9e8a 
10  ähäro  'sti  I  damanaka  äha  |  katham  ähärärtbam  bhavän  rajänaui 
sevate  |  äkai7;Layatu  bhavän  | 

suhrdäm  upakärakära^äd  dvi^atäiu  cäpy  apakärak&ra^at  | 
nrpasamyraya  i^yate  budbair  jatharaiii  ko  na  bibhai*ti  kevalam  ||  6 
yasmin  jivati  jfvanti  bahavali  so  'tra  jivati  | 
16  bako  'pi  kidi  na  kurute  cancvä  svodarapüra^am  {|  7 

api  ca  I 

svalpasnäyu  va8äva9e9amalinaih  nirm&ösam  apy  asthikam  | 
yvä  labdbvä  parito^am  eti  na  ca  tat  tasya  k^udhäyÄntaye  [  8 
siihho  jambukam  ankam  ägatam  api  tyaktvcL  nihanti  dvipain 
20      sarva^  k|*cchrago  'pi  vänchati  Janas  satvänurüpam  phalam  <{  9 

Iängulac4lanam  adhaycaraii^äyapät^m  | 
bhümau  nipatya  vadanodaradayanaih  ca  | 
9väpi^4asya  kurute  madavltr^as  tu  dhiram  | 
vilokayati  9&tu9atai9  ca  bhunkte  |{  10 

^^  vidyävikramajaiii  yo  *tti  sa  tu  prajyo  hi  mänava^ 

9väpi  näma  svalängülacälanät  pii;i4am  a9nute  f  11 
yajjivitaiii  k^a^am  api  prathitaib  manu^yairl 
yijn&nayikramaya9obhir  abhagnam&nam  | 
tadnäma  jiyitam  iti  prayadanti  tajjnä^  | 

^^  kftko  'pi  jivati  cirÄya  baliiii  ca  bhunkte  ||  12 

supürä  yai  kunadikäs  supäro  mü^ikänjalib 


2  ucchrita^  fehlt  in  D.  —  D.  ^'devag&ra^  4  D.  ^stambha  upavl^ya 
capalatay&  st.  ^  stambhas  tift^a^  bis  sahaja  °  7  asthane  fehlt  in  D.  ~  ca 
kile  fehlt  in  D.  8  Q.  nach  iti:  tadrad  idaih  eva  khalu  9  anyavrtefn 
vyap&rat^  parihara^iya^^  in  Q.  —  t&vad  fehlt  in  D.  15  G.  svodarapo^apam 
25  D.  *tti  sadhu  so  Hiva  m&°  26  D.  piQ^abhftg  bhavet  27  D.  yiyji- 
vati  ksa^. 
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susaihtaBtab  kipuru^ab  svalpakenäpi  tu^yati  ||  13 
ahitafaitavicära9Üii7abuddhai^ 
9ruti8ama7air  bahubhiti  bahi^krtasja  | 
udarabhara^amätrakevalecchoh 
pura§apa909  ca  pa909  ca  ko  yi9e§fab  ||  14 
gura9akatadhuramdhara8  t}'Qä9i  samavi§aine§u  ca  längal^pakanfi  j 
jagadupakara^apavitrayonih     narapa9Tinäpi     vi9i§yate     gaven- 

drab  II  15 


karatftka  äha  |  kv&üi    tavad  apradhänau  |  tat  kirn  anena  vya- 
pire^a  |  so  l)ravit  |  kiyatä  kälenäpradhänah  pradhäno  bhavati  1 10 
uktam  ca 


na  kasyacit  ka9cid  iha  prabh&vät 

bhavaty  ud^o  'bbimatat  kbalo  vä 

loke  gurutvaih  viparitatäm  ca  | 

svacestit&ny  eva  naraib  nayanti  [16  16 

äropyate  '^mk  9ailägre  yathft  yatnena  bhuyasa  | 

nipätyate  sukhenaiva  tathatmagn^ado^fayob  | 

tasmsid  bhadra  ätmayatto  'sy&tmä,  sarvatra  |  ayaih  tftvat  svämi 
pingalako  bbita9  ca  hinapariyära9  ca  mtl4bamati8   ti^tbati  |   so 
'bravit  ^  katham  jänftti  bhavän  |  damanakab  |  kirn   aträviditam  20 
asti  I  uktaih  ca  | 

udirito  'rthah  pa9unäpi  grhyate  | 
hayä9  ca  nagä9  ca  vabanti  coditäh  | 
•  anukramam  apy  ühati  pa^dito  janab  | 

parengitajiiänaphald.  bi  buddbayab  ||  17  25 

tathainam  adyaiva  prajoäprabb^venätmiyam  kari^yämi  |  kara- 
takab  I  anabbijno  bhavän  sevärtham  asya  |  damanaka  äha  | 
bhadra  katbam  ahaih  sevsinabhijnah  |  nanu  sakalänujividbarmo 
'nujnatah  |  uktaih  ca  | 

ko  'tibbaras  samarthanäm  kiih  dCiraih  vyavasäyinam  |         30 
ko  vide9ab  suvidyänÄih  kab  parab  priyavadinäm  ||  18 

1  G.  kiipnru^  2  D.  smrtasya  st.  bahi^kr^  —  Vers  16  fehlt  in  D. 
9  D.  st.  kirn:  katam,  6.  kutam  10  ^ lena pradhanaifa  bhavati  D.  17  D. 
tadi^  St.  lathft^  18  tasm&d  bis  sarvatra  fehlt  in  D.  —  Nach  sarvatra: 
0.  karatakal^  |  atha  bhavän  kiifa  vak^yati;  D.:  atha  bha^  ki^  va°,  vom 
folg.  Fol.  eingedrungen  (p.  404,  1.  14)  19  bhi°  bis  ^matis  fehlt  in  D. 
20  D.  bba^'  j&^  —  damanakah  fehlt  in  D  21  nktaih  ca  fehlt  in  D. 
23  noditA^. 

26* 
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karataka  aha  |  kadäcit  tväm  anavasarapravo|ad  avamanyate 
Bvami  i  damanaka  aha  ,  astv  cvam  |  tathäpy  aniijivinä  sannidhyaiii 
karaniyam  |  uktadi  ca  | 

äsannam  eva  nrpatir  bliajate  mamiByaih 
5  vidyahinam  akulinam  apapditaih  va  I 

präye^a  bhümipatayat^  pramadä  latay  ca 
yah  pär9vato  vasati  taiii  parive^t&y&nti  [  19 

ähiito  vapy  anahüto  yo  räjnäih  dvkri  ti^thati  | 
sa  vai  rajyayriyaih  bhunkte  nävamäni  kadäcana  ||  20 
10       kopaprasadavastüni  vicinvanta]|^  pade  pade  | 

arohanti  9anair  bhrttyä.  dhunvantam  api  p&rthivam  ||  21 
gantavyä  räjasabhä  dra^tavyft  räjavallabhä)^  puru^&b  I 
yadyapi  na  bhavanty  arth&ya  tathapy  anarthä  viliyaüte  ||  22 

karataka  ^ha  |  atha  bhavän  kirn  tatra  vak^yati  |  so  'bravit  | 

15  uttaräd  uttaraih  vakyam  vadatam  eva  jäyate 

Buv|*§tigu]niasampannäd  bijad  bijam  iväparam  |  23 

uktam  ca  | 

apayasamdar^anajäih  vipattim  upayasaiiidar^anajäih  ca  siddhim 
medhavino     nitipathapravi^t^^    purab    sphurantim    iva    darya- 
20  yanti  |  24 

na  cäham  apraptakälaih  vak^yämi  |  tathä  hi  | 

apräptakalavacanam  brhaspatir  api  bruvan  | 
labhate  buddhyavajnänam  apamänarii  ca  ya9vatam  ||  25 
n&de9e  näkalc  naparipakve  driye  na  gu^ahine  | 
-25  kathayati  kathäih  hitajiio  na  ca  tasya  kathä.  bhavati  bandhyä  1 26 

api  ca  ] 

kalpayati  ca  yena  vj*ttiih  yena  ca  käle  pra9a8yate  sadbhih  | 
sagui;^a8  tena  gu^avatä.  vivardhhaniya9  ca  ^ak8a^iya9  ca  |  27 

karataka  uvaca  |  durasadhya  hi  narapatayab  parvata  ivajasram 
30  prakrtivi§amagrahi9a9ca  |  so  'bravit  |  evam  etat 


2  aha  fehlt  in  6.   —   astv   bis   uktaifi   ca  fehlt  in  D  11   iva  8t. 

api  12  puru§äh  fohlt  in  D  13  G.  arthä  bhavanty  anarthapratfkar&h  > 
14  &ha  fehlt  in  G.  —  D.  atha  und  bhavÄn  fehlen  in  D.  —  so  'bravit  fehlt 
in  D.  16  D.  °sarapannabi  °  17  iiktaih  ca  fehlt  in  D.  22  G.  aprap- 
takalaih  25  D.  kathä  hitajfio  na  hitasya  katha  27  D.  prakftc^yate  f&r 
pra^syate        29  uvAca  fehlt  in  G. 
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jasya  jasya  hi  yo  bhävas  tcna  tcna  hi  taiii  naram  ( 
aDaprayi9ya  medhavi  k^ipram  ätmava9am  nayet  |{  28 

;taka  äha  |  gaccha  civäs  te  pantfa^nal^  santu  |  yathäbhiprc- 
aDa§thiyatäm  |  tato  damanakab  pingalakasamipam  gatab  | 
,  ca  dür&d  eva  rajna  vijnäpital.i  prave9ita9  ca  |  pranarayopa-  6 
im  sa  r4jä  pingaJako  'bravit  |  cir4t  pravi^to  'si  |  kirn  asti 
ojanam  |  damanaka  aha  |  deva  na  kimcit  tvatpadapad- 
rte  mama  proyojanam  asti  |  tatbapi  präptakälam  ava9yam 
rann  am^tyair  vaktavyam  ity  agato  'smi  |  kirn  ca  kenacid 
am  upayogo  'sti  |  tathä  hi  |  10 

dantasya  ni§ko§aT)iakena  räjan  | 
kai^iasya  ka^düyanakena  väpi  | 
tiT^ena  käryaih  bhavati9vara];^am  | 
kimangaväkyaQimalA  narei;ia  |  29 
ca|  15 

kadarthithasyäpi  hi  dhairyavi'tter  ! 
na  9akyate  dhairyagUQah  pramärstum  | 
adhomukhasyapi  kj'tasya  vahneh 
nädhah  9ikhä  yäti  kadäcid  cva  ||  80 

tat  sarvadä  vi9e§avijnänena  svaminä  bhavitavyam  ,  tatha  ca  |  20 

karsakab  sarvabijäih  samälokya  präväpayet  | 
utpannabijasadbliävam  ankureija  vibhävayet  ||  31 

ca  I 
sthänejjv  eva  niyujyante  bhvttyä9  cäbhara^ani  ca  | 
na  hi  cüdama^ih  päde  'prabhävati  nibadhyate  ||  32  25 

kanakabhüsanasamkramaQOcito 
yadi  mai[^ir  nipuni  pratibadhyate  | 
na  ca  virauti  capi  na  9obhate 
bhavati  yojayitur  vacaniyatÄ  |  33 

buddhimän  aniirakto  'yara  abhayoktiviräjitab  |  ^o 

iti  bhrttyavicärajno  bhfttyair  Äpüryate  ^rpab  ||  34 
ayvah  9a8tram  9ä8tram  viijä  väni  nara9  ca  nari  ca  | 
puru§avi9e8aih  prä-ptä  bhavanti  yogjk  ay6gyä9  ca  ||  35 

1  B.  tena  tena  abliipretam   aniifthtyatAm  (1.  4)  5  0.  dvürÄd 

^-  pitlgalakaih  7  tvat  °  fehlt  in  D.         9  pa<fyanii  fehlt  in  G.         11  G. 

•y*  »aihghar^aiiakena  17  dhairya°   fehlt    in  D.         20   D.  vi^e^ajfSena 

^vijÄlnena        24  D.  prajujyante         25  prabhavRn  na  tu  badhyate  G. 
*^  °man  aprasakto. 
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tatha  ca  9rgäJo  'yam  iti  mamopary  avajna  krijate  tad  apy  ayu- 
ktam 


vi99u|;i  sükararüpe^a  hayarüpe^a  bhäskarah  | 
^apinukhah  chägarupe^a  püjyate  kirn  na  sädhubhilji  |  36 
5     kiih  bhaktenasamarthena  kirn  ^ktenkpakkvii^k  \ 

bhaktaih  9aktam  ca  mäih  räjan  yath4vajn4tum  arhaai  |  37 

api  ca  I 

avajn4näd  rajo  bhavati  matihinal?  parijanab 
tatas  tatprädhänyad  vrajati  na  samipaih  buddhajanab  |  38 
10      buddbais  tyakte  rftjni  prabhavati  ca  na  nitir  gu^avati  | 
vipannyäih  nitau  sakalagu^akaih  sidati  jagat  {|  39 

pingalakab  |  bhavatu  bhadra  damanaka  |  kirn  etat  |  tvam  asma- 
diyapradh4n&m4tyaputrah  |  damanaka^  |  deva  kimcid  ucyate  • 
udakärthi  kirn  svämt  bhttabhitam  avati^thase  |  pingalakah  | 
löbhadram  aktam  |  vanam  idam  asmadiyam  apürvasattvädhistbi- 
tam  asmäkaih  tyajyam  |  tathd.  hi  |  grutas  tvayäpi  mahän  apürva- 
9abdab  9abdanunipab  sarvabalapratäpayiryavän  ka9cid  bhavi- 
syati  I  damanakab  |  ua  (abdamäträd  bhetavyam  |  tathä  ca  | 

ambhasä  bhidyate  setiis  tathä  mantro  'nyarak^itah  | 
20      pai^unyad  bhidyate  sneho  v4gbhir  bhidyate  katarah  |  40 

tathä  coktaih  | 

pürvam  eva  may4  jnäiaih  püri^am  etaddhi  medasa  | 
anupraviyya  vijn4taih  yath4  carma  ca  d4ru  ca  |  41 

pingalaka  aha  |  katham  etat  |  damanaka  aha  | 

25  kath4  2. 

asti  ka9cit  k^utksämo  gomayuh  |  sa  ca  bhagnasainyasamaracar- 
mapa9yat  |  tatra  mahantaih  9abdam  a9rau9it  |  tata9  capy  acin- 
tayat  |  ha  hato  'smi  kirn  karomi  kva  y4miti  |  tato  mahadbherim 
di'^tA^än  I  tasyäih  ca  y4t4hatavrk9a94khAhati9abdaih  pratipadya 

1  D.  ajnA  st.  avajS&  4  6.  tath&  hi  nach  sadhabbity  10  In  D.  fehlt 
ca  —  D.  gui^m  api  12  bhavatn  fehlt  in  6.  —  kim  etat  fehlt  in  D. 
13  deva  fehlt  in  D.  14  D.  ^lirthaih  —  D.  st.  svAmi  bhitabhftam:  Vismi- 
taiva  15  asmadiyam  fehlt  in  D.  16  G.  tvayft  hi  17  G.  ^balajrakta^ 
21  G.  uktaih  ca  22  G.  me  sadü  23  G.  antab  pra  ^  24  G.  kathsih 
caitat  26  G.  r&ja  für  gom&^  27  tata^  ckpy  acinta^  fehlt  in  D. 
29  G.  9akhahati9abdaxh. 
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ttsamipam  gatväcintayat  |  mahad  bhojyam  upasthitam  mameti  | 
äto  bherimokhaiii  vidärya  pravi§to  'sau  nisrtyäbravit  |  pürvam 
va  mayä  jnätam  iti  |  ato  sväminä  9abdamäträ.n  na  bhetavyam 
liam  api  yaträyaih  gabda]^  tatra  gacchämiti  |  gatvä  ca  dama- 
lakah  saihjivakena  saha  sakhyam  krtvä  punar  apy  ägatav^n  |  5 
)iagalakaih  pra9amyopavi§tab  |  tenoktah  |  kiih  dr^t^^  tvay& 
)^\ik  I  kirn  ucitam  |  damanakah  |  deva  | 

tr^äni  nonmülayati  prabhaDJano 

mrdüni  nicai^  pra^atäni  sarvagali  | 

samuchrittän  eva  tarCin  praksobhati  lo 

mahäA  mahatsv  eva  karoti  vikramam  l!  42 


iatsaryatha  tava  pädänäih  samipaiii  tarn  evänayifyämi  |  pingala- 
^  sahar^in  yathäbhipretam  anu^tbiyatäm  iti  |  damanakah  pu- 
m  gaträ  saihjivakam  abhayaväcakam  dattvä  piflgalakasamipam 
loltayän  |  tadä  prabh]*ti  pingalakasamjivakayor  anyonyapritipür- 15 
irakaih  nijaprakrtisvajanabandhuraparityägena  mabatH  snehena 
Udo  'tivartate  |  anujivinäm  apy  ähftragaithilyät  karatakadamana- 
ki?  apy  anyonyam  acintayatäm  |  tatra  karatakah  damanakam 
Uui  I  sakhe  ätmakrto'  yam  do^ah  |  tathä  ca  | 

jambuko  me§ayuddhena  vayaih  c4§a4habhütinä  |  20 

dutikä  tantuväyena  trayo'  narthäh  svayaihki'tah  ||  43 

bratakab  |  katham  etat  |  damanakah  | 

kathä  3. 

^  ka9cit  parivräjakah  keyavayarmä  näma  |  tasya  bahukälo- 
P&ijitadravyaparipün^^ä  kanthästi  |  tarn  ca§ä4habhütir  näma25 
dhüito  'pahartom  icchaihs  tasya  gugrui^äm  upagata^  |  anantaraih 
^  9i|ye9ia  parivräjaka^i  pu^yatirthe^v  ähäre^u  samcäro  nyäya 
Iti  matvä  kadäcit  kutracin  nagare  devälayam  praptavän  |  tatra 
^yaihkÄle  'nu^thänam  nirvj-ttya  rätrau  devotsavam  dr§tv&  tasya 


3  sväminä  fehlt  in    D.  5  saha  fehlt    in    D.    bis  D.   vor  pifiga  ° 

%&tya  —  G.  st.  kiih  bis  ucitam  nnr  dfstam  ucitam  I         12  tava  fehlt  in  G 
^  D.  eYÄjflapi^yämi  14   D.  api   v&caib  da«»  —  G.    tatsami  °        17  G. 

'tinrtate  —  G.  st.  anujio  aham  api         22  katham  etat  fehlt   in  D.  —  da- 
■««kti  fehlt  in  D.         24  ke^va°  fehlt   in  D.    —  tasya  fehlt  in  D. 
^  '^pari«  fehlt  in  G.         26  dhürto  fehlt  in  D.         27  parivrÄt  in  D. 
28  ca  nach  tatra  in  D.         29  sÄyaifakälam  in  D. 
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devasya  scvänantaraih  sannyäsi  9i§yam  aha  |  ä^Mhabhüte  deva- 
par^vanam  jätam  |  ital?  paraiii  9ayanärtliaih  gantavyam  iü  i 
9i8ya  äha  |  9risara8i  jalaiii  devasvam  bhavati  |  Bth^kMm 
prcchaya  jalaiii  pitvä  gami§yämi  |  gunir  aha  |  tathaiva  kriyatsim 

5  iti  I  kaman4alum  jalähära^ärtham  dattva  kanthäm  na  dad&ti  | 
so  'pi  jalam  pitvodakapüritam  kaina94&Ium  änttavän  |  anantanib 
kasyacid  gvhe  9ayanasthalam  gvhapatiiii  sannyäsi  yäcitayän  | 
tatah  9iByo  gurum  aha  |  svämin  tasya  grhe  8tha]i>4ila9ayan&d 
asmacchariralagnä  dhülliparamä^avo  bhaveyn^  {  ävayor  apahrta- 

lOdosam  bhavisyati  parasväpahara^asya  pätakatvät  |  tatab  san- 
nyäsi 9i§yani  avalokya  vismayam  äpannal^  punar  äha  |  evam  ced 
ävayoh  kutra  9ayanam  bhavi§yati  äsäijihabhütir  äha  |  adya  litrau 
yuvayor  doso  nästiti  gihapatinä  väcayitvä  9ayitavyam  tataji 
sannyäsi  ayaih  vi9yäsya  iti  manasi  nidhäya  tathaiva  gphapatiih 

I5yäcitavän  |  tato  rätrau  tatra  sthitvä  prätahkäla  anu^thänärthaiiL 
gamane  9isyaha8te  kanthäm  na  prayacchati  |  madhyähne  ka$cid 
dvijab  tayor  bhojanaiii  dattavän  I  bhojänantaram  säyantanasa- 
maye  grämäntarajigamisayobhau  calitau  |  kro9amätragamane  satjf 
äsä4habhütir  äha  |  svämin  mama  9irasi  bhojanapradaddvijagrba* 

20  ti'Qam  idänim  drst^m  {  etad  aparakiyasvam  bhavati  |  idaiii  pönale 
tasya  gihe  nidhäya  9ighram  ägamisyämi  |  iti  jagäma  1  parivra4 
apy  ativismitamanä  äsit  |  so  'pi  punar  ägatya  gurave  vi9vl8ain 
utpädya  sthitah  |  kälena  ca  vi9väsam  upagata]^  parivrät  kandilib 
tasmin  nidhäya  vanopakandam  äcaritum  upagatali  |  tatra  cäsaa 

25  tatakatire  mesayuddham  apa9yat  |  tayor  yuddhyamänayo^  9i1lg^ 
hatinisrtam  asrkpravähaiii  bhümau  dr§tvä  tajjighpksayä  ni- 
buddhir  eko  jambuko  dilram  apasjiayos  tayor  madhyatt 
anupravistah  |  punas  tadaiva  tayor  abhighätayol^  pancatvam 
upagatali  |  parivräjako   vi8mayava9äd    abravit  |  jambuko  mefa- 

30  yuddhenety  ägata9  9ä§ä<Jhabhütim  näpa9yat  |  udvignamanä  Äha 

2  iti  fehlt  in  G.  3  st.  i^i^ya  äha  ^ri^  in  D.  bloss  svämin  saiaii 
4  Äha  fehlt  in  D  5  iti  fehlt  in  D.  —  D.  st.  dattva  ad&t  7  g^he  fehl» 
in  D.  —  In  D.  nach  kasyacid:  dvijasya  —  (^yana°  fehlt  in  D.  8  iup 
fehlt  in  D.  —  In  D.  nach  gxhe:  <^yanärthe  —  D.  stha^jilam  |  tatf! 
(jaya^  10  D.  parärthopao  14  D.  tadaiva  —  G.  vi^v&siti  15  D.  t»» 
tatra  r&°  20  D.  vor  dr$tam:  mayä  22  D.  °vi8mayama°  28  «thil^ 
und  ca  fehlen  in  G.  24  tasmin  fehlt  in  G.  —  vanopa°  fehlt  in  0. 
25  tatakatire  fohlt  in  D.  26  D.  vTü^AinülabhQ  tarn    asfk   —   dr^tavin  < 

D.  —  tajjighraya  G.  jighfk^ayÄ  D.  28  tayos    Hambe$&bhlghdtayoh  in  G» 

^Viibhighatayoh  in  D. 
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vayaih  cai^habhütineti  |  parivrat  tato  'nantaram  astaihgamaiia- 
samaye  ka8mim9cin  nagare  gatvä  tantuväyagrham  a]bhyupa- 
gatab  I  tatra  c&sau  tantuväyo  'pi  siisthu  yänagosthim  upagata^  | 
tasya  bhäryä  puih9cali  dütikayä  Bamcodita  manujä.ntaram  gatvä 
Tantum  upakräntä  yavat  tUvad  abhimukbaih  svabharta  samä-  6 
yätab  I  sIL  ca  tarn  dj-^tvä  nivrttya  pürvavat  päda9auc£ldikain 
akalpayat  |  sa  ca  bhävajna]^  tarn  äd^tya  stambbe  baddhvä  pra- 
saptab  I  Bupte  cäsmin  pramatte  puna^  sk  dütikä  td.ih'mocayit- 
vatm&naih  baddhvä  vyagrakämukam  presitavati  |  anantaram 
asau  prabuddhab  väkyapäni§am  akarot  |  punas  täm  äkroQayat  1 10 
sa  ca  dütt  kimcid  uttaraiii  na  dadau  {  tato  jätamarsas  tiks^a- 
^strikayä  näsikäm  acchinat  |  tatah  punab  suptah  |  athäyätä 
tantuväyi  täm  aprcchat  |  kä  värtteti  |  sä  düti  sämar^aih  pürvam 
payyasi  kä  värtteti  mäm  munca  gaccbämi  |  tantuväyi  dütikäm 
mocayitvätmänam  baddhvä  tathaiva  sthitä  |  tatab  pratibuddhya- 16 
mänam  tantuväyi  tarn  äha  |  durätman  ko  vämäih  satfm  virü- 
payitum  samarthab  |  yady  ahaih  kaumärät  purusäntaram  na  gatä 
tad  anena  satyenävyangatä  me  bhavet  |  lokapäläb  9r9vantu  pita- 
ra9  ca  |  pa9yäre  päpi^tha  manmukham  |  tato  'sau  täm  avyanga- 
mukbim  dr^tvä  9raddhadhänab  pädayoh  patitvä  täm  mocitavän  1 20 
parivrät  8arvavrttäntadar9i  tathaiva  sthitah  |  diltikä  ca  grhita- 
chinnanäsägraputä  g]*haih  gatväcintayat  |  katham  procchädayä- 
miti  I  athäsyä  bfaartä  näpito  'nyata  ägatya  k^urabhä^cjam 
ayäcata  |  sä  ca  gvhäntarasthaiva  k^uram  ekam  adäd  na 
bhäQ4&iii  I  SA  caikaksurapradänakopät  ksuram  punab  prä-25 
hinot  I  atha  sä  kiianäsaputam  grhitvä  mahatä  9abdena  pari- 
träyadhvam  ity  anena  durätmanä  dusthäham  virüpiteti  ruditi 
sthitä  I  tato  näpito  räjapurusair  baddhvänito  dharmädhikäraib 
prsto  na  kimcid  uttaraiii  dadau  {  tato  'sau  9Üle  niksipyatäm 
ity  ädi§tab  |  tatas  tantuväyi  nijadütikäkarasthaiii  näsikäkha^dam  30 
grhitvä   sväparädhaparijihirsayä  räjadväram  agamat  |  gatvä  ca 


1  Uto  fehlt  in  D.,  parivrät  in  G.  —  astamo  _  g^tvÄ  fehlt  in  G. 
2  tantuväyaih    in  D.  6  D.  st.   nivr^  vidya  7  sthambhaih  G.  —  ca 

nnd  pra  —  fehlen  in  D         11  ca  fehlt  in  D.  —  jätamarfas  tik^na^  fehlt  in 
D.  —  tannäai^  G.         13  D.  sarvaih  st.  pürvaih  17  vor  kaumä°  in  G. 

19  8t.  pa^yare  in  D.  pa^jantn  |  re  —  G.  tad  asäv  avyaihga^         20  d{^|ay&n 
D.        21  D.  Bt.  Bthita^:  Aste  —  D.  ^'n&sägrä        24  grh&nyatarasthaiva  H. 
25  panah  fehlt  in  D.  26  G.  krtaravä  näsäpu^  —  mahata   bis  tantuv&yi 

excl.  (1.  30)  fehlt  in  G. 

Bitrangtber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CYIl.  Bd.  I.  Hft.  27 
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kro9antittham  äha  |  he  amatyä  räjnab  9r9vantu  |  nirapar&dhÄih 
bhartä  pativratam  api  marii  Bthambhe  baddhv^  näsikam  acchinat 
svayam  eva  värämganäbhi  ramati  |  ato  mayi  dve§abuddhyäiyaih 
k)i;ay&ii  |  aham  eva  yadi  sati  tada  näsikä  yathäpürvaih  ti^tbati 
5iti  satyavakyaih  vadati  cukro^a  |  athädbikärioa  ähub  |  nasikam 
dar9ayeti  |  tato  raktardravasanabaddhaih  näsikäparisthitam 
visrjya  dar9ayam  äsa  |  tato  rkjk  tantuvayam  ähüyäpraksit  |  are 
päpii^t^ia  *bhäryänäsikäcbedanam  ki*tavän  asi  |  tvadbh&rya  pati- 
yrat4  samdeho  nk&ti  \  chinnäpi  näsikd.  punar  ägatä  |  tatas  tu^^im 

10  stbitavantaiu  tantuväyaiii  QÜlam  aropayantviti  rslj4  nijabhrttyan 
&jnäpayftm  äsa  |  tatab  sanny&sy  ägatyoväca  |  ayaüi  tantuvÄyab 
Bvayam  kämuka  eva  rätrau  »amcarati  sapi  tadvad  eva  kamuki 
yyabhicarati  |  tadbhartä  svayaih  niyämaka  iti  ki'tvä  stambbe 
baddhvä  nidräm  avapa  i  tatsamaye  düty  ägatyätmd.naiii  baddhvÄ 

15  tantuyäyim  jarabhartub  samipam  pre^itavaü  |  tatab  prabuddbab 
Üks^a^astre^a  näsikäih  cheditavan  |  tacchedanaih  hitakäri^ya 
dütik&ya  näsikäpute  niRpannaiD  ayaih  pürvedyubrätrivrttlLntab  : 
tato  dbarmädbikäri^a  ilcub  |  vyabhicäras  tübbayob  samanab  I 
tath&pi  puru^asya  niyämakatvät  tasyäparädho  nasti  |  bharyäya 

20  eväparädhadvayam  |  yyabhicA.ras  tv  eka  aparo  räjadväräbhiga- 
manam  |  etacchrutva  räj4  mantribhir  älocya  tantuväryadbanaih 
Barvam  gt'hitavän  |  tadbharyänäsikäkrntanaiii  9iromu9(}anam  ca 
kärayitvä  dütiiii  däsiih  cakara  |  tatali  sarvayrttäntadar9anam 
parivräjakaih  saiiitosya  ta94ulA9äkadadhighrt4dibbib  Banibhävya 

25  tarn  eväha  |  be  svämin  bbavadhir  mamayimr9yakftritvaiii  nirä- 
krtam  I  uktaih  ca  | 

päpän  nivarayati  yojayati  bitäya  guhyaih  ca  guhati  gu^än  pra- 

katikaroti  | 
cetab  prasädayati  dik^u  tanoti  kirtiih  §aQ  mitralaksai^am  idam 
30  prayadanti  santab  ||  44 

tatab     sarvavrttantadar9i    parivräjako    'pi    kautuk&t    tatragato 

1  D.  mftih  nach  °r&dhftih  3  D.  v&r&ifaganäsu  vjabhicarati  4  G. 
kftritav&n  —  yatha  fehlt  in  D.  5  st.  atha  G.  anantaraih  6  tato  fehlt 
in  D.  7  rftjft  fehlt  in  G.  10  D.  sthitam  —  r&jä  fehlt  in  D  12  D.  st. 
svayaih  tu  13  G.  vor  tadbhar^    tath&pi   —  G.  st.   svayaifa:  tasjäm 

14  nidrftm  bis  ^astre^a  excl.  (1.  16)  fehlt  in  D.  16  G.  tacca  bhedinthita° 
22  sarvaih  fehlt  in  D.  —  <;iromu\)(jlanaiii  ca  fehlt  in  D.  23  dütyah  in  D. 
24  «"^AkadadhyAdibhib  in  G.  25  bhavadbhir  fehlt  in  G.  27  ni  ">  st.  ca  in 
G.         31  ata^  in  G.  —  tatra  gato  in  D. 
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'bravit  |  n&yajn  iha  kartä9caryatrayam  asinäsu  9rüyatam  \ 
jambuko  me^ayuddheneti  patitvä  nirjagäma  |  tad  äkar\iya  dhar- 
madhikrtair  näpito  rak§itab  | 

damanakät  sarvaiii  9rutyä  karataka  aha  |  bhadra  kirn  atrocitam  | 
damanakab  |  r> 

bhraatasya  käryasya  samürtabhavärtham  ägamino   'rthasya   ca 

samgrahärtham  | 

«larthakäryapratighätanärtham   yan  mantryate  'sau  paramo   hi 

mantrat  |!  45 

tad  idaih  pingalakasaihjivakayor  vyasanain  apatitain  \  tad  anayot  l^ 
sarvatha  viyogat  kara^iyat  |  karatakah  |  katham  etaccbakyam  | 
damanakab  |  upäyay  cintaniya]]i  |  uktaiii  ca  | 

upäyena  tu  yacchakyam  na  tacchakyaih  paräkramaih  : 
kikat^  kanakasutre^a  kv^;]ta8arpam  jaghäua  ha  ||  46 

karat&kat^  |  katham  etat  |  damanakal^  |  15 

katha  4. 

asti   kasniift9cit   tarau   väyasadaihpati   prativasatat  sma  ' 
tagya  ca  prasaväntarain  eva  9i9um  kotarastho  mahän  kj'^^asarpo 
\    bhak§ayati  |  tato   'sau  väyasab    prasavayogyäih   patnim   ekadä 
f     ärrt^ft  priyasuhrdaiii  gomäyum  aprcchat  '  bhadra  kirn  atrocitam  j  20 
[     80  'bravit  | 

bhaksayitvä  bahiin  matsyän  uttamädbamamadhyamän 
atilaulyäd  bakal^  ka9cin  mj-tiili  karkajanigrabät  |'  47 

väyasat  |  katham  etat  |  gomayut  | 

kathä  5.  25 

asti  ka9cid  vj-ddhabakah  |  sa  tu  brhatsarastiram  gatvod- 
vignamanä  ivätmänam  dar9ayitvä  sthitah  |  sa  ca  vj-ddhakulire^- 
äbhihitat  |  kimiti  bhavän  äharena  vihinas  tisthati  |  sa  äha  ; 
^haih  matsyädo  matsya9  cäva9yam  atra  kaivartair  vyäpaditavya 
iti 9rutaih  maya  |  ato  'ham  v|ttichedäd  eva  hata  ittham  uktavän  1 30 


2  niijagÄma  in  G.        9  G.  tantral?  st.  mantrah         11  karattakah   fehlt 
•»»  D.       15  G.  kathaih  caitnt         17  D.  vasati         18  cji^nni  fehlt  in  D. 
19  G.  abhak^ayat  |  'san   vayasah   fehlt  in  D.         20  G.  kiih  evoci^         23  G. 
«*°  k&o  bakab         28  G.  ahÄraparityRgena  ti^tha«  —  sa  Aha  fehlt  in  D. 

27* 
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tatab  kulire^a  matsyänam  niveditam  |  tatas  sarvair  matsyair 
militväbhihitam  |  hato  'haih  yatab  evapayab  tata  evopäyal^ 
9rüyate  |  tad  asmän  paritraya  sya9ara9agatarak8a9e  bbüri  8uk}*taiD 
tava  bhavet  |  tenoktam  |  mama  yiismäkaiii  caikä^rayatvaiii  hi  | 
5  nähaiü  kaivartair  yoddbum  faktab  |  kiiii  tv  ajayald^yrayaih  yu^män 
nayämi  |  mat8yai9  ca  bbiyä  yigv&sain  upagatair  uktam  |  evam 
astv  iti  I  atbäsäv  api  tadä  prabbjiiy  ekaikaih  matsyaiii  grhitTä 
düram  nitva  bahün  matsyän  abhak^ayat  |  kuliro  'py  avayi^tas  ; 
tarn  api  nitavstn  |  nitvä  ca  bhak^a^asamaye  matsyästhisaiiicayaiii 
lodfftvä  kulirena  cintitam  |  matsy£t9  cänena  durätmanä  bakena 
bhakfitä  iti 


abhiyukto  yadä  pa9yen  na  kirn  cit  trä^am  ätmanab  | 
yuddhyamänas  tadsl  präjno  mriyate  ripu^ä  saha  \\  48 
yatra  yuddhe  dhruvo  mrtyur  yudhe  jivita8am9ayab  | 
15         tarn  eva  kälaih  yudhasya  pravadanti  maiii§inab  ||  49 

iti  ni9ciiityä8äv  ayudhyata  {  saihyuddhya  bakasya  grivaih  kulira^ 
cicheda  |  ato  'ham  bravimi  |  bhak^ayitvä  bahün  matsyän  iti  ' 
väyaso  janabukam  äha  |  kirn  atrocitam  iti  |  sa  äha  |  ka8miih9cit 
patta^e    räjamahi^i    Bnä,tum    yadä    gacchati    tadä    Bv^bhärä^y 

2oanya8thäni  stfaäpayisyati  |  tatra  tvain  gatvst  tasyä  äbharapaiii 
muktähäram  grhitvä  9anair  gaccha  |  tv&ih  d]*§tvä  räjabh|-ttyä 
tvadanuBäriigia  äyänti  |  tadä  tvaiii  kj-^vasarpasya  vivare  nik§ipya 
gato  'si  yadä  tadä  ta  änantyabilaiii  kfaanitvÄ  sarpain  nihatya 
gantäro  bhavisyanti  |  tadä  tvatkäryam  samicinam  bhavet  |  tathä 

26  tenänu§thitani  tad  y|*ttam  |  ato  'haih  bravimi  |  upäyena  tu 
yacchakyam  iti  |  tathä  ca  | 

buddhir  yasya  balaih  tasya  nirbuddhes  tu  kuto  balam  | 
pa9ya  Bimhaih  madonmattaih  9a9akena  nipätitam  i{  50 

karataka  äha  |  katham  etat  |  8a  äha  j 


1  D.  matsjetho  4  G.  asmäkaih  tava  caik&^  st.  mama  caika^ 
5  D.  vor  yoddhuifa  saha  —  D.  samarthah  st.  (^ktah  7  D.  dar&tmä  baka 
vor  ekai°  —  Q.  ekaikaih  nitva  bahün  ma^  8  G.  kulira^  ca  tarn  9  ca 
fehlt  in  D.  —  G.  ^krthl,  D.  o&rthaifa  bakal^  ca  fehlt  in  D.  10  bakena 
fehlt  in  G.  17  bakagrivaih  D.  19  D.  nagare  für  patta^e  —  G.  snjitva 
suvarpasütram  &d&y&  tasya  kotare  sth&paya  |  tajjighfk^ay&gat&s  taih  sarpadi 
vyapMayisyanti  |  tath&  cänu^^bite  für  Bthätadi  bis  tathfi  tenfi^. 
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kathä  6. 


asti  ka8mim9cid  vanodde9e  mahotkato  nama  siihhab  |  sa 
ca  sarvan  nirgän  yathestam  bhaksayati  |  tato  mrgair  militvä 
sinibo  vijnäpitat  |  deva  kim  artham  sarvamrgachedal^i  kriyate  i 
Yayam  eva  sarve  pratyaham  ekaikam  sattvam  ähärarthaih  pre-  5 
sayamah  |  tenoktam  |  evam  astv  iti  |  tata])  prabhrti  pratidinam 
presitam  ekaikaih  mvgaih  bhak^ayan  sthitaf^  |  atba  kadäcid 
vrddha9a9akasya  vara  agatal>  |  so  'cintayat  |  m)*to  'ham  tad  upä- 
jäntaram  cintayämi  |  kim  a9akyam  buddhiinatam  |  atah  simham 
evopayäntare^ia  vyäpädayi§yämi  |  tato  velätikramam  kvtvä  ka- 10 
tbamcidmandammandam  ägacchat  |  simho  'pi  ksutpipäsäbhibhüta^ 
krodh&d  uvaca  |  kutas  tvam  vilambhyägatat  j  so  'bravit  |  näham 
aparadhi  |  pathi  simMiitarei^a  niruddhyähaäi  bahukälärjitam 
ähäram  jätam  iti  bhak§ayitum  upakräntal;^  |  tasmät  kathäcit 
P^yyägato  'smi  |  siihhah  Bä9caryam  sakautukam  avädit  |  kva  i& 
sa  durätmä  |  sa  äha  |  tvaritam  ägacchatu  svämi  tarn  dar9a- 
vämiti  I  tarn  gj-hitva  nityaküpam  upagatat  pa9yeti  tasmai  pra- 
tibimbaih  dar9ayäm  asa  {  sa  jätakopava9ad  ätmanal^  pratibimbam 
dr?tvä  simh&ntarabhräiltyä  tasyopari  patitvä  pancatvam  upa- 
gatat  j  ato  'ham  bravimi  |  buddhir  yasyeti  |  gaccha  9ivä8  te  pan-  20 
tbänal^  santu  .|  damanaka9  ca  piagalakasamipam  gatvä  pra^am- 
jibravit  |  deva  svaparadham  manyamäna  4gato  'smi  |  uktam  ca  | 

aniyuktä  hi  sanidhyam  yad  vadanti  mam^i^ah  | 
anurägadravyasyaite  pra^ayasyatibhümayah  ||  51 

piogalakab    s4daram    aha  |  kim    bhavän    vaktum   icchati  |  so  25 
bravit  I  ayaih  tavat  samjivakat  tavopary  asadr9avyäpärakari 
tim  casau  matsannidhav  eva  sväminab  9aktitrayanindaih  kj-tvä 
rajyain  eväkänk§ati  |  etacchrutvä  piDgalakah  sabhayam  8ä9car- 
yaih  na  kiihcid  üce  |  damanakah  punar  aha  |  ayam  ekas  tava 
pradhänebhya  utthito  mantri  |  tathä  coktam  |  30 


2  G.    ka<^id    st.    kasmiih^cid  6    st.    tatah    prabhrti    in    G.    tad& 

Pf»°  -  G.  dinäntaib  st.  pratidi^         7  ekaikaifa  fehlt  in  D.  8  D.  dhürta- 

W°       11  G.   ägacchat  13   D.   na  mamapar&dhah   st.   n&ham  apa°  — 

Patiii  fehlt  in  D.  —  ahaifa  fehlt  in  G.  16  sa  fehlt  in  D.  21  ca  fehlt 
in  D.  22  G.  st.  uktaifa  ca:  äha  ca  23  G.  'pi  st.  hi  —  D.  sacivÄ  st.  sÄni- 
%**  27  kiih  c&sau  fehlt  in  D.  —  sväminah  fehlt  in  D.  29  D.  aham 
s^  ayam       30  toth&  coktam  fehlt  in  D. 
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atyucchrite  mantrig,!  pärthive  ca  vistabhya  padäv  avatisthate  ^ 
sä  §nsvabhaväd  asahä  calä  ca  tayor  dvayor  ekataraih  jahätx 
ekaih  bhümipatit  karoti  sacivam  räjye  pramä^am  yatalt  | 
tarn  mohäcchrüyate  madah  sa  ca  madM  däsyena  nirvidyate    | 
önirvi^^asya  padaihkaroti  hydaye  tasya  svatantraBp^ha  j 
svätantryaspvhayä  tatas  sa  nj-pate  prä^än  api  druhyate  |  ö^ 
na  tarn  pa9yämi  loke  'smin  krte  pratikaroti  yat  | 
sarvasya  hi  krtärthasya  matir  anyä  pravartate  |  55 


anyacca 

10       visadigdhasya  bhak^yasya  dantasya  calitasya  ca 

amätyasya  ca  dustasya  müläd  uddharanam  sukham  j  56 

sa  ca  sarvakärye§u  svecchayä  pravartate  |  tatra  pramä^J?^ 
svämi  I 

käryäny  arthävamar9ena  svänuraktena  sädhayan  | 
15         nopeksyab  sacivo  räjnä  näyam   artho  Hipuskalaf^  |  57 
na  so  'sti  puru§o  loke  yo  na  kämayate  9riyam  | 
a9akto  bhagnamänas  tu  narendram  paryupäsate  ||  58 

simhah  |  bhadra  tathäpi  samjivako  mama  snehah  |  tathä  hi  | 

anekadoi^adu^tbo  'pi  käyah  kasya  na  vallabhah  | 
20  kurvann  api  vyalikäni  yah  priyah  priya  eva  sah  [  59 

damanakab  |  asyaivayaih  dosal?  sarvaparijan^parityagena  8vä 
minä  yasmin  räjyänubandhah  kriyate  |  sa  ca  svämitvam  van 
chati  I  tathä  ca  | 

yasmin  evädhikaih  caksur  äropayati  pärthivat  | 
25      sute  väpy  akuline  vä  sa  lak§myä  hiyate  nrpat  ||  60 

yukto  bandhur  api  priyas  tu  tanayo  bhrätä  va9yo  *thavä  yo  | 
mohäc  ca  bhaved  anarthacaritas  tyäjyafe  sa  käryärthinä  |  61 
loke  'pi  prathitä  nanu  9rutir  iyam  näryo  *pi  gäyanti  tat  | 
kirn  tenäpi  suvaiT3Lakena  bhavati  chedäyaih  kaijdasya  ca  |  62 
30  satäih  matim  atikramya  yo  'satäm  vartate  va9e  | 
acirät  sa  cyutastbänäd  visatäih  vartate  va9e  j|  63 

1  upati§tha°  in   D.         2   D.   parasya  st.   calä  ca  6   D.  madas  8 

8t.   tAtah  sa  8  D.  ca  st.  hi         10  D.  bhuktasya°  st.  bhak§ya°         U  I 

viiram  st.  sukham  1*2  D.  sarvesu  st.  sarvakaryesu.  21  D.  asmin  eviyw 
St.   asyaiva^  25  D.   sute   väpy  akule   väpi  —  D.  hriyate   st.    hiyate 

'2(')  (i.  vayasyo  st.  va<;yo  —  G.  st.  der  zweiten  Hälfte  von  V.  63:  n»  J 
jivayitum  v^i^yas  sarvabhak§ya   upäturaJj   . 
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ipinyasyapi  vacasab  pari^A-mä  virodhinafe  | 
7akt&  9rotä  ca  yaträsti  ramante  tatra  sampadaJbi  |  64 
navüabhi'ttyÄ  virodhena  hy  agantun  pratimänayet  ; 
natab  parataro  'nyo  'sti  rajyabhedakaro  hi  sab  II  ^^ 

hhab  !  mayäbhayaväcakam  dattvänito  vardhita9  ca  i  tat  katham  o 
iihyati  |  damanakab  | 

durjanah  prakrtim  jkti  sevyamano  'pi  nitya9ah  | 

secanäbhyanjanopäyaib  9vapu8tham  iva  nämitam  ||  66 

sarpas  tu  da9anair  hanti  hanti  pucchena  v]*9cikab  | 

durjanab  paratab  pa9cäddhanti  savyÄpasavyayoh  |  67  lo 

jivanagraha^ienamra  gj-bitvä  punar  utthitÄb  | 

kim  kanists^b  kimu  jyesto  ghatiyantrasya  durjanäb  ||  68 

^arkarämadhusaihyuktam  nimbabijam  prati§tbitam  { 

kairaih  samvardhamäno  'pi  nimbam  kim  madhiu'ayate  |  69 

nätistutyä  phalänyä  cet  kim  stutyäpi  bhavi§yati  |  15 

phalanty  amrtasekena  kim  badhrä^i  visadrumäb  ||  70 

ito  'ham  bravimi  | 

naprstab  tasya  tad  bruyad  yasya  necchet  parabhavam  | 
e^a  eva  satäih  dharmo  viparitams  tato  'nyathä  ||  71 

tathä  coktam  |  '^0 

na  durjano  vairam  iti  prakupyati  na  vapi  sadhuh  sukrtcna  tu- 

§yati  I 
svabhävabhävena  hi  bhavitäv  ubhau  yathek§unimbau  svarasena 

bhävitau  ||  72 
sasnigdho   vyasanän  nivartayati  yas  tat  karma  yan  nirmalam  |  25 
sa  stri  yänuvidhäyini  sa  raatimän  yab  sadbhir  abhyarcitab 
8a  9rir  yä  na  madaih  karoti  sa  sukhi  yab  tj'sijayä  nohyate 
^n  mantraih    yad    avaiijanam    sa    puru9o   yab   khidyate   nen- 

driyaib  II  73 

yady  api  samjivakasya  do^än  bahu90  vijnä.pya  nivartate  svämi  30 
^  uttaratra  satyavadini  bhrttye  na  do§ab  j  tathä  ca 


2  6.  yatraste  —  D.  sarvasampa^         8  D.  ägantiikam  abhaktlm&n. 
^  ^'  vacaih        8  D.   8veden&°   st.  .seca°  9   D.  hanti   nur    einmal 

lOdhanti  fehlt  in  D.         11  G.  uddhatah  8t.  utthitah  18  D.  kasyacid  Rt. 

^•*  tad        19  D.  ato  st.  tato         21  G.  cÄpi  st.  v&pi  24  G.  tÄv  ubhau  st. 

fchaviUvl         27   D.   und  G.  st.  vrir:   strir   —    D.   tyajeta  st.    nohyate 
•^  D-  »t.  avaAja°  —  tu  vicAritam         30  G.  ca  nach  yady  api. 
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n)*pa]^  kamasakto  na  ga^ayati  käryaih  na  ca  hitam 
yathe§tam  svacchandat  pravicarati  matto  gaja  iva  |  74 
tato  mänädhyätal^  patati  sa  yada  9okagahane  | 
tadä  bhfttye  dosän  k§ipati  na  nijam  vetty  avinayam  |  11 

5  simhah  |  tat  katham  |  samjivakah  pratyadi9yatam  |  damianaka 
dcva  atra  bhedo  jäyate  |  pratyädista9  cäsau  mahäntam  apakan 
karisyati  |  tathä  hi  | 

mantrabijam  idaih  pakvam  raksa^yam  prayatnata^  | 
manag  api  na  bhidyate  |  bhinnam  hy  etan  na  rohati  |  76 
10  simhah  |  kirn  asmän  asau  kartuih  samarthah  |  damanakat^  |  de 
kirn  ajnäta§ilasya  jäyate  |  tathä  coktam  | 

na  tv  avijnäta9ila8ya  gi'he  dadyät  prati9rayam  | 
(^n^ibhasya  hi  do^ei^a  hatä  mandavisai'pini  |  77 

simhah  {  katham  etat  !  damanaka^^i 


15  kathä  7. 

kasyaeid  räjnalii  9ayyäyäm  mandavisarpi^i  näma  ya 
bahukälaih  vasati  sma  |  tasyäm  ca  vätahata^  kadäcid  di94ib 
näma  matku^ah  patati  sma  |  sa  ca  mandavisarpiQyätithisatk^t 
krtvä  prasthäpito  'pi  na  yayau  |  vadati  ca  |  tava  prasädäd  ahj 

20  räjarudhiram  äsvädayämi  |  mandavisarpi^yoktam  i  tvam  tib^ 
da9anal;i  kälän  anabhijna9  ca  |  tad  ato  gacchety  ukto  'pi  matl 
ijah  pädayob  patitvä  sthitah  |  sä  tu  däk^i^yäd  idam  abravi 
8urata9ramakhedasuptasya  räjno  rudhiram  päsyasiti  |  sa  d 
varät   prado§a  eva   räjänam  da§tavän  |  räjäpi  prähärikän  ahi 

25kenäpi  dasto  'smiti  tad  anantaram  eva  matku^io  vivaräntan 
pravistat  |  yämikai9  ca  prädipam  adäya  9ayyäm  nirüpayadbl 
mandavisarpi^i  dr§tä  vyäpäditä  ca  |  ato  'ham  bravimi  |  na 
avijnäta9ilasyeti  |  pingalakab  |  katham  asau  jnätavyo  drohabi 
dhir    iti  |  damanakah   |  yadä    9rngägrapraharai3iai9    cakita  i 

30pädäntikam  ägacchati  tad  äjnäsyati  svämi  |  evam  uktvä  saü 

3  G.    madonmädAd  st.   manadhyätah  5   G.   atra   bhedo  j&yate 

dama°  bis  jäyate  7  D.    nach   karisyati   vibhisaija  iti         10  D.  nach  J 

ayara  HD.   st.    deva    bis     coktam:    ajflAnavad     bhi^ate   bhav&n   ki 

uktam   ca  13  D.  tu  st.  hi         18  nftma  fehlt  in  D.         19  D.  °pito  n 

kupa  Äha   st.  °pito  'pi  ^^  ^J*  ^^  '      -0  D.  statt  °yoktam  bis  pfi-dayo^i  (1. 
incl.:  °yah  pädayoh  *23  D.  raktaih  st.  rajflo  rudhiram  28  pifiga® 

;i|s:acchati    incl.    (1.  30)  fehlt  in  D. 
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ikasamipaih  präptavän  |  tatra  gata9  ca  mandamandam  adhv^- 
aiigatam  ätmänam  adar9ayat  |  sa±jivakenäbhihita^  |  bhadra 
La^alam  |  damanakal^  j  anujivin^m  kutal^  ku9alam  | 

g&ihpattayab  paräyattäh  sadä  cittam  anirvrttam  | 
svajivite  'py  avi9väsa8  te^äih  ye  räjasam9raya|]i  ||  78  ^ 

ko  'rthän  präpya  na  garvito  bhuvi  narab  kasyäpado  'stamgatäb  , 
stribhih  kasya  na  kha^cjitam   nanu   manab  ko   nama   rajnäm 

priyah  II  79 
kalah  kasya  na  gocaro  nipatitah  ko  'rthigato  gauravam  | 
ko  durjanavS^guräsu  patitab  k^eme^a  yätab  pumän  ||  80  lo 

tat  sarvadaiva  cintaniyam  | 

kah  kalab  käni  miträ^i  ko  äega})^  kau  vyayagamau  | 

ka§  caham  k4  ca  me  9aktir  iti  cintyam  muhurmuhub  ||  81 

samjivakab  |  Atha  kirn  atra  kartaryam  |  sa  äha  |  yady  api  räja- 
vi9vä8o  na  kara^iyat  tathäpi  bhavän  pratyayäd  ägatat  8thita9  ^^ 
ca  I  tan  mayä  tava  hitam  akhyeyaiii  j  ayaih  svämi  tavopari 
vikrtabuddhir  vadati  ca  |  samjivakam  eva  batvä  svakiyaili  pari- 
v4ram  tarpayämiti  |  etacchrutvä,  samjivakab  param  vi§adam 
sgamat  |  damanakab  |  präptakä^Iasyocitam  anu.^tbiyatam  {  samji- 
vaka^  I  smitbu  khalv  idam  ucyate  |  20 

durjanagamyÄ  naryah  präyeijapatrabhrd  bhavati  raja  j 
^a^änasäri  ca  dhanaih  megho  giryudadhivar§i  ca  |  82 
^hyamäno    nrpatih    prayatnad    ärädhyate    näma    kirn    atra 

citram  j 
*yaili  tv  apürvapratimavi9e§o  yah  sevyamäno  riput&m  upaiti  |  83  25 

t^ayam  a^akto  'rthab  |  damanakab  | 

nimittam  uddi9ya  hi  yab  prakupyati  dhruvam  sa  tasyäpagame 

prasidati  | 

Äkara^advesi  mano  hi  yasya   tu  kathaih   paras  tarn  parito§ayi- 

§yati  II  84  30 


1  G.   pr&yäh   st.    prAptavAn    —    D.   mandama^  3   D.   kathaih   st. 

^^^      6  6.  krodh&t  st.  ko  'rthän       12  kal)  kftla  fehlt  in  D.        15  G.  ka- 
*^»yah  8t.  kara°         17  ca  fehlt  in   D.  18   etac  fehlt  in  D.  19  D. 

P^ptakWam  anu§thi°         21  In  D.  fehlt  °pätra°         22   D.   Onuvihitaifa  h&ri 
^«'0  Bt.  OnusÄri  ca  dhanaifa   megho  25  D.  idaA  st.  ayaA         27  G.  yas 

"*^y«ti  —  D.  hi  yah  praku°  idaifa  sad  asy&pagame. 


118  HabcrlADdt. 

»ad  Im  codam  iiktam  { 

KiiraHibnhu^'as  tarachayaih  dargayan  vanchita^  ; 
kuiuudavisakanvesi  haiiiso  ni9ä8y  acak^^ah  ^  85 
na  dayati  punas  tarä9anki  diväpy  asitotpalam  | 
•''  kuhakacarito  lokah  »atye  'py  apäyam  apek^ate  J  86 

atljav/i  paraprayitabuddhir  iyam  | 

vaidyavidvajjanämatyä  yasya  räjnah  priyamvadäh 
arogyadharmako9ebbyah  k§ipram  sa  parihiyate  [;  87 

MUiiijlvaka  Aba  |  kiiii   inayapakrtaih  räjnat^  |  damanakati  |  ani- 
lOinittapakariii^o  rajanab  |  tatbä  bi  | 

riiddbailj  Huigdbair  upakrtam  avi9e§yatäm  eti  kiihcit  ; 
Hukinad  anvair  apakrtam  api  pritim  evopayAti  | 
duri^rabyatvaniirpatimanasäiü  naikabbavä9rayä94ih  j 
H('va  dbannal,!  paramagabano  yoginam  apy  agamäh  j  88 

l6giiVHgn^ajnosii    gu\ia    bbavanti   te   nirgunaih   prapya  bhaviDti 

do§ä^  I 
niiHvadutüyal,i   prabbavanti   nadyah   samudram   äsädya  bhaTin- 

ty  apey&b  1  89 
rtvaipo  'pi  gu^ia  spbita  bbavanti  gu^asamunnate^a  pani$e$ii| 

•jorariiuib  rtVi^tanya  giroli  yikbaraiii  präptä  iva  mayukhäb  |  90 
navyanti  «^u^avatany  api  purusa^am  agu^avatsu  puru^efu  | 
anjaiia^irivikbarosv  iva  ni9asu  candram9avat  patitab  |  91 
krtariitani  asatnii  na^tam  subbasitayatam  ca  nastam  abuddheni 
variinnriilain  avanmake  nastam  buddbiyatam  acetane  na§t»™!92 

'2b  naNtnin  apiitro  tbittaiii  nastaiii  hitam  abitabuddhivijnanc 
nas(aili  kriani  akrtajne  nasti^m  dak$i9yam  agu^ajüe  kitam  j 93 
aragyanHlitaiii  krtaiii  yavayariram  udvartitam  I 
Htbali'  kaniabiropa\iiam  v^i^*iramu§are  varsitam  | 
(;vapurliain  avanamitaiii  badbirakan[iajäpab  kftas 

.'totacbindbaniiiklnularpaviam  yad  abudbe  jane  sevita^  !|  94 

!  I>.  sAiUiv  iiUin  i»  G.  st.  iyam  ayam,  dänisch  na  svimi  8  ^ 
'"vittrbliNaV  !*t.  *^  kos'obhvab  —  D  parihärynte  st.  pariliiyate  10  D.  nirt^ 
mittn^'  12  sÄksaa  tVhlt  in  D.  13  G.  thir-rÄhyatv&t         14  G.  pravaH? 

hl  IV»  (J,   ^VunnuhatOMi   st.   simunnateMi  20   D.  ^veUgi*'         21  ^ 

Mviiuntsu  ^t   ««junnvatMi         *24  G.  -^vaoanakare  st.  °vacaiiake  nai^taih  —  ^ 
ln\vi«lhis'at,Mv:u\»uana^Taiu  .  26  D.   akftajde   st.    agru^jße         29   G.   iv»    ^ 

avanAini  \ 
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akalacarya  vi^ama  ca  goffhim  kumitra8ev&  na  kadäcid  übyä 
pa9y&94%iAin  padmavane   prasuptam   dhanurvimukta9are)[^a  ik- 

(Jitam  II  95 
candanatarusu  bhiijamgä  jale^u  kamaläni  tatra  ca  grähäh  | 
gui^aghätinah  kfaalu  janä  jagatsu  na  sukhäny  avighnäni  ||  96       5 
ketakyab  ka^t^^^kair  vyäpta  nalinyali  paQkasambhaväb  I 
kutilinyo  viläsinyah  kva  ratnam  anupadrava)^  0  97 

damanakah  |  ayaih  tavat  svämi  vä>nmadhuro  vi^amahrdayo  mayä 
jnätab  I  tathä  ca  | 

duräd  ucchritapäx^ir  ärdranayana^  protsäritördhäsana];^  |  10 

gadhälinganatatpara^  priyakathäpra9iie§u  dattadarah  | 

antargu^havi^o  bahir  madfaumayay  cätiva  mayäpatuh  | 

ko  nämayam  apürvan^takavidhir  ya^  Bam9ik§ito  durjanaih  |  98 

poto  dustaravärirägitara^e  dipo  'ndbakäragame 

nirvate  vyajanam  madändhakari^äih  darpo  pa9antyai  9i*9ib  |  99  15 

ittham  tadbhuvi  nästi  yena  vidhinä  nopäyacinta  krta  { 

manye  durjaiiacittavrtti9amaiie   ghätapi   bbagnodyamab  |  100 

samjivakai^  |  kastaih   bho    mama    9aBpabfaak§aQasya    sakhyam 
simhena  nipätitam  {  sadhu  cedam  ucyate  || 

hata9anajvälä  sthitavati  raväva8ta9ikhare  |  20 

pipäsuh  kimjalkam  pravi9ati  sarojam  madhukara^  | 

tadanta^  samrodham  na  ga^ayati  sanidhyä  Bamayajam  | 

janarthe  näp4yaiii  vimr9ati  phalaikäntarasikalb  |  101 

kamalamadhunas  tyaktva  pänaifa  vihaya  ca  vopalam  | 

prakrtisubhagäih  gandhodvämam  apäeya  ca  malatiiü  {  25 

hatamadhukarät^  klisyanti  me  ka^^mbu^u  dantinäm  | 

sujanam  apähäyaiii  loke  khalesu  hi  rajyate  ||  102 

gaQdopänte^v  aciranibhrtam  v^rimattadvipänäm  | 

je  sevante  navamadhurasab  svadalubdha  dvirephäh  | 

te  tadkarpavyajanapavanaprerita  bhinnadeh4  |  30 

bhümiprftptab  kanxalavivarakrifjiatiiii  vismaranti  ||  103 

Bamjivakab  |  tat  sarvatha  siihhakalarnukham   bilam  pravi^t^sya 
me  jivitam  eva  nisti  |  uktaih  ca  | 


HD  baddhädarah  st.  dattadharah  16  G.  yatra  st.  yena         18  D. 

ka^tam   bho^  Bakhyaih  siifahena  nip&titam  |  19  D.    sÄdhubhir  idam. 

23  6.  jan°  dinop&yo        24  O.  na  st.  ra        32  G.  siibbak41äbhima<^. 
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bahavat  pa9<}itäb  k^udrftt^  sarve  mäyopajivinat 
kiuryiir  doffam  ado^aih  vä  u^tre  kftk&dayo  yaüift  |  104 

damanaka^  |  katham  etat  |  so  'bravit  | 

kathä  8. 

o  asti  ka9miiii9C]d  vane  mahotkato  näma  siihhab  |  tasja  cänn- 

caräh  trayab  santi  käkavyäghragomäyaya^t  |  atha  tair  bhramad- 
bhib  särthaväbM  bhra^ta  u§tro  d}*9t&!^  |  pr9t&9  c&yaih  bhaT&n 
kvägatab  ko  bbavän  iti  |  sa  cätmavrttäntam  akathayat  |  tai;  ca 
vi9väsam  nitvä  sidihena  samarpitab  ]  tena  cäbhayav&caih  dattvA 

lOkathanaka  iti  näma  k}*tvä  avasthäpitaf^  |  evaib  kAle  gacchali   ] 
sati  siihfaasya  kadäcicchariravaikalyät  sarve  'py  äh&rasydl&bhid 
mriyamäigLäs  siihhen&bhihitä^  |  yayam  asamarthä  &hftrain  ntpl- 
dayitum  |  ato  jrüyam  eva  äbäram  utpftdayantu  tenaiv&sm&kaib 
sarye§&m  api  prä^adhära^ä  bbavi^yattti  |  tatas  tadyacan&jn- 

i5y&t  te  vanaih  gatä  itas  tato  'py  ähftram  aiive§amftn&  na  kimcO 
labbamänä  kathanakam  avadan  |  vayaih  käkavyäghragomftyiTO 
mäiiisä9an&  bbay&ihs  tu  ka9t&^9&i^&b  I  ^^  'smäbhi]^  Bab 
xx^iäuBknye^jjikysi  nUgaccbasi  |  tato  babi^käryo  bbavftn  iti  tiih 
kathanakaih  bahi§krtya  käkenoktam  '  kathanakam  eya  yytpidar 

20  yämab  |  kirn  anena  ka^tAkabhujäsmäkam  iti  |  t&y  ücatub  |  ^^ 
minä  simhenäsyäbbayaydg  dattä  |  tad  asyd^akyo  vadha^  |  kUulf  | 
mrtäb  smab  tarhi  syllniinam  evänekopayäsaparik^i^am  angiU- 
rayämalt^  |  uktaih  ca  | 

tyajed  ekaih  kulasyärthe  gramasyftrthe  knlaih  tyajet 
25        grämaih  janapadasyärtha  ätmärthe  prthiyiih  tyajet  |  Ido 
tyajet  k§udhärth&  mahi^i  syaputraih  | 
bhukte  k^udhärthä  bhujago  syam  a^^am  | 
bubhuk§itaih  kiih  na  karoti  päpam  | 
k§!i3Lä  narä  niQkaru^ä  bhayanti  ||  106 

30  iti  ni9citya  svämino  'ntikaiii  jagmul^i  |  syämina^  puratab  kak^' 
noktam  |  deya  na  kinicit  präptam  |  siihhah  |  ko  'py  upftyait^    ^ 

3  In  D.  fehlt  so  'bravit         5  6.  ka^id  st  kasmiib^id.  7  aya* 

fehlt  in  D.  9  D.  krtv^  st.  nSty&  10  D.  yakaib  --  D.  dattv&  tt  l^tfl 
110.  sarvam  api  13  G.  iti  nach  ^padayantu  —  G.  yo^mikaih  «t  am^ 
kaih         15  te  fehlt  in  D.  17  G.  tato   vor  'smibbil^        28  G.  hi  nack 

tato  —  taih  fehlt  in  D.        19  kAkenedam  uktam  G.       !20  iti  fehlt  in  D. 
21  G.  ayam  st.  asya        26  G.  mahi^y  api.        30  syAmina^  Tor  para^   üablt 
in  D.  31  na  fehlt  in  D. 
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k&kah  I  deva  BV&dhine  'py  khkre  kiih  cintayä  |  simhah  |  ka]). 
svädhina  ähära|^  |  käko  'bravit  |  kathanaka  iti  |  simhab  |  karä- 
hhjkm  bhümiih  spr^tvä  kar^au  spr9atä  mayäsyäbhayaväg 
datta  I  tat  katham  etädr9am  ucyate  |  tad  uktam  | 

nagopradinam   na   ca   bbütadänam   na   cännadänam  na  tatb^t-  5 

madänam 
yatha  vadantiba    mabäpradänam    sarvapradäne§y    abbayapra- 

dänam  Q  107 
sairakämamrddbasya  byayvamedbasya  yat  pbalam  | 
tat  phalaih  labbate  dbimän  traste  raksite  yara^ägate  |  108         lo 
kiih  ca  I  na  kiibcit  parvatä  bbärä,  na  kiihcit  saptasägaräh  | 
(vftmidroham  idam  bbaram  bbäro  vi9vä8agbätakab  |  109 

lika  uvÄca  |  tyajed  ekaib  kulasyärtba  iti  patitvä  na  cslsau 
BvaminÄ  vyäpädayitavyalj  |  kiih  tu  vayam  eva  tatbä  knrmah  | 
tufahal^  tadvacanaih  grutvä  k^utpiditab  san  br^t^manä  äba  { 15 
ayaifa  kathanaka  yatbä  svayam  angikaroti  tatb4  krtvä  matsa- 
mipaih  änayatv  iti  tusi;|iiiti  stbitab  |  tato  'sau  labdbäyakä9ab 
hitikih  krtv4  sarvän  grbitvägatya  käkenoktam  |  deva  äbäro  na 
prlptah  I  annärtbam  svämin  madiyam  mäihsam  upabbujyatäm  | 
sa  aha  |  bbadra  svalpakäyo  bbavän  |  kirn  anena  bbavati  |  atba  20 
gomayunäpy  evam  uktam  |  taträpi  simbasya  tatbaivoktib  |  vyä- 
ghia  äha  |  deva  kakagomäyubbyäm  maccbariraib  brbattamam 
Qpabhojyatäm  |  siihbali  tvadiyena  9arirei]iäpi  na  pür^agräsa^  | 
kiih  tu  mrgäntara9arirasäpek§ah  |  atba  katbanako  'pi  krtapra- 
tyaya  äba  |  deva  maccbarireva  ätmaraki^a^aiii  kriyatäm  ity26 
^tamatra  eva  dvipigomäyubbyäm  udaram  vidärya  vy&pÄditab 
ümhena  bhak§ita9  ca  |  ato  'bam  bravimi  |  babavab  pa^^itä]]! 
kfudii  iti  I  punas  samjtvako  damanakam  äba  |  k§udrapariväre 
f^jani  na  9ivam  ä9ritänäm  |  uktaiii  ca  | 

varaih  grdbro  bamsais  salilaparitustaib  parivj'to  |  so 

na  haihsat  kravyädaih  pitrvanavibamgair  akaru^aib  [  1 10 


2  D^  karepopaspr^  st.  kamau  8pr°  7   D.  manu^yaloke   st.  m&ha- 

indhinam,  sarve^v  ada°  st.  sarvaprada^  10  traste  fehlt  in  D.  12  bh&ro 
khli  in  D.  13  uv&ca  fehlt    in  G.  —   D.   na  cÄtro  st.   na   cäsau    —   D. 

fyäp^iSLYj&fy  16  D.  tadS  st.  tatha  krtvä  19  G.  annarthi  20  D. 

sätjrakiyo  st.  svalpaka^         21   evoktam   G.   st.   evam  uktam  —  G.   siihhas 

tsthaivoktav&n        23  G.  upayajyatam  st.  upabhojyatam        26  udaraih  vidurya 

ehit  in  D.         28  pnnas  bis  &ha  fehlt  in  D. 


422  HaberUndl. 

parivärat  ksudro  gu^mam  capi  puru§am  nayati 
sahäyair  aksudrair  bhavati  gunahino  'pi  gunavan  [111 

api  ca  I 

haihso  na  bhäti  balibhojanavi'ndamadhye  | 
5  j^tyo  na  bhäti  tiiragah  kharayüdhamadhye  |  112 

gomäyumandalagato  na  bibhäti  simho  | 
vidvän  na  bhäti  purusesu  nirak§are§u  |  113 

tat  kenäpi   räjä   mamopari   snehän   nivärital^  |  tathä  ca  |  danu- 
nakah  | 

10  ko  hi  näma  na  bhidyeta  bhidyamäno  durätmabhib 

paropakäi'avyäpäratra^ikrtamukhair  narail^  [  114 

na  bhedam  upagato  'pi  bhettavyo  räjä  | 

vajram  ca  räjateja9  cn  dvayam  evätibhisa^am  | 
ekam  ekatra  patati  pataty  anyat  samantatah  ||  115 

lötad  atramjiiyoh  saihgrämami'tyur  eva  9reyän  |  tad  raj&nuvarta- 
nam  ayuktam  |  uktam  ca  | 

guror  apy  avaliptasya  käryäkäryam  ajänatah  | 

utpathapratipannasya  parityägo  vidhiyate  |  116 

caturthopäyasäddhye  tu  9atrau  säntvam  apakriyä  | 
20  svedyamämajvaram  präjna  ko  'mbhasä  parisincati  |  11'^ 

yajnai9  cäsaüikhyair  api  yäiii9  ca  lokän  | 

Bvargaisi^io  däna9atai9  ca  yäih9  ca  | 

ksanena  tän  apy  abhiyänti  dhiräh  | 

präriäni  yuddhesu  parityajantah  ||  118 
25  pränä9  ca  kirti9   ca  parichida9  ca  | 

sarve  'pi  yuddhena  hi  rak^a^iyäh 

yuddhe  vi9i8tam  marai;iam    näränäih  | 

dvi8adva9e  jivati  yo  mrto  'sau  ||  119 

mvtäh  präpsyanti  vä  svargam  9atrün  hatvä  sukhäni  vä  1 
:i0  ubhäv  api  hi  9Üränäm  gui;iäv  etau  na  durlabhau  |  120 

yuddhakäla9  cäyam 


4  D.   aiiilio   st.   haihso  8   D.   abhicfiritah    st.   nivArital;  11   G. 

o^hrit.a°  .statt  °kÄra°  20  Vers  119  fehlt  in  D.  21  D.  yajn&disaihdlMUf 
pariyaiiti  24  D.  iiranäii  hi  —  D.  jiarityajanti  25  G.  pathi  sthita^  ca  ftti 
parichidav  ca         29  D.   luftal;   präk   präpsyämi. 
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yatra  yuddhe  dhruvo  mrtyuh  yuddhe  jiviüisam9ayab 
tarn  eva  kälam  yuddhasya  pravadanti  manisi^ah  ||  121 

lamanakah  |  9atror  vikramam  ajnätvä  vairam  ärabhate  tu  yal.i  ; 

sa  paräbhävam  apnoti  sainudi*a  iva  tHtibhat  |{  122 

^^mjivakat  |  katham  etat  |  damanakah  |  r> 

käthä  9. 

atha  samudratire  tittibhadaihpati  prativasatab  sma  |  tittibhy 
asaimaprasayakälä  bhartaram  uktavati  {  nätha  prasavayogyaiii 
Btlianam  anve^yatäm  |  sa  äba  |  nanv  etad  eva  sthänam  |  säbra- 
vit|Bamudraveläyäm  säpayam  idam  sthänam  |  so  'bravit  j  bhadre  lo 
samudro  mayä  saba  vairam  kartum  asamarthab  !  säbravit  nätha 
tava  samudrasya  ca  mahad  antaram  | 

dutkham  ätmH  paricchettum  evam  yogyo  na  vetti  vä  | 
asti  cen  mativijnänam  sa  kvechre  'pi  na  sidati  ||  123 
miträ^äm  yo  bitaih  väkyaih  näbhinandati  müdhadhib  |  l& 

sa  kürma  iva  durbuddhih  kasthäd  bbrasjo  vina9yati  |  124 

tittibhab  |  katham  etat  |  säiia 


kathä  10. 

ka8miiii9cit  sarasi  kambugrivo  näma  kacchapo  vasati 
snia  I  tasya  ca  dvau  suhvdau  vikatasaihkatanämänau  hamsau  20 
tatraiva  vasatah  |  täv  anävy^tiparik^ii^äv  anyonyam  ücatut  | 
idam  alpapäniyaiii  sarat  |  anyaj  jaläyayam  agosyam  gacchävah  | 
idaih  tu  priyasuhvdi  kambugrive  kathyatäm  iti  kathite  ca  sati 
tenoktam  |  yuväm  pak§icärii;^au  mayä  degäntaraih  katham  gan- 
tavyam  iti  |  tÄv  ücatut  |  tvaih  yady  asmadvacanän  na  calasi25 
tadä  tväm  api  nayävab  ävabhyarii  priyasuhvdbhyä.m  tvam  niya- 
nianah  kirn  api  na  vadisyasity  uktvä  ya§tini  aniya  gaditat  | 
imäm  ya§tim  madhye  dayanair  gädham  gj-hänslväm  apy  antayor 
grbitva  yäsyävab  |  evam  äcarite  pratyäsanne  sarasi  tad  apür- 
^ani  dj-stvä  janaih  kim  idam  iti    kalakalab   ki'tah  |  tacchrutvä30 

3  D.  fehlt  damauakah   —   H.  hi  st.  tu  7  prati°   —   sma  fehlt   in 

D.        9  D.   astu  8t.  nanu  11  G.    särdhaiti   st.   saha   —   G.   vig^rahaih  st. 

valraih        14  D.  st.  sa:  na,  st.  na:  hi         17  D.  tittibhi  st.  sfiha         19  G.  atha 

vor  ka8miih(;cit  20  ca  fehlt  in  D  26  na  fehlt  in  D.         29  G.  nagare 

st.  sarasi. 
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SO  'bravit  |  ko  'yaih  kalakala  ity  ucyamäna  eva  kas^hld  bhra^to 
nipatita^  |  mämBalubdhai9  ca  vyapäditah  |  ato  'ham  bravlmi 
miträ^äih  yo  hitaih  väkyam  iti  |  puna^  säha  | 

anägatavidhäta  ca  pratyutpannamatiy  ca  ya];^  | 
ö         dväv  etau  sukham  edhate  yadbhavisyo  vina9yati  ||  125 

tittibha^  |  katham  etat  |  sslbravit 


kathä  11. 

asti  ka8miih9cit  sarasi  matsyatrayam  anägatovidhäta- 
pratyutpannamatir  yadbbavi^yay  ceti  |  tatränägatavidhätä  kadä- 

10  cid  matsyagbätakänäih  vacanam  9rutavän  |  idam  alpapanfyaih 
sarab  |  tad  atra  matsyän  vyäpädayäma  iti  9rutvä  tadvayasyav 
aväbütäv  abravit  |  ito  'nyat  saro  gamyatam  iti  |  tav  ücatul.i  katham 
iti  I  anägatavidbätäba  |  alpapaniya  asmin  sarasi  matsyän  vy4- 
pÄdayäma   iti   matsyaghätakair    uktaiü   tad  mayä   9rutam  |  ato 

15  'nyaj  jal49ayaiii  gami^yämab  |  pratyutpannamatis  tv  äha  |  kiih 
düraeintayä  |  utpanne  kärye  cintayämah  |  tathH  coktam  | 

utpanne^u  ca  kärye^u  buddhir  yasya  na  hlyate 
sa  nistarati  k4ryä,^i  gopi  j&radvayam  yathä  |  126 

täv  ücatuh  I  katham  etat  |  pratyutpannamatir  äha  | 

20  kath&  12. 

asti  kasmiih9cid  patta^e  9oda9avar9ä9i  padmfivaü  nama 
dharfa^i  gopabharyä  |  sä  ca  kenacid  da^dapälakena  tatputre^a 
ca  ramate  |  tasyäiu  kadäcid  da^dapdlakaputre^a  saha  kridan- 
tykih  da^dapälako  'py  äyätab  |  tarn  dr9tvä  tatputram  kusüle 
25nik9ipya  sä  tenApi  samaih  tathaiväkri^ayat  |  atha  tasyä  nija- 
bhartäpy  äyätab  |  tarn  dr^tvä  pratyutpannamatir  gopi  da^da- 
p&lakam  äba  |  nijabharta  samägata  iti  |  da^dapälaka  äha  |  kirn 
kai'omi  kva  yäsyämiti  |  säbravit  |  tvaih  kopani  najayan  9tghram 
eva  gaccha  |  tathä  tenänu^tbite   gopälenltgatya   bhäryä  pr# 


1  D  bhadra  vor  ko  'yaih         2  G.   hat  ca  nach  vy&°         6  säbraTit 
fehlt  in  D.         10  D.  matsyapÄnfyaifa  11  tad  °  fehlt  in  D.         18  G.  vor 

alpapä°  idam  14  iti  fehlt  in  D.  16  D.   anyaifa  ja®  22  dharw^ 

fehlt  in  D.         24  gopaiabhftryft   G.         25  G.  cikii^a  st.  akii^ayat       27  aha 
fehlt  in  D.         28  D.  ^vit  |  bf-hat  ko^am  finayitv&  bh^sa^am  eva  91°. 
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tiüi  k&ryam  atra  dandapaläka  ägatah  |  sabravit  |  ayaiii  kcnapi 
kiraij^ena  putrasyopari  kruddhab  |  sa  ca  putro  märyamäijah 
palÄjyägatya  g|*ham  pravi§{ah  |  mayäpi  kusüle  iiik§ipya  rak^ita^ 
pMnvifyamä^o  na  dj*§tab  i  tato  'yam  kruddha  eva  gacchati  | 
tatah  9k  tatputraih  kusüläd  uttärya  dar9itavati  |  gopälaf  ca  tarn  6 
dj^tvä  bMryäiii  samänitavän  |  ato  'haih  bravimi  |  utpannesu  ca 
kllrye§v  iti  |  yadbhavi8ya9  caitad  vacanam  anädvtyaiva  sthitah  | 
anägatavidhätÄ  ca  bahupäniyam  tatakäntaram  gatavän  |  anye- 
dyur  matsyaghätakäir  ägatya  tasmiiiijca  sarasi  jälam  vitatya- 
Bthitam  |  taih  drstvä  pratyutpannamatir  ätmanaiii  mvtam  iva  10 
krtv4  sthitab  I  kaivartai9  ca  svayam  in|*ta  iti  matvä  srotassamipe 
sthipita^  I  tato  'sau  srotojaläntaraih  sahasaiva  gatah  |  yadbha- 
vi^yas  tu  kiihkartavyatä.müdhainatir  itas  tato  bhramamänio  jälair 
Wdhvä  lagudair  vyäp&ditayca  |  ato  'haih  bravimi  |  anägata- 
vidUtä  Ceti  |  atha  tasmin  eva  sthäne  titt^^l^^  prasuta  |  samu- 15 
ife^ipi  taBja  9aktijijnäsay&^idäny  apahiiÄni  |  tittibhi  cliti9ok4kulä 
bbartäram  &ha  I  ka§tam  äpatitam  |  svämin  tire  mamändani  na 
Mörtilso  'bravit  |  m&  bhai^ir  änayämity  uktvä  pak^iräjUnaih  gatah  | 
pw^amyibravlt  |  a^dani  na§täm  me  svamin  |  tato  parirä^  garu- 
4A  tadvrttäntam  9rutvä  ßvajätipak§isamghäA  melayitva  vi§i;ium  20 
eva  taih  saha  gatat  |  8arvai9  ca  pra^iamya  vijnäpitam  vi^^iave 
bhagavate  tenäpi  pak§i^iaih  dr§tv4  vihasya  saniudro  'bhihitab  | 
samarpayäsyä^cjani  [  tenäpi  bhagavadajnäni  niveditäni  |  ato  'harii 
bravimi  |  9akror  vikramam  ajnätveti  |  samjivako  viditvst  dama- 
i^kam  ftha  |  kas  tasya  yuddhakrama  iti  |  sa  äha  {  yadä  sa  stab-  25 
ibakar^as  samunnatalängülacaraijo  vikiläsyab  sthäsyati  sa  eva 
juddhakramab  |  tad  eva  tvam  api  jnätvä  vyäharisyasi  |  dama- 
öaka  evam  uktvä  karatakam  pratigatah  |  tenäbhitam  |  kirn  nis- 
P^umam  iti  |  sa  äha  |  ni§panno  'sav  anyonyabhedah  |  uktaih  ca  | 


1  D.  ^pAlaken%atam  3  paläyya  fehlt  in  D.  5  6.  avat&rya 
'  ^'  yadbhaTifya^  ca  tadva^  8  ca  fehlt  in  D.  9  6.  prakNipyamanaih  st. 
▼itatya^-  ästbitam  fehlt  in  G.,  ebenso  taih  11  kaivartakaii^  G.  —  D.  fehlt 
srotag  13  otartavyatamücjha  itas  D.  15  G.  anantaram  st.  atha  17  G. 
•"^^ö  Bt.  tire,  svamin  nach  santi  18  G.  pak$iu&m  äl&pam  kj-tvä  pak^i- 
^  samühaih  krtvä  saha^a  pak§iräjasamfpaih  gata^i  |  pak^irfi^  gani^a^ 
^•^▼T°  —  cru°  svajätipak^apät&t  tvarayä  vig^um  eva  taib  saha  gatah  |  sar- 
^H  ca  pra^amya  vijnäpitaih  vi§9ave  (1.  21)  23  G.  dey&jflayä  nivedi° 
^6.  y&thi  26  D.  samutpannanata^  28  G.  evam  u°  da°  —  G.  gatvä 
«t  pratigata^. 
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:•'/  f. 


'J;3[rriÄr.Äk.v*  :*:ü:n>iHsr.'^%.TTgig.  jgr-^  -Tnrrani  :\khyätam  äcära 


'*h;i:rj  ^iT'ti^h  *~t~jura;i:rEakTTTTrs7naL    "acL*  oiyor  anyonyam  1mm 

'larnanakaia    i^     üiciii  lur      ^TyrtTimaiitravilasitany  anublu 
vatj   Mvarni 

rn u^Jba;«antvam  pn-j-iÄia — 7^3.  JioiL  sarrizii  vijjuiata  | 

*><ti''AUii\^\(\(\\ik  hi  v:t*aTi  la  -s  "3crr  Taftcümavam   ,   128 

-  —  I 

yH'\j  üjpy  npky&f;  «Amr-i    ']iii*L:3iL  Ärjaäiiidliaye 
^njukhykTfikirHm  pLüoi  t*«icl  ^lüdhih  ädnmi  vyavasthita  [  129 
na  inayi'ikhair;  ca  raTT.-LTiüti  xttap^i&i  la  vaimina   | 
<;äritaiva  vjJayaih  yät:i  TiL-rw^rabba^Tuii  :aiiiah   |   130 
J5Äar/j/j/|irJar;rJajiarj'an:M  Z;ij.    rrsae  jacnrriiflian 

U:i}kjh  dsiryJHH  tu  päpiyi±;j  ^iisiuic  ixni  parivarjayet  |  131 

yo  )ii  mantripiitra  ity  av4l*fc<i4  äu  py  iamiviiia«^*aya  yato  'yam 
Hvkini  rnahatyani  apadi  pn^i^aj  T^rsiOf  sie  prathamah  prakä- 
ruf;  cintyatarri  ,  titha  ea 

-^>      rnarjtrir;arri  abhinnasandkire  ^osajadi  iumnipatike 

kanriar;i  vyajyatc  prajna  svirä^i  kr)  vi  na  pa^iJJtal^i  ||  132 

krccliragatarii  Hvarninam   dr^vrs   pcnai   kan^aka   aha  |  kastam 
blio  kirn  ulaui  apatitam  anayor  a*ya  iTimpade^'ena  |  tatliä  ca 
narädliipj'i  nicapatliäniivartino  buddxLopadfs^ena  pathana  yäntiye! 

25  vi^anti  te  var^^ain  ainarganirgamani  saiipaiayanty  artham  anar- 

diapanjaram  1  133 

sarvatha  tvay/i  Hv/imino  gnpavatsahayati  na  pratipddita  ! 
tathä  ca 


giiijavan  apy  aHaimiaTitri  s&dhubhir  nadhigamyate 
'M     prasannah  »vaduHalilo  dusfagraha  iva  hradafe  '    134 

ii  O.  8t.  (Innitma^  nisi  .  .  .  ih  5     D.  bl«  vikni-^         6  D.  abh»^'^ 

Ht.  al>hfa         7  ü.  gt    tvaddiio.  to  durmantri^io  vi^        10  D.   anouyäo  st      ^ 

"  y^i  '  1.)  J).  saniftdiflaiKiaparyaiitri  iipfiya^  cec  catunruddliat  18  *^ 
hatyu.M  r.hlt  in  D.  21    Jj.  „„,tho   loko   st.   prajHÄ  8^-irthe  22   puiü^ 

üi  t  in  I).  .J5  Q  ^y  'lurgainaiiirgamrigaraam  26  1\  -''rüpi^am  st.  p^^ 
'aram         -.)  u.  njpatir  „adlno  «t.  «fidhu^        30  D.  druniab  st.  Iiradal.. 
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tvam  apy  atmavibhütyartham  viviktam  kartum  icchasi 

äkir9ah  9obhate  räjä  na  viviktah  kadäcana  | 

ye  yaih  viviktam  icchanti  te  tasya  ripavas  smrt£tb  | 

puru^e  hitam  anvi^yan  yag  ced  asty  amrto  himsah  |j  135 

madhure  9atyam  anvi§yan  ya9  ced  asti  visam  himsah  |  5 

atha  parahitabuddhyä;  cet  tvam  pravartamäno  na  ||  136 

kddhimän  asi  tvam  |  yatat^  | 

(atyena    mitraih    kaluse^a    dharmam  paropatäpena    samrddha- 

bhävam  | 

sukhena  vidyäih  puru^e^a  närim  vänchanti  ye  satyam  apa^c^i- 1^ 

tas  te  II  137 

tasmät  svämiprasädärthinab  pum^asya  vinaya  eva  9obhanam  | 
tathabi 


yada  yada  prasädena  bhartä  bhj'tye^u  vartate 

tadä  tadä  8va9aiii  kasya  gatir  nicaiva  9obhanä  ||  138  15 

B&dhu  cedam  ucyate  { 

aiuidhityartha94str£lQi  bahavab  pa9ubuddhayah  | 

prägalmyäd  vaktum  icchanti  mantre^v  abhyantaHkrtab  ||  139 

tvad  anu§thänena  tvatpitapi  tvat8adj"9a  ityanumiyah  |  yatah  | 

ava9yam  pitur  äcaram  putras  tam  anuvartate  |  20 

na  hi  ketakivfksasya  bhavaty  ämalakam  phalam  ||  140 
kiih  tavopade§tavyam  | 

nänämyaih  namyate  däru  9a8treiriä9mä  na  dhyutite   | 
ßucimukhaih  vijäniyät  svanä9äyopade9ikam  ||  141 

iwnanakah  |  katham  etat  |  so  'bravit  ]  25 

kathä,  13. 

asti  ka8mim9cid  vane  9it4rtam  vänarayötham  khadyotagnau 
[   prapatan  aste  |  tatra   sucimuk^ab   paksi  vänarakaiT;iayor  evam 

4  D.  madhuraih  ^Äntim  st.    pu°   hi°  6  atha  fohlt  in  G.  —  D.  ca 

*^  cet      7  tvam  |  yatah  |  fehlt  in  D.         8  D.  käpatena  st.  kalasena 
10  0.  nünam  st.  satyam         14  D.  yad&  ya°,  G.  yathä  yathft        15  G.  tathä 
^^  —  D.  nltaiva,  G.  vartate  st.  ^obhanft       15  s&dhabhir  idam  D.         17  D. 
pnbhübuddhayah  18  D.  mitrefv  19   api  fehlt  in  D.  —  G.   anumita?? 

■k-  «numiya^  —  yata^  fehlt  in  D.         23  D.  «^strÄ^iy  api  namämi  te  (?) 
2^°pade^kam  D.        28  G.  pratyapatat    st.  pra°  äste    —    G.  atra  st.   ta° 
"~  G.  puna^  vor  vänara®  —  evam  fehlt  in  D. 

28* 


l 
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yo  'jam  abhidhatte  näyam  vahni^  khadyotaga^o  'yam  iti  va 
dann  anena  kupitena  vänarena  galante  paryäropja  yyäpaditah 
ato  'ham  bravimi  |  nänämyam  namyata  iti  |  tath4  hi  | 

na  prajnayä  vis^ri^yä  yo  balena  dhanena  v4  { 
5  dhuram  vahati  bhoktasya  janani  tena  patri^i      142 

äpädamülasandaryab  ko  'haih  n4ma  na  vidyate 
atyantapratipattyä  tu  samyukto  darlabho  janab     1^ 

ity  ncyam^no  damanako  na  kiihcid  üce  | 

bhinnasvaramokliavar^ab  gaskitada^tbib  samutpannadehab  | 
lobhavati  fai  päpaih  krtavän  sa  karma^ä  tr^itali  porusah  j  14^ 

sädhu  cedam  ucyate  | 

dostabuddhir  dharmabuddhir  ivkv  etan  va^ijätmajai] 
putre^a  cätipa^c^tyat  pitA  dhümena  märitab  L   145 

damanakab  1  katham  etat  1  so  'bravit 


15  kathä  14. 

asti  kagmimgcit  patta^ie  priyasnhrd^y  nbhaa  Ta^ikpntnc 
vasatab  |  täv  arth^anäya  du^tabaddhidharmabaddhinftniiiuM^ 
deg^ntaram  gatau  { tatra  dharmabuddhin4  kimcit  k&Ud  eva  diotr 
rasahasraparipür^abhäQ^m   praptam  |  kutab   praptam  iti  cet 

20  tatra    nagare    kaeid    gai^dka    bahudravyabhü^a^avati    ti§tbati 
du^t^buddhib  tasyä  grhadväre  sayamkale   sthitavan  |  tad  ga^i 
käyä  janani  bahirgatyamum  vaigyasutam  aprcehat  I  ko  bhavli 
kvägata  iti ,  aham  mahiläropyanagare  vaigyatanayo  do^tabaddhii 
iti  mamäbhidhänam  |  sä  ca  tathaiva    tadvaciinam    grutvft  tasyi 

•25  saudaryapatätopam  drs^vä  taiii  gi-ham  pravegayam  äsa  |  pn 
vistab  80  'pi  kiyantaih  kalam  tatsutaya  saha  kri^n  sthital^ 
dharmabnddhis  ta  tasmin  eva  nagare  nadiprav4hapasäritai 
mrttikäyaiii  dinärapuritabha^ijam  apagyat  |  pagyan  eva  gatv 
vijane  gigbrarh  tad   grhitavän  |  jcrbitvÄ   tiirpam  ägatya  sauhlJ 


2  D.  anihya   »t.  4ropya   —   G.   pätitah   st.   vyAp&°        3   D.  tato  'hl 
—  G.  fehlt  namyaU  6  G.  °mjitra°  st.  °müla°  7  saihyakto  fehlt 

G.  —  Vor  janah  in  G.  hi  khalu       10  G.  krtvÄ  st  krU°       12  D.  sabaddk 
ca  14  D.    ^ha   st.  so  'bra^         16  G.  dvan  st.  nbhaa  17  G.  ti^^hst 

St.  vasatah  20  ^dravya^  fehlt  in  D.  23  G.  vor  nagare  n&ma  24 
madiyäbhidha°  —  G.  tathii  st.  Uthaiva  26  D.  tatraUyi  sL  Utsutoyi 
28  G.  °paripürita°         29  tad  fehlt  in  G. 
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däti9ayäd    dharmabuddhinä    du^tabuddhir    abhihitab  |  vayasya 

mayädya  sahasradinäräli  praptab  |  tän   eva  grhitvä  samaih  na- 

garam  gacchävab  '  du^tabuddhinoktam  |  bbadra  mayä  na  präptft 

diniräb  |  ahaih  de9äntaraiii  gatvä  dhanam  ärjayitvä  gami^yämi  | 

tvaih  dinärän  g)*h!tyä  gaccha  |  m^ge   corädhisthite   B&vadhäno  6 

dhanam   guptaiii   kurv  iti  |  dbarmabuddhis  tadvacanaih  9rutyä 

jätabhitib  san  tvam  api  mayä  sahaivägaccba  dhanärdhaih  tva- 

diyam  ity   uktavän  |  ubhav  api   svakiyanagaraiii   pracalitau  | 

nagarasamipe   da^tabuddhinäbhihitam  |  bbadra  sarvän   d!när&n 

ifaaiva   vj-ksamüle   nik^ipya   käm9cid   grhitvft  gfhaih  pravi9filvalO 

iti  I  tad&  dharmabuddhinoktam  |  yathäha   bhavän   tatha  karotv 

id  I  vrksamule  gartam  krtvä  tatra  nik^ipya  svagrhaih  pravi^tau  | 

tata9  cätisnehena  caratab  |  kiyatd.  kälena  du^tabuddher  adhär- 

mikatayai^ä  baddhir   utpannä  |  aham  eka  eva  nibh^tam  gatvä 

tan   dfnärän   utpätya    g)*hnämiti  |  evam    ni9citya   ratrau  gatväl5 

grfaitav&n  I  tatab    kat]payadiyasai9  ca   du^tabuddhinft   dharma- 

buddhir  abhihitab  !  he  vayasya  dinärä  vrksamule  sthäpitä9  ciraih 

na  dr^t^s  I  tan  grhitvä  gacchäva  iti  |  tenäpi  sauhärdät  tathaivoktvä 

ubh&y  api   vrksamule   gatvotpätyamäne  yad4  na  di'9yate  tadä 

tvayäpahrtam  iti  parasparavivädaih  kj-tvä  ubhäbhyäm  api  räja-  20 

kule   niveditaih  |  dharmädhikäribhih  pancadivasän  iCdbikrtam   | 

tadi  ca  du^tabudhinäbhitam  |  säk^i  mamästi  |  idäntih;  prcehya- 

tarn  I  tair  uktam  |  ka^  säksi  |  so  'bravit  |  yasyaiva   vrksasya 

müle  sthslpitaiii  dhanaih  sa  eva  vi*k§ab  s&k^i  |  tair  dharmädhi- 

kr{air  vismayäd   abhihitam  |  bhavatu  |  parasmin   dine  pratipsl-25 

dayisyasiti  visarjitau  |  dustabuddhinä  grharh  gatvä  pit&  yäcita^  I 

tata    hastagatadinäräb    tava    vänmätrepa   bhavi§yanti  |  pitaha  | 

katham  iti  I  asäv  aha  |  kasmiiii9cid  V}*k§akotare  ratrau  pravi9y&- 

dr9yena   bhavatu   sthiyatäm  |  prätar    dharmädhikrtaib   pi'^t^na 

dharmabuddhinä  grhitam   iti   vyavasitam   vaktavyam  |  pitäha  1 30 

na§t^v  äväm  |  vina§tam  asmatkulam  |  yat  kära^am 


2  6.  m&y&ftasahasra^   —  samaih  fehlt   iu  D.         3  0.  tenoktam  st. 
dnsta^^  6  dhanaih  fehlt  in  6.  7   D.  ^  yacan&ntaraih  j&ta  °         8  D. 

sarvadinä^  11  6.  pravi^Aya  iti  |  yath&ha  bhav&n  tath&  kurv  iti.  13  D. 
gatT&tisnehena  14  eka  fehlt  in  D.  —  G.  tür^aih  st.  nibh|laih  20  ubhä- 
bhyäm  api  fehlt  in  6.  23  yasyaiva  fehlt  in  D.         24  dhanaih  fehlt  in 

D.         26  D.  St.  yäcitah:  (p&)vidita^  28  G.  asmin  v^k^a^^  29  G.  hat 

nicht  bhavatft  —  D.  fElr  sthiyat&m:  stheyam  —  D.  pnfl®  adr^tena  30  D. 
fehlt  vyavasitam. 
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upäyaifi  cintayot  prajSa  apäyam  api  cintayet  : 
pasyata  bakamürkhasya  babhru^ä  bhak$it&)}  Butä|;i  '|  146 
putra  äha  |  katham  etat  |  pit&ha  | 

kathä  15. 

5  kaBtoiihscid  vpk^e  käkadaihpali  prativasatali  |  tayof  ca  yk- 

vänty  apatyäni  bhavanti  tävänty  eva  sarpo  bhak^ayati  Btna  '  atha 
puna]}  prasötäyädi  bhäryfty&m  apaty&ni  kathaifa  jlvigyanüty 
udvigno  baka);  saraedraih  gatv&cintayat  |  tatra  priyakulirepa 
dntiil?  pr^tas  ca  I  kim  udvigno  bhavän  iti  |  so  'py  aye^avrttÄnlam 
loakathayat  |  aaäv  äha  '  bbadra  upäyath  te  kathayämi  [  aemin  vanc 
nakulo  vasati  |  tadvivaräd  ärabbya  sarpavivaraparyaiitaib  matsyän 
vikira  |  tathaivänu^tbite  babbru^  sravivaräd  nirgatya  matsya- 
panktid)  bbak^ayitvä  sarpam  apy  abhakfayat  |  tathaiva  tadapa- 
tyäni  sa  c&bbak§ayat  |  ato  'bath  bravimi  |  upäyaiü  cinlayed  iti  : 
l&tacchrutvfLlobhäkränteaa  du^tt^buddhioä  pitA  balena  bile  nik;ip- 
tab  I  prabhäte  dharmädhikrtän  grbitvAgatya  dbarmavacannili 
(rävite  vanaspater  antarän  nisrtä  väk  |  dharmabuddbinä  tad  dha* 
nadi  gi-bitam  ity  etacchnitvä  dhannabuddhir  acintayat  ]  katham 
etad  alaukikam  asatyath  cäpatitam  |  tad  aham  nir&payämiti  ; 
20niräpitc  vrk;akotaraih  dr^t^A  taträgniiti  nik^iptavän  |  anantarath 
du^tabiiddhc];  pitärdhadagdbo  ni^patital)  ]  tatati  savismayall) 
earvail^  pr^tti^  |  tenoktam  |  kä|:akäri9fl  du^tAbuddbinettbam  k^ito 
'Bmiti  vadan  eva  paücatvam  upagata^  pitÄ  |  du^tabuddhi^  ca 
rAjüA  vj-k^öle  nik^iptab  |  ato  'ham  bravimi  |  du^tabuddhir  ili  \ 
35  ity  äkhyäya  punat  karatako  damanakam  äha  |  atipÄQdityäd  viuä- 
^ttam  asmatkulaDi  |  tatliä  ca  | 

üadyab  atribbedäntäni  bandhuhrdayäiii  | 
i  gubyaifa  du^piiträntftDi  ca  kuläni  ||  147 
Ld  bhayaiti  |  yata^i  | 
riBraiiibliamadharme  pärvasathskrtah  | 
Tjo  'pi  dagaty  eva  bbujariigamab  ||  148 

in  D.         6  D.  vaMbitf  ama        7  D.  jivif;6iiii 
□  —  D.  8A  ftha  —  Q.  asmin  vane  nakulavivarld 
kula  —  D.  raaUyftn        16  D.  etacchm"       18  D.  lac- 
[Udi  ca  —  G.  ap&ditam  at,  Spatitam  —  G.   tathihaih 
aibartya    patitab  37   D.  atribheditAiii  30  D. 
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vidvän  ijubhir  upäsyo  'vidu§i  ^athe  vk  bh^vyam 

mürkha  ijubhir  agamyo  mürkhais  saihgas  sadä  tyajyah  ||  148* 

tat  Barvathä   svaminam   apim&m   da9&m   nayatas  tava  tn^kjate 
sarva]^  |  aktam  ca  | 

taläih  lohasahasrasya  yatra  khadanti  mü^ikd.^  |  5 

tatraiva  ca  harecchyeno  darakam  ko  'tra  vismayah  ||  149 

damanakah  |  katham  etat  |  karatakah  { 

kathä  16. 

asti   kasmim9cit   patta^e  k§ii;^avibhayo   va^iksutab  |  sa  ca 
priyasuhrdi  dravyärjanaya  lohasahasrasya  tuläih  nik§ipya  de94n-  lo 
taraih  gatab  |  sa  ca  mandabhägyatayä  kiihcid  apräpya  niv)i;tah  { 
snhrjaih  lohatuläm  ayacata  |  asav  api  lubdho  'bravlt  |  sä  müsi- 
kair  bhak§iteti  |  asäv  acintayat  |  kirn  idam  pürvam  |  lohasahasra- 
sya ta]4  mü^ikair  bhaksiteti  |  tadanantaram   snänarthaiti    tailädi- 
kaöi  tatputrc^a  grahayitvä  snäturii   gatab  |  tatra   tasya   putraih  15 
gnptaih   krtvä  tadgi*ham   Agatah  |  kväsau  däraka  iti  pr§tväsäu 
(fenenäpahrta  ity  abravit  { tacchrutvä  dä.rakapit4  dharmasthanaih 
gatvä  träyadhvaih   trayadhvaih   mama   putro  'nena   duratmanä, 
viiii9ita  iti  dharmadhikiianäm  purato  jagäda  |  atha  dharmädhi- 
krtait  pr§to  va^ikputra  äha  |  cyenenäpahj-ta  iti  \  taig  cäbhihitam  |  20 
btham  etad  alaukikam  iti  |  asäv  äha  |  kirn  atra  citram  |  lohasa- 
hasrasya talä  mü^ikair  bhak§itety  etan  mahad  ägcaryam  |  9ratvä 
dharmädhikrta   apahrtapitaram   abravit  |  are    kirn  ucyate.  |  so 
bravit  |  dhanärjanäyäsmadgrhe  lohasahasrasya  tuläiii  niksipya 
gatavän  |  gate   ca  tasmin  kadäcid  mü^ikäs  täm   äjahrub  |  tac-2ö 
chrutvä,   vihasya    lohasahasratuläm    asmai    samarpayatv   ayam 
api  därakam  äniya  te  prayacchatv  iti  |  tatas  tau  tathaivänusthi- 
tavantau  |  ato  'haiii  bravimi  |  tuläiii  lohasahasrasyeti  |  athavä  | 

tasyopade9asya  phalaih  sakrd  uktam  hi  vetti  yab  | 

tvam  tu  päsä^a  ni9cc8ta  upade90  nirarthakah  ||  150  30 


1  G.  ^me  vä  pramädinä,  D.   ^athe  \k  pramädinä  bhAvyam  6  G. 

gajaib  tatra  harocchyeno  därake       7  G.  tat  katham  st.  katham  etat       10  vor 
de^taraih  hat  D.  noch   einmal   dhanärjanäya         HD.   priyasuhfdam 
13  D.  pörvaih  kalpyam  14—20  in  G.  fehlt:  iti  bis  °krtaib        19  in  D. 

fehlt  -  (ädhikrtÄ)nÄih  purato  —  pr§to  excL         25   kad&cid  fehlt  in  D. 
26  asmai  fehlt  in  D.         30  D.  iti  ni<jcitya  st.   ni<jce°. 
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atas  tvayäsmäkam  samgo  'py  anucitah  |  yatah  | 

labhate  purusas  taäs  tan  gunägu^än  sUdhvasädhasampatharäii. 
nanäde9avihäri  pavana  iva  9ubhä9ubbärn  gandbän  ||  151 

api  ca  I 

öyadi  karyam  eva  tan  na  buddhas  tatra  matiih  prayojayet  | 
parayäpi  ty^k  prabädhitair  na  hi  vatbyägatam  ambu  piyate  1'  15j 
ity  uktvä  karatakadamanakau  pingalakasamipam  gatau  |  piogala- 
ka9  ca  samjivakam  vyäpädyäntah9oka9  cävatisthat  |  damanakam 
äha  I  kastam  idaih  däru];iam    karmäpatitam  |  uktam  ca  | 

10  itas  sa  daityah  präpta9rir  neta  evärhati  k§ayam  | 
vi8avrk§o  'pi  samvardhya  svayam  bhettum  asämpratam  j,  153 
bhrttyaikade9aßya  gu^ianvitasya  bhrttyasya  v4  buddhimatab  pra- 

9&9at  I 
bhrtyaprai;iä9än  maranam  nrpä^äm  na§t^pi  bhümi^jL  sulabha  na 
15  bhi-tyah  11  154 

damanakah  |  svamin  nyäyad  evärätim  hatvä  samto^at  kriyate 
uktam  ca  | 

pit4  vä  yadi  vä  bhärtat  putro  vä  yadi  vä  suhrt  \ 
^    prä^adrohakaro  rajnä  chetavyo  bhümim  icchatä  ||  155 
20r4J£l   ghn^i   br4hmai;ias    sarvabhaksah    stri   cäva9ä.   du^prakfüs 

sabäyah  | 
bhrtyah  pratiyo  'dbikrtah    pramädo  tyäjyami   yah  sukrtam  n» 

vetti  II  156 
martyapraki'tinä  9akyam  räjyam  räjnä,  pra9asitum  [ 
25  ye  hi  do§ä  manuRyänäih  ta  eva  nj-pater  gu^ä,^  ||  157 

api  ca  I 

satyänvta  ca  parusä  priyavadini  ca  | 
hiiiisrä  dayälur  api  cärthaparä  vadänyä  | 
nityavyayä  pracnranityadhanagamä  ca  | 
30  ve9yanganeva  nipanitir  anekarüpä  ||  158 

iti    damanakena   paritositah    svaprakftiparivrtah    pürvavat  piö 
galako    räjyasukham    anubhavan    äste    | 

iti  mitrabhedo    nama  pratbamatantraih  samäptam 


9  G.  St.  °patitam  —  äpäditam  —  Vers  155  fehlt  in  D.         12  G.  prJ 
nfiijo  st.  pranficjah         14  D.  na^tilnubbütis  st.  nast&pi  bhümih  16  G.  t»M 

tapal^  st.  samto  °         24  G.  manu§ya  st.  martya°         31  pifig'alaka^  fehlt  in  C. 
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Athedäniih  mitraprftptir  näma  dvitiyaiii  tantram  ärabhyate  ; 
asjäyam  ädya9lokah  | 

asädlianä  vittahinä  buddhimantah  suhrttamäh  | 
sädhayanty  ä9U  käryäi^d  k&kakürmamrglLkhavah  ||  1 

räjaputra  ücuh  |  katham  etat  |  brllhmai;io  'bravlt  |  5 

kasmimgcid  vane  mahilaropyanagarasamipe  mahän  9lllmaIivi'k§o 
*sti  I  tatra  laghupatanako  näma  väyasah  prativasati  sma  |  sa 
kadäeit  pr&tahsamaye  k}*tantam  iväparam  atikruram  atipapa- 
matiih  ghoram  vyädham  apa9yat  |  tarn  dr^t^^i^ä  samacintayat  { 
kirn  ayam  dustätmä  kari^yaüti  |  ästäih  tävad  &härakriy£t  {  evam  lo 
eva  paritarkayämiti  |  asäv  api  jälam  vitatya  dhänyakaijLän  vikirya 
Dibhrtam  avasthitah  |  atha  tatra  citragrivo  näma  kapotaräjas 
sapariväro  jäIamadhyagatadhänyaka](^apralobhäd  adinamatir 
tasminn  apatat  |  tatra  ca  jälapa9air  iiirava9e§am  baddham  i  lub- 
dhako  'pi  tarn  dnt'^ä  hr^t^manä  adhävat  |  citragrivo  'py  ätmänu- 15 
carän  aha  |  apäya  e^a  mahän  asmäkam  äpatital^  |  eka  evätra 
pratik4rah  |  sarvair  ekibhüyotpatya  düram  gamyatäm  |  tathaiva 
tadvacanät  tair  anu§thitam  |  lubdhako  'py  apurvam  iti  vicintya 
dhävan  evam  vicarayÄm  äsa  | 

saihhatäB  tu  harantime  mama  pä9aiii  vihaihgamäh  |  20 

yadd,  tu  nipati^yanti  va9am  e§yaiiti  me  tad4  |{  2 

citragrivo  'pi  tarn  4yäntam  dr^^vä  suduram  utplutyätmiyaih  91- 
gkraih  gatah  |  laghupatanako  'pi  kotaräd  ähäram  anapek^yaiva 
kapotavrndam  anugatah  |  lubdhako  'pi  bahudüram  gatvä.  jälaih 
ciram  na  labhan  (sie)  nih9va8ya  nivj-ttah  |  citragrivo  'tha  tän25 
evam  äha  |  asti  me  8uhrddhira];Lyako  nä.ma  müsikah  \  sa  cätra  pra- 
tivasati I  tatra  gacchämah  |  nipätyatäm  |  so  'py  asmäkam  ipk^kn 
chedayisyati  |  tatheti  tatra  nipatit&h  |  atha  nitijno  hira^yakas 
svabilamukbaih  pravi9ya  paksisamühasampätanäd  nibhi*tam 
avasthitah  |  citragrivo  'pi  bile  mukham  dropya  hira^yakam  ähü-  30 
tavan  |  so  'py  atha  suhrdvacanäd  ä9väsitamanä^  sasambhramam 


2  D.  tasyftyam  adja^         3  D.  snhijjan&h         5  in  D.  fehlt  ücn^ 
6  6.  kasmin  vane  —  O.  mafailarüpyasamipe        7  nama  fehlt  in  D.        8  st. 
atikrüram  bis    ghoram    in  D.  bloss    atighoram  13  ka^apralobhitamatis 

D.  15  taifa  fehlt  in  D.  —  G.  baddha^i,  D.  baddho.  22  in  D.  fehlt  ut- 
plntya  23  O.  npagatah  24  in  D.  fehlt  bahndfiraih  gatvä  26  me  in 
G.,  mama  in  D.  nach  näma  27  'py  fehlt  in  D.  28  G.  p&<;aih  —  G. 
patitaf)        29  D.  pak^asamohasampatanät  sthitas  san        30  G.  tatra  vor  citra°. 
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nir^tya  Tiparkxzatftiii  faAsdhimi  mdhikam  ädare^alingya  ss 
dam  kirn  idam  irr  alsa  aakbe  Tijnatanikhilakaryasya  taväp 
arastfai     sa  äka     bkadm  kirn  anena  pra9neiia  |  vidvän  asi 

jasmac  ci  Teaa  ca  yadi  ca  yatha  ca  yac  ca 
^  yarac  ca  yatn  ca  ^abha/^abham  ätmakarma  < 

tasmac  ca  teiia  ca  tadä  ca  tatha  ca  tacca 
tavac  ca  tatra  ca  vidhitrva9ad  upaiti  {|  3 

hini^yakenoktam  {  yathaha  UiaTan  | 

srade^ad  yojana^atät  pa^yati  fay  ümigam  khagah  | 
0         sa  eTam  kale  samprapte  pa^abandham  na  pa9yati  {!  4 

gajaTifaafigabhnjamgainabandhaiiam 

9a9idiTakaniyor  grafaapi^aiiaih 

Tnatimatam  ca  samiksva  daridratäm 

vidhir  aho  balavan  iti  me  matih      5 
^         vyomaikantaTihari^o  'pi  vihairah  saibprapnuvanti  k§iti 

badbyante  nipn^ir  agadhasalilan  mmäh  samudräd  ap 

dnmitam  kirn  ihasti  kiiii  sucaritam  kah  sthänalabho  gu 

kalo  bi  vyasanaprasaritakaro  grhnati  dürad  api  {|  6 

evam  uktvä  hiranyaka9  citragrivasya   pä9achedam  kartum 
0  bhate  \  tatra  citragriva  aha  1  parijanasyäcbinnesu  pä9esu  ka 
mamasi  snehi  |  hiranyakah  | 

snehay  ca  samvibhaga9  ca  yathä  bhrtyesii  lak§yate 
cittenänena  te  9akyä  trailokyasyäpi  nathatA  ||  7 

iti  prahfstcna  hira^yakena  sarvesam  eva  pä9achedah  kj 
^!»  yathocitam  ätithyaiii  krtva  citragrivam  äliogya  presayäm 
»vayam  ca  bilaiii  pravistah  laghupatanako  'pi  sarvavrttanta 
»49caryam  idam  aha  !  aho  hiraijyaka  |  9laghaniyacarito  'si 
tvayä  »aha  maitram  icchämi  |  tasman  maitrenanugrahitum  j 
bhavän  |  hiranyaka  aha  !  kas  tvam  |  sa  aha  •  käko  'ham  | 
Wi^akah  |  ka  tvayä  saha  maitri  | 

yad  yena  yujyate  loke  buddhas  tat  tena  yojayet  | 
aham  annarh  bhavän  bhoktä  kathaih  pritir  bhavi§yati 

laghupatanaka  aha  | 

2  D.  nikhila(;:istra.sya         9  D.  pafjyativAnüsam         13  D.  vilok 
17  G.  Mtlifinalabhe  18   D.  kale  19  D.  ärebho  21  D.  mam& 

2.'J  1).  vitte°  24  D.   prahr^takona  27  D.  tvayaiva  saha  29 

fehlt  sa  aha.         31  D.  für  tat  tena:   tatra  tu. 
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bhakfitenäpi  bhavatä  nähäro  mama  pu^kalah 

tvayi  jivati  jivämi  citragriv^dayo  yathä  ||  9 

tira9cäm  api  vi9vä80  d|*§ta8  samayanigcayaih  | 

satäm  hi  sädhu9ilatvat  tvacciti^agrivayor  iva  ||  10 

sädhoh  prakupitasyapi  na  mano  yati  vikriyäm  |  5 

na  hi  tapayitum  9akyaih  sägaräüibhas  tr^olkayä  {{  1 1 

hira^yakab  | 

atmiyag  capalo  nästi  kathaih  maitri  bhavi^yati 
tasmät  sarväiji  käryä^i  capalo  hanty  asa±5ayah  ||  12 

kakah  |  kirn  anena  |  mayä  tava  gu];iäkr§t69a    tvay^  saha  mai- 10 
tram   kartavyam  |  hiraxiyaka^  |  9atrupak§o  bhavän  asmäkam  | 
uktam  ca 


^atrunä  na  hi  Bamdadhyät  sugli^tenäpi  sandhinä  { 

sutaptam  api  päniyaih  gamayaty  eva  pävakam  ||  13 

yad  agakyam  na  tacchakyam  yacchakyaih  gakyam  eva  tat  |     is 

nodakc  9akatam  yäti  na  naur  vä  gacchati  sthale  {{  14 


api  Ca 

suhrd  ayam  iti  durjanc  'sti 

ka94  bahukrtamayeti  guptam  etat 

sujana  iti  purä^a  e^a  9abdo  20 

dhanalavamatranibandhano  hi  lokah  ||  15 

ifto  vä  bahusuhfdopalalito  vä 

9H§to  vä  vyasana9atäbhirak§ito  vä  | 

däuh9ilyäjjanayati  naiva  jätvasädhuh 

visrambham  bhujaga  ivänkamadhyasuptah  ||  10  25 

mahatäpy  arthasärc^ia  yo  vi9va8iti  9atru8U  | 

bharyäsu  savikärä8u  tadantam  tasya  jivitam  ||  17 

sakrd  dv§tam  tu  yo  mitram  punah  samdhätum  icchati  | 

sa  mrtyum  upagih^iiyäd  garbham  a9vatari  yathä  ||  18 

aparädho  na  me  'stiti  naitad  vi9vä8akära^^am  |  30 

vidyate  hi  nr9aft8cbhyo  bhayaiii  matimatäm  api  ||  19 

1  G.  hat   hirapyaka}^   capalasattvam   ahaih  tvaih  capalo  näsi  katham 
M.)  fftr  D.:    fttmiya?  capalo  nftsti  10  G.  hat  guriabhava°  11  G. 

*5r  (latrnpak^o :   yatra  prak§o  16  D.  cjakalam  19  D.  für  guptam:  gul- 

^^^*^      22  D.  bahusuhrdupalälito  cito  vä  sa  cli§to  vyasanagatäbhirak§ito  vk 
'^  D.  dauljcilyäjjanayatra  27  D.  suvikaräsu  29  D.  upagrh^äti 

31  D.  vidyoti. 
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laphupatanaka  äha  |  (rutam  mayä  sarvam  |  tathäpi  sarvätmanä 
tvajft  saha  maitraih  karisyämi  |  yad  yädyätmänam  aniharad 
yyä.p&day4ini  | 

dravatvät  sarvalokänäih  nimittän  mrgapak^i^äm  ! 
5      bhayäl  lobhäc  ca  mürkhänäiü  saihgatir  dar9anat  sat&m      20 
mvtghatarat  sukhabhedyo  susaiüdhäiias  ca  durjano  bhavati  | 
sujanas  tu  kanakaghatavad  durbhedyas  sukaras  sa  janah  ,  21 

hira^yakab  |  tathäpi  tvayi  na  me  'sti  pratyayo  yena  maitrim 
apekfase  sarvatha  mayä  saha  |  maitrim  apek^asi  cet  madabhi- 
lomataih  kaihcana  pratibhuvam  sampädya  matsamipaih  tarn 
ädäya  maitry  ava9yaiii  kriyattlm  |  bhayaih  mastv  iti  tena  vaca* 
yitum  arhati  bhavan  |  sa  äha  |  nijajätiya  eva  mü^ikaf^  pratibhür 
bhavi^yati  |  hira^yaka  aha  |  prätibhävyaih  bfaartuih  na  yogya 
ekajätiyatvftt  |  saihdigdha  eva  manasy  evam  acintayat  | 

16       avyavasthitacittasya  prasado  'pi  bhayainkarah 

vyavasthitaprasannätmä  kupito  'py  abhayaiiikarab   ,  22 
kupito  'pi  gu^styaiva  guQavän  bhavati  dhruvam 
svabhävamadhuraih  k^iraih  kathitam  hi  rosottamam     23 
suhrd  ripur  \k  balavän  krtrimasthau  hi  käryatal?  | 

20       sy&tam  amitro  mitro  ca  sahajapr4krt4y  api  |{  24 

prakäfaih    pratyäyito    'ham   bhavatä.  |  bhavatu   bhavato   'bhi- 
matam  | 

sopakäral^  suhrccinnaih  s&pakftro  'rilak^a^am  | 
apradu^t^m  pradu^taih  v&  dvayaih  mitrarilak^anam  {[  25 

25  atal^  parasparaih  maitram  abhavat  \ 

pritiih  nirantaräih  krtvä  nirbhedäih  nakhamäftsavat  | 
mü§iko  yäya8a9  caiva  gatav  anyonyamitratftm  ||  26 

tato  väyasaih  saihbhojya  grhaih  tadä  prayi9an  he  sakhe  yada 

kftryam  asti  tadftgaccheti  vadan  visr^t^yän  |  y&yaso  'pi  nijastha- 

80naih  fälmaliyrk^aih   gatafi  |  laghupatanako   yane   9ardüladiyyä- 


2  In  D.  fehlt  yad  vä  6  D.  bhay&llobhHndhamarkha^  —  G.  hat  saih- 
gatir bis  sat&m  doppelt  6  D.  mrtavat,  G.  dnasajänas  7  D.  darbhedja^  c&ti- 
krcchraaaihdhAnft^  9  apek^ate  in  D.  —  D.   madabhihitam  11  maitri 

fehlt  in  D.        12  D.  st.  nijajätiya:  tvajj&°        13  pratibhuvaifa  kartum  D. 
14  G.  manyasa  evam       18  D.  sudhottaram       19  D.  suhrd  gariyftn^  catru^  ca 
24  G.  apra«'   —  ^lak^apam  fehlt         25  D.  tata)?  28  tato  fehlt  in  D. 

—  G.  bhojya. 
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pAditamrgamääsaiü  bahudhä  nitvä  svavayasyäya  pratipftditavän 


istaih  dadäti  gi'h^äti  käryam  äkhyäti  p^cchati 

bhnnkte  bhojayate  caiva  §a4vidha±  mitralaksaQam  |{  27 

evam  nirantaraih  snehänubandhatayänayoh  kälo  'tivartate  |  eka*  5 
däcid  v^yasa  äha  |  bhadra  duhkhalabhyähäram  idaih  sthänam  | 
ato  Tanäntaraih  gantum  iccbämi  |  tatra  ca  vimalaih  saro  'sti  | 
tasmim9  ciropärjitaih  mitram  mandaräbbidhänah  kacbapardjah 
prativasati  sma  |  sa  ca  matsyädyähäravi9eBä.n  mfiAsaih  vardba- 
yisyati  |  taccbrutvä  hiraijyako  'py  äbaba  |  bbadra  mäm  api  tatra  10 
netnm  arbati  bbavän  abam  api  nirvedäd  de9äntaragamanot6ukah  | 
k4ka  4ba  |  kirn   nirvedasya  kfirai;^am  |  sa   äba  |  tatraiva  gatvä. 
kathayisyamiti  9rutvä,  v&yaso  mitram  cancvä  grbitvä  tadvipula- 
sarah  praptav&n  |  tatra   ca  mandarei(^ottb&ya  tayoh   sabar^am 
^tithyam   k]*tvä  väyasab   kacbapena  pr^tab  |  vayasya  bbavänlö 
mft^ikam  grbityä  katbam  nirjanam*yanam  ä.gatab  |  ka9  dtyaiii 
mü^ikah  |  k&ka  äba  |  nirvedäd    ayam   müfikaräjo    bira^^yako 
näma  Bamägatah  | 

yasya  jibvä,  sabasraiii  syäd  matir  suraguror  iva  | 
80  'sya  sauhärdacittasya  prabrüyäd  gu^avistaram  ||  28  20 

ajivitäntäh  pra^ayäh  kopä9  ca  k$aQabbaQgurä.b  | 
parityäga9  ca  duhsamgä  bbavanti  bi  mablttmanäm  ||  29 

ity  uktvä  yatbävrttam  citragriväkbyänam  akatbayat  | 
atmana9  ca  maitram  äkbyätavän  |  etaccbrutvä  mandarah  suciraih 
vismitamanä   biranyakam    äba  |  bbadra   nijabbavanavrttäntam  25 
äkby^tmn  arbati  bbavän  |  sa  äba  |  katbayämi  9rüyatäm  || 

katbä  1. 

asti  mabiläropyanagarasamipe  parivrä<layasatbat  |  tatra 
cü^kari^o  näma  parivräc}  vasati  sma  |  sa  bi  bbojanäva9i9tabbi- 
ksasabitabbik^äpätraiii    särangabbi'DgsLgre    'vastbäpya   svapiti    1 30 

4   D.  pritUakfa^aih  5  D.  für    anayo^ :  tayos  8  G.  mitro 

9  D.  pravasati  —  D.  matsyädyanna^  10  D.  hat  kein  'pj  13  6.  hat 
kein  mitraii^  D.  kein  cancvä  14  6.  für  tayof^:  dvayo^  16  in  D.  zwi- 
schen har^am  and  &tithjaih:  ftlingya  20  sc  'sau  in  G.  22  ni)iBaihg&^ 
in  D.        23  yathävrttäntath  in   D.  25  yismitamftna^^  in  G.         26  st.  sa 

fiha  in  D.:  mü^ika  —  ^rüyatftih  bhavatft  in  G.  28  mahilftropyanagare  in 
G.        29  <>yrft4   in   D.  —  sma  fehlt  in   G.        30  saranga«^  fehlt  in    G. 


I 
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ahaiii  ca  tacchesännav^-ttih  |  anantarani  tasya  priyasuhrd  brlui- 
tsvid  näma  parivrajakah  samäyätas  |  tena  ca  saha  n^näkathi* 
prasaügävasthito  jharjharaiii  vaniQena  tä4ayam9  cücjakar^o  mM 
träsayan  brhatsvijäbhitah  |  kirn  iti  bhavän  virat^to  'nyäsaktah; 
5  cücjakar^o  'py  äha  i  naham  viraktah  kirii  tu  mamännäpahÄri  mü- 
§iko  bhik§£lm  bhak§ayati  |  sa  äha  |  kirn  ekah  sapariväro  t4  , 
sa  äha  I  eka  eväyam  |  b^hatsvi^  aha  |  ekah  sa  cäyam  anivärita* 
caktir  upadhinä  mahantam  aparädham  karotity  atra  kftra^enft 
mahatär  bhavitavyam  | 

10  näkasmac  chä^^ili  mala  vikiinäte  tilais  tilän  | 

kuücitän  itarair  yena  käryam  atra  bhavi§yati  |j  30 

sa  äha  I  katham  etat  |  brhatsvii}  äha 


katha  2. 

ka8niim9cid  brahmai^agrhe  'ham  nivasita^  |  tatra  kadäcid 
15  brähmaijena  brähmany  abhihita  |  9vah  parvakälo  bhavita  |  tat» 
brähma^än  bhojayitum  ueitam  |  sä.  aha  |  na  kinicid  astiti  |  biib- 
ma^ah   sakopam  aha  |  krpa^  | 

kartavyali   samcayo    nityam    na  tu  käryo  'tisamcaya^  | 
payya  samcayalubdhena  dhanu§atmä  Yina9itah  {{  31 

20  sa  aha  |  katham  etat  |  brahma^a  äha  | 

katha  3. 

asmin  kasmim9cid  adhisthäne  mäösavi'ttu'  vy&dhah  |  sa  k* 
däcid  vane  mrgam  ekaiii  hatvä  gacchan  mahävaräham  apa9y»t 
äha  ca  |  mamadyaparam  api  vidhinopapä^ditam  mäftsam  iti  01$' 

25  citya  tatah  pürvamrgam  avasthäpya  dhanusä  taiii  varähaÄ 
jaghäna  |  sükareüa  baddharose^a  mukhe  grhitvä  vyäp&dita* 
svayam  ca  patitah  |  atha  ksutk^amo  damstriko  nUma  jambuk^t 
taih  de9am  ähärärthi  bhramann  apa9yat  |  idaih  daivopap4ditarf 
mäftsam  iti  bahusampannam  atra  ma  iti  hv^tamanÄ  abhüt  |  tat* 

30  tena  dinaparyäye^ia  cintitam 


2  ca  fehlt  in  G.  —  okathä°  fehlt  in  D.        ö  D.  nach  tu:  pa^clid 
6  kiih  vä  fehlt  in  G.       8  upadhinä  fehlt  in  D.       10  G.  vikrf^ati       11 
citfi  hi  tilair  in  G.  12  G.  sa  &ha.  14  brähma^o  in  D.   ohne  tatra  — 

bhojayitavyah  D.  20  kathaih  caitat  G.  —  sa  fiha  in  G.  24  api  fei»- 

in  D.    —   ni^citya   fehlt  in  D.  26  D.   bahuro§evia  27  st.   svayaifa  ^ 

l).atitah  in  D.:  vyridhah         29  atra  fehlt  in  G.         30  D.  tena  paryäyepa. 
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vy&dha  ekadinaih  y&ti  dvedine  mrgasükarau 
bahusamcayam  etan  me  sämprataih  cäpo  bhak^aQam  |  32 

iti  ni9Citya  mrgasükaravyadhän   kutiki-tya   krama§o   bhaksayi- 
syämiti  prthvyäm   nidhäya   dhanuhpratibaddhamäüsam   pratha- 
mato  bhak^ayan  pratibaddhena   dhanu^ä.  hi*di  nirbhinnah  pan-  6 
catvam  upagatal^i  |  ato  'haih  bravimi  |  kartavyah  saihcayo  nityam 
iti  I  tata9  ca  brd.hma9yäbbihitam  |  asti  tilatan^ulastokam  asmä- 
kam  I  tenäbaih   kusaram   kari§yämiti  |  tatal^   prabhäte  tilän  ut- 
plusya  brahma^i    909ayitum    pravi-ttä  |  te§u    kecit    kumäre^a 
dravit4  te  ca  tiläli  kukureQägatya  vicalitäh  j  tän  dfstvä.  s^bravit  1 10 
he   kämandaki    tilä   viplustäh  |  atas  tvain   plu^t^itilän   grhitTa 
gaccba  |  tatheti   yasmin    eva   grbe  'haip    bhik^ärtham    ägatah 
tasmin  eva   grhe    kämandaki    tilavinimayärtham   ägatya   pari- 
yartamäne§u  tile^u  grhapatir  ägatas  |  tenoktam  |  kathaih  tiläti  pa- 
rivartante  |  bhäryayäbhihitam  |  aplu^t&tilail^  plu^tatilä  grhyante  1 15 
sa  äha  I  kära^en^tra  bhavitavyam  |  ato  'haih   bravimi  |  näka- 
5mäccha9(}ili  mateti  | 

brhatsvii}  äha  |  cüijiakarna  aniväritayakter  mü§ikasyäbhik§obha- 
ksanenäpi  kenäpi  kara^ena  bhavitavyam  |  tata^  sa  kbanitram 
adäya  madvivaram  khanitvä  mayä  cirasthäpitaiii  dhanaih  grbi-  20 
tavän  I  tadä  prabh)i;y  ahaih  nija9aktipariksiQ0  nijasatvotsähara- 
hito  'bhavam  |  ähäram  apy  utpädayitnm  a9aktah  {  katham  katham 
api  bhik^apätre  punar  mayä  cfilite  cü^akar^enäbhihitam  |  Lrte 
'py  arthe  kirn  puna9  cälayasi  |  ato  mandam  mandam  upasj-ta- 
vantaiii  mäm  dr§tvädayayä  da^^^na  trasayann  idam  abravit  |     25 

arthena  balavän  sarva9  cärthUd  bhavati  pa^^ital;!  | 
pa9yamaiu  milsikaih  päpam  dainyavrttim  upagatam  | 
arthena  hi  vihinasya  purusasyälpamedhasah  | 
vibhidyante  kriyäl^  sarva  gri§me  kusarito  yathä.  {|  32 
yasyarthas  tasya  miträ^i  yasyärthas  tasya  bändhavah  |  so 

yasyärthas  sa  puman  khyäto  yasy&rthas  sa  ca  pai^^itah  {|  33 


3  mrgasükarau  vyddhaih  in  G.  —  kutikrtvä  in  D.         4  st.  pfthvy&ih 
1  in  D.  brdi.        7  In  D.  fehlt  stokam  asmäkam  8  D.  st.  tatah:  atha 

'.  9  G.  kenacit  st.  ke  cit  10  D.  kilit«ih  st.  vicalitäh  11  D.  visrställi  st. 

f  Tiplnst&^  —  D.  nach    gfhitvä  gleich  gat&  |  parivartam&ne^n  tile^u  grhapatir 

i  äga°  (1. 14)       15  D.  gt^r9ta°    st.   aplu^ta^        18  G.  atrftpy  aniyata^akter  st. 

i  aniyä^        19  sa  fehlt  in  G.        22  D  vor  ^bhavam  ein  zweites  Mal  aham. 

28  arthenapi  D         29  vi<^  fehlt  in  D. 
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aputrasya  grliam  9Ünyam  di9ah  cönyä  hy  abändhavah  | 
mürkhasya  hi-dayaiii  9Ünyaih  sarvajünyä  daridrata  ||  34 
tänindriyä^iy  avikaläni  tad  eva  näma  | 
sk  buddhir  apratihatä  vacanain  tad  eva 
5     yasyasti  vittam  adkikam  rahitas  tu  tena 
cänyah  k§aijena  bhavatiti  vicitram  etat  ||  35 

tasmän  mayä  sthänäntarani  gantavyam  ity  älocitam 

bhajen  msln^dhikam  väsaih  bhagnamänam  na  8am9rajet  | 
mänahinaih  suraih  särdham  vimänam  api  varjayet  ||  36 

lOatha  kathamcit  präpyate  'lam  anena  |  athäpi  kiihcit  dsltäram 
präpya  yäcitavyam  udarapürai;^ärtham  iti  pak§o  'py  asamicinat  1 
uktam  ca 


gatir  mandä  svaro  hino  gätre  kampo  mahad  bhayam 
mare^a  yäni  cihnäni  täni  cibnäni  yslcake  {{  37 
15  varaih  vibhavahino  'pi  prä^iaih  samtarpito  narah  | 

nopakäraparibhra§tab  k^pa^ah  pärthivo  nara]^  |{  38 
t)*i;iäl  laghutaras  tülas  tüläd  api  ca  y&cakab  | 
väyunä  kim  na  nito  'sau  mäyam  yäcayed  iti  ||  39 

kiih  ca  I 

20  däridyädhiyate  maus  si'tamatis  sattvat  paribhragyate  | 
nissattvat  paribhüyate  paribbavän  nirvadam  äyäti  ca  ||  40 
nirviij^ah  9ucam  eti  9okanihato  buddhyä  na  samyujyate  | 
nirbuddhUi  k§ayam  ety   abo  hy  atha  na  ta  sarvä  padämäsp 

dam  I  41 

25yaram  käryaih  hinam  na  ca  vacanam  uktam  tad  an^tam  | 
varaih   klaivyaih   puihsaih   na  ca  parakalaträbbigamanam  |   -^ 
varaih  prä^iatyägo  na  ca  pi9unaväde§v  abhiratir  | 
varam  bhik8ä9itvam  na  ca  paradbanäsvd,daparat&  ||  43 
yä  seveva  mänam  akhilam  jyotsniva  tamo  jareva  läva^yam 

30  haribarakatbeva  du|^kbam  guna9atam  anartbatä  bari  J  44 

yady  abam  api  parapindenatmanaih  yojayämi  ka§tam  bbos  tBo 
api  dvitiyaih  mrtyudvaram  | 


1  G.  deijacj  st.  dl<^h  —  G.'py  st.  hy  10  G.  te  vor  athäpi  —  6. 

kaihcid    adsltam  st.   ki^  d&t&raih.  —  G.  adätaih  st.  dätftraih  18  D.  prfir 

thayed  st.  yäcayed        29  G.  abalam  st.  akhilam        30  G.  harati  st.  hari,  apj 
vor  anar°        31  D.  yad  st.  yady. 
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)gi  cirapraväsi  parännabhoj!  parstvasathagäyi  ca 
araläbh^lsahanarato  narakä9rayaih  manujatulyayi'ttir  ayam  |  45 

ty  Älapya  dravyalobhäd  dinärän  grbituih  punab  punar  apy  abam 
graham  akaravam  |  tato  brbatsvijd.  lagitcjiena  jharjbarikrto  'smi  | 
ito  'ham   acintayam  |  dravyapagamanadubkhenäbam   asaiiitusto  ö 
smi  cen  niyatam   d^tmadrohi   bbaveya  | 

la  sralpam    apy   adbyavasäya   bbirob  karoti   vaijnäiia  nidher- 

gu^o  'pi  I 
indhasya  kirn  bastatalastbito  'pi  samdar9ayaty  artbam  abapra- 

dipab  1  46  lO 

iarvä^  ca  sampadas  tasya  samtu§tam  yasya  mänasam  | 
apänadgüdbapädasya  nanu  carmä  kytsnaiva  bbüh  |  47 
samtosamrtacintänäm  yat  sukbaih  9äntacetas£i,m  | 
htas  taddhanalubdbänäm  ita9  ceta9  ca  db&vatäm  |  48 
na  yojana9ataiii  düraih  bädhyamänasya  ti*§i^ayä  {  15 

samtu^tasya  karaprapte  'py  ärtbe  bbavati  nädarab  |  49 

tat  saryatbäs4dhye  'rthe  paricbedab  9reydji  |  uktaih  ca  | 

ko  dharmo  bhütadayä.  kiih  saukbyam  arogatd,  jantob  | 
kah  snehab  sababbÄvab  kiih  pän^ityaih  paricbedab  |  50 

ato  'harn  nirvedäd  yusmadantikam  4gatab  |  20 

samrgaragasärangaih  sadevanarakiihnaram  | 

amadhyabnakrtÄbäram  bbavatiba  jagattrayam  [  51 

krti  tasya  buddbah  ko  'tra  kuryät  karma  vigarbitam  | 

yasyänubaddbab  päpärtbah  sa  evaikah  krtt  puman  |  52 

rajnopavabyo  baya  eka  eva  25 

k^utsaihnirodbo  'pi  tatbännamaträt  | 

Cayyä  tathaiväsanam  ekam  eva 

§€?avibbütir  ni"pater  madäya  |  53 

kirn  nämadbanaläbbena  9äkenäpi  prapüryate  | 

asyädagdbodarasyärtbe  kab  kuryäd  asamailjasam  |  54  30 

ßtacchrutva  mantbaro  biranyakaih  bahumänapurabsaram   a9vä- 

fiitavän 


3  G.  Äkarya°  st.  älapya         4  aliam  fehlt  in  G.         6  D.  °dronahi 
D.  nidar^^  st.  saibdari^a^  24  ^nubandhah  st.  anubaddhali.  27  st. 

iiajVa  D.  tale  vjisanani  29  D.  pälena  st.  läbbena  30  6.  ittham  st. 

ra  —  vor  °dagdha°. 
."^itzoofftber.  d.  phil.-hitt.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hft.  29 
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9ä8trärtham  dhityäpi  bhavanti  müdhä  | 
ya9  ca  kriyavän  pum^ab  sa  vidvän 
samcintitarii  hy  au§adham  äturä^äm 
na  nämamätre^a  karoty  arogam  |  55 
^  dattvä  tän  eva  yäcanti  hatvä.  hanyanta  cva  ca  i 

vancayitvä  tu  vancyante  narä  bhägyaviparyaye  |  56 

tad  atra  yaya8yade9ävi9e9e9a  vrttir  me  kara^tyä  |  na  caitad  s 
samanjasam  | 

sthänabhra^tä  na  püjyantc  dantäh  ke9d,  nakhä  narll^  | 
10        iti  vijnäya  matimän  nä9u  sthänam  parityajet  ||  57 

käpuru§ayacanam  etat  | 

de9am  utsrjya  jivanti  siihhä}^  satpuru^^  gajäh  | 
tatraiva  nidhanaih  yanti  käkfih  käpuru§ä  mrgälti  |  58 

tathä  ca  | 

15  ko  vä  tasya  manasvino  na  vi§ayab  ko  vft  vide9asthitir  | 
yaih  de9am  9rayate  tathaiva  kurute  bähupratäp^ijitam  | 
yad  dan^tr&ii&khalängalapraharapah  siihho  vanaiii  gahate  | 
tasmin  eva  hatadvipendrarudhirais  tr^^äih  jayaty  ätmanah  |  £ 

tat  sarvathä  nityam  udyogab  kara^iya^^  | 

20     nipänam  iva  ma^dükäb  sarah  pür^am  iv&^^ajäh  | 

sodyogaiii  svayam  &yänti  sahä.yä9  ca  dhanäni  ca  ||  60 
^lasyam  strisev^  sarogitä  janmabhürnivätsalyam   { 
saihtäpo  bhirutvaiii  sa^vyäghätä  mahattvasya  |  60* 
cakravat  parivartante  dul;ikhä,ni  ca  sukhäni  ca  | 

25     tatra  khedo  na  kartavya^  samto9a9  ca  man!§ibhih  |  61 
anyä  tu  pätratäm  neya^  pätram  4yänti  sampada^  | 
dharmavidyA,  tapah  kirtil^  pramukhaih  pätratä  bhavet  |  62 

kirn  ca 


sukham  äpatitam  sähet  ka§tam  äpatitam  sähet 
30        sukhaduhkhobhayasamye  säk§äj  jäni  jagattraye  ||  63 
utsähasaihpannam  adinasattvam  I 
kriyavidhajiiarä  vyasane§v  asaktam 


3  D.  saihsevitam   st.  saihcinti^  7  D.   na  st.  me  16  D.  ^sth 

st.  stliitir.        19  nityam  fehlt  in  G.        21  D.  udyopram  st.  sodyo^iii        29 
apaditam  st    apntiUiüi. 
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9Üraiii  krtajnaih  dhrcjhasauhrdaih  ca 
lak^mib  svayaih  väfichati  v4sahetoh  |j  64 

athava  | 

tarn  alasam  daivaparam  sähasac  ca  parihitam 
pramadevavxddhapatim  secaty  upaguhituih  laksmih  ||  65  5 

mantbarah  |  bhavän  apy  artharahitah  prajnots^hasaihpanno  'si  { 
tathä  hi  | 

vinÄpy  artbair  dbirah  spi*9ati  bahiimänonnatipadani  | 
parisakto  'py  artbaih  paribbavava9am  ykii  krpa^iah  | 
svabhäväd  udbbütam  gu^iasamudayäväptivisayäih  |  10 

dyutiih  sainhiiü  kirn  gvä  krtakanakamälo  'pi  labbate  |{  66 
ut8äba9aktir  api  vikramadbairyadäpi  { 
yo  vetti  go^pada  ivälpataram  samudraih 
valmika9irDgasadr9ani  ca  mabänagcndrarii 
lak$mi^  svayaih  tarn  upayäti  binasattvam  |{  67  15 

iiätyacca9ikharo  merur  nätininnam  rasätalam  | 
vyayas&yasabäyänäiii  nätipäro  mabodadhih  |!  68 
dhanavän  matimän  kiih  gatavibhavo  yi§ä,dam  slyäti  | 
karanihitakandukasamäh  pätotp&taih  manusy^näm  || 
abhraccbäyä  kbalu  pritir  navasasyäni  yo^itah  |  20 

kiihcit  kälopabhogyäni  yauvanäni  dhanäni  ca  ||  69 

^d  bhadra  hrte  *py  arthe  saihtäpo  na  kara^iyat^  | 

yad  abhävi  na  tad  bbävi  yad  bhävi  na  tad  anyatba 
iti  cintävisagbno  'yam  agada^  kiih  na  piyate  ||  70 

'ti  vriticintäkulatäm  paribbüya  stbiyatäm  | 
yatabi 

yena  9iiklikrtä  baibs&h  9uk49  ca  baritikrtä^  | 

Diayür49  citritä  yena  sa  te  vrttiih  vidhäsyati  ||  71 

^  ka9cic  chatayar^e^a  samaih  bhaktena  jäyate  | 

fwaty  anena  jivämo  yüyam  anye  vayaih  sadä  ||  72  30 

^^  d&natulyo   vidhir   asti    kimcit   saiiitosatiilyaih    siikham    asti 

kiih  vä  I 
vil>hft^i(^am  9ilasamam  kuto  'sti  labho  'sti  narogyasamat  prthi- 

vy4m  li  73 

3  athavä  und  Vers  65  fehlen  in  D.  9  D.  parityakto  st.  parisakto 

^1  0.  CA  st  «jvÄ  13  gof^padam  ivAlpa^  D.  18   D.  nitiman   st.  mati- 

"'^^        19  D.  pfitotpatau  30  G.  pfirvotvacena  st.  jivaty  anena. 

29* 


25 
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kiiii  bahunä  |  mayaiva  sasnehenätra  kalo  niyatäm  |  lagliupata- 
naka  äba  |  manthara  sarvasamäyrayaviyagutio  'si  | 

Santa  cva  sataili  nityam  apannaranahetavab  | 

gajänäiii  pafikamagnän^iü  gajä  eva  dhuraüidbaräb  ||  74 
5        vidhihäritapauru^opapattau  | 

na  punah  pa9yati  [tad]do§am  sarvam  | 

nipatantam  adhah  suhrjjanas  tarn  | 

punar  uttambhyate  bitopade9ait]i  |l  75 

9laghyah  sa  eko  bhiivi  mänavanäm  ] 
10        yo  'ntargatah  satpuruaavrajasya  | 

yasyärtbino  vä9a9araijägato  vä  | 

nä9ävibbattgä  vimukbäb  prayänti  ||  76 

vanäni  vä.tab  kusumäni  »atpadä  | 

jal&ni  haihBä  gagane  vibaihgamäb  | 
15        yatbäbhikani  k^anti  pbalfini  käminas  | 

tathä  bha  van  tarn  vayam  apy  upägatab  ||  77 

ity  cte^u  vadatsu  satsu  lubdhakaträsito  mrga  eka^  samayätah 
taih  dr§tvä  bhiyä  sarva  ova  yatbäyatbam  gatä.][i  |  laghupatana- 
kena  vrk§ägram  adbirüby&lokena   na   ka9cid  bhayahetur   upa- 

'^olabdha  iti  mantharabira^yakau  samäbütau  |  manthare^a  samyag 
mrga9  citränganämäbhibitali  |  bbadra  svägatain  bbavatah  |  svc- 
ccbayodakädyäb&ro  'nu^tbiyatäm  |  atra  vane  'smäbbib  saba  tva- 
yäpi  sukbcna  stbiyatäm  |  citranga  äba  |  lubdbakaträsitavastbo 
'träbaih    samägatah  |  mantbarah  |  8vagrbanirvi9csei[La   stbiyatam 

25  iti  svägatäbbyupacäram  ki-tav&n  |  tena  sasnebenänyonyaprityä 
kälo  'vartata  |  atba  kadäcic  citräoga^L  9advala  ita9  ccta9  ca  8am> 
caran  kvacit  tü^piihstbitvä  cintayati  {  mantbarab  |  be  sakbe  vada 
tava  kA  cinta  |  citrängab  |  mama  sabodarä9  catvärah  stbita- 
vantab  |  mätapitarau  bändbavas   tf^tbanti  |  sa  durätmä  lubdha- 

3okab  kiiii  karisyatiti  |  mantbarab  |  tarbi  kirn  ni9citavän  &si  1 
citrängab  |  samdeba  eva  |  mame§tab  katbaih  sarve  'tränita9  ced 
[anyatra  käre^änusamcaranti  |  sa  tu  taj  jnätvä  sarvän  vyäpä- 
dayann  aträgamisyatiti  |  tatbä  caj  bbavatäm  atratyänäm  maban 

1  G.  Hra  vor  uiyatTim         6  G.  diptaih  st.  dosaili         14  D.  yihaihg^fih 
st.  yihaifagamä];  19  In  G.   und    D.   verderbt:    G.  Slokena  ca  ka^cid  ca 

ka^ed  (?)  —  in  D.  adhi caloki  —  na  ca  kaksed  (?)         23  G.  lab- 

dhaka  trdsito  Vanthänabnddhyaivnham  27  D.  kathaihcit  st.  kvacit  —  U. 

^sthitav  cinta^         30  mantlmmb  bis  sa  tu  incl.  (1.  32)  fehlt  in  D.         33  O. 
tatra  st.  atra. 


F 
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apüyo  bhavisyati  |  nftnlta9  cct  tatraiva  sarvän  iliiratma  vyäpa- 
daLyisyaü  \  asmadiyüs  tv  aham  ivopayajna  na  bhavanti  |  lubdha- 
ka^  ea  knlrah  |  iiktaiii  ca  | 


mrgaminasajjananäiTi  tri]iajalasaihto§avihitavrttjn«am 
Iub(lhakadhiviirapi9una  niskara^am  eva  vairi^o  jagati  I  78         0 

mantharab   |  yu^madiyanaih    bbayaiii    nästiti   maiiyc    katham  | 
parapäm  upakäritvät  sädhutvac  ca  |  kiih  ca  |  yu§madiyän  dfijtva 
tasya  dayä  bhavi^yati  |  kutal^  j  lubdhakapriyativa  saundaryavati 
tasya  avayavasadr9yam  yadavayavänam  asti  |  taih  dpstva  nija- 
priya«maraQaiii  bhavi§yati  tasyapi  kamukatvat  |  astu  sinara^iam  10 
prakile   kirn  äyätam  iti  ced  ayätam   cva   cancalyädigu^ayogat 
tvadiyamrganctra9am  |  tathä   ca   dayaya   na   vyäpadayi^yati    j 
mayuräQam   api    bhitir  nasti  tatstriyakeyapayasamyän  mayüra- 
barhapam  |  ato    manasi    vicaro    mä»tu  |   uktaiii    ca    kavibhir 
<la^*arathadayo    mrgäyäiii     nijapriyasaundaryan    na    hinastiti   1 15 
nanu  sarvathätmiyapritir  asti  ced  lubdbakan  bibhesi  cct  tvadiyän 
^^ntaraih   gamayitvä   samägacchcti  |  tadväkyayravariäddhira- 
Ojakaf  cintayäm  asa  |  aBmadiyasthänc  'pi  mü^ikagrahi^ab  santi  | 
^o  ca  krüräh   khanitram    adaya   sasadhanapa^ayah  |  ta  asma- 
diyän  kiiü  karii^yanti  navcti  na  jdnc  |  mü^ikan   hantuiii   tadvi-  20 
Varcfv  agniih  grhitvä  dhümam  utpadayanti  |  aliaih  kiih  karomiti 
vicjLrayantam   hira^iyakam   aha   mantharah  |  tava   cintayälam  | 
tvaih  yam  udyogaiii  karisyasi  cilraflgo  'pi  tathaiva  karoti  |  ati- 
prasaOgas  syäd  iti  tadvacanat  tü.^][^ini    stliitavan  |  atha   kadacid 
S.IiärÄrtham    vanaih    gatab    citraiigab  samucitodayavclayäih    nä-20 
gacchati  |  mantharädayo    savL^adam    avasthitah  |  atha  vayasc- 
loktam  I  ahaih     citi-aiigam    anvc§ayamity     uktvotpatya     tatra 
riatidürc     dr^hacarmapayabaddham     citräDgam    apayyat  |   tarn 
cabravit  |   katham    bhavän    imam     dayam     upagatah  |  citran- 
ga^  I  kirn  anenanavasaraprayncna  |  tad   ayii   gatva  hira^yakam  lU) 
^büyägacchety  uktah  yaval  hibdhako  näyäti  tavat  sa  mc  payaih 
chinattu  |  atha   laghupatanakcna  yighram  gatva  citrangavrttan- 


1  6.  bhavati  st.  bhavisyati  7  kiih  ca  fehlt  in  G.  10  D.  bhavati 
^  bhtvi^yati  14  G.  tathÄ  ca  st.  ato  —  kavibhir  fehlt  in  I).  16  nann 
HU  in  D.   —   D.    ^saundaryadarvaniid    vya[thi]tAh  18  D.  ca  nach  santi 

19  G.  khanitr&dy        20  G.  musikÄnAih  tn        24  G.  ayaih  st.  atha.         26  D. 

wgacchat  —  sa  fehlt  in  G.  vor  vina^  —  G.  anantaraih  st.  atha        27  utpatya 

HU  in  D.        31  I>.  adaya  st.  rihüya. 
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tarn  abhidhftya  hiranyaka  ^nitab  |  tato  hira^yakenäbhihitam 
vayasya  viditasakalatattvärtho  'pi  katham  imäih  da9ftm  apa- 
gatali  I  citraDga  aha  |  tvam  avasarajno  na  bhavasi  |  tvayä  mitra- 
prcm9akalak§epe  kriyamäne  lubdhaka  ägatya  drohaih  kari^yati  { 
5atab  pa9ämy  9tghram  me  9akalikuru  |  pagcät  sarvaih  kathayi- 
syiimi  |  bira]|;iyakah  1  mayi  pär9vasthite  lubdhakäd  bhayobbayaih 
kutali  I  so  'bravit  |  yathäba  bhavän  |  aham  atränubhutapilrva- 
bandhano  'pi  daiväd  baddhah  j  hira^yaka^  j  katham  atrsLnubhüta- 
pürvabandhano  bhavän  |  citränga  äha  |  piirvam  aham  sa^mäsAj 

lojatay  9i9a8  |  tatra  kadäcit  tasyälavälapatanabhayäd  utsukäs 
sarve  mrgäh  prayätah  |  aham  cäsamartho  gantum  akriyo  vjk- 
dhenägatya  grhitah  |  nitvähaih  yuvaräjfle  samarpitah  |  sa  ca 
kaiitühalät  suhvdbhih  saha  priyavihärädipradhänän  mäiii  sama- 
vardhayat  |  atha  kadäcid  rajaputrasya  väsagrhe  rätrau  mcgha- 

I5dhvanam  a9rau§am  |  tadä  ca  mayä  samupajätautsukycnäbhi- 
hitam  |  v&tavv^tividl^i^tasya  mrgayfithasya  dhävatah  pr^t^to 
'nugami^yämi  |  kadä  nas  tad  bhavi^yati  |  athaikäkt  räjaputrah 
8li9carya8  sabhayam  äha  |  eka  evaham  atra  kcnäbhihitam  iti  j 
samantäd  avalokya  mäm   apa9yat  |  sa  mäih  di-ntvä  bhitabhitali 

20  samacintayat  |  kathaih  manii§iiii  väcam  ayam  ndirayatiti  ntinam 
anena  sattvMhi^thitena  bhavitavyam  iti  prakampito  jyalita9  ca 
prabhäte  daivajnän  ähüyäkathayat  { tatraikon£l9cäryc9a  räjaputro 
'bhihitab  |  sarva  eva  pa9ujätayo  bruvanty  cva  |  na  paraih  mänu- 
sasamak^am  anena  bhavantam  adi*8tvaiva  manoräjyam  kitam  | 

25  tat  kuto  bhayaih  tava  I  mahatsattvä.  hi  räjaputriih  |  iti  tena  pra* 
bodhito  rfljaputrah  svastikarmänam  ahüyabravit  |  tvam  enam 
vane  nitvä  munceti  {  ato  'ham  anubhütapürvabandhano  'pi  daivad 
baddhab  |  anantaram  sukrtsnehäkr^to  mantharo  'pi  tatr&gata^  | 
taih  dr§tvä  hiranyaka  aha  |  bhadra  na  9obhanam  tvayä  krtam 

30yadi  hibdhakah    samägacchati  tada  sarvathä  sarva  eva  vayam 
yathäyathaih    gantuih    samarthäh   |   tvam    punar    asamarthah 
mantharab 


1  D.  ahütal^st.  ftiiitat^  10  atra  fehlt  in  D.  U  aham  fehlt  in  D. 
12  O.  °raj&ya  —  sa  ca  fehlt  in  D.  14  D.  r^aputragrhe  —  G.  aham  vor 
a^raa°  16  G.  yasya  vor  dh&vatah  18  D.  sahä^cA^  19  G.  avalokajan 
21  D.  [vyli]kuUto  st  prakampito  22  G.  ebhi^  st.  ekena  27  G.  atraiva 
vor  vane  29  bhadra  fehlt  in  D.  30  G.  tatha  ca  st  tad&  31  G.  yatbAr 
gataifa  st.  yathayathaih. 
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autdukyagarbhäd  romativa  cl|*§tib 
paryäkulaih  kväpi  punah  prayäti 
viyujyamänasya  gu^änvitena  | 
Biratyayapremavata  janena  ||  79 

snhrdi  nirmalacitte  gu^avati  därc  prabhau  ca  5 

Ti$ramyativa     hrdayam     duf^khasya    nivedanam    krtvä     duh- 

khajne  j|  80 

evam  acyamäne  'saa  krt4nta  iva  dhävan  lubdhako  nikate 
dnta^  I  tarn  dr§t^ä>  hira^yakab  ka$tam  bhoh  ka^t^m  ity  abhi- 
dhäya  satyaro  bhramam9  citrängasya  pä9aih  dantai9  cittv^  yathä- 10 
jathaih  prayäta^  |  tarn  dr^tvä  yyädhah  paraih  visädam  agamat  | 
atba  mantharaiii  mandagatiih  d^-^tvä  kiihcit  tustamanäh  sasaih- 
bhramaih  taih  grhitvä.  dhanu^y  avalambya  calita^  |  acintayac  ca  | 
daiyena  mrgam  apanayatä  kacchapah  samänltah  |  tato  mrga- 
mo^ikarväyasät  paramodvegavantab  kiih  kartavyam  iti  rudantas  15 
tarn  anngaccheyul^  |  hira^yaka  slha  |  kiih  rudyate 

ekasya  du^^khasya  na  yävad  antam 

gacchUmy  aham  päram  iväni^ayasya 

tävad  dviüyaih  samupasthitaih  me  | 

duhkhe^y  anarthä  bahulibhavanti  ||  81  20 

svabhavajantu  yan  mitram  tad  bhägyenaiva  jäyate  | 

tatrikrtrimasauhärdam  apatsv  api  na  muncati  ||  82 

na  mätari  na  däresu  na  sodarye  na  cätmaje  , 

ri9vä8a8  tädr9ah  pumsäm  yädrg  mitre  nirantare  j|  83 

svakarmasamtänavi9e9titani  kä]äntarä.varti9ubhä9ubh£tni  |  25 

üiaiva  d)*9tvd.  nimayasthitani  janmäntarä^iva  da9äntarä];)i  || 

küah  saihnihitapäyah  saihpadah  paramäpadah  | 

samagam^  sapagamsls  sarvam  utpädibhaihguram  ||  84 

kfate  prahärä^i  patanty  abhik§9aih  dlianaksaye  kupyati  jätha- 

rägnili  |  30 

äpatsa  vairani  samutpatanti  chidresv  anarthä  bahulibhavanti  ||  85 
^okäratibhayam  tra^am  pritivisrambhabhajanam  | 
kenedam  spstani  amrtam  mitram  ity  aksaradvayam  ||  86 

iti  bahu  vilapya  hira^yako  laghupatanakacitrafigäv  aha  |  yavad 
eva  lubdhako  vanän  nissarati  tävad  eva  manthararaksa^opäyah  35 

1  D.  autsukyavegäd         HD.  t^tah  st.   vyädhah  14  apa  fohlt  vor 

Myata  in  U.       16  sam°  st.  tarn  anu°        31  D.  samadbhavauti  st.  ^patanti 
^  6.  vanäutaras  sarati. 
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cintjatäm  |  tathä  kriyatäm  iti  t&v  ftcatuh  |  äväiii  kiifacid  apina 
jäniva^i  |  sarvaih  bhavatä  kriyatam  iti  |  sa  äha  |  citrango  milam 
ivÄtm&nam  krtvä  vyädhapurato  nipatya  tifthatu  |  k&ko  'pi  tasyo- 
pari  kirn  api  cancyä.Iikhan  nädaih  karotu  |  tato  vyädho  nünaih 
5  mrgo  'yam  mi*ta  iti  jnatvä  tadantikaih  yävad  ägaccbati  tavad 
cv&ham  kacchapasya  pä^am  cbcdayämi  |  tatal;^  chinnabandha^ 
sa  jeAkgkysLm  sabasä  pravek^yati  |  citrängalaghupatanakäv  apt 
mantbaram  anusarantaih  lubdbakaih  di-^tvä  tvaritaih  tadaiväpa- 
sarpyäyastbitau  |  evam  bira^yakavacanam  9rutyä  citraDgo  lab- 

10  dbakasya  purato  gatvä  kutracid  bradasamipe  mrtäkararii  vahan 
bbümau  nipatya  ti§tbati  |  lagbupatanako  'pi  tasyopari  stbitvä 
cancvälikhan  küjati  sma  |  lubdbako'  pi  mi*gaih  dpstv^  br§tAina- 
nas  san  daiväd  ayam  prapta  iti  cintayan  dbanorlambitaih  man- 
tbaram bradasamipe   nidbäya  mandamandam   upägatya  patita- 

15  citrängasya  samipam  gatavän  |  tasmin  gate  sati  bira^yakah 
ylgbram  &gatya  mantbarabandbanaiii  -da9anai]|^  9akalikrtavan  | 
so  'pi  mantbaro  bi'S'daih  pravi^t&b  I  lubdbako  'pi  dbanurlambi- 
tayä  v4gurayA  mrgain  badbva  nc§yämiti  ni9citya  dbanubsami- 
paih  punar  agatavsln  |  tasmin  gate  sati  citrängalagbupatanakau 

20duram  adbavatam  |  lubdbakas  tatra  mantbaräbb&vän  nirvi^^o 
ni|;^9yasan  mrgaih  vä  gvbitvfl  gamiijyämiti  |  tatsamipam  gatcna 
tena  mrgo  'pi  na  dr^t^b  |  tatab  kbidyan  kcvalam  dbanurvagu- 
rkm  ca  grbity&  lubdbakaih  k^utpijitab  syagrbam  gatab  |  man- 
tbarabiraQyakalagbupatanakaciträngas   sarye   militya  mantbara- 

25stbanam  upagamy&titbyaiii  ki-tyänantaram  anyonyam  apj'ccbya 
nijastbänäni  jagmub  |  putramitrakulaträdibbib  pariyäraib  saha 
yatbasukbam  nijarajyam  krtayantah  |  lubdbako  'pi  ksutpipasa- 
turän  bbsLryäsutan  d|-§tvä  nihcyasyacintayat  | 

yad  abbäyi  na   tad  bb4yi  yad   bbäyi   na   tad   anyatbcti   cinta.- 
30  yi§agbno  'yam  agadah  kirii  na  piyate  |  86* 

yad  dbäträ  nijapb^lapattalikbitaih  stokaih  mabad  ya  dbanam 
tat  präpnoti  marustbale  'pi  nitaräih  mcrau  tato  nd^dbikam 


1  na  fehlt  in  D.         3  D.  ati^that  st.  ti^tl^atu         4  D.  karoti         5  D. 
vor  mrta  ein  ca  —  jfijltvA  fehlt  in  G.  6  D.  kacha[pa]p&i^bandhaih 

S  G.  tathaiva  st.  tadaiva.  12  mrgaih  bis  cintayan  incl.   fehlt   in  D. 

U  hradasamipe  ni°  fehlt  in  D.    dafür  skandhe  vahan  —  manda^  npa^  fehlt 
in  G.  —  G.  nirg:<^Mini^  st.  patita^  20  ddram    fehlt   in  D.    —    nirvi^po 

fehlt  in  G.        23  Inbdha^'  k^at^'  sva«'  fehlt  in  D.        24  manthara^  bis  mi- 
litv&  incl.  (1.  24). 
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tad  dhiro  bhayayittavat  sukrpaQävrthäm  äkrthäh 

küpe  pa9ya  payonidhäv  api  ghato  grh^äti  tulyam  jalam  ||  87 

ity  älocya  paraih  mrgavadh&rtharfi  na  gacchamiti  vyädhena  cin- 
tyamäne  sali  tasya  pürvasuhvt  ka5cid  dharmamatir  näma  puru- 
sah  svakäryavaf^t  tadgrham  samäyätah  |  präya9  ca  sarvaiii  *'> 
Trtt&ntaih  tasmai  akathayat  |  sa  ca  tadvacanam  äkar^ya  vayasya 
vic&ro  mfistu  |  tvatsakalak^ryam  aham  anutisthami  mä  bhaisir 
ityuktavän  |  tadvacanam  angikrtya  cirena  lubdhako  bahupu^- 
yam  krtavän  nijamitrasahacaryA.t  |  grämasthasyäpi  dharma- 
baddhir  ntpanna  |  tav  ubhau  sukhena  ti?thatah  |  10 

iti  suhvdläbho  näma  dvitiyatantraih  samaptam  | 


Athedanim   sandhivigrahakhyanaih  trtiyatantram   Arabhy* 
ate  I  asyayam  ^dyaglokab  | 

na  vigvaset  pürvavirodhi tasya  15 

9atro9  ca  mitratvam  upägatasya  | 
N  dagdhäih  guhära  payya  divändhapüriiära 
k^kopanitena  hut^^anena  ||  1 

lijaputrä  ücuh  |  katham  etat  |  vi§nu9armaha  | 

^i  kasmiifaycid  vanoddege  mahän  nyagrodhah  |  sa  ca  20 

ägrayas  sarvabhütanäm  nivasas  sarvapaksii;^am  | 
dadhäti  sadr9ani  bhavam  samcalasya  payomucah  ||  2 

tatränekav&yasakulaparivrto  meghavarijo  nama  vayasaräjab  pra- 
tivasati  sma  |  tatra  ca  natidiira  ulükasahasraparivrto  'rimardjino 
namo!&karaja9  9almalitarukotare  prativasati  sma  |  athaikada25 
sahajavairanubandhena  käkanäm  ni9i  dar9anam  nästiti  matvä 
'itrav  ägatya  sakalakakakiilam  ulükair  vyakulikrtarii  vyäpä- 
ditam    ca  |  mcghavar9a9    ca    kathaih    kathaihcit    taruvivaram 


3  paraih  fehlt  in  6.  —  na  fehlt  in  D.         5  D.  st.  prftya<;  ca:  ^atya 
crotamana4f  ca  —  G.  tais  tair  st.  tasmai         7  G.  °  kÄryasya  st.  kftryam. 
13  Athedaniifa  bis  Ojjlokal?  (1.  14)  fehlt  in  D.         16  D.  <fatrau  st.  c^atro«? 
1^  D.  ni^  bhr<^äih  hi  st.  divandhapürnrim        18  D.  kakaprarit°  st.  kakopa° 
^  Mti  fehlt  in  D.    —   G.  ka^cid   st.    kasmiih^cid   —    sa  ca   fehlt  in  D. 
--D.  dadati  st.  dadhÄti  23  G.  tatra  cÄne°  24  ca  fehlt  in  G.  —  D. 

^i<;ikÄrajah  st.  ulüka°  25  (jalma^  fehlt  in  D.    —  D.  tatrai«  st.  athai« 

^6  matv^  fehlt  in   D.  27   G.   kakakulaih   sakalam    ulfikair  st.    sakala^ 

^nbkulair        28  D.  °  katham  (ein  Mal)  —  ^vivaram  fehlt  in  D. 
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ayrityätinänam  raksitavän  |  anyedyub  katham  kathaiu  api  jivi- 
tail^  kotaram  upagatair  mantribhiii  saha  meghavar^o  mantra- 
yitum  upaki'äntal;^  |  tasyänvayaparamparagatat^  panca  man- 
tri\iaä  santy  uddipitah  samdipitab  prodipita  adipitay  cirajivi  ceti  | 

5  sa  ca  tan  ahüyäbravit  |  yusmanmaiitrapariraksitam  me  rajyam  j 
idanim  atyähitam  äpatitaih  vartate  |  atra  kirn  ucitam  iti  |  tat» 
prathamam  uddipita  aha  |  idrgena  balavat^bhiyuktasya  balavad 
ä9i*ayo  vä  dc9antaragamanam  v4  tadanupaye90  veti  mti9ä8tra- 
kärair    iiktam   iti  |  tacchrutvä.   samdipitam   äha  |  kiiii   bhavin 

10  inanyate  |  sa  caivam  äha  |  yad  anenoktam  tatra  pak§advaye  'pi 
sthänatyago  'sti  |  sa  ca  sahasä  na  yukta  cva  |  yata^  | 

sthäna  eva  sthitah  sarvab  karoti  svocitam  kriyäm  | 
tathabhiraksati  ksiraiii  sahajanmaiva  gostanab  |  3 
sthänasthasyapramattasya  räjno  na  syät  katham  jayah  | 
15       9vapi  sthanabaläd  cva  jayaty  agantukan  bahün  ||  4 

tasniäd  drutagatdgatadinä  kalo  niyatam  j  tato  juätabaläli  santa 
upayam  ekam  anugamyänu§thäsyamab  i  etacchrutva  prodipitaA 
pv§tavän  l  bhavan  kim  manyate  |  so  'bravit  |  bälavrddhastribhir 
bhärädinasafijya  gantum  acakyatvät  sandhanam  cvärhati  bhavan  | 

-^  balavata  sandhih  yrcyan  |  samyak  sandhim  kj^tvehaiva  sthiyatim 
iti  I  tacchrutvädipitaiii  pr$tavan  |  bhavatab  kim  onumatam  iti  | 
sa  cäha  |  te  divandhä  vayam  rätryandhah  |  tat  katham  dötar 
daryanam  katham  sandhih  |  atas  tai  ratrav  ägatyävasatharii 
dagdham  |  vayam   api   divä   gatva   divändhän   vyapädayämat  | 

-^  kim  sandhikäryeiia  |  9am8yaprati9äm  kuryät  |  uktaih  ca  | 

durjananam  pratikärat  praharah  parikirtyate  | 
mano  balam  pra9astam  hi  na  9arirabalam  nyi^km  J  5 


1  D.  anyakathaihcij  st.  anyodyuh  kathaih  katham  api  —  G.  jivitakotiö* 
upagatair        3  G.  tasya  cänvaya°        4  D.  ti§thanti  st.  santi  —  G.  hat  t»tt* 
cva  vor  uddipitah        6  G.  ripfiditaih  st.  fipatitaih         7  prathamam  fehlt  in  *^' 
—  G.  °tÄ°  yuktasya        8  G.  'pi  st.  va  —   G.  de<^agama°  —  v&  nach  °g^ 
manaifa  fehlt  in  D.  —  G.  ^vecjo  vÄnyan  n&stiti        9  G.  nach  °chrutv&  tatf^ 
taram        10  D.  sa  cfibravit  st.  sa  caivam  aha        11  G.  yuktam  —  eva  ÜD^^ 
in  D.  —  G.   yatah   ova  st.   yatah  |  16  druta°  fehlt  in  D.         18  bhav^ 

kiih  ma°  fohlt  in  D.         20  D.  balavata  ca  saha    sandhir   eva  kartavya^   ^^ 
D.   vor  samyak:   sarva<;.royaso    —    I).   ity   avadhiiryHdipitam   äha  21    ^^ 

fehlt  in  G.  2-2  ca   fohlt  in   G.    —    vayarii    rÄ^  fehlt  in    D.    —    tat  t^^ 

sandhih  (I.  23)  fühlt  in  G.  23  D.  hat  nach  agatya:   adyal^i   patanaih 

taih  (?).  sodann  fehlt  alles  in  D.  bis  p.  451  1.  U  tathäpi. 
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tasmäd  asmäkaih   te^aih   ca  parivärasaiiikhyä  sama  |  kiiii  tu 
manasi  yair  yaih  sampädya  da^^opäyalj^  prayoktavyab 

näbhiseko  na  saihskäras  siiiihasya  kriyate  vane 
vikramärjitasattvasya  svata  eva  mrgendratä  |  6 

evaib  ca  niTiäm  jlrij^anäm  matam  avadhürya  Ba  räjä  bahuvrttanta-  ö 
darginam  ciramjivinam  aha  |  tata  tvadbuddhivijitaih  räjyam 
asmatkulopabhojyam  |  tat  sainprati  praptam  upadi9yatain  |  ciraih- 
jivy  aha  |  kirn  cbhir  noktaih  nästi  |  tathäpi  kimcid  ucyatam  { 
deva  yady  apy  ami  paramavigväsabhutatji  tathäpi  mantro  'üva 
nibbrtam  ucyate  |  10 

mantrabijam  idaih  pakvam  rak§a9iyam  prayatnatab  | 
manag  api  na  bhidyate  bhinnam  etan  na  rohati  |  7 

aptaparamparayä  mantro  bhidyate  |  yasyäptas  tasya  c4pto  'nyas 
tasyapto   'nyo   'sti   ka9cana  |  suguptam   api  mantram  bhinatty 
atmaparamparä  |  tathä   ca  vivikte   ciraihjivi   paraparäjno   rajno  15 
vijnäpay^m    äsa  |  svämin    anta[rakak8am    pravi5ya]    tatratyän 
protsarya  tvayä  sthfitavyam  |  vayam  api  mantrei^ägamisyä,mah  | 
tathaiva  raJDanusthite  cirainjiyiprabhi*taya8  tatra  gatv^  tasthuh  { 
tatra  räjanujnayä  ciraihjivy  äha  |  deva  niti9ä6trajnä  varijiayanti  | 
sandhiyigrahayän^sanadvaidhibhävasamägrayäs    sa^gunäh    kar-  20 
manam  äraihbhopäyäh  |  purusadravyasampattir  de9akälavibhägo 
vipatte9  ca  pratikärab  k&rya8iddhi9  ceti  pancäfigo  nayab  |  säma- 
danabhedada]^4^9  catvära    upäyät  |  prabhu9aktir   mantra9aktir 
uts4ha9aktir  iti  9aktitrayam  |  sarvam  idam   alocya  yad  ucitam 
tad  anusthiyatam  '  taträsmäkam  tävad  yuddhasämarthyaih  nasti  |  25 
na  ca  yiiddhakälo  'yam  |  sarvathä  te  balavantaltji  i  tatas  tais  saha 
na  yuddham  asmäkaih  yujyate  | 

jnätyätmapara9aktim  ca  de9akälau  vi9arya  ca  | 
bakavad  vk  vaset  tüs^iih  simhavad  vä  samutpatet  |  8 
pare§S.m  4tmana9  caiva  yo  vicärya  balabalam  {  30 

käryänyotti^thate  mohäd  äpadas  tarn  upäsate  ||  9 


9  D.  kim  st.    kiihcid         10  'tiva  fehlt  in  D.  11  G.    st.  pakvaiii: 

r&jyam  13  D.  raantrito  st.  mantro  —   D.  äptasyäsyapi  tasy&ptas   tasyApy 

asti  ka^cana  16  svamin  bis  Tarnayanti   (1.    19)  fehlt  in  D.  22  6.  st. 

vipattCij  ca:  vinipäta°    —    G.  ^siddhir  iti  —  pafic&Rgo    —    G.   mantral^   st. 
nayah  23  D.  prabhumantrot8&ha<;^ktitrayani  25  tatra  fehlt  in  D. 

26  tatas  fehlt  in  D.         27  D.  asti  st.  yujyate  28  D.  jnatv&  svapa^ 

31  D.  k4ryirthi  st  kary&yo°. 
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10 


yantayaty  cva  tejäihsi  durastho  'py  unnato  ripiili  | 
säyudho  'pi  nikrstatmä  kirn  asannah  kari^yati  [  10 
ksaraävantam  arim  praptam  käle  vikramasevinam  | 
paratmagu^adosajnam  anusmrtya  na  vismaret  ||  11 
tarn  cvayrayate  ca  yrir  upayavidhitosita  | 
nirudvigna  hi  yatraste  narakagi'hadü^ita  J  12 
mantraprabhäv.anita  hi  narendra9ri  bhujamgami  | 
mantra9aktyaiva  badhva  ca  bhogarii  badhnäti  kevalam  ||  13 
na  harir  na  parärar^to  napayäto  na  nirjitab  | 
na  9akto  nävamantavyo  naiko  vetti  na  yodhikab  ||  14 
raadävaliptaib  pi9iinair  lubdhaih  kamätmabhih  ^atliaih  | 
darpoddhataih  krodhaparair  dan^anitis  siidurvahä  J  15 
iyaih  tv  abhinnamaryadair  anutsckaib  kiiatmabhib  | 
sarvaih  samair  upäyajiiair  amüdhair  avadhäryate  ||  16 

lötat  sarvatha  yuddham  ativa  niftiddham  |  tatha  coktam  | 

caturaiigabalam  hitvä  ko90  mantra9  ca  püjyate  | 

ko^äd  bhartur  bhaved  bhrtyo  jagan  mantrepa  jivati  |  17 

ya  hi  prä^ftaparityrigamülyenäpi  na  labhyate  | 

sa  ^rir  nitimatam  veyraan  anahütapi  dhävati  |  18 

mantrasya  punar  atmä  ca  buddhir  ayatanam  param  | 

mantramülam  hi  vijayaih  pravadanti  mani§i9ab  |  19 

gai^esv  adhärabhütesu  savikasyapi  saiiicayah  | 

nyasta9  cätmä  sataiii  buddhir  vibhüti9  ca  na  vallabha  |  20 

kirn  paraiii  | 

9Üras  sarve  sada  9uddhä  buddhimanto  vijaksanäh  | 

sahäyäh  syur  nrpatvam  hi  satsahäya  nibaddhitam  |  21 

na  vaii)9aprati9ruti9aiirya8atgiinrin 

na  ceksate  9rir  na  vapur  na  cägamam 

sa  eva  güdhas  su5ahayavam9  ca 

tathäha  laksmi9  capaliipi  sevatc  ||  22 


•20 


25 


:k) 


3  D.  ripum  st.  arim  5  6.  up^aparito^iiu  8  G.  baddh&ste  st 

badhva  ca  9  D.  bhirur  st.  harir  10  D.  trastS.  st.  <^kto  12  D.  8ad1l^ 
labha  st.  sudiirvaha  13  D.  kriyS.tmabhih  15  D.  atinisi^  st.  ativa  nvfi? 
16  D.  mantrH(;  ca  —  G.  yiijyato  st.  püjyate  17  G.  bhrtyo  st.  bhartur  — 
G.  jiryato  st.  jivati  10  G.  nitividam  st.  nitimatam  —  Vers  18  in  G.  ui»- 
n^cstellt  ba         22  Vers  20  fehlt  in  D.,  ebenso  Vers  21  27  Verse  23,» 

fehlen  in  D. 
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nasahäyavatati  kaycit  käryaraihbhab  pravartate 

imtariksäbhigamane  vipakfasyaiva  paksipah  ||  23 

pararthe  nipu^ä  nitir  ä.tin4rthe  nipiupiä  matili  I 

prapjate  suBahäyeQa  kar^adhäre^a  naur  iva  |  24 

äyavyäyau  yasya  susaihvibhaktau  |  ^ 

channa9  ca  käro  iiibhvta9  ca  mantra^  { 

na  cäprijaih  pr^nisu  yo  braviti  | 

sa  sägaräntlliii  vasudh&m  pra9ästi  |  25 

abhimänavatäih  puihs&m  ätmasäram  ajänatäm  | 

andh&näm  iva  drgyante  patanäntalt^  pravrttayah  |  26  lO 

deva  punar  bravimi  |  yuddham  ajreya  iti  |  atha  sandhib  kriya- 
tam  ced  ayam  cüpy  a9akyo  'rthab  sahajavairänubaddhänäm 
iti  I  meghavar^ab  |  täta  katham  asmäkam  ulükais  saha  vairam 
utpannam  |  ciraihjiyy'  &ha  | 

sucaraih  vicaram  nityaih  gi;^9me  sasyam  abudhimän  |         lö 
dvipicarmaparichaimo  yägdo§ctd  räsabho  hatah  |  27 

raja  aha  |  katbam  etat  |  so  'bravit 


kathä  1. 

asti  kuti*acid  nagare  kasyacid  rajakasyätibharavahana- 
samarthah  kharab  |  sa  tu  rajakah  kadacid  dvipicarma  ssttiigam.  20 
sampädya  bhüyas  tarn  adhat  |  anantaram  tricatui-aghatikämätraih 
yamamätram  vä  gvhe  sthitvä  pa5cäd  dvipicarma  kharam  dha- 
rayitväyaih  rajako  rajvä  tarn  sannahya  bhäryähastasahayena 
9ira8i  niksipya  vahan  parakiyasasye  Vatarya  svayam  antareijia 
g^ham  ägatab  |  so  'pi  yathestam  parasasyam  bhak^ayati  |  na  25 
ko  'py  ayam  vyäghra  iti  matva  tadantikadi  gacchati  nivarayati 
ca  I  ayam  posaniya  iti  buddbyaivam  eva  pratyabam  karoti  | 
punah  pagcimayame  rajakas  tatra  gatva  punas  tarn  (irasi  nidhäya 
grhe  tarn  badhoäti  |  atha  kadäcit  sasyarak§akena  dhüsaravar^a- 
krtakabalitanuträ^ena  dhanus  sajjikrtya  hantuk^mena  nätidüredO 

8  D.  sa  inägarltntälh  prthiyidi  st   sdga^  va^         11  G.  atha  sandhih 
kriyato  |  sa  c&py  a^a^'        12  D.  ^  vairftnubandhSnam         13  iti  fehlt  in  O. 
14  G.  St.  'braTit  st.  ci°  äha.        17  D.  meghavar^a  st.  ra^  Sl°  —  D.  ciraih- 
fivj  &ha       19  kutracin  nagare  fehlt  in  D.  —  rajakasya  bh&ra°        20  D.  st. 
sa  ta  bis   figatah   (1.  25):   rajakena  baddhyft  d^picarmaparicchanno  rätrau 
pansasye  saifiyukta^        25  D.  na  ka^cid  dvipibaddbyä  tadantikam  npetya 
26  D.  sasebhyo  vor  niv&rayati  •—  ayaih  bis  badhnati  (1.  29)  fehlt  in  D. 
29  D.  kenäpi  st.  kadä<^  —  dhO<^  fehlt  in  D.  —  balitraye^a  D. 
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sthitam  |  tadi  ca  düre  d}*9tv&  j&taBaih$raya|;i  khara^  r&sabhtyam 
iti  matvä  gabdaih  kurvä^o  'dhävat  |  saByarak§ako  'pi  9abda9ra' 
van&d  gardabho  'yam  iti  jnätvft  tat  samipam  d^atya  vy&ghra- 
carmäpas&rya  taih   vyapäditavän  |  ato  'ham   bravimi  |  suciraih 

5  viciraih  nityam  iti  |  evaih  bhavatäm  api  vägdo^äd  vairaih  jätam 
tathä  hi  I 

ekadä  pak^i^äih  rdjyaviväde  rdjy&bhi^ekfirthaih  sarva- 
pak^ibhir  manti*ayitv61üka8  samprasädita^  |  tatal;^  sanräbhi^eka- 
sambhdxasamaye    vrddhak&ka    ekab    sam&gatah   |   sa   ca  aar- 

lovair  mantrakftraQasamaye  vrddhapak^ibhib  pravi^tab  |  sa  äha 
kathaiü     bhavadbfair     diväiidhaByedr9arüpa8yäpy     apade^asya 
räjyam  abhyupagamyate  | 

svabhävakopam  atyugraih  krüram  atyugradar9anain  | 
ul&kam  abhi^icyaiva  kathaiü  siddhir  bbavi^yati  |  28 

lauktaih  ca  | 

yyapade9eiia  siddhis  syäd  asaty  api  naradhipe  | 
9a9ino  yyapade9ena  9a9ak&s  sukham  cdhatc  1  29 

pak^i^a  ücuh  |  katham  etat  |  käka  äha  | 

katha  2. 

20  kadäcid  dyäda9avär§ikäyäm  anävrftyam  tnärto  gajay&tho 

yüthapatim  aha  |  n^tha  ko  'sty  upäya  aam&kam  |  asty  atra  ksu- 
drajantünäm  nimajjanasahaih  paya);i  tivräiii9ukair  abhinnänäih 
kari^am  ca  durlabham  |  tato  yüthapatinä  vegavanto  dhävanto 
nitar&ih  pratidi9am  dütä^  pre^itaf^  |  tatra  caikenftgatya  kathitam  ' 

25  deva  nätidüre  vyomaikade9am  iva  mahaccandrasaro  näma  aaras 
ti^thati  I  tacchrutvä  haBtir^jo  'pi  aarvän  gi'hitvä  satvaraih  sahar- 
^aih  calitat  |  gacchatä  mahatä   yüthona  sarastire  vitatapädapa- 

1  D.  ava«thio  gt.  na  Osthi^  —  D.  jÄtabala^  —  D.  rftsabho  'yam  - 
Q.  buddhyÄ  st.  matvä  2  D.  sasyarakfake^a  ca®  .  .  .  jofttvi  yi^ikhena 

vyapftdita^  |  4  D.  tato  'haifa        6  D.  ®  do^&d  eva  dhautam  (?)  8  D. 

alüka  eka  sampradhftritat;        9  G.  &nttab  st.  samAgatal^        10  D.  mantrikA^ 

—  G.  vrddhamantribhib  —  D.  p^ta^  I  12  G.  OyatÄra  |  16  G.  vyapa- 
de^ini  20  G.  anftTr^t&u  —  ^-  ^acchan  vor  gijayütho  21  G.  yüthapam 
st  ^patim  —  nfttha  fehlt  in  D.  23  D.  tn  st  ca  —  D.  tanisyino  st.  vegK- 
VRTita^  24  dütft^  fehlt  in  G.  25  G.  nfttha  st.  deva  —  mahac  fehlt  in 
D.        26  tacchrutvft  fehlt  in   G.    —   D.  gajarl^o  —  G.  tatiialva  vor  sarv&n 

—  satvaraih  fehlt  in  D.  27  D.  pathi  vor  mahatft  ~  D.  yüthapena  st. 
yCithena. 
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tena  9a9aka9  9Ür9ik}*tA.h  {  anantaradi  tu  9ilimukho  näma  9a9a- 
karäjas  sarvän  &mätyän  grhitvd  mantrayäm  äsa  |  räja  äha  |  gaja- 
yüthenfinyatra  päniyäbhäväd  atrttgantavyam  |  tcna  cägacchatam 
bahatvän  meghavad  di90  vyäpyante  |  ata^  prasaräbhä^vad  vina- 
9tani  matkulam  itd  |  aträntarc  bahuv)i;tantadar9i  vijayo  näma  & 
9a9aka|;i  sväminam  idam  aha  |  ayam  artha9  9akya  eva  mayä, 
yathätra  gajayütham  punar  na  yäti  |  tacchrutvä  9ilimukbas 
sakr^am  vijayam  äha  |  tür^am  anu§thiyatAm  | 

Diti9ä8trdrthatattvajno  de9akälavibb^ayit  | 

vijayal^  pre§yate  yatra  tatra  siddhir  anuttamä  |  30  lO 

vijayo  yad  äjnäpayati  svämity  uktvä  calitat^  |  tatra  ca  gaja- 
fütham  dr§tv^^cintayat  |  katham  asmadiyäiiäm  alpakayanäm 
hitaih  kari^yämiti  |  yüthapatih  katham  nikate  'bhayam  vakta- 
vyah  I  nktaih  ca  | 

8pr9ann  api  gajo  hanti  jighrann  api  bhujaihgamal^  |  i& 

hasann  api  nrpo  hanti  lälayann  api  durjanah  {|  31 

ato  ^haih  parvata9ikharam  adhirühya  hastiräjam  abhidadh^miti  | 
tathaiY4nu§thiyäbravit  |  ayi  bhavata^ji  kalyä^am  astu  |  hastiräjah 
prov&ca  I 

kas  tvam  |  kuto  bhav&n  |  vijayal.i  |  düto  'ham   bhagavatä,  can-  20 
dre^a  pre$itab  |  yüthapatili  j  käryam  ucyatam  |  düta  ilha  | 

uditesv  api  9astre9u  düto  vadati  n&nyathä  | 

te  vai  yad&rthavaktaro  na  vaddhy&h  prthivibhujam  ||  32 

tad  ahaih  dev&jnayä  bravimi 


1  ta  fehlt  in  D.  2  r&ja  fiha  fehlt  in  D.  4  G.  vor  atah:  tajjalam 
1q  . .  .  kaib  bhavati,  nach  ata^ :  paniyabhav&d  asmatparivArasya  hanir  bhavi- 
"yaü  I        6  vijayo  fehlt  in  G.  6  D.  vor  ^<^kah :    mantri  —  D.  tarn  st. 

i?io  i©  —  j)^  ^akya  eväyaih  gajapatinfi  gajayütho  nivftrayitam  |  7  G. 
idam  st  vijayam  8  tA^  anu^  fehlt  in  D.  10  D.  tat  tür^am  anu^thiya- 
^  iti  vor  vijaya^  |  11  G.  hat  st.  yad  bis  calitallji  folgendes:  svamina 
....  na  yogya)^  {  tathä  ca  |  katham  ova  mama  yoktam  |  evam  uktvä  yajjfiA- 
ptyati  8v&mi  tadarthaih  calital^   —  ca  fehlt  in  D.  12  alpakayanam  felilt 

in  D.         13  G.  bhavi§yati  st  kari°  15  D.  ahüya  st  'bhayarfi  16  G. 

in  8t  api  —  G.  minayan  st  lÄla^         17  D.  api  kathayami  st  abhida^ 

~-  B.  parvata^ikharam  adhi^th^ya  yüthapatim  abra  °        18  G.  api  ca  st  ayi 

-  b8ti°  pro°  fehlt  in  D.         19  G.  sa  aha  st.  vijayal?        20  G.  sa  Äha  st. 

y^thipatit         21  D.  kiiii  vor  kÄryam    —    D.  vijayah  st.  düta  fiha         22  G. 

iiöyatesu  st  udite§u         23  te  bis  ^JAm  fehlt  in  D. 
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pare§am  4tmana9  caiva  yo  vicärya  baläbalam 
käryäyottisthate  mohäd  äpadas  tarn  upäsate  |  33 

räjä  candrasarasy  avatisthati  |  taträgatya  svayam  eva  candratii 
saihvijnäpya  gamyatam  |  hastiräjah  |  evam  astu  |  tato  dütena 
5  prado§e  nitvä  candrasarasi  candrabimbaiii  dar9itam  |  so  'bravtt ! 
sa  tu  candra9  candrasaroraksan&rtham  mäih  pre§itavän  |  etad 
anenoktam  |  rak8a9iyä9  9a9akä  asmadiyä  maccharirapräyäh  { ati 
eva  vayam  9a9anka  iti  prasiddhäh  |  evaifa  vadati  düte  yütha- 
patib  Babhayam  äha  |  idam  ajB&nät  k)*tam  |  k§amyatäm  |  pnnar 
10  nägaccbämity  uktvä.  pra^amya  gatab  |  ato  'haih  bravimi  |  Tja- 
pade9eneveti  |  ato  'yam  vyapade9ab  k§udratmä  na  9aktab  prajSt 
pälayltum  | 

k§udram  arthapatim  präpya  kasmäd  vivadatos  sukham  | 
ubhäv  api  k^ayam  yätau  yathä  9a9akapingalau  1  34 

lövihamgä  ücub  |  kathain  etat  |  so  'bravit  | 

kathä  3.  ^ 

aham  purä  vrk8aikade9e  nyavasam  |  taträdhah  kotarasthena 
piDgalanämnä  kapinjalena  vihaihgena  saha  snehena  sthitab  | 
atha  kadäcit  kapinjalab   säyantanasamaye  'pi  nayäti  |  tato  'bam 

20  udvignas  sarvä  di9ab  pa9yan  ti§thämi  |  anantarani  tasya  väyasa- 
kotare  dirghakarrio  näma  9a9ako  nivaryam&^o  'py  ägatya 
pravi^t^b  I  sa  tatra  kiyantam  kalaiii  yävat  ti^tbati  tavat  sa  kapin- 
jalab samayatab  |  tenoktam  |  madiyam  idam  sthänam  |  apasar- 
pyatara   iti  |  dirghakarijab  |  müdha    upasthänayogyany   avasa- 

25thäni  stbanani 


väpiküpata^agfiniim  grhasyavasatbasya  ca 

samipyät  präya9as  siddhir  ity  evarii  manur  abravit  |  35 


3  riijti  bis  sa  tu  (1.  6)   fehlt  in  D.  6  G.  ca  st.    tu    —    D.  feW* 

candra°  7  D.  tenaivam  uktaiii  ca  |        8  D.  ^ii^äs  te  st.  ^a^  —  D.  ab»» 

st.  vayam  9  G.  idam  vor  ftha   —   D.   idänim   ajfS&nad  ütrftgatam  —  D. 

iiivilya  gaccb4°,    ksamyat&m  |  punar  na  fehlt         10  gatah  fehlt  in  D. 
12  G.  nach  paiayitum  |  api  ca  |        15  D.  kiikab  st.  so  'bravlt       17  G.  ahan 
kasmiiht^cit  —  D.  vasfimi  st.  nya°  —  adhah  fehlt  in  D.         18  piiiga^  fehl 
in  G.  —  kapiftjalena  fehlt  in  D.   —   D.   nach  ^nämn&:  kenacid  19  atib 

fehlt  in  D.  20  D.  »llyaihkAlnsamaye  'pi  nAyatäh  |  21  G.  nifidhyam&n 
st.  nivurya^  22  sa  fehlt  in  G.  23  D.  bhavan  anyatah  pavanat&m  (?)  i 
.ip;i^    —    G.   sa  aha   st.  dirgha^  24   D.   upasthanasthabhagyliny  M^ 

Htlianriih. 
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tathapi  vyavahärikäh  pra^tavyä  ity  uktvä.  calitau  |  aham  api 
kautühaläd  eva  tayor  anvagamam  |  tato  nädiüraih  gate  kapin- 
jalenoktam  |  kah  punar  ävayor  ny4yadar9i  bhavi^yati  !  9a9aka 
äha  I  yamunätiraväsi  vvddhamärjära]^  ka9cid  cdndrdryanäditapa9 
caran  vasati  |  sa  tv  asmäkaih  nyäyadar9i  bhavisyati  |  kapinjalati  |  6 
sa  katham  ävayor  vi9v«l8amyah  |  k§udrä  hi  mäijärajäti^i  9a9aka 
aha  I  kirn  ukto  'si  |  kapinjala^  |  ubhayor  api  samo  do^a];^  |  ity 
uktvä  gatau  |  gatvä  ca  dadhikar^anämänaiii  taiii  märjäraiii 
pra^amya  dirghakarftena  kathitam  |  sa  äha  |  vrddho  'smi  |  ana- 
vek§yamä^o  düre^  na  9rnomi  |  tatas  tau  nikate  sthitvä  bhüyo  10 
bhüyal^  kathayata^  |  tathäpi  sannidhänärtham  tayor  yi9yäsam 
utp^ayatä  dharma9astraih  dadhikar^ena  pratipatitam  | 

dharma  eva  hato  hanti  dharmo  rak^ati  raksita^  | 

tasmäd  dharmo  na  hantavyo  vardhayed  dharmam  eva  hi  |  36 

eka  eva  Buh]*d  dharmo  nidhane  'py  anuyäti  ya];^  |  15 

9atire9a  samaih  nä9aih  sarvam  anyatra  gacchati  |  37 

andhe  tamasi  du§päre  yadi  mithyä  vadUmy  aham  | 

ahiihsäyä)^  paro  dharmo  na  bhüto  na  bhavi§yati  |  38 

mätrvat  paradärä^i  paradravyä^i  lostavat  | 

ätmavat  sarvabhütäni  yah  pa9yati  sa  pa9yati  ||  39  20 

evam  vadato  vi9vä8am  ativa  nitau  |  nikatibhütav  ekadaiva  tena 
grhitau  bhak^itau  ca  |  ato  'ham  bravimi  |  k§udram  ai*thapatim 
prapyeti  |  tat  sarvathä  näyam  räjyayogya  ulüka  iti  tadväkyam 
9rutvi  vihaihgair  älocitam  |  8arvai9  ca  vj-ddhaväyasa  esa  tävad 
abhisekakriyärha  iti  yathäyathärtham  sarve  gatab  |  atha  fi4mar§o  25 
väyasam  ulükab  pratyäha  |  kirn  taväpaki'tam  mayä  yena  räjyam 
utpannam  hatam  tvayä 


1  G.  tath&  ca  —  Q.  ^h&rik&n  pfcchamity  nktva  tathaiva  2  D.  dü- 
raiii  ^ate  st.  ta^  nä°  ga°  3  D.  dirghakar^a^  st.  ^a^  ä^'  4  yamuna*^ 
bis  kapiKjala^  exl.  (1.  5)  fehlt  in  G.  6  D.  dirghakar^a^  st  ^a^  A<> 

7  G.  &saiiDo  ^smi  st.  kirn  ukto  si  —  D.  nttiprft](;ieva(?)  st.  samo  do9a^  —  D. 
dirghakarvia^  |  ka^  saibdehah  vor  ity  n^  SD.  tatra  gatvä  dadhi^  taih 

mä°  pra^  kathayantam  dadhikar^^ ;  G.  gatau  ga°  ca  dirghakarpena  kathi- 
tam I  sa  Aha  |  9  G.  vailak^a^yäd  st.  anave^  —  G.  nikatibhüya  11  bhü^ 
fehlt  in  G.  12  D.  ntpftdya  17  D.  varteya  st.  dufp&re.  21  G.  evaih 
tan  vi^vastau   nika°  22  G.  grhitvft  st.  te°  gr°   —  ca  fehlt  in  G. 

23  etad  G.  —  D.  uktam  st.  älo^  24  D.  at(r)ocitaiii  ca  sarvair  gunair 
samiddha  evftyaih  y&yasa]|^  |  tad  anenoktam  ova  s&dhn  tad  ftst&ifa  (tft)vad  abhi- 
9ekakriyeti  —  G.  yath&tathaih  st  yath&ya^  25  sAmarfo  fehlt  in  D. 

26  G.  Aha  st.  praty&ha  —  G.  tftvad  st.  tava. 

SitxnngBber.  d.  phil.-hSst.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hfc.  30 
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samrohatisunä  viddhaiii  vanam  para9un8l  hatam 
dagdham  dävä-nalenapi  väkk^atam  na  prarohati  [  40 

ato  'yarii  tadä  prabhrti  käkolükayor  vairanubandhah  |  megb- 
varna  aha  |  idänim  9ighram  eva  tvayopäya  upadiyyatäm  yävan 

ön&bhyeti  rajani  |  ciramjivy  äha  |  sväminä  sandhivigrahau  nira- 
ki-tau  I  adhunä  tslvad  yanäsanadvaridhibh^vasamäQray^  vic&ryan- 
tam  I  taträsanam  baliyasy  atinii^iddham  |  sthänasthasyMmana; 
ca  vinä9aya  |  yäna±  ca  sthänaparityägäya  kalpate  |  dvaidhibM- 
va9  ca  samä9rayakalam  apeksate  |  baliyasi  pratyäsaime  satisa 

lOvidheyat  |  ato  'tra  8amä9raya  eva  cintyatä.m  |  sa  tu  9ariravya- 
yenäpi  mayä  prayatnÄd  anu^theyah  | 

bahavo  balavanta9  ca  krtavairä9  ca  9atravab  | 
buddhyä  vaucayitum  9akyä  brähma9a9  9liägata  iva  |  41 

meghavanjiab  |  katham  etat  |  ciramjivy  äha  | 

15  kathä  4. 

asti  kasmim9cid  brähmai|;^ab  |  sa  ca  y&gärtham  chagam 
äniya  gacchan  pathi  dhfirtair  dr^t^t^  |  tai9  cintitam  |  brähmavo 
'yam  chägam  tyajatv  iti  |  tan  mantra[y]tvä]  tatraikenägatya  ta»- 
minn  uktam  |  bräma^ena  kirn  ayam  chägab  skandhenohyate  | 
20  tatas  tadvacanam  ädrtyäsau  gacchann  aparepagatya  prit^t ! 
vipra  kirn  artbam  chago  gi'hitah  |  tarn  api  avamanya  vrajati 
tasmin  punar  anyai9  cägatya  bhtt§itam  i  aho  du9caritarii  brahma- 
^asya  |  katham  ayam  uttamajätih  kukurani  skandhe  vahati 
tato  brahmaQa9  cintayS.m  asa  | 

25ritmanali  pränendriyrini  kavikalani  sarvesam  sarvad^  yatra  dhibi 
tatra  na   bändhanam   vicära^iiyarii   vidvadbhir  janair  nityton- 

säribhih  1  42 

1  D.  (Ihanftviddbaih  —  G.  punah  st.  vanam         3  ato  fehlt  in  G. 
4  äha  fehlt  in  D.  —  D.  id&°  eko  'py  upfiyaij  cintyatäm  |        6  D.  svÄmin  «t 
o  na        6  D.  °graha-vapi  tfivad  atra  nir&°        8  D.  svätmana^j  —  sthan»  ^ 
parityA°  fehlt  in  D.  —  kalpate  fehlt  in  G.  —  von  dvaidhibha^  bis  anugth«/* 
in  G.  eine  Lücke         14  G.  rajäbravit  st.  mogha°         16  sa  ca  fehlt  in  G.  ^ 
G.  yägärthi  —  D.  Tidaya  st.  äniya         17  D.  magadfttair  st.  dhOrtais        18  ^ 
brfihnianachÄgaa  tyajyatam  —  D.  tan  mantrya  bis  ftgatya  tasmin  fehlt  ifl  ^' 
19  G.  brfihmanah  —  idam  st.  ayaih  D.  und  G.  —  D.  tarfi  st.  tadvacana^ 
10  G.  agaccbat  —    D.  so  st.  a.san  21  G.  hrtah  st.  g^htta^l  —  Q.  ta^  ^ 

tarn  —  I).  sali  nach  vrajati         22  dn<;ca°  fehlt  in  D.       23  skandhe  fehl^ 
1)  2"!  Vers  42  in  G.  fehler-  und  lückenhaft. 
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itj  ^locya  chagaiii  tjaktvä  snätuih  gata^  |  dhüi*tai9  ca  chägo 
grhltTä  bhakfitab  |  ato  'haih  bravimi  |  bahavo  balavantag  ceti  { 
tad  evätmänam  luncita9ar]raih  krtvä.  pürvahatanäm  rudhirenä- 
valipya  yüyam  apasrtya  rsyamükaparvatasamipaih  gacchata  { 
ahaih  ca  9atrusaiii9rayam  krtvä  tadvipattaye  kära^dikaüi  ein- 
tayanüti  |  tathä  cäna9thitam  |  athästaihgate  bhagavati  savitari 
puna9  cägatyärimardaka];^  sasainyo  nyagbrodapädapam  ärübyä- 
sänne  vslyasakulam  näpa9yat  |  tato  'b&v  acintayat 


anärambho  manu^yäpäih  prathamaih  buddhilakfa^am 
&rabdha8yäntagamanam  dvitiyam  buddhilak^a^am  |  43       ^o 

« 

iti  yieintya  ciramjivinä  9abdah  ki'tah  |  tatas  tena  9abden&sau 
grhttvölükair  arimardanäya  samarpita];^  |  tena  eäsau  prst^b  |  kas 
tram  iti  |  tenoktam  |  ahaih  ciraihjiviti  |  tacchrutv^au  vismitah 
pr4ha  cainam  |  tvaih  tasya  pradfatoo  mantri  |  katham  idänim 
im&m  da9am  upagato  'si  |  tena  coktam  |  deva  mayä  mantraya- 15 
tedam  abhihitam  |  yad  ayam  balavän  ämarda];^  pra^amyatäm 
ity  ukte  saty  aham  9atrupaksapätity  uktvainäm  da9äm  yäyasais 
tair  nita^  |  evaih  9rutvä  sa  ulükapatis  svakiyamantrima^^alam 
ahüya  mantrayäm  äsa  |  tatra  prathamaih  raktäk^anämänam 
aprcchat  |  kirn  ucitam  iti  |  sa  aha  |  9atrur  ayaiii  präpto  Vad-20 
dhyab  |  tathä  ca 


hina9  9atrur  na  hantavyo  yävan  na  balavän  bhavet  | 
8anjätabalayak8a9  ca  pa9cäd  bhavati  durjayah  ||  44 
kälo  hi  sakfd  anveti  yo  naram  kälakänksi^am  | 
durlabhas  sa  punas  tena  kälah  karmacikir^ayä,  ||  45  25 


1  D.  gacchan  vor  chftgam  —  ca  fehlt  in  G.  2  D.  abhibitah  st 

bhaksitab  3  st.  tad  evft^  bis  gaccbata  bat  D.  folg.:  yady  ayam  r^ya^iügaiii 
parvataril  gatvävasadyäbaih  cätm&naifa  liinci^  kr^  pürvabatabhyaih  ru°  ava^ 
9atni8am9rayaih  k|i;v&  |  5  G.  gatvfi  st.  ]qrty&  —  G.  yipatkftra^aib  st.  tadvi- 
patta^  6  G.  c&nn^tbitav&n  st.  ann9tbltam  —  G.  anantaradi  st.  atba  —  bba- 
gavati  feblt  in  D.  7  G.  °Yrk$am  st.  pftda^  ~-  D.  ftrü^bavftn  &sanne  feblt  in  D. 
8  G.  so  *pi  st.  ta^  'sftv  10  D.  antag&mi  tvam  HD.  cintayitvä  n&dal^  k^tah 
13  D.  anena  coktam   —   D.  ca  nacb  °cbratv&  14  D.  id&niih  katham  st. 

ka°  i°  15  G.  Aha  ca  st.  tena  coktam  |  —  dera  fehlt  in  G.  —  D.  man- 
tn4  rt.  mayi  man°       16  D.  ayaih  tu  ba^  prapa^       17  D.  st.  ukte  saty:  ato 

—  D.  nktavan  st.  nktvtL  —  D.  da^fim  upagato  vAyasais  18  G.  ca  st.  sa 

—  D.  svakiyaih  19  G.  abravtt  st.  mantray&m  fisa  —  19  bis  23  feblt  in  D. 
25  In  D.  bilden  1.  25  und  1.  2  p.  460  einen   Qloka. 
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ittham  nitikramas  svarnin  yathä  te  hj-di  vartate 

tad  asrain  nihate  bhüyo  bhaved  räjyam  akantakam  |  4C 

etacchrutva  räjä  krüraksam  aprcchat  |  kirn  bliavän  manyata 
iti  I  sa  äha  |  9ara9ägato  na  vadhyo  'yam  ity  etacchrutva  dipak- 
5  sam  asau  prstavän  |  kirii  bhavän  manyata  iti  |  sa  äha  {  na  dr§(am 
idam  |  yaranägato  'yam  avadhyab  |  9rüyate  hi  9ara9ägata9 
9atrur  apy  avadhyab  |  etad  api  9rutvä  vakräk§am  apjxchat 
bhavato  'bhihitaiii  kirn  iti  |  sa  aha  |  9atrur  ayaiii  9aranagatah 
püjitavyah  | 

10       9rüyate  hi  kapotena  9ibi9  9ara9am  agatab  | 

püjita9  ca  yathänyäyaiii  svamäÄsai9  caiya  tarpitah  |  47 

tathä.  ca  I 

yä  mamodvejate  nityam  sämamädyopagühate  | 
priyakära^abhadrani  te  yatra  yasti  harasva  tat  |  48 

I5tata9  cäre^oktam  | 

hartavyaih  tena  pa9yämi  kartavyam  te  bhavisyati 
punar  apy  ägami§yami  yadi  yatno  'pagfihate  |  49 

arimardana  ^ha  |  katham  caitat  j  so  'bravit 

kathä  5. 

20  asti  vrddhaprayäi;ias  särdhavähab  |  tasya  ca  tanm!  bhäryi 

sä  tarn  kadäcid  api  na  pari^vajati  |  tasya   kadäcid   vittÄpahW 
rätrau  grhe  coral?  pravi§tah  |  taiii   dj-stvä  bhayodvign&  bhäryi 
taiii  bhartäraiii  svayam  alingavati  |  tato  'saii  särdhav&hah  pra*    ; 
hi'stah    karanam    anvi§ya    coram   apa^yat  |  taiii    c4bravit  1  y* 

26  mamodvejate  nityam  iti  coro  'pi  samtu§tahvdayas  tam  aha  | 
hartavyam  tena  pa9yä.miti  |  tad  atra  core^a  paradravyapaM* 
rinäpi     tasya    samarpitaparirambhasya     särthavähasya    9reya$ 

2  G.  bhüyäd  st.  bhavet,  c^trau  st.  bhüyali  3  D.  st.  etacchru°  »** 

mantrimaiidaloktaiii  9ru°   —   D    bhavan  fehlt  4  D.  sa  fehlt  —  D.  **» 

api  St.  etac  5  D.  asau  fehlt  —  D.  braviti  st.  manyate  —  D.  adf^ta^  ^^ 
nAgatavadha  iti  Qrüyate  st.  na  d^ftam  bis  avadhyah  (1.  6)  7  api  fehlt  i* 

D.  8  bhavato  bis  iti  fehlt  in  G.  —  D.  tratah  st.  ijatrur  ayaifa  10  st  i** 
V.  47  hat  D.:  yathänyäyaih  svair  svair  mänsair  iti  <^ratih  14  1.  15  bis  ^' 
fehlt  in  G.  22  D.  bhayopagata  st.  bhayodvio         23  taih  fehlt  in  G. 

24  D.  karena  st.  karanam       25  G.  salij-dayas  st.  saihtu?tahr°       26  D.  p>^* 
madrohina  dhanäpa°  st.  paradravyApa°  27  api  fehlt  in  D.   —   samafP 

«artha°  fehlt  in  1>. 


Zur  Geschichte  des  Paftcatantra.  I.  461 

cintitam  |  anantaram  etacchrutvä  räja  vakranaBanämänam  apr- 
cchat  I  kirn  ucitam  iti  |  so  'py  uväca  |  avadhyo  'yam  9ara9ä- 
gatab  I  yatah  | 

gatravo  'pi  hitäyaiva  vivadantab  parasparam  | 

core^a  jivitam  dattaih  räk^asena  tu  goyugam  |  50  5 

arimardana  äha  |  katham  etat  |  so  'bravit  | 

kathä  6. 

asti  kasyacid  brä.hmaQasya  pratigrahalabdham  goyugam  | 
taccapahartum  ka9cin  mahan  c4ro  mahändhakäre  rätrav  äga- 
cchat  I  tatra  kenäpi  samspr^t^h  |  tena  ca  ko  bhavS^n  iti  puna^  10 
prstab  I  tenoktam  |  bhavän  ka]^  |  sa  äha  |  brahmaräk^asa  iti  { 
tvam  punah  ka  iti  brahmaräkfasena  pr^t^b  |  coro  'ham  ity 
abravit  |  tena  punar  api  pr?tat  |  kva  gacched  bhavän  iti  |  core- 
9oktam  |  brähmanasya  goyugam  apahartum  ägato  'ham  |  core^a 
ca  pr^to  brahmaräksasab  |  afaam  api  tarn  eva  bräfama^am  grh!- 15 
tum  agata  iti  |  tatas  tau  dvau  brähma^iasya  gi*ham  pravi§ta'U  { 
tatra  raksaso  'py  aha  |  prathamam  brähma];;Lam  grahi§yämiti  { 
corenoktam  |  aham  prathamaih  goyugam  apaharämi  |  gogabdad 
ayam  pratibudhyate  |  mayä  kathaih  grahitavyah  |  bhavata 
gr[hi]to  'yam  atha  katham  krtvotthäsyasity  ahampürvikatayä  20 
parasparam  vivadator  etavad  eva  brahmanah  pratibuddhab  * 
tayob  kalakalaüi  9rutya  bhftyän  utthäpya  taih  saha  sannaddho 
grhän  nirgatah  |  tarn  tathävidham  avalokya  brahmaräk§asena 
niräye^oktam  |  tava  goyugam  apahartuih  cora  ägata  iti  |  core- 
^läpy   uktam  |  brahmaräksaso   'yam   tv&m   grhitum   ä,gata  iti  1 26 

1  D.  fehlt  anau^  —  r^a  fehlt  iu  G.        6  G.  räja   st.   arimardana  — 
aha  fehlt  in  D,  —  D.  as^v  &ha   st.  so  i)  mah&n  fehlt  in  D.  11  G. 

Ägacchau  bis  tatra  fehlt  in  G.,  st.  saifaspf  °  madhye  spr^  HD.    tathaiva 

vor  teno°,  bha^  ka^  fehlt  12  D.  kas  tvam  st.  tvaih  punah  ka  —  D.  punaf^ 
vor  pF^tali,  brahmara^  fehlt  13  G.  tena  ca,  api  fehlt  —   D.  gacchasi  st. 

gacchati  bha^  —  corenoktam  fehlt  in  G.  14  G.  brfihma^agoyu^  ähartam 
—  D.  Icchati  st.  &gato*ham  —  in  G.  fehlt  core^a  ca,  *py  aha  nach  brahma- 
räk8a°  16  G.  pravrtteh  st.  ägata,  iti  fehlt  —  dvau  fehlt  in  G.  —  D.  br&h- 
ma^am  st.  brahma^asya  gfhaih  —  r&k^aso  ,py  fehlt  in  D.,  provaca  st.  aha 
D.  18  apa  —  fehlt  vor  har&mi  in  G.  —  gO(ja°  bis  °sity°  (1.  20)  fehlt  in 
D.  —  ahaifapü^  fehlt  in  G.  21   parasparam,  etävad   eva  fehlt  in  G. 

22  tayoh  bis  brahma  o  (1.  24)  fehlt  in  G.  24  nirä^ena  fehlt  in  G. 

25  api  fehlt  in  G.  —  brahma  °  fehlt  in  G.  vor  r&k$a^. 


tayor  väkyaih  ^rutvä  ea  aantu^to  brÄbma\^o  labdhagoyiif^  tau 
eamänltaviln  |  anantaraifa  brähma^ena  täv  upakäri^äv  iti  matvä 
sabtu^t^na  vJBr^tAU  [  ato  'haih  bravimi  |  ^atravo  'pi  hitäyaivcti  | 
^'ivir  matiätmä  BvamäAäam  api  kapotäya  dattavA,D  iti  ^ruyAte  | 
statae  tvam  api  ^ara^ägataih  bantuiii  närhaei  |  anautaraiii  pra- 
bhäaakar^am  aprcchat  |  eo  'py  evam  eva  samartbitavän  |  atha 
punas  aamutthäya  raktilk^o  'bravit  |  deva  |  ätmano  vinä^lj 
sapariväraeya  ripurak^apeneti  [  tathä  ca  | 

pratyak^e  'pi  kyte  do^e  mftrkhiiä  säntvena  kakgyati  | 
10        rathakärab  Bvakäih  bbäryftih  sajäräiii  ^irasä  vahet  |  51 
räjäha  I  katham  etat  |  so  'bravit  [ 

kathä  7. 

asti  kasmiih^cin  nagare  ratbakära^  I  tasya  bbäryä  90<}a^- 
var§ä   ghar^iijd    padmamukbl    näma   |   täiä    jijfiäsü    rathakäral} 

15  Bvakiyaih  gamanaiii  räjakäryeoäkatbayat  |  bhäryä  cätisatSitu^t^hr- 
dayä  rätrau  järam  äniya  gjho  äthäpitat  |  rathakäro  'pi  niBrtya 
punar  adar^jibhutvä  nivfttya  kbatvätalarii  pravi9ya  ethitalj  |  sä 
ca  niranku9ä  tena  järcna  rantum  upakräalÄ  |  kriijatyä^  ca  tasyäff 
pAdatale   rathakäro  lagnat  |  aAcäcintayat  |  nitaräm  ayam  ratha- 

20  käro  bhavi^yati  |  atab  kii!i  karomiti  |  aträntarc  santuftena  järe- 
päbhihitä  {  bhadre  svabbartari  mayi  ca  kas  tc  prijatarah  |  «ä 
cAha  I  mürkhas  tc  vivekal.)  strlBvabbävÄd  yauvanado^äc  ex 
kadäcid  itas  tatal;  pravfttil;!  |  bbartä  stripäm  api  devatett  smrtih  | 
tasya  vipattau  priyäpi  varaifi  präpäns  tyajati  |  taccbnitvä  ratha- 

}.   —  labdhaga°   fehlt  in  D,  3  anAntararii  bia  viiir° 

fiTinätmAnft  EVHmltitisAiii   kApotirthaih  5  O.  xU> 

Takttkfo  eicT.  (I.  7)  fehlt  in  D.  —  D,  vnr  rakU"  Um 
7  0.  vibliavnl]   nt.   vinA^ah,   D.   saparicbadajiyJinenfl 
(yapa  vor  r6JA  —   D.  räkfasati   kathayali   bL  so  'bra" 
l.  rn°  ta°  —    foja^a  febtt  in   D.  14  padmaniukki 

16  a.  Bt.  rätrau  bis   sthA":  ba  .  ,  e  .  .  .  mi  .  .  .  ksdj 
ekaitava^  IT   D.    adnt^bhaM    evH  st.   adar^°   — 

-  muflca°  Bt.  kMtv&°         18  G.  st.  tena  jftreija:  srayiih 
aJArakam  äntyft  yalbei»t*m   —   kri°  ca  fehlt  in  D. 
ile    —    ca  fehlt  in  O.    —    st   nitarAm   D.   satynin 
ilt  in  D.  —  D.  jAra  alrAntareoiba         'ii   hhadr«  fühlt 
ivit  —  °Hva°  fehlt  in  D.  23  O.  dayitam  Bt.  tieviti 

t       U  D.  apadi  Bt  vipattan. 


Zur  Goftchicht«  des  Paftcatontn.  I.  463 

karo  mameyam  ativa  priyeti  matvä  tarn  sakhatväm  sajaram 
yirasa  dbrtvä  nrtyan  rajamarge  bhrainitavän  |  tasmin  avasare 
pi  mam  cva  smaratiti  paurc§u  tena  gaditam  |  ato  'ham  bravimi  | 
pratyakse  'pi  krto  do^a  iti  bahuvidhokto  'pi  rajä  tadvacanam 
anadi-tya  ciramjivinaih  grhitvä  svagrham  gatavän  |  taträgate  5 
ciramjivina  yi9väsärtham  vijüäpito  raktäk^all^  |  deva  tvadarthe 
svajatibhir  aham  avamanito  virjambitay  ca  |  tad  agnim  me  dä- 
paya  |  asmin  ätmänam  prak§ipämiti  |  tasya  hrdayam  äkalayituih 
raktak^c^äpy  uktam  |  ciramjivin  |  mara^ena  tava  kirn  sädhyam  | 
so  'bravit  |  mrto  'ham  ulükayoniih  gatvä  käkakidam  utsadayi-  lo 
.^yami  |  sa  aha  |  d^staih  na  matam  etat  | 

süryabhartaram  äsädya  parjanyamainitam  girim  | 
svayonim  müsikä.  prapta  yonis  tu  duratikramä  |  52 

ciramjivy  aha  |  katham  etat  |  so  'bravit  | 

kathä  8.  15 

asti  ka^cid  rsili  |  tasya  jä.hnavyäm  upaspryato  hastagre 
c;yenamukhat  patita  mu§ikä  |  tarn  ca  tapahprabh&väd  divyäm 
kanyäm  krtvä  bharyäyai  pratipäditavän  |  sä  ca  täih  svargajäm 
iva  samvardhayäm  äsa  |  pariQayayogyäyäm  }*sir  acintayat  |  8ad{'- 
^apatim  eva  prati  me  sädhyatam  iyam  kanyeti  |  20 

pitur  grhe^u  yä  kanyA.  rajah  pa9yaty  asaihskrta  | 
avivähysl  ca  sä  kanyä  dainpaü  vrsam  tau  gatau  ||  53 
yayor  eva  samam  vittam  yayor  eva  samaih  yrutam  | 
vivähaQ  ca  viväda^  ca  samayor  eva  yobhate  |  54 

evam   uktvä   ravim   ähüyäbravit  |  stri    kriyatam    iyam    kanyä  25 
bhavateti  |  sarvavrttäntadar9i  süryas  tarn  äha  |  meghä  balavanto 
nitaräm    ächädayantiti  |  tacchrutvä   tapabprabliävät    saiiivarta- 
kam  ähüyäbravit  |  kanyeyaiii    stri   kriyatam  iti  so  'py  uväca  | 
väyiu"  baläyika  ity  uktvä  gatavän  |  tam   apy    ähüyäbravit  |  so 


1  G.  iti  ^rutva  —  mame^  bis  B&jk°  fehlt  in  D.       2  D.  ^irasi  nidhäya 

—  nrtyan  fehlt  in  D.  —  D.  asmin  k^ai^e  st.  ta°  a°  3  'pi  fehlt  in  D.  — 
tena  fehlt  in  6.  4  D.  bahükto  —  rAjä  fehlt  in  D.  5  svagrhaih  fehlt 
in  D.  6  D.  ciraifajivi  vijftapitav&n  st.  ci  —  ä  vi^vÄ^  vijflä®  ra°  —  deva 
fehlt  in  D.         7  sva^  fehlt  in  G.         8  G.  tasmin  st.  asmin  —  D.  taddhfda^ 

—  D.  akalitum         U  D.  raktäksah  st.  sa  äha         U  so  'bravit  fehlt  in  G. 
16  hastagre  fehlt  in  G.         17  fehlt  in  G.  bis  29. 
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'bravit  |  §ailä   balatara   mä  nirodhante  |  t&n   apy  ahüjäbravit 
9aila  ähuh  |  musika  balavantah  |  vayam  mü^akaih  samsaritab 
tato  mü^akan  ahüyäbravit  |  tair  evam  abhihitam  |  katham  asma- 
dvivaram    pravaksyatiti  |  athäsau   tapa]jiprabhäyad  mü§ikäkrtim 

5k}*tva  müsakäya  pratipäditavän  |  ato  'ham  bravimi  |  süryam 
bhartaram  iti  \  tato  raktak§avacanam  anadptya  räjk  ciramjiymam 
a^vasyaivam  abravit  |  svecchaya  svagrhavat  sthiyatam  ity  uktva 
svakiyän  niyogikän  nivrtayän  |  athasau  tes4ih  durgä^yakalayan 
svakiyam    ca   samvardbayan   kälena  gacchat4dhigata9atrubala- 

10  viryadiirgadvar4dikam  jnatväcintayat  | 

di-stab  säro  balam  caivam  durgadväram  yatbak^tam  | 
adhunäpi  maya  kale  kartavya^  sa  k§ayo  dvi$4m  |  55 

ity  alocyolukakuloccbedanaya  durgadvarakotarän  kari^apuniän 
krtvä    satvaram    meghavar^asamipaiii    gatah   |    megbävar^ena 

15  sotsukam  älingya prcchyamäno  'bravit  |  näyam  vart&- 

kathanakalalji  |  kälo  'tikrämati  puÄstve  sarva  eva  yuyaiii  kaftb^'^ 
gl'hita  I  aham  vahnim  grhitvä  gacchämi  |  sahaiva  gatvä  {atru- 
bitasth^nam  dahyatäm  |  tathaiva  kptva  karisapür^akotare  vabB^^ 
nikfipta];^  |  tatra  sarva  eva  nirmülitäh  |  atha  meghavamah  sah^' 

20  sam  ciramjivinam  nänaprakäram  abhisampüjyaivam   äha  |  t&^ 
katbam  9atrubilam  pravistah  sthito  'si  |  sa  ä,ha  | 

siddbim  prärtbayata  janena  vidu§ä  tejo  nigrhya  svayam  i 
sattvotsäbavatapi  daivavidbisu  stbairyam  samik^yaih  kramat      \ 
devendradravi9e9varäntakaribbair  abbyarcito  bbrätfbbib  | 

25  kirn  kli§tab   suciram   trida^^^in   avahac   cbrimän   sa   dham:^* 

majah  Q  56 
gaktenäpi  satä  janena  vidusa  käläntaraveksa^äc  | 
cestavyab  kbalu  vajrap&tavisame  ksudre  ca  päpe  jane  | 
darvivyagrakarena  dbümamalinenäydsitakse^a  kirn  | 

30  bbimenatibalena  matsyasadane  püpä  na  samgbattit^b  |  57 
yadvä  tadvä  visamayamitab  sädbu  vägarhitam  vä  | 
kaläpeksi  brdayanibitam  buddbimän  karma  kuryat  | 
.  kirn  gändiva  svaradgu^iaspbulanäkrurapäi^iijäpi  | 
nasil  lilävilasitagatir  mekbalisavyasäci  J  58 

35  rüpäbbijanasampannau  mädri  putrau  gn^iänvitau  | 
fijoguptikarraavyäpäre  virate  presitAm  gatau  |  59 


1  bis  2  fehlt  G. 
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rtipeQapratimena  yauvanagu^air  ve9e  9abhe  janman4  | 
n4yiiktä  9rir  iva  tayä  vidhiva94t  kälapram&peksayä 
sairandhriti  samiritä  yuvatibhih  säkfepam  äk^ityayä 
draapady4  nanu  matsyarajabhuvane  ghr^taüi  ciram  candanam||  61 

evam  mayä  dirghadar9inä  sthitam  |  tacchrutvä  meghavar^a  äha  |  5 
katham  asidhäravrtam  ivärisamägame  sthitaih  bhavata  |  sa  äha  | 

harito  'bhyägato  bhptyah  9atrau  saihväsatatparab  | 

sasarpe  vämadharmattvan  nityam  udvegadü^itab  ||  62 

asane  9ayane  stMne  yäne  bhojanavastusu  | 

drst^drst^rthachide^u  praharanty  arayo  ripfm  ||  63  10 

tasmät  sarvaprayatnena  trivarganilayam  buddhab  ! 

atmänaih  satatam  ik§et  pram^däd  api  na9yati  jj  64 

durmantri^am  kam  npayänti  na  nitido§4h 

saihtapayati  kam  avandhyabhujam  na  rogä}^  | 

kirn  9rir  na  darpayati  kirn  nihanti  mrtyub  15 

kaih  sti1seyan&  na  paritapayati  !{  65 

9Ufkendhena  vahnir  upaiti  v^-ddhim  { 

mürkhe^u  kopa9  cotyate§u  do§a^  | 

kam  tasu  kämo  nipu9e§u  vittam  { 

dharmo  dayävat  sumahat  sudhairyam  |  66  20 

skandhenäpi  vahec  chatrün  käryam  ä^sädya  buddhiman  | 

mahata  k^-^^asarpe^a  ma94^ka  bahavo  hatab  ||  67 

mcghavar^a^  |  katham  etat  |  ciramjlvy  aha  | 

kathä  9. 

asti  ka9cid  mandavi^o  Qslma  [sarpas  |  sa  dhrtiparitam  ivjät-  25 
manam  krtvä  dar9ayan  sthita}^  |  sa  j^ap4dand,mnä  ma^^^kard,- 
jena  dut^khakära^aih  pr§ta  aha  |  mayä  daivät  kasyacid  bhüde- 
vasya  sünur  da§tah  |  tatpitra  cähaih  9aptab  |  maQdükänäih 
vähanaih  bhütvä  tair  dattair  a9anam  bhak^yeti  9ä.paya9ät  svayam 
ahäram  na  karomi  |  evam  ukte  ma^cji^karäjah  mandavisasarpa- 30 
sya  prstam  ärü<}hab  ]  tato  mandavi§o  ma^^&karäjanujnäm  lab- 
dhva  pratyahaih  ma^c^ükabhaksakena  hi*$ta^  pvstango  babhüva  \ 
tatah  sakalama94äkakulayyayenäcmtayat  | 


1 — 33  fehlt  in  G.  25  das  in  Klammern  gesetzte  ist,  da  sich  auch 
in  D.  offenbar  eine  Lücke  nach  näma  befindet,  nach  Kosegarten^s  Text 
conjicirt. 
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maätakenohyamano  'pi  ripu];iä  nipii^o  iiayah  | 

na  nih^vaset  sa  ced  vayarato  matasya  svastijä  tvayi  i'  68 

iti   maQijifikarsyam  abbyahhaksayat  |  ato   'harii   bravimi  |  skan 
dheneti  |  evarii  mayä  gatravo  nirdagdhäh  | 

ö  vane  prajvalito  vahnir  dahan  muläni  raksati  | 
Ba  mulam  unmulayati  salilam  mrdu^italam  ||  69 
]*i>ayeRaiii  cagni9C9am  vyädhiyesam  tathaiva  ca  | 
ari9e8am  ca  nihye^ani  krtvä  präjno  na  sidati  ||  70 
kälinani  na  saihhr^oty  avahital^  chidresu  jagarti  yah  | 

^ötasyaivaih  caritasya  va9yamanaso  haste  sthitab  sampadab  I  71 
kab  kalah  kani  mitra^i  ko  dc9ab  ko  vyayagamab  I 
ka9  c4haih  ka  ca  me  9aktir  iti  cintyam  muhur  muhiit^  ||  72 

kiih  tu  me  syäd  ity  evam   käryasiddhäv   avahitamanaso  nava 
Bidanti  santab  |  na  hi  9äuryam  eva  param   k&ryam  sadbayati 
^^tatba  ca  | 

9astrair  batäs  tu  ripavo  na  batä  bbavanti 
prajnabata»  tu  bata  na  punar  bbavanti  | 
9a8tram  nibanti  puru^asya  9arii'am  ekam 
prajnä  kulaiti  ca  vibbavam  ca  ya9a9  ca  banti  |  73 

-^      ekaifa  banyän  na  va  banyäd  isur  miikto  dbanusmata 

buddbir  buddbimato  banti  dbruvarh  rä«tram  saräjakam  ||  74 
sampannasya  ca  yatnena  sarvakäryä^i  sidbyati  | 
prasarati  matih  käryäraihbbe  dr^ba  bbavati  9rutis  | 
svayam  upanayaty  artbän  ätma  na  gaccbati  viplavam  | 

-^     pbalati  sakalarii  vittam  cittaiii  samunnatiih  a9nute 

bbavati  caritaih  9lägbyam  krtyarii  narasya  bbavisyati  ||  75 

ta8yängadbrti9aurya8ampannasya  räjyasamrddbib  |  uktaiii  ca  | 

ty&gini  9ure  vidusi  nrpo  vasati  Janas  sajjano  guQibbavati 
gu^avati  dbanaih  dbanäc  cbris  tato  jayah  syäd  tato  räjyam  ',  76 

•^ö  tat  sarvadba  ripuvadbäd  nivpttena  ni9cintya  bbiiya  anenopasthü 
tavyam  |  sarvaträsäv  avabitas  san  vaktavyab  |  yady  api  daiva- 
vaiparitye  purusakaro  nirartbakah  |  tatbä  ca 


1—12  fehlt  in  G.  —  vor  kiih  tu  etc.  hat  Q.:  .  .  .  sampattau  ko  'nu- 
baddhah  |  pratihatavacanasyottaram  ...  13  kiifa  tu  bis  nanta)^  (1.  14)  fehlt 
in  D.,  ebenso  tathä  ca  —  V.  73  fehlt  in  D.         22 

23  D.  manal^  st.  matih  25  vittam  fehlt  in  G.  26  G.  kiih  na  st.  narasya 
29  G.  vijaya]|i  st.  jaya^i  sy&d  30  D.  yuktam  st.  upastha^  31  D.  sarvada 
nihat&rätina  ^pi  s4  vadhauena  bhavitavyam  (?)         32  puru^rtha  vy&rthati  D- 
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ramapravrajanam  baier  niyamanaiii  pa^joh  sutänaiü  vanaih  | 
vr?i(^inäm  nidfaanam  naiasya  vipadaih  bhi^masya  puAsay  cyatim  | 
visQor  vamaiiatam  tath^rjunavadhaih  saihcintya  lanke9varam  | 
earvam  daivava^äd  upaiti  purm^a}^  kah  kam  pariträyate  ||  77 
^rutena  buddhir  vyaBanena  mürkhatä  madena  näri  salilena  nim-  5 

nag&b  I 
ni9a9a9ankena   dh)-tiB    samadhita   naycna    calaihkriyate    naren- 

dratä  |  78 

tat  sarvathä  prajnä  nyäyena  mantribhir  mantrain  anuvartayan 
rajyasukham  anubhavati  |  iti  sandhivigrahäkhyaih  ti-ttyatantram  ^^ 
idam  samäptam 


Athedäniih  labdhanä9aih  nd^ma  caturthatantram  ärabhyate  | 
tatradyaglokah  | 

labdham  arthaih  tu  yo  mohat  saihcitam  pratimuncati  |         ^^ 
sarvathä  vancito  müdho  jalajah  kapinä,  yatM  ||  1 

rajaputräh  |  katham  etat  |  br&hma^o  'bravit  | 

asti  kasmimycit  samudratire  balivardhano  nama  vanara- 
dhipatih  |  sa  vrddhatväd  anyena  baliyasä  vänare^ia  vanyaphala- 
nimittam  kalahava^at  8yä9rayän  niskäsitah  |  tasmin  samudratire  ^^ 
madhugarbho  n4modumbara9akhiDam  agritya  tasya  phailair 
äharam  saihpadayan  aste  |  atha  kadacit  tasya  phalam  karän 
nipatitam  ekaih  jale  {  tena  manohara^^i  9abda  utpäditah  |  tacchru- 
tv4  sahajacäpaläd  udumbaraphalani  9ruti8ukhatara9abdajana. 
kaniti  päniye  prak^ipati  |  atha  tatra  kukaro  näma  9im9umäro25 
'bhigacchaihs  tany  abhak^ayat  |  tato  'sau  madhuraharalabhena 
sthitab  I  kalena  ca  balivardhane  sakhyam  avapya  snehena  tena 
saha  sthitah  |  atha  9iih9umärabhärya  virahakliststtanur  nijapatiih 


2  yanam  fehlt  in  D.         3  püihstvaifa  D.         10  D.  navena  st.  nayena 
—  mantribhir  fehlt  in  G.         11  D.  nayopfiy&bhyftih  vor  r&jya^  —  6.  °gra- 
haih  n&ma  st.  ^grahakhyaifa         14  D.  caturthaib         14  D.  tatriiyam  lidya^ 
15  O.  praptam  arthaifa  —  D.  sacintaifa         16  Q.  jalaka^  17  G.  kathaih 

caitat  ~  D.  vi^^u^arma  brfthma^         18  D.   balivardo         19   D.  ^dhipah  — 
vrddhatv&d  anyena  fehlt  in  D.  25  D.  k^ipati  st.  pra^    —   D.   nakr&k&ro 

8t.  knkaro         26  D.  ph&lftni  hinter  t&ni         27  ca  fehlt  in  D.  —  D.  balivar- 
dena  ca  saha  sakhyam  abhüt  |  sakhyaih  snehena  tena  sthita^. 
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mastakcnohyamano  'pi  ripuiiä  nipu^o  nayah  | 

na  iiih9vaßet  sa  ced  vayarato  matasya  svastija  tvayi  ,1  68 

iti   ma^cjükaräjam   abhyabhaksayat  |  ato   'harn    bravimi  |  skan- 
dhcneti  |  evaih  maya  9atravo  nirdagdhäh  | 
^vane  prajvalito  valinir  dahan  müläni  rak^ati  | 
sa  mülam  unmulayati  salilam  mrdu9italam  |  69 
iriayesam  cagni9e§aih  vyädhi9e8am  tathaiva  ca  | 
ari9e8am  ca  nih9e8am  krtvä  präjiio  na  sidati  ||  70 
kälinani  na  saihhr^oty  avahita^  chidresu  jägarti  yah  | 
10  tasyaivaih  caritasya  va9yamanaso  haste  sthitab  sampadat  I  ^^ 
ka}}  kalah  kani  mitral  ko  de9a}^  ko  vyayagamah  | 
ka9  cähaih  kä  ca  me  9aktir  iti  cintyam  muhur  muhub  |  72 

kirn  tu  me  syad  ity  evam   käryasiddhäv   avahitanianaso  näva 
sidanti  santab  |  na  hi  9äuryam  eva  param   käryam  Äadhayati ! 
15  tathä  ca  | 

9astrair  hatäs  tu  ripavo  na  hatä  bhavanti  | 
prajiiahatas  tu  hata  na  punar  bhavanti  | 
9a8tram  nihanti  purusasya  9ariram  ekam  | 
prajna  kulaih  ca  vibhavam  ca  ya9a9  ca  hanti  |  73 

-0      ekam  hanyän  na  vä  hanyäd  isur  mukto  dhanusmata  | 
buddhir  buddhimato  hanti  dhruvarii  ra^tram  saräjakam  |  74 
sampannasya  ca  yatnena  sarvakaryäni  sidhyati  | 
prasarati  matih  käryarariibhe  dr<}ha  bhavati  9rutis  | 
svayam  upanayaty  arthan  ätma  na  gacchati  viplavam  | 

-5      phalati  sakalarii  vittam  cittarii  samimnatiih  a9nute 

bhavati  caritam  yläghyaih  krtyam  narasya  bhavisyati  ||  75 

tasyängadhrti9auryasampannasya  räjyasam|*ddhih  |  uktaih  c»  | 

tyägini  9Üre  vidusi  nrpe  vasati  Janas  sajjano  gu^ibhavati  1 
gunavati  dhanaiii  dhandc  chris  tato  jayah  syäd  tato  räjyam  |!  7" 

•^0  tat  sarvadhä  ripuvadhäd  nivpttcna  ni9cintya  bhftya  anenopastb*' 
tavyam  |  sarvatrasav  avahitas  san  vaktavyat  |  yady  api  daiv*' 
vaiparitye  purusakiiro  nirarthakah  |  tatha  ca 


l — 12  fehlt  in  G.  —  vor  kim  tu  etc.  hat  G.:  .  .  .  sampattau  ko  'ntt- 
baddhah  |  pratihatavacanasyottaram  ...  13  klih  tu  bis  santa^i  (1.  14)  feUt 
in  D.,  ebenso  tatha  ca  —  V.  73  fehlt  in  D.         22 

23  I).  manah  st.  matih        25  vittam  fehlt  in  G.        26  G.  kiih  na  »t.  n»nsf 
29  G.  vijayah  st.  jayah  syad         30  D.  yuktam  st.  upastha^        31  D.  sairad 

4tina  ^pi  sa  vädhanena  bhavitavyam  (?)         32  puru§arthä  vyärtha^  I 
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upalanika^ab  svarpah  puru§o  vyayahäranika^a;  ca  | 
bhäranika^at  sthairyaiii  stri^iäiii  tu  na  vidyate  nika^ah  ||  4 

atha  strfki'te  mitravadhah  kartavyah  |  9irii9umära  evaüi  vadan 
vänareij^oktam  |  bhavän  kiih  vetti  |  na  kiihcid  apahnuväno  vä- 
nara9  cäcintayat  |  kirn  atra  kära^aih  yena  tadgrham  gacchämi  >  5 
tad  grhaih  gatvä  tatra  tarn  y}*ttäntaiii  vicärya  9ighram  kenäpy 
upäyena  nirgamifyämiti  tü^in^ih  sthitavän  |  punab  prajnayä  tad- 
gfhäntargatam  äkar^ayämiti  |  vayasya  sakhi  bhadrä  kirn  |  sa 
aha  I  tava  sakhiyam  a9akyayyädhipi(jit4  |  he  vänara  bhisaQ- 
mantrajnäpak&n  na  kiüicit  parihäro  'sti  |  tathä  ca  priyävipatti-  lo 
du^kham  abhidadhämi  |  maya  pr§t^b  sakhyo  vänarahrdayäd 
itare^a  na  jiyatity  4hub  i  tacchrutyä  yänaro  hatdrsum  iy^tmänani 
manyamäno  yyacintayat  |  ka^taiii  na§to  'smi  |  ayam  9im9Uinäro 
pätakt  I  vane  'py  ajitendriyo  na§tah  |  uktaih  ca  | 

yane  'pi  dosäb  prabhayanti  rägi^äm  |  15 

gvhe  'pi  pancendriyanigrahas  tapab  | 
anutsite  karmai^i  yah  prayartate  | 
niyiüiarägasya  grham  tapoyanam  ||  5 

ayam  tu  rägadye§adimän  ity  älocya  9iih9umäram  &ha  |  bhadra 
mah&n  pramädo  jätab  |  aham  yismrtya  hrdayam  asmadiyasthäne  20 
sthäpayityähüyägatah  |  tayapi  yismaranam  äpatitam  J  yena  hrda- 
yam gi'hityä  gaccheti  noktavän  asi  |  yanarahrdayam  tu  yrk§e 
tisthati  mayä  tu  nänitam  |  tasmäd  gi'hityä.  9ighram  ägami- 
syamiti  | 

dharmam  artham  ca  kämaih  ca  tritayaih  yo  hi  yänchati  |      25 
na  gaccbed  riktapä^ir  gäih  brähma^am  nrpatim  Btriyam  |{  6 

etacchrutya  9iih9umd,ra  &ha  |  yänarahrdayaih  ca  sadä  taru§u 
yartata  iti  prasiddham  |  atas  tad  gj-hltyä  gantayyam  iti  yadan  y&- 
nareiQia  sahaiya  gataysln  |  udumbarasamipam  gatyä  yänara  äha  | 
udumbaratarusthitam  hrdayam  änesyämiti  taru9äkhägram  ärü-30 
(jihayän  |  tatra  ca  sasaihbhrameQa  Bthitah  |  9im9umärah  tasya  käla- 
yilambfaaih  dr§tvä  yayasya  hrdayaiii  grhitysl  9ighram  Ägacchety 

3  D.  fehlt  9iifo<;um&ra  bis   kirn  atra  kära^am  (1.  5)  6  D.  tadvati 

taifa  st.  tatra  taih  7    in  6.  fehlt  tü^^iih   bis  vayasya  (I.  8)  9  in  D. 

fehlt  iyaifa,  in  G.  ai^kya^  19  bhadra  fehlt  in  D.  21  D.  «ähüta  —  D. 
&päditam  st.  äpati°  22  D.  iti  st.  asi  —  in  G.  fehlt  v&narahr°  bis  nitaih 
incl.  (1.  23)  26  D.  pa^yed  st.  gacched  30  in  D.  fehlt  ndumbarasthi^ 
bis  orüdhavan  incl.  (1.  31)         32  D.  kale  vi^. 
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uktavän  |  so  'py  äha  |  are  jalajftdhama  dur&tman  vrthä  mäiii 
vÄnchasi  (  kuto  vj'k^e  hrdayaih  9arire  ti^thati  |  kä  te  'dy&pi 
hrdayaih  pratyd^ä  |  yipralambhakatvadiyakapat&carita±  sarvaih 
mayd  vijuätam  |  gaccha  du^ta  tvam  |  v)*ddhav&naro  'smi  n&baib 
5gardabhati  | 

ägata9  ca  gata9  caiva  yo  gatvft  punar  ägatah  | 
akar^ahrdayo  mürkhas  sadyo  mii;yuya9aih  gata^i  {'  7 

nakra  &ha  |  katham  etat  |  so  'bravit  | 

katha  1. 

10  aBti  ka9cid  giriguhäbhrami  siihhal]!  |  asya  caiko  gomäyur 

anucarah  |  sa  ca  siihha^  kadd.cit  ku^tii^gäbhibhüto  gom&yum 
abravit  |  gardabhahrdayakar^avyatireke^a  jivitaih  me  nästi  { 
ato  me  mahatä  yatnena  gardabham  änaya  |  so  'pi  sv&myanujnäm 
9ira8&   dhrtvä   nagarasamipaih    gatavän   |   tatra   rajakab   pata- 

lobhäraih  räsabhapi'^te  nidhäya  hradam  gaj;v&  patarä^idhautam 
kärayan  äste  |  gomäyur  gardabhaih  pr^t^'Vän  |  madhyähna- 
paryantaih  rajakagrhd,nga9e  sthitvd,nantaraiii  patavahanakhedam 
anubhüya  punar  dhautavasanarä9ini  dhii;v&  tadg]*baih  pratiganta- 
yyam  |  idr9am  dul^khaih  kirn  anubhüyate  |  parvataguhäsamipe 

20  tu  9ädvalabähulyain  asti  |  bhaki^ayitvä  sukbena  stbMum  ucitam 
iti  vacanacäturye^^a  vaiicayitvä  gardabham  äniya  siihhäya  sa- 
marpitavän  |  siiuhasya  v]*ddbatväd  äturatväc  ca  gphtto  'pi  gar- 
dabhas  tasya  sümarthyät  paläyita^  |  udvignamanä  anantaraiii 
siiüho   gomäyum  üce  |  hastapräpto  gardabhab  paläyitali  |  itah 

25  paraih  tadsl  gamanop4yaka  iti  |  anucara  ftha  |  Bajjtbhava  sva- 
min  I  yena  kenäpy  up&yena  tam  d.ne§yämiti  |  punas  tato  rajaka- 
grhasamfpam  gatab  |  tadägäräcire  carmarajvä  pade  badhyamana 
&häräbhd.vät  kli^yan  äste  |  taih  d|*9tv£t  gomäyur  &ha  |  he  ra- 
sabha  mahatä  du^kilena  gardabhatvam  äpannali  |  p&takino  raja- 

.sokasya  bb&raih  vahan  tadgrhe  kim  arthaiii  vasaai  |  kr^Qasa- 
radimrgllktrQamahavane     pu^yanaditire     pujj^yamrgasahaväsena 

1   G.  v&narah  st.  bo  *p7  aha  2  D.  cayasi  st  vAflohasi  —   G.  atra 

st.  v^k^e        3  D.  vipralambhaka  fehlt  —  D.  &jnfttam  st.  vL°         8  G.  «a  st 
nakra  10  G.  ^bhrayaf^  8t.  bhrami  13  me  fehlt  in  D.   —  G.  nnd  D. 

&nftya  20  tu  fehlt  in  G.  —  sth&tum  in  G.  und  D.  21  siifahliya  fehlt 

in  G.        23  udvigna''  bis  palftyita^  incl.  (1.  23)  fehlt  in  G.       27  G.  raJAka- 
samt^        31  I).  ^kirpe  mah&vane. 
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päpanivrttir  bhavati  |  janinäntare  9l&ghyajätir  bhavisyati  |  mayä 
saha  ßvecchaja  vihäribliava  |  tayd.tra  kirn  asti  |  kirn  arthaih 
pratjägatah  |  daivam  eva  na  dad^ti  taveti  |  gardabba  äha  | 
siihhena  vyäpädayitum  upakrslnto  *ham  paläyitah  |  gomäyur 
aha  I  na  tvay^  viditam  |  tv^ih  parik^ituih  tat  krtam  anena  {  5 
tvam  aham  ca  simhasyänucarau  bhütvä  ti^thävah  |  kirn  atra 
bahunä  | 

pr^  evaih  nihitam  loke  trivargam  abhikäm  k^atam  | 
9reyäm8i  bahuvighn&ni  bhavanti  mahat^m  api  ||  8 

sa  aha  |  tvayä  Bah4gacchä,miti  |  tenoktam  |  ägaccha  mä  bhai^ir  10 
ity  nktvä,   tarn    punar  api  vancayitvä   pädabandham    da9anai9 
cittvähütavän  |  märgäntarenähüya  taih   siiiihaguhäpär9ve   8th4- 
pitavän  |  simho  'pi  9ighram  ä-gatya  taiii  grhitvä  vyäpäditavÄn  I 
vyäpädya  gomäyum  aha  |  tvam   eva   gardabhakäyam   ki^a^am 
raksa    |    ahaih    tu    nityakarma    k)'tvestadevat&m    abhivandyai5 
mahaU^adham    enaih    bhaksayi^yämiti   gatah  |  simhe    gate   ca 
mahauifadham    iti    matvä    gardabhahrdayakar^am    api   svayam 
eva   bhakfitavän  |  ^atya    siihhenoktam  |  kva   kar^ahrdayam 
asya  |  gomäyur  äha  |  svä.min  kuto  'sya  kharasya  karnahrdayam  | 
yady  asya  khalu  karnahrdayaih   cästi   sa  kim  evaihvidho  bha-20 
vati  I  8a  aha  katham  etat  |  kar](^ahrdayavän  khäras  |  [gomäyuh] 
simha  |  siihhasya  balavsln  iti  mayä  9rutam  |  tädr90  na  laksyate  | 
kim    kartum    9akyate  |  tacchrutvä    tü^nirji   sthitah   |  ato   'haifi 
bravimi  |  ägata9  ca  gata9  ^®^  I  näham  gardabhah  |  tasmäd  gac- 
cha  I  9im9umärädhama    tvayÄhaih    pratftrayitum    na    9akyah  1 25 
9akya9  ced  gardabho  bhavämi  |  etacchrutvä  9iih9umäro  labdha- 
vastunä9äd   vi^a^^ahrdayo    bhütv&nantaram    svagrham    präpya 
bhäryäm  &ha  |  vänaro  na  labdha  iti  |  uktam  ca  | 

mandabudher  manusyasya  labdham  na9yet  pramädatah  | 
saraghämü^ikädinäm  madhuprityädikaih  yathä  ||  9  30 

evaih  loke  sarvatra  sambhavatiti  bhäryäm  upasäihtvayitvä  sthi- 
tavän  I  samäptam   idam   labdhanä9aih   näma   caturthatantram  {! 

1  D.  saiiibhavati  st.  bha^  11    G.  pä^abandhaih    —    D.  pAdabau- 

dhaih  da^ane  dbrtva         12  niitrgä^  bis  vyftpaditavan  (1.  3}  fehlt  in  D. 
14  D.  gom&yur         16  D.  ihaiva  st.  siihhe  19  äha  fehlt  in  D.  20  G. 

yasya  st.  yady  asya         21  gomäyulj  conjicirt         22  D.  api  vor  balavftn  — 
G.  labhyate  st.  laksyate        27  D.  fehlt  anantaraiii         28  na  fehlt  in  D. 
30  0.  madhiidruhya^         31  G.  npasfintvya        32  D.  iti  labdhanfivaih  —  D. 
caturtliaih  —  tantram 


470  Haberlandt. 

uktavan  |  so  'py  äha  |  are  jalajädhama  dorätmiii  Tjdii  mä 
vaDcbasi  |  kuto  v^kRe  h}*dayaih  9arire  tifthati  |  ki  te  'Mfi 
lirdayaiii  pratyayä  |  vipralambliakatvadiyakapaticaritaifa  tunä 
maya  vijuatam  |  gacclia  du^ta  tvam  |  YrddhaTänaro  'ani  Dikh 
5gardabhab  | 

ägata9  ca  gata9  caiva  yo  gatvä  punar  ägata^  | 
akanDiahrdayo  mürkhas  sadyo  mrt7uva9aiii  gstah  7 

nakra  aha  |  katham  etat  |  so  'bravit  | 

kathä  1. 

10  asti  ka9cid  giriguliabhrami  siihhah  |  asja  caiko  ganij^ 

anucarah  |  sa  ca   simhah   kadäcit   ku^fünogabhibhüto  gomipB 
abravit  j  gardabhahi'dayakarriavyatirekepa  jivitam   me  nkti 
ato  me  mahata  yatnena  gardabham  änaya  |  so  'pi  svämjamgitt 
9irasa    db]-t\'a    nagarasamipaüi    gatavän   j   tatxu   rajakab  pi^ 

lobhäraih  rasabhapp^t^  mdhUya  hradaih  gaitva  pataragidhuli 
karayan  äste  |  gomd.yur  gardabhaih  pr^t^vän  |  madliyilni' 
paryantaih  rajakagi'kanga^e  sthitvänantaraih  patavafaanakliedaB 
anubhüya  punar  dhautavasanara9im  dhrtv4  tadgrhaih  pratiguta' 
vyam  |  idr9am  duhkham  kirn  anubhüyate  |  panratagnhtoiinipc 

to  tu  9ädvalabahulyam  asti  |  bhak^ayitvä  sukhena  sthitmn  vnaM 
iti  vacanacäturyena  vaiicayit\'a  gardabham  &n}ya  siihULya  * 
marpitavan  I  siihhasya  vyddhatväd  äturatväe  ca  grhtto  'pi  fff" 
dabhas  tasya  samarthyat  palayitah  |  udvignamanä  anantanA 
siiiiho    gomayum  üce  |  hastaprapto  gardabhah  paläyitafi  |  it4 

25  param  tada  gamanopäyaka  iti  {  anucara  dha  |  sajjibhava  srt- 
min  I  yena  kenapy  upäyena  tarn  anesyämiti  |  punas  tato  rqtbr 
grhasamipam  gataV  |  tadagäracire  carmarajvä  pade  badhyimim 
ähärabhavat  klisyan  aste  |  tarn  drstvä  gomäyur  äha  |  he  li* 
sabha  mahatri  duskiiena  gardabhatvam  apannah  !  pätakino  laji' 

"okasya  bhanuu  vahaii  tadgrhe  kirn  arthaiii  vasasi  |  kTf9*"^* 
nidimrgakirpamahavane     puijyanaditire     punyamrgasahavisen» 

1   (t.  VHiiaml.i  st.  so  'py  alia  2  D.  cavasi  st  ▼ftflchasi  —  G.  «ö* 

8t.  vr^iso         3  I>.  vipralambliakÄ  fehlt  —  D.  äjfiatam  st.  vi^         8  0.»^ 
nakra  10  G.  '^bhrayab  st.  bhraini  13  me  fehlt  in  D.   —  G.  nai  ^ 

AnÄya  20  tu  fohlt  in  G.  —  stluntum  in  G.  und  D.  21  sidihfiya  ^^ 

in  U.        23  mlvipia'^»  his  juilÄvitah  incl.  {\.  23)  fehlt  in  G.        27  G.  n^ 
siuni^        31  1>.  ^-kime  mahavane. 
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paramar9artham  adhikarioo  nitantriyujya  cähaüi  matsam&na- 
kulasthänapauru^avato  brähmanafya  kanyäih  da9avar8&ih  ld.va9- 
yasampann&ih  Bumuhürte  parine^yämi  |  8ä  ca  krame^a  yuvatir 
bhavi^yati  { tasyft  manoharabhü^a^apatta^asträdikaih  dattvä  tay& 
madgrham  bhüsayämi  |  kadäcicchubhalagna  rtumati  bhavi^yati  '  5 
taayäm  matali  sulak^a^ah  putro  bhavi^yati  |  adhikftri9a9  ca 
*  k^iradadhigbrtaghatasahaBrä^i  gopälakair  äiiayi§yanti  |  grhe 
pratyaham  yäntipau^tikayobhanäni  br&hmanai]^  kärayi^yämi  { 
80iiia9armanämnah  putrasya  navaratnakilibhü^a^&oi  d&sy&mi  | 
tasya  var^mätrajäte  mama  bhäryd.  grhakarmäsaktä  gav&m  lo 
ftgamanasamaye  k^üdhitam  putraih  kffrapftneiia  piyayitvä.  na 
vicärayasiti  täih  lagu^enabam  udyamya  sasaihbhramaih  bhr&- 
mayitv4  tiUjayämiti  matvä  manordjyena  saBambhramaiii  lagu^aih 
bhrimayan  saktughatam  eväcür^ayat  I  tato  'sau  brähma^ab 
saktudbüllidhÜBaritab  supnät  pratibuddham  ivHtm&Baiii  manya-  ^^ 
m&nah  paraih  vailak^yam  agamat  |  ato  'ham  bravimi  |  anitgata- 
vatiih  cintäm  iti  | 

tatah  pür^akäle  yajnasenä   sulak^a^aih   putram  prAsüta 
aütadagame    divase    9uddhapu9yäham    bräbma^aih    kärayitva 
brahma^b  Butam  afikam  äropya  param  anadit  I  tatab  kad&cid'^^o 
brahma^  sutaBamrak^anärtham  brUhma^am  avaBthäpya  Butasya 
yaBtraksälanftrthain  saraBÜram  agamat  |  brUhmapasya  rdjagrha- 
dvfirät  paTva9räddba  ä  .  .  .  akab  gatab  |  taih  dr^t^ä  bräbma^as 
Bahajadäridryapäraya9y£lc  cintayäm  d,8a  |  so  'pi  räja  .  .  .  ka  adya 
rajamandire  'mäv&9yäpraynktata9(Jula9&kädikaih  diyate  |  ye^&m  25 
apek^ä  te  9ighram   ägaccbantv  iti  |  tato  deya9arma9o  brähma- 
Vasya   tadvacana9rava9M  ativa   cinta  j&i&  \  yadi  satvaram  na 
gacchämi   tadä  ka9cid  anyo  gatvä  ta9dula9äkärdikäiii  gi'bQäti 
yadi  gacchämi  tadä   därakasya  rak^ako  nästi  |  kirn  karomiti  I 
atha    cirakalasaihrak^itam    apatyanirvi9e9aih   nakulam    däraka-  ^^ 
raksa^e  stbäpayitvä  gacchämiti  matvä  tathä  krtvä  gatah  |  tato 
nakulab   sutaih   rak§an   Bthitah  |  pa9cäd  grhavivarän  nirgatya 
kr^Qasarpab   Batvaraih    därakasamipaüi    gatal^  |  tato   nakulena 
9ighram  abhyetya  tu^^ena   Barpam  khaQc^ikrtya  svayam  Baih- 


1  6.  niyojya  st.  nitantrfynjya       4  D.  ^bhüfa^asadvaetrft^       G  adhik&° 
bis  nayiyyanti  (I.  3)  fehlt  in  D.        9  O.  navaratnakhacitabhüfapani        HD. 
i^fidliiynte  *nnaih  st.  ksüdhitaih         16  G.  anagatamatau        19  G.  atida^ame 
wt  atftada^me  22  G.  vastranir^ejaiiÄrthaih  27  yadi  fehlt  in  D. 

34  D.  nddhitya  st.  abhyetya  —  Bvayaih  fehlt  in  D. 

Siteongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hft.  31 


474  Haberlandt. 

tu^to  brahma^am  äyätaih  dr^tvä  Taktalipta9ariro  'nke  nipatita^  . 
tato  brahmaQO  vastre^a  rajadaftstraih  tap^ulam  udgayÄkädikaih 
prthak  prthak  sannahya  tän  granthin  pr^t^to  lambayitvdr  kara- 
bhyäih  k^iradadhigbriapürpapftträ^i  gfhitvä  gacchan  deya9ann& 
5  raktalipta9ariraih  nakulam  dr^tvä^av  asamik^yakari  hk  faato 
'smity  anena  bhak^ito  mama  däraka  ity  aviciurya  ya^tiin 
ad&ya  yirasi  nakulam  nihatya  vyÄp4ditevan  |  anantaraih  brah- 
ma90  grhäntal^  pravi9yävyangam  eva  sutam  Barpaih  ca  kha^- 
<}itaifi  dr^tvä  Bvahrdayaüi  t&^ayan  kiih  mayä  mandabuddhinä- 

10  samlk^yakäri^ä  krtam  iti  cintäkulitamanä  abhüt  |  brähma^i 
gl'ham  agatya  sasaiiibbramaih  brähma^am  apa9yat  |  sa  ca  na- 
kulam vyäpclditaih  sarpaiü  ca  9akalik)*taih  dr^t^ä  brähmapam 
ä.ha  I  kirn  idam  iti  |  bräbmanas  svaih  vrttantam  äkhyätavsln  , 
prek^yavati  sä  ca  khinnamanä  bhütva   muhur  muhur  brahma- 

löQam  abbartsayat  |  buddbyupade9am  api  cakära  | 

kud}*§tA^  kuparijnätaiii  ku9rutaih  kuparlkfitam  I 
puru$e](ia  na  kartavya±  näpitena  yatbä  k}iam  1  3 

Ha  fiha  |  katham  etat  |  säbravit 


kathä  2. 

20  asti   ka9cid  va^iksuto   mrtasakalajano  ^pi  Bvajanavi'ddha- 

däsyadikaih  saiiivardhayan  stbitab  |  sa  ca  däridradu^kbakhin- 
nahrdayah  kadäcid  ätmänaih  muhur  muhur  vini . . .  m&na  dirglia± 
nit9va8ya  rätrau  8upta|;i  |  tena  duritak^ayän  na9&yaBltne  svapno 
dr^t^b   I   kenäpi   siddbapurufe^ägatya   rävaüi   kathita)^   |   tvaiii 

26  prabhäte  9ucir  bhütva  ti^tha  |  madhyähnakäle  yu§fmadgrhe  bhi- 
k^ärthaih  bhik^utrayam  ftgami^yati  |  tallagu^ena  tädayan  tan- 
nidhitrayaih  bhavifyati  |  iti  9rutyä  prabuddha^  tanni9ä9e§ani 
upavi^to  'nayat  |  prabhäte  ca  dhätrim  äha  |  grhädikaih  tür^am 
pavitrikrtya  prayatä  ti§tha  |  aham  api  k^auradikaih  krtvä  9uci8 

30ti9thämiti  |  näpitam  äniya  k^aursldikaih  krtav4n  |  anantaram 
svapnadrstaih   bhik^utrayam   bhik^^rtham   ägatam  |  tad  dr^t^ä 

4  ^pürpa^  fehlt  in  D.  —  D.  dvija(^  nach  deva^arnift        5  hk  fehlt  in 
D.         8  6.  antab  st.  grh&nta^  10  G.  ^^kulitamatir  13  kirn  idam  iti 

fehlt  in  D.   —   6.  v^ttam  Bt.vrttfintam  —  D.  svabhartrena  (?)  saryaTr^ 
14  muhur  mnhur  fehlt  in  D.  —  D.  bhartsayati  22  D.  ekadi  Bt.  kadicid 

24  G.  sravaih  st.  r&vaih  25  yn^madg^he  fehlt  in  G.  28  D.  avatür^liih 
vor  gr^&dikaih        30  D.  atha  st.  anantaram         31  D.  t&n  st.  tad. 
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athopadeQam  k}*tavän  |  tan  nidhitrayam  abhavat  |  tad  dhätryä. 
aldto  grhe  prak§ipya  yi9yä8ärtham  näpitasya  dinslraQatam 
Mv&  pre^itavän  |  napito  'pi  dntvä  vi8mayäkulita9  cintayäm 
^  I  mayäpi  bhik^utrayaih  grham  ägataih  lagu^e^a  yyäpd.dya 
oidhitrayaih  kartavyam  ity  asau  lagudaih  gi*hitvä  sÄvadhänas 
Bthitali  I  anantaraih  kannaya9M  bhik§ärtham  S^gataih  bhik§u- 
trayaih  lagu^ena  yyäpäditam  |  tasyäkrogena  räjapuru§air  äkrsya 
oitvä  karmänena  krtam  iti  näpito  yyHpäditah  |  ato  'haih  brayimi 
kodr^tain  kuparijn^tam  iti  |  tasm4t  tyam  api   tädrgyidha  eya 

mü4ho  iia9tamati9  caiya  dlianahina9  ca  yo  narah  lo 

Diryäta9  ceti  näs  tasya  bhasmany  ähütayo  yathä  |  4 

tathäca  I 

sahasa  yidadhita  na  kriyäm  ayiyekah  param   äpadäm  padam  | 
VTflTite  hi  yimr9ya    käri^aih    gupahibdhä^i   syayam    eya   saih- 

padab  il  5  15 

samÄptam  idänim  a8aihprek§yakd.rityaih  näma  pancamatantram  ! 
iti  pancatantri  samäptä,  |  9ripäijduragäya  namah 


1  D.  yathopadi^taxn         2  D.  n&pita  st.  ^pi tasya         4  api  fehlt  in  G. 
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Die  Ka9mirer  (^akuutalä-Handschrift. 

Von 

Dr.  Karl  Burkhard, 

Director  des  k.  k.  Franc  Joseph-Gymnasiums  in  Wien. 
(Mit  drei  Tafeln.) 


Vorwort. 

Unter  den  zahlreichen  Handschriften,  welche  Herr  Prof. 
Dr.  Bühler  in  Ka9m!ry  Räjputänä  und  Central-Indien  entdeckt 
und  für  die  indische  Regierung  angekauft  hat,  befindet  sich 
auch  eine  von 'ihm  in  Ka9mir  aufgefundene,  auf  Birkenrinde 
geschriebene  ^^radä-Handschrift  des  Dramas  ^akuntalä,  welche 
mir  aus  der  Bibliothek  zu  Puna  bereitwilligst  zur  Benützung 
ausgefolgt  wurde. 

Was  ich  bereits  aus  dem  im  Bombayer  Journal '  mit- 
getheilten  ersten  Act  dieser  Handschrift  vermuthete,  dass  hier 
eine  neue  Recension  des  berühmten  Dramas  vorliege,  fand  ich 
nach  Einsichtnahme  der  übrigen  sechs  Acte  bestätigt.  Es 
dürfte  demnach  die  vielfach  ventilirte  Frage  nach  dem  ur- 
sprünglichen Texte  des  genannten  Dramas,  welche  der  Hef- 
ausgeber der  bengalischen  Recension,  Prof.  Dr.  Pischel,  als 
bereits  abgeschlossen  zu  betrachten  scheint,  durch  die  Publi- 
cation  der  vorliegenden  Handschrift  wohl  in  ein  neues  Stadium 
treten.  Denn  wenn  diese  auch  im  Allgemeinen,  namentlich  was 
den  Umfang  anlangt,  der  bengalischen  Recension,  welcher  der 
eben  genannte  Gelehrte  unbedingt  den  Vorzug  einräumt,  am 
nächsten  steht,  so  weist  sie  doch  andererseits  wieder  erhebliche 
Abweichungen  von  jener  auf,  indem  sie  nicht  nur  ungemein 
zahlreiche  neue,  bisher  noch  unbekannte   Lesarten, ^   sondern 

*  Tbe  Journal   of  the  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Society.  Extra  Nuni- 

ber,  1877. 
^  Im  Drucke  ersichtlich  gemacht. 
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auch  80  viele  Umstellungen,  Auslassungen  und  Zusätze  ganzer 
Partien,  sowie  zum  Theil  andere  Personennamen  bietet,  dass 
man  es  hier  zweifellos  mit  einer  neuen  Recension  des  Dramas, 
der  Ka9mirer,  zu  thun  hat.  Ich  glaubte  daher,  dass  es  fiir  die 
Kecensionenfrage  immerhin  von  Interesse  sei,  diese  Handschrift, 
von  welcher  erst  der  erste  (zum  Theil  ungenau,  an  einzelnen 
Stellen  fehlerhaft  transcribirte)  Act  bekannt  ist,  vollständig  zu 
publiciren.  Insofern  sie  aber  vielfache  Mängel  zeigt,  nament- 
lich in  den  Präkrtstellen ,  bemühte  ich  mich  einen  lesbaren 
Text  herzustellen,  notirte  jedoch  die  Lesart  der  Handschrift 
unter  dem  Strich  und  schloss  in  den  Text  Eingesetztes  in 
Klammem  ein. 

Was  das  Alter  des  vorliegenden  Textes,  resp.  der  Hand- 
schrift anlangt,  so  bietet  diese  selbst,  insofern  sie  am  Schlüsse 
nur  samvat  33  vaifutisaptamyäih  setzt,  keinen  festen  Anhalts- 
punkt; ich  hoffte  indess  aus  den  mir  von  Prof.  Dr.  Btihler 
in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  gestellten  Alaihkara- 
Handschriften^  in  Voraussetzung  etwaiger  Uebereinstimmung 
der  in  diesen  citirten  Verse  mit  den  Versen  der  vorliegenden 
Handschrift  einen  Anhaltspunkt  flir  die  Bestimmung  des  Alters 
derselben  zu  gewinnen.  Das  Resultat  der  Vergleichung  war 
aber  durchaus  negativer  Natur;  nur  eine  einzige  Variante  unter 
den  neuen  zahlreichen  Varianten  der  Handschrift  stimmt  mit 
der  Variante  eines  in  einem  der  Alaüikäras  citirten  Verse 
überein,  woraus  selbstverständlich  ein  Schluss  auf  das  Alter 
unserer  Handschrift  nicht  gezogen  werden  kann.  Ein  annähern- 
der Schluss  dürfte  sich  indess  aus  dem  Umstände  ergeben, 
dass  auf  Birkenrinde  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Zeit^  ge- 
schrieben wurde,  sowie  daraus,  dass  die  Handschrift  viele  alter- 
thümliche  Formen  aufweist;  ich  würde  sie  keinesfalls  über  das 
Jahr  1676  hinaus  setzen. 

Die  Mängel  in  der  Transcription  des  ersten  Actes  im 
Bombayer  Journal,   sowie  die  Eigenthümlichkeiten  der  Hand- 

^  1.  <^ärngadharapaddhati.  2.  sarasvatikanthäbharanavivarai^aih-ratne^varal^. 

8.  alaihkäracü^ämavil^-hemacandrah.  4.  sarasvatikanthÄbharanam-bhojab. 

5.  alaihkaracandrikä-vaidyanütlia)?.    C.  kävyä1aiiik&raV-nidrata\^.  7.  kamA- 

läkaratfk&sahitab  k&vyaprakä^ah.  8.  käryakalpalatä-amaracandra}!. 
^  Nach  Anpcabo   dor  Ka<,'mtrer   bis   in's   16    Jahrhundert,   aber  auch  norb 

unter  Aurangzib  (1G60— 1707). 
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Schrift  sind  in  der  Einleitung  behandelt*;  es  sollte  ein  mög- 
lichst vollständiges  Bild  der  Handschrift  gegeben  werden;  aus 
diesem  Grunde  wurde  auch  ein  gfosser  Theil  der  Ligaturen 
(Tafel  I  und  11 2),  sowie  ein  Facsimile  (Tafel  III)  der  Hand- 
schrift hinzugefügt. 

Die  Beurtheilung  dieses  Textes  gegenüber  den  bereits  be- 
kannten Recensionen  muss  bei  dem  Umfange,  den  dieselbe 
bedingt,  einer  späteren  Zeit  vorbehalten  werden. 

So  möge  denn  durch  diese  interessante  Handschrift  die 
Lösung  der  Recensionenfrage  einigermassen  gefordert  werden! 

Schliesslich  spreche  ich  den  Herren  Universitäts-Profes- 
soren Dr.  Bühler,  Dr.  Friedr.  Müller  und  Dr.  Cappeller,  sowie 
dem  Privatgelehrten  Herrn  Dr.  Haberlandt  für  die  mein  Unter- 
nehmen nach  verachiedener  Richtung  fordernde  freundliche 
Unterstützung  hiermit  meinen  wärmsten  Dank  aus. 


Einleitung. 

Das  Original  des  vorliegenden  Textes  ist  in  (^slradä-Cha- 
rakteren  geschrieben.  Mit  dem  Worte  gdradd  wird  die  Göttin 
der  Rede,  aber  auch  die  Ka9m!r'8che  Schriftgattung,  die  aus 
der  Qupta- Schrift  entstanden  ist,  bezeichnet  (gäradäxaräni), 
gleichtsam  ,das  der  Sarasvati  heilige  Alphabete  Nach  einer 
Ka9mir'schen  Tradition  hingegen  wurde  diese  Schrift  von  Qä- 
rad^nandana  eingeführt  und  soll  von  ihm  den  Namen  erhalten 
haben. '  Bei  aller  Aehnlichkeit  dieser  Schrift  mit  der  Devanä- 
gari  zeigt  sie  doch  sehr  wesentliche,  zum  Theil  leicht  beirrende 
Abweichungen  und  namentlich  schwierige  Ligaturen.  Die 
Alphabete  und  wenigen  Ligaturen,  welche  die  k.  k.  Staats- 
druckerei in  Wien  und  das  Journal  of  the  Asiatic  Society  of 
Bengal  bieten,  stimmen  oft  nicht  mit  den  Schriftzügen  dieser 
Handschrift;  einzelne  Buchstaben  und  Buchstabengruppen  sind 
schwer  oder  gar  nicht  von  einander  zu  unterscheiden,  oder  oft 

^  lu   der  Aufführung  des  Textes  folgte  ich  bezüglich  des  Präk^'t,  schon 

der  Consequenz  wegen,  der  herkömmlichen  Orthographie. 
'  Die  Tafeln  I  und  II  verdanke  ich  Hen-n  Dr.  Pfurtscheller. 
'  Elnislie,  a  vocabulary  of  the  Kacjmirf  language,  unter  dem  Wort  qärudd. 
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verwechselt,  z.  B.  na  und  qa,  qa  and  ca,  ma  und  sa,  hu  and 
vu,  ^fa  and  *tha,  kn  und  Uta  (ttha),  tta  und  tu;  das  vor  Con 
sonanten  stehende  r  scheint  oft  ganz  zu  fehlen. 

Was  nun  weiter  die  Beschaffenheit  der  vorliegenden  Hand- 
schrift im  Allgemeinen  betrifft,  so  umfasst  sie  143  Seiten  in-4^ 
und  beginnt  mit  den  fünf  letzten  Zeilen  eines  andern  Dramas 
(Mälatimädhava);  Über  dem  Pr4krttext  steht  —  allerdings  mit 
vielen  Unterbrechungen  (ich  habe  das  Fehlende  in  Klammern 
ergänzt)  —  die  sogenannte  prdkrfaccMyä,  d.  h.  die  Saifaakrt- 
übersetzung  des  Präkft;  in  dieser  sind  die  Saibdhigesetze  nur 
theilweise  berücksichtigt  worden,  ich  habe  sie  jedoch  —  der 
Consequenz  wegen  —  ganz  durchgeführt.  Auf  jeder  zweiten 
Seite  steht  qaku  mit  der  abgekürzten  Angabe  des  Actes  und  mit 
der  Bogenzahl  (von  36  an  falsch  gezählt).  Auf  einigen  Seiten 
finden  sich  kleinere  oder  grössere  Lücken;  so  fehlen  Seite  91 
fünf  und  eine  halbe  Zeile,  Seite  92  sechs  Zeilen;  ich  habe  das 
Fehlende  mutatis  mutandis  nach  Pischels  Ausgabe  zu  ergänzen 
gesucht;  die  richtige  Anknüpfung  an  den  Schluss  des  Vorher- 
gehenden und  Anfang  des  Folgenden  konnte  Seite  92  nicht 
hergestellt  werden,  wesshalb  ich  Punkte  setzte;  der  Text  war 
dort  offenbar  kürzer  als  der  Pischersche.  An  Randglossen  fehlt 
es  in  der  Handschrift  nicht;  wo  es  mir  nöthig  schien,  habe  ich 
sie  in  den  Text  aufgenommen.  Dem  siebenten  Acte  geht  ein 
vollständiger  'praveqaka  voraus,  welcher  sich  in  keiner  bisher 
bekannten  Handschrift  findet  und  den  Zweck  hat,  auf  die 
Rückkunft  des  Königs  von  Indra  vorzubereiten. 

Was  endlich  den  graphischen  Theil  der  Handschrift  anlangt, 
so  ist  er  in  den  Saiiiskitpartien  im  Ganzen  sehr  correet;  eine 
Eigenthümlichkeit  zeigt  sich  in  dem  fast  durchgängigen  Qebraach 
des  jikväviüliya  vor  k,  Ich  und  upadhmdmya  vor  p,  ph,  sowie 
des  8  an  Stelle  des  Visarga  vor  s  und  umgekehrt  desVisarga 
vor'^y  endlich  in  der  öfters  vorkommenden  Schreibweise  von  ddli 
statt  dh;  auch  nur  dushshyanta,  pivati  und  väskpa.  Die  Prakft- 
partien  dagegen  zeigen  mannigfache  Eigenthümlichkeiten,  von 
denen  unten  besonders  die  Rede  sein  wird;  sie  leiden  aber 
auch  an  vielen,  oft  durch  die  Kaymir'sche  Aussprache  entstan- 
denen Fehlern  (z.  B.  mannigfache  Verwechslung  von  VocaJen ' 

^  Z.  B.jade  Htnitjeuli;  Usanko  statt  °kü;  °ehiiSi  statt  ^ihim;  karea  statt  karia. 
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ond  wechselseitige  Vertauschung  der  Coiisonanten,  namentlich 
der  Aspirata  und  Nichtaspirata)  und  bedurften  am  meisten  der 
Correctar.  Nebenher  zeigt  sich  allerorten  eine  grosse  Incon- 
Beqaenz  in  der  Orthographie. 

Ehe  wir  nun  auf  die  prikrtischen  Eigenthümlichkeiten 
der  Handschrift  übergehen,  folgt  die  Angabe  der  Fehler,  an 
welchen  die  Transcription  des  ersten  Actes  in  dem  Journal 
of  tke  Bombay  Brauch  leidet,  sowie  der  Zusätze  und  Aus- 
lassaogen  in  derselben. 


Fehler,  Ungenauigkeiten,    Zusätze    und  Auslassungen 
in  der  Transcription    des   ersten  Actes   im  Journal   of 

the  Bombay  Brauch  etc.  * 

pag.  1,  1.  1.2.^  qrtganeqdya  namalk  |j  atha  cakuntaldnntakam 
lUskgate  statt  atha  .  .  .  ||  jri .  .  .  .  —  3.  pihati, 

pag.  2,  1.  2.  •cKfÄ/Ai*.  —  6.  paHhdsäissadi.  — *  9.  ddni, 
pag.  3,  1.  2.  (^sayamti).  —  5.  sthitah,  —  6.  na(nünaih,)  fehlt. 

—  i.afurubam;  nddaapa^.  -r-  11.  14.  dushya^.  —  12.  sdraflgend^. 

—  Die  Glosse  nafi — prastdvandpi  vd  fehlt. 

pag.  4,  1.  12.   13.  vartti;  ahhtahavah;  bhütvd  statt  kj*tvd, 

pag.  5,  1.  2.  rdjd  vor  «a*.  —  3.  varttante.  —  7.  sasa^,  — 
11.  drtta.  —  12.  praharttum,  —  14.  avdmuhi. 

pag.  6,  1.  1.  vayaih,  —  6.  duhüaraTh  fehlt.  —  9.  sddhayd- 
WM. —  11.  ayushmdn,  —  15.  ^snigdhd^ 

pag.  7,  1.  5.  gankam,  —  10.  17.  datvä, 

pag.  8,  1.  6 — 8.  Randglosse  fehlt.  —  8.  ti.  —  9.  (dlavdla- 
pÄrane). —  10.  (bahumdno), —  12.  (hald);  udaala^  (udakala^). 
— 13.  adhikkdtta^;  (v^xakäni).  —  14.  ^aandhipuraho  (^purvo).  — 
15.  mattedhi. 

pag.  9,  1.  6.  via;  (vfxako).  —  10.  patradhdrathd,  —  11. 
(hia);  (priyamvadayd).  —  12.  (niyantfri^) ;  td  (tat)  fehlt.  — 
13. 14.  ottawo;  (payodharnüistdrayitykarh  dtmano  yauvanam  upd- 
lohhaiva),  —  15.  valkalarh. 

*  Das  durch  (    )  Eingeschlossene   ist  hier  und  in  den  Anmerkungen  zum 
Text  die  chdyd, 

•  Die  Zahlenangaben  beziehen  sich  auf  die  am  Rand  bezeichneten  Seiten 
nnd  Linien  der  Handschrift. 
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pag.  10,  I.  1.  (naivale^.  —  3.  4.  (hole  gakuntale);  (tdiu^); 
(sarhvrirddhidd),  —  5.  Gl.  anganasamipe  fehlt.  —  7.  ditfhut  (tUh- 
ika).  —  9.  ^haihihi;  (sthäayd).  —  10.  11.  ptnyam;  atyd\  — 
13.  14.  (hale — iyarh);  (svaihya*). 

pag.  11,  1.  1.  ca  vor  hold  fehlt;  (hole);  (pddapa).  —  2. 
3.  (saih/Oftia);  jowaT^ä;  (nava)  fehlt;  (baddhaphala*).  —  4.  (hale). 

—  5.  dosino  (doahitidiii).  —  8.  attaiio  im  Text.  —  9.  (manora- 
thaii),  —  10.  11.  xetra,  xatra.  —  13.  tatvatn.  —  14.  aho.  —  16. 
sdspfhaih, 

pag.  12,  1.  2.  ^mfdvka^.  —  3.  das  zweite  maugdhydn  fehlt. 

—  5.  ^müamdnaih.  —  7.  avasara^,  —  11.  ghaftho,  —  12.  haddid; 
(anvsara^).  —  15.  ^kanydsu.  —  16.  (pwnai). 

pag.  13,  1.  4.  iddniih,  —  6.  (utajaih).  —  8.  tnacchäe;  saJtta^. 

—  9.  (dryaJj.);  muhtUtamofik;  avanedu.  —  11.  muhürttam.  —  12. 
(nah);  paryyuvdsariarh.  —  13.  (kiTh  nu  khalu)  fehlt.  —  14.  hmi, 

—  16.  kkhu. 

pag.  14,  1.  1.  (^ragarhlhird^) ;  (madhuram);  (dlapat);  (pra- 
hhavad).  —  2.  kodühalam.  —  6.  tavo^;  (^gama^);  khedi  staXi  pütM. 

—  7.  (cintC).  —  14.  (hole). 

pag.  15,  L  1.  (imam).  —  2.  %abi;  kadarthaih,  —  11.  wi« 
fehlt.  —  13.  14.  sanke^;  (apaard). 

pag.  16,  1.  1.  2.  unnidda^;  arddhe.  —  11.  anyat  prashia- 
vyam.  —  12.  tabassiano.  —  16.  (^carane). 

pag.  17,  1.  1.  2.  ^bddaiiasankappo  (^pddanaaanka^).  —  6. 
(haddha).  —  7.  (nivedavishydnii) ;  (sa  khi),  —  10.  vJctd, 

pag,  18,  1.  11.  angulika  üi*;  (idam);  (anguliycJcaih  tn*J.  — 
12.  (vadanena).  —  14.  da^im.  —  15.  nis^dsya;  na  statt  nam 
(na  statt  nanu).  —  16.  (idänim), 

pag.  19,  1.  1.  (iddntm).  —  2.  me.  —  4.  labdhdvakdgd;  prd- 
iliamd,  —  5.  vacobhi\  —  8.  hho  hhos;  tapovanasaUva^.  —  14. 
matta^;  pratufhd^. 

pag.  20,  1.  2.  8arvd^;  datvd.  —  3.  ^kaihdi^;  pavyd^.  —  4. 
^jdnodhi;  (kiddli),  —  7.  ^kkefiia  (^xena).  —  9.  je  statt  jaüi  (yatra 
statt  yad);  Hihadde.  —  10.  hma.  —  11.  (hald  gakuntale  ehi).  — 
12.  godami. 

p.  21,  1.  4.  nivartta*.  —  5.  cinhd?.  —  7.  datvd. 
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Abkürzungszeichen. 

Am  Rande:  K.  =  Seite  der  Ka9mir*8chen  Handschrift. 
P.  =  Seite  der  Pischel'schen  Ausgabe. 
Bh.  =  Seite  der  Böhtlingk'schen  Ausgabe. 
B.  =  Seite  meiner  Ausgabe. 
M.  =  Seite  der  Madraser  Ausgabe  1874. 
Hem.   ==   Hemacandra's  Grammatik   der  Präkrtsprachen 
von  Pischel;  Halle  1877  und  1880. 

Var.  ==  The  Prakrta-Prakä9ab   of  Vararuchi  by  Co  well, 
Lond.  1868. 


PrAkrtische  EigenthflmHchkelten  der  Handschrift. 

Aus  der  Lautlehre. 
L  Vooale  und   Diphthonge. 

1.  a 

statt  e  gegen  Hem.  I,  60  in  andaUra  54,  8;  anddura  44,  5; 
110,  8  (nur  so). 

2.  r 

erseheint  in  der  Handschrift  als  a)  a  in  pariv(v)aday 
niwada;  in  mdtf  als  erster  Theil  des  Compos.,  mdd(h)a-accha' 
lako  132,  2;  mddokkanto  68,  2  (gegen  Hem.  I,  134.  135);  b)  i  in 
mindla  neben  mundla  (Hem.  I,  131);  in  den  Compositt.  von  dj^ga: 
sadisa,  sddissa,  antisadisa  (gegen  Hem.  I,  142)  statt  aarisa  u.  s.  w. ; 
in  miga  und  migi  neben  maa  und  mai  (Hem.  I,  126);  in  gtha 
neben  geha;  in  kida  (an  13  Stellen)  neben  kada  (an  vier  Stellen); 
c)  als  u  (Hem.  I,  131)  in  hhddu,  hhddua,  hhdduka;  vgl.  dagegen 
oben  mdda.  —  In  bhartf  erseheint  f  bald  als  i  bald  als  u,  hhatti^, 
bhatHno  neben  bhattu^,  bhattano,  *  —  Für  kftya  und  kft^d  tritt 
hma  und  kdüna,  nie  kadua  ein.  —  Für  gfhUa  erscheint  gahida 
und  gcMa  (je  einmal),  gUdda  (zweimal),  gihida  (siebenmal), 
giMdha  (einmal);  für  grhttvd  gihiüna;  für  gfhnäti  ginhedi,  für 
graMshyati  giiihtsadi. 


1  Der  Consequenz  wegen  habe  ich  überall  bliaUi  geschrieben. 
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Vpita   wird  gegen  Hem.  I,  139  und  II,  31  vantha,  reat  j). 
vanthaa  (statt  venthid)  95,  1. 

3.  ai  und  au. 

ai  statt  e  findet  sich  in  avcuda  statt  avedha  und  in  tam^ 
thaikka  84,  10;  au  in  gavdami  (einmal)  neben  gotami  und  godawrmi 
(je  einmal),  mahausahi,  paurava  (sechsmal,  nur  so),    kaunwdli' 

4.   Abfall  initialer  Vocale. 

api  erscheint  in  der  Handschrift  als  a)  abi  (vgl.  p.)  a)  aro 
Anfang  des  Satzes;   ß)  nach  mama,  kcLssa,  tadhd,  etHem,  aber 
auch  sonst,  z.  B.  jividasawdsendbi,  visayapardmmuhasmbi;  b)  bi 
in  den  meisten  Fällen ;  vi  nur  69,  9 ;  fehlerhaft  W  nach  m  %isXt 
pillj2\  15,  13;  (19,  1);  57,  8;  59,  12;  c)  api  in  ekatantur  api(fj 
109,  15;  d)  pi  nach  d  10,  6.  —  /rt  wird  bekanntlich  ti  iiach  in, 
sonst  Ui,  und  lange  Vocale  werden  vor  tti  verkürzt;  dagegen 
findet  sich  oft  tti  statt  ti  und  umgekehrt,  z.  B.  sumaramafiätij 
visajjemiti,  vetti,  pa4isiddhdtti  u.  s.  w.  Fehlerhaft  (wie  sonst  ofO 
wird  auch  hie  und  da  das  die  scenische  Bemerkung  einleitende 
iti  mit  dem  vorhergehenden  Prakft  verbunden,  z.  B.  dnaveiÜ^ 
nishkrdntah,   Ueber   den  Abfall  des  final,  m  vor  ti  siehe  unt^r 
anusvdra,  —  Idänim  wird  am  Anfang  des  Satzes  iddiiüh,  soivet 
ddmrh,  was  sich  in  der  Handschrift  nur  theil weise  findet. 

5.   Abfall   finaler  Vocale. 

jad  statt  jadi  vor  api  54,  4;  ddv  statt  dat>a  vor  e  45,      ^* 

6.  Vocal-Zusatz. 
kaddi  statt  /cada  97,  2. 

7.  Vocal-Einschub. 

Statt  i  erscheint  a  in  maris-a-dawa,  dar-a-sdidawa,  ^*^ 
a-Äa,  ar-a-hadi  (aharadi  56,  15);  al-a-hadi,  ar-a-hasi,  ar-a-hC^^' 
dmi;  i  erscheint  in  s-i-neha  (neb^n  s-i-niha,  s-i-iiaha,  s-i-naddU^^^ 
put^a  (nach  Hem.  IV,  270  puwa  und  purava)  lautet  als  e 
Glied  des  Compositums  puvva^  104,  14.  15;  am  Anfang 
zweiten  (lliedes  ^Ivva  statt  ^uvva  85,  2;  sonst  pu/ruva  94 ? 
(jniruha  83,  15;  113,  3);  purava  41,  12  (purabha  8,  14; 
ra?;a  97,  2). 
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8.  Vertauschung  von  e  und  anh 

in  vabadaihsa  statt  vavadesa,  padaihsa  neben  padesa;  um- 
gekehrt desa-h-a  statt  daihsaa,  resp.  daihsehi  140^  11. 

9.  Initiales  vo  statt  o 

findet  sich  in  vovdria  107,  17. 

10.  Vocal-Verkürzung 

aus  metrischen  Rücksichten  findet  sich  in  aiiuhampa- 
mdü  91,  7. 

n.    Consonanten. 

A)  Allgemeines. 

1.  Abfall  initialer  Consonanten. 

c  von  ca  fallt  nur  nach  Vocalen  ab,  daher  fehlerhaft  piaih 
a  54,  14;  anrwm  a  121,  9. 

2.  Verdopplung  des  initialen  Consonanten  nach  kurzen 

Vocalen 

sollte  bei  khu  (aus  khalu)  eintreten;  die  Handschrift  kennt 
an  aUen  Stellen  nur  khu. 

3.  Vertanschung  von  Dentalen  und  Lingualen. 

Häufig  findet  sich  d  statt  4}  z.  B.  padildiiik;  überhaupt 
bei  padi  aus  prati  neben  pa^i;  umgekehrt  ^A  statt  dh  in  dam- 
se4hi.  Bei  bhartar  findet  sich  bhaJtiä  und  hhattd;  bkaMu^  und 
bhaiü^;  bhcUtuno  und  bhatfino. 

4.  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocales  statt  Verdopplung 

des  folgenden   Consonanten. 

Bezüglich  Hem.  I,  43  zeigt  sich  in  der  Handschrift  bald 
Verlängerung,  bald  Verdopplung,  z.  B.  ginhtsadi,  misa,  vtsa- 
tiha,  vuandadu,  dagegen  vissamay  sissa. 

5.  Ersatzdehnung   statt   des    durch    Assimilation    entstandenen 

Doppelconsonanten. 

Es  findet  sich  rät  neben  rcttti;   ferner   kddum,   kädavoa. 
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6.  pra  am  Anfang   des  Kweiton  Gliedes   eines  Compositums  nach 

kurzem  Vocal 

sollte  bei  festen  Compositis  ppa,  bei  losen  pa  werden;  die 
Handschrift  ist  oft  inconsequent. 

7.  Nasal-Einschub 

findet  sich  in  ^umddhurde  (!)  56,  1  und  ära-m-sadi  Vor 
finalem  m  (statt  m)  steht  24,  1  und  46,  8  noch  ein  w.  Vgl.  IL  B.  4. 

8.  Aspirata   und   Nicht-Aspirata  (a.  Einleitung) 
werden  in  der  Handschrift  beständig  verwechselt 

B)  Einzelne  Consonanten. 

1.   Initiales  aj  t 

Dafiir  steht  fehlerhaft  d  statt  t  am  Anfang  des  Satzes  in 
dena  29,  16;  cJtJ  84,  2;  dagegen  t  statt  d  in  der  Mitte  des  Satzes: 
tdva  28,  8. 

b)  n 

Die  Handschrift  hat  häufig  n  statt  n,  wie  Hem.  I,  229 
gestattet;  na  2,  5;  40,  13;  116,  14;  ndma  3,  7;  132,  2;  naht 
61  gl.;  nikkanta  22,  6;  nimitta  120,  9;  nivtUta  54,  4.  5. 

c)  p 

a)  im  einfachen  Wort:  bleibt,  z.  B.  pakidi;  erscheint  als 
h  in  bacchd,  bara,  hdredu;  als  v  in  vahnda;  ß)  am  Anfang  des 
zweiten  Gliedes  eines  Compositums  bleibt  es  meistens,  z.  B. 
bhilmi-pa^ida  oder  wird  elidirt,  wie  in  ajja-utta;  erscheint  al« 
V  in  addha-vahe  49,  4;  harhsa-vadiä, 

d)  b 

bleibt  meistens ;   erscheint  als  p  in  ^pa^isa ;  als  v  in  pa- 

divuddha  (f). 

e)  V 

bleibt  meistens;  erscheint  als  b  in  ba,  beuissay  bauUtf 
bathsa,  ba^ibakkha,  bana,  bantia,  battawa,  baddhayissam,  ba- 
sanna,  basanta,  baha,  bahü,  bakuana,  bdda,  bdpära,  bind,  bidd- 
naa,  bijjd,  bibuha,  bimhida,  bUdsini;  ist  elidirt  in  o  43,  13;  45, 
11;  verdoppelt  in  vwiiänta  133,  9. 
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2.  Mediales!  aj  t,  { 

erscheint,  wie  im  Päli,  statt  d,  4  in  mehr  als  40  Stellen, 
.  S.  dtamra  (!),  dtaf!kka,  üihdsa;  ufaado  (statt  udaddo),  hutumha. 

b)  th 

ql)  bleibt  in  atha  60,    11;  fathd  129,    2;   ß)  erseheint  als 

<1K  an  23  Stellen,  z.  B.  annadhd,  adidM,  kadharh,  kadhedu;  y)  als 

K  an  19  Stellen,   z.  B.  annahd  45,  11   (aimadhd  drei  Stellen), 

lalatfi  vier  Stellen  (kadharh  27  Stellen),  kahedi;  jahd  an  neun 

Stellen   (jadhd  an   neun   Stellen),   pühaii;    S)   als   d   in   anadi 

(statt  ani[uidhd),   kadedu,  jcuid;   s)  als  ^A  in  padhama  an   fünf 

Stellen;   dagegen  pahuma  84,    14  (in  einer  Randglosse  zu  93 

fnüamaf). 

e)  d 

fällt  in  jadi  nie  aus. 

a)  bleibt  in  sehr  vielen  Wörtern,  wie  im  Päli,   z.  B.  sa- 
\    »^,  apadesa,  räpa,  pddapa  neben  samtba,  ritba,  pddaba;  ß)  er- 
scheint meistens  als  b  statt  v;  y)  als  bh(I)  in  abhara,  tibhagada, 
^havisatiha,  gobhala;   §)  als  v  nur   in    ungefähr  30  Wörtern, 
stets  aber  dnavedi;  e)  wird  elidirt  in  koa,  goemi. 

e)  b 

wird  meistens  v. 

/;« 

a)  bleibt  meistens;  ß)  wird  elidirt  in  dhuanti,  viara,  bhaa- 
i&)  kealaih;  f)  erscheint  als  b  in  piii^aThsa,  üsabini  (statt  iisa- 
''ö'Wtne),  näniyna,  nibbdhehi,  iiibinnd,  bia  (=  vidha),  binida;  pu- 
"*^o;  l)  als  bh(f)  in  punarvMa-bhddiniili. 

9)h 
in  \ha  bleibt  an  drei  Stellen ;  vier  Stellen  haben  Idha. 

^'  jf» «,  A  aus  y,  k,  g,  c,  d  nach   a,  d,  i,  t,  ii,  o  (vgl.  E.  Müller,   Beiträge 

zur  Grammatik  des  Jainapr^kft). 

ÄJ  schwächer  articulirtes  y  für  y  a)  nach  a :  abana-y-issarh 
Beben  abandissam,  abarddha-y-issam ,  dmanta-y-issam,  kadJui-y- 

NimBch  zwischen  zwei  Vocalon. 
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issarh,  kara-y-Usam  (^isucisi,  ^issanti)  neben  karaissanti,  gana-y- 
üsadi  neben  gai}.di88am,  nivatta'y-üaadi,  niveda-y-Usadi,  niveda- 
y-isse  neben  iiiveddisaarh,  daihsa-y-iasw/h,  dhära-y-issaTh,  pdda-y-e, 
baddha-y-üsarh,  vinoda-y-issam,  8ahhdja'y-üuih(f),  vära-y-isBodi, 
sarana-y-issam,  sa-y-ida,  ta-y-i,  nbajja-y-a  neben  ubajjda,  ^jjkda 
statt  uvajjhda,  parica-y-a  neben  paricaa,  pariccn-y-inim  neben 
paricchdino(!),  ma-y-üri  neben  viaüraa  und  maula,  sam-a-y-a 
neben  samaa,  ^-y-itawa  (statt  sa-y-idawa),  vija-y-a  neben  m- 
jaa;  chä-y-ä  neben  chdä,  visa-y-a,  8Üoda'y(y)'a,'  ß)  nach  t:  pi- 
y-a  neben  pia,  pi-y-aihvadd  neben  pia^  und  pri-y'afhvadd(f),  hi- 
y(y)-o;  ni-y-antand;  f)  nach  i:  aphan^^-y-adi,  saradi-y-a  neben 
sdradia,  ramani-y-a  neben  ramania,  aprarthani-y-a(/) ;  i)  nach 
tl:  hhü-y-o  neben  bhüo,  —  Y  für  g  in  pai'iccd'y-i'iiim  68,  7;  y 
für  t;  wohl  in  dMra-y-esi  für  dhdrdvesi  17,  16;  18,   1. 

h)  V  für  a)  k  nach  a:  poda-v-a;  ß)  für  c  jiach  a:  va(a)- 
v-ana  (^cf.  vahana);  f)  für  d  nach  d:  pd-v-a;  paad-h-atia;  l)  für 
1/  nach  a:  vda-v-a, 

c)  h  für  a)  k  nach  a:  pkcda-haa;  ß)  für  g  nach  a:  ma-k-a  = 
rrifga  22,  8;  y)  ^^'  ^  nach  a:  va-h-ana  (cf.  5,  ß);  nach  i:  vi- 
h'drida;  nach  o:  (go)ro-h'afia;  5)  für  d  nach  i:  i-h-iusa  =  edasm 
(etasya)  11,  1. 

4.  AnuHvara 

a)  medialer:  nur  in  13  Fällen  hat  die  Handschrift  fh  statt 
des  entsprechenden  Classen nasales,  z.  B.  saihkampa,  »arhcaranttj 
aariidiftha,  sarlipuiiaa,  saihbandha^  sammajjana.  Fehlerhaft  steht 
aber  m  und  n  statt  m  in  pardmmuha  und  purandara  (Hern.  I, 
25).  Zusatz  eines  rii  findet  sich  in  annam-hiade  140,  9,  sandi- 
ttharh-puravam  94,  9;  dawa'7h'kavalo(! )  66,  14;  la-ili-aiia  93,  9; 
Ausfall  in  (mi  24,  2.  Vgl.  II  A.  7. 

b)  finaler:  statt  rh  steht  gegen  Hern.  I,  23  an  52  Stellen 
m  in  Pausa;  vor  Vocalen.  häufig  m  (an  zwei  Stellen  sogar  mm), 
Zusatz  eines  ih  findet  sich  in  avalambaasa-m  95,  8;  parissajor 
dham  71,  11;  java-m  (jdva)  28,  2;  asannidhäni-yh  42,  7;  ahu- 
di-m  (iiom.)  60,  8  (dagegen  nie  im  loc.  plur.  su-üi).  Abfall  von 
m  findet  dagegen  häufig  statt  a)  vor  Partikeln  (an  20  Stellen) 
gada  yyeva,  ekka  yyeva,  pa4hama  yyeva,  u4cia  yyeva,  iiimitta 
yyeva,  gihida  eva,  ekka  va  (=^  eva) ;  dcaklchia  bia,  ki  tti,  gÜdda  tti, 
siggha  tti,  tabasdna  tti,  gamana  tti,  larhaiya  tti,   ekkdha^pi,  raüi 
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fi,  kassi  bi,  citta  khu;  (fehlt  auch  sonst  öfters);  ß)  im  acc.  sing, 
und  neutr.  plur.  auf  di:  pdnäi  71,  2;  aus  metrischen  Oründen 
in  cumbiat,  manorahdi]  dli  statt  dliih  121,  9;  ferner  in  ddni  an 
drei  Stellen  und  tahi  110,  12;  y)  i™  fut.  vhdlahhis8a  94,  15;  8)  im  * 
infin.  vinavedu  (in  beiden  Fällen  wohl  nur  Versehen);  e)  vor 
mk,  mit  Verkürzung  eines  vorhergehenden  langen  Vocales:  ia- 
mit  21;  ima-mhi  (mana-mhi)  117,  10;  'puimvÖrmhi  94,  9;  doch 
findet  sich  auch  iaihmhi  112,  1  und  jarkhi  105,  14. 

c)  Ersatz  von  rh  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Vocales  findet  sich  in  ratti  a  statt  rattirh  ca  42,  12. 

d)  Vor  einem  eingeschobenen  n  (Hem.  IV,  279)  hat  w 
statt  n  zu  stehen;  die  Handschrift  hat  nie  7h,  also  kin  nedam 
39,  1;  95,  4;  kin  n(v)eda7h  101,  16;  evan  nedaüi  2,  9;  35, 
2;  55,  1;  101,  15. 

C)  Consoiiantengruppen. 

t.  tv  und  dv 

V  wird  a)  u  in  tvar,  also  tuara,  tua(ra)8wi,  tuardvedi,  und 
ine  neben  duve,  sonst  wie  Hem.  IV,  172  turida,  turidawa; 
ebenso  in  tvam,  also  ttiam  neben  tuvam;  b)  uv  in  duve,  gegen 
Hem.  twraadu;  tuvani;  c)  uw  in  duwdra. 

2.  tU 

bleibt  nt,  nur  in  dussanda  12,  G  (neben  dussanta  an  sechs 
Stellen)  und  andaüra  (anddura)  erscheint  nd  (Hem.  IV,  261). 

3.  mp  (ihp)  statt  pp  und  umgekehrt 

in  upasampadam,  samkamjpa  neben  sankappa,  upakampemi, 
l^^ampida,  ampidumj  sampurisa,  vikampiadi,  dagegen  anuappania, 

4.  ry 

wird  nach  Hem.  IV,  266  yy  oder  jj;  die  Handschrift  hat 
nur  jy,  z.  B.  ^yya,  kayya,  payyanta  u.  s.  w.  (Vgl.  dagegen 
Pischels  Behauptung  zu  der  Stelle.).  An  zwei  Stellen  fehlt  yy, 
Utt  pa'att(h)dim  und  sü-odayye;  die  südindischen  Handschriften 
wtzen  Btatt  jj  oder  yy  das  Zeichen  o,  lassen  es  aber  auch  hie 
^d  da  weg. 

5.  üv  Htatt  bhh  und  66  statt  i^ 
in  daiwa,  gavva,  pavvattha ;  jobbaiid  9,  14;   11,  2. 
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6.  X 

wird  gegen  Hera.  II,  17  eck  statt  kkh  in  sacekia  94,  2. 

m.   Einselnes« 

aho  bleibt  an  drei  Stellen;  wird  an  vier  Stellen  anmOt 
an  zwei  Stellen  amho, 

eva;  die  Handschrift  hat  an  15  Stellen  eva;  95,  11  va; 
135,  7  vd  statt  va;  sonst  yyeva  (ni«  aber  yeva).  Vgl.  dagegen 
die  Behauptung  Pischels  zu  Hern.  III,  280. 

evam  erseheint  als  evam  an  12  Stellen  (vor  Vocal.  and  pi 
je  einmal  evam);  als  evan  vor  nedam;  121,  6  als  yyevaik  (nach  e). 

tdmra  wird  gegen  Hern.  II,  56  tamra  statt  amba. 

nava  in  navamälid  bleibt  gegen  Hein.  I,  170  und  Var  1,7 
und  wird  nie  no, 

IV.    SaikdhL 

1.  In  den  Compositis  wird  a4-a  =  a/ a  +  «*=o;a-f  i=< 
u.  8.  w.;  öfters  wird  der  vorhergehende  Vocal  elidirt,  selten 
bleiben  beide  Vocalc,  wie  in  rdd-anurdena  34,  10. 

2.  Finales  m  a)  bleibt  vor  Vocalen  an  35  Stellen;  wirdi) 
zum  Theil  durch  den  dem  folgenden  Anlaut  entsprechenden 
Nasal  gegeben,  so  bei  kiih,  also  kiü  d,  kin  ca,  totn  na,  kin  nini^' 
tarn;  kin  tu;  khn  pi  (an  neun  Stellen  mp,  an  11  Stellen  mp)') 
c)  selten  dem  consonantischen  Anlaut  des  folgenden  Worte» 
assimilirt,  z.  B.  kit  tae  28,  15. 

3.  Mit  api:   mamdbi,   ka^sdbi,   ettiendbi;  —  ^sawassendb^f 
pai'ummuliassdbi, 

4.  Bei  eva:  der  loc.  auf  a  sing,  statt  auf  e  vor  eva;  JH^* 
vaka  eva  60,  8;  süodayya  eva  61,  16.  (Vgl.  tJbha  yyeva  120, 1^) 

5.  Elision   des   folgenden  Anfangsvocales  in  vo  ^himadf^^ 
40,  3;  bhdvino  ^cintaniyd  103,  4. 

G.  Sonst:  taved/inim  95,  7;  yyevdgacchadi  22,  15;  119, 10.  l  ** 
adhekkn  91,  8;  tavdnukdrt  85,   14. 

V.  Vertauschung  der  Dialekte. 

1.  Mdhdrdshfrt  statt  Q^aurasent,    indem  theilweise  h  st^ 
dh  aus  (h,  nd  statt  nt,  hodi,  hodu  statt  bhodi,  bhodu  steht 
häufig  d  aus  t  elidirt  ist,  z.  B.  puraa,  gta,  Usasia,  pegidnan*- 

2.  Caiiraseni  statt  Mdhdrdshtrt,  indem  mediale  Cot>^ 
nantei)  nicht  elidirt  sind,  z.  B.  hodum^  cdda,  f^iwada. 
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3.  Qat^aaent  und  Mdhdräshtri  statt  Mdgadhi  und  um- 
gekehrt:  l  und  r,   g  und  s,  0  und  e,  cch  und   geh  vertauscht. 

4.  Mdgadhi  statt  Qaurdsem:  fOi  statt  im,  z.  B.  kaüüad  (kan- 
iiakd),  adhaüfiadde^  abbahmaüilam,  dagegen  ranna  und  arannaa ; 
ebenso  raHüd  neben  ranno;  ferner  anantaraMia,  padiündda, 

5.  Paliformen:  z.  B.  t  statt  d,  p  statt  ü:  vasatt,  hhanndtUy 
ttpa  u.  s.  f. 

Aus  der  Formenlehre. 
I.  Deolination. 

A)  Nomina. 

1.  Verkürzung  des  Vocales  aus  metrischen  Gründen,  z.  B. 
o^ivkampamidu  eva  91,  7,  aber  auch  sonst  (fehlerhaft),  z.  B. 
fmpattie  141,  10. 

2.  Abfall  des  Endvocals  aus  metrischen  Gründen,  mori 
statt  morio,  pamadd  statt  pamaddo;  aber  auch  sonst  dariisanid 
statt  dam^an&io,  dagegen  im  Vers  daamdnuo  3,  2.  3.  (In  der 
Endung  fe  fehlt  häutig  fehlerhaft  e.) 

3.  Vertauschung  der  d-  und  i-Declination  findet  sich  fehler- 
haft in  tatthctbhavadde  statt  ^die  102,  15;  avagdhamdiiie  statt  •ijae 
84,  6;  (a)mi8Ao  statt  missdo  110,  4. 

4.  Einzelnes,   aj  Loc.  sing,  a  statt  e  vor  era,  s.  Samdki; 
V'on  iÄarff  liegt  bhattdre  87,  15  vor. 

6J  Fem.  sing,  a  statt  e  in  sdlda  vor  a  statt  saZ«e  119,  8. 
c)  Nom.  plur.  isao  (fHhayali)  statt  wio  (nach  dem  Saiiiskrt 
gebüdet)  47,  4;  78,  10;  79,  14. 

i)  Neutr.  plur.  der  Wörter  auf  a:  statt  diüi  in  Prosa  dt 

in  hofydi  24,  4;    bhdgadhedi  99,  5;  pdndill,  2;   im  Vers  cum- 

Üdi  3,  1;  manorahdi  42,  13  (fehlerhaft  aV  in  8dlias(8)ai  120,  2; 

«itn?ige«ai  127,  14).   Die  Endung  dni  liegt  in  sieben  Stellen  vor : 

«aanant  42,  7;  vandni  12,  6;  rakkhiddni  12,  6;  hhdadhedni  135,  7; 

fcodwanieO,  4;  kasddni  21,  13;  kcUtudni  21,  14;  mit  final,  m  in 

«anrnWAfni-w  42,  6.  7.   Ein  neutr.  plur.  eines  adj.  auf  in  findet 

»ich  in  ^hUsdni  (vildstni)  statt  ""dim  (?)  121,  1. 

«j  Loc.  plur.  mit  a  statt  e  in  ohinasu  (cf.  pron.  edasu)  22,  7. 

5.  Paliformen:  rukkhae  (acc.  plur.)  8,  13;  meftamha  30,  7. 

6.  Dative  erscheinen  in  pasdddya  92,  5;  pari(bho)da  52,  12; 
^^«»wa  20,  4;  Dual  in  bhavantau(!)  31,  11. 
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7.  QenuswechfMsl  scheint  in  pdndi  71^2  und  akJAaro  42,  9 
vorzuliegen. 

B)  Numeralia. 

(luve  71,  11  Cdube  85,  3)  neben  due  17,  16;  31,  8;  gen, 
dtmh/jjh.  —  ubha  »tatt  uhhe  120,  10.  (Vgl.  IV,  4.) 

tinho  105,  15  statt  tinni  =  tigrcJ),  (nom.  plur.)  gegen 
Hern.  III,  121. 

C)  Prfmomina,  Pronominal -AdjecUva  und  Adverbia. 

• 

1.  haihge  statt  hagge  90,  12;  tuaik  neben  tuvaih  und  tumaih 
für  ^vam. 

2.  ^ae  statt  <d«  =  tayä  28,  9;  94,  9;  114,  4;  121,  7;  = 
tasyälj,  16,  1;  tns$d  =  iasydlf,  107,  12;  Päliformen  to^mtfft  55, 
15;  93,  8;  jasmtih  55,  15;  —  ferner  t€imi}o  (?)  =  tasmatSf  14; 
ihassa  statt  idassa  =  edassa;  loc.  pl.  «doMi  (wie  in  oAtna<u)  119, 
2  und  edUaih  statt  ecJe^u  8,  11. 

3.  dtmdnam  erscheint  nur  einmal  in  der  Form  aUAnaih, 
sonst  aiUinaanh  (an  sieben  Stellen). 

4.  Äfta  (fehlerhaft  ütÄiYa;  70,  10;  iUhiafAy  11)  55,  9  neben 
Htiia  22,  5;  45,  4;  59,  11;  üika  85,  7  und  Ädka  93,  16  fehler- 
haft statt  itiika  (wofUr  nur  iitia  und  ettia  in  der  Handschrift). 

5.  Badisa,  aTpisadisa,  jddisa,  t4di$a,  Iddisa,  idisa  gegen 
Ileni.  I,  142  (vgl.  Lautlehre  unter  f). 

ü.  fahl  neben  tahirh,  dagegen  nur  kaMih;  jadi  (stets  so); 
ittha  gegen  Hern.  III,  83;  die  Handschrift  hat  nie  ettha;  statt 
att/ui  aus  afra  hat  die  Handschrift  in  Verbindung  mit  hhodi 
und  bkavarh  nur  atta,  nie  attha.  lieber  iti  siehe  Abfall  initialer 
("onsonanten;  eva  siehe  Einzelnes.  Iva  bleibt  112,  6;  116,  1 
iva;  erscheint  11,  2  als  ia,  26,  15  als  via;  76,  1  als  tri,  sonst 
überall  nur  als  6ia. 

n.   Conjugation. 

A)  Allgemeines. 

1.   Reduplication. 

Die  Wurzel  sthd  reduplicirt  einmal  mit  ti,  im  fut.  mit «', 
sonst  immer  mit  di,  daher  tifthati  105,  9;  dagegen  ditiha,  dif- 
ihasl  (^dij,  dishtha  (!)  und  ditthi(d)  statt  diffha,  ditthadu,  amdif' 
fhiadu;  fut.  sifthissark. 
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2.  Bindevocal. 

a  statt  ä  in  bhanati  (^di),  hhanasi,  bhanahi  neben  bhanädi; 
a  statt  %  im  fut.  avacinassam,  avalamhasaarh,  pa^hivajjaaadt  (!)  ; 
part.  praet.  pass.  visajjada,  pa^tcchada,  vk(8)arada;  inf.  dikadu; 
abs.  pizdicchaa;  i  statt  a  im  praes.  prekkhidt(I),  pekkhüi,  pa^i- 
ceMdi,  gamatdi;  u  statt  a:  vpavisumha  neben  ^samha,  jujjudi 
neben  jujjadi;  i  statt  i  im  fut.  ginMsadi  statt  genkissadu  Vgl.  11 A.  4. 

3.  Personalendunf^en. 
a)  acUve. 

a)  1^  pers.  sing.  imp.  dhi  statt  hi;  nur  in  anujdntdhi  20,  4; 
ß)  2.  pers.  pl.  praes.  dAa:  nisidadha,  icchadha,  parittdadha,  sifl- 
caiha;  dhaih:  parisajadhaih  (!) ;  ha:  suneha;  ttha:  ub(h)avuatiha, 
jdnatiha;  2.  pers.  aor.  tthd:  dlamhüihä  {sing.)'^  pa^'ibandhüthd  (pl.)* 

b)  mediale. 

e  und  86  in  kare(e),  rame,  karae,  dmantae,  vattase;  pddaye, 
uhdkUfhisse,  gamisse,  nivedayisse'j  su  in  sunisu,  pa^^iniutfasu. 

B)  Einzelnes. 

1.  Futurum. 

ginhUadi  (s.  oben)  131,  11;  gadamüsam  (!)  12,  11;  bheis' 
sarp,  statt  bhdissarh  115,  17  neben  bhdissadi  108,  14;  hohm  18, 
15  und  huvissadi  99,  7. 

2.  Part,  praet.  pass. 

daiina  26,  1;  45,  7  neben  ciiima  25,  15;  66,  1;  90,  14;  95, 
15;  132,  2;  gihida  75,  2;  101,  14;  gOAda  an  sieben  Stellen, 
(gihidha  132,  12)  neben  gahida  25,  6  und  ^a/iia  96,  14;  /:/</a 
an  13  Stellen  neben  kada  an  vier  Stellen  und  kaa  55,  1. 

« 

3.  Präteritalformen. 

bhafijihm  30,  16;  31,  1;  dlambüthd,  padibandJiitthd, 

4.  Absolutiv. 
karia  (karea)  und  kdüna,  nie  kadua;  güiiiina  statt  ghetttina. 

5.  Part.  fut.  pass. 

6.  Infinitiv. 
Sttznngtb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVU.  Bd.  II.  Hft.  33 
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7.  Causativ. 


a)  aa  aus  aya  m  janaadi,  gancum,  turaadu(!);  (sogar  ja- 
nadi,  paritiadu,  düsadi);  fut.  a.n{  aisaarh  und  a-y-issam  (Beispiele 
pag.  11);  inf.  mantatdwh;  part.  fut.  darasaidavva. 

h)  e  aus  aya:  moehi,  nicht  moävehi;  (moida), 

c)  dve  aus  dpaya,  z.  B.  tuarävedi. 

d)  d-y-e  statt  de  aus  dve  =  dpaya  in  dhdräye»i{?)  17,  16. 

e)  de,  resp.  fut.  ai,  z.  B.  vaftdüsaTh  (dhdrätssarh  bei  Pischel), 

8.  Auffallende  Formen. 

vlladi  statt  vllaladi  oder  idlalida  (resp.  tUlalia)  66^  13.  14; 
anuginhimamha  44,  13;  ahüuida  statt  ahiloMa  93^  10.  11;  afta 
(abhyarcya)f ;  anuvarijjam  45,  10. 
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K.I. 


atha  9akuntalänlltakam  likhyate  |  6* 

* 

9riga9e9äya  namat^  || 


Bh.3.  yd  srashfus  Sfshtir  ädyd 

B.l. 

PI 

^^  pibati  vidkihutarh  yd  havir  yd  ca  hotri  ye  dve  kdlam  vi- 

dhattdlfr  ^ruHvishayagunä  yd  sthitd  vydpya  vi^am  \  yd-  10 

m  dhu8  sarvaMjaprcJcftir  iti  yayd  prdnina^  prdna- 

vania^  pratycucdbM^  prasannas  tanuhhir  avatu  nas  tdbhir  aahtäbhxr 

[tgah  II 

n&ndjante  sütradhära^ji  |  nepathy&bhimukham  avalokya  |  ärye  j  ya- 

di  nepathyavidhftnam  avasitaih  tad  itas  tävad  ägamyatäm 


1.— 5.  Schluss  des  Dramas  Malatim&dhava.  —  9.  pivati. 

33* 
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Srya  |  ivam  asmi  |  fijfi&payatv  &r}'ah    ko  nivogo 

K.  2.  pravivya  nati  f  ajya  |  iaiuhi  |  apavedu  ayyo  ko  pioo 
'^nushthivatÄm  iti    1 

aQUcitthiadutti  H  sütni^  |  drshty&  |  arye  |  abhirüpapräjabhd- 


yishtlieyam  parishat  |  asyäiii  ca  kila  k^lidäsagrathitavasta- 


xik  navena  natakenopasthatavTam   asmäbhib  |  tat  pratipAtraa 

[istlih 

sQTihitaprayograUiTan'asTa         mi    Id- 

5  yataiii  yatnab  ]  nafi  \  suvihidappaoadae  ayyassa  9a  ki-  1 

dicit        parihisvate 

liici  pariha[i8sadi]     sütru*  |  sa«mium  i  ärve  |    veday^mi 


te  bliütärtham    n  paritcdiad  ndu$ham  na  saJku  wuntye  prajfogih 


rijikhhfm  \  bahirad  api^ixtUinam  ^ttmany  aprahfayaik  cei€ii  \ 
evam         etat  anantarakara^iyam      idinim     irra     ijfia> 

na|i  j  evaiii  i^^edam  1  anantarakara^iaiü  da^idi  ayvo  ä^a- 

pavatn 
10  veilu  !  sutra*     4r$btr2    kirn  anyal    asyä,  parishadab  9nitipT«- 


sadahetor  imam  eva  uatteirapraTrttam  apabhogaxamaiii  gri- 


shmakalam  adhikrtya  ^riyataiü  tavat     samprad  hi  subk^i- 


yw m I li^t f rui/r ih» i '  pitaiif r;«isbm^. wti r>  1  hhi oJit^r» tt* ik 


pnh\'Ai>it$as»ikl*i:'h'iHidni  »'Vr»«*«"^  ^rrt\4rt;«*rr'r«#r«fy»i^  J 


t    ''•i:Tt!ir.iJTi    —   "•    oA.    -  •>.  panh.t  —  *.  «?*an:    Ulas». 
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xa^acumbitäni         bhramarais     subhaga 
nati  I  tathft  g&yati  |  khanacumbiäiTfi  bhamarehi^  suhaa  k.  3. 

[rakiun&rake8ara]9ikh&ni 
wuumdrcJcesarcunhävth 


avataihsayanti     pramadä   daya- 
avctdarhsaanti  pamadä  daa- 


mkaSi^      Qiriflhaknsum&ni 

I.  mdndo  »irisakusumäiTh  |  sütra®  ||  ^rye  {  sushthu  gl- 

^  tarn  I  esha  hi  gitarasävabaddhacittavi'ttir  älikhita  i- 

[Ä9ritya 
▼a  sthitas  sarvato  rasga^^  |  tad  idänim  katamat  prakara^am    ^ 

nanu     prathamam  ev&rye9&- 

janam  äradhayävab  1  naji  ||  ^laih  pa4hamam  yeva  ayyeija 

jfiaptaifa     yath&     na      abhijöÄna^akuntalft      n&mä- 

ä^attam  jadh4  igia  ahinpa^asaüntalä  ^äma 

pürvaih       n&takaih      prayogen&dhikrlyat&m  iti    || 

apuravaib  igiädaam  paoe^a  adhikariadutti  |  sütra*  | 

bhavatu  |  samyag  anuprabodhito  'ham  asmin  xa^e  khalu  vi- 

[smi'tam 

mayä  tat  |  kutaf^  |  tavdsmi  gttardgeiia  hdrhid  prasa-  10 

hhcmi  hftaik  j  nepathyäbhimukhara  avalokya  |  esha  räjeva  dushshya- 

ntas  sdrafigendtiraiiihaad  \\  iti  niahkr^ntau 

prastd.yanä 


I. 

j,  tataX   pravi^ati  rathayfttakena  mrg&nusÄri  c&pahasto  r4j&  dushshyantaB 
^  sfitac  ca  II 

i. 


BÜtaV  I  wy&naih   mrgaiii  cävalokya 


1  Glosse:  na^  vidüshako  väpi  p&rip/ir^vaka  <  eva  vä  sütradhärepa  sahit&s 

saxbl&paih  yatra  kurvate  j  citrair  väkyais  svakäryotthair  vithyafigair  anya- 

thApi  vi  amukhaih  tat  tu  vijfleyaiii  bndhaiX  prast&vanipi  v&  ij 
«  pario. 


1.  cnmbi&i  bhamarehiih ;  suaa.  —  2.  und  3.  (dayit&ni).  —  6.  pa  (nünaiii); 
pa4b&ina[dhara] ;  avvarÄ  statt  ayyepa.  —  7.  näma.  —  8.  apürubam;  pa- 
dnapaoe^a.  —  12.  sftrangenS.. 
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K.4.  kjrsihnasdre  dadac  caxus  tvayi  cddJdjyakärmuke  \  mfyd- 

nusdrinam  säxdt  poQydmiva  pindkinam  |  rajÄ  | 

sudüram  anena  kfshijias&re^a  vayam  ikrsht&t^  |  ajam  idi- 

nim  api  |  grttdbhangdbhirdmam  muhur  amipatati  syandane  da-     pj 

5  ttadfshti^  po/gcdrdhena  pravishtat^  ^rapaianabhaydd  bhüyasd  pü- 

rcakdyam  \  ^ashpair  ardhdvaiiihaS^  ^ramavitatamukkabkraih' 

qibkix  kiniacartmd  paqyodagraplutütdd  vtyati  bahutarani 

stokam  urrydm  praydti  |  katham   anapätina  eva  me  praya- 

[tnapre- 

xa^iyas  samvrttat  J  satab  1  ayoshman     adghatinl  bhu- 
10  mir  iyam    maya  ra9misamyamanad  rathasya  vego  mandikrta^    B. 


tenaisha   te  mrgo   viprakrsh|antaras  samvrttab  |  samprati   tnV 

[sanu- 

de^avarti  na  darasado  bharishyati  |  r&ja  |  mucyant^m  abhi- 


<^avab  }  sütab  j  yad  äjnapayaty  äyushman     uthi  krtvä 


raüuiTe^ntaraib  ninkpayaii     äyushman     pafya  2     et^  mmkie- 


16  sku  ra^Uhu  mrdyatapunakdyd  niMsampaodmaragikhd 


lt.  and  13.  abhM^aTmh ;  ajöipayasL 


i 


Die  Kafmirer  ^knntalA-HandBehrift.  501 

nihhTioccakarnäi,  \  dtmoddhatair  api  rajobhir  cUafUfhantyd  dhäva-  K.  5. 
nti  te  mfgajavdxamayeva  rathydh.  |  [räjä  ||]  satyam  atitya  harihari- 
B.  7.  n  api  harajo  yartante  \  tathä  hi  |  yad  dloke  süxmmh  vrajati aakasd 

M.53, 
2. 

tad  vipulatäihyad  ardhe  vicchinnaih  bhavati  kficuandhänam iva  tat\ 

[kifidn  na  ca 

P.  5.  prakfiyd  yad  vakraik  tad  api  samarekharh  nayanayor  na  me  düre    5 
bhavati  pdrgve  rathajavdt  ||  sütab  ||  äyushman  |  asya  khalu 
b&^apathavartinaX  ki'shQasärangasyäntare  tapasvinab  ||  räjä  i  sasa- 

B.8.  mbhramam  |  tena  hi  nigvhjantäm  vsyinah  ||  sütab  ||  tatha  karomi  |  i. 

M.  53, 

8, 

tj  ukty&  rathaih  sth&payati  | 

tataX  pravi^aty  &ttnaiiatrtaya8  t&pasa^^  |l 

tapasah   |  sasambhramaih  hastam  udyamya  |.rajan  2  |  acramamrgo  10 

pyam  2  | 

p.  6.  tat  mdhu  kftasandhdnarh  pratisamhara  sdyakam  \  drtatrdndya  vah 

Bh.  7. 

B.  9.  gastraih  na  prahaHum  andgasi  ||  räjä  ||  esha  pratisamh^ta}^  {  yatho- 

M.55, 
3. 

ktaifa  karoü  ||  täpasa^  |  saharsham  {sädhu  bbo^l  8ad}*9am  etat  pa- 

[ruvam- 

^ajatasya  bhavatab  |  sarvatfaä  cakravartinaih  putram  aväpnu 

[hi  II  rkjk 

pratigrhitam  tapodhanavacanam  ||  tapasab  |  samidahara^ä-       15 


7.  8ama°.  —  8.  karomtty.  —  9.  pravi^ati.  —  10.  2  statt ^  tapasah.  —  13. 
pftruo. 
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K.6.  ya  prasthitä  vaysm  |  enha  cäsmadgurox  kAfTapoBya  saibssk- 

[tanimavatsftna- 

r  anumälinitiram  A^ratno  dr^yate  |  na  ccd  anyakäryätip&taa  ta- 

t  prBvi9yätra  pratigr^y^täm  atithiaatkärab  [  api  ca   dhanydt  ta-  b  in. 

U.M. 
4. 
podhanändüi  pratüialavignäx  kriyds  aamdlokya  \jlidByeut  ki- 

5  yad  bhujo  me  raxati  viaurtikitfätüca  iti  \  räjä  |  ay  atti  sanni- 

hito  'tra  kulapatiV  \  tÄpaea^  Q  adyaiyänavadyäiti  dufaitararti  fa- 

[kuntaläm  ati- 

thieatkäräya  aandisya  prstikOlam  asyA  daivaih  9amayitaTb 

aomatirttiaiii  (prabhäaaih)gata|)Jräjä|bhavBtu  |  (Am  draxyAmi     p.: 

(sä  m&ih  vidi- 

tabhaktirh  tnaharshcx  karishyati  ||  täpasab  f  sädhayämas  tävat  { iu 

10  «vi«''?"  piehkrtntab  |  r&jä  [  süta  |  codayä^vän  ;  pupyä5raraadar9«De- 

na   tävad   ätmänattt    punimahe  H  sötab   |  yad  äjoApayaty  äyn- 
[snniäo  <  parikra- 

Tn;H  ralbayitukaifa  nirUpayati  fl   rajä  \  iamant&d  vilokys       BÜta   |  g  ^ 

akathito  'pi  jnäyata  eva  yathäyam  äbhogas  tapovanasyeti  |  bü- 

tab  i  katham  iti  |  räjä  ||  na  pa^yati  bhavän  |  iba  hi  ntvd- 

15  rähgaJcagarbhakofaramukhabhraghf'U  tarnifäm  adha'^  pratnigcÜuty. 

[kvad- 

diphalahhidas  aScyanta  eDOpaldlj  \  vt^vätopagamAi  ahhl- 
■ya.  —.4.  kryü.  —  7.  "Urii  dai°  dayk  iti".  —  9.  l&vad  iti.  —   11. 
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nnagtUayah  gaidaih  sahante  mfgäs  toyddhdrapaihdg  ca  vcdkcdagüchä'  K.  7. 
B.  12.  nithshyandalekhdnkUdlf,  ||  sütal)^  |  sarvam  upapannam  |  rajä  | 

M.59, 
4. 

stokam  antaraih  gatv&  |  kulydfnihobhi^  prasftacapaiaäji  gdkhino  dhaur 

P.S.   iamtSid  bhinno  rdgax  kisalayarucäm  äjyadMtmodgamena  \  ete  cd- 

rvdg  upavanabhum  aMnnadarbhänkurdydm  nashtdganka  harinagi'    6 

^vo  mandamandafh  caranti  |   mä  tapovanaväsinäm    uparodho 

[bhüt  I  ta- 

d  etavaty  eva  rathaih  sthäpaya  yävad  avatar&mi  ||  BÜta^  ||  dhfta^ 

[pragrah&h  | 

ayataratv  äyushmän  ||  räja  |  avattrya  |  vinitaveshena  prave9y&ni  ta- 

povanäni  |  tad  idam  äbhara^aih  tävat  prag)*hyatäm  |  iti  sütftyA- 

bhara^aifi  dattvÄ  dhanu^  cotsrjya  |  »Uta  |  y&vad  aham  upäsya  ma-  10 

[harshin  up&- 

B.  13.  varte   tävad  ärdraprshthäx    kriyant&m  väjiijiab  |  süta)^  1  yad 
M  59,  [äJBÄpaya- 

9. 

ty  ayashmän  |  iü  niehkränUh  I  räjä  |  parikramyftvalokya  ca 

idam  iyramadv&rani  yävat  prayi9ämi  |  pravi^ya  nimittaih  sü- 
cayan  |  viinr9ati  |  gdntam  idam  ägramapadarh  sphurati  ca  ha- 

hux  kuta^  phalam  ihäsya  \  atha  vd  bhavitavydndrh  dvardip.  bhava-  15 

ita    ita^  priyasakhi  | 
P  9.  rUi  aarvatra  \  nepatbye  |  ido  ido  piasah  i  |  rajä  |  ka- 


1.  ^gataya9.  —  3.  °raifa  ca  ga°.  —  8.  rftj&vatirya;  ve^e®.  —  14.  vimrshati. 
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K.s.  r^iaih  dattvA  |  aye  daxi^ena  kusumapädapaYithfm  alapa 
iva  I  yavad  atra  gacchÄmi  |  parikrjunjivalokya 


ra  ca 


ctuä  tapasvikaiiyakäs  svapramänanurüpais  secanaghafakair  ba* 

lapiidapän  sincantya  ita  evabhivartante   nipa^adi  niryarnja'Bh 

BL 
5  aho   nuldhuryakäiitaih   khalu  darganam  asam  {  tad  y&vad 

[et am  chi- 

y&in  äyritya  pratipälayämi  |  vilokayan  sthitah  l  ■ 

tata^^  pravivati  yatboktavyAp&rä  saha  sakhibby&ih  f^akuntalSr  I  u 

Iialo    v^l^iii^^l^   .  tvatto  \n  khalu       tataka^japasyäi^rama- 

Hukhyau  ||  Iiala  saüntale  |  taittovikkhu  tadakassavassa  assama- 

[vrxa- 
ki^i  priyil  iti   tarknyaino     yena   navam^likapelavapi     tvain  rnikklia- 

H     ])iutti  takkcniha  jc^a  nomäliäpelavavi  tumaiii  ^ 

t^tanya       |AInvalapurave]     niyukta  |  sakhi       na 

(MlartHu  Alavalapüra^e  ^iutta  |  yaku*  |{  sahi  ;  9a  H 

kovalaiii    tHtnniy«>}rH  iti   |       baliamäno     yävaii    mamapi  so> 

10  kovalaiii  tada^iootti      bahumano  java  mamavi      so-  ] 

dariMDoha      otoshv        asty       eva       , 
(lariHiyoho   rdosii  atthiyycva  |  yptasekaih  ninipayati  [1 

halo    v'^^tii^talu        udakaiii     lambhita       giifihmak&Ia[ka8Uina- 
\\h\w  II  luila  saUntalr      udauiii  lambhidä  gimhakalakusuma-        I 

(lajyiiio     ^uliuaka  idaniin      atikniiitasamaye  ^pi       vfxak&n 

(lAii.io  gunnuaH  |  idaoiiii  adikkantasamaevi  rukkhae 


siflctlninh 

sincainha 


taHinad         anahhisaiidhitapiirvo  dharmo      bhavishya- 

tasu^io  a^ahisandhidapuravo  dhammo  bhavissa- 


ti    'j  abhinandaiüyaii)       mantrayathah 

i/>  di  ll  v'^ku^  II  ahi^ianda^tam  mantedha 


n&tyena  sifSca- 


1.  uml  2.  Alfipain  vor   Alapa   Iva.  —  7.  (ka^ya).  —  8.  ^avamftlia;  tuaiii. 

—  10.  und  11.  koalnih;  (bahumano);  suarisi^iho  (sodarasnehah) ;   edisaih. 

—  1*2.  lnml>i<iri  (lamhitA).   —    13.  (gumphakft);   dMih;  adhikkft^.  —  14. 
i«ii\oAmlia;   avrthiwmj^lhipurahho  (°purvi).  —  15.  mantedhi  (mantrajatal^). 

--  /wiM'htMi  7  und  v^  am  Rande:  ha];i4e  hafije  hale  .  ftnaifa  nic4ih  cetiih 
sakhi rii  prati. 
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ti  I  räj&  I  nirrar^ya  sakautukam  |  katham  iyaih  sä  ka^vaduhitä  ]     K.9. 
aho  yismay  ab  |  guddhdntculurlahham  idaTh  vapur  ägramavdaino  ya- 


di  janasya  \  dünkftdx  khalu  gunair  vdyändUUä  vaiialatdbhih 


bhavatu  |  pädapäntarita  eva  vi9vastabhäv4m  cnäih  pa9yämi  | 

[tatha 

60ha       v6teritapallavftfigul]bhi8  tvara- 

karoti  |  9aka®  ||  eso  yäderidapallavstfigulihim  tuvarä-  5 

yattva      m&ih       bakulav^xakat^         yfivad  enaih  8ambhAya3rftmi  || 
vedi  via  maih   baülarukkhao     jäva  ^am  sambh&yemi  IJr&jiias 


sannikarsham  &gacchati  ||  räjä  |  nirvarpya  |  a8ädhudar9i  tatra- 

bhavän  kä9yapab  ya  imäm  ä9rainadharmacara9e  niy  unkte  | 

[idarh 


kildvydjamanoharam  vapvs  tapakxamam  sddhayiturfi  ya  icchati 

[dhru- 

vaih  sa  mlotpalapattradhärayd  aamillataTh  chettum  fshir  vyava9yati\  lo 

[hale]  anasüye      atipinaddhena        priyaifavadaya    valkale- 

9aka*  |  nalä  aigiasüe     adipiQaddhe^a  piamvadäe  vakkale- 

na    xiiyantriUUmi      tac  chithilaya    tftvad    enam  | 
P.  11.  9a  ^iantidamhi     tft  si^hilehi  däva  ^am  |  ana8Üy&  ^\th\- 

[payodharavist&rayitrkam  &- 
B.  16.  layati  |  prijam*  |  sasmitam  |  paoharavitthäraittaaih  a- 

M.  68, 
5.      tmano    yauvanam  up&labhasva]  ,; 

Bh.io.  ppa^o  joyya^aih  uvälaha  ||   r&jä  ||  kämam  apratirüpa- 

m  asya  vayaso  valkalam  na  punar  alankära9riyam  na  pushya-  25 

[ti  I  kutab 


5.  und  6.  pallavAnafigu^ ;  tnarävedi;  r&jSa^.  —  9.  bhavishyati  statt  ya  i^. 
—  11.  und  12.  anaaüe;  (priyaihvad&y&) ;  valkalepa;  (niyantritev&Bmi) ; 
se41iilehi.  —  13.  vittb&raYtaaih.  —  15.  valka .  .  m. 


K.  10.  sdradjam  anuviddharh  qaivalendpi  ramyafh  maUnam  api  himämgo-   . 
r  laxma  laxmhh  tanoti  \  iyam  oMikamanojfiä  vaUccdenäpi  taniA 
kim  iva  hi  madhurdndm  man^anam  ndkrtinäm  ||  priyam*  ||  m 


le  [Qa]ku[ntale] 

Ik  saüntale 


eshft       tAtakÄ<}yapena  tvam      iva         saifavardhiU- 

esä  tädakassave^a  tumam  via  8amya44I^i<i 


lindake       mftdhavilatfi 

5  alindae  mähaviladä 


prexasvain&m 


kiifa  vi8mft&  te 


pekkha  nam     kirn  visumaridä  de    f 


&tmftpi  vismarishyate         | 

9aku»||  att&vi  visumarissadi  |  iti  tatsamipaifa  gaochati  | 

hale     (^akuntale    |  tishthehaiva  muhürtakaifa     tavad 

priyaih®  |{  halä   saüntale    |    cittha  idhayyeva   muhuttaaih  däva 


bakulavpcasamipe 

baülarukkhasamive 


kim  iti    ;{  tvay&  sa- 

9aku*  II  kimti  |  priya±*  |j  tae  sa-       B. 

mipasthitayä.  latftsanätheva         me       bakulavi-xakal^      pra- 

mivatthidäe  ladäsa^ädho  via  me  baülarukkhao  pa- 


tibhati 


ata^  khalu   priyaiiivad&si 


10  4ibh&di     9aku®  ||  adokkhu  piamvadäsi  |  räjä  ||  priya- 

m  api  tathyam  ähaishä  |  asyäx  khalu  adharaX  kisalayardgah 

komalavitapänukärüiau  bdhü  \  kuswmam  iva  lobhani- 

[ha]le    [^akuntale  |    i] 
yam  yauvariam  afigeshu  sannaddham  |  ana*  ||  nalä  saüntale  |  i- 

yaih  svayariivaravadhü  sahakärasya  tvayä    kftanämadheyasya     vana- 

am  saaihvaravahü  sahaärassa  tae  kida^ämaheassa  va- 

toshini    navaraälikfi, 

15  n^adosin^i  Qomaliä      9aku*  |  upagamyÄvalokya  ca  \ 


1.  veva°.  —  4.  (tÄdaka(jya°) ;  tuaifa;  °vattida  (°rtida).  -  6.  alinda&e;  (vi- 
smarilÄ).  —  7.  ditthi[ft]  (tishtha);  muhöttakaiii;  (muhurta°).  —  8.  ki  Ul 

—  9.  °batthi°;  (^sthitftyÄ).  —  10.  und  11.  °bädi;  priyaihm.  —  14.  svaaih- 
varavahus  (svayaihvaravadhüh).  —   16.  °dosipo   (^doshi^io);   pavam&liki. 

—  Zu  5.  Randglosse:  aßganasamipe. 
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[hAJle     [nunaoiye   k&le]      asya         [p&dapa]mithniia8ya 
BLii.  haJ&  I  rama^le  käle  imassa  pädavamidhuQassa  K.ll. 


vyatikaraa  saibvittab 

B.  18.  vadiaro  saiiivutto 


iyaih      navakasumayauvan&       |  ayam  api  [ba- 
iaih  jj^avakusumajoYvaQ^  |  aampi  ba- 

M.  74, 

g    *  ddhaphalajtayopabhog^axamajB  sahak&ra^ 

ddbaphaladäe  uvabhoakkhamo  sahaäro     pa<^yanti  tishthati  | 


[hajle  anasüye   |    j&n&si.     kiih  nimittaih     ^kantal& 
priyam*  |  haia  anasüe  I  jä^äsi  kirn  ^imittaih  saüntalä 

vanatoBhipim        atirnfttraih        prexata  iti 


na  khala    vi- 


ya^adosi^im  adimettam  pekkhaditti  |  ana*  ||  ^akkhu  vi- 

bhÄTay&mi  ||  yath&    vanatoshipy      anusadf^e- 

bhävemi  j|  priyaih®  ||  jadhä  vaQadosiQi  a^usadise- 


na     p&dapena       sangat&  navam&lik& 


api      n4ma    [e- 


^a  padave^a  sangadä  igiomäliä     avi  päma  e- 

yam]     aham  apy  &tmano      ''nurüpaih       varaih        labha  iti       '  esha 

vani  ahaihpi   atta^o  a^urüvam  varam   lahemitti  |  yaku*  ||  eso 

[nünam 
fttmanas  te     cittagato       manoratha][|i 


p.  15,  atta^o  de  cittagado  ma^oradho 

5. 


,,  [QÜ^am 

kala^am  ftvaijayati  ;{ 


rskjä  1  api  näma  kulapater  ijam  asavan^axetrasambhavä  sjät  |  10 

B.19.  atha  vk  \  asaihgayam  xatraparigrahaxamd  yad  evam  asydm  ahhi- 
M.  76. 

Idshi  me  manah^  \  satdrh  hi  sandehapadeahu  vastushu  pramana- 

m  atäaxkaranapravrttaya^W  tathäpi  tattvata  eiiäih  veditumicchä* 

aho      I   salilaseka- 
mi  1'  9aku«  |  bbramarasampÄtarfi  n&tayati  |  ammo  ;  salilasea- 

saihTTtto     navamfilikftm  ujjhitvft  vadanaifa    me  madhnkaro    ^nu- 

saiiivatto  ^omäliain  ujjhia  vaa^aih  me  mahaaro  a^u-  15 

vartate 
vattadi      bhramarabadhdifa  nirüpayati  ||  räjä  |  vilokya  sasprbam   | 


1.  ca|,  vor  hal&;  ramapiye;  ihassa  statt  imansa;  (etasya);  pddapamihu^.  — 

2.  ia  (iva).  —  3.  °kkamo.  —  5.  dosii^aiii  (doshi^am) ;  adhime^  (adhiin&°) ; 
prekkbidi.  —  6.  dosinÄ  (doshipft).  —  7.  p^apena;  vavam&lift.  —  8.  (la- 
bbeyaih).  —  9.  atta^io  (fttmanah)  am  Rand;  ma^orahaTo  (manoratha) ;  &var- 
janti;  esa.  —  10.  und  11.  xettra;  xattra.  —  16.  ^avam&liaiii.  —  16.  °va- 
tthadi ;  sa8pf . . . 
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K.12.caldpangdm  dfshHjh  gprgasi  haJmqo  vepafkumatvii   rahagjfäkhydjfi' 
va  svanasi mfdu kanidntika gatah  karau vyddkuinvaniyd  1  pOHuira- 


tisarvasvam  adhararh  vayaih  devatr  maugdhyän  madhukara 

[paritr&yadhvaih  m&m  anena      knAaDUip&- 

lu  krti  l  9aku*  Q  parittaadha  mam  imi^ä  kasamapä- 

Uccarep&bhibhujam&ii&m]  kevmlaifa       pari- 

5  daccare^a  ahibhüanianaiii  ||  abhe  |  vihasja  |  keTslaih  pari- 

tr&^e  dushsbyantam  fikranda  Hijaraxitllni         khalu     tapovan&ni 

ttane  dussantam  slkanda     räarakkhidaiin  khu  tavova^Aiiii 

[bhavanti] 

honti  1  rajä  ||  avasarax  khalv  ayam  mamätmftnaiii  dar^vitum'  p. 

upasrtya  |  na  bhetavyam   na  bhetavram  |  itj  ardhokte  ^paTirra  ;  K\ 

[evaih  lijft- 

ham  iti  pratiJD4tam  bhavati  |  bhavatu  |  atithisamaciticara- 


1 


oaisha      me      pnra-       j 

10  satkäram  avalambishve  |  9aka*  |  satrAsam  |  9a  eso  me  purarSkl 

[toHi-      I 

dhfshto       viramati       tad   anyato      gamLshyami  |  [do  adi-  BlI 

dhattbo  viramadi    tä  a^^ado  gamissam  |  iti  patintare^a  I 


bA  dbik 


katbam     ito  "pi    m&m      annaara- 


sthitvft  sadfsbtixepam  |  haddhi      kadhaiii  idovi  mam  a^asara- 

ti 

di  ]  rajä      satvaram  npetya      ka\  paurave  vasumadth  gdsati  gä- 

ifitari  durvinttdndm      ayam  dcaraty  avinaywh    mugdhdsu  ta- 

i:>  pasvikanyakdsu      saoi  Hij&naih  dpshtvi  kificid  iva  aounbhr&ntä^  ' 

na  khalu    kiifacid      atyäbitam         iyam  panar   na^  prija- 
ana*  [  ^akkha  kiriiei  accahidaiii      iaiii    u^a   1^0  pia- 


1.  ye"^.  —  2.  pira^.  —  3.  maugdbyan  maogdhy&n;  haUs.  —  5.  keraaih.  — 
0.  dus«andaiii  \^dash»byandam^ :  ^dAnl.  ^ra^i^ii.  —  8.  ardhokte  i  ap«T&rya. 
—  10.  ^'lambhbhye:  purada  ai.  —  11.  gatiimlssaili  f^mishye).  —  13.  ito 
bi;  cinus;«ini"   •..tnusari^V  —  14.  *^satari.  —  lt>.  \jui  pa^o  90  (na  pana  na). 
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sakbi  madhukareiiäkiilikriyam&^ä      kfitaribhütA  | 

sah!  mahuare^a  ä.ulikiaixiäi;^ä  kädaribhüdä  1   <;aku-  K.  13. 

ntaUiih  dar^yati  ||  [räj4  |]  <;akuntal&m  upetya   {   bhavati   |   api    tapas 

[te  vardhate  | 

^akuntalÄ  sas&dhvasävanatamukhy  avacan&  tishthati   |  ä- 


idftntm      atithivi^eshal&bhena 
p.  18.  na*  ,  r&j&naih  prati  |  idänini  adidhivisesalähena 


pn- 


B-22. 

w  ^2  sT&gatam    arjasya     |,  bale    ^akuntale  |     gaccha      tvam 

V.  '  yaiii»  I  säadaib  ayyassa  |  ana»  ||  halä  saüntale  |  gaccha  tumaih  6 


ntajatal^        phalami^ram      up&hara     pÄdodakam 


Bh.13.  u^aado      phalamisam  uvähara  pädodaaih     atthiyyeva 


asty  eva 


r&- 


ten&- 
jä  I  bhavatu  \  sünrtayaiva  k|*tam  ätithyam  ||  priyam*  |  te^a 

smin        t&vat       pftdapacch&yft<;ttal&jäifa  saptapar^avedi- 

imassim  däva  pädavacchä.äs!dalsle  chattavai^^ayedi- 

kirftm  &iya     upavi<}ya       muhürtaih        pari^ramam     apanayatn   |' 

ae      ayyo  uyavisia  muhuttaam  parisamaih  ava^edu  || 

r&jsl  I  nanu  jöyam  apy  anena  dharmakarma^ä.  pari9rä-  10 

hale    <^a- 
ntäl^  I  tan  muhürtam  upavi9ata  |  priyani*  |  janUntikam  |  hald,  sa- 


knntale  1  ucitaih    no         ^tiihiparyup68ana]n 
iintale  |  uidaiii  ^o  adidhipayyuväsa^am 


tad        ihopavi- 
tH  idha  uvavi- 


^ma^    j 

samfaa 


kiih  nu  khalv 
sarvä  npaviQanti  ||  9aka*  |  &tmagatam  |  kim  iCLukkhu 


imam       prexya        tapovanavirodhino     vikArasya    gamaniyftsmi 

imam  pekkhia  tavova^avirohi^o  viärassa  gamaQiamhi 


saihvfttä 
B.  23.  samvutta |  [räjä  ] sarv&  vilokja  |  aho  samänavayorüparama^iyam  sau-  1 5 

il.84, 
^'  ko  nu  khalv  esha  xnadha- 

F.  19.  härdaih  bhavatinäm  ||  priyaih*  |  jan&ntikam  |  ko  ^ukkhu  eso  mahu- 


1.  &nliaVmiliift.  —  4.  dftx)iiiü;  lambhena.  —  5.  tnaifa.  —  6.  utaado;  ^mis- 
saih;  eya.  —  8.  (etasmin);  siacc&e;  santavarpa^.  —  9.  muhüttamaiii ; 
pariflsamaii] ;  fiva^edu.  —  12.  (nol;  a°).  —  14.  viärassa. 
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[ragambhir&]kftir    madhuram      ftlapan 

K.  14.  ragambhiräid!  mahuraih  älavanto 


prabhavan[taih]       dAxi^yam       iva 

pahavantaih  dakkfai^Qaih  via 


karoti 

karedi 


sakhi 
ana*  |  janAntikam  eva  |  sahi 


mamftpi       kantühalam     a- 

mamävi  kodühalam  a- 


sty  eva       |  tat      praxy&mi      tÄvad   enam  &rya«ya    no     ma- 

tthiyyeva  |  tä  pucchissaih  däva  ^ath    prakfti^am  |  ayyaasa  90  ma- 

l&pajanito      visrambho     mantrayati    {     kataimaifa    pnnar  äryo  va-      [hara- 

lävaja^ido  vtsambho  mantävedi  j  kadamaih  u^a  ayyo  va- 


n^am      alankaroti 

6  ^^am  alankaredi 


kiifa  nimittaifa  '  vH    [sukumAre^a]     Aryeoa 

kiih  ^imittaiii  v4  auumäre^ia  ayye^a 


tapovan&[gama]napari9ramaay&tmA  p&tri- 

tavova^iagamaiQLapariBamassa  attA  patthi 


h|-daya  |    mk     uttAmya      ,    yat   tvayA  [cinti] 

9aku*  I  Atmagatam  |  hiaa  j  mk  uttamma  |  jaiti  tae  cinti- 


krta^^ 

kado 


taih     tad    anasüyA  mantrayati 
daih  taib  a^asüä  mantedi  |  räjä   svagatam  |  katham  iddriiim  ätmä*  b.  24. 

naih  nivedaye  {  kathaih  vätmaparihd.raih  karomi  |  bhavatu  {  evam 

[t&vad  e- 

10  näm  vaxye  |  prakA^m  |  bhavati  |  vedavid  asmi  paurave^a  rlLjüä 

[dharmi- 

dhikäre  niyukta^  |  so  'ham  ft9raminäm  avighnakriyopala- 

sanAtbA       dharma- 

mbhäya  dharmäranyam  idani  äyäta^  |  ana*  ||  sa^ädhä  dhamroa-  p.eo 

Bh.U 
cAri^a^  ' 

äri^O  II  (^kuntalA  <;nig&ralaij&iii  nirüpayati  ||  sakhyau  | 


rha]le  (^knntale 
ubhayor  AkAraih  WditvA  |  janAntikam   |   halä  saüntale 


ya- 
ja- 


dyadya  tAta      iha       sannihito      bhavet  ,1 
15  '^  aJÜ&  ^^^0  i<lha  sap^ihido  bhave  |{  gaku*  |  »abhrftbhedam  | 


1.  mahuratf]  (madhurAm)  piaih.  —  2.  koda^.  —  3.  (pfcchiabye).  —  4.  vi- 
sambbo;  pn^a.  —   6.  parisa^;   pitthi.  —  7.   uttama   (uttAmaya).  —   II 
°päla°.  —  15.  ihÄ. 
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tata^     kiih     bhavet    ||  tata     [imam]      atithiih         jtvitaflarvasye- 

tado  kiiii  bhave  {|  ubhe  ||  tado   imam   adidhiih  jividasay yasse-  K.  15. 


[yuvUm  apetam]  |  kirn  api  h^daye 
9aku^|sarosham  |  tumhe  avedha  |  kiih  pi  hiae 


nftpi    krthftrthaifa  korjftt 
B.  25.  9Avi  kadatthaih  kare 

M  87, 
8.       krtvi  mantrayathal^  '  oa  khalu     ^roshy&mi  I 

kadua  mantedha  '  ^akkhu  sunissam  |  par&vrtya  tishthati  ||  räjä 


Ärya 
vayam  api  t4vad  bhavaty au  sakhigatam  prcchämab  |  ubhe  ||  ayya 


anügrahe  ''pi      abhyarthan& 

a^uggahevi  abbnatthaijiä.  j  räjä  |  bhagavän  kä9yapab  9ä9vate 


brahma9i  vartate  |  ijam  ca  väm  sakhi  tadätmajeti  katham  etat 

9r9otv     ftrya^  |    asti    kau^ika  iti  gotran&madheyo     mahA- 

ana*  |  su^ädu  ajyo  |  atthi  kosiotti  gotta^ämabeo  maha- 

prabh&ro  r&jarsbib  taib    sa- 

P.21.  ppahävo  räesi     räjä  |  prakä9a8  tatrabhavän  |  ana*  |  tarn  sa- 

B.26. 

M.88,  khijane    prabhavam      avagaccha     |  ujjhita^arirasaihraxa^di- 

9.    hia^e  pabavam  avagaccha  |  ujjhidasanrasamrakkha^ädi- 

bhih  pnnas    tfttakAcyapo  ^syfih  pitA    11 

hiih  ona  tädakassavo  se  pidä  |  räjä  1  ajjhita9abdena  10 

janitam  me  kutühalam  |  tad  ä  müläc  chrotum  icchämi  ||  ana*  j 

[pari  kila]    tasya    kaa^ikasya    räjarsher   agre     tapasi     varta- 
parä  kila  tassa  kosiassa  räesi^o  ugge  tavasi  vatta- 

mSinasya     kirn   api        jAta^Skair  devair       menakA       nAmft- 

mä^assa  kirn  pi  jädasafikehim  devehirii  menaä  ^äma  a- 


psaHl        niyamavighnakAri^t        prahitA 
Hh.15.  ccharä  Qiamavigghakäri^i  pahidä  j  räjä  |  asty  e- 


tat  I  anyasamädhibhirutvaiii  devänäm  |  tatas  tataliii  |  ana®  ||         15 


2.  ®pÄbi;  iaifa  (yuvÄih)  bedha;  hida.  —  3.  karea.  —  6.  abbattha®.  —  10. 

(ka«jyapo).  —  12.  vatta°.  —  13.  9aHke°.  —  18.  und  14.  (apiJaraV). 
Sitzongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    ÜVII.  Bd.  II.  Hft.  34 


512  Burkhard. 

tato     vasantodayasaroaye        tasyonm&dayitrkaiii      rüpaih       prexya    | 

K.  16.  tado  vasantodaasamae  täe  ummädaittaaih  i-üvaiü  pekkhia  |  ityt- 
rdhe  lajjay&  viramati  ||  r&jä  |  bbavatu  |  purastäd  avagamyata  eva  \ 


atha  kirn 
apsarassambhavaishä  ||  ana*  ||  adhaiih  |  räjft  |  jujyate  |  md-     {{  27. 

nushUhu  kaiham  vd  sydd  asya  nlpasya  sambhava^  \  na  prahha- 

[taraiafh  jyo- 

6  tir  udeti  vamdhätaldt  ||  ^akuntalÄdhomukhi  tishthati  \ 

räjä  I  avagatam  \  labdhäYakä90  me  manoratha^  ,'  kiih  tu  parihäsodä-  ^.ti 

hrtärii   varaprärthaDam    ^rutvfipi  na  yraddhatte   kfttaram  me 

[manab  ||  priyaih*  | 

punar 
(;akuntal&ih   saAmitaih    vilokya  |  nAyak&bhimukhi   |   puiriO- 


api     vaktukAma    arya(^    ' 

vi  vattukÄmo  ayyo  |    cjakuntalft  sakhim  ailgulya  tarjayati  || 

10  räjä  II  samyag  upalaxitaiii  bhavatyd.  |  asti  nas  saccarita9raya9a- 

tena    hi       vicftritenilam 
lobhfitd  anyad  drashtavyam  ||  priyaih^  ||  te^a  hi  vi&ride^a  alaih    ^^^• 

M.91, 
niyantrapflyuktas     tapasvijana^  {|  3, 

^ianta^äjutto  tavassia^o  ||  räjä  ||  upapadyate  \ 
bhavati  |  sakhiiii  te  vijnätum  icch&mi !  vaikkayiasafh.  kirn  anayd 
vratam  d  praddndd  vydpdratodhi  Tnadanaaya  nishevitavyam  \  aiya- 
15  ntam  ätrnasadrgexanavallahhdbhir  dho  nivatsyati  aamarh  hari- 


Ärya 


dharma[cara\ie]  ^py    eaha  pa« 


ndngandbhUi  \\  priyaiii*  |  ayya     dbammacara^evi  eso  pa-  Bh.iC. 


1.  basantodava;  toe;  (unmlldapravartAkaiii).  —  7.  ^raddhate.  —  11.  vi- 
häride^a  (vicaritena).  —  12.  ^iyantav^^i  J^RRO  (y^^ktal^);  tabaaiaapo.  — 
16.  (dharina^);  e.sa;  pa  vor  pa°. 
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i&dhino      jana^  i     goroti     punar  asyAnurüpavarapratipada- 

ridhf^o  ja^o  |  guruno  ui?a  se  ai;iurüvavarapa4iväda-  K.  17. 

ne    sailkalpa^ 

^e  sankappo    r&j&  ||  na  khalu  durlabhaishä  prärthanä  |  ätma- 

[gatam  i 
hhoM  hfdaya  sdbhüdsharh  samprati  sandehaniniayo  jdtah  \ 

ä^itiücase  yad  agnim  tad  idam  spargaxamam  ratnam  |  9aku*  |  saro- 


anasüye 


gamishy&my   [abam]  kiih     nimi- 


diam  iva  |  a];ia8Üe      gamissaiii  ahaiii  |{  ana®  ||  kirn  ];iimi- 

ttam    {'  imam         asambaddhalapiniib         priyaihvadäm    aryäyä 

ttam  I  9aku*  ||  imaih  asambaddhalaviniih  piaiüvadam  ayyäe 


giatamyä     nivedayishye 


Makhi 


godamie  pivedaissam     ity  uttishthati  |  aua*  ||  sahi 

Bft  ynktam      a^ramaväsino      janasya        akftasatkaram       a- 

9&  juttaih  assamaväsiQO  jaQassa  akidasakk4rani  a- 

tithivi^ham     ujjjhitva    Hvacchandato       ganianani 

didhivisesaiii  ujjhia  sacchandado  gamai^iam 


QakuntaU 

■ikiifacid  «ktv&  pra»thitaiva  ||  räjä  ||  apavarya  |  katham   gaccha-  10 

^  I  grahituin  iccfaaii  punar  Atm&Daili  nigrbva  |  allO   ceshtapra- 

tirüpikä  kamino  manovrttih  |  aharii  hy  anuydsyan  mu- 
näanayäfh  sakasd  vinayena  vdritaprasarali  \  sthdndd  anuccala- 
m  api  gatvaiva  puna^  prathiwrttaJ^  |  priyamvadä  |  vakuntal&m  u- 


hale     ca^tji 


na  te     yuktaiii        gantum 


Mftya  I  halä  ca94^     9&  ^^  juttaiii  gacchidum  ||  9aku*  {  15 


kimiti 


v^xasecanake       dve    me  dharaya- 


bhrübhafigam  |  kiih  ti    priyarii®  ji  rukkhasea^ae  due  me  dhäre- 


1.  apo;  (giirünaiii);  padibAda^.  —  5.  gaminse.  -  6.  iadi  (iyaifa)  asam- 
baddhalAbi^  (°pipi)  piyaifavadä  (°d&).  —  7.  gotamie;  ^ivedayisse  (nive- 
djiyishy&mi).  —  8.  akida^.  —  9.  ^viaeshaifa.  —  16.  kitti;  rukka;  dh&raye. 
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81  ,  täbhyäiii  t^vad     atmanaiii       mocaya     |    tato     gamishyasi  ' 
K.  18.  si  I  tehiii]   däva  att4naam  moävehi  |  tado  gamissasi  i  bal&- 

d  en&ih  nivärayati  |  räjä  ||  bhadre  |  y}*xa8ecanakftd  eva  pari9ri- 

nt4m  atrabhavatim  laxaye  \  tatM  hy  asyis  srastäthsdv  atimätror 

lohüakarau  bähü  ghatotxepanäd  adyäpi  stanofoeputkuak  ja- 

5  nayati  gvdsa^  pramdiiddhikah  \  baddhath  kaniuigirisharodhi  Bh 

vadane  gharrndm^ihasä  jdlakaih  bandhe  sranusini  caikahastayami- 

tä]^ parydkuld  mürdhajdhltsid  aham  enHm  an|*ri4ih  tvayi  karomii 

svam  anguliyaifa  prayacchati  |  ubhe  Dfimamudr&xar&];Ly  anaT&- 

cya  parasparaih  mukham  avalokayatah  Q  vkjk  |  alam  asmäkam  a- 

tena 
10  nyathd.  sambhäviteiia  [  räjna^  parigraho  'yam  |  priyam*  (l  te^a  B 

H 

hl      närhaty      ida[m]     anyo       ^nguUyakaviyogak&ra^am 
hi  i;iarihadi  idam  anno  anguliaavioakära^aiii 


aryasya      tava  vacanenaishänrpaiva  mama 

ayyassa  tuha  yaai;iena  esä  arii;^ä  yeva  mama 


pari- 


hale    (^akuntale 


mocilAsy        anak&mpi- 


vrtyripavarya  [ca]  ||  [ana*  ||]  hal4  saüntale     moävidäsi  ai^ukampi- 

naryenatha  vS        mahänubhävena  krlajüedäniih 

na  ayyena  adha  vä  mahänubhslveiria  |  kada^^ä  dlli;iiiii 


bhavishyasi 


na    [idaih]      visma- 


15  bhavissasi  |  ^aku*  |  apavarya  ni<j<jvasya  |  ?ia  idam  visuma- 

t 

rishyate  yady  atmanah  prabbavami  j  hale    |    kirn  idani[ih] 

rissadi  jaY  attano  pahave  ||  priyani*  ||  hala  j  kirn  da^im 


1.  attänaa  moelii.  —  11.  iilirahadi;  ai5gulika°.  —  12.  vaha^e^ia;  eva.  — 
Ki.  moidasi;  ;inuappi°.  —  14.  kida°;  dÄ^ii.  —  15.  bohisi;  naih  (nanu). 
—    IG.  (prabliaveyam). 


■ 
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flibnprataiii    yadi  na     gacchasi 


id&ni[iii]    kim   apitvay&va- 


sampadaih  jai*  ^a  gacchasi  |  yaku*  ||  idäniih  kim  pi  tae  va-     K.  19. 


ktavyam 
ttavvaih 


yad&    me    rocishyate     tada    gamishyRmi 

jadä  [me]  roissadi  tada  gamissaih     rajd,  |  ^akuntalaiii 


yilokayan  svagatam  |  kim  nu  khalu  yathä  vayam  asyHm  eva- 

m  ijam  apy  asmän  prati  sjkt  \  atha  vk  labdhagMhä  me  prär- 

[thanä  I 

katah  |  vdcaih  na  migrayati  yady  api  madvacobhix  karnam  da-    5 

ddty  avakitd  mayi  bhäshamäiie  \  kämam  na  tishthati  madana- 

nasammukhiyaih  bMytshiham  anyavishayä  na  tu  dyshfir  asydh  | 

2.  nepalhje  I  bho  bhos  tapasvinah  !  avahitäs  tapovanc  sattvaraxä- 

jai  bhavantu  bhavantah  |  paryäplutam  strikumäram  |  pra- 

[tyäsannax  ki- 

g,  la  mrgayavihäri  pärthivah  |  turagakhurahatas  tathä  hi  10 

renur  mtapavishaktajalärdravalkaleshu  |  patati  parina- 

5,  tärunaprakdqalj,  qalabhasamüha   ivdgramadrumeshu  \\  [räja  |]  aho 
dhik  I  esha  khalu  tathä  nibh|*tacäri  bhütvä  {  twrdpäta- 
pratihatataTuskandhalagnatkadantu  ^  prav4hä  sakta  vratativala- 
ydsangasafijdtapdgah  |  mürfo  vighnas  tapasa  iva  no  bTiinnasd-         15 
rafkgayütho  dharmdranyarh  vii*ujati  gajas  syandandlokabhifnh  | 
raja  |  svagaum  I  aho  dhik  pr  am  ad  ah  |  madanveshinas  sai- 


1,  und  2.  da^irh;  kiiii  bi  (bi  durchstrichen);   battavvaih-,  (garaishye).   — 
8.  bho(j  I  bhos.  —  9.  paryäplutastrikum&ram.   —  14.   mantaX;  prauhä^. 
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K.  20.  nikas  tapovanam  uparundhanti     tad  aparäddhaih  tapasvinim 

[asmabhih 

bhavatu  |  gamishyämi  tävat    sarvax  karnaihdattv&  sasambhramam  u- 


arya 

ttishthanti  1  ana«  |  ayya 


anenakranditena  parya- 

iminä  akkandidena  pajya- 


kuläs  smah  |  tad  anujänihi  na    utajagamanaya 

ulamha  |  ta  anujänihi  no  ucjiaagamanäa 


IL] 
I 


5  r4jä  II  sasambhramam  :  gacchantu  bhavatyah  !  a9ramabädhÄ  yatbi  ?: 

asambha- 

na  bhavishyati  ,  tathä  prayatishyämahe  |  sakhyau  |  asambha- 

vitasatkararii      bhüyo  ^pi  tävat  pratyavexa^ianimittaiii 

vidasakkäraiii  bhüovi  däva  paccavekkhaijianimittaiii 

lajjÄma      aryam       vijnäpayitum     '.    viditabhiiyishtho  ''si  nas 

lajjämo  ayyaih  vin^aveduih  ']  vididabhüiftbosi  no 
samprataiii     yad     idäniin         upakäramadhyaäthatayäparäddhÄs 

sampadam  jam  dänim  uvaäramajjhatthadäe  avaraddha- 


smas     tan   marshayasi  ; 

10  raha  tarn  marisesi 


rajä  II  ma  maivam  |  darfanena  bhava- 


[hale      (^knntale 
tinäm  purasktio  'smi  ||  ubhe  ||  halä  saüntale 


ehi] 
ehi 


^igbrataram        |       akularya  gautami        bhavishyati       :{ 

sigghadaram  |  äulä  ayyä  godami  bhavissadi  ||  9a- 

hk  dhik   |      ürustambhe- 
ku*  I  savyajavilambitaifa  krtv&tmagatam  '  haddhi  j  Ürutthambhe-    j 


na    vikal&smi       saifavftta 
na  vialanihi  samvuttä 


r 


äjä  II  svairam  svairam  gacchantu  bba*(n 


15  vatyah    vayam  ävegam  äQramasyäpanesbyamal;!  |  ^ontalä 
vyajavilambitaih  kftva  parikramya  [ca]  sakhibhy&ih  saha  nishkri- 


3.  ime^a.  —  4.  apiijä^idhi.  —  7.  bhüyo  bi;  paccakke^ä  (pratyaxe^a^lT^ 
nimittaih.  —  vi^avedu.  —  9.  majjaktad&e ;  (aparädh&(i).  —  12.  sagghft..^ 
Uraihi  gaudami. 
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)»  nt&  I  rkjk  I   utthäya  sakhedam  |  mandautsukyo   'smi   nagaram  K.  21. 

[prati  I 

tS^yavad  anujMrikajanam  sametya  nätidüre  tapovanasya 
9.  niTe9ayämi  |  na  kbalu  9aknomi  9akuntalävyapära' 
d  ätmä,nam  nivartayitum  |  mama  hi  gacchati  puraJi  ga- 
riraih  dhdvati  pagcdd  asarhvrtam  cetaJjL  |  dknäriigukam  iva  5 

keto^  prativätath  niyamdnasya  j  sacinta^i  skhalitÄ- 


ni  pad&ni  dattvä  niflhkräntal^ 


iti  prathamo  'nkah 


II. 


9rigarie9äya  namah 


^^  tata^  pravi^ati  pari^rfinto  vidüshaka^  n 

^-  [bhoh  i 

^''- vidüshakah  |  ^ramam  nätayati  nicjcjvasya  |   bho   | 

dr(}ko  'smi    |     etasya    mfgayac^ilasya    räjilo    vayasya- 

di4homhi  {  edassa  maaäsflassa  ranno  vaassa- 

bbavena     nirvi^^al^    !  ayaih  mfgah  '  ayaih    varäha  iti       madhya- 

bhäve^a  niyvimio  |  aaiii  mao  |  aaih  varahotti     majjna- 

didine  ^pi      grishmaviralapadapacchayAsu       vanar&ji- 

Adüievi  gimhaviralapädavacchäÄsu  va^jar&l- 

8Q       bhramyate  mayä      patrasafikarakashayäi^ii      piyante 

8U  llphaQ4^^d^     [mae]  pattasankarakasMim  piante 

ka^k&ny      iish^ani        girinadijalani      |   ani- 

kacjuäim  uphäim  girinadijaläim  '  ani- 
yatayelaih         «^ülamftihsac^akuQamäihsabhüyishtham         adya- 

*<Javelaiii  BÜlamamsasaüijamamsabhüittham  aijhi- 


10 


15 


i2.    drdhamhi;  migaa°.  —   13.  bhavepa;   ^bi](;i^o;   migo.  —    14.   °dine; 
^hSiyiLsn,  —  15.  äpha^i^yadi;  kasa^^i.  —  16.  kattua^i. 
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turagayänakha^^ikitasandhibandhanänam  afig&- 

turaaänakhandikadasandhibandhaQäi^aih  angä- 


nktä    rätrim  api    n&sti      prak&maiii     (^ayitavjam         tato      mama      malia- 
Qam  rattimpi  ^atthi  pakA^mam  saidawam  |  tado  mama  maha-  Ki 

M.1 

tj  eva      pratyüshe    däsyäh     puttraih         ^akunalubdha-  | 

nteyyeva  paccüse  däsie  puttehim  saü^aluddhae- 

kaih       kari^aghatinä        vanagraha^akol&hale- 
him  kannaghädi^ä  vaxiagahanakolähale- 

Da        pratibodhye       |  et&vatapi     me 

51a  pa4ibodhiämi  |  vicintya  |  ettieijavi  me 

pr&^a  na    nishkränt&h    |  tato     ga- 

pä^a  ijia  i;^ikkantä  |  sasüyaih  vihasya  |  tado  ga-  P. 


p^opari     pitikä     8aihvrtt& 

^(jovari  pidiä  samvuttä 


hyo     ^sm&sY    avahtneshu 
hio  amhesu  ohii^esu 


tatrabhavato  rnfgänusäreiria^ramapadam  pravishtanya 

tatthabhayado  maä^usärei^a  assamapadam  pavittbassa 

kila     tapasakanyakä    ^akuntala    nhm&        mamftdhanya- 
kila  t^vasakaigüSLaä  saüntalä  Qama  mama  adha^a- 

taya      dar^itA  sämprataih       nagaragamanasya        sankath&mapi 

10  die  daihsida  |  sampadam  ^aaragama^assa  saükadhampi 

na      karoti     \  adya  tarn      eva  sanciutayato  vibh&tam 

^a  karedi     ajja  tarn  yeva  sancintaantassa  vibhädaih 


axQioli 
acchisu 


tat   kk    gati^ 


yävad  enam       kft&cd,rapankramam 


tä  kä  gadi    jäva  ^am  kidäaraparikkamam 


kutra  prexye       |  esba  räj& 

kahim  pekkhami    parikramyavalokya  ca  |  eso  raä 

b&^äsanaliastabhir        yavanibbih       parivfto       vana- 

bänasa^ahatthahira  javaijihim  parivudo  va^a- 


puslipamäl&dh&rita  ivägacchati 


15  pupphamäladhäri  idoyyevagacchadi     tä  jäva  ^lam  u- 


tad  y&vad    enam    u- 


o 


1.  kaptbaida  (ka^itbakita).  — 2.  ratti  (rätrau);  Qatti;  ^ayitavvaih;  (mama 
statt  maha°).  —  3.  und  4.  °tti  (ttair);  pa^Qise;  (dasyÄ);  (^akuni);  (lub- 
dbaih);  graba^a.  —  5.  (pratibodhayÄmi).  —  6.  nikk&nt&l^.  —  7.  (°^i<Ja8yo- 
pari);  biyyo;  ohinasu  (udvignesbu).  —  8.  tatta°;  mab&°;  pai'ttha^.  —  9. 
kafifia^;  adbafii^a;  ma  statt  mama.  —  10.  sammade  (sampratajh) ;  san- 
kashäm.  —  12.  kida.  —  11.  parivvado. 
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pasarpftmi 


bhavatu   |       aflgasammardavihvala 
(7.  vasappämi     kiihcid  upasrtya  |  bhodu  |  angasamma(}4&vihalo   K.  23. 
11, 


idftniih  bhütvehaiva  sth^y&mi 


yata      evam  api    tä- 


Rl.  d^^iifa  bhavia  idhayyeva  citthissam     jado  evam  pi  dä- 

Tad   vi^rimaih       labhe      IJ 

ya  visämaih  lahemi  |  da^^ak&shtam  avalambya  tishthati 


tataX  pravi^ati  yathänirdishlapariväro  r&jä 
1.  räj4  I  sacintam  |  ni^cvasyfttmagatam  |  kämarh  priyä  na  sulabM 

maruu  tu  tadbhävadarganägvdsi  \  akfidrthe  ppi]  mancmje  rati-       6 
m  uhhayaih  prärthanä  kurute  |  gmrtim  abhiniya  |  viha- 
sy«  I  evam  ätm&bhipr&yasambhäviteshtajanacittavrtti: 

* 

prarthajita  vi4ambjate  |  kuta^  |  snigdharh  vixitam  anya- 

to  ^pi  nayane  yat  prerayantyd  tayd  yätam  yac  ca  nitambayor  gurvr 

18.  tayd  mandarh  vüdsdd  iva  \  md  gd  üy  avarvddhayd  ya-  lo 

1«, 

d  api  sd  sdsüyam  uktd  sakhi  saiDarh  tat  kila  matpardya- 
nam  aho  kdmas  svatdm  pagyati  \\ 

[bho]    r&jaD 
parikrÄmati  |  vidüshakall  |  tatha  sthita  eva  |  oho   räam 


na     me    bastah      prasarati 
j^SL  me  hattho  pasaradi 


vanm&trakena      jäpyase 

vaaniettaei;^a  jaäviasi 


jayatu  [2]     bhay&n 

jaadu  2  bhavaih      räja  |  vilokya  saamitam  I  vayasya  I  15 


1-  pasa^;  maddha.  —  2.  sitthissaih;  (yad).  —  3.  vissamaih  (vi^rÄmam).  — 
4.  2  statt  rkjk.  —  7.  vfttih.  —  12.  käma;  neshyati  über  pagyati.  —  13. 
r4a  (r&ja).  —  14.  (pasarati);  (jayikriyase). 
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kutah  [kila]  I  svayam      evftxifvvj 

K.24.  kuto  'yaiti  gatropaghätah  ||  vidu*  |  kudo  kila  j  saam  yeva  acchi 


äkuUkrtja^nik&ranaih  prcchasi 

aultkadua  amsakärai;iaih  pucchasi  |j  räjä  ||  vayasya  | 

[bhob] 
na  khalv  avagacchämi  ||  vidü*  |  sarosham  iva  |  bho 

rajak&ry&^y     ujjhitvA  t&dr^&n  ca    kri^&pras&dan     va- 

räakayyäiih  ujjhia  tädise  a  kiläpasäde  va- 


ivsjSi  n&ma 

tae  päma  p.i 
I 


nacaraikavfttin&      bhavitavyam 

5  naarekkavuttina  hodavvaifa 


yat      satyaiii      pratyahaifa    ^vä- 

jaih  saccaiii  paccahaih  84- 


pada^akunänugamaDais  sanxobhitasandhibandhaiiÄ- 

vadasaüiiänugamaTiehiih  sankhohidasandhibandhana- 


nRm     aiig&ii&m     ani<^o  "nuii     samvfttah 


iiaih  angä^am  a^isomhi  saihvutto     sapranayam  |  ta  pasi 


tat  prasi- 


da 

da 


[m&ih  varjja[ya]        ekaham     api  t&vad    vi^r&myat&m 

mam  vajjehi  {  ekkaham  pi  däva  visamiadu  |  i*aj4  | 


&tmagatam  |  ayam  evara  4ha  {  mam4pi  k49yapasat4iii  a- 
10  nuBvtya  mrgay4viklavam  cetah  |  kutah  |  72a  namayün-  p. 

m  adMjyam  utsahishye  dhanur  idam  ähitasdyakam  rnfge- 

shu  I  aahavasatim  upetya  ycd"^  pnydydx  krta  iva  loca-  r, 

ILJ 
1 


nakdntisammbhdgah  ||  vidü*  |  r&jilo  mukham  avalokya 
[bhoh]        atrabhav&n       h^dayena  kirn   api  mantrayati '    ara^ye 

oho  I  atthabhavam  hiaei^a  kirn  pi  mantedi  |  ara];u^e 

mayä     ruditam      '! 

15  mae  rudidam  ||  raja  |  sasmitam  iva  |  kim  anyat  |  ana- 


1.  svaaifam  evaih  (svayarfam  aiva).  —  2.  °karea;  asu.  —  4.  kayy&i;  ajjhii 
(tyaktva);  kkiläpas&do  (pr&°).  —  5.  ekavitti^ft;  pacceha.  —  6.  ^vadha; 
saifakhohita.  —  7.  ajjänaih.  —  8.  sk  vajjhehi  (te);  ekk&ha;  (vi^r&myata). 
—  14.  atta°. 


Die  Ka^mlrer  ^kuntalA-Handschrift.  521 

tikrama^iyaih  sahrdvllkyam  iti  sthito  'smi  ||  vidü*  ||  k.  25. 

[ciraih  jiva]   I  k- 

ciraih  jiva  |  räjS.  |  tisfatha  {  8äva9esham  me  vaca^  ||  vidü*  ||  k- 

jiSApayatn    bhav&n 

i(^vedu  bhavam  |  räjä  ||  viyrä^ntena  bhavata  mamanyasminn  anä- 

41.  yäse  karma^i  sahäjena  bhavitavyam  ||  vidu*  |  säbhi- 

119, 

I,  api  modakakh&dikftyftm  > 

lasham  |  avi  modaakhajji4e  |  rajä,  ||  yatra  va-  d 

[grhita^     xai^^ah] 

xyämi  |  vidü*  |  gahido  kha^o     raja  |  kax  ko  'tra  bhoh 

ajd&payatu   bhartft 
34.  pravit^ya  dauvärikali  ,  ä^avedu  bhatt^      räjä  {{  revaka  | 

23. 

yad        bhartfijfi&paya- 

sesäpatis  tävad  ähüyatam  ||  reva*  |  jam  bhatt^  äji^ave- 

ti 

di  I  iti  nishkr&nta)^ 


tata)^  pravi^ati  senapatir  danvarika^  ca  | 


senäpatih  |  r&jÄnaifa  vilokya  |  drshtadoshäpi  mrga-  10 

ya  BvämiBi  khalu  kevalaih  gnijiäyaiya  saihyrttä  |  tathä  hy 

anavarcUadhanwjyä»phdlanakrürapürvam  ravikiranasahi- 

sknua  gvedcdegair  abhinnah  \  apadtam  api  gdtram  vyäyata- 

ivdd  cdaxyaTh  giricara  iva  ndga^^  pränasdraih  bibharti 
Ärya 

42.  dauvä*  I  ayya 
119, 


esha  khalv      anuvacanadattakar^a 

esokkhu  aijiuvaanadii^ii^aka^i^o  15 


1.  anatikra°.  —  ö.  kajjhik&Äe.  —  6.  ka^.  —  9.  dilti  (ti  iti).  —  13.  ^sh^u; 
abhinnam. 


Ö24 


Bvrkliard. 


cdinyriparivrte  vitAnAkasaiiÄtha       Äsane     yathft- 

rcliuaparivude  vidä^iaasa^adhe  asa^ie  jadhä-  P 

Niiklinin      upavi<^tu        bhavan    y&vad  aham    api    sakhisanaatho  UiJiTi[Bi]: 
Huhaili  uvavisadu  bhavaih  jäva  ahaiii  pi  sahäsanattho  homi 

uhliHv  upavinlitau  ||  raja  ||  sakhe  mädhavja  |  aDavaptacaxa-  Bl 

R 


phalo  'h!   yena  tvay&   dar9aiiiyaih  na  drshtam  |  vida*  |  j^mA 


hliHvan       airrato     nie    tishthati  |j 

bhavaih  ag^ado  me  citthadi  {  räjä  J  sarvaX  k&ntam  &tm&naiii  pa- 
vyati  I  ahaiii  tu  tarn  ev^am  a^ramalalämabhüt&iii  faku- 


hhmvMta 
iitahiiu  adhikrtya  bravimi  |  vidü*  |  apav&rja  |  bhodu 


0» 


H>'H  praMiratii    vanlhayishyiuni  |  yad&    t&vat  [sa]  tapa- 

8t«  puMAraii)  va44hai8saih      prak&sam  |  jada  dava  sä  t4va- 

MikauyakHprnrtiianiyA  tat  ki[ib]  tay&  drshtaya    ; 

8aka\,\\ui!A  appattha\\ia  ta  kiih  tae  ditthae  | 

i  i^ajÄ  I  murkha  I  pariharyo  'pi  vastuui  doshsbyantasya  mana^ 

tat      katbam         etat 

pravartato  <  |vidü*  ]ta  kadhaih  odaiii  t|rajä  |  liditänyasambha'  I 

1 

M 
vom  kilo  DuiNtT  <i/xi///frif/  Utiiitjjhit'hihitfatatn  |  arkasf^o- 

/xin  ^thiloiU  cifutam  iV<r  nactimalutikusHmant  f 

vHitv  api  ua        ka\*yapasTa        mahar^her       aorasa 
vidü*  \  JHivi  \\a  kasj^avassa  luahesi^o  orasä 

duhita         tathApi        kiiit     tay»     dr^ktaya 

^  dhüda  ladhavi  kiih  ta«^  dinhae  |  raja  ;  avi^eshajna  [ 
ciritm  ij Kl t'tntmt<üh'*^*hir  titcr\n\x^ktihhir  unmukhah  j  navdm  inJv- 


1.  l'uii'^;  #Ä\xAl;o;  fÄhi^\  —  i  >va:ü  sta»  jäva:  v^^^M^ttho):  ko[ttki\i^ 
bka^s  —  4  uüuatii  .  —  r«  dinbadi  —  6.  kiu  statt  ahaih.  —  8.  *>*J*»i|»^ 
>:«!!«:::  vanlhayi^by«' :  yatki^-:  tava.  —  9.  kancakä;  apraithanirfi:  t=^ 
—  Iv  a:ax:ar.  -  'i.  "^caiwait  l^*  kas\va|wi"  :  maharipo.  —  15.  ^cä 
dha;  kirtae 
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Bh.24.  s  te  vaco  näbhinandämi  |  adya  tävat  gdhantdm  mcMshä  K.  27. 

ß.44. 

3.  '  nipdnasaUlam  ^fngair  mukus  tddüaik  chdydbaddhaJcadamba' 

P.36.  kam    mfgakulani  romaniham    abhyasyatu  \  vigvastaix    kriyatärh 

[vardhapa- 

Hbhir  mustdxati^  pcdvale  vifräntiTh  lahh/xtdm  idarh  ca  ^- 
thäajydbandham  (umaddhanvi  ||  senä*  ||  yathä  prabhavish^iaye      6 
rocate  ||  [räjä  ||]  tena  nivarty  antäiii  v^anagrähi^a^  |  yath4  ca  saini- 
kas  tapovanam  dörät  pariharanti  tathä  nisheddhavyäh  |  pa9ya  | 
^amapradhdneshu  tapodhaneshu  gü^haTh  hi  ddhätinakam  aati  te- 
jah  I  sparqdnvküld  iva  süryakdntäs  tad  anyatejo 
^bhibhaväd  vamanü  |  senä*  ||  yad  äjnäpayati  deval^  ||  lO 


iti  nishkrftntas 


[gaccha]      s&mprataifa      d&syfth    pufra 
B.45.  vidü^  \  gaccha  sampadam  däsie  putta 

M.123, 

6. 

sen&pati^  1  räjä  ||  parijanam  avalokya  |  apanayantu  bha- 


vanto  mrgayävesham  |  revakat  |  vam  api  svaniyogam  a9Ünyaiii 

yad       bhartSjÜApayati       | 
kuru  I  pari*  |  jam  bhajt«^  ä^avedi  |  iti  nishkr&ntax 

krto       bhavatÄ         nirdhüma- 
parijana^  |  vidü*  |  sahasam  |  kado  bhavadä  ^iddhüma-  15 


ko  daiiii^apratikftra^ 


tat    s&mpratam     etasminn      ävftsap&dapa- 


0  damsapadiäro     tst  sampadam  edassim  ä^väsapädava- 


2.  Qfngai.  —  4.   pallvale.  —  11.  ^kranta^.  —  12.  apayantu.  —  13.  ve- 
^am.  —  14.  tti  (iti)  |  iti;  °krfinta)>.  —  15.  kido.  —   16.  mako; 
statt  daitt^a);  padiftro;  etasmiih. 


Bnrkliftrd. 


52ti 


raxiyakasya     haste      patishyati 

K.  30.  raijinaassa  hatthe  pa4issacli  |  räjä  |{  paravati  khalu  tatrab1[ia- 

aiha      [bhavantam    antaraq&\ 
vaH  na  ca  sannihitaguraja^ä  ||  vidü*  ||  adha  bhavantaih  antares 


kidfQO  ^syäi^  citt&nuräga^ 

kidiso  se  cittänuräo 


räjä  I  sakhe  |  svabhäväd  apra- 


galbhas  tapasvikanyakäjana)^  |  tathäpi  tu  |  abhimukham  mayi 
5  swAüiftam  ixitarh  hasitäm  anyanimütakcUhodcifmn  \  vinaya- 


hddhitavrttir  atas  tayd  na  vwfto  madano  na  ca  sarhliftah  \ 

kiifa  khalu  sä    bhavato  dfshtamätrasyaiv&fikam 

vidü*  j  vihasya  \  kim  khu  sä  bhavado  ditthamettassayyeva  ankai 

ärohatu     |{ 

ärohadu  |  räjä  |  sakhe  |  sakhibhyäm  mitha^  prasthftne  9a- 


linayäpi  tatrabhavatyä  mayi  bhüyishtham  ävishkrto  bhäva^ 
10  tadä  khalu  |  darbhänkurena  caratiah  xata  ity  akdri^  tunm 
sthitd  katicid  eva  paddni  gatvd  \  dsüd  vivfttavadand 
ca  vimocayantt  gdkhäm  valkalam  asaktam  api  drumänd- 


bhol^  I     gfhitapätheyo  bhavasi 


kathaih        puna\i 


m  II  vidü*  II  bho  j  gahidapädheo  hosi     kadhaih  puno 
punas    tapovanagamanam         iti         prexe 

u^ia  tavovaijagaraai^iaih  ti  pekkhämi      räjä  |  sakhe  |  cintaya 

est 

15  tävat  kenopäyena  punar  ä9raroapadam  gacchämah  ||  vidü*|  es 

cintayami     mk    khalv  Hsyältkaparidevitai}^  samädhidi         bhi 

cintemi  piä  khu  se  aliaparidevidehiih   samädhiih    bhi 


1.   ranya°.  -—  6.  tvayA.  —  7.  raettamha.   —   8.  arubadu.  —   13.   gihMa^ 
pu^ah.  —  14.  gamanatti.  —  15.  esa.  —  16.  alia. 
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kaldih  lokax  kena  bhdvena  pagyati  \\  na  ca  sä  mädfgd  näma  prä-  K.  29. 

rthaniyd    samäsatah  '   aaminmadhyakdlägurukhan^avat 

[ ifvidü*  I 

[bho^ !    yath&     kasy&pi        [pi94&karjü]ribhir        udveji- 

yihasja  |  bho  |  jadha  kassivi  piQ4Akhajjürihim  uvveji* 

tasya     tintilik&nam    abbilaaho  bhavati    tathä       striratnapa- 

dassa  tintiliä^am  ahilaso  bhodi  tadhä  itthiraa^apa- 


[ribh&vino]     bhavata     iyaifi  pr&rthan& 

ribhävi^o  bhavado  iam  pattha^ä  |  räjä  |  na  tavad  enäm  pa-         5 

tat '  khalu   rama^iyaih    nama 
9yasi  yena  tvam  evamvä^di  ||  vidü*  ||  tarn  khu  rama^taih  i^ma 


yad    bhavato  ^pi    viamayaih    janayati 
jam  bhavado  vi  vimhaam  ja^aadi  |  raja  |  vayasya  |  kirn  bahunä 

eure  nivegya  parikalpitasaMvayogd  rüpoccayena  vihitd 

mancLsd  kftd  nu  \  strxratnasfshtir  apard  prattbhdti  sd  me  dhd- 

6.48,  tur  vibhutvam  anucintya  vapuq  ca  tas^ydh  ||  10 

tf  129     .    A  pratyäde^ja 

vidüshakah  |  gavismayam  |  paccädeso 

idiniih       rüpavatinfim 

da^iih  rüvavadinam      räj4  |{  idaih  ca  me  manasi  vartate  | 

Bb.26.  andghrdtarh  pushpam  kisalayam  alünarh  karai^hair   andmuktam 

[ratnarii 

F.  39.  madhu  navam  andsvdditarasam  |  akhanclam  punydndm  phalam  i- 


va  ca  tadrüpam  anagkarh  na  jdne  hhokUiram  kam  iva  samupa-  15 

tena   [hi  lagbu]    pari^yatu      bhay&n      mk         ^  " 

bhuvi  I  vidü*  II  te^a  ni  lahu  pari^^aadu  bhavam  mÄ 


kasy&pi       tapasrina       [iQgudiJtailacikkaQa^irshasyfA]- 

kassavi  tavassi^o  inguditellacikkanasisassa  k- 


1.  kona.  —  3.  bho^;  kbarjü^.  —  4.  tintilli.i(aifi  (tintilak4n&ifi),  am  Rand 
tintüak&  nama  phalaih;  tab&  (tatbaiva).  —  7.  janadi.  —  10.  und  11.  r&jä  || 
idaifa  ca  me  manasi  vartate  nach  ta£y&4;  pratyltdeao.  —  16.  de^ia;  pari^adn. 
—  17.  kassava  (k&i^yapa);  talla;  (snig^dha  statt  cikka^a);  simassa  (sima^). 
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62ti 


rapyakasya     haste      patishyati 
K.  30.  ra^paassa  hatthe  pa^isBadi  j  rdjä  ||  paravati  khalu  tatrabha- 

atha      [bhavantam     antare^a] 

vaÜ  na  ca  sannibitaguraja^ä  ||  vidü*  |  adha  bbavaDtaih  antare\^i 


ktdrQ0^Byl9  citt&nQrftga^ 

kidiso  se  cittä^uräo  {  räjä  ||  sakbe  |  svabbävild  apra- 

galbbas  tapasvikanyakftjana]^  |  tatbUpi  tu  |  abhimvkharh  mayi       b.4v 


4 


5  aarhhjiam  ixitaih  hantäm  anyanimütakathodayam  \  vinaya- 

bddhüavfttir  ataa  tayd  na  vivfto  madano  na  ca  saihhftah  | 

kiih  khaln  sk    bhavato  drBhtamfitrasyaiv&fikain 

vidü*  I  vihasya  I  kim  kbu  sä  bbavado  dittbamettaBsayjeva  anka± 

ftrohatu     || 

ärobadu  |  rftjft  ||  sakbe  |  sakbibby&iii  mitha^  prasthftne  96- 
linajllpi  tatrabbavatyft  mayi  bbüyisbtbam  llyisbkrto  bbäva^ 
10  tad&  kbalu  |  darbhdflkurena  caranai  xata  ity  dkdn4^  tanvt  P.  H) 

athüd  hatidd  eva  paddni  gatvä  \  ddd  mvrttavadanä 

ca  vimocayanii  gäkhasu  vcdkcdam  aaaktam  api  drumänd- 

bho^  I     grhitap&theyo  bhavasi  |     kathaih       puna^ 
m  II  vidü*  II  bbo  |  gabidapädheo  bosi  |  kadbaih  pu^o 

puna«    tapovanagamanam         iti         prexe 

upa  tavovaQaganiapaiii  ti  pekkhämi      räjä  ]  sakbe  |  cintaya     Bh.27 

B.50. 
6«ha  jj  13^ 

15  t&vat  kenopäyena  punar  ä9raniapadam  gaechärnab  |  vidü*|  eso     4. 

cintayämi     mft    khaiv  Hay&likaparidevitai^  samadhirii         bhA- 

cintemi  piä  kbu  se  aliaparidevidebiiii   samädbiüi    bha- 


1.   rapya*'.  —  6.  tvayÄ.  —  7.  mettamha.  —  8.  ftnxhadu.  —  13.   gihfda^; 
pa^ab.  —  14.  gamapatti.  —  15.  esa.  —  16.  alia. 
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ujihisi 


[bhob] 


ko    *nya  up&yo 


cintayitvä  |  bho    ko  a^^o  uväo   ^aih  bhavaih  rää  |  rk-  K.  31. 


nana     bhay&n    r&jA  {| 


5 


nivarasha^bh^aih        t&vat     sY&my    upa- 
jä  I  tatax  kirn  ||  vidü«  [j  ^iväracchabbhäaiü    däva  s&mi  uva- 

[haratv 
iti    II  [haradu- 

tti  I  räja  I  mftrkha  |  anyaih   bfaägam   ete  raxi^e   nirvapanti  | 

[ratnarägt- 

n  api  vih^yäbhinandy am  |  payja  j  yad  uttishthati  varnebhyo  nfpä- 
näm  xayi  tat  plialam  \  tapashsha^bhdgam  axayaih  daddty  äranya- 
ko  jandf^  |  nepathy e  \  hanta  siddhärthau  sva^  ||  räjä  I  kar^aih  dattvA  | 
P.41.  aye  |  dhirapra94nta8varai8  tapasvibhir  bhavitavyam  |  pravi^ya 

B  51 

jayatQ  [2]  bhartA    |  etan    drav  fshikumarakau 

^\J^*'dauvärikah  j  jaadu  2  bhatt«^  |  ede  duve  isikumäraä 

pratiharabhümim        npasthitau    || 

pa^ihärabhümini  uvatthid^  |  vk]k  \  avilambitaiii  prave- 

ayadi  prave^ayämi 

^aya  ||  dauva«  ||  aaih  pavesaämi    iti  nishkrÄntah  |  10 

tata^  pravi^atas  t&pasau  danv&rika^  ca  ' 


ita     ito    [bhavantah] 

daavä*  I  ido  ido  bhavantk  \ 

tÄpasaa  j  r&j&naifi  drshtvft  I  aho  diptimato  *pi  vi9va8aniyat4  va- 

pushab  I  atha  vä  upapannam  etad  asminn  rshikalpe  räjani  |  tatb^ 

[hi  > 

adhydkräntä  vasatir  amunäpy  dgrame  [sarvabhogye]  raxdyogdd  aya- 
m  api  tapa^  pratyaham  sandnoti  \  a^yäpi  dydrh  spfgcUi  vaginag  15 
cdranadvandvagüa^  punyalf,  gahdo  munir  iti  muhux  kevalarh  räja- 


1.  (nünaifa  statt  nanu).  —  2.  nnd  3.  tata;  npaharatv  i^.  —  6.  p&^aifa  statt 
9Äifa.  —  8.  bhattÄh;  due;  x^^kw^.  —  9.  padi°;  upAtthi°;  ijrave°.  —  10. 
pavessimi  iti  (prave^jami).  —  11.  bhavantau.  —  13.  vopapannam.  —  14. 
saddapürve  statt  sarvabho^.  —  lo.  va^tnati. 
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K.:V2. 7>^rraÄ  ||  dvitiyah  J  gautama  |  ayaih    sa   balabhitsakho    dash-  b 

[shyantah  \M. 

pratharaah  |  atha  kirn  ||  dvitiyah  |  tena  hi  |  iiaitac  cürarh  yadiäi 

\ayam  uda- 

dhigydmcLsividih  dharitrim  ekax  k^tsnam  ncLgaraparighctprdrhqvbd' 

hur  bhmuikti  \  dgavisante  surasamitayas  sakfavaird  hi  dailyat-  P. 

5  r  asyddhijye  dhanuski  vijayam  paurahüte  ca  vajre  ||  ubhau  | 

upasrtya  I  »vasti  bfaavate  |  phaläny  upaDayatah  ||  rkjk  \  s^da-  B< 

H 

I 

rain  utthaya  |  abhivädaye  bhavantau  |  sapravamaifa  grhitftsaua 

upavi<jya  |  kim  äjnäpayato  bhavantau  ||  rshi  |  vidito 

bhavan  a^raraavasinatn   ihasthah  |  tena  bhavantara   abhyaitha- 

[yante  | 

10  rkjk  I  kim  äjnapayanti  ||  ubhau  |  tatrabhavataX  kä9yapaiiiu- 
ner  asannidhyM  raxä^ihsi  parllpatishyanti  |  vighnam  utpädayi- 
tum  icchanti  |  tat  katipayaratram  särathidvitiyena  bhavata 

sanäthikriyatam  ä^rama  iti  {|  räjä  |  anugrhlto 

ayam  idAni[m]   anuküla- 
'smi  (I  vidü*  |  apavfirya  |  aarii  däi;iim  a];iuüla- 

g<alahastah 

15  galahattho  |{  rajä  ||  rcvaka  |  madvacanad  ucyatäih  sarathi^  |    Bj 

yad       bhartü-        { 
sabai;iakrirmukaiii   ratham  upanayeti  ||  dauvä*  |  jam  bhatta  ä-    ' 

jnripayati 

navedi  |  iti  nislikrantah   ||  l'shl  |  sahareham  |  anvkd'  P; 


1.  «lushsliyand.ih.  —  7.  j^rliitvrisnna.  —  8.  ^payatÄifa.  —  14.  und  16.  iadi; 
sA  .iMunlnjralntthn  (paraniparfi).  —  17.  ^'yaveditti®  (titi). 
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rtm  ptirveshdni  yuktarüpam  idarh  tvayi  \  dpannäbhayasattrena  dt-  K.  3^ 

Bh.^  xUdx  khalu  pauravah  ||  i'ajsl  |  gacchatäm  bhavantau  |  aham  apy 

[anupaaa- 

111  ägata  eva  |  rshi  ||  vijayasva  |  ity  utthAya  nishkrÄntau  ||  räjä  | 

pra- 

B.5o.  mädhavya  |  apj  asti  9akuntalädar9anakautukam  ||  vidü*  ||  pa- 


M.  140, 


»     *   thamam        aparib&dbam      ftsit 


räxasavrttAntena         punas 


dhaiuaih  aparibadbam  äsi    sabhayanrlrakkhasavuttantepa  u^a-    5 


fiämprataih  vi8häcladar9in&  vi^eshitam 

sampadaih  visädadaihsi^ä  visesidaih  |  rkjk  |  mä  bhaishib 

[esha    cakrAki      bhüto  ^smi] 

nanu  raatsamipe  bbayisbyasilvidü^ljeso  cakkäk!  bhüdombi 

bhartali  |   sajjo     ratho       bhartur 
pravi^ya  dauvslrikah  |  bhatt^  I  &&jjo  radho  bhatti^o 


vijayapraathänam  udixate 

vijaapatthänaih  udikkhadi 


esha  pnnar  nagarato     devi- 

eso  ui^ia  naarado  devi- 


näib  sakUvata^  karabhaka     npasthital^    |{ 
i[iaiu  saäsädo  karabhao  uvatthido  ||  rajä  |  sftdaram  |  kirn  a-  lO 

[atha  kirn    |] 

P.44.  jjübbi^  preshitah  |  [dauvä*  []  adhaim  ||  rkjä  ||  prave9yatäm  l| 

B.56.  ^  [yad      bha- 

Mf,     rajfiapayati  [dauva*  |  jaih  bha- 

'     X\k  äi[^avedi     Ui  niahkräntaf?  | 

tataX  pravi^ati  dauvärikepa  saha  karabhakah  | 

jayatu  {21     bhart&   I  devya    &- 
karabhakab  |  upasrtya  |  jaadu  [2]  bbattä  |  devio  ä- 

jöipayanti      yathägamini         caturthe    divase     putrapi^^ako 
Qaventi  jadhä  agami^i  caütthe  diase  puttapi94&o 

(d&nako)        oämopav&so  bhaviahyati    {     tatra  dirghäynshä- 

(dä^ao)  ]^äma  uvaväso  bhavissadi  |  tattha  dihäuQa  i» 

va^yaih       sannihitena      bhavitavyam  || 
avassaiii  san^ihide^a  hodavvam  {|  räjä  |  saiikulam 


3.  vijayasveti.  —  ß.  assi  (^i^).  —  7.  visesido  (°tab);  esa  cakk&kki.  —  8. 

bhatta^;   raho.  —    9.  vijayapa°;  udikkhadi  (udixvate).  —  10.  karao.  — 

11.  i  sUtt  iih.  —  12.  ai^aveditti  m°.  —  13.  2  statt  karabkaka^.  —   14. 

&(Uivetti;  Jahn.  —  15.  ubava.sa^;  tatta.  —  16.  avasaih;  HAkulam. 

3ö* 


530  Barkhard. 

K.  M.  mädhavya  |  itas  tapasvikaryam  ito  gurujanäjnä ' abhayam  apy 

[anu- 

llanghaiiiy  am  maja   katham  atra  pratividheyam  |  vidü^J  tisa- 

ükur        ivrintare         tishtha  '     . 

nkü  via  antare  cittha  {]  räja  ||  satyam  äkulo'smi  |  kjiyayor  bki- 

a 

miadegatvdd  dvaldhthhavati  me  inanah  \  pura'^  pratOuUaui    gaiU^^ 

[sroias  srotovaho 

5  yathd  J  sakhedaiii  cintayitvÄ  |  sakhe  mädhavya  |  tvam  ajjübhT 

[putra 

iti  pratigi'hitas  |  tad  bhavän  ita^  pratinivftya  tatrabhavatinaih 

[putra- 

käryam   anushthätum  arhati  |  tapasvikäryavyagritäs   smali  | 

[ity  aveda-    1 

ya  II  vidü*  |  sa^arvam  |  sädhu  rakkhasabhiruam  maih  ga^ais-  pj 

fshjati 
sadi  , 

räja  II  sasmitam  |  mah^brähmana  |  katham  etad  bhavati  sambhA- 

[vyate  |i 

tena    hi    yatha      räjänurageDa       gantavyaih       tathü     gami- 

10  vidü®  II  te^a  hi  jadhä  raa9urae]|;ia  gantavvaiii  tadh&  gami- 


shyAmi 

ssam 


rajA.  II  nanu  tapovanoparodha"  parihara^ya  iti  sarva- 


m  anuyätrikajanaiü  tvaya  saha  prasthäpayslmi  |  vidü®  |  saga-     B^ 

tena    bi  yuvarajfi  kbaiv    asnü     saihTftta^     | 
rvam  |  toj^SL  hi  juarä4  khu  amhi  samvutto  |  r4j4  |  ritmag-atam  | 


1 


capalo  'yaiii  batuh  |  kad4cid  asmatprärthanäm  anta]j>urebhyax 

[kathayet 


15  bhavatu  |  evarii  tavad  vaxyami  |  prakÄ<^ifa  vidöshakaib  baste  gThttri  va- 

yasya  |  rshigaiiraväd  ä9ramam  gacchämi  |  na  khalu  satjam  eva 

[t&pasa- 

kanyakäyäiii   mamabhiläsliah  |  pa^ya  |  kva  vayarii  kva  paroxa- 

[manmaiho 

1.  karyaiiim.  -   3.  °nko  (iikor);  dittba.  —  6.  ^mvfttya.  —  8.  ga^ayisaadi. 
—   10.  und  11.  raiianurÄ°  (raja  amira°);  (gaiiiisbye).  —  14.  vata(^. 
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mjrgdgdvaü  samam  edhito  janah  \  parihdsamkal.pitaih  sakhe  pa-      k.  85, 

evam       etat  svaati 

ramdrtkena  na  gfhyate  vacah  |  vidü*  ||  evam  ^edam  |  sotthi 

[bhava- 

j     :  Ibhava- 

ae  I  iti  niahkrinUb  sarve  ||  ^ 

dvitiyo  'nkat  | 


m. 

9rigai[ie9Stya  namah  1 

16.  t«iaX  pravi^ati  yajamana9isbyah 

tl. 

**'  9i8hya(i  |  ku^n  &d&ya  |  aho  mahäprabhävo  dushshya-  5 

nta^  I  pravishtamätra  eva  särathidvitiye  tatrabhava- 

tidam  &9ramapadaiii  nivrttaraxovighnaih  samvvttam  , 

[nirupaplavä- 

ni  ca  nax  karma^i  siddhani  |  kd  kathd  bdvasandhdne  jydqahde- 
neva  dürataff.  \  hunkdretieva  dhanushiis  sa  hi  mghndn  apohati  \ 

•     yävad  iman  vedisaihstarai;kartham  darbhan  i'tvigbhya  upäharami  |  10 
paiikramy&ka^  |  priyariivade  |  kasyedam  ugiranulepanam  mr^iÄ- 
laTalajrävanti  ca  kamalinipatträi[ii  niyante  |  t^ruti- 

M.  m  abhiniya  |  kiih  bravishi  |  atapalanghanad  balavad  asvasthä  9a- 

kuntalä  |  tasyä  dahc  nirväpai^äyeti  |  aho  yatn4d  upakramya- 

tftm  '  sakhi  yatas  tatrabhavatax  kulapates  (tad)  ucchvasitam  |  15 

[aham  api 

2.  eva^  pedaih  (evan  edam);  8atti.  —  5.  2  statt  i^ishyah.  —  6.  °ndah.  — r 
7.  ti  idam. 


^Q9  Burkhard. 

K.  J56.  vaitänika9äntyudakam  asyai  gautamihaste  piaheshy ami  |  iti  ni- 

Hhkrantah   |{ 

praye^akah  |{  Bk 

M. 

t-ataX   pravivati  k&inayÄnftva.stho  räjä  ||  I 

rajä  (  savitarkam  \  jäiie  tapaso  vir y am  sd  bald  paravatUi  me       p.j 
viditam  \  alam  asmi  tato  hf*dayam  tatluipi  nedam  nivartayi- 

5  tuvi  I  sadainyam  |  bhagavan   käma  |  evara   apy   upapadyate 

[na  te  mayy  a- 

nukroyah  |  kuta9  ca  te  kusumäyudhasya  satas  tix^atvam  |  vici- 

ntya  I  aih  jnat'im  |  adydpi  nünnm  harakopavahms  i'cayi  jv€daty  on- 

rva  tvdniburdgau  \  tvam   anyathd  manmatlia   madvidhdndth   bha- 

[srndvage- 

shax  katham  evam  ushimh  |  sfiHuyam  |  kusuniayudha  |  tvaya  can- 

[draraa-    ^ 

10  sa  ca  vi^vasaniyanamabhyäm  abhisandhiyate  kamijanasa- 
rthab  |  katham  iti  |  iava  kusumagaratvath  gi- 
taragmitvam  indor  dvayam  idam  ayathdrtham  dfgyai^  madvidheshu 
risyjati  himagarbhair  agyüm  indur  mayvkhais  tvam  api  kusit^        g 
mabdndn  vnjraifdrikaroshi  \\  Bakliedam  |  kva  im  khalu  saih-  f 

15  sthite  karmani  sadasyair  anujnätaviyrantih  Qräntam  ätinan4 
vinodayämi  |  iii(;<jvasya  |  kirn  nu  khalu  priyädar9anäd  fte  yara- 


r».  labljyatc  über  npaparlyate.  —  10.  und  11.  kamijanaj^rtliah  nocb  ein- 
mal. —   12.  smadvidhcslm.  —  15.  krantam. 
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9am  anjat  |  yavad  enam  anvishye  |  »uryam  avalokya   imäni  iigra-  K.  37, 
tamam  veläiii  präye^ia  latavalayavatsu  malinitireshu  tatra- 
[fS.  bhavati  sasakhijana  gamayati  |  tatraiva  tavad  gamishyami  | 

parikramya  |  sahlfidaiii  vfiyusparvaih  niröpnyan  |  aho   pravätasubha- 

go'yam  uddeyah  |  gakyo  'ravindasiwabhix  kanavdhi  malhn-  5 

tarangdndm  |  madanagldnair  aügaih  piditam  dliTigitum  pava- 
iiah  I  parikramyavalokya  ca  |  asmin  vetasaparixipte  latä- 
ma^dapake  yakuntalayä  bbavitavyani  |  tathä  hi  |  adho  Valokya 

49.  alpanihitä  purastdd  avagd(}hd  jaglianagauravdt  pa- 

qcdddvdre^ sya  pdndtLsikate  padapaiJctir  dfgyate  'bhittavd  ||  10 

.33.  yavad  vitapantareyavalokayäini  |  tatha  kftva  saharsham  | 

«4.  aye  labdhaiii  khalu  netranirvapanani  |  esha  maiiorathabhünii^ 
153.  [pri- 

yatama  me  sakusuiiiastaranaih  yüapatt^iin  adhi^'ayana  sakhi- 

bhyäm  anväsyate  |  bhavatu  |  latavyavahitah  yrosbyami  yavad 

asam 

[a]vipralabdhakathitäni  |  tathfi  kurvan  sthit^ih  |  l-'i 

tatal:^  pravi(;ati  yathanirdislitä  <^akiiiitala  sakliyau  ca 

sakhyau  |  upavijya 


5.  Vabinda.  —  7.  pariklipto. 
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sakhi    ^akuntale  |    api    sukh&yate  te     nalinipa- 

K. 38.  sasneham  |  Bahi  saüntale  |  avi  suhäadi  de  paliQh'Br 


ttrav&tal^ 
ttavädo 


[kiih    vk]    vtjayanti     m&iii     sa- 
9akti*  {  vedanÄih  n&tayitv&  {  Kim  vä  vtjaanti   maih  sa- 

khyab  II 

hiO  11  uhhe  savUhftdaih  mukham  anyonyaih  pa^yatali  |  ^akuntal& 

sakhedaifa  ni9<^vaBiti||räja  |  balavad  asvastha  khalv  atrabhavati 

6  savitarkam  j  kim  atrayam  ätapadoshas  syät  |  ubhayatha  zne  ma-  B.65. 

fnasi  M.  153. 

2. 

vartate  |  sabhilaMhaifa  nirvarpya  |  atha  va  krtam  sandehena  |  stana- 

nyastogtraih  pragithüamfnälaikavalayaili  priydyäs  sdbädham 

lad  api  kanianiyarh  vapur  idam  \  samas  täpax  kdniaih  manasijani- 

ddghaprasarayor    na  tu   grtshmasyaivam  subhagam  apardddkaih 

[yuvatvfhu 
anantarajfl&         vayaili    madanagatasya 

a^antarajl^^ä  amho  maa^agadassa  V.ho, 

10. 
tathapi        [kiih  tu]        yAdrviftihA8aga]teshu         madAna-    Bh.34, 

(tadhftvi  kim  tu)  jädis!  iaihslsagadesu  maa^a-     *i. 

B.  66, 
vfttanteshu  klimayain4na8yftva8thft         <^rüyat6     tadrvAn-  5. 

vuttantesu  k^maamä^aBsa  avatthä  suniadi  tadisaih  M.  15j. 

4. 


hale    (^kuntale 
10  ana*  II  hala  saüntale 


vrttantasya 

vuttantassa 


[ca|        laxavahe 

ca  lakkhamha 


tat    kathaya      kiiii      nimittaih      te    ^yam  &yaso  ,    vi- 

ta  kadhehi  kiih  nimittaih  de  aaih  käso  !  vi- 


karaih  khahi     paramarthato         ^j£(&tv&iiärambha^       pratikarasya 

araih  khu  paramatthado  aAit^ia  a^arambho  padiarassa 


15  rajä  I  anasüyajäpy  anugato  madiyas  tarkah  |  yaku®  |  atma-        P.äi 

B.67 
[ha1a]vAih     ca     mo    'bhinive<;ah 

gatam  !  balavaih  ca  me  ahi];iiye8o 


na  ca      caknomi        sabasä        .,  ,,. 
11  •        i_      *      M.  156, 

na  a  sakka^omi  sahasa       .) 


1.  (snkhayaii);  nalioipa®.  —  8.  sad  statt  tad.  —  10.  anantarannä.  —  11. 
tahft;  kin  tu;  itihaaa.  —  13.  (laxyävahe);  kahebi;  kip.  —  14.  (ajfl&tva); 
padi&ra°.  —  16.  saknomi. 
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[niTartitum]      ||  sakhi 

^ivattiduih  |  priyam*  |  sahi 


e- 


srashthv  eshä    bhai^ati      |   kirn 

sutthu  es4  bha^adi  |  kiiii  ^e-    K.39. 


tarn    ätmaua     upadravaiii        nigühasi 

daih  attano  uvaddavaih  nigühasi 


anudivasaifa   [ca]   parihija- 

aQudiasam  ca  parihia- 


Ae     ^ngakail^     |    kevalaih       I&vapyamanyacchay4        tv&ih      na   [muilca]ti 

si  angehim  |  kevalam  lävai^^ama^ipiacchaÄ  tumam  i^a  muncadi 


rsljä  I  avitatham  äba  priyamvadlt  |  tathä  hy  asyä^i  xämaocdma- 


kapolam   änanam  urax   kdikinyamuktastanaih  madhyam  känta-    5 

[taram  prakäma- 

vinatdv  aihsau  chavi^  pändurä  \  gocyä  ca  priyadargand  ca  mctdana- 


klühleyäm  cUaxyate  pattrdnäm  iva  goshanena  maruta  spf- 

kasya    vA       anyasyedaih  katha- 

shid  lata  mddhavi  |  ^aku®  ||  kassa  vä  a^^assa  idam  kadha- 

yitavyam    |     ayaBayitrid&niih      .vo    bhavishyämi    \  ata  eva 

B.  68.  idavvam  |  aasaüttiä  dä^iih  vo  bhavissam  |  ubhe  |  adoyyeva 

M.  157, 

5.      no    nirbandhah    |     saihvibhaktarii    khalu  diixkbaih     sahyavedanaih  bhavati 

P.52.  90  ^libbandho    saihvibhattarii  khu  diixkhaih  sajjhaveanaih  bhodi 

[räjä 

f^)i,^,  prshthd  janena- samaduxkhamkhena  bald  neyam  na  vaxyati  ma- 

[nogata- 

m  ddMketum  \  dj'shto  viv^'tya  hakuqo'py  anayd  sahdvam  atrotta- 

[rarh  gra- 

yatah   prabhfti 
vanakdtaratdm  goto  'smi  ||  9aku*  |  salajjara  |  jado  pahudi 


10 


sa         tapovanaraxita       r&jarshir  mama        dar^anapathaih         gatah 

80  tavoya^arakkhidä  räesi  mama  daihsanapadhaih  gado 


tata 
tado 


ärabhyodgatenabhiläshepaitadavasthasmi  saifavrtt& 

arabbia  uggade^a  ahiläse^a  edävatthamhi  saihvutta  || 


15 


1.  and  2.  nivraridum;  snsbtbu;  bbanadi;  ki^  90^  (nedam);  ovaddavam. 

—  3.  °se;  (lÄvapyamayicchäya).  —  6.  cchavi;;;.  —  7.  parikli°.  —  9.  aÄsaütti, 

—  10.  (suhfd  statt  sahya);  hosi.  —  14.  sa. 
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K.  40.  i'HJa  I  saharshani  |  9rutaih  91'otavjam  |  smara  ei^  täpahetur  tiirvä- 

[payitd  m 

eva  me  jdtah  \  divasa  ivähhraqydmas   tapdtyaye  jitHtlokoMya  \  9a-  & 

IL 

[evaiii]  yadi  vo       1)hiinatam         tat     tath&      manirajeth&ih      miUh 

ku^  I  evaih  jai  vo  ahimadarii  tarn  tadhä  mantedham  maih 

iyathÄ    tasja  r&janhe- 
jadhä  tassa  riesi- 

r       aDukampaniyli  bhavämy  anyathä      maiii      sincatam       idjiiiiifi 

110  anukarnpania  homi  aiiriadhä  mäm  sincadha  dä^im 

udakena      I 

I 

5  udaei[ia  |  räja  \  vimaryacehedi  vacanam  ct4vat  käma-  ] 

anasüve  | 
phalam  yatnaphalam  anyat  |  priyaih®  1  apavliiya  |  a^asüe  | 

[(ldreg:ata]maninatheyain  axamA  kälaharaiia^ya      '  yasmin 

düregadamamraadha  laih  akkhama  kalaharai^iassa  |  jassim 

[baddliabhavä]     !  80  ''pi    lalnmabhutah      pauravapam    '  ta[t]    tvaritavjam 

baddhabhävä  |  so  vi  lalamabhüdo  poravanaih  |  ta  turidavvam 

[evi- 
syabhil&sham  anuyartitum         ||  ya-  fyeva 

SC  ahilasaih  anuvattidurii  |  ajia*  |  apaväo'a  I  j^- 

thii     (bha^asil   !  sakhi  {    dishtya  |  anurfipas  tasya  abhi- 

10  dha  bhanasi  |  prakAvam  |  sahi  |  dittbiä  |  anuruvo  se  ahi- 

l^ha)^     sagaraih   varjayitva  kiitra  va     iiiahjinady&        gautavyam        |; 
laso  I  saararii  vajjia  kahim  va  niahapadie  ga  11  law  am  \ 

ka    idaiiirii     sahakaram      atimuktalataya       palla- 

priyarii^  |  ko  dai|;iim  sahaaram  adimuttaladac  palla- 

vituiii  nocchati 

viduiii  na  iechadi  P  rajä  1  kirn  atra  citram  |  yadi  citrävi- 

(^äkhe  yayaakalckhriin  anuvartcte  ayani  airabhavatibhyam  krito 

kah  puiiar  uj^ayo  bhaved  yena    sakliya  a- 

ir>  jaiiah  |  ana*  ||  ko  una  uväo  bhave  je^ia  sahie  a- 


vi[lanibi]taih     ui[g:u<jhaih]        manorathaiii      sainpaday&vah  ni- 

vilambidaiii  ^igiidhaiii  ma^oradham  sainpademha  |  priyam*|  ^i- 


i 


1.  hetu.  —  H.  himadaih;  tat  statt  tarn;  (mantrayethä) ;  jadiL  —  4.  a^na- 
ppa^iia;  hosi  (bbav&si);  (Kiilcathä).  —  7.  inaminah&.  —  8.  panra^.  —  9. 
^vatti^.  —  10.  bbavasi.  —  11.  (°lÄshoh).  —  12.  und  13.  adironktA;  p»- 
balliduüi;  na  icchati.  —  14.  krite.  —  16.  ^rahaih. 


Die  Kafnirer  9<^kiintal&-H»nd8chrift.  f\Q7 

pn^aiii      prayatitavyam     iii    cintaniyaifa     bhavet         ^ighram     iti   na    dush- 

u^ani  paadidavvam  ti  cinta^iam  bhave     siggham  ti  i^a  duk-K.  41. 

[karam 
katham      iva   '|  sa  räjarshir  asy&ih   sni-         [karam 

ana*  ||  kadham  via  |  priyam*  [  so  läesi  imäe  si^i-      ^ 

gdhadfshtis    sücitabbilasha    iiniini       divas&ni 

ddhaditihi  süidähiläso  imäim  divasäim 
prajägarakfi^  iva       laxyate 

paäarakiso  via  lakkhiadi      rkjk  ||  satyam  itthambhüto 

'smi  I  tsdhk  lii  |  idam  agigirair  antastdpair  vivanrnmani-  5 

B-  71.  kftam  nigi  nigi  bhujanyastdpängapi'avfttihhir  agmhhih  \  ana- 
M.  162, 

bhäuUtajydghdtdnkän  mvJmr  manibandhandt  kanakavala' 

anasuye 
P.  54.  yawi  srasfaih  sraatam  mayd  pratisdryate  \\  priyam*  |  vicintyal  a^iasüe 


madanalekha  idani[ih]  kriyatam 


tath       sumanogopitaifa        kftvä    [de-] 


maa^aleho  dänim  kanadu     tarn  sama];iogovidaTh  kadua  de 
vai^eshäpade^ena     tasya     rajßo       haste        pAtayishämi      j  roca- 

vasesavadescilia  tassa  ra^no  hatthe  päd  aissam  |  aiia^  |  roa-      lo 

te     me  sukamaraprayogo  ^pi  |    [kiih    vä]    <;akuntala      bhapati 

di  ine    suamärapaoov  i   |   kirn   vä   saüntala  bha^ädi       9aku®   j 

niyogo  'pi     vikalpyate      || 
[sa]laüam  |  nioovi  vikappiadi  ||  priyam«  |  ^aku- 

tena   hy       iipanyasapürvain       4tmauav  cintaya 
Titaläih  prati  |  tCTia  hi  uva^ii;iäsapuravam  attaino  cintehi 


kim  api      sulalitaih  padabandham        |{  cintayisbyami 

B.72.  kiih  pi  sulalidaih  padabandham  ||  9aku®  |  cintaissam 

*  •       '  raväbhtrujkaili    punar    vepate     me  hrdayam  '| 

ra^äbbiruaih  puijo  vcvadi  me  hiaaih  ||  räjä  |  saha- 


[avadbi- 

avadhi- 


rsham  ||  ayaih  sa  te  tisbthati  sangamotsuko  viganJcase  bhtru  yato  'va-  15 
dinrandm  \   labheta  vd  prdrthayitä  na  vä  griyam  griyo  durdpax 


1.  tti;  cittapiaiii;  siggbatti  (^igbraihm  iti).  —  2.  so[e];  räesi;  aii^a?.  —  3. 
dftthi&.  —  4.  (klisbta  statt  kf^a) ;  laxyeadi.  —  8.  ^asüe  am  Rand.  —  9. 
karia.  —  10.  ^padese^a;  pa<^ayissaifa  (pätayisbye).  —  11.  bbariati;  .  .  la- 
jjaiii*,  vikampiadi;  vika  am  Rand.  —  12.  atti^o.  —  13.  cintayisbye.  ^ 
16.  dnrapal.1.  —  Zwischen  4.  und  5,  am  Band  alpibbütaih. 


ätmagup&viimlninl      |  j 

K.li.katkam  ipdto  bkavet  \  sakhyau  [  atta^npäTamä^ivi  j  Bh.3'. 

P.SS    i 

ka    idnafih    (SradijAib   jyotsDiim     Atapattreps    v&rayisbjati  ||  , 

ko  däpiiii  säradiaih  jo^haib  ädavattepa  Tärs'fssadi  \  j 

rHjä  I  viiokayan  |  sthäne  khslu  vismrtantmeBhe^a  caxosbä  | 

priyäm  avalokayämi  |  unnamüaikt^hriÜatam  dnanam  a*yd'^  pa-  B.  13. 

M.  165. 
7. 
5  däni  racayanfydh  |  kan^ßiakitena  prathayati  mayy  anurdgath  la^tole- 

hala    {    cintitä     mayA  g!tik&  '     oaannihitA- 
na  II  9aka"  ||  halä  |  cintidä  mae  gidiä  j  askwibidä- 

ni  puiiar  lakhaflftdhaiiäiii    |{  nanv      uimiitii; 

iifa  u^a  lehaeähai^äiiii  |l  priyaifa'  ||  Qaifa  imasBiiti 

tukocUrasukulnSre     nalinipattre      pattracchedahhaHtyä 
BuodaraBuum&re  palipivatte  pattacchedabhattie 

nakhair  nixiptavar^arti  karoti    [   tata^         fixtumn  'nyixa- 

pahebiifi  nikkhittavaQijaih  karedi    tado  su^amha  se  akkba- 

[rÄpi     I 

[räiiii  ;! 

^rvutarti     tAvad    enniti     naflgatArthü      na     veti   ■ 

10  ^aku'  I  tathä  krtvä  I  supadha  dava  paih  6angadatth&  pa  vattt  J 

Hvahite  sva^     il  tava      iia  jAne   hf- 

ubhe  I  arahidamha  ||  9aku»  |  pathati  |  tujjka  im  äne  ht- 


baüyan    tav&hliimiikliainaiiorathRny   anträni    [1 

haliam  tiiha  huttama\ioradhäi  aBgdiih.  \\  rajä  |  na-  I 

hargham  upagamya  |  tapait  tamtgdtrt  madatias  ti^m  ani^th  mä^K 

la  ■punar  dakaiy  eva  |  glapayati  yalhd  ^a^inkaih  na  tatkä  hi  kumu- 


ih  (fftrailirti);  jntih&th;  fLdaba";  värayisiiadi.  —  7.  [dll]piih;  sJii 
L  (nänaili);  (etasmin).  —  9.  pehiiti;  (karishyfui) ;  lütkbaro.  - 
1  (tr^iithah);  vetti.  —  11.  tnjja.  —  13.  ralli  A  (rfttrau  a);  du 
lal.  —  13.  (balavat);  (tvayi);  hnbhu  (bbavan);  matiorah&i. 
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Bvfigataih 

dvathh  divasa^  |j  sakhyau  |  vilokya  saharsham  utthAya  |  sagadaiii       K.  4:5. 

yath&cintitaphalasyfivalambino  manorathasya       i 

jadhäcintidaphalassa  avalambino  ma9oradhassa  |  9aku®  | 

hfdaya  I  tathottaniyed^ntili 

atma^ataih  sasjldhyaaaifa  ca  |  hiaa  {  tadhä  uttammia  dä^im 

na     kiihcit  pratipadyase     | 

9a  kiihci  pa4ivajja8i  |  ity  utthÄtum  icchati  (!  rajä  |;  a- 

a.  lam  äyäsena  |  saihapjrshfakusumagayandny  dgavivamifamf-  5 

ndlavalaydni  \  gurusanfäpäni  na  te  gdträny  tipacdram  a- 

itaf^      9ilatalaikade<;am  anng^h^atu 

rhanii  ||  ana*  |  ido  silädalekkadesaih  a^uge^hadu 


Tayasya^ 

vaasso  jj  räjä  |  upavi^ya  |  priyaihvade  |  kaccit  sakhim  vo  näti- 

labdhau- 

bftdhate  ^arirasantäpa^  ||  priyaih*  |  sakhyü  sahopavlshta  |  laddho- 


shadhas   s&mpratam      upavamaih      gamishyati      kalena 

sadho  sampadaih  uvasamam  gamissadi  kalena  l|  ana®  |  ja-         10 


[priyaifayade] 


[k&Ie]na  [iti  kiib] 


prexasva     meglianRdaha- 


n&nükam  I  piaihvade   kille9a[tti]  kirn    pekkha  meha^ädäha- 

tiun      iva      mayüriiii         nimesh&ntareya  praty&gataiii     priyasakhfm 

dani   via  maüriih  ^imesantare^a  paccägadaih  piasahim 


[mahäbh&jp^a 


I,  9aku*  I  8alajj&  tishthati  ||  prijam®  ||  mahäbhäa     do^ham  pi  vo 


dvayor     api  \km 


'  anyony&narftgab      pratyaxa^^ 
a^^OQ^Ä^uräo  paccakkho 


sakhisnehah  punar  maih 
sahisi^eho  ui^ia  maiii 


punamktavMiniih       karoti 
r^  pa^aruttavädi^iih  karedi     räjd  {|  iicyatam  |  viyaxitaih  15 

tena    hi     ^piotn 
hy   anuktam  anutapam  janayati  {|  priyaih®  ||  tepa  hi  supädii 


2.  jah&;  ma^orahassa.  —  3.  tahA;  uttamia;  iA^iiii.  —  5.  ay&sena.  —  8. 
baaMO.  —  12.  ^do  bia;  mayüriiii;  ^limisantere^ia.  —  13.  o  statt  vo.  —  14. 
a9909ar&o  (anyotinräi^a^) ;   pn^a   nach   maiii   (Dittot^r.).  —  15.  bhadii.iiiii 


/_•  Ji->*\ 
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[mahftrft]jah   I 

K. 44,  mahäräo  1 


iyadi  luu  Makhi 

räjS.  11  avahito.*smi  l|  priyaih*  |{  iadi  90  sah! 


tväm  ovoddi<^ya  bhagavatä         madAnenedam  idrvam 

tumaih  yeva  uddisia  bhaavadsl  inaaQe^a  imaih  idisam 

avastliRntaraih       ntta     I  tad    arhasy        abhyupatyAsyR        jivitAm     a- 

avatthantaram  i^idä.  |  iä  arihasi  abbhuvattie  se  jlvidam  a- 

valambitnm      !,' 

valambiduih  '  rajä  ||  anugrhito'smi  ||  9aku*  |  sa-  1 

1 

halR   I    alaih   [vo]      'ntaXpuravih&raparyutsukena       ra- 

5  smitam  |  halä  |  alaiii  vo  antcuravihärapayyusBuepa  rä- 

jarshinopaniddhoiia      | 
esi^d.  uvaruddhe^a  |  rajä  {|  sundari  |  idam  ancarya- 

pardyanam  anyathu  hTdayasannihüe  hfdayaih  mama  yadi 

samarthayase  madirexam  madanahdnahato^ pi  hata^  puna^  jj 


ana* 


vayasya 

vaassa 


bahuvallabhA     rAjanah  vr^JAnte    |  yathA 
bahuvallabhd.  ränpo  su^lanti  |  jadhä 


nas  sakhi    bandhujane    ^ocaniya  bhavati    tathli      nirv&ha- 

10  ^o  sah!  bandhuai^e  asoa^iä  bhodi  tadhä  i;iiyyähe- 


y*         .  .  . 

hi  II  r4jä  ||  bhadrc  |  paiigrahabahitve^pi  dve  pratuhtke  ku- 

lasya  me  \  dharmenollekhitd  laxmis  sakht  ca  yuvayor  iyam\ 

anugrrhite  sval?       I  [ha]le    marshaya* 

ubhc  II  a^uggahidamha  '■]  9aku®  ||  halä.  raariisave- 

taih     lokapAlaiii     yat        kiiiicAsmfibhir  upac&rjitikrame^ 

dha  loavalaih  jaih  kirne a  amhehim  uvaär^ikkame^ia 

visrambhaprairipi^ibhir        bha^itam      1'  yena    tan 

15  visambhapal2ivii[iihim  bhai[iidaih  ||  sakbyau  !|  je^  tarn 

mantritaih     sa     marnbayatu      '    anyanya 

mantidaih  so  niaris^vedii  |  aQi[iassa 


2.  tuaiii  (imaiii);  uddesia;  mjianona. —  3.  araba.si;  abbhubattt.  —  4.890° 
(anu).  —  5.  andaura;  payynBsaona.  —  7.  sannihitü.  —  9.  rxUi^o;  jaha. 
—  10.  und  11.  a-Miaiüri  (asocaniyji) ;  (bliaviahyati) ;  taha;  (nirvRyasi). —  13. 
und    14.   anup:inbimamba;   mnrisnvadbo;   bala;   (kiitcit).   —    15.   visattba*, 

tfi  statt  taiii. 
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janiiAya     ko  ^tyaya^ 


paroxaih         ko    \h    kiih    na  mantrayati 


jaij^assa  ko  accao     parokkhaiii  ko  vä  kirn  i[ia  mantedi 


A    •  A 


raja  ;  K.  45. 


imitAin  I  aparddham  imam  tntas  sahishye  yadt  rambhoru  tavängareci- 


l  turdhe\  kusumdstarane  Idamdpdliam  [me]  sujanatvdd  anumanyase 

[^vakd- 
etiivatii  pnnas  to    tushtir    bhavet     || 

jom  'I  priyam*  ||  ettiepa  upa  de  tuttbi  bhavc  ||  9aku*  |  saro- 


[virama     durlalijte 


eUivadavasthayApi  me  kri(ia.si   ' 


shain  iva  |  virama  dallaiide     edävatthäevi  rae  kijasi 

priyathvade     esha  mrgapotaka    i- 

n.  ana*  |  bahir  vüokya  |  piaihvade     eso  maapodao  i- 

'  tas   tato      dattadfshtir    utsuko    nfmaih     mataraih         paribbraHli(nin      aiive- 

do  tado  diigLQaditihi  ussuo  ^üii^aih  mädaraiii  paribbhatthaih  an^e- 


o 


shati  \  tat    saihyojayishytoi    t&vad    enam 

sadi  I  tä  saihjojaiBsaiii  däva  enaih  ||  ity  uttisbthati  ||  [priyaih^  |l] 

nanu  capalaka)^  khalv  eshah  |  ekakini  niyojayitnih    na  pftraya- 
^aib  cavalaokkhu  eso  |  eäi^i  ^iojedum  i;ka  päre- 

^     ri    ,  tad  abam    api    te         annvartituih        karayishyünii 

si  I  t4  ahaih  pi  de  a^uvattiduih  karaissaih     ubbe  prastbite  ||      lo 


hale 


anyatara     vo       gaccbatu       i        anyatbA^ara^ia- 


gaku^  II  hal&    a^^adarä  vo  gacchadu  |  a^^adhä  asara^a- 


■mi    H  ya^  prtliivyat^     ^aranam 

mhi  II  ubhe  |  Hasmitam  |  jo  puhavic  sarai^iam 


sa    tava    sa- 
SO  tuha  sa- 


\      mfpe    I  kathaih      gatam       eva 

ko.  miTe  I  iti  niflbkrAnte  |  9aku®  ||  kadhaih  gadarii  yeva  |   rajä 

älam  ävegena  |  uanv  ayam  ärädhayitA,  Janas  t^^  sakhibhumau 
I     vartate  |  tad  ueyat^m  j  kirn  ^tataix  klamamnodibhir  drdra-         15 

I 
t 

tdtanh  sai^vcälaydmi  naUnidalatdlavpitai]^  \  anke  nidhd- 


1.  (samaya^  «tatt  atyayab).  —  2.  reci°.  —  ß.  cttava°;  ktlasi.  —  6.  e»a; 
miapodavo.  —  7.  dappa^;  ^ünaih;  mfiaraih;  paribbatthaiii -,  (anvi°).  —  8. 
»aihyo®;  dÄv.  —  9.  (nftnaih);  (cabalavat) ;  pioedurfi.  —  10.  a^iuvariijaih ; 
karayissaih.  —  11.  balo;  o  statt  vo;  a^v^^bA. 
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K.  46.  ^'X  rarandv  uta  padmatdmrau  sarhvähaydmi  karabhoru  yathätu- 

na    niHnauiyo    jana    atmanam     aparadhajishyami  |  '^ 

^aku^  |j  i^SL  mä^ai;itc  Jane  atta.i;Laam  avarädhaissaiii  |  avasthjUia-      B 

M. 

dr(^m  uttliäya  prasthitA  |j  rajä,  |  avashtabhya  |  sundari  |  aparinirvii- 
yo'yaiii  divasah  |  iyam  ca  te  Vasthä  |  utsjjya  kusumugayanaik 

5  kadalidalasaihvTtdvarane  \  katham  dtape  ganUshyari 

8ak]iimfitra[9araQft 
paripdydurapelavair  angaiJi  \\  9aku*  ||  sahimetta,saraQa 


katii     va|    v^IfA^Ayijshyfimi 

kaiii   va  sarai;iais8aih 


räjä  ii  idäniih  vrtdito'smi  ||  9Äku*  ^ 


na  klialv      aryaiii        daivam        upalabhe 

\.iakkhu  ayyaih  deyvaiii  uvälahämi  |  räj£t  '{  kim  anukülakä-     F 

katham      idAnim     ap&- 
ri\,ia  upAIabhyate  daivasya  |{  9aku*  ||  kadhaih  dä^iih  uv&- 

lapHyo        ya  ftimano    ^nt<;Aiii         para^^air        mkm   upah&sajati  { 
10  labil isHaih  jo  atta^o  aptsaiii  paragni;iehim  raaih  ohäsedi 

rAjA  II  Rvairatam  |  apy  anis^ikye  mahabi  na  varaprdrthanäsu  pra- 

tdrydx  hiiUvantyo^ pi  vyaiikaramkhnm  kdtarda  svängaddne  \  äbd- 

dhyanfs  tm  JümIu  madanendpi  labdhdspadatvdd  dbddhante  manoM- 

jam  apl  uiptahVdx  kumdryah  ||  (jakunulft  prasthitaiva  |( 

I  f,  rAj A I M  V  ft  I?  a  t  a  ni  1  katham  a tniana"^  priy am  na  karishy e  |  u  1 1 h  Ä y  opa^ijm 


[paurava 


muüca]    mäm 


pHtHutÄtl  avalamhato    v*^ku»  ,  porava     munca  mam  P  rÄja  ||  bhavati 

[kadÄ] 
jmoxyAihi   .    s:aku«   .  kajda    ]    räjA    ji   yada    suratajüo    bha- 

[vishyämi  { 

ü.  v^K"  I  «>»>  Knnd;  a^o;  abaradhayissaiiu  —  4.  avasta.  —  6.  sahi;  ^jurmfüL 
7.  !4arfm"viH«nih  O"'**»^^^)-  —  ^-  «l^vaüim;  (upAlabhi^hve).  —  10.  labhisw 
i^lHMiishvtO;   «»liHModi.      -  11.  kevalaiii   über  navara.  —    lö.  ätmana^.  —     < 


Die  Kafmirer  ^a1nintal&-Uandschrift.  ^4.H 

madan&vashtabdho        "pi     nätmanah      kanyakäjanah    prablia- 

.  9aku*  1  maaQ4vattha441^o  vi  na  atta^o  kan^aäa^o  paha-    K.47. 

Yati    i  Q^hüjo]  ^pi     tävat    sakhijanam    aDumänayishyririii 

•  yadi  |  bhüo  vi  däva  sahianam  ai^^uma^aissaiii      raja  | 

..       '  pau- 

Ml,  mnhürtam  upavi^ya  |  tato  pioxyämi  ||  9aku«  |  krtakakopÄ  |  po-    • 


rava]    !      raxa       yinayam. 


ito   ita  rshayas    saficaranti 


rava  |  rakkha  vi^aam     ido  ido  isio  sancaranti  j  rsljä 

•       •  • 

di^o  Valokya  |  katham  prakäyam  asmi  nirgatab  |  sasambhramam  ,    5 

[^aku- 

ntalfiih  müktY&  tair.  eva  padair  nivartate  ||  9^ku®  {  stokam  upagamya 

[panrava]       anicchäpCirako     ^pi  dar<;anamfitra8nkha- 

tt.  sängabhangam  |  porava  |  a^icchäpürao  vi  damsa^iamettasuha- 


to     na    te    ^yaib    janp       vismartavya^ 

do  9a  te  aam  ja^o  visumaridavvo  |  räjä  ||  sundari  |  tvarh  du- 


ram  api  gacchanti  hfdayaih  na  jahud  me  \  dindvaadnacchd-  ..• 

hk  dhik 
yevu  puromülaih  vanaspateh  |)  9aku*  |  stokam  iva  jratvä  |  haddhi  !  10 

na     me    cara^au    puromukhan      prabhavatah      |       ebhir  ftryapiitrasya 

9a  me  car^9^  puromuhä,  pahavanti  |  imehim  ayyatittassa 

[knrkvajkair       vyavahitA  pa9cäl  lat&maiti4apakasya  prexi- 

kuravaehiih  vavahida  pacchädo  ladamai;^4avaas8apekkhi- 

sbye    t&vad  asya     bbHvänubandbam      ! 
ssaiii  dava  ,8e  bhävä-nubandbam  j  tatha  karoti  |  rajä,  ||  priye  | 


mäm  evam   anuragaikarasam   samutsijya  prasthitaiväsi  ni- 

[rape- 

xam  gantum  |  anirdayopahliofjyasya  rnpasya   m^duna^  tat  ha  \  15 

[dä- 

1.  maapÄvatthav^'o ;  kaflna°.  —  2.  bhfiyo;  (anumÄnayisbye).  —  3.  upavi<;a; 
pau°.  —  4.  isao.  —  7.  und  8.  paurava;  porao;  sobido;  ano;  (vismarita- 
vj-ab).  —  11.  (°miikba  °bbavaiiti).  —  12.  und  13.  (prexe). 

Sitzongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVll.  lid.  II.  Uft.  36 
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im 


S.runailt  khalu  te  cetah  girtshasyeva  bandhanam  |  gakü*  |  im 

9mtvÄ    na    me      ^sti      vibhavo     gantum 

su];iia  Qa  me  atthi  vihavo  gantuiii  |  rkjk  |  kirn  ihä- 


haüi  samprati  prijäfunje  karomi  |  gamishyftmi  prasthita 

[bhüi 

vilokya  |  hanta  I  vjähatam  me  gamanam  |  mcayibandhaviga- 


5  litam  idam  saJlkräntogirapartmalaTh  tasyäh  |  hfdayaaya  m- 


ga^am  iva  me  mfijalavalayam  stkitam  puratah  |  8abaham&- 


aho 


nam  Ädatte  f  ^aku*  |  hastam  avalokya  |  ammo 


dnrbala^i- 
dubbalasi- 


thilatayi      prabhrashiam     api    etad       mf9ÄlAvaläyaih     may&  na 

4hiladae  pabbbatthani  pi  edam  mu^alavalaam  mae  9a 

vijilatam 
vipriadaiü   [   raja  |  valayäbhara\iani  ura«i  vinyasya  |  a- 


10  ho  sukhasparya^i  |  aneiia  lUdhharanena  te  priye  vihd- 

ya  kanfaih  bhujam  atra  tishthata  \  Janas  samaqvdsiia  esha 

ato    '- 


X 


khabhag  acetanendpi  satd  na  tu  tvayd  \  9aku*  |  ado  a- 


)>arani       aAamartb&smi        vilanibituiA       '  bbavatu  '        etenaiviC 

vararii  asamatthamhi  vilarabiduiii     bhodu    edeQajyeva 

venasyAtm&nadi         dar<;ayi8hy&mi 

seQa  se  attapaaiii  dariisaissaiii  |  ity  upa^ccbati 


15  i-ajä  !  tlpibtvÄ  I  sabarshain  |  ave  |  jirite^vari  me  präpta  |  j 


7.  (aho   kashto).  —   S.   pavvattbaiii ;   ^idniiiV,    (vayayaiii).  — 
tbänihi.  —   14.  (°sena>;  daihsayissaiii  (dan;ayishye). 
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devitänantaram    prasädeno[pajkartavyo  'snii    khalu    daivasya   |  K.  49. 

ßnpd- 

iaxdmcJcanfhena  ydcüath  cälpayäcind  \  navameghojjhi- 

id  cdsya  dhdrd  nipatitd  mvkhe  \  9aku*  |  rajna:^  pramuklie 

[anga]  |      ardhapathe  smi^vaitasya  hastabhradi^ino 

sthit&  I  aOga  I  addhapadhe  sumaria  edassa  hatthabbhaiiisii^o 

mf9&layalaya8ya      kfte        sannivrttAsmi  äkhyätam 

mupälavalaassa  kade  sa^iriiattamhi  {  äcakkhidam  5 


tat       xipedam 
tä  khiva  idaiii 


mfi    inu- 

mä  mu- 


iTa   me  hrdayena  tvayft  gfhitam     iti 

14.  via  me  hiae^a  tae  gahidam  ti 

nijana     atm&naih      m&üi     ca    sücayishyasi 

viA^e  attäljLaam  mam  ca  süaissasi  ||  räjä  ||  eke- 

kena 

nabhisaDdhinä  pratyarpayeyam  |  nänyatha  ||  9aku*  |  ke^a 

fraja 

[kä 
yadidam  aham  eva  yatliasthanaiii  nive9aye  |{  yaku*  1  svagatam  !  kä 

g^di  I  räj4  \  iniam  yilapattam  eva  saiii^rayävat  ||  ubhau  10 


psrikramyopaviBhtau  |   rajä  |  <;akuntaläbastam  äd&ya  svagatam 
'^Tdkojpdgnidagdhmya  daivendmyiavarshind  \  prarohas  samhlifto 

^^ay<^  Idlhsvit  kdmataroi^  ayam  \\  ^aku*  i  harsharomäncaiii  rftpaya- 
tvarayatv       dryaputrah 

nti  I  tuvaraadu  ayyaütto      rgtjä  |  »vagatam  |  idänim  asmi 


vi9va8to  bhartur  äbhäshanena  ,  prakavam  |  sundari  |  näti^lishtas  15 


^-  pv'aaAdinoka^.  —  2.  v&takeiia  über  c&lpayä°.  —  4.  vabe;  baihsiuo.  -  ö. 
^^e;  &cakkhia.  —  G.  gibidatti;  xiba;  (etat).  —  14.  turaadu  (turayatu). 
""15.   9liab|a^?. 

36» 
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K.  ßO.  sandhir  asya  lur^älavalayasya  [  yadi  te  'bhipräya  etad  anya- 

thfl  ghatayishyäini  ||  (aku°  |  Tihsaya  |  kälakkhevo  kusalo  | 

yat     te    rotuite   II 
jalb   de   roadi  K  räjä  |  uivyftjaviUmbitam      nvamacyS-  I 

valunbya  ca  |  Bundari  |  dr9yat4m  idam  |  ayaih  ki  ti  qtfdmala- 

fi  tdmanokara  mqeaha^ohluxrthani  ivojjktlambarah  |  mjijäln- 

rUpei^a  novo  ni^ttkarax  karam  sametobhajfokofir  d^riiah  | 

uA    tftvad   BDadi         mexe         |      pavanakampinä         ku-^o- 
9aku*  I  i)A  däva  qaih  pekkhänii  |  pavaQakaiDpJQä  ka^QU- 

tp«liTe(iiiDS       kaluslitkrtä      me   dishtilj   || 
ppal&re^uqä  kalusikadft  me  ditthi  |  i'äjä  |  sa- 

■mitam   yadi  manjase  tad&ham  enäiii  vadanamftrutena  vi^ad&iii 

anukampitS      bhaveyam    |    fkiih]   pnnar  na   te    vi- 
10  karishye  ||  ^aku"  J  aQukampidä  bhaveaih  |  [kiiiij  u^a  9a  de  vi- 


esha  evft       te     'tynpakäro      'vi- 
de^ät  paratii  na  vartate  \  5aku*  |  esoyyeva  de  accuva&ro  avi- 

tramblii^anakali  ü 

Bambhajanao  H  räjä  |  näliani  evatb  ramapiyam  ätmanas  se- 

y&knlaiil   9ithilayishye  [  mukham  unniunHyitaih  pravrttnh  I 

3  i^untatäkftmapraliiheclliaili  rItpajfttiU  viharati  ||  [räjä  U]  ayc  |  pa- 

e  gataih   caxulj  |  alam    asmän   praty  avinaya- 
[^nkajä 

kusala  (ko^ala),  —  3,  "cya  a-.  —  7.  ka^n-,  —  8.  kalaaiki'U: 
9.  tft  statt  ta<tä,  -~  10,  und  11.  pa  iivapad«  (na  npanalo)  1 
-  12.  sccAvaaro  (atjAdara|i).  —  13.  und  14.  °Hftmm«i  aevK 
hiUyUhytmi.  —  1&.  takuntalfi  a°. 
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^,  unniyatäm  änanam  ||  tjakuntalä  kiifacid  drshtvÄ  sthitÄ  |  r&jä  K.51. 

iDTikluun  annamaTyäilgalibhyäiii  svagatam  |  cärutid  spkuritendya- 

\     m  aparixatakomalaJi  \  pipäsato  maindnujfidm  karoty  eva 

pratijilätaüi        manthara        iv&ryapu- 

ffiyddharai,  j  9aku*  ||  padi^^iÄdaih  raantharo  via  ayyaü- 

tras    samvrtta)^      D 

tto  samvutto  f  räjä  |  sundari  |  kar^otpalasannikarshäd  i-  0 

xaijÄsädryyena  müdho    *smi  |  mukhamärutena  netraifa  sinca- 
*  bhavatu  |  prakftisthftsmi        8aihvrtt&     ,     [lajje] 

.    ti  I  9aku*  II  bhodu  |  paiditthamhi  samvutt4  |  laj[jämi 

paiuu'  annpakäri^t  priyakfiriiia  riryapntrasya     || 

ü^a  aiiuvaÄri^i  piaärii;io  ayyaüttassa  ||  ra- 

j&  I  kirn  anyat  j  idam  apy  upakftam  abale  surabhi  rnukharh 

te  nayd  yad  äghrdtam  \  sasmitam  j  na  tu  kamalasya  ma-  10 

asantoshe^a 
^^kukaraa  santuahyaii  gandhanidtrena  \\  9aku*  jj  asantoseiria 


kiih        karishyasi 

kiih  karaissasi 


räja  II  idam  |  iti  vyavasita^  |  nepathye  || 


>ryii       gautami     ||  [paiirava] 

^'  *yy«^  godami  I  yaku«  |  kari.iaih  dattvä  ,  8a«ambhramara  I  porava 

®8hÄ   nutma        <^rirav7ttäutop&Iambh4ya         tÄtasya        dharmakani- 

i      Gsa  mama  saHravuttantovälambhäa  tadassa  dhammakani- 

y*jy     npasthitä        j  tad      vitapäiitarito      bhava  \ 
iO.  Asi  uvatthidä  |  tä  vidaväntarido  hohi   |  räjä  tathä  karoti  ||  15 

7», 

--    und  3.  ^näyaih.  —  4.  padinfi&darii  (°jfiata).  —  7.  (lajjrirai).  —  8.  piya°. 
'        12.  karayis.sasi.   —  13.  paurava.  —  14.  ^lambh&a;  kape-. 
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K.  r>2.  .        tataX  pravi(;ati  pätrahastä  gautomi  | 

atylihitfim        iha      devat&sahayä    tishthaM  | 

gautami  |  upasrtya  { accahidam  |  idha devadäsahäa  citthasi  |  9aka* 

idäiiim       eva       mälinitn       avatirnäh      priyaihvadÄ- 

idaniiii  yeva  mälii]iiih  avadinnäo  piamvadä- 

mi(;räh      |{ 
misääo  II  gautami  |  darbhodakena  ^akuntaUm  abhyuxya 


api    laghukasantäpä- 
5  vatse  I  nirabädhä  tvaih  ciram  jiva  |  avi  Iahuasant4v4-  Bh. 


ni     te      ''ngani     |{  asti    vit^eshah 

iih  de  aOgaim  |  9aku*  ||  atthi  viseso 


gauta- 


vatse 

mi  I  vacclie 

va      gacch&niah 
va  gacchamha 


pariiiato    divasah     tad    ehi  |    utajam     e- 

pari^ado  diaso  |  ta  ehi  |  udaam  ye- 

hfdaya         manoratha- 

yaku®  I  apavftrya  |  hiaa  |  mai;ioradha- 


durlabham        janaiii      prapya       kälaharaiiaifi      karoshi 
dullahaih  janaih  pä,via  kälahara^am   karesi 


auu- 
a^u- 


B. 

ILl 


^ayavighattitasya  kathaih      te      sftmpratam    ! 

10  saavighatiidassa  kadbara  de  sampadaih  |  pad&ni  ga-  P. 


latagrlia[ka]    '    amantraye    tva- 
tvä     pratinivftya     prakävam  ;  ladägharaa  |  ämantemi  tu- 

ih      puuar  api  paribhogSya 
maih  puno  vi  paribhoäa  |  iti  ni»hkrante  jl  räjä  |  purva- 


sthÄnam  etya  sauniwvAsam  |  aho  vighnavatya^  prärthitasi- 


ddhayab  |  niayä  hi  muhur  angidisamvftddharoshthafh  praii- 


15  shedhdxaraviklavdbktdhnnam  \  mukham  aiiisavivarti  poxmcdd- 


1.  2  statt  gautami.  —  2.  ido;  ditthasi.  —  4.  sakunta^.  —  5.  (laghn); 
santapH^.  —  7.  udaa.  —  Zwischen  6.  und  8.  am  Hand:  .  .  dha  bhüvasaih- 
ynktaväritakaih  viduh.  —  8.  manoraha.  —  10.  (sanipratam).  —  11.  °vfttya; 

;ialiaaj  ;\niant;ie.  —    12.  pariaa. 
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tt.  xyäx  kcUham  apy  unnamitam  na  cumbitam  tu  \  kva  nu  khaiu  k.  r>3. 
183.  [sämprataih 


gacchami  i  atha  vk  ihaiva  tävat  priyä.paribhuktc  'timukta- 


kalatavalaje  sthasyÄmi  |  sarvato  Valokya  |  tasf/d^  pushpa- 
mayi  gariralulitd  gayyd  giläyäni  iyam  kante  manmatha- 


lekha  esha  naUntpattre  nakhair  arpitaJ/,  |  hastdd  bhrashtam  idaiii  bi-    5 


sdbharanam  ity  dsddya  htnexandn  nirgantuih  sahasd  na  ve- 


tasagrhdd  vp  ^smi  günydd  api  j  hk  hk  dhik  |  na  samya- 
g  aceshtitam  mayä  priyäm  äsädya  kalaharanam  kurvata  j 


idftniih  rcAa^  pratydsattifii  yadi  sv/oadand  ydsyati  punar  na  kd- 


IcuAi  hdsydmi  pranayiduravdpd  hi  vishaydk  \  iti  10 


klishtam  vighnair  ganayati  ca  me  müfjthahfdayam  priydyd^  praiya- 


xam  kirn  api  ca  tathd  kdtaram  idam  I   nepathye   |  räjan  2 


i2.  sdyarUane  aavanakarmani  sampravjite  vedirh  hutdganavatirh  pa- 

rüa^  prayagtdm  \  chdydg  caranti  bahudhd  bhayam  ddadhdnds 

gandhyähkraküfakapi^^  pigltdqanandm  i    räja  |  15 

sasambliramam  |  bho  bhos  tapasvina^  ,  mä  bhaishta    ayam  aham 

[ägato   'smi  . 

1.  ^mittaih.  —  4.  kanto.  —  6.  hinah  xa°.  —  11.  gunayati.  —   H.  chayac; 
ftdadh&iiÄ.  —  16.  bbo  bho;  äham. 
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K.  54.  iti  ni8hkrd,ntah  1 


iti  9akuiitalänat^ke  trtiyo  'ükah 


IV. 

9 

9riga]je9aya  namaljjt  |l 

tata;^  pravi<;^atax  kusumavacayaiii  nätayantyau  tapasvikanyake  |I        P. 

B. 


priyaiiivade 


yady  api  gändharveya      [yiY&havi]dhiii&   ni-  Bk 


ana*  ii  piamvade    jaivi  gandhavvena  vivähavihii^iä  i:ii-  n 

rvrttakalyänä  <;akiiiitalaniirupabhartrbhägini  saihvftta 

5  vvuttakalläna  saüntala  anurüvabhattibhäiQi  samvuttä 

tathäpi      na     nivfttam      nie  hj-dayam  ||  katham      iva 

tadhävi  na  nivuttam  me  hiaaiii  y  priyarii*  jj  kadham  via 

adya  sa         rajesbtiparisam^ptäv      fshibhir    visa- 

ana*  |j  ajja  so  räa  itthiparisamattie  isihim  visa- 

rjit&tniano       nagaraih      pravi(jyänta^pura     i- 

jjido  atta^o  Qaaraiii  pavisia  an  teure  i- 

togataih  smarishyati        vä    na      veti    ||  atra       vi(*vasta 

dogadam  sumarissadi' va  na  vatti   '  priyaih*  .>  ettha  visattha 

bbava  |  na      tädrc^kftivic^esbä       gunaviradbino  , 

10  hohi  I  na  tadisä  äidivisesä.  gu^avirohino 


bbavanti    etavat  punacj    cintaniyam 


täta      id&nim     imaih      >7tt&- 


honti  I  ettiaiii  ui;ia  cintanijjaih  [  tädo  dänim  imam  vutta- 

ntaih     (;rutv4   na   jane     kiiii       pratipatsyata   iti     ||  sa- 

ntam  sunia  na  jäne  kirii  padivajjissaditti  ij  ana®  !  sa- 

k}ii      yatbä     maiii       prcchasi       tatha  tatasyanumataiii  priyaih    ca. 

hi  I  jadhä  maiii  pucehasi  tadhä  tadassa  a^iumadaiii  piaih  ca 

katham         ivänumataiti  pnyaiii   ca  "  kirn      anyat 

priyam*    kadham  via  anumadaiii  piaih  ca  P  a^a*  |  kiiii  arinam 

gunavade     kanyakä       pratipädayitavyety     ayaih    tftvat     pratha- 

15  gunavade  kannaä  padivädaidawatti  aaih  dava  padha- 

mo  'sya    sankalpah     |     tad    yadi    daivaiii      sampadayati    nanv     apra- 

mo  se  sankappo  |  tarn  jai  devvaih  sampadedi  nam  appa- 

1.  smi  vor  iti  ni°.  —  4.  und  5.  jad  api  (yad  api);  niv^tta;  bhatti.  —  6. 
tabapi.  —  7.  isebiih.  —  8.  tathä  (tatra)  nacb  naaraiii;  andaüra  (antilpure).  — 
9.  (va) ;  vetti ;  ittha  (iba) ;  visattbÄ.  10.  tädisi  (tädr<;y).  —  1 1.  itthiaih ;  cin- 
tanijjbam.  —  12.  padbivajjasaditti.  —  13.  jaba;  tab.^.  -  14.  piaih  a.  —  15. 
kafifiakä;  padliibaidavvetti.  —   16.  me  (me);  saihkampo;  jade;  ^ano. 
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y&aena     Iqft&rtho      ipirujanah 

4.  ase^a  kadattho  giirua^o 


evam 


etat 


priyam«  ||  evaih  ijedam  |  pushpabhft-    K  h7K 


Hakhi  '      avacitani      khalu      balikarmapa- 
janam  avalokya  |  sahi  |  avacidäiiii  khu  balikammapa- 


ry&ptÄni        kusum&ni      ||  sakhi    |  <;Akuntalay&pi  sau- 

yjattaim  kusumäiih  |  ana*  |{  sahi  |  saüntajaevi  so- 


bhapyadeYaiArcaiuy&         1  yujyate 

haggadevadao  acca^iäo  jj  priyam®  ||  jujy'adi 


tad  eva 


ft.  karma  nfitayatal?  ||  uepathye  ||  ayam  ahaiii  bhob  ||  ana*  i  ^rutvä  j    5 
).  atithinera  niveditam      ||  sakhi    |  nanv 

adidhi^ä  via  ^ivedidam  ||  priyaih®  {|  sahi  {  naiii 

utajasannihitl^      ^akantala      [fim]  I  adya  punar  hfda- 

adajasa^^ihidä  saüntalä     aiii  |  ajja  uria  hia- 

yenäsannihitä  tena    lii  bhava- 

e^a  asa^ihida  ||  ana*  |  satvaram  |  te^a  hi  bho- 


ta    I    et&Tantl      kusnmfini 

i.  du  I  ettiäim  kusumaim  | 


prasthitÄ  ||  nepathye  I  &b  I  ati- 


thiparibh4vini  |  vidntayanti  yam  ananyamdnasä  yato  ^ti- 


10 


thim  t>etsi  na  mdm  upasthitam  \  smarishyati  tvdm  na  sa  hodhito  ^pi 


«taw  kaOuhh  pramatta^  prathamam  kytdm  iva  jj  ubhe  (;ratv& 

hft  dhig     cv^       saihvfttam      '  kasminn  api  püj4rhe      ^paräddha 

le.  visha^iGLe  |  haddhi  yeva  samvuttaih  |  kassiih  pi  püärihe  avaraddhä 


t      qünyahrdayft  sakhi 

sui^QahiaA  sah! 


yasmin    tasmin 

jassiüi  tassim 


na  khalu     na  khaln 

ana*  ||  vilokya  I  nakkhu  ^akkhu 


sulabhakopah  klialv   eslia    durvasfi    inaharshih 

sulahakovokkhu  eso  duvväsa  mahesi 


15 


l.  kaattho;  eva^i.  —  2.  und  3.  paattliaiih.  —  4.  °d;i  °nia.  —  6.  adidhine;  (nfi- 
nam). —  8.  und  9.  °aena;  hotu;  ittiäiih  (etÄni). —  10.  vicinta[ni]yain  und 
am  Rande  nti.  —  11.  na  vor  und  nach  vetai.  —  12.  sat.  —  13.  vishapno 
(vishanne);  ka«si  bi;  pu^rahc;  abaraddhä.  —  15.  duvvät*a  (durvAsa).  « 


■ftritapftdoddlmrftjä        Kiily*  ganiiiih  prav^iul) 

idspäduddhäräe  gadle  gäcphidutb  paütto 


k«     "iiyo        hiilHvaliflii         ilafdliuih    prabhavinhyati  1  a- 
pi'iyaih'  j|  ko  tLi)^o  liudavahädn  dabidum  pahavissadi  |  a- 

iiaHfiyn   ;    (TRccba     piwle«hn    patitvft     iirAsAdaysinam     j  y&Tad  h- 
i^asue  I  gaccha  pMesu  pädia  paBäehi  i^aih  |  jäva  a- 

ham  aiyji   ar|;bäd[kHin     ujuikalpay&mi     ;; 

haih  se  agghädiam  uvakappemi  |  ana»&yft  nishkrflnta  ||  Bhi; 

abo      I     Ave^ciukbali- 
5  priyaih»  |  pidinlare  skhatiUili  nirüpyn  |  ammo  |  ftvcakkliali-  it  h; 

Uy&X  prabbrashtam         a^aha^lät  pUBhpabhAjanari]       me   |  tat    pnnar      ]' 

däe  pabbhatthaiii  aggahatthädo  pupphabhäaQaifi  m6  |  lä  pugo- 

apy      AvaceshyAmi       J 

vi  avacipisBaih  |  tathä  karoti  '|  pravi^y&naaflyÄ  t  VM 

wakbi  '     ^arirabaddhali        kopa     iva    kasja    so     'nunnyarh     ^- 
Bahi  I  sarirabaddbo  kovo  via  kassa  so  a^u^aaifi  gc- 

b^ti    I   [killt   ca)  pimas  sAnakro(;a1}    krtal)    j  ta- 

ijhadi  I  kirii  ca  upa  säi^ukkoBO  kado  |  priyaih»  [  ta- 

«min     bahukam     etat     |  [tatab)  hathaya       katham      iva    j  ya- 

10  gBiih  bahuaih  cdaih  |  tado  kadhchi  kadhaiii  via  |  ana°  |  ja- 

äi      nivarlitiidi         necuhati       \    tadA       rijHApito      mayA 
da  j^ivattiduiii  (la  iccbadi  |  tadä  viijiiävido  inae  | 

bhagHvaii    '     pratliamabhaktim  aveiyAHyätmaprabhivsvijiii- 

bhaavaih  |  pa41iamabhattirii  avekkhia  ajja  attapabäTavioQä- 

taaAmarthyasya         dubil|janasyn  hbagavatAparäitbn 

da[Bä]matthasaa  duhidäjaqaasa  bhaavadä  avaräho 

manbiUvya  iti     q  UU()  |S]  ||  Ut«     na    me    tb- 

marisidavvotti  \\  priyaih"  1  tado  2  ||  ana*  '  tado  ija  me  va-        B.^r 

caiiam     anyathA        bbavitiim        arbali  Abhara^AbhijnAna-  li. 

lö  anaih  ai^i;iadhä  bbaviduih  arihadi  {  äharapähipqäijH- 


adaihddhurie  (pldoddhvitrayA).  —  i.  dabitiiih.  —  3.  p&dsaha;  pa^hÜ; 

lam  statt  onarh).  —  4.  upakamiiemi  (u|m  .  .  Ipayiiai).  —  h.  amho 
,rye  (ahu  kashte),  —  6.  pabbattha;  nii^ba  (ar^ha).  —  7.  avaciounib. 
'.  sipakiMo.  —  10.  latalj;  kabehi.  —  II.  Qivattidaih;  bitifiabido.  — 
[bbagavaii);  bbatti-,  (avexa);  adya;  °pabhA°.  —  13.  °dB. .  ma".  —  14. 
inadavvo.  —   15.  «Iiaradi;  fibarapftbiQ^Hna. 
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darvanenäsyft^      9&po    nivartishyata  iti      mantrayaim  evk- 

damsa^eQa  se  savo  nivattissaditti  mantaantoyyeva 

ntarhitah  ^kyam     id&nim      ä^vasitum         a.sti 

antarihido  ||  priyam*  ]  sakkaih  däniih  assasidum     atthi 

tena  räjarshi^i    samprasthitena       svanainadheyäükitam    a- 

tei^a  räesin^  sampatthideQa  sa^ämaheankidaih  a- 

[ngali]yaxh    smara^lyam     iti  (^kuntalfiy&s  Bvayam  eva       ha^te      pi- 

>.74.  figuliaih  sumaraniam  ti  saüntaläe  saaih  yeva  hatthc  pi- 

naddham     '  tasraiih^  ca     Kv&dhine   ^yam    upayo       bhavishyatiti 

naddhaih  |  tassiiii  ca  sä.hine  aam  uväo  bhavissaditti  n 


hale      priyaiiivade        prexa«va    2   [vä- 
{.S9.  parikr&mata^  [  ana®  ||  hala  piamvade     pekkha  2  vä- 

'2    '  maJhastopanihitayadaiialikLiteya  sa- 

niahatthova^ihidavaanä  älihidä  via  sa- 

khi  bhartrgatayft        cintay&tm&nam      apy  eshä  na    vi- 

hl  bhattigadäe  cintae  attanaaih  vi  esä  na  vi- 


bhävayati    kiih  punar   igantukam   ||  hale    ana- 

bhavedi  kirn  una  ä^gantuam   |  priyaih®  ||  hala  a^a- 

suye  I     dvayor  evavayor  eslia    (^apavfttäntas     tishthatu 

b.46.  süe  I  dopham  yeva  amhesu  eso  sävavuttanto  citthadu 

xa^iyi     khalu    prakrtipelava  sakhi  ||  ka    idänidi 

kkha^ia  khu  paidipelavä  sah!  j  ana*  ||  ko  dä^iih 

tipodakena      navamalik&ifa     8if[[cati]    \\ 
tävodae^a  navamäliam  sincadi  ij  iti  nishkränte  i| 


ra- 
ra- 


K.  57. 


10 


prave9akab 


1.90. 

[.  190, 
10. 


tata^  pravi^ati  suptotthitax  kft^yapa^ishyah  " 

9ishyal^   {  velopalaxan4rtham  ädish^o  'smi  tatrabhavata  prabhä- 

[sat  pra- 

tinivrttenopadhyäyak49yapena  |  tat  präkä9yam  nirgatya  tÄva-  15 


1.  9ivatti°.  —  2.  antarahido.  —  4.  tti.  —  5.  s^phi^e  (sudine).  —  7.  hat- 
thobavi[va]hi°.  —  8.  bhatti^j  ^aifa.  —  10.  dittha°.  —  13.  2  statt  9i8hyaJi. 
—  15.  prak&9yaih. 


562 


Burkhftrd. 


hutÄvH       iva        tvaritap4doddharayä        patyA  gaiituih  prav|lta|^  :} 

K.r)6.  hudaso  via  turidapaduddhäräe  gadie  gäcchiduih  paütto  j 

ko     ^iiyo        hutavahUd         dagdhudi    prabhavishyati  J  a- 

priyaiii^  ||  ko  slt^j^o  hudavahädo  dahidum  pahavissadi  |  a- 

nasuyo       paceha     padeshu    patitvÄ     prasadayainam      \  yÄvad  a- 

pasüe  I  gaccha  padesu  pädia  pasaehi  Qam  |  jäva  a- 

hani  asy^   ar|rhädikam     npakalpayämi     I 

haih  sc  agghadiam  uvakappemi   |  anasayft  ni8hkr&iit&  |  1 

aho  ftve^raskhali- 

5  priyaih*  |  p&d&ntare  skhalitaifa  nirupya  |  ammo  |  aveakkhali-  1 


tAy&\  prabhra^htam         agrahast&t  pushpabh&janaih       me    !  tat    patiar 

d4e  pabbhattliAih  aggahatthädo  pupphabhaa^am  me  |  ta  pui[^o- 

apy      avaceshy&mi 

vi  avaci^issaih  |  tatha  karoti     pravivyäoasüya 


1 


sakhi        (;aHrabaddhah        kopa     iva    kasya    so     '^nanayaih     gr- 

sahi  I  sarirabaddho  kovo  via  kassa  so  anu^aam  ge- 

h\iiti       [kiiii  ca]  puna«  s&imkrovah    ki*tal|i    ^  ta- 

Vihadi  I  kiiii  ca  u](;ia  sa^ukkoso  kado  T  prijaiii*  |  ta- 

smiu     babnkani      etat      .  [tatabl  kathaya        katbam      iva    I  ytLr 

10  ssiiii  bahuaiii  edaiii  |  tado  kadhehi  kadharii  via  }  ana*  |  ja- 

i\k      nivanituih         neocbati  tadA       vijfiapito      may& 

da  oivattiduiii  \ia  icoliadi  <  tada  vinnavido  mae  | 

bba^ravau         pratbainabbaktim  avexvHdyatmaprabhAvavijlÜL- 

bhaavaih     padhauiabhattiiii  avekkbia  ajja  attapahavaviQn&- 

taMuiartbyasya         dubit]jaiia:tya  hhagavatfiparidbo 

da[sa]niattbas$a  duhidaja^assa  bhaavada  avar&ho 

mai^bitavva  iti     l  tatah  1:^]  '  tato     na    me     va- 

mari^idavvotti  '  priyaiii*  i  tado  2  i  ana*     tado  9a  me  va- 

oanam     auyaüia        bhavitiim        arbati  abbaraiuibhijflaiia- 

i:«  a\]iaii)  HV\iadha  bhaviduiii  aribadi     ahara\iahii[|a|^aoa- 


\,  \xs%iniAk\\%\hnriik>  j^dinidhYaray^"^.  —  2.  dahtinih.  —  3.  pftdesha;  pa^ßiii; 
V^in\nam  Matt  onaii».\  —  4.  ui^kami^mt  u|vii  .  .  lpayimi>.  —  5.  amho 
a^oary^  v^o  ka$bu>V  —  6.  i^bKattha;  anrba  ^ar^rhaV  —  7.  avaci^aaBadL 
^.  $i^\iuk«v^v  —  10  lata^;  kabebi.  —  II.  ^ivaltidaih;  hi^^iUiida.  — 
15,  .bbaapixaM':  bbatti;  ^aw\a  ;  adya;  'i^abhi"^.  —  13.  ^da . .  ma^.  —  14. 
KUUTtemdavwv  —    KV  aliamdi;  abani^abiijiiuxua. 
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l 


darvaneniby&t^      9&po    nivartishyata  iti      mautrayann  evk- 

damsai^e^a  se  sävo  nivattissaditti  mantaantoyyeva 

utarhita^     ,'  ^akyam     id^nim      ^.(^vasitum         smü 

antarihido  j{  priyam*  i{  sakkaiii  däniih  assasiduiii  |  atthi 

tena  rajarshi^    samprasthitena       svanamadheyailkitam    a- 

te^a  r4e8i94  sampatthide^a  sanämaheankidam  a- 

[ilgalijyaih    smarai^yam     iti  <;akuntal&yä8  .svayani  eva       haste      pi- 

figoliaiii  8amaran!a±  ti  saüntaläe  saarh  yeva  hatthc  pi- 

naddham     '  ta8miih9  ca     svädhine   ''yain    upäyo       bliavishyatiti      || 

^middhaih  |  tassiih  ca  sähii;Le  aaih  uvao  bhavissaditti 

hale      priyaiiivade        prexasva   2  [vä- 
parikrfimftta]?  ||  ana*  ||  hala  piaiiivade     pekkha  2  vä- 

ma]ha8topanihitavadanalikhiteva  sa- 

mahattnovaQihidayaanä  alihidä  via  sa- 

khl  bhartrgatay&       cintay&tm&nam      apy  eshA.  na    vi- 
hi  bhat^ga4äe  cintae  atta^aam  vi  esä  i.ia  vi- 


bhävayati    kiih  punar   ägantnkam  ;|  hale    aua- 

;     bhävedi  kiih  mia  ägantiiam  !'  priyaifa*  ||  halä  ai;ia- 


I 


faye 
süe 


K.  r>7. 


dvayor  evavayor  esha    (^apavfttäntas     tiHhthatu     \   ra- 

do^naih  yeva  amhesu  eso  sävavuttanto  citthadu  j  ra-       lo 


xaQiyä     khala    prakftipelava  sakhi  |{  ka    irläniiii 

kkhaiiia  khu  paidipelavä  sah!   !  ana*  >l  ko  däniih 

tipodakena      navamälikflifa     sifSfcati]    l\ 

tävodae^a  ^avamäliaih  sincadi  ||  iti  nishkrAnte  | 


pravegakab 


tata^  pravi^ti  suptotthitax  käc^yapaQishynh   ' 

gishyalji   I  velopalaxai^ärthani  ädishto  'sini  tatrabhavata  prabhä- 

[sät  pra- 

tinivrttenop4dhyäyak49yapena  |  tat  präkä^yam  nirgatya  tdva-  15 


1.  9ivatti°.  —  2.  antarahido.  —  4.  tti.  —  5.  sAi^hi^e  (sudine).  —  7.  hat- 
thobavi[va]hi°.  —  8.  bhatti°;  i?am.  —  10.  dittha^.  —  13.  2  statt  ^ishyah. 
—   15.  prak&9yaiii. 


r 


I 


554  Boikhmril.  . 

K.  r>S.  d  avalokayäiiii  kirn  äva^'tBhtaiii  lajanyä  iti  |  parikramyävxlt-- 

ky»  ca  I  hanta  prabhätain  |  tatliä  hi  {  karkandkünänt  vpan  tuhina^ 

raiijayaty  aijraaandhyii  ddrhkath  muSicattj  ulajapafalath  vttanidro 

fmayA- 

ralj  I  w,dii>rttiitAt  khurtwilikkitäd  utlhita^  cnitha  sadi/a'^  jxt^ctt- 

5  d  uccair  likavati  karino  gntram  äyacchamdnalt  \  api  ca  | 

pmltint/iiaam  xUldluirnijuror  mürdkni  kj-fvd  sumerox  krdntam  ytwt 

(xa- 

pltniaiHtiHii  madlii/ammh  dhämu  vtshiiolj  |  so  'yaiii  8omn'  patati ga- 

ganiid  'tlpageslttiir  viayukiiais  sürnroko  hhacati  mnhatihn  apy  apa- 

bhraihganishfkali   n   tat    satyaih    yatas    süryäcanclrainasaa 

[jagato  '»y* 

10  aampadvipattyor  aiiityatvaih  dargayata  iva  '  tathä  ca| 
kato  'stagikkamih  {Mtir  oslmilhtniim  dviskkytm'uiiapttraasara 
ekato  'rkal^  ,  tejodeayasifa  ijuijapad  ctfasanodaytihki/'liii  loko  ni-    i 
l/ami/ata  ii-4t»utda^niitaiviikn  |  api  ca  |  astnin  käle  \ 
aiitarbite  ^a^ini  aaiva  ktumtdcatt  me  dfehfitii  na  nandai/ati 

15  tajli»marat_iiya^bhii  ;  ishfapnttxigajaniläny  abaUfja- 

nhÜHt I 

{aUih  »her  ka°  n°  tu".  — 
i°.  ~  16.  dumm  aUlt  nö' 


i 
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tata):;   pravi^aty  apatilxepenftnasüvri  || 
[evaifa]    nlüna    vi- 

LT.anasüyä  j!  evaih  inäma  vi- 

shayaparftnmukhasyäpy        etad      na    -viditaiii      yathfi     teitn 

sayaparaihmuhassa  vi  cdam  ^a  vididaih  jadha  tc\ia 


rijli&    ^akantaläyR  an&ryatacaritavyeti 

ra^ä  saüntaläe  SLj^SLyjSidk  äaridavvatti  {{  ^ishya^^ 


K.  ri<>. 


re;  yävad  npasthitam  vel&m  nivedayilmi  |  iti  niflhkrÄnta\^  ||  ana* 

pimtibaddhApi       kidi    karayishyfiini        na    ma      utthit&yA«;-        cintlto- 

padibuddhävi  kirn  karayissaih      ^a  me  utthidä.c  cintide- 
ahn    prabhfttavyApärakara9iye8hu     basta^^     pMÄ     vä     prabhava- 

8u  pahädavävärakara^icBU  hattha  pädä  vk  pahava- 

nti    I     sakÄma     idaniih    kdmo    bbavata      yena     sni^dbabj-daya 
nti      sakämo  däigiim  kämo  bhodu    je^a  sipiddhahiaa 

sakby   («satyasandbe       jaue    pada[ih]     k&ritA  atba    vfi 

H  sahi  asaccasandhe  j&i^e  padaih  käridä  '  gmrtvä  |  adha  va 


W. 


im    tasya   rajanher    aparädbo      durv'AHaxkopo       Hra        vipra- 

9a  tassa  räesi^o  avaräho  duvväsakovo  ettha  vippa- 


karoti 

karedi 


anyath&       katbaiii      iadrvo  rajarsliis  tfuli-^lini      va- 

a^nadhä  kadham  tädiso  raesi  tädisaiih  va- 


canfini  mantra^'itYait&yato  ^pi    kalasya    lekba- 

a^äiih  mantia  ettiassavi  kälassa  leha- 

mitram   api  na     vuarjayati  idam      aiif^ili- 

mettaih  vi  ^a  vissajjedi      Wcintva      idaiii  anguli- 

yam     asy&bhijll&naifi  TiMirjayämah  |    atba     vä     duxkhai^ilp      tapnHvi- 

am  sc  ahi^Q&Qam  Yisajjcnia     adha  va  dukkliasile  tavaBßi- 

Jane    ko    '*bhyarthyatam     ]   na       sakbi^amanena       dosba  iti  vya- 

ape  ko  abbbatthiadu      ina  sahigamanena  dogotti  va- 

▼asitam  id&niib     pärayäniah  prabbä.sanin'rtta«<ya  tatakä^ya- 

vasidaih     dä^iih  päreniha     pahä.sanivvutta^sa  tadakasha- 


10 


1.' 


if 


1.  tata^;  2  rtatt  ana^üya.  —  2.  paranimiiba^Kabi.  —  3.  nrilik:  aarifla~. 
—  4.  ^dajamitL  —  5.  |ia4iva^:  ikarayisbye).  —  6.  vab»da\'%'ivära^ ; 
pllv&;  k  statt  vä.  —  7.  bodn:  »i^addba.  —  8.  aba.  —  i*.  «luvva.«^  'du^ra.^a  : 
ittlia  (iba).  —  10.  nnd  11.  (vacaibsi):  mant'.*a;  eilansa  nacb  inautia:  eta- 
vato  Aber  edaAsa  fBtatt  ü\ter  et:ia<«<ia.  —  12.  mattaiii:  tTiisaj^jalt^-aili     vI'^t- 

m 

jayisbyati).  —  18.  visajjeba:  aba:  '^u-  kba^il*^-  —  14.  abbattliia'ln    abhyar- 
thayata);  Bahi  (sakbi  .  —  lo.  iiivuna-:  'ka<,ya-}. 


556  Burkhard. 

pa^ya     dnHhshvantaparinitüni      üpannasattr^ih  '   ko    ''pi    ^'aknntJÜ&iii    ni- 
k.  60.  vassa  dussantaparinidam  äva^nasattam  ko  vi  saüntalam  i;ii-      '«^ 

vedayishyati    |      itthaihgate       kiih    nii  khalv     asmabhix      kartaryain     | 

vedaissadi      itthamgade  kiih  ^ukkhu  amhehim  kadavvam 

tata^  pravi^ti  prijadurad^ 

anasüve   |  v'^kuntalSyl^X  prastbÄ- 
privamvada  ,  anasüe  j  saüntalae  patthä- 

nakautukani«   kriyantÄm    [  sakhi   [     katham         etat       [ 

nakoduäim  kanantu  ;;  aua*     sahi     kadham  ^edam  f 

anas^ye     |    ^r?^    i    idanim  snkha^Ayitavibaddha- 

5  privam*  [  anasüe      su^iu  |  idä^im  suhasajidavibaddhlL* 

ya^  ^akuntalayas   samipaiii   gatasmi     yavat     taih       lajjavanatamnkbiih 

e  saüntalae  samivaih  gadamhi  jäva  tarn  lajjäva^adamahim      B. 

parisbvajya    tatakai^yapo        "bbinandati     |    dishtya    dbü*  ] 

parisajia  tadakassavo  afainandadi      ditthiä  dhü- 
moparuddbadisbter       api     janasya       pavaka     eva     ähatih 

movaruddhaditthino  vi  janassa  pavake  eva  ähadi 

(>atita     I        su^isbrapratipäditera  Wdyä^ocani- 

padidä      susisapadipädida  via  vijjä  asoa^i-  Bk 

yasi     me      sAdivftt^     j  tad         adyaivarshiparigrbitaih  traiii      bhmrtiu     | 

10  jjäsi  me  saiiivntta    ta  ajjavjeva  isipariggahidam  tamam  bhatti* 

saka<;am    Wsaijayämiti   [  atha      kena      akbya- 

no  saasaiii  visajjeiuitti      ana*      adha  kena  äcakki- 

tas       tata«yayaiii  <;akuntalävrtt^tab      }  tatasya^i- 

do  tädassa  aaih  saüntalavuttanto      prijam*      t4dassa  aggi-    p.- 

s'aranaiii      pravbtbtasya     kila     <;ariraiii     vina       chandoYaty&       Tac&    g 

sarapaiii  pavitthassa  kila  sariram  vina  chandovadie  vaae  ^ 

katbam      iva  i  Mikhi  |    ^|i^a     | 

ana*  |  Aavismayam  \  kadhaüi  via      priyani*      sahi  ,  sanu     «aihskr- 

•   i:>  tarn  Ävritya  |tatbati    du^hshyanfefi/ihitaih  rtryam  dadhanam  bhütaye 


1.  settaiii:  bia  statt  vi.  —  2.  ^redayissadi.  —  3.  2  statt  pri°;  (^aknnta- 
laynV  —  4.  kodnani;  kareantu  (kriyantet:  kahaiii:  n^edam.  —  5.  sQ^iisa; 
da\niii.  —  i>.  ^damha.  —  7.  parisajia:  ^ka^^yap«»).  —  8.  bia;  pavaka;  ahn- 
diiii.  —  V».  si^sa:  bijjjÄ.  —  10.  grfaidaiii:  bbatu*^.  —  II.  ti;  atha.  —  12. 
-     i:i.  ccbaudo'-"'  yccbandovatyi  eva^;  via.  —  16.  dadhani. 
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^  hhuiHxh  I  aveki  fanaydiüi  hhrdhmann  agntgarhhdffi  gnmtm  ii;a|;ana*    K.  61. 


sakhi  I  priyaiii   nie 
saharshaih  priyaifayad&in  fi^lishya  |  sahi  |  piaih  me 


[kiih  tu] 

kiiii  tu 


^akuntalft    niyatety       utka^th^adliara^aih       khalv    id&nlih 

saüntalä  ^aditti  ukkai^i^asähära^aiii  khu  dä^im 

paiitoflhaih  sainndvahämi       |l  ut[kanthaiii]    vinodayishyft- 

paridosaih  samuYvahämi  {{  priyam*  jj  ukkanthaih  yi];^odai8sä- 


maü^  I      sedAniih         nirv]^     bhavatu 


I  tena    hy    etasmifl^ 


mo  i  sä  da^im  ^ivvudä  bhodu  {  ana*  ||  te];^a  hi  edassim  5 

eüta^Akh&valambite      n&rikelasamadgake     tannimi- 
cüdasahävalambide  närielasamuggae  ta^^imi- 

ttam    [eva]'      k&l&ntaraxani&  xipt&     mayä      sakenaragu^a        [taihs] 

ttaih  eva  kälantarakkhama  khittä  mae  sakesaragunä     tc 

tvaifa         haataBannlhit&n         kuru      y&vad    ahaiu  asyä  mfgagorocaiiAiii 

n.  tumaih  hatthasa^ic^ihide  karehi  jäva  aham  se  maa[go]roa^iaih 

tirthamrttikAih       düry&kiitalay&ni         mangala8amiilabhan&- 

titthamittiaiii  duyYäkisalaai±  mafigalasamä[la]ha^a- 

rthaih   yiracay&mi  | 

tthaifl  viraemi   ;   iti  iii0hkrant&  11  priyaihvadÄ  nfttyena  suma-  10 

i.  nsBo  grbv&ti  P  nepathje-l;  ädiyyantäih  yürngaravami^rdlji 
9akujital&Dayanäya  sajjibhavateti  ||  priyaili*  {  Aka- 


miuufüye  !  tvarasva  [2] 


ete  khalu       hastin^ipuragfiiiii- 


rijya  I  a^asüe  |  tuvara  2     edekkhu  hatthiviauragrimi- 


na  rshayli^    [Bajjjibhavaiititi] 
B.  ^o  isio  sajjtbhavantitti 


praviijya  »aiiialablia- 


sakhi  ;    ehi       gacchanial,!     |{ 

nabaiiU  anasüyä  {  sahi  {  ehi  gacchamha  [  nbho  parikrä-  15 

•  esha  khalu  sfiryodaya         eva         visarji- 

mata^  li  priyam*  j  vilokya  !  esä  khu  suyyodaeyyeva  visajji- 


2.  priath.  —  3.  utkantha^.  —  4.  paritosaiii  (pärito.sha);  utkantliailt.  — 
ö-  ^m'ada;  bodu.  —  6.  sahfi;  nriliera;  (HHinudgakfit) ;  zwischen  6.  und 
7-  am  Rand  »e  (asy&h).  —  7.  *^cchaih  (tuiii);  °tara  .  .  mfi;  kkhitta  (xip- 
t&n);  (guyan). —  8.  suiii^ihide;  mnarohanaiii ;  am  Rand  nfihi  (nahhi).  — 
9.  titthamittia;  düvvÄ;  sanifibhana.  —  10.  viraeniitti  (virncaya  iti).  —  13. 
nnd  14.  tnasva  (turayasva);  yamina  (yaniina);  isio;  °bhavantiti.  —  IC. 
s&odayya;  .  .  sajja  (visarja-). 
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tk  pratishtaniv&rabhrijanakribhi.s '        t&pasibhir     abhi- 

K.62.  clÄ  padicchida^ivA-rabhäanaahim  tävasihim  ahi- 

nandyamänä     Qakunt^Ift     tishthati    |   [tad]      upasarpäva 

Qandtamänä  saüntalä  citthadi  |  ta  uva[sappamha] 

euäm  l 

naih  |i   tathfi  kunitah   1 


tata^  pravi^ati  yathdiiirdi8ht.äAanasthä  QakuntalA  ^autami  t&pa8ja<;ca'     B.: 

M.) 


putri 


bhartu-  H 


ekä  täpasi  |  jade      bhatti 

r     bahnmiinayiiktakaifa     mahA[devt]9Abdakam      [adhigaccba]     ] 
5  no  bahumanaüttaam  mahädevisaddaam  adhigaccha  {|  anj4 


vatse         viraprafsavini]    bhava 


vacche 


I 


virapasavini  hohi  |  ä(;i8ho  dättvA  gautaihivarjaiii 


sakhi   I     sumajjanaih      te    bhavata  J 
nisbkrftntÄh  jl  sakhyau      upagramya  |  sahi  !  sumajja^am  de  bhodu  • 

1- 


.  svägataih   priyasakhyoh 

9aku*      drshtvä  s&daram  |  s^adam  pia8ahii;iarii 


to     nishidatam    ||  [halle  ^akuntale    |    f- 


do  nisidadha 


ubhe  I  upavi<fya      haJä  saüntale  |  u- 


IL 


jukagata    bhava  |  yfivat  te         [mangalasänialajbdhain  angaiii      kri- 

10  jjuagadä  hohi  |  jäva  de  matlgaiasamaladdham  aOgaiii  ka- 

yatam     ||  [ucitam    idam]  api      [bahujmantavyam       ' 

riadu   |  9aku®  '  uidam  idam  pi  bah uma^iida warn  1  B 

diirlabham     idfinim    me      .sakhimaiidanaih       bhaviiihyati    ' 

dullahaih  däiiim  me  sahima^cj^narii  bhavissadi      rudaty  utti- 

Bakhi   j    na    ta  esh^avye  [mailgalakäle]  . 

shthati  I   ubhe  II  sahi      na  de  icchidavve  mangalakA.le 

roditavyam 
roidavvam    |   avrüpi  pramrjya  nÄtyena  pras&dhayata^?  It   priyam«   '" 

abharanarharii      rüpam  ri(;ramasiilabhaih         präsadhanair 

1')  aharan^riham  rüvarii  jj  assamasulahehiiii  pasäha^ehim 


vipnakriyate 
vippaäriadi  Bl 


1.  padicchadanivara®  (pratipsita^).  —  2.  dittha^;  upavisumha  (upa^varpa- 
mah).  —  4.  tapasi  mrmanda  |  dhü  |  .  .  de  bhatu°  (tri  bhartu).  —  5.  («ö- 
cakaiii);  (mahah).  -  7.  snmaüanaih  (susnanaih);  hodu.  —  9.,  10.  und  11. 
(nishidatliah)-,  ujj;ui°  (rüuka*^);  kriyate;  (mantritavyaih).  —  13.  i.<ihtata- 
VYO.  —   14.  asruni.  —   15.  ^firahaih;  (prasfidatai^)- 
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tata  "  p  r a  V  i  <;  a  t  a  upay analiastäv  fshikuiiiarakau 


K  G3. 


[fshiku^J  I  idam  alaflkäranam  {  tftvad  alaiikriyatain  atrabhava- 

vatsa        liarita     I    kuta 
ti  I  tath&  vilokya  vusmiUih  ||  gautami  {{  vaccha  liärida  |  kudo 

etat     I  *  [kiih    mä-] 

L.  edaih  |  prathamah  ||  tatakäyyapaprasädät  |  gautami  |{  kirn  mä- 

I. 

9   iia[8i   siddhi^]  1 

'  X^SLsi  siddhi  j  dvitiyah  ||  na  khalu  |  yrüyatam  |  tatrabhavata  va- 
yam  äjnapitä^  |  ^akuntalähctor  vanaspatibhyaX  kusuma- 
ny   aharateti  |  tata  idäniiii  xaumarii  k&iiacid  indupd- 
ndu  tarund  mdUgalyam  dvishkfiaTh  nighfhyütag  caranapabhogasu- 
bhago  IdxärasaX  kefiacit  \  anyehhyo  vanadevatdkaratalai- 


r  dpai'vamülofthitair  dattdny  dbharandni  nax  kisalayacchd- 


liale  i 


ydpratispardhibhih  ||  priyaiii«  ||  vakuntalaih  vilokya  |  halä 


adbhaUsampattis  HÜcitä    |    bhartur      [i^Hie]      ^nubliavitavyä 

abbhudasampatti  süidä  |  bhattiv^  gehe  aiiubhavidavvä 


te    rajalaxmilt^    ||  sakhi    |  ka- 

de  räalacchi  j  ^aku*  |  lajjaüi  nirüiiayati  I  sahi  I  ka- 


lya^inidanim        asi 
lla^i^i  dä^iiii  si 


kotarasambhaveva        madhiikari 
kodarasambhavä  via  inahuari 


pimhkaramiikhaui         abhilashasi 
»,  pukkharamuham  ahilasasi 


anu- 


priyaiii*  |  man<Jayauti  |  anu- 


10 


),    bhfitabliUMhai^o     ^yaiii  janah  I         citrakarma])aricayoiiedaiiiiii 

bhüdabhüsano  aaih  jano  {  cittakamniaparicacna  daniiii 

1.  ^hastaa.  —  4.  siddhih.  —  5.  liotoh.  —  7.  maiigalyain.  —  8.  anyobhyo. 
—  9.  ^lotthitarii.  —   11.  (sampatti) ;   bhatiino.  —    12.  und    13.  kalyrti^ini; 
da^i.  —  14.  muhuib.    -   15.  ^havatubhüsha^o  (^bhavatubhüshaue). 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVll.  Dd.  II.  litt.  37 


l') 
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te    ^ngeshv    abhara^aniyogaifa     karoti 
K.^.de  angesu  aharananioam  karedi  |  9aka*  |  sasmit^K  .  I 

jäne     Yo       nipo^Atvam       | 

ja^e   VO  I^iunattanam   ]  nbhe  natjenabharaDam  imaScatak  | 

rshikamärah  |  gaatama|ehi  ;  abfaishekäd  avadrnaT»  tiu- 
käyjapäya  vanaspatiscväm  nivedayävah  |  dvitijah  | 

5  evaih   kurvah       m  nishkräntau  I 


tataX  pravi^ati  snptotthitax    ka^japah 


kayyapaf^  '  ni^^vasya'  yäsyaiy  adya  qakuntaleti  hfdayam 


»pfshtam  uikanthayd  kanthastambtiitabdskpavfttikalmsia 


M  rt- 


ntajadam  darganam  \  vaiklavyam  mama  tdvad  idpgami  idam  sm 

hdd  aranyavkasa^  ptdyante  gfkinaX  katham  na  tauayam- 

hale    ^mka- 
10  cleshaduxkhair  navaih  |  parikrämatah  sakhyau  |  halk  sau- 

[ntale]        avasitamani^anasi  [paridhehi]      sTimpratam       imam      pa- 

ntale  |  avasidamandanäsi  |  paridhehi  sampadam  im  am  pa* 

Wtram  xanmanirmokam         i 

vittam   khomanimmoam   f  vaknntal&  lat^gr^nn  nir^atja  p 

ridhnya  ponaX  pravit^yopavishta  |  kä^yapa  upasarpati  | 

esha    te        [änandajbEshpaparivahina  caxnsha         |iari- 

gauta®  I  eso  de  änandavapphaparivahinä  cakkhuQa  pari- 

shvajann     Iva    ^rur     apasthitah      tad  acaram  asya  pratip&dyasva 

15  ssajanto  via  gurü  uvatthido  |  ta  aaram  se  pa4ivajja  J 


1 .  aliava.  —  2.  niunatii^iani  (uipunatram).  —  3.  ^knm&ra.  —  5.  knrva  i 
-  G.  2  statt  knvyapah.  —  11.  und  12.  maiidana;  (pavittraih).  —  14.  a 
15.   (pravahi]|,ia);  cakkba^a;  parisajantu. 
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tAta    I     latiibba|y'iniiii       tAvad      madbavim      Amantrayishye     |i 
täda  I  ladäbahiijiiam  dava  inadkavim  amantaissaiii  |  K.  ül. 


ka^ya^llavaimi  tc  *syam  saudaryasnekamiimäm  (täiii)daxi];>euä- 

[ma- 

B  104-  ntrayatam    bhavati  ||  ^aku«  |  latAm  iipetyalinpya  ca  sasnehaga- 
M  20?*, 


(.  madhavi 


pratyaliii^a     mäih       ^akhämayair     bahübhih 

d^adam  |  mähavi     paccaliliga  maih  sahämaehiiii  bähühim 


a- 
a- 


dya  prabhrti    [dürajvartini     te    bliavishyami    , 

ya  pahudi  aüravattiQi  de  bkavissam   |  käyya*  ||  vatse 


iyam  idanim  cintauiyä  me  |  pa9ya  |  sankalpüam  prcUJiama' 
m  eva  mayd  tavdrthe  hhartdram  dtrnasadj'gam  svagtmair  gaid  tvam 

asfßds  tu  scimprati  varnm  toayi  vttacinfax  kdntam  samipasaha- 

eshSi     dvayor 
kdram  ah  am  karishye  \\  ^aku®  |  sakhyäv  upetya  |  esa  dophaiü 

api    haste         lüxepah  ayaih   Jana     idanSifa 

P  H)  pi  hatthe  nikkhevo  ||  sakhyau  |  sa«ram  |  aaih  ja^io  dä];Lim 


10 


kasya       sandisbtab 

B.105.  kassa  sandittbo  |   rudatah  ||  kayyapafe  i  anasüye  |  alaiii  rudi- 

M. 209, 

Kh.54.  tva  I  nanu  bhavatibhyäm  eva  yakuntalä  sthapay  itavyä  (|  pari- 


tfvta 


eshotajaparyanta- 


krämanti  |  ^akuntala  |  vilokya  |  täda     esä  udajapayyanta 

(cäri^^i]      garbbamaiithara       mr^avadhur         yadasannaprasavi- 

carini  gabbbamanthara  niaavahü  jada  äsanijapasavi 


I 


ni    bhavet     tadä     me     kam    api  priyaih    nivodayitaraiii     visarjayishyatha 

ni  bhave  tadä  mo  kam   pi  piaih   nivedaittaam  visajjaissadha  ||  15 


1.  (bhagi°)i  °teyi8saih.  —  2.  Baundarya.  —  8.  cittaX.  —  13.  4».)»  am 
Rand.  —  14.  gavva.  -  15.  kaifa  piaih  (kam  api  priya)-,  nivedaissarh  (ni- 
vedakaih);  visajjaYsadha.  « 
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K.  60.  nepathye  l  ramydfitarax  kamulakirnajalais  sarobhig  didyadru 

[mal 

r  niyamitdrkamatfülchaidpah  \  bhüydt  kugegayarajomfdure- 
nur  asydh  gdntdnukulapavanag  ca  givag  ca  panthdh  |  sarve  sa- 
vismaj'am  äkaruayanti  ||  9arngaravah  |  anumatagamand  ga- 


5  kuntald  taruhhir  iyaih  vanavdsabandhtAhiJi   \  parabhfiarasitam 

[pri- 

j&te  I  jiläti- 
yam  yadd  prativacanik'jrtam  ebhir  dtmanah  |  [gautami  ||]  jade  |  i[iädi-  B.! 

IL 
janasnigdham  abhyannjnätagaman&si         tapovana- 

janasi^iddham  abbhanuQnädagamanäsi  tavovana- 


devat&bhili    |  tat  pranama    bhagavatih 

devadähiäi  |  ta  panama  bhaavadio 


9aku*    tatha  krtva    i>Hnkramya  B 


hale    priyaiiivade 
janantikam  |  halä  piaiiivade 


äryaputradar^aDotsaka- 

ayyaüttadamsanossuä- 


yäpy  ä^ramaiii      parityajantya      [duxkha]duxkhena      me    caranaX     pura- 

10  evi  assamaiii  pariccaantie  dukkhadukkhena  me  calana  pura- 

tomukha^    prabhavanti      |i  na     [kevalaib        tava       virahajpa- 

domuhä  pahavanti  |  priyarii*||    ^la  kevalaiii   tava   virahapa 


ryutsnkas        sakhya  eva 

yyussuäo  sahioyyeva 


yavat     tvayopasthitaviyoga- 

jäva  tae  uvatthidavioa- 


sya    tapovanasyäpy  apexyam 


avasthantaram 


tatha   ca 


ssa  tavovanassavi  ayekkhaiii  avatthantaram  !  lad  ha  a 

nadarbhakabalA       mr^i      pari<;rrintanartaiia      mciyüri    apa- 
liadabbhakavald  mai  partsantaijaccand  viori  \  o- 


sftapaiidupattrri       dhunvanty       aiiganiva    latah    '[ 
15  sariapanduvattd  dhuvanti  angdi  va  lado  ]  yaku* 


udgir- 
Ulla- 


1.  sarobbic.  —  5.  °bhrtaifa  —  6.  (putri  statt  jäte).  —  7.  sipa^;  abbapu^. 
—  8,  devatA®.  —  9.  bis  12.  daihsauosurie;  duxkhaduxkhena,  duxkha  am 
Hand;  purao;  tava;  payyotsnae  (paryiittsnkayo);  (sakliyor);  iivatthia.  — 
IH.  taha;  ulladi  (ullalitaiii  neben  nirgacchati).  —  14.  davvaiii  (^darbha); 
kavalo;  ninenaiii ;  patlisanta;  nacchapa  (caranah).  —  15.  pTiiK^npotta : 
dbuanti;  angrüiii;  ladfio. 


t&ta 
tada 
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K  67. 


Ü 


kä^ya*  I  avaimi  tc  'syäm  saudaryasueham i  imäiii  (täiii)  daxi^ieixä- 

[ma- 


^^ntrayataih    bhavati  ||  9aku*  |  latfim  upetyrdinpya  ca  sasnehaga- 


m/idhavi        pratyaliii^a     mäiii       ^akhamayair     bahubkih 

d^adam  |  mähavi     paceäliüga  maiii  sähämachiiii  bähühim 


a- 
a- 


djra  prabhfti    [dfira]vartiiii     to     bhavishyami 

jjSL  paliudi  düravattini  de  bhavissam 


käyya*  ||  vatsc 


5 


ijam  idäniih  cintaniya  me  |  pa^ya  |  sankalpitani  prathama' 


m  eva  niayä  tavdHhe  bharfdravi  Hfmasadj'qam  svagicvair  (jatd  tvam 


asffds  tu  samprati  varam  fvayi  vifactntax  kdntam  samtpasaha- 

eshÄ     dvayor 
knrixm  ah  am  karishye  ||  ^aku*  |  sakhyav  upetya  |  esii  do];)ham 

api     haate         iiixepah  ayarii    Jana     idaniih 

\.  pi   hatthe  iiikkhevo  ||  sakhyau  |  s/usram  |  aaiii  jai.io  danirii  lO 

ka^^ya        sandisbtab      || 

s.  kassa  saiidittbo  ||  rudatah  ||  käyyapab  ||  anasüye  |  alaih  rudi- 
L  tva  I  nanu  bhavatibhyäin  eva  yakuntalä  sthapay  itavyä  ||  pari- 


tata 


krainanti  |  ^akuiltala  |  vilokya  |  täda 


eHhotajaparyanta- 

esä  udajapayyanta- 


[cariijii]       garbhamanthara        mrjravadhur         yadasaiinapra-savi- 

carini  gabbhamanthara  m;uivahü  jada  asai;inapasavi 

ni     bhavet     ladä     nie     kam    api  priyaih     nivodayitaraiii     visarjayishyatha 

irii   bhave  tada  me  karii    pi   piaih    iiivedaittaaiii   visajjaissadha 


IT) 


1.  (bhagi°);  °tayhisaih.  -  '2.  saundarja.  —  8.  cittaX.  —  13.  <,laja  am 
R«nd.  —  14.  gavva.  -  15.  kam  piaih  (kam  api  priya)-,  nivedaissarh  (ni- 
vedakaih);  viisajjaiäadha.  ^ 
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K.  68.  kägya*  ||  vatse  |  nedam  vismarishy  ate  J  ^akuntalA  gatibhafigaiii  nirä- 

ko    nu  khalv  osha     [mäträjkranta      iva  pnna^  [pu- 

payati  |  sakhyau  {|  ko  nukkha  eso  mä^dakkanto  via  pu^opa- 

nar]         vasanasyantaih  gfh^äti      J 

110  vasanassa  antam  ge9hadi     kä9ja*  ]  vatse  |  ya-  Kllj 

M.li 

sya  tvayd  vi'anamrohanam  ingndinäm  tuüam  nyashicyata  midcAe 
5  kugdsUcividdhe  \  gyämäkamushtiparivardkUako  jahd- 
ti  80  ^yam  na  putrakaJcj'ta^  padavtm  mfgaa  te  Q  gaku*  |  dj- 

[vatsa]    I   kiih     mäih        sahavasaparityaginiih  kaitavasne- 

shtv&  I  vaccha  |  kirn  mam  sahavasapariccäi^im  kedavasii;ie- 

h&m       anvoshasi     {      aciraprasütoparatayA       jananyä    vi- 

ham  a];L];^csasi  |  acirapasüdovaradäe  ja^a^te  vi- 

nk       vardhitosi      |    idänim    api  mayS,     virahitaifa        tväih      t&tah 

i^ä  vaddhidosi  |  idäi^im  pi  mae  virahidam  tumam  tä.do  < 


cintayishyati 

10  cintaissadi 


tat  pratinivartasya 

ta  pa4iniattasu 


rudati  prasthitä 


kä9ya*  ||  vatse  |  utpaxmanor  nayanayor  uparuddhavftitr  hdshpam 

[kUr 

ni  sthirataraih  vlhitcmubandham  1  asminn  alaxitanatonnata' 


bbümibhäge  märge  padäni  khalu  te  vishamibhavanti  J 

9arflgaravah  ||  :i  udakantät  snigdho'nugamyata  iti  smaryatam 

15  tad  idam  sarastiram  |  atra  sandi9ya  tata^  pratigantum  arha- 

si  II  kagya*  ||  tena  himäm  xiravrxacchäyäm  ä9ray£kmah  |  B 

II 

upaviijya  sarve  tathä  kftvä  tishthanti  ||  kä9yapat  |  apava-  B 


1.  °ri.shyati.  —  2.  mädokkhanto  (txipta);  pupa.  —  3.  ripi  nach  pupo.  — 
7.  und  8.  vatsa;  siiiaharii.  —  9.  ni  va<jidosi;  tuvarh.  —  10.  cittaissadi; 
^iii^ttassa.  —  11.  v|-tti;   väshpaih.  —  15.  und  16.  arh&si;  tenehem^m. 


Die  Kafmtrer  ^kantalä-Handschrift.  565 

rya  |  kiih  DU  khalu  tatrabhavato   dushshyantasya  yuktarüpam  K.  69. 

[asmäbhis  sandc- 

[saklii] 

9yam  |  ciotayati  1  ana*  ||  sahi 


na    sa     a(^ramo         cintani- 

na  so  assame  ciiitani 


>_a; 


yo       8ti 


yas  tvayä   virahayantyfi  notsukikrto       Mya 


jjo  atthi    jo  tae  virahaantie  iia  ussuikado  ajja  | 

prexasva    tavat  padniiiiipattraiitaritaiii       vyahrtXiiii     nänuvya- 

i  pekkha  dava  |  padamiiiipattantariarh  vdhariark  ndnuvct- 


harati    jayain 


miikhodvyüijUiaiiirnalas    tvayi    clrshtiiii  dadati 


haradi  joatq     muliaüv\>H4hamundlo  tayi  difthhh  del 


cakravakah  l:  sakhi 


satyani         eva       nali- 


cakkdo  \  9aku®  |  vilokya  |  sahi     saccam  yeva  i[iali 

iiipattrantaritaiii     priyaih    saliacarani  aproxamfinaturaili  cakra- 

iiipattantaridam  piaiii  sahaaram  avckkhanti  aduraih  cakka- 

\Kky  ärasati       dushkaraih     klijilv    aliadi      karomi     ||  adyfi- 

väi  arasadi  dakkaram  khu  ahani  karcmi  ||  priyam*  ||  ajja- 

pi    xraK      priyeya      gamayati    ratriih  visftrapadirj^häifa 
vi  vind  piena[m]  gamaadi  rdim  visüranddViam  \ 

hanta    f^irukam  api  duXkham    A(;ahaiidha8      sahayati     ; 
hanta  gai'uam  pi  dukkham  dsdbandho  sahdvedi  |  ka^yapab  |'  if> 

^arngarava  |  iti  tvayä  madvacanäd  räjä  ^akuntaläm  [puraskjtya 

[vaktavyab 

^äriigaraval?  ||  äjnfipayatu  bhagavan  ||  ka9yapah  ||  asindn  sd- 

dhu  vicinJtya  samyamadhandn  uccaix  kulavi  cdtmamis  tvayy  asydx 

/katha' 

m  apy  abdndhavakiidih  bhdvaprnvftthh  ca  fdm  \  sdmdnyaprati- 

pattipnrvakam  [iyam]  ddreshu  dygyn  ivayd  bhdgyddhhiam  nfa^  pa-  15 

[rarii  na 

2.  sakhi.  —  3.  virahattio;  ussuo.  —  4.  (prexa);  patamini;  autaridaiii  va- 
haridaih  (vyaharantim) ;  i.iamivyÄ^.  —  5.  miihoubbliodhaniiiiÄlo  (mukhod- 
rlhrtamr^;  ditthi;  doi.  —  7.  (°prexanty);  (akulataram  statt  aturaih).  — 
8.  ^varo  araitisadi  (°vaxakaraihati);  karae  (kurve).  —  9.  pfamaidij  (vi(;a")-, 
diha  (dirgham).  —  12.  (;ariigarava  |. 
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K.  70.  khalu  tafstnbandhubku*  yäcyate  |  yarOga*  |  grhitas  sande^ah  f 

kayya®      ^akuntalaih  prati      vatse      tvam  idaDim  anu^asanija 

pa^ya    vanaukaso  'pi  lokajna  vayam  H  9arfiga*  |  bhagaran    na 

khalu  dhimatam  kaycid  avishayo  iiäma  |  kä^ya*  ]  vatse    sa  tva- 

5  m  ita^  patikulam  aväpya  i  qitqrüshasva  gurün  kuru  priya-         p.i 

El 

Hl 

sakhtvjitim  sapatnijane  bhartur  viprakjidpi  roshana-  ^ 

tayd  mä  sma  pratipam  gamah  ,  bhCtyishthaih  bhava  dcucind  pari-  Bl 

Jane  bhdgyeshv  anutsekini  ydnty  evam  gfhi- 

nipadam  yuvatayo  vdmux  kulasyddhayah  |  kirn  vä  gaa- 

etilvat         khalv  evaitad         vadhüjana    upa- 

10  tarn!  braviti  \  [gautami  |]  ittiam  khuyyeva  edam  vahuaiie  uva- 

de4;ah  <  jade    \    [evam]   khalv     avadharaya       ! 

deso  ,  <;akuntalam  prati     jade  |  evaiii  khu  avadhärehi  | 

täte     !   [kirn] 

kä9ya*  1  vatse  {  ehi  parishvajasva  mam  |  9aku*  ij  t4da      kirn 

ita  eva     priyasakhyo  uivartante     j; 

idoyyeva  piasahio  niattanti  \  ka9ya*  !|  vatse  |  i- 
me  api  pradeye      tan  na  yuktam  anayos  tatragantum   ' 
15  tvayä  saha  gautami  yäsyati  [  9aku*  |  utthaya  pitara-  B 

10.  itthi:  bahü^.  —    U.  *^aeiw>h;  (putri  statt  jäte).  —  13.  ^iatU^. 
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katham      idäniiii      tatena         vLraliiU  karisArtbapa- 

m  Älingya  |  kadhaih  dä^im  taderia  virahidä  karisatthapa-    k.  71. 


libhrashtä         karei^nkeva        pr^an     dh^raylshye 

ribbhattha  kare^uä  via  pa^a  dharaissam 


iti  roditi 


M).  ka5ya*  |  kim  evam  kätaräsi  |  ahhijanavato  bhavtuh  gläghye 
stküd  gfhintpade  vibhavagurubhi  x  kflyair  asya  pratixana- 
m  dkuld  I  tanayam  acirät  prädvdrkam  prasüya  ca  päranarh  5 

mania  virahajdm  na  tvaih  vatse  gucaih  ganayishyasi  \\  api  ce- 
dam  avadhäraya  ||  yadd  gartrasya  gartrinag  ca  pj'thak  tva- 
m  ekantatu  eva  bhdvi  \  dhdryayogena  vibhajyamdna^  pareiia 
ko   ndma  bhaved  vishddt  ||  (jakuntalÄ  pitux  pÄdayoX  pa- 
tÄti   f  ka9ya*  |  vatse  |  yad  icchasi  tat  te  *8tu  ||  9aku«  |  sakhyä-     10 

hale        etaih  dve  eva         maifo  [samaih]     parislivajethäm 

V  ui>agftmya  |  halä     edha  duveyyeva  mam  samaih  parisaadhaiii 


sakhi 


sa   raja  yadi    pratyabhijfläna- 


11.  ubhe  I  tath&  krtvÄ  |  sahi     so  raa  ja'i  paccahi](i^iäi?a- 

maiitharo      bhavet        tadasyedaiii  tadiyauamadbeyankitam       aUguli- 

mantharo  bhave  tad4  se  imam    tadia^amaheankidaih    afiguli- 


yakaih  dar^aya 
aam   daihsehi 


ity  aiiguliyakarii  dattah   |{   9^ku^  |  s&<;aukain  | 


&nena  sande^enänukampitasmi 


^7.  imii^a  sandesena  ai;Lukan)pidamhi      iibhe  ||  mä  15 


mk 


bhaishi^ 

bhäahi 


snebo       vamain       a(;ankate 

si^eho  vämam  asafikadi 


^arnga*  |  urdhva- 


1.  karissattha.  —  2.  °ribbatthä;  (karekÄ);  bia  am  Rand;  panäi.  —  6. 
^hajaib.  —  8.  aharya°.  —  11.  °jadharii.  —  12.  pacjcabhiiiÄ^.  —  13.  so; 
angn  ..°-  —  14.  daiiise^bi;  iti.  —  15.  ^kampidimhi.  —  16.  siriiho;  äc^anka^. 
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K.  74.  sthaiii  präpto  'smi  |  äcära  ity  adhikftena  mayd  gfMid  yd 

vetrayashtir  avarodhagrheshu  rdjnah  \  kdlena  saiva  parihina- 

n iy ogagakfer  g a n  f  u m  mamey am  a vaUimhanavas t u  jdtd  \  y a- 

vad   abhyaiitaragataya   deväyänushtheyam    akälaxepärhaih  ni- 

[veda- 

5  yami  |  dvo  pado  gatvä  |  kiiii  punas  tat  |  saihsiiirtja  |  am  |  kai[^va- 

[^ishyil- 

s  tapodhanü,  devam  drashtum  icchanti  |  bho9  citram  idam  1 

[xand- 

t  prabodham  dydti  laüghyate  famasd  punaJj^  |  mrvdsyata^  pradipa- 

sya  gikheva  jarato  matlh  ||  iiarikramyÄkave  |  maudgalya  |  B.J 

dharmakäryam   anatipätyaih    tad   dev.osya   tad   avedayitum 

[iccnämi  | 

to  kiiii  bravishi  j  nanv  idänim  eva  dharmasaiiad  utthita'^  pu-  P. 

[nar  upa- 

rudliyate  dcva  iti  '  na  tv  idryo  lokatautradhikärah  |  pai^ya  [ 

bhduus  »tikrd  yaktatuvanga  eva  rdtrindiixuh  gandhavaha  '  praydW 

avexya  ddhyam  na  camo  'sti  oahnesh  shashtltdihgav^'tfer  ap 

[dhaifiia  eahah  ■ 

kiiii  bravishi  {  tena  saiigitaka^*aläsafigatarh  ma^dapam 

[gaccha 


15  anushthiyatäriiyoga  itiiyavat  tatra  gacchami  | parikramyava- A 
lokya  ca  |  Cöha  devah  |  manu  ^  prajds  svd  iva  tantrayüvd  nishe- 
rate  c/iniamaiid  vlvlktum  \  yut/uhü  samcdi^/a  ramprata- 


2.  vettra.        <».  cittrain  •,  idarhni 
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L  ptah  qltam  divd  sthunam  iva  dvipendrah 


K  75. 


tata^  pravi^aty  asanastba^  parimitapariväro  rajä  vidfishakai;  ca 


[bhoh] 
vidü«  I  karnaiii  dattvÄ  !  bho 


nanu     sangitavalika  tenavadlianaili 

];iam  saflgidasalia     tcna  avadha];iaiii 


dehi] 
dehi 


tiilagater 
talagadie 


jäne    [ta- 

jä^e  ta- 


Ti^addh&y&X  khaln  vi^aylis  svarasaiiiyogAh  ^rüyante 

Tisaddh^ekkhu  vi^ae  sarasanjoä  su^ianti 

tnbhavatlj    haih[8apadi]ka      var^afparicayaiii]      karotiti 

tdiabhoai  haihsavadiä  va^^aparicaam  kareditti  {|  raja 


ö 


ikarpayan  |  mädhavya  |  tush^im   bbava  yävad  äkari;iayärai  || 
kancuki  |  aye  [  yyäsaktacitto  devah  |  avasaram  tävat  pratipa- 

abhina- 
ll,  layami  |  vilokayan  stbitab  |  nepatbye  giyate  |  ahina- 

vanuulhalobbabh&viftas]  tathft    paricnmbya      cütamanjarim 
vatncAulohabhävifo]  talia  paricumhia  cüamaiijarim 

kamalavasatim&tranirvrto     madhukara  visinfto  ^sy  enäiii  katbam   , 
hamalavctsdimettanivvuo  mcümara  cisario  »i  iiaih  kahaih  [ 

kiili    tfivad 

l^  rhjk  y  aho  |  rägaparivahini  gitih  ||  vidü*  ||  kiiii  dava 

^'  asja  gitikiiyäh  {  api  gfbito  bliagavntaxarfirtliah 


10 


se  gidiäe  |  avi  gahido  bhaavada  akkharattho 


raja 


amitadi  krtvä  |  vayasya  j  satk^tapra^ayo  'yaiii  janah  |  lad  asyäx 

[ki'te  ku- 

laprabham  antarcna  samuprihimbham  upagato  ^smi  |  tan  roa- 

[dvacanä- 

d  ucyatäm  haihsapadikii  |  nipunaiu  upälabdhäs  sma  iti  ||  vidü*  ||  i5 

yad       bhavän    ajn<^ipayati  i  [bho]    vayasya      gfhitafl  tvayä    para- 

jam   bhavaih  anavedi  |  utthaya  |  bho  vaassa     gahido  tae  para- 


3.  bhoh;  ^a  (nunarii);  ^»älaaih  (vrüain);  avadhanam  (sTiva^) ;  ^g^ati.  —  4. 
safijaa  (sha«ijah).  —  5.  ^ttabodi;  Iiaihsavadiri  (rghaiii— tia);  bann  (panna); 
paricayaiii.  —  9.  mulia  (mukba)  sfatt  mahn;  bliAvinaiii  (bhavinaih); 
(paricnmbita) ;  cüda.  —  10.  *^vju<atiin(?tuiiivviid<>-,  viHsarado.  —  12.  gitiae; 
g-ihido;  akkharanto.  —  14.  samuprilam.  —  15.  haihnavatika.  —  16.  gihido. 
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ktyair  hastaih       ^ikha^dake      bhallüka)^ 

K.  76.  kiehiiii  hatthehim  sihandae  acchabhallo 

n&sti      me      moxah 
natthi  me  mokkho 


avitar&gasjeya 
avidaräassa  via 


räjä  1  vayasya  |  gaccha  |  nÄgarakayrttyl 

[sam- 
[k&  gatih] 

jnapayainam  ||  [vidü*  ||  kk]  gadi    [i]ti  [nishkr&ntat  B  i*ä]j&  |  svagatam  |  &] 

1 

kirn  [nu  khalu  gitam  äjkarx^yedam  evaihvidhärtham  ishtajanayi- 

5  rahäd  pte  'pi  balavad  utkanthito  'smi  |  atha  vk  \  ramya-  pj 

71%  mxya  madhura/niq  ca  nigamya  qabdun  paryutsuMbfiavati  yat  <u- 

khito  ^pi  jantuh  '  tac  cetasd  smarati  nünam  fabodhajpürvani  bhä-    , 

[vasthir 

täni  jananäntar(i8auhrdani  \\  kaScu*  |   upasftya  |  pra^ipa-  j^ 

IL! 

tya  I  jayatu  2  devah  |  ete  khalu  himagirer  upatyakäraxiyakäx 
10  kä9yapasande9am  ad^ya  sastrikas  tapasvinas  sampräptali  ! 
Qrutvä  prabhavish^u^  pramänam  ||  räjsi.  |  kiih  kä9yapa8ande9a- 
harinas  sastrikas  tapasvina^  {|  kancu^  ||  atha  kirn  j  räjä  | 
tenahi  madyacanä,d  vijnäpyatäm  upädhydyas  somaräta]^ ;  amün  4- 
9ramaväsinat  9rauteria  vidhinä  satki'tya  svayam  eva  prave9ayi- 
15  tum  arhasi  |  aham  apy  enäms  tapasvidar9aiiocite  de9e  pratipa- 
layämiti  |  kaiicu*  ||  yad  ajnäpayati  devah  |  m  nishkrft- 


1.  °kilnih  (°kiyena);  (hastena);  (a^caryam  statt  bhallü°);  vi.  —  3.  ^jÄpa. 
7.  ablioga  statt  abodha;  bhävi°.  —  8.  sauh^dau.  —  9.  ktb^jr. 


i 
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ntal?  1  rajä      utthäya  \  vasumati  |  agni9aranam  äde9aya  ||  k.  77. 

[ita    ito    deval^]   || 
10.  praÜ*  J  ido  ido  devo  ||  parikrÄmanti  ||  räjä   !   adhikärakhe- 
29, 

daih  rüpayitvÄ  |  sarva"'  prärthitam  adhigamya  sukhi  sampadyate  | 

[rk- 

jUkm  tu  caritärthatäpi  duxkhottaraiva  |  kuta)^  |  autmlcyaTnätra- 
m  awudyayati  pratishtd  Miqndti  laidhaparipdlanavx'  *> 

Uir  eva  \  näti^amäpanayanäya  yathä  gramdya  räjyam  svahasta- 

21.  dkftadan4am  ivdtapattram  \\  nepathye  vaitalikafi  || 

82. 

»O. 

vijayat4m  deva|^  {  avasiJchanircAhildshax  khidyase  loka- 

heto^^  praiidinam  atha  vd  te  sfshtir  evamvidhaiva  \  anubhavati 
hl  mürdknä  pddapas  twram  uslmam  gamayati  parüdpam  10 

5.  chdyayd  samgritdndm  \\  api  ca  |  niyamayasi 

vifOfirgapraMhitdii  dttadanda^  pragamayasl  vivddaih  kcdpa- 
se  raxandya  \  atanushu  vihhaveshu  jüdtayaa  santu  näma  tva- 
yi  tu  parisamdptam  bandhukftyam  prajdndm  j|  rajä  j  äkar^iya  | 

ete   kläntamanasa"  punar  navibhütäs  smah  ||  parikramya  (|  prati*  ||  ir> 

esho    ^bhinaya8ain[mHrja]narainaiiSya.s       sannihitaka- 
cso   ahiQavasammajjanaramanio  sannihidaka- 


2.  deval^.  —  9.  ^dhaivaJ.i.  —  10.  saiiimajjana  (snäna). 
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[piladheniir      agni<;^irapäliiidah      |  tad    ärohatu     devah]  || 

K.  78.  viladhenü  aggisaranälindo  |  ta  ärohadu  devo  ||  räja  |  p. 

a 

MLl 
iirohai.iaiii  n.Htayitvä  |  parijanaihsavalambi  tishthati  |  sa-  ] 


vitarkam  |  vasumati  I  kim   uddi9ya  tatrabhavata  ka9japena 

[matsa- 

kä9ani  rshaya"  prahitäs  syub  |  kim  tävad  vratinäm  upodhata- 

ö  pasdm  vighnais  tapo  düshitaih   dharmuranyagateshu  kenacid  «to 

[pr& 

nishv  asac  ceshtitam  \  dho  svit  praaavo  mamäpacari- 

tair  vishtavihhito  virvdhdm  ity  ärudhabakupratarkam  apari- 

[devajsya      bhuvanjLparlBhva- 
ccheddktdam  me  manah  ||  prati*  ||  devassa  bhua^aparisa- 


liganirvxte         caturä^rame      kuta      etat 

ngariivvude  caturassame  kudo  edani 


[kidi  tu]    8acarit&- 
kiih  tu  suaridä- 


bhinandina  fsbayo  [devaih     sabhrijayituin]     agatil  iti     tarkay&mi    || 

10  hinandiiio  isio  clcvaih  sabhäjaiduiii  agadatti  takkemi  | 


t^ita     pravivanti  ufautamiHahitrili  (,'akunta1aüi  puraskftya  munayah  '  piira«;  cai-  B 

sh&ih  puroliitakailcukinau  jl 

kaiicu*  II  ita  ito  bhavantah  |  sarve  parikr&manti  ||  ^arllga*  [  nwM-ii, 

H 

1 

hhdgas  satyam  naraputir  ahhinnasthifir  asau  na  kagcid  varndnd- 
m  apatham   apakTshto  ^pi  hhajate  \  tatMpidmh  qagvai  paridtavi- 

15  likte.na  manasd  jandkirmnh  miinye  htitavahapantajh  yj'ham  iva  ! 

1.  rmih.idu.  —  '2.  *^lanil)lii.  —  4.  pjbayah.  —  7.  ali<Jhabahu^.  —  8.  parisa° 
-   0.  nivvado;  caturadassaine  (caturasya  me).  —   10.  isao;  sabhAjayitam; 
A.gaditti. 
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^aradvatah  |  sthäne  bhavata^  puraprave9d.d  itthaüibhütas  saih-  K.  79. 

[vegah  I  aha- 

m  api  ahhyaktam  iva  sndtali  gucir  aqudm  iva  prabuddha  iva 


suptam  ,  baddliam  iva  avairagatir  janam  avagas  safiginam  avaimi  \\ 

aho      >   kirn    api   väme- 
>.(j9,  yaku*  I  durnimittaih  sftcayanti  |  sakhedam   |   ammo  |  kilh    pi  väme- 

taraiii    me    nayanath        viprakaroti        Ij  pratihatam     amanga- 

daram  mc  ^aanaiii  vippakaredif  gautarai  ||  padihadaiii  amanga-    5 

lam    ]    sakbäni     te         bhartrkuladevata  vitarantu 

lam  I  suhäim  de  bhattikuladevadao  vidarantu  ||  pari- 


JJ24.  kr&manti  |  purohitah  |  rÄjÄnaih  nirdi<?an  |  bhos  tapasvinah  |  a- 
1. 233, 

fiäv  atrabhavän  varQä9ramä9am  raxita  präg  eva  mukt&sana^ 


pratipälayati  |  pagyatainam  ||  i'shayah  |  mahäbrd.hmaQa 


kämaiu  ctad  abhinandaiüyam  |  tathüpi  vayam  atra  inadhjasth&h  |  lo 


kutah  I  hhavanti  namräs  tarava^  phalodgamair  navämhvhhir  du- 

[raväa- 

mbino  ghanäh  \  anuddhatds  satpui^ushäs  samfddhibhis  svabhdva  evai- 

[deva]   I  prasannamukharAgS 
W\iM.  sha  paropakdrindm  j  prati*  |  deva  |  pasa^^amuhaiää 

dr(^yant6     8Ya8thakäry&    rf^^iayah  i 

disanti  satthakajyä  isio  |{  rajä  |  ^akuntalaih  drahtT& 


B  125.  athätrabhavati  ;  kd  svid  avagunfhanavatt  ndtiparispkutafgartrajld-  15 

M.23I,  -  _ 

3. 

3.  asvas  statt  ava^as.  —  4.  (ä9caryarii  statt  aho).  —  ö.  padiliadam.  —  6. 

bhatuX.  —  8.  äsanafe.  —  14.  (svasta);  isao. 
Sitznngtber.  d.  plilk-hist.  Cl.    CYU.  Bd.  II.  Hft.  38 
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K.  SO.  vanyd  madhye  tapodhandndm  kisalayam  iva  pdnfjnpattrdunm 


[deva] 
prati*  I  deva 


kutühalatayii         vismitrismi       I    na    me     tarka '    pra- 

kudühaladae  vimhidamhi  |  ^a  mc  takko  pa- 


dar<;aiiiya    kbaiv  a^ya  &krtir 
daihsa^ia  khu  se  aidi 


sidati  bhartah 

sidadi  I  parijana]^  1  bhatt^ 

laxyate 
lakkhiadi  |  ^aku*  |  rumagatam  |  nrasi  bastaih  dattva 

hfclaya-!   kirn     evarii      vepafli  aryaputrasya    bhÄva- 

5  sasadbvasam  |  hiaa  |  kiiii  evaih  vevasi  |  ayyaüttassa  bhava- 

sthitidi       srnftvä       dhiradi     tavad   bhava    ] 
tthidiiii  suniaria  dhiraih  däva  hohi  ||  purohitah  |  pure  gratva  | 


deva    cte  vidhivad  arcitäs  tapasvinah  |  kayeid  etesham  upadhyä- 

yasandegab  |  taüi  devati  yrotum  arhati  |  rlLja  |  sadaram  |  avahi-    B.u*'- 

M.-2;5. 

3 

to  'smi  I  rshayah  |  upasrtya  |  baatan  udyamya  |  vijayasva  r&jan  | 
10  räjä  I  saprap&mam  |  sarvän  abhivsLdaye  vah  ||  i'shayah  ||  sva- 
sti  bhavate  |  rajä  ||  api  nirvighnaiii  tapah  ||  psbayah  H  kuto  dha- 
rmakriydvighncLS  satdih  raxitari  tvayi  \  tamcu  tapati  gharmdmgau 
katham  dvirbhavißhyafi  |  räjä  )  arthavän  rae  khalu  räja^abdah 


atha  tatrabbavälfillokanugrabäya  kn9ali  käyyapab  |  ^ämga* j  svÄ-  B- 1-" 
15  dbinaku^aläs  siddhimantah   sa  bhavantam  anümayapra^napürva- 


m  idam  aha  ]  räjä  J  kim  ajnäpayati  f  gärüga*  |  <;akuntalli-         P.i*>i 


2.  bimbidambi  (vismito  'smi).  —  ß.  dbiro.  —  8.  ^yassande^as.  -    9.  rshaya 
upa°.  —  12.  gbarmäiii^ri. 
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ni  oddivya  |  yan  mithassiiniavayam  iraaiii  madiyaiu  duhitaram  K.  81. 

[upa- 

yeme  |  tan   maya  pritamanasA.  yuvayor  anujn«atam  |  kutal^ 


tmm  arhatarh  pragraharas  sm]'fo  hi  nah  gnkuiitald  milrfimattva 


satkriyd   samänayams  tulyagiinnm  vadhüvaram  cirasyn  vdcyam  na 


gata^  prajäpatöi  ||  tad  iyara  idanim  apannasattva  prati- 

[bhadramu- 
gj-hyatarii  sahadharraacarai;iäyoti  [  gautami  |  bhaddamu- 


6 


kha      yakinkämTi        stliitilsmi      |  na  ca   me    vacaTiHvakn(;o      ^sti 

ha  I  vattukäiuä  thidamhi  1  na  a  me  vaai[Lävaäso  attlii 


kathain     iti  \     napexito      gunijano    'nayfi       na  catra         pj*- 
8-  kadhaiii  ti  |  lulvekkhio  gumiano  imdc  na[a]ettha  jm- 

shtn  bandhavah  |      ekaikena        varite    kiiii 
cdiid  handhü  i  ekkekkameva  varie  kirn 


bhai^yatam     ekam  ekasmin] 

hhannail  ekkam  ekkammi  ||  raja  |  savarikakulam  aka- 


10 


2.  niya  |  ayi  |  kirn  idam  upanyastani  ||  ^\aku*  |  svagataih  sAva- 


[hnm  I  pfivako  ''sya    vacanopaxepah] 

nkam    hum  |  pfivao  se  vaanovakkhevo 


yarfiga^  ||  kathaih  nama 


9.  atrabhavanta  eva  sutaram  lokay atriin ishnätäl?  |  sailm  api 
jnaiikvlaikasamip^aydm  jano  ''nyathä  bhartrmafim  mgankafe  \  a- 


1.  samay&m.  —  G.  bhadra.  —  7.  vatn;  tthidambi;  vaava\ia°.  —  8.  tthi; 
navekkido;  imai;  iba  statt  ettba.  —  9.  ^ccliida.  —  10.  bhannaüi;  ekkame- 
kkami;  <;aku  statt  rajA.  —   12.  pavo. 

38* 


m&     muhürUkadi 

mk  muhattaam 
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K.82.  tfis  samipe  pannetur  ishjate  tad  apriydpi pramadd  $tahandlmlMi\ 

läja  I  kirn  atrabliavati  maya  paripitapürvä  |  9aku*  j  savi-       t 

hplaya  i     [saihvArdhiJta     khaln    ta     ä^anki 
slwulain  Htmaj,'atara  •  hiaa  |  samva44hi^^  khu  de  asaüka  [  ya- 

rnga  ||  räjan  |  kirn  krtakäryadveshäd  dharmaih  prati  virnukbiti 

[rajn4  \ 

5  raja  {|  kuto  yam  asatkalpanäprasangab  [  9arSga®  |  mürchanty  ami 

vikärä"  präyeriai^varvainatteshu  |  läjä  |  vi9esheQädhixi* 

jäte 
pto  'smi  II  gautami  |  vakuntalarfi  prati  |  jade 

lajjasva  { apanenhyämi   tavat    te      [^'^agupthanam]        tato      bharti     tv&m 

lajjja  I  ava^aissam  dava  de  avaguritha];iam  j  tado  bhattatumu 

abhijnäsjatiti       | 
ahijänißsaditti    ||  (jakuntala  yathokUm  karoti  | 

10  raja  |  (;akuntalftih  nirvaniayan  savismayam  ätmagatam  |  t- 

dam  upanatam  evam  rüpam  äklühfakunti  praihamapatigj'httam  ijia 

n  na  vety  adhyavamfan  \  bhramara  iva  vibhdte  kundam  ant4uhi' 

[thdrm 

na  ca  kJialu  paHhhoktaw  näpi  gaknomi  hdtum  |  parijana|^  | 

aho  (IharinriveAitH  bliartii(i     ,'    idf^iii    nk- 

janAntikain  |  aho  |  dhaiumävekkhida  bhattii[io  |  idisam  ^a- 

ma      sukhopaiiataih  striratnaiii  prexya      ko    'nyo   vic&raya- 

15  iiia  suhovanadaih  itthiradanaih  pekkhia  ko  ani^io  viare- 

ti     i| 

[di  II  9ärnga  ||J  räjan  j  kirn  evaiii  josliam  äsyate  |  räjä  J  bl»< 
ftapasviii  |  eintayann  api]  na  khalu  svikara];Lam  atrabhavj»'"^ 


3.  saiiivadidfi.  —  7.  (putri  statt  jäte);   muhftttaAiii.  —  8.  (lajj&m);  ab 
ssaih  (apaiiaya);  tiiarii.  —  9.  ahifinai^  (abliijänayishyati).  —  II. 
—  14.  ((lliarinavo'^).  —  lö,  raanaiii.  —  17.  °bhavatya. 
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smaräini  |  tat  kathara   anabhivyaktasaiidhilaxanam   atmanaih  K.  83. 

[xetri^ia- 

ha  dhik     j 

m   ana^aihsamUna^   pratipatsye  |  yaku*  |  apav&rya  |  haddhi 

[katharh 

[kadham 

paripaya  eva      sandeha^i  bhaguedaniih       me      dilräroliipy     ä^a 

pari^iaeyycva  sandeho  |  bhaggä  däriiih  me  dürärohini  äsä 


Bh.ßT.  yariiga*    ma  tUvat  |  kftdbhimarqdm  avamanyamdnas  sutäm  tvayä 

[noMO,  TflU- 

nir  vimdnyah  \  jushtarh  pratigrdhayatu  svam  artham  pätrtkfto    6 

[dasyu- 

p.  104.  r  ivdsi  yena  ||  9äradyatal^  ||  9ärngarava  |  viraraa  tvam  idä- 

nim  I  9akuDtale  |  vaktavyam   uktam  asmUbhi^  |  so  'yam  atra- 

[bhavän  i- 

B.  132.  dam  aha  |  tad  diyat4m  asmai  prativacanam  ||  gaku*  | 

'  '.'    '  idam      avasth&ntaraih     gate    Uid]^^e   mu- 

svagataih  sakhedaili  ni<}^  vasya|  idam  avatthantaraihgade  tädisem  ti- 


li iirtar^e      kiih    va         smaritena  s&mprataifa        tena 

huttarage  kirn  va  sumaravidei^a  sampadaih  te^a 

tmedäniih      me     ^odhaniyo  '*sti    vivadishyämy     etat      ' 

atta  da^im  me  sodhai[iiotthi  vivadissam  edam  |  prak&- 

äryaputra  |  atha     v&    saih^ayita   idä- 

9am  j  ayyaütta  |  ity  ardhokte  svagatam  |  adha  vä  samsaido  da- 


atha    v4- 

adha  yk  lo 


niih     me    samudllcära^ 

Qim  me  samudaäro 


[paurava] 


praka^am  |  porava    juttaih  ^ä^fma] 


ynktaih     nama 


pnra^ramapade  sadbh&vottanahf 


dayam      imaih     janam] 


pura  assamapade  Babbhävutta9a[hiaaih  imam  ja^am] 

samayapürvaih  prataryedr[^ir  axaraiX  praty&khyä- 

samaapuravaih  padäria  i[disehi]ii  akkharehiih  paccäcakkhi]       15 

tum]    ! 

dum  I  rkjk  \  kaiir^au  8pr[8htv&  I  9antam  päpam  |  vyapadegam  d-] 

vilayitum  kirn  tkase  mdm  [ca  ndma  pdtayitum  külankasheva] 


I.  xettri°.  —  4.  ma  tÄvat  am  Rand.  —  8.  diyatam.  —  10.  °hütta;  aha.  — 

II.  sodhaijiiatti  viva°  (<jodhaniyo  'sti  itiva  vadissa.  —  12.  ayyaüttety; 
aha.  —  13.  panrava.  —  14.  sabb&vo  vutto  (sadbh&vo  vrtta^).  —  15.  sa- 
maya;  pnrnbaih;  (pratyärya).  —  16.  °tnm.  —  17.  °bilayi°. 
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yadi    param&rtbata^ 

K.  S4.  sindhu^  prasannamo(jhani  tatwuharh  ca  ,  yaku*  |  jai  paramatthado  B.1 

[paraparign-  }i\ 
[paraparigga- 

hana^iiiikiuA       tvayaivam     iiktam       tad     abhijn&nena       guru^ä 

ha9asankii;ia  tac  cvaih  uttaiii     ik  ahin^a^e^a  [gurupä] 


tava       sandeham      apaneshyami 
tuha  sandeham  ava^aissaih 


rkjk  I  udaram  {|  yaku*  ,  mudr&sthi-P. 


hk  dhik   1    afiguliya9Ünya    me      ^nguli 

naih  paramr<jya  |  haddhi  |  aflguliasu^iiä  rae  anguli  t&pa- 

Da  khalu     te       ^akr&vatäre  ^aci- 

f)  siih  pa<jyati  '|  gautarai  ;|  ^lakkhu  de  sakkavadäre  saci 


tirthodakam        avagähamrinay&^        prabhrashto     ^nguliyaka); 

titthodaam  avagähamänäe  pabbhattho  aoguliao  |{ 


läjä,  I  sasmitam  |  idaih  tad  yautukam  pratyatpannam  stri^äm  iti 

atra     tavad    vidhina     dar9ita[ih]        prabhutvam 

yad  ucyate  ||  yaku*  ||  ettha  däva  vihinä  damsidam  pabutta^am    ^ 


aparaifa     te    kathayishyami 

avaraiii  de  kadhaissam 


räjä  II  yrotavyam  idäniih  sam- 


na  khalu         tatraikadivase      nava- 

10  vrttam  l|  yaku*  j  ^lakkhu  tatthekkadiase  ijo- 

mfilikÄraandapake        naliiiipattrabhAjanagatam       u- 
[mäjliämaridavac  nalinipattabhäanagadam  ii- 


dakaih    tava        hastasannihitam        fisit 

daaiii  tava  hatthasaCTihi^^^rii  ^si  ||  räjä  j|  ypciuma- 

tatxanaih       ca     mama     sa    ki-takaputrako    hari- 

s  tävat  ;|  gaku^  j  takkhaQam  ca  mama  so  kidaaputtao  hari- 


naka     upasthitah     \   tatas    tvayayarh    tÄvat      prathamaih       pivatv 

i^iao  uvatthidjo  |  tado  tae  aam  däva  padhamam  pivadu- 


ity  anukarapinopaccbanditah 

15  [tti  aiiukampinä  u]vacchandido 


na  punaa  te    ^pa- 

na  u^ia  de  ava- 


R 
IL 


2.  vutta;  d?i;  üclfna  statt  gurunfi.  —  3.  abanalfssaiii.  —  5.  saci.  —  6.  di- 
ttho°-,  ^pahamAnie;  pabbattho  ailgulio.  —  8.  ittha  (iha);  dadisanaih.  — 
0.  kadhayissaii»  (kathayishye).  —  10.  tatthaikka°.  —  12.  fisi.  —  14.  pahu- 

inaiii. 
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ricitanya  hastabhyasa         upagatali    j    pa^cat      tasmiim       evodake 

ritdasäa  hatthabbhäso  uvagado  |  pacchä  tassiiti  yeva  udae        K.  85. 
™^y^      CT^i^  pra^ajaprakä^apfirvaih  prahasito    ''si 

Mi>G.  mae  gahidc  panaapakäsapuvvaih  pahasido  si 

bhapitadi      ca  tvayli  |  sarvas        [sagandhe]vi(;yaslti  dvav    apy  atr&- 

bba^idaih  ca  tae  |  savvo  sagandhe  vi[8a8idi]  duvevi  ettha 

ra^yakiv  iti  1 

ara^aatti  |j  räja  |  vihasan  |  ebhir  ätma- 
klLrjamyarttini^äih  yoshitäm  auvtav^rimadhubhir  akrshya- 


[mah&bh&]ga 
B  13Ö.  nte  vishayi^at]!  ij  gautami  ||  mah^bhäa 

M.  243, 


närhasy 

^ärihasi 


l\^         etavad       mantrayituni 

ittikam  mantaiduih 


tapovana8a±vardhitax  khalv       ayaih  jano 
tavovai^Lasamya^dhidokkhu  aaiii  ja^o 


'*nabhij2ax      kaitavasya 
anabhioQO  kedavassa  |  räja  ||  tapasavi'ddhe  |  stri- 

ndm  a^ixitapafutvam  amdnus/nshu  sandfgyate  kirn  u- 

ia  y(V  paribodhavatyalf,  \  präg  antatixagamanät  svam  apatya-      lO 

jdtam  anyadvijai^  parabhytax  kila  poshayanti  \\  ^aku* 


^tmano    hrday&numiinena      sarvaih        prexase 

sarosham  |  atta^o  hiaa](^umä9e](,ia  sawaih  pekkhasi  i 

ko     ^uyo       dharmakaficnkaprave^inas  tniacchannaküpo- 

ko  amio  dhammakaücuapavesi^o  ta^iaccha^^^aküvo- 

pamasya      tav&nukäri      bhavishyati 
Bh.69.  vamassa  tavä^ukäri  bhavissadi  ||  rajä  |  svagatam  ' 

yanaväsad  avibhrama^  puuar  atrabhavatyäx  kopo  laxyate  |       15 


1.  väsas;  ubha°  (ubha**);  pa<;cÄ.  —  2.  gihida;  ^ppakÄsÄYvvaiii  (prayaaa- 
pürvaifakaih) ;  aihhaaido.  — •  3.  bi  (pi);  ittha  (iha).  —  4.  atiara^iaab  itti. 
—  6.  parahasi.  —  7.  itikaih  (itikarii);  saifavuttido  (saifavartito).  —  8.  ke- 
tabasaa.  —  12.  °niänena  (manene);  pekkhisi  (prexase  am  Rand).  —  13. 
dharma*,  chaiina. 
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K.Hft.  tatha  hi  |  va  tiryag  avalokt  ai^uiw  at'doldtmh  keralam 

vaco  ^jri  paiiLshdxaraih  na  ca  padeshu  sanisajjate  \  himdrta  iva 
vepate  sakala  esha  bwibädharas  svahhdvavinate  bkruvau  yuga- 

pad  eva  hhedam  gafe  i|  prak&ijam  |  bhadre  |  dashshyantacaritaih 

yuv&m  eva 
5  prajasu  prathitara  |  taväpidam  drgyate  |l  9aku*  I,'  tumheyyeva 

pram^Kiaiii      j&nitho        dharmasthitiih      [ca]  lokasya  |   lajj&vini- 
pamdnaih  jdnadha  dhammatthidwi  ca  loaasa  \  lajjdvint- 

ijitÄ     j&nanti  khalu  kiih   na     mahila^     {   sushthu    t&vat 

jjiddo  jdnanti  hu  kirn  im  mahüdo  \  su^thu  däva 

[svacchanda]cä[ri^ii]    kftAsmi      ya    [ham]       asya        puruvaiii^a- 

sacchandaariQi  kadarahi  ja  ahani  imassa  puruvaihsa- 

pratyayena   hrdaya<ja[8tra(lliära]sya   miikhamadhuno        hast4bhya<;am       upa- 

paccaei^a  hiaasatthadhärassa  muharaahu^o  hatthabbhasam  uva* 


gata 
10  gada  I  iti  mukham  äv^rtya  roditi  ■'  bhagurih  |j  i- 


ttham  apratihataih  cäpalam  dahati  |  atax  khalu  |  paH- 


xya  sarvarh  kartavyuTh  vigeshdt  aamvidax  kriydJi  \  ajndidhrda- 
yeshv  evark  vairibhavati  sauhrdam  ]  räjÄ  !|  ayi  bhob  | 


kim  atrabhavatipratyayad  evasmän  atiba- 


15  Icna  xiijivanti  bhavautab  |  yarnga®  I  9rutam  bhavadbU 


2.  himnrtta.  —  4.  carite.  —  5.  jüyam.  —  6.  ^ 
(kiiii  nna).  —  8.  svaccha^;  hadarahi  (hati« 
am  Rand;  hatthabbasam  (hastäy&8am> 
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r  adharottaram   |  ä  janmana]}  gdthyam  [agijxito  yas  iasydpra-  K.  87. 


mmtam  vttcanam  janasya  \  pardbhisandhänam  adktyate  yai- 


r  vidyeii  te  santu  kildj)tavdcalf.  ||  räjä  ||  hanta  bhos  satya- 


vadiii  I  abhyupagataih  tavad  asraäbhih  |  evaihvidhä  vayam  | 


Kh. 70.  kirn  punar  iinära  abhisandhäya  labhyate  |  ^äradvatah  ||  vini-    ^ 


P.109.  pätah  I  räjä  ||  tarn  nähaih  prärthaye  ||  9ära*  ||  bho  räjan  | 


kim  uttarottarai^  |  anu8hthitagurunide9äs  smah  |  samprati  ni- 


B.138.  rgacchämahe  vayam  |<arf  eshd  bhavata^  patni  tyaja  vaindrh  gf- 

M.  247, 

hdna  vd  \  upayantur  hi  ddreshu  prahJmtd  sarvatomuJchi  || 


gautami  |  gaccha  gacchägratah  |  sarve  prasthit&^  ||  (aku*  |  10 

[hnm]   j   anena    t&vat     kaitavena        vipralabdhäsmi 


sa 


dainyam  |  huih  j  iininä  däva  kedave^a  vippaladdhamhi 


ynyam  api    maih        parityaktam  icchatha 


tat     kk      gatih 


tumhevi  mam  pariccaidum  icchadha     tä  [kä]  gadi  |  ui 

vatsa      9Ä- 
gautamim  anugacchati  1  gautami  |  sthitvÄ  |  vaccha  sa- 


[mgarava] 

Cigarava 


anugacchaty      esha     [kÄru^aparideviJni 

aQugacchadi  esä  karu^aparidevi^i 


<^iintalä  !     pratyadec^kalushe       bhartari     kiiii    v&  putrikfi  me     karotu     'j 

saüntalä  |  paccädesakaluse  bhattari  kirn  vä  puttiä  ine  karedu  ||  15 


1.  ala°  statt  a^i;   tasyft::;  pra°.  —  11.  ketave^^a;  vipralabdhaihhi.  —  13. 
UDd  14.  s&rngarava.  —  16.  bhat^Are. 
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K.  88.  varnga«   |   purodhasli  saihjiiita;  pratinivrttya    i    ä^     purobhage 

[kirn  i 

dam  bvataiitryam  avalambyate  ||  <,akuntal&  bhitä  vepate  |  ^^rDga'lB. 

yiTjotu  bhavati  |  yadi  yathd  vadati  xitipas  tathd  tvam  a- 

si  kirn  pitrqokadayd  tvayä  \  atha  tu  vetsi  quci  vratam  dtma-     P.U 

5  wa^  patujT^ia  tava  ddsyam  api  xamam  ||  tishtha  |  sädba- 

yämo  vayam  |  räjä  ||  bhos  tapasvin  |  kim  atrabhavatim  vipra- 

labhase  |  payya  |  kumuddny  eva  gngdnkas  savUd  bodhayali  Bt 

pankajdny  eva  \  vaqindm  hi  paraparigrahasamgleshapardnmukhi 

VYtiHi  II  ^ai'Dga*  II  räjan  |  atha  pürvaparigraho  'nyäsaQgäd  vi- 

10  smrto  bhavct  |  tada  katham  adharniabhiruh  ||  rajä  |  bliavantam 

[eva 

giiruläghavaiii  praxyami  ||  müdhas  sydm  ahani  eslui   vd  va-       B. 

M. 

den  mithijeti  sam(}aye  \  ddratydtji  bhavdmy  dho  paraatrispa- 
r^pdmsulah  \\  purodhäh  ||  vicaraya  j  dcva  |  yadi  ta- 
vad  evarii  kriyate  ||  räjä  ||  anu^ästu  mäih  bhavän  | 
lö  purodhäh  ||  atrabhavati  tävad  ä  prasaväd  äpan  nasattva  madgr- 
he  tishthatu  |  bhiitam  idara  ucyate  j  tvam  sädhubhir  ädishta;;  pra- 


1.  jmrobhafryc.  —   '>    pitr  statt  pati.  —   10.  bliiro. 
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tliamam  cakravartinam  janayishyasiti  |  sa  ceii  munidauhi-  K.  89. 

tras  tallaxanopapanno  bhavishyaii  tata^  pratinandya  5uddhä- 
utam  cnäm  praveyayishyaBiti  |  viparyaye  pitur  asyas  samt- 
pagamanam  upasthitam  cva  ||  räjä  |  yathä  gurubhyo  rocate  || 

R141.  purodhäh  ||  vatse  |  anugaccha  mäm  ||  9aka®  |  rudat!  |  5 

M.250, 
8.      [bha]^a[va]ti  [vasujdhe  |  [dehi  me  vi]va[ram]  | 

bhaavadi  vasulic  1  dehi  me  viaram  1  iti  nishkranta 


saha  sakalai]I[  purodhafia  ca  ||  raja  ^apavyavahita- 


srart*  9Äkuntalam  era  cintayati  ||  ücpathye  ||  ä^caryam   2  || 

räjä  I  kar^iaih  dattva  |  kiih  nu  khalu  syät  |  pravi<fya  purohitah  || 

Bh.72.  deva  I  adbhutam  khalu  samvrttam  ||  räjä  |  kirn  iva  |  fpurodhah  ||]  lo 

[parivj'- 

tteshu  kaQvayishyeshu  sä  nmdanti  sväm  bkngydni  bald 


P.  112.  bdhütxepam  kranditum  ca  pravvttd  ||  räjä  ||  kirn  ca  ||  purodhäh  | 

B.142. 

M.250,       ^  ^  ^  ..,^.....- 

15.    8trtmmsthana7h  cd'psarastirtham  drdd  dxipi/aiva  ji/otir  endm 


tiro  'bhüt  {|  sarve  vismitAh  ||  räjä  ||  bhagavan  |  präg  eva  so 


'smäbhir  artha^  pratyädishta  eva  |  kirii  vj'thä  tarke-  15 

nänvishtena  vicramämi  ||  puro*  ||  vijayasva  |  iti  nishkr&ntal?  || 


1.  ;,prathamaiii.  —  2.   bliavishyatiti.  —   10.  dev^dbhutaiii.  —   15.  pratyä- 
dishta ]^  pratyadishtA.  —  16.  vijayasveti. 


^^®  Barkh»rd. 

K.  90.  rajä  |  HÄsmitam  |  vasumati  |  paryakulo  'srai  |  v^yanabhümiin 

ita     ito  [devati]  \  ^        ^ 

ya  II  pratihari  |  Badaram  |  ido   ido  devo  j   parikr&manti  || 

raja  |  atmagatam  |  kdmarh  prfUyddühtdm  smardmi  na  parigrfüiamH.m. 

munes  tanaydm  |  balavat  tu  düyanidnarh  prafydyayattva  sd  ä/*- 

ö  dayam  ||  iti  niahkrant&Ä'  sarve  || 

abhijiiänagakuntaläkhye  nätake  pancamo  *flka];i  | 


VI. 

crigaQe9äya  namah 

tataX  pravi^ati  nagarikasyftlah  pa<^clidbaddhaih  purusham  lldaya  raxipau  ca     p.  n.^ 

Um 
[are  kumbhilalka   |    kathaya       kutra    tva-  j,.     ' 

raxi^au  j  pumsharfi  tacJayitvÄ  |  ale  kumbhilaa  j  kadhehi  kahim  ta-     ;  * 

yaisha  [mahäma^ijprastarotkir^aniiiiiaxaro  rft- 


yaisna  [manamaQijprastarotKir^anamaxaro  ra- 

10  e  696  mahamaQipattnalakki^^a^ämakkhale  la- 


jakiy&nguliyakas  samAsaditati 

akiangultae  9amä9ltdide  Q  puru*  |  bhayaih  nata< 


prasidantu    [2]  bhr&ti'[ka]mi(;rftt^ 


yitv&  I  pa9idantu  2  bhäduami99ä     hagekkhu  idi9a99a 


ahaifa  khalv     idr^anya 


na]     kalyati 


ki[ih]   nu  khalu  v^^^i^uio   bra- 


^a]  kallo  I  prathamah  ||  ki±   iriukkhu  9oharic  ))& 


karmano 

kapima^o 

iti    krtv&    r&jfia      pratigraho      datta}^    '|  Anava  rmhane- 

tti  kalia  lannä  padiggahe  di\nie  jj  puru*  ||  ä^ava  |         ^  b.i4o. 

id&nim     abaih         <^krAyat&rav&8iko       dhivaraf^     '  ^'^^ 

15  idäQi±  hage  9akkavadälavä9ike  dhivale  ||  dviti- 

pätaccara     '   kiih    khalu    te       ^Binäbhir      jftti;^    prsh- 

ya^  I  päcjaccal^  j  kiih  khu  de  amhehiih  j4di  pu9ci- 


9.  2  statt  raxi^aa.  —  9.  kahehi.  —  10.  patthalukki^apamakkale  (prastha- 
ro^).  —  11.  samanadido.  —  12.  pasidantu;  micca;  hathge;  idisassa.  —  13. 
kale;  soba^e  buihhapa.  —  14.  (jn&tv&  statt  k^tv^);  padi^;  äpava.  —  15. 
vasike  (väsino);  (dhivarft).  —  16.  pftijlaccala  (padha^cara). 
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[t^^]  |{  sücaka  |     kathaya        sarvam        anukrame^a      {  [niä]   enam 

da  1  syala^  |  süaa  |  kadhedu  savvam  aij^ukkame^a  |  ma  nam  K.  91. 

[antarä] 
[antarä 


pratibandlüshtha     ]\  yad    äbiitta  fijnäpayati 

M14.  padibandhittHa  ||  raxinau  [  jam  äutte  änavedi 


[bha^a     2] 

bhana  2 


so     'haifa      jälabaji^ädibhir  matsyabandbanop^ai  X        [ku- 

puru*  [  96  hage  jälaba4ivädihim  magcabandhaQoväehiiii  ku- 


tumbajbharanaifa       karomi 


vi^addba      idäniiii 


dumbabhala^am   kalemi  |  syälab  |  prahasya  |  visuddho  d^i^iih 

ta  [ä]jivah  !]  [bhartab       sabajaih    kila]  yad    api  nindi- 

J.146.  de  ajio  ||  puru®  |  bhatta     gahajam  kila  jam  pi  nindi-  6 

[    '   taifa    na    hi     tat      karma  vivaijaniya[ka]in  |  [pa9amA]ra[kaka] 
j]*^   'dam  na  hi  tarn  kamma  vivajjantaam  \  pagumälakaka- 

rmadarni^o      ''nukampämfdur     eva  Qrotriyah  ''  [ta- 

mmadalune  anukampämidü  eva  gottie  \\  syälab  ||  ta- 

tas  2]  I  athaikadivasc        kba^cja^^o        robitamatsyo      ma- 

do  2      puru*  II  adhekkadiaye  kha^i(ia90  lohidama9cc  ma- 

ya   kalpitah    '  y&vat         tasyodaräbbyantara  etad        ratnabhR- 

e  kappide  |  jäva  ta99a  udalabbhantale  edam  ladanabhä- 

saram    anguliyakaih         prexe  pa<;cäd  ihaitad       vikrayAya 

9ulam  aoguliaani  pekkhami  |  pa[9cä  idha  ^am  vikkaaa  10 


dar^ayan        grhito         bh&fvami^rait^ 


et&vfin  t&vad     etAsy^- 


dam9aante  gahide  bhävaiDi99ehim     ittike  däva  eda99a 

^ama^        adhun^      marayata     kartayata     vfi 

ägame  |  adhu^a  mäledha  kuttedha  va  |  syala^  ||  anguliyakam 

jänaka  |       matsyodarasaihsthitam       iti     n^ti      saifadeha^    I 
B  147.  Sghraya  |  jä^aa  j  macchodarasa^thidaih  ti  ^atthi  samdeho  | 

'    '     tathäyam     asya  visragandhal^   ,    %ama     id4niin     etaeya    vimarsh- 

tadhä  aaih  se  visagandho  |  ägamo  dä](^iiii  edassa  viniari- 

tavya^     {  tad  etaih    rajakulaih     eva      gacchämah]     ; 
sidavYO  I  ta  edha  raaülam  yeva  gacchamha  !]  15 


1.  ma  naüi  (nÜDadi!)  über  antara.  —  2.  pa<}ibaiidbittba  (pratibandha^i 
tishtha);  ^uttho.  —  3.  ^.o;  pa^is&dehiifa ;  macca;  ^baehiih.  —  4.  ^tiimba; 
karemi;  vi^uddha.  —  5.  aihjio;  bhatta  saba^;  jaih  vi  i^indi^.  —  6.  de  statt 
taih;  Yivajjaniae.  —  7.  (därune);  sottie.  —  8.  kba^tja^;  macche.  —  9. 
kampide;  ta&sa;  ^bbantalfi;  raa^a  —  10.  ^sulaih;  von  cch&  bis  gacchamha 
Lücke;   nach  Pischels  Ausgabe  ergänzt,  mutatis  mutandis.  —  Zwischen 

2.  und  3.  am  Rand:  bhaginipatir  abutta  ity  amarah. 


Ö88 


Rnrkliard. 


ubhau 


[gaccha]     nfitha       granthibhedaka 
K.  92.  raxiiiau  ||  gayea  nadha  gantliibhcdaa     sarve  parikrÄmanti 

[sucajka  |    iha      mfiili         gopiiladvare  ^pramattaii      pratip^ 

syalah  ||  siiaa  {  idha  maiii  gopäladuvarc  appamatta  padiva- 

lajataiii  yävad  idaiii       yathrigamam     aiigiiliyakaifi     bhartur       npani- 
ledlia  java  imaiii  jadhagaraaih  anguliaaiii  bhatti^io  uvani- 

ya    tadtyavHsanaih        pratishya      nishkram/imi 

a  tadiasäsanaih  padicchia  nikkamä.mi 

pravi[<;a]tv  fibuttas  svaroiprasfidäya  || 

5  pavigadu  autte  9ämipa9adaa  H  syalo  nishkrÄnta^ 

jAnaka     cirAyaty  Tibutta^  {  naiiv 

prathamah  Ij  jäijaä     ciläadi  äutte  ||  dvitiyah  |l  ijaiii 

[ava8aropasarpaiS.u]yri    riijana^  |j  vayasya 

ava9alova9appa9ia  läd^io      prathamah  !l  yaa99a 

sphurato      mama      hastav        [asya       vyasanaifa]       pinaddhtim     !| 

phulanti  mama  hattha  ima99a  va9a^am  pipaddhum  ''  pQrnsbiA 

•  [narhati  bkratfbhrHtrko  'ka- 

nirdi^ati  ]  purushah  ||  i^alihadi  bhadubhä^duke  akä-  R 

lamfirako]      bhavitum     ij  |   f.  .    .   . 

10  lamalake  bhaviduiii  |i  dvitiyah  |  vilokya  |  [.  .  .  . 

osho     ^smrikam    i<;varaX  prfipto   gfhitva      räjac^fisanam    I 

696  amhäx^am  i9ale   patte  gc^hia  Iaa9ä9ai;iani  |  purnsbaib  pnti 

vakulilnaih     inukhaih       prexaso         ^tha     va      grdbravrg'^lAnAih     lialir  blii- 

9aüla\iaih  muham  pekkha9i  adha  va  giddha9ialäQam  bali  Ui^ 

[rishm  \ 
(;igbram       (jfgbram       etam  l^*W*V* ' 

pravi«;ya  syälah   :  siggharii  sigghaiii  cdaih      ity  ardhokte  |  puruM 

[ha    bato  *sai  i 

fhä  hademU) 

muMcataih     re      ronilcataih      jaloptjhi* 
iti  visbadaiii  iifitayati  |  syalah  |i  munccdha  re  miinccdha  jalovÄjfi" 

[nam  |  vft 

[^am  I  Qf»' 

paiino  Vya  kila     ail^rnliyakasyrifiramab  a.smatsvliminaiva        me 

ir>  vai.ii.io  HC  kila  anguliaassa  agamo     amhasämi][ia  yeva  me  kaidU 


d 


yad  njfiapayaty  abnttah  |     yamavasatidi        ß^tva 

prathamah  ||  jaih  aijavedi  auttc  j  jamava9adiih  gamia 


[ 


daA 


1.  gaccba.  —  2.  ida;  gobbaladuvvrire  (gopuni^);  appamatte  (apTfMi^ 

—  3.  °leda  (litaih);  (imaih);  jaha°;  ubani°.  —   4.  ^äsa^;  pa4icchn  (p* 
lipndya). —  5.  pavi.sadu;  Krimipasadaya.  —  G.  antto;  (niknam  statt 

—  7.   av.i(,'alovacappa°.  —  8.   va<;aiie.  —  10.   agaccha   vor  [.  —  It 
15.   Lüc'ko;  nac.li  l^ischels  AnK<rabe  ergänzt,  inutAtiB  mutandis. 
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purusliah 
syälah 


[kha^ijaili    ca    i]va  pratinivfttah 
kba94aih  ca  via  pacjiniiitte   |  pimiBhaifa  muncati 

[bharta^] ;         tvadiyo  me    jivital.i 

syfilaiii  praparoya  |  bhatt^  |  tava  kelake  me  jivide 
uttishtha  |  esha        bliartrailguliyakamCilya&imraita^        pA- 

utthehi  I  esa  bhattina  anguliaamullasamiuido  pä- 

ritoshiko  ^pi  te     dfipitah    { 

ridosiovi  de  dävido  |   puru«  |  saharehaih  praprhya  I 
anngfli^to  'smi    I  tath&        näm&nngrhi- 

a^ugahidemhi  {  prathamah  {|  tadhä  ipiäma  a^ugahi- 
to     yac    chü1[fid]     avatarya         hastiskandhe         pratishthripita^ 
de  jaih  QÜlado  avadälia  hatthikkhandhe  pa^itth^'V^ide  jj 

äbutta     p&ritoshikax  kathayati     maharhara- 
B.uo.  dvitiyali  ||  äuttä,     palidosio  kadhedi  inahalihala- 

M.254,    tnena         [te]nriiigiiliyakena        bliartii^         prathamabahumatena     bhavita- 

-^     da^e^a    te^a   afiguIiaeTia    bhatti^o   padhamabahumadena  hoda- 

[vyam  na  ca   tasmin     mahfi- 

[vvam      sysAa^  \\  ^a  a  tassiih  mahä- 

rharatnam       iti      bahumapaiii        bhartus    tarkayfimi 
riharadapam  ti  bahumä^aih  bhattiQO  takkemi 

[kiifa]  khalii  |  tarkayami    tosya       dar^anena      ko  ''py 

kirn  khu  |{  syalah  |j  takkemi  tassa  damsa^e^a  kovi 

abhilashito  jano      bhartrfi  smrta  itt       yataa 

ahilasido  japo  bhattip^  sumaridotti  jado 

tad       [prcxya]        muhürtaih     prakrtigambhira^     paryutflukamanÄg       Kim- 

tarn  [pekkhia]  muhuttam  paidigambhiro  pajyussuamano  sam- 

[vutto 

sadhn         mantritarh  nam&bnttena      ;l 

IM18,  ti®     sd^dhu  raantidam  nama  auttepa      prathamah 

-•      fbha^Amy]       asya         k^te       matsyalikH^atror  iti      \\ 
Kh.76.  bha^ami  ima99a  kade  raaycal  i  d^attu^otti   i 


ubhau 


;  dvi 

nanu 
paih 


bhartah 
bhatta 


K.93. 


o 


10 


ito       Vdhaih      yushma- 

ido  addhaüi  tumhä-  15 


purnshaih  sriflüyaih  pa^yati  j|  puru* 

kam       STimanomülyaifi     bhavatu  |j  etAvad 

B.I51.  ^aih  9uma9omallaih  bhodu  '  ubhau  |  ittike 

M.255, 

10. 

1.  ia;   pa<}i^^ianta.  —  2.  bhatta;   (tvayÄ  kritäh);   (ji^itah).   —  3.   (jaraido 

(<;aiiisita^).  —   4.  °to8ako   (toshako);   dribi[vi]do.   —   5.  ^gihidomhi;   tarn 

statt  tadhÄ;  °gihi°.  —  6.  ^ülehiih  (<?öle);  (avatÄrito) ;  kande  pa<Jicchide. 

—  7.  bis  9.  ^utta  pälidossa;  kahehi;  mehalaha  (mahargba);  ^laa^e;  aügu- 

liaepa  —  bahumaderia  am  Rand;  pralama;  taHmiih;  (mahärgha);  ^lathaiia- 

tti.  —   11.  *^hiluide  jane  (^lashite  Jane);  amaroredi.  —    12.   muhüttaiii; 

gambhire;   (^aTiimanah  Raihvfttaiii).  —  13.  (nünam).  —  14.  imassa;   ma- 

cchalia^tn^o  (^'tjataiiiduno) ;  di.  —  16.  bhatta.  —  16.  tumhfi^  zweimal; 

8uma°;  hodn;  itnke  (ihatukitli). 
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yujyate    ||  [dhiva]ra 


Barkhard. 


mahattarako      hi     sftmprataiii     pri> 
K. 94.  juj^jadi  jj  Byälah  |   dbivara     mahattarako  hi  sampadam  pi- 

yavayasyako  ^si  tne   fuiifivrtta^    ;        kAdambarisaxikaiii         [ca]     anma- 

avaassakosi  mc  Bamvutto  |  k&darabarisakkhiaiü  ca  aiuha- 

katl)       pratlianiaiiauh|*dani       inliyate       tad   ehi    9U9(jika<;&- 

paih  padhamasohidam  icchiadi     tä  chi  su];idiasa- 

]&ih       gaccliamah      | 

laiü   gacchamha  j    iti  nishkr&ntÄb  !| 

■ 

prave9akah  |l 

tata ^  pravi^aty  «ika<^ayanen A  x a m  ft  1  ft  ||  H.  1  Ö*j 

iiirvartitaih     maya     paryiiyanirvartaniyain        apsarastirtha-      _  ^^... 
axaiiiahv  ||  ^livvattidaih  mae  payyaa^iivvatta^^iarii  acchar4tittha-     |*' 


[aänni 

jjhaifi  I  tä  jäva  iroassa  raesii|;LO  udantaiii  paccakkhika 


dhyam    j  tad  yfivad      aaya      rajarsher     udantath         pratyaxika-  fROTiTii 


romi 
rcmi 


menakn[8aiiibandliena]       9arirabhüta      me    ^akuntala 

mena&sambandhcQa  sarirabhüdä  me  saüntalä 


tayfi  caitannimittam         eva  AandishtapOrvfiHmi  , 

täor  a  ütaQ^imittaih  yeva  sanditthapuravamhi   ,  parikra- 

ki[ih]       nu  khalQtRavariidino 
10  mya  puras  samantad  avalokya  ca  |l  kilil   Qukkhu  üsavamdi^c- 

^pi      nirutsavaranibhain       iva    rajakulaih  dfoyate  j    atha 

vi  :i;^irÜ8avärambhaili  via  räaülaih  disadi  |  adha  P. iit» 

v(Uti       me    vibhava^     prapidh&nena      sarvaih     jnatu[m]  {  [kiihtu]  AakhT& 

vk  atthi  me  vibhavo  pa^idhä^e^a  savvaih  jä^idum  |kim  tu  sahic 

adaro    ma      anitavyah      j  bliavatu  j     esli&ih       tavad     udyAna- 
ädaro  me  ä^iidavvo  |  bhodu  |  imä];^aiii  dava  ujja^a- 

p&Iininaih        tiraAkarii;;iipraccbann&        pür^vaparivartini    b)iü- 

vali^ii^aih  tirakkarinipaccha^nä  pÄsaparivatti^ii  bha- 

tvopalabhiRhye     {. 
15  via   UVÄlahisßO   ''   tntha  karoti  B.l.i3. 

M.  2:*6, 

I.  jujjudi;  dliivala;  mahattalae  (mabatvairibhe).  —  2.  vaacchake;  ka- 
dambilisacchiaih  (^saihcayaiii).  —  3.  Hohide  (^obhite);  icceadi  (adyate); 
8uv<ihia  (9mi<}ikÄ).  —  4.  (°laifa);  ^ta^.  —  6.  und  7.  2  statt  axamAU;  ni- 
vatta®  (niva°);  sapijjba  (°dya);  (etasya).  —  9.  tae;  °i;imitta  (tan°);  san- 
di^t^aih  puruvaiiibi  (^andish^iii  pürvam).  —  10.  ünabiDi  (ut£avaduie).  — 

II.  zweimal  bi;  ^a  Clsava^  (^rambhaihra) ;  aha.  —  12.  paridhänena  (pa- 
ri^); sabi.  —  13.  und  14.  ki}i°  hodu;  (eUUftm);  ^vali^aiii  (udyan&valinäih) ; 
(°kari^^i);  paccapo  (madbyamli);  °vatta^>i  (kaka<;aparivartani). 
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tataX  pravi^ati  cüt&nknram  ayalokayanti  cett  tasyä^  ca  prsbtato  'parfi  i|      K.  95. 

fit&inraharitayrnta[k]a  ya  ncchyasito  ^si  su- 
prathamä  |j  dambahariaventaa  jo  iiscuiosi  su- 


rabhimfisasya 
rahimdsasaa 


dpshta^  ca   cutaxara[ka]        xaiiamaiigala- 
difthö  a  cüacchdraa  chaiiamangala- 


(ka)ni  [iva]     prexe 


hale     parabhrti- 


am  [va]  pekkdmi  \  dvitiyä  |  npasftya  |  halä  parahudi- 

ke    kirn    id&nim  ek&kini  mantrayaai -j  sakhi 

e  I  kiih  Qedam  ekij)i  mantesi  j  prathamä  ||  sahi 

cütalatikäih  prexyonmatt&  parabhftikä   bbavati 

cüdaladiam  pekkhia  ummattä  parahudia  bhodi 

katham       npasthito     madhamftsa^   1 
Bh.78.  dviti*  I  saharsbam  |  kadhaiii  uvatthido  mahumftso  ||  prathamä  || 


madbnkarike  |  taved&niifa     k&la   esba      madavibbramo- 

mabuarie  |  tavedä^iiii  kälo  eso  madavibbhamu- 

d^tÄn&m     I  sakbi 


avalambasva    yftvad     agrapftdapratiBbth&- 
ggldä^am  |  dvitiyä  ||  sahi     avalambassa  jäva  aggapädapadittbä- 

[pita     bhütvH      kamadevasyä- 

[vidU  bhavia  kämadevassa 

rcanaih      karomi     ||  yadi  mamäpy    a- 

p  120.  Acca^am  karemi  |  prathamä  ||  jai  mamävi  a- 

B.154.    rdbam     arcana(ka)pba]a8ya    1  bale     |    abbapi- 

M.258,ddbam  acca^aaphalassa  j  dvitiyä  ||  halä  |  abha^i-  ^q 

7. 

te  ''py    etad      bbavati    |   yata      ekam        eva     no    dvidh&stbitaih    9a- 

devi  edam  bhodi  |  jado  ekkam  yeva  90  duhäthidadi  sa- 

riram     l| 
riram   {|  sakhy&valambitaiü  k^tva  cütabhaflgaih  nfttaya- 

apratibuddbo  ^pi        cütaprasava     esba     bandba- 


abo 


ti  I  aminahe     appadibuddhovi  cüdapasavo  eso  bandba- 
nabbangasnrabbir     v&ti 

vabhangasurahi  v4di 


namo 
kapotakadi  kftyft  {|  Qamo 


bbagavate     makaradbvajftya 

bhaavade  maaraddhajäa 


[arbasi    me    cüUlnkura    da-] 
arihasi  me  cüaflkura  dt- 


16 


I.  fttämra;  va^tbaA  (viiitak&);  jaih;  üssasidaifa  (ücchva^);  mi  (asya).  —  2. 
ditthaa  (disbta);  ^ccbftraft  (°ankura);  kba^a.  —  4.  kip.  —  ö.  bo  .  i.  —  6. 
ubattbidaih.  —  7.  und  8.  esa;  vibbbamaifadgid&p&ih ;  avalarabassaiii  (ava- 
lambasva  yisbye);  j&ya  aggap&daparisbtbibift  (argbap&trapratisbtbftpikä) 
—  k&madevasBa  am  Hand;  (argbap&tra) ;  parishtbibiA  (pratisbth&pikd).  — 

II.  ekka  eya;  dndb&ttbi^.  —  12.  ^bbangftih.  —  13.  (A^caryam  statt  abo); 
esa.  —  14  (bbÄdi).  —  15.  arahasi. 

Sitxnngtber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYIl.  Bd.  II.  Hft.  39 
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ttax     kSmasya        gfhitafdhanos]      saihsth&pitaynva- 
K.  96.  ?wo  kämassa  gahiadhanuassa  santhavlajuva- 


tilaxa^       pa^cätsklialitas    saro  bhavitum 
tlakkho  pacchäkhalio  saro  houm 


cüt&- 


ilkuraih  xipati  |  pravicjya  rushitax  kaflcuki  ||   kancuki  ||  ma   ta- 

vad  anätmajne  |  devenäpramukhata  eva  pratishiddhe  va- 
5  santotsave  tvam  atra  maüjaribhaSgam  Urabhase  ||  ubbe  |  bhtte  | 


prasJdatv     ärya^l 


agfhitarthäx    khalu  vayam  y 


pasidadu  ayyo     agahidattha  khu  amhe  | 

kancu*  ||  hum  |  na  khalu  grutam  yuväbhy&ih  yath&  v^antai- 

8  tarubhir  api  devasya  9ä8anaih  pramänik}*tam  tadd^ra- 

yibhi9  ca  |  tathä.  hi  |  cütdndm  dranirgatäpi  ka- 

10  likd  badhndti  na  svam  rajas  sannaddham  yad  api  sthl- 

tarn  kuravakam  tat  korakdvasthayd  \  kantheshu  skhalitam  ga- 

te  ^pi  gtgire  pwihskokildndih  rutam  ganke  saniharafi  sma- 

[nä- 


r 


•0  'pi  caJcitas  tündrcthakrshtaih  garam  \\  axa*  ||  ^a 


tra      sandehah 
ettha  sandeho 


k- 


inahäprabhävo  rajarshih 

raahappahävo  räesi  !   pratharaä  ||  a 


rya    |    kati     divaszi     asmÄkaiii        miträvasunä      rashtri- 
15  yya  ]  kadi  diasä  amhäyaiii  mittavasu^ia  ratthi- 

yeua    bhartu]"         pädainül&t        preshitanäm    | 
ena  bliatti^o  pädaniülädo  pesidä];iam  | 


1.  dhami°;  jiila°.  —  2.  (laxoh);  pa^capaccakhadido  (pratiskali ta); 

hodinii.    —    3.   2   statt   kauciiki.  —  6.   agihida°.  —  14,    ittha   (iha);   san- 
dolio.         l,y  und   IC.  rakkliieiia;  pesiä^iani. 
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ih&kii4A^he  pratikarmärpitam 

idha  äkilahare  padikaminam  appidaih 


ato     na 
ado  ua  kA)1, 


kad&pi       vi'^^P^i^A      ^^A    asmabhir      vrtt&ntah    || 

kadävi  sudapuravo  eso  amhehim  vuttanto  |  kancu® 

ärya 

>6.  bhavatu  |  punar  na  evam  vartitavyam  |  ubhe  (|  ayya 

Ijaifa    jad     anena    janena     ^rotavyaih    tat   kathayatv   ä- 
llam  jam  imiQä  ja^e^a  sodavvam  tä  kadhedu  a- 

ryaX  kiiii     nimittaiü       bharträ       vasantakaumudi     prati- 

yyo  kini  ^imittam  bhatti^^  vasantakomudi  padi- 


kautüha- 
kodüha- 


shiddheti     |  utsavapriyä  räjäna^ 


atra      gu- 


10 


siddhatti  j  axa®  |  üsavappiä  rääQO     ettha  gu 

ra9&      kira^ena    bbavitavyam  | 

mi^k  kära^e^a  hodavvath  ||  kaucu®  |  bahulibhü- 

t^-  tarn  etat  { tat  kirn  na  kathyate  |  asti  bhavatyox  kar];Lapatliara  ayä.- 

firya 

tarn  9akuntaläpratyäde9akaulinam  |  ubhe  |  ayya 

^mtaifa    räflhtriyamukhad    [yavad]     aiiguliyakadar^anam 

sudam  rattbiamuhädo  fjäva]  afiguliaadamsai^am 

kancu^  {|  tena  hi  svalpaiii  kathayitavyam  |  yadä  khalu 

svaDguliyakadarganäd  anusm]*tam  devena  satyam  ü- 

dhapürvä  mayä  rahasi  tatrabhavati  9akuntalä  mohä^ 

t  pratyädishteti  tadä  prabh|*ty  eva  pa9C&ttäpaparigato 

devah  |  kutab  |  ramyam  dveshti  yathdsukham  p'akjitbhi-  15 


1.  iha;  gihe;  paijiikanipaih  (pratikalpaiii) ;  anipidath.  —  2.  kadäi  bi;  su- 
daih  paravo  («;rutarii  pürva);  esa;  ailihe°.  —  3.  und  4.  punab;  kodubal- 
ladi;  kadeda.  —  5.  ^imidaiii;  kaumudi  (komudi).  —  6.  ^siddb&tti;  üsave  bi 
(otsave  pi);  rftai;io  (räjna)j  ittba  (iba).  —  10.  und  11.  ratthiamahado  (°mu- 
khato);  (anguliyaka) ;  jadbfi  ^daiiisaneiiatti  (yatbä  dar<;anena  iti);  kathi- 
tavyam;  tad&.  —  15.  deva. 

39* 
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K.  98.  T  na  pratyaham  aevyate  gayyopdntamvartanair  vigamayaty  unnidra 

eva  xapdh  \  ddxinyena  daddti  väcam  ucitdm  anta^-  B. 

M. 

purebhyo  yadd  gotreshu  skhalüarh  tadä  hhavati  ca  vrtdävi- 

priyaih   me    || 

laxyag  ciram  ||  axa*  ||  piam  me  j  kancuki  | 
5  prabhavato  vaimanasysld  utsavapratishedha  iti  |  prathama  |bi 


yujyate  ||  etu     etu       bharän 

jujjadi  (I  nepathye  ||  edu  edu  bhavaih  |  kancu*  |  kaniaiii 
flattv&  I  ayam  ita  eyä.bhivartatc  devab  |  tat  svakarmänushth!- 

yatäm  |  iti  nishkrante  cetike 


tata^  pravifihta^  pa^cAttApasadf^avesho  rajA  vidüshakaX  pratShÄri  ca  <       B. 

M. 

10  kancu*  |  rajÄnam  avalokya  |  aho  sarväsv  avasthS^su  raraaij^ijatva- 
m  evÄkrtivi9eshänäm  |  samutsuko  *pi  yakuntaläm  p. 

prati  priyadar9ano  devab  |  ya  esha  pratyädishtnvigesJia- 
7nan4^navidhir  vdmaprakoshthe  glafharh  bibhrat  käficanam  e- 
kam  eva  val^ayam  gvd^oparaktädharah  \  cintdjdgarana- 

15  pratdntanayanas  fejogundd  dtmanas  saihskarolWcki' 
to  mahdmanir  iva  anno  ^pi  ndlaxyaie  [ 

sthRne  khalu       praty&de^avim&nitApi        9a- 

axa®  I  thä^ekkhu  paccädesavimäpidävi  sa- 


8.  °yatruhni.   -  12.  esha  |l.  —  17.  (^vimÄ^itä). 
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kuntala     (yad)       luya       krte     [kila]       t&myati       ||  e- 

üntala  (jam)  imassa  kade  kila  tammadi  |  prati*  |  e*  K.  99. 

tv       etu       mahArftjah     || 

du  edu  mahäräo  |  rajä  |  dbyftnamandaiii  parikramya  |  pra- 

thamarh  sdrangäxyä  priyayd  pratibodhyamänam  api  suptam  \ 

anugayaduxkhäyedam  hatcArdayam  mmprati  vümddham  || 
idr^ny  asyfis  tapasvinya     bhAgadheyftni     || 

B.169.  axa*  1  tdisaim  se  tavassi^te  bhägadheäixh  |  5 

M.268. 

Ilafigbijta   esha  bhüyah  ^akuntal&vä- 
.  „^ ^_  ,    anghido  eso  bhüo  saüntalavä* 

tena    i    [na]  jäne    kathaib         cikitsitavyo         bhavishyati    || 

deva  I  [^a]  ä^e  kadham  cikicchidawo  bhavissadi  jj  kancu®  |  u- 
pagamya  |  jayatu  2  deva^  |  mahäraja  |  mayä  tävad  ra- 
JDa^  pratyavexita^  pramadävanabhümayablyathakämam  adhyä- 
P.124.  stam  vinodasthänäni  devait^  |  r&jä  |  pratib&riih  prati  |  va-  10 

Bh.81.  sumati  j  madvacanad  ainatyapi9Uiiaih  brühi  |  ciraprabodhän  na 
sambhävitam  asmäbhir  adya  dharmäsanam  adhyäsitum  |  y at  pra- 
tyayexitam  ärye^a  paarakäryaih  tat  patträkam  äropya  diyatam 

yad    deva  lljfl&payati 

iti  ]  prati*  ||  jam  devo  ä^avedi 


A   •  'V 


iti  niiibkr&ntÄ  |{  raja 

B.160.  pärvatayana  I  tvam  api  svaDiyogam  ayünyaih  kuru  ]  kancu*  ||  i5 

M.-269, 
11  ,  krtaih       bhavat&      ni- 

tathä  I  iti  nisbkr&nta^  ||  vidüshaka}^  ;|  kadam  bhavada  ^i- 


1.  ktde.  —  4.  buddham.  —  5.  SdisÄi;  ubfUi^ie  (up&sinya);  ^dheäi.  —  6. 
esa.  —  7.  kicchidawo  (ciccbikitsavyo) ;  huviBsadi.  —  8.  dero;  mah&r&jah  '. 
—  11.  prarodb&n.  —  12.  lambhavi^. —  13.  und  14.  d^yatAihni;  &iiaveditti 
uishkrinta)^.  —  15.  yogyam.  —  16.  tatbeti;  kidaih. 
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sftmprataih        9i9iravic6hede      ramaQtye      ^s- 

sampadam  sisiravicchede  rama^ie  ima- 


rmaxikam 
K.  100.  mmakkhiam 

min      pramadavane     sukhaib      viharishyämali 

ssim  pamadava^e  suham  viharissämo  ||  r^jä  ||  vaya- 
sya  I  yad  ucyate  randhroparipätino  'narthä  iti  tad  avyabhicA- 
ri  I  pa§ya  |  upahüasmftir  afigtdimudrayä  priya- 
5  tamdm  animiitaniräkftäm  \  anugayäd  anurodi- 

mi  cotsukas  surahhimdsamkham  [samupastfdtamj  \\  vi-  P.1 

tishtha  jAvat  |    imarii    dapcjlakaih        cütainanmath[ak]e         [p&taye]  \ 
du®  11  cittha  jäva  |  imam  da^daaih  cüdamammadhae  pädae 

räjä  I  sasmitam  |  bhavatu  |  drshtaih  brahmavarcasam  |  sakhe  \ 

atropavishta^  priyä.yäx  kiihcid  anukäri^ishu  lata- 

nanu  khala     bhavatÄ     [me- 

10  SU  di'shtim  vilobhayämi  ||  vidü®  |  ^aih  khu  bhavadä  me- 

dhävini]     lipikari      sandishtA     |      m^dhavüna^^ApA      i~ 

dhävii;^!  livikari  sandittb^  |  mähavirna^dave  i- 


maifa        xa^aih  pratipälayishyami 


tatra    [me]     citraphala- 


mam  kha^aih  padivstlaissaih     tahim  me  cittaphaia 

ke    svahastalikhitaih      tatrabhavaty^h  ^akuntaUyä]^  prati- 

e  sahatthalihidam  tatthabhodie  saüntaläe  padi- 


krtim      ftnayeti 
kidirii  anehitti- 


räjä  II  Idryam  me  hrdayasam- 


15  sthänara  |  tat  tarn  eyäde9aya  mädhavimai^dapam 

[etu      bhavan]     , 
vidll®  II  edu  bhavam  |  pa^ikramata^l  laxamaUnuga- 


I.  ^^mraaxikarii.  —  2.  (pamadä°).  —  6.  ca  nirakrtam   statt  samu°. 
dishtha;  ciidamanthae  (cütamai;i4ite) ;  padaye.  —  9.  anupak&.  —  10. 

II.  (aiiyat   statt   nanu);  bhaadä;   madhave.  —  12.  (tatha);   phalah; 
13.  siiha°;  tatha^;  padi°.  —  15.  ut  statt  tat. 
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[esha    ma^i^il&pattakasa-] 
Bh.82.  echati  j  vidü*  |  vilokya  |  680  ma^isiläpattakasa-  K.lOl. 

n&tho     m&dliavi[ma9(jla]pako    viviktatayä     ni^^abdaih    sv&- 

^ädlio  mähavima^davao  vivittadäe  ^isaddarh  sa- 


^ateneva        praticchati      prijavayasyam 

gadeipia  via  padicchadi  piavaassaih 


upavi- 

uvavi- 


^ma^    I    nishidatu      bhavftn 
samha  |  nisidadu  bhavaih  i|  ubhau  pravi<^yopayiBhtaa 

P.126,  axamäla  |  lat&m  A^ritya  sthitli  |i  räja  |  smara^a-  5 

9 

••• 

,,  ^Jl'  m  abhiniy a  |  sakhe  m&  d h a vy  a  I  sarvam  idam  smarami ',  9akunta- 


15. 


I4ya^  prathamadarganavrttänte  yat  kathitav&n  asmi  bhavate  | 
sa  bhavän  pratyäde9adivase  matsamipagato  nd^it  | 
prathamam  api  na  tvayä  kadäcit  sankathäsu  tatrabhavatyaX 
kirtitam  näma  |  na  khalu  aham  iva  mithassamvidam  srnv    10 

na       vismarämi      |   Tkiih  tu]     sarvaih         kathitadi 

to  'si.||  vidä®  II  ^a  visumarämi  |  Kini  tu  sawam  kadhidaih 

tyayaiva        vittam      |    [parih&sajvikalpa    esha  na     bhüt&rtha  i[ti   |  ra- 

taeyyeva  vuttaih  |  parihäsaviappo  eso  Qa  bhüdatthotti  |  ra- 

bajsyabhedabhiru^ft      may&pi        mrtpi9<j[a[mandabuddhi]nft 

hassabhedabbSru^ä  maevi  mipplpdamandabuddhii^ä 

tathai[va]  grhitam 

tadh&  yeva  gahidaih 

[evam      etat]      || 
axa®  II  evaih  ^edam  ||  räjä  |  dhyAtv&  |  sakhe  |  paritrayasva  15 

[kirn      etat]     |    idf<;^m         upanatam       | 

B.163.  mäm  2  '   vidü®  ||  kirn  ^[ledaih  |  idisam  uvanadaih  | 

M.271, 

8.        —  — 

1.  efla.  —  3.  pa4icchidi.  —  7.  katbivftn.  —  8.  ^samipago.  — «  9.  pratha- 
maihm;  bhavaty&^.  —  11.  kin;  kahia.  —  12.  ta  eva;  viappa;  pa;  bhü- 
datthanti  (bhüdartha  i).  ^  14.  tahä  ev»;  gihidaih;  (bhavyatavyatA).  — 
15.  eva^  (^edaih.  —  16.  pvedaih.  —  Zu  10.  am  Rand:  yan  manoratha- 
^tair  agocaraih  yat  spi'^nti  na  praX  kaver  api  |  Bvapnavfttir  api  yatra 
durlabh&  helayaiya  vidadh&ti  tad  ridhit^  ||  [Devagapa]. 


api    ca       bhayitavyat^         balavati 

avi  a  bhavidavvadä  balavadi 
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kadft  punas  satpnmshAt^    9okabaddhadhairy&  bhavanti  i  nanu    pravä- 

K.102.  kadä  una  sappurifä  soabaddhadhiyjä  honti  |  jjlSlui  pava- 

tenäpi    girayo  nishprakamp»}^  '' 

de  igt  a  vi  girio  nippakampä  ||  räjä  |{  vayasya  |  nira-  P.t 

kara^aviplaväyä^  priyäyas  samavasthäm  anusmrtya 
balavad  asvastho  'smi  |  sä  mayä  tata^  pratyädishid  svaja- 
5  nam  anugantum  vyavasitd  stkitä  tishthety  uccair  vadati  guru^At/i 
ffurusame  \  pünar  drshtim  bäshpaprasarakalushdm  arpUavaü 

mayi  krüre  yat  tat  savisham  iva  galyarh  dahati  mdm 

aho 
axa*  II  ammahe 


idf^i        kasht&yasthS,        |      asya         sant&pe- 

idisi  katthävatthä  |  imassa  santave- 


nähaih        rame    11  asti       deva      tarka^ 

na  ahaih  rame      vidü*  ij  atthi  deva  takko 


kena     tatrabhava- 

ke^a  tatthabho- 


tj  äk&9agä.minavahiteti 

10  di  4käsagäminä  avahitatti  |   räjä  ||  ka  i 


va  devatäbhyo  'nyas  sambhävyate  |  menakä  kila  sakhyli 

[te> 

nmapratishteti  9rutavän  asmi  |  tat  sakhibhis  tarn  eva  [hrtiib] 

aho        moha^  khalv    esha   [viamaymmyo] 
yam  ä9a!lkate  |  axa®  ||  ammo     mohokkhu  eso  [virnhaa^io] 

na]  puna^  pratibodhah  i|  yady    ovam  tad    asti  khalu     sa- 

j^b]  una  padiboho  jj  vidü'  ||  jai  evam  tä.  atthikkhu  sa- 


raägamo  ^pi    kalena        tatrabhavatyä 

15  magamovi  kalena  tatthabliavadie   |  räjä  !|  katham  iva  !' 

na  khalu     mÄtapitarau         bhartrvirahitöih         dahitaraih 

vidü*  ||  nakkhu  mädäpidaro  bhattivirahidam  duhidaram 

ciraih        prexituih       pärayatah  | 

eiraih  pekkhidum  p&renti  f  räjä  ji  vayasya  |  avapno  wu  md- 


1.  saifapurisa  (^purushä);  (sadÄ  statt  ^oka);  dheryä  haihnti;  (nünaib).'- 

2.  jsririo.  —  3.  viplaväyAli.  —  6.  väshpa.  —  8.  (a<^caryam  statt  aho).  - 
9.  tattÄ°.  —  12.  sakhibhyas:  —  13.  raraanto  (rama^iyab).  —  16.  kütft* 
°bhavadae.  —   16.  bhattu°.  —  17.  cira;  pÄredi  (p&rayete). 
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yd  nu  matibhramo  vd  kUshtath  nu  tävat  phalam  eva  punyam  \     K.  103. 

(Uannwjrttyai  tad  atüam  esha  manoraihdnäm  ataiaprafdial}  \ 

[bhoh  I      maivaih       bhapa]   |  nanu   khalv  aaguliyakam    [eva]     iii- 

vidü*  1  oho  I  mä  evam  bhai^a  |  ^aih  khu  anguitaam  yeva  i^i- 

dar^nam     |    [evam  eväva^yaihbhfivilno  fcintaniy&s     sa- 

darisavam  |  evaih  yeva  avassambnävi^o  acinta^fya  sa- 

migam&]  bhavanti  > 

165.  mägamä  honti  |   rdjä  |  aagulfyaxh  vilo-  5 

.276, 
3. 

^  ^  kya  I  aye  I  idaih  tad  a8ulabha8thänabhraih9i  90caniyam  | 
tava  sucarüam  afigultya  nünarh  prcUanu  mameva  vibhajyate 
phalena  \  arunanakhamanoharäsu,  tasydg  cyutam  asi 

[sa-] 
labdhapadaih  yad  angulishu  |  axa*  |  &tmagatam  |  sa- 

khi  I  [düre]  vartasa    |  ekäkin!  tavat      kar9a8ukha[m      a- 

hi  I  düre  vattasi  '  eäiigii  däva  ka^nasuhaih  a-  lo 

nubhav&mi]    |  [bho]    vayasya    |   [idam     afigulilyakaih 

nubhavämi  ]  vidü*  |  bho  vaassa  |  idaih  angaliaaiti 

kenodghitena         tatrabhavatyä         hastasaihsargaib        präpi- 

ke^a  ugghäde^a  tatthabhodie  hatthasaihsaggaih  pävi- 

tam    B 

.129,  dam  I  rajä  ||  9rüyatäm  |  yada  tapovanät  svanagaraga- 

Q 

«■ 

manaya  prasthitaih  mäih  priyä  sabäshpam  idam  aha 

kiyac  cire^^ryaputro  'smäkam  samsmarishyatiti  |  lö 

[tatas  2]  B 
^gg  vidü®  I  tado  2  |  r&ja  ||  pa9cäd  imäm  nämamudr4m 

L275, 

2.  ftsanuayrttes;  etan  statt  eaba.  —  3.  bho^;  (nünaih);  eva.  —  4.  ^darasa- 
^aih;  eva;  8iuambh&^;  cintaniyfts.  —  8.  tasyä^.  —  10.  vattaae*,  (esfaft  Bsyka 
sUtt  ekakini);  karanasu^  (karav««'').  —  H-  °nubha®.  —  12.  tatta.  —  14. 
^väshpam. 
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Barkhai- d. 


K.  104.  tadaflgulau  nive9ayata  may&  pratyabhihitam 


ekaikam  atra  divase  divase  madiyarh  namdxaraih  gana- 


ya  gacchasi  ydvad  antam  \  tdvat  priye  madavarodhagf- 
hapravegt  netd  Janas  tava  samipam  upeahyatiti  ] 


5  tac  ca  mohäd  däru^am  anushthitam  |  axa*  || 

rama^yas   te    vidhinä       dar^ito  m&rga^     | 

raraai^iio  de  vihi^ä  damsido  maggo  [  vidü*  | 

atha      kathaih     dftsy&X   putrasya      [rohijtamatsyasya      ba4i- 
adha  kadhaih  däsie  puttassa  rohidamacchassa  bau- 

<^ra         ivaitad         afig^liyakaih     mukhe    pravishtam    | 

saih  via  edaih  anguliaam   muhe  pavittham  | 


räjä  I  9acitirthasalilam  kila  vandamanä- 
10  jäs  te  sakhya  gangäsrotasi  paribhrashtam  |  bhavatu  | 


upälapsye  tävad  etat  |  kathaih  nu  taih  bandhuraJcoma- 


IdflguliTh  karam  vihdyäsi  nimagnam  ambhasi 


atha  vä  |  acetunam  näma  gundn  na  laxayen  mayai- 

pü- 
va  kasmdd  avadhiritd  pnyd  |  axa'  ||  pu- 


rvaparavirodhy  esha       vj-ttänto         vartate 

15  vvävaravirodhi  eso  vuttanto  vattadi 


raja  I 


akära^aparityaktä  kadänuprexaijiyä  bhavishyati  Q 


5.  tathä  ca  nach  mohftt.  —   12.  vinäyasi.  —  13.   laxayed   ayai®.  —  15. 
°w&bharavi°  (°rväpar&vi°) ;  esa.  —  16.  parityaxä. 
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tata)^  pravi^ati  phalakahastö  lipikari  |  K.  105. 


esha  khalu     bhart& 


yävad  enam    upasa- 

[lipikari|[|samanU(1avalok7a|esokkliu  bhatt^  jd.ya  ^aih  uvasa 


rp&mi 

ppämi 


jayatu   [2]     bhartii 


npa8rt}*a  |  jaadu  2  bhatt^    ickih  cittagadä 


iyaih     citragat& 


bhartii     | 

P.131,  bhattil^  I  citraphalakaih  dar^ayati  |  vidü*  |  vilo- 
6. 

B.168.  [he    he   bho^]  {      sabhftvamadhar&krti  x       khalu 

M.277,kya  |  ne  he  bho  j  sabhävamahurä  &idi  khu 
5. 


sAdhu 
sähu 


vayasya  sadhu  |  Ikidi   bahu[na] 

vaassa  s&hu  |  kirn  bahu^ll 


sY&ntanuprave- 

BantA](^appave* 


^a^nkayftlapanaktitühalaih  mftih     janayati    J 

sasankile  älava^akudühalaih  maih  ja^aadi  | 

aho      vayasyasya      Tartik&rekh&y&   nipupa- 

axa*  I  aho  vaassassa  yattik&reh4e  ^iuTjia- 


P.  132,  dÄ 


0 


jäne  sakhy    ag^rato     me      tishthati      || 

j&Qe  saht  aggado  me  citthadi  f  r&jä  |  ni^^va- 


Rh.  87.  gya  I  sdxdt  priyäm  upagatäm  apahdya  pürvarh  cüträ-  10 

rpitäm  aham  imäm  bahu  manyamdnaff.  \  srotovahdm  bahu- 

nücdmajaldm  aütya  jäto  ^smi  re  pranayavd- 

ayam   '  eva 
n  mfgatfshnikdydm  |  axa*  |  aaih  yeva 

sarvaih       pratipanno   yad  aami  vaktuk&mä    U 

Bh.86,  savvam  pa4ivaQ90  jamhi  vattakämä  j  vidü^  |  ni- 


5. 


[bhob] 
rvarpya  |  bho 


tisro      'trabhavatya    dr^yante 
ti^ho  atthabhodio  disanti 


sanrft 

sawäo  15 


dar^aniyäb 

daih'sanläo 


katamatra  df^yate    ^akuntalft 

kadamä  ettha  disadi  saüntalä 


1.  pravi^ya.  —  2.  samasUld;  esa.  —  3.  bhat(&h.  —  6.  bho)^.  —  6.  santft- 
nu^.  —  7.  saihtikfte.  —  8.  (ft^carye  statt  aho).  —  9.  titthati.  —  14.  jaihhi 
(yat  ahaih).  —  15.  bho^;  atta^.  —  16.  daihsa^iA;  ittha  (iha);  disade  e. 
—  Zeile  4.  am  Rand:  vadhü^. 
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mohadaxas         tapasvi 

K.  106.  axa®  11  mohadakkho  tavassi 


ava^yaih     na    me    pra- 

avassam  ria  me  pa- 

tyaxä      sakhi  || 

ccakkhä  sahi  {{  räjä  {|  tvani  tävat  katamam  tarkaya- 

tarkay&mi         yaishävasekasnigdhapallav&m 

si  [  vidü«  I  ciraiii  vilokya  |  takkemi  ja  esä  avaseasiniddhapallavain 

fa^okalatik&ih    saifa^riUi      ^ithiU- 
asoaladiam  samsidä  sidhila- 

ke9abandhodvamat[ka8ume]nH  baddha8veda[bindu]n& 

kcsabandhowamantakusumei^a  baddhaseaDinduigiS,  B.I 

ILI 

vadanakena  vi^eshanamitat^khabhyÄih    bähula-  f 

5  vaai^aejyia  visesa^amidasähähim  bähula- 

tabbyäm  uccbvasitanivinä  vasaneneshat 

dähim  üsasidai^iivi^ä,  vasaijiena  isi  PJ 

pari^r^ntevälikhitaishtoabhavati  t^- 

parisanta  via  älihidä  esä  atthabhodi  sa- 


kunta1& 

untalä 


itaras  sakhyah 

idaräo  sahio  ]  räjä  ||  nipimio  bha- 


vän  I  asty  atra  me  bhävacihnam  |  svinndngidim' 
10  vego  rekhdpränteshu  dfgyate  malinah.  \  a^ru  ca  ka- 
polapatitam  laxyam  idarh  vartikocchvasdt  |  me- 


dhävini  1  ardhalikhitam  etad  vinodanam  asmä- 


bhis  tad  gaccha  vartikäs  tävad  änaya  1  lipi*  J  a- 


rya      mädhavya 


avalambliasva    citraphalakaih  [y&vad   gacchä- 


yya  mädhavva     avalambha  cittaphalaam  jäva  gaccha- 


mi]  , 

15  mi  I  iti  vidüsbak&ya  dattvÄ  nishkränta  ||  vidü«  ||  B.1 

I 

El 

axa"  0  l: 


kim      aparam  aträbhilikhitavyam 

kirn  avaraih  ettha  ahilihidavvam 


2.  °cc&khä;  katamä.  —  3.  ja  —  saihsidÄ  am  Rand;  sihila.  —  4.  (kaaa); 
(bandhodvartamftna).  —  5.  namidaifa  sabiiii  (namit&ih  s&bhyä).  —  6.  ösa- 
sia.  —  7.  parisattä;  ali°;  atta°.  —  14.  mädhava  (m&dhava);  yftvad.  —  15. 
°miti.  —  16.  ittha  (iha);  (apiU°). 
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asaifa^yaih 
asainsaam 


yo  yaa  sakbyil  me  ^bhirncita^  prade«^   taih    [tarn]    k- 

jo  jo  sahie  me  ahiruido  padeso  taih  [taiiij  4-  K.107. 


likhitukfimo       bhavishyatiti     tarkayämi  || 

Hhidukämo  bhavissaditti  takkemi  |  räjä  |  mä.- 


dhavya  |  9rüyat4m  |  kdryä  saikatalinahanisamühund  sro- 
tovahd  mdlint  pädänte  nibhftam  nishannacamaro  gauri- 
M34.  guro^  pavane  \  gäkhdlambitavalkalcuya  ca  tarar  nirmd'  6 

tum  icchämy  adhaff,  giiige  kfshnamrgcuya  vdmanayanaüi  ka- 

[tath&] 
ndüyamänäih  mfgim  |  vidü*  |  &tmagatam  |  tadhä 

tarkayftmi     püritam      anena     citraphalakaih       kibrcAla- 

takkemi  püridam  a^e^a  cittaphalaam  kuccala- 

kÄnftih     t&paflAn&m     iti  | 

a^am  tavasa^am  ti  |  räjä  ||  märdhavya  |  anyac  ca 
9akimtamy&::  pras&dhanam  abhipritam  atra  viBmrtam  a-  lO 

kirn     iva    ||  vanav&sa- 

3.171.  sm&bhi];^  1  vidü*  |  kidi  via  |  axa*  |  va^iaväsa- 

II  231 
'«     'syft    tasyft^  ca  sanknm&ryasya  yad      anasadr^ifa      bhaYißhya- 

ssa  tassä  a  soamallassa  jam  a^usadisaiii  bhavissa- 

titi    I      ^ 
dilti  1  räj4  |  kjrtam  na  karndrpitabandhanarh  sakhe  qiri- 

3h.  88.  sham  ägan^avilambikesaram  \  na  vd  garaccandramari' 

cöcoinalaTh  mro^lasütrafh  racUam  standntare  |  vidü^  1  15 

ki[ih]  nv     atrabbavati  raktakayalaya9obhin&graha8te- 

kirn  ^u  atthabhodi  rattakuvalaasohi^^ä  aggahatthe- 

na    makham  apav4rya        cakitacakiteva        sthitA    ! 
^a  muham  Ovaria  cakidacakidä  via  tbida 


1.  padaihBo.  —  2.  °lihadu®.  —  4.  camare.  —  6.  ^nayan&ih.  —  7.  tah&.  — 
8.  kncila^.  —  9.  tabaaft^a  (tapasvinftm).  —  12.  ^sadiMaih.  —  15.  süttraih. 
—  16.  atta°.  —  17.  vovAiia  (vovy&pftrya) ;  cakidaih  cakid&;  ^hidft. 
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he    ho  [bhoh]  '<  esha  dasy&^I^  putrax      knsumap&taccaro       nuidhu- 
K.  108.  drshtvH  I  he  he  bho  |  eso  dasie  putto  kusumapä4accaro  maha* 

karo   ^trabhavatyä      vadanakamalam       abhllashaii    | 

aro  atthabhodie  vaa^akamalam  ahilasadi  |  räjk  | 

bhaT&n  eTirini- 

nanu  niväiyatam  esha   dhrshta]^  ||  vidü*  |  bhavam  yeva  avii^- 

tanu^äsi    [v&ra^e]    prabhavati    i| 

d&^usäsi  varane  pahavadi  jj  räja  |  yujyate  |  a- 


5  ji  bhob  I  kusumalataprijätithe  kirn  ita^  paripatana- 

khedam  anubhavasi  |  esha  kusumanishcmnd  tfshitdpi  B.1 

M.1 

sati  bhavantam  anuraktd  \  pratipdlayati  madhukari  na  kha- 

[abhijältaifa  khala  v&- 
hi  madhu  vind  tvayd  pibati  ,',  axa*  jj  ahij^aih  kha  vä- 


ritaf^ 

rido 


pratishiddhavamai^h^      j^tib    | 

vidü*  {   pa4isiddhavaniä  esa  jädi  jj  raja  :. 


10  evaih  bhoh  |  na  me  yäsane  tishthasi  |  grüyataih  tarhi  samprati 
€iklishtabdlatarvpaU(xvaM>hamyam  jniam  mayd  sa- 

dayam  eva  ratotsaveshu  \  bimbddharam  daqan  ced  hhramara  pri- 

ydyds  tvdm  kdraydmi  kamalodarabandkanastham  { 

[evaiii]       tix^dan4a:»ya  kathaih      te     na     bheshyaü 

vidü*  |,  evaiii  tikkhada94^sä  kadham  de  ^a  bhaissadi  [ 


e:iha  unmattakax  khaln 


aham    apy  idn;asya      8aiii- 


15  prahasya  |  eso  uuimattaokkhu     ahaiii  pi  idisassa  sadi- 

sargen»        idrs'avnrua       iva     saiiivfttah  [mama-] 

sagge\ia  idisava^V*^*  ^'*i*  saiüvutto      axa^      maoiä-  Bk 


1.  kisoaryaüi  statt  he  heh  bhoh  esa.   —   2-  atta^.  —   l*.  irm?  vi°  piva 
-    9.  {jM^).   —   14.  te;  (bhaybhyati>.  —    16.  esa;  iciast». 


0 


i 
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pj    &tmano      fnantaraihj       ^a^aya         y&ham        id&niih    pratibu- 
yi  attano  ariantaraiii  gni(^ehi  ja  a[ham]  dä^iiti  pa4ibu- 


ddha 
ddhä 


[aho] 
räjä  II  priye  j  sthito  'yam  etävati  ||  axa*  ||  aho  j 


dhire  ''pi    jane    rasaX     padadi        karoti 
m.  dhirevi  ja^e  raso  padaih  karedi 


[bhot>] 
vidü«  li  bho 


citraih 
cittaiii 


khalv    etat 

kha  edam 


rkjk  I  savishadam  |  vayasja  |  kirn  idam  auu- 


K.  109. 


fH  shthitaih  paurobhägyam  |  darganasukham  anuihavata^  sdxdd  iva    5 
L     tanmayena  hfdayena  smftikärinä  tvayd  me  punar  a- 


vayasya 
pt  cittnkfia  kdntä  \\  roditi  ||  axa®  {|  vaassa 


smr- 

su- 


taxh        tvayft      praty&de9aTim&nana[ih]     9aknutalAy&[8] 
maridam  tae  paccadesavirnä^anam  saüntalde 


aakhy&    drshtaih      khala       pratyaxam  asm&bhit^ 

sahie  dittham  khu  paccakkham  amhehiiti  ||  pravivya  H- 

bharta^  1   devyAx  ku[lapra]bh&yäX      parijane- 

pikari  11  bhatt^     devie  kulappahae  parijar;ie- 


n&ntarftvacchinnaB  te    vartik&kara^JAl^&b 

Oa  antar^  avacchi^^o  de  vattiA.karaQ4^o 


rk- 


10 


jd.  I;  bhavatu  |  vayam  apy  axamäs   samprati  vartikäka- 


[bahu]m&ny&syäX  knlaprabhft 

rma^i  j;  axa*  li  bahuma^^ä  se  kulappahä 


a- 
a- 


tha      vä  naitat         kiih  cit 

dha  vk  Qa  edaih  kiihei 


vipaRcy&X  khalv    [a- 
vipaficiekkhu  a- 


ita]nni[dh&na]        ekataiitur    apy       arghati 
sannidhä^e  ekatantd  vi  agghadi  |   räjä  {|  va- 


15 


yasya  j  pa9ya  |  katham  aviyrämadu x kham  anubbavämab 


1.  anantaraib.  —  2.  ^ham.  —  3.  jf(&  zu  raso  am  Rand ;  (panataib  statt  padaifa); 
citta.  —  ö.  sukhaihm.  —  10.  knlappatfte  (ku  ....  tay&h).  —  13.  und  14. 
bahnniä9&  ^se  (manyA  asy&h);  prabhavA;  aha.  —  15.  ^dimne;  ^tautur  api. 
—  Zwischen   11.  bis  14.  am  Rand:  anrtaih  nama  vj|[^&  bhAsbayA. 
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).  prajägardi  khcdibhittas  tasyds  svapnasamdgamah  |  huipo  'pi 

bh4- 
na  daddty  endm  draahtmh  citragatdm  api  ||  lipikari  |1  bha-     P.l 

rtali   I     idam    apy    idfiniih  citrapratikftaiii  ping&lik&- 

\Xk  I  idam  pi  dä^iih  cittapadikidaih  piflgalift- 


mi^T&bhir  avaghattitaih         yad       asti 


misähiiii  avahattidam  jaih  atthi   |  vidü*  ||  bhi^^ä 


bhinnä   [i- 


dlijnim    asy^  S^ 
o  dänim  se  äsä  ||  rajä  ||  hum  |  stanÄntare  hastaih  nixipa- 

jayatu  [2]    bhartri      || 

ti  l!  nepathye  ||  jaadu  2  bhatti^i  ||  vidü*  |  kar^aih  da- 


apeta    [bhol^] 
ttvft  I  avedha  bho 


medh&viniiii       rnfgim  iv&nusara- 

medhävi^im  maim  via  anusara- 

nty         npasthitÄnta^puravyägbri  piiigalik& 

nti  uvatthidä  anteuravvagghi  pingaliä      r&j4  {|  va-  R 


yasya  |  iraäiii  raxa  priyäpratikrtim  !|  vidü*  ||  attä- 

nam     iti      bha^a       jj  sakhi  j  eshfi    pratikrtir 

[)  paam  ti  bhaiiähi  ji  axa®  ||  sahi  |  esd,  pa4ikidt- 

api  te  pratipaxasyälanghaniyS.  kriyate     { 

vi  de  padivakkhassa  alaDgha^iä  kariadi  {  vidu*  | 

esba   enaiii     tatra    g-opayAmi    yatra      p&r&- 
phalakam  äd&ya  |  eso  ];Lam  tahiih  govemi  jattha  pärä- 


B 
M 


vatiih       varjayitväparo     na       prexate 
vadiih  vajjia  avaro  iria  pekkhadi  ||  dnitapadaih  nUhkr&nU^ 

[jayatu  2  deva^]  jj 
pravi<fya  pattrahastA  pratihäri  j'  jaadu  2  devo  ||  ra-  I 

bharta^    |  pattri- 
>  ja  il  vasumati  |  na  khalu  devy  ägatä  |  prati*  ||  bhatfä  \  palta- 


kahastäih      mäih       prexya       pratinivfttA 

ahatthaih  mam  pekkbia  pa4inivuttä  ,j  räjä.  {|  k4la> 


1.  kbili°;  vashpo.  —  3.  padi°.  —  4.  und  6.  amisSio  (amushy^);  ®hadi° 
(°gbati°);  yad  atti;  id&iiirii.  —  6.  (vadbüh  statt  bhartri).  —  7.  avaida 
bhol^;  migiih.  —  8.  °vagf;  andAura.  —  9.  vayaflyemftib ;  raxain&ib.  — 
10.  ^riaih  atti  bha^ahi;  padikidi.  —  11.  ba<}iba°;  kareadi  (karoti).  —  12. 
esa;  (nünam  statt  enam);  tabi;  (tarhi  statt  tatra);  goemi  (payasi).  —  IS- 
°vadi.  —  14.  devalj.  —  16.  hastaiii. 
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amätyo 

amacco        K.  111. 


deva 
jvift  k&ryoparodham  me  pariharati  H  prati®  ||  deva 

^laSipayaü    I     arlhaj&taflya         ga^an&bahnlatafyai- 
Vi^^[avedi  |  atthajiUlassa  ga^a^äbahuladäe  e- 

1u]m        eva         paurak&ryam  apexi[tam]        |     tad     devas       so^hum 

Vkaih   yeva   porakayyam    avekkhidaih   |  taih   devo    so^huih 

[arhati 
yad     bha-        farihadi 
rijA  I  medhävini  |  väcyatäm  |  lipi*  l  jam  bha-      ^ 

rtäjfi&payati       | 
tt&  ä^avedi  f  pattrakaih  prasftrya  v&cayati  |  vi-  5 

[     ditam  astu  devap&dänäih  jathä  dhanavr^dha  iti 

jathärthanämä  va^ig  v&ripathopajivi  nau- 

|.  yyasane  vipannalti  |  sa  cänapatyalti  |  tasya  koti9atasaih- 

khyätaih  vasu  |  tad  idäniih  räjärtham  äpadyate  |  ipruivk  rk- 

j&  pramA^am  iti  |  rkjk  |  ftkampitab  |  kashtä  kha-  lO 

Iv  anapatyata  |  vasumati  |  mahadhanatväd  bahupatnikena 

tatrabhavatä  bhavitavyam  |  vic^ryat&ih  yadi  kadaci- 

deva    ! 
d  äpannasattvä  k4pi  tasya  bhäryd.  syät  ||  prati*  |  deva  | 

'[id&nim      eva]      ke^ava^reshthino       duhitä        nirvfttapuih- 

idÄ^iih  yeva  kesavasetthi^o  duhid4  ^ivvuttapuih- 

■mTani   jkyk    ^rOyate  |I 
sava^^  jft4  suQiadi  |  rkjk  |  nanu  sa  garbha^  15 

pitryaih  riktham  arhati  {  gaccha  |  evam  aryapi9unaih  bnihi 

jad    deva   äjri&[>ayati  ' 
prati*  I  jaih  devo  äpavedi  |  prasthit^  |  räjä 


2.  und  3.  vi^avedi;  (atray&tasya) ;  bahn^a<llie  (^gatÄ);  eka  yyeva;  pura; 
«vekkhido;  (taih);  arahaili.  —  14.  idänim  eva;  siththino  (vanijah),  am 
Rand:  sittliir  iti  de^aprasiddhyä  vyavahärah;  pivutta.  —  15.  sa  g-arbfayah. 
—   16.  riktam  arbiiti;  gacchainam. 

Sitxangtber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVIl.  Bd.  II.  Hft.  40 
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iyam  asmi  ||    . 

K.  112.  ehy  ehi  t&vat  [  prati*  |  nivi-tya  |  iamhi  ||  r&jÄ  [ 

api  ca  tatrabhavän  vaktavjah  |  kirn  anena  santatir  asii 
nslsti  veti  |  yena  yena  viyujyante  prajäs  snigdhena  bandhund 
sa  sa  pdpäd  jie  tä^dih  dushshyanta  iii  ghoshyatäm  1 


[idaih]         näm&tra  ghoshitavyam 

5  prall ^  II  idam  i^äma  ettha  ghosidavvam  |  nishkramya  pana^^ 

[deva    I  k&le]       ghu8hta[m        ivajabhinandltaih 

pravii^ya  ca  |  deva  |  käle  ghutt^^^i^  iva  ahi^andidaiii 

deva^&sanaih       mahSjanena     || 

devasäsa^am  mahäa^ei^a  |  rllj&  |  dtrghaih 

ni<;<^va8ya  |  evam  santaticchedaniravalambänäih  mülaporushft- 

^äm  avasäne  sampada^  param  upatishthante  |  mamäpy  ante 

prati- 

10  püruvam9a9riya  esha  eva  vrtt4ntal;i  |  prati*  |  pa4i- 

hatam  a<}afikitam       || 

hadam  äsankidam  ||  rkjt  |  dhin  m4m  upasthitafre- 

asaih^ayaih    sakhim     eva 

yo  Vamaninam  ||  axa*  |  asaihsaam  sahiih  yeva 

hfdaye  kftv&      nindito       'nenatma      (| 

hiae  kadua  j;;imdido  ^ei^ia  attä  ||  räjk  | 

samropite  'py  dtmani  dharmapatm  tyaktd  mayd  ndma  kula- 

15  pratishfhd  \  kcdpishyamdnd  mahate  phaldya  vasu- 

mdhard  kdla  ivoptaMjä  [  lipi*  |  janÄ- 
imaih     pattrakaifa      preshayatft 

ntikam  |  imaih  pattaam  pesaante^a 


1.  °vrttya;  iarfi  mhi.  —  ö.  ittha  (iha);  ghosita^  (ghoshayita^) ;  pnna^.  — 
7.  und  8.  evaifa  dtrghaih  ni99vasya;  °lambhÄ°.  —  9.  pftram.  —  10.  a 
püru°;  padi°.  —  11.  asa°   {&f}&°),  —  13.  karia.  —  16.  ^dbar&.  —  17 

(idaih);  pesaatte^a  (preshya  ätmanä). 
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[kiib         8inftri]tain        am&tyena      yat       prexya      t&vad     bhartur     [ja- 

kiih  sumäridaih  amaccei^a  jaih  pekkhia  däva  bhatti^o  ja-      K.  113. 


Urasejkaa  saihvrtta^ 

lavaseo  saihvutto 


atha    vft    na    so    [^bu- 
viclntya  |  adha  vä  Qa  so  abu- 


ddhijpürvakaib    pravartate    || 
P.Ul,  ddhiparavaih  pavattadi  |  r&jft  ||  aho  dushshyantasja  saihya- 
2. 

B  178 

3.  '  yam  ärü^ha]^  pi^^&^b^JA)^  I  ctsmdt  pararh  bata  yathä- 

M.  287, 

^nUasambhjidni  ko  naX  kule  nivapandni  karishyaH- 

ti  I  nünarh  prasütivikalena  mayä  pramuktafh  dhautdgru- 

sadr^aib      khalu 
geaham  udakafh  pifara^  pibanti  ||  axa*  ||  sadisaih  khu 

te       ▼yayadhänam    |  vaya^sthaX  prabhur  apar&su  devishv   ann- 
de  vayadhä^am  |  vaattho  pahü  avaräsu  de  visu  sjya- 

rüpaputrajanmanft         pürvaparushfi^ftro      anr^o     bhavi- 
ruyaputtajamma^ä  puvvapurisä^äiii  ari^o  bhavi- 

shyatiti    I  na  [me]  vacanaih      pratigfhQftti 

ssaditti  |  svagatam  |  ^a  me  vaa^aih  padige^hadi 

atha        vänurüpam  evaushadham      atankarii     niv&raya- 

adha  va  aQurüvam  yeva  osahaih  ädankaih  ^iväre- 

^    I 

di  I  rÄja  |  ^k&veganatitakena  |  ämvlaguddha- 

9ant€Ui  kulam  etat  pauravarh  prajdvandhye  \  mayy  astamitam  a- 

närye  dega  wa  aaraavaäsrotai  |  sammohaih  gatah  ||  pa- 

[samll^vasitu       2    bhatta] 
P.142.  rijanab  |  gaaambhramam  avalokya  |  samassasadu  2  bhatt&  f  iß 


10 


idänim        evainaih  nirvftaih       karomi 


axa*  I  id49im  yeva  ^aih  ^ivvudaih  karemi     adha  vä 


[atha    \k] 


1.  stnftri^;  pekkha.  —  2.  aha.  —  3.  purubaifa;  pavantadi. '—  4.  vata.  —  7. 
pitan4;  piva^.  —  8.  vavadb&na  vavaattho  (vyapartha^) ;  babü  (vadhüh). 
—  9.  puinsÄ®.  —  11.  aha;  ^bam  eva;  üsavaih  (ütsaram);  fttaQkaih.  — 
15.  samaflsasa.  —  16.  ^ivvadaih;  kare  e  |  raha  |  (kurve). 

40* 


mahatibhiX     pDiia[r]      devatftbhir  etaä  dartitam        |   Dt   (>kfo 

K.  114.  maiiadihiiii  u^a  devadähiih  edam  daiheidaiii  |  vasukko 

f&nanujilätiirä  hajitasaibiargaili  uetnin     |  bhavata  |  jijit- 

e  a^a^uQ^ädäe  hatthasaiiisaggaih  ^edudi  |  bhodujjaijpi- 
bhägotenkft         devä  evs.         tathä      karühj'anti        yathai- 
bhäossuäo  deväoyyeva  tadhä  karalssanti  jadhä  e- 
sha  r^ambis  la;&         sahadharmacSrifiyfi  gamä^a- 

80  räcBi  täe  sahadhammacärii^ie  samäga- 

miBbyati     ||  karishyanti 

6  miasadi  ||  nabho  Valokya  [  saharBbam  |  karalssanti 
katbam        eva      tatra  prexe  I  yAvad  aiieiia     Tittänte- 

kadhaiä  yeva  tahi  pekkhämi  |  jäva  imi^ä  vattante- 
na  priyasakbidi  utm&fvSsayüini  || 
Qa  piasahiih  samassäscmi  j  ndbhr&ntabena  Disbkr&- 

iibrfi,bnia[v];ain    [2  bbotf]  |      abrähmadfain      ,| 
ntä  H  nepathye  H  abbamhai^tiiiifa  2  bho  [  abbamha^^aih  [  räji]& 

tanai"  pratyfti^TaBja  |  karpadi  dattv&  |  aye  |  mädharyasye- 
tapasvf    pingalikamifrä' 
10  värtaimdat  j|  lipi'  |  tavasst  pingaliämiB^- 

uitb    mukhe      patit«       bhaTiahj'ati    || 
Qadi  muhe  padido  bhavissadi  Q  räjä  |  vasumati  | 

gaccha  madvacanäd  aniebiddhaparijatiäih 

devim  uvälabhasva  |{  prati'  ]  tathd.  j  iti  nUhkrftntä  H 

abriliDiapyam      [2  blioh]  |j 
nepathye  |  abbamhapT^arii  2  bho  |  räjä  {  paramäi'thabhila  e-    F' 

16  va  bhiimaavaro  brähmanaV  |  kax  ko  'tia  bbo^  Q  praTi<:ya  ka- 

licukt  1  äjiiäpayatu  dcva);  ||  räjä  Q  kirn  esha  mädlia- 

vyo  mäi^avakax  kiandati  j|  kancu*  [  deva.  |  jävad  a- 

1.  malinddbihliii;  esa  dittbide  (esba  draahtum).  —  2.  apaQu^"  (j*nT*)' 
—  3.  und  4.  ataak  (bbotsukü);  deva  »la;  taliA;  esa;  tae,  ~  6.  nsbba-,  k* 
rajisHanti.  —  6.  tshidi  (tad  api).  —  7.  aamainkemi.  —  8.  (14.)  «bbakat' 
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115.  yalokajftmi  )  ninhkramya  saihbhramftt  puna^  pravishta^  |  vkjk  | 

parvatAyana  |  na  khalu  kiiiicid  ätyayikam  ||  kaScu*  |  de- 

va  I  naivam  |  rkjk  ||  tat  kuto   yaih  vepathuh  |  kiih  tu 

präg  eva  jarasd  kampas  savi^fiaih  tu  admpratam  \  ä- 

5  vUhkaroti  sarvängam  a^attham  iva  mdrutai,  |  [kancu^  |]  tat  pari- 

[träya- 

taih  suhrdaih  mahäräjali  |  rajä  ||  kasmat  paritratavyah  |  ka- 

ncu*  B  mahataX  kvcchrÄt  ||  rajä  f  aye  |  anirbhinnärtham  u- 

cyatäm  |  kancu^  {|  dcva  |  yo  'sav  abhraihHho  nama  präsädab  |j 

räja  I   kiih  tatra  {{  kanca®  ||  tasydgrahhümer  gj'hanUakan^hai- 

10  r  anekavtgräntivUanghyixgplgam  |  sakhd  praknqetara-  P.  144. 

murtind  te  aattvena  kendpi  nigfhya  nttaht  \\  rajä  |  sa-  Bh.93, 

5. 

hasotth&ja  |  [mä]  tavat  |  mamäpi  sattvair  abhibhüyante  grhäb  { 
atha  vä  bahupratyaväyaih  ni'patvam  |  ahany  ahany  dtma- 
na  eva  tdvaj  jndtum  pramddaskhcditam  na  gakyam  |  prajdsu 

lö  kax  kena  pathd  praydtity  aqeahataX  kasya  nu  gaktir  a^fti  jj 

[ayi  I    dhSva   bho^]  Ij 
ncpathye  !|  ayi  |  dhäva  bho  |  rajä  |  (sahasotthäya)    gatibhanprena  B.  180. 

[parikrÄman  |  vayasya  |  naM.289, 
katham       id&niih     na    bheshyami    |     l^* 
bhetavyam  2  l|  nopathye  vidü*  ||  kadhaih  däniih  ^la  bhäissaih  | 

1.  vad  avalo°.  —  3.  kaiicuki  |  vor  kin  tu.  —  4.  ^(^eshaa.  —  5.  a^vatthe. 
—  7.  mahata):;].  —  16.  j?ati°  —  ^kr&man  am  Kand.  —  17.  dä^i;  bheissaih 
(bhÄyayishye). 


612  Bnrlchard. 

esha  maih     ko   ^pi        pa<^chaninotita(;irodharam  ixam         iva 

K.  116.  eso  maiii  ko  vi  pacchämofUdasirodharam  ikkhum  via 

sthirabbangam         eva        kartu[m      iccha]ti     ! 

thirabhangarii  yeva  karidum  icchadi  |   räja  |  sadfshtixe- 
pam  I  (Ihanur  dhanus  tävat  ||  pravii^ya  9&rngaha8t&  yavani  ||  ja- 


etac      charAsanaih         hastavftpasahitam         | 

edaiii  saräsanam  hatthsivävasahidam  11  ra- 


yatu  [2    bliartÄ] 

adii  2  bhatta 

5  j&  sa<^raih  dhanur  ädatte  ||  iiepathye  |{  esha  tvdm  aihinaüakaiitha 

gonitdrthi  ga7*dilla^  pagum  iva  hanmi  veshtamänam  \ 

drtdnäm  bhayam  apanetum  dttadhanvd  dushshyanfas  tava  garanam 

[bha- 

vatv  iddnim  {|  räja  |  sarosham  |  katham  mam  evam  uddi-  B. 

H 
M. 

9ati  I  tishtha  2  kulapäihsana  |  ayam  idäntih  na  bhavasi 

10  cäpam  ftdfiya  |  pärvatstyana  |  sop^namärgam  äde9aya 
kancuki  ||  ita  ito  devat  |  sarve  satvaram  upasarpa- 


nti  II  räjä  I  samantad  vilokya  |  CÜnyam   khalv   idam   ||  nepathye 


[abhidh&va  bhol^]  I   ahaih       bhavantaih  prexe 

vidü*  II  ahidhäva  bho  |  ahaiii  bhavantam  pekkhämi 


esha     bha- 

eso  bha- 

[▼an 

mäih    na       prexate  maijarag^hita  ivonduro        nir&-  Fvaih 

mam  ^la  pekkhadi  ;  majjäragahido  via  unduro  ^lirä- 


90  'emi    jivite     saihvrttah     | 

15  somhi  jivide  saiiivutto      rajä  i|  bhoh  |  tiraskari^i- 

garvita  |  madiyam  astram  tväm  pa9yati  |  sthito  bhava  j  ma  ca 

[vaya- 

1.  esa;  paccS,  (pratyä);  ikkbam;  iva.  —  2.  karedum.  —  10.  vfttajana  statt 
pÄ°.  —  13.  bhoh;  bhavarh  statt  bhavantaih.  —  14.  mÄih  na;  majjaragfihido. 

—  15.  (saihvj-tte). 


Die  Kafmirer  ^knntalA-HandBchrift.  613 

syasamparkad  vi9yaso  bhüt  |  esha  tvadartham  tarn  ishum  san-  k.  117. 

[dadhe  i 

yo  hanUhyati  vadhyam  tvärh  raayarh  raadshyati  dvijam  |  harhso  'pi 
xtram  ädatie  tatimigrä  varjayaty  apa^,  \\  astraüi  saudhatte 


?.146.  pravi^ya  sambhranto  vidüshakam  utsfjya  m&talir  vidüshaka- 
B.  182. 
M  281. 

*  9  ca  I,  mätalih  i|  ayushman  |  kftdli  garavyd  harind  ta- 


vdsurdii'  gardsanarh  t^hu  vikfshyatdm  idam  \  prcisadasau- 
mydni  satdm  svhrjjane  patanti  cax^wihsln  na  ddrmu^  ^rdi 


räja  I  astram  upasaifaharan  |  aye  matalih  |  svägataih  deva- 

[bho^] '    aham    anena 
rajasarathay e  ||  vidü*  |  nikatam  etya  |  bho  |  aharii  ^c^a 

pa^nm&rä^a      m&rito     manag  asmi  '  sv^atena    [abhinandft- 

pasumäre^a  märido  mai;iambi  |  säade^ia  ahinanda-  lo 


mi] 
Bh.95.  mi  |!  ipätalilt^  |  sasmltam  |  äjushman  |  9rdyataiii  yad  asmi 

hari^ä  bhayat8akä9am  preshita^  {|  r&ja  1;  avahito  'smi  ||  m&- 

talib  II  asti  kälanemiprasütir  dürjayo  näma  dänava- 

B.183.  ga^atli  II  rdjä  j   ^rutapurvo  mayä  naradd^t  |  matalib  |i 

M.281, 

11.  ^ 

sakhyus  te  sa  kila  qatakrator  avadhyas  tasya  tvam  rana^rasi        15 

P.  147.  vmfio  nihantd  \  ucchetturh  prabhavati  yan  na  saptasaptis  tan  naigarh 

tinUram  apdJcaroti  candrah  |{  tad  bhavan  grhi- 


4.  m&talit^.  —  9.  bho][i.  —  10.  imamhi;  abhinanda^. 
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a 

K.  118.  tac4pa  evedänim   aindram    ratham   adhiruhya   vijajäya  pra- 
rkjk  11  anugrhitam  anajä  maghavatas  8ambh&yanay4  |  atha 


bhavadbhir  mädhavjaiii  prati  kirn  evaih  prajuktam  {j  mätalih 

[ttsmi- 
taih  vidüshakam  avalokya  |  tad  api  kathyate  |  kuto  'pi  nimittaD 


5  manastapäd  drjushmän  majä  viklavo  d^shta^  |  pa9cat  kopayita- 


m  ayushmantam  tathä  krtavdrn  asmi  {  kuta^  |  jvalati  caliU- 


ndhano  'gnir   vik^ta^  pannaga^  phanarh  kurute   \  prdyas  «xwft 
nam  xobhdt  pratipadyate  jantuh  ||  rÄj4  |  jan&ntikam  |  vaya- 


sya  mädhavya  |  anatikramai^iyä  divaspater  äjnä  |  tad  atra 


10  parigatärtham  k}*tvä  madvacanäd  amätyapi9anam  brüyah       \ 


tvanmatix  kevald  tävat  partpdlayitutli  prajäJi  \  adhijya' 

yad 
m  idam  anyasmin  karmani  vydpytaih  dhaiiuht  \  vidü*  ||  jaih 


bhav&n    fijfiäpayati   | 

bhavam  äi^avedi   |  mätalih  ||  ita  äyushmän  |  iti 


parikraniya  iiishkr&ntAs  sarve  |{ 


15  abhijnäna9akuntaläiiätakc  shash^ho  'nkal^ 
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B.185. 
M.293. 


VII. 

9r!ga9e9&7a  nama^ 

tataX  pravi^ati  nAkalA8ik& 

&jflaptaih     [hi]     ^ra^i       n&radena     yathai- 
näkal&sikä  [  ä^atta^  hi  guru^ä  i;^4raerLa  jadhä 

teshv  eva  divaseshu        martyalokfid  uttir^ena       rAja- 

edesuyyeva  divasesu  maccaloado  utti^^e^a  rke- 

nhi^a  dushsbyantena     bhagavata^  purandarasya         pri7akftri9& 

siQä  dussante^a  bhaavado  purandarassa  pia4ri94 

d&navavadhammittaxh  gantavyam        y&vad        abhyarcyemam 

d^^^avavaha^imittaih  gantavvam  jäva  abbhaccia  imaih 


K.  119. 


[4. 

prcchyam&uo  nixipati  t&vad  [eva]      mayA      vibudhapra- 

pacchiamä^o  ^ikkhivadi  tävayyeva  mae  vibuhapa- 

tyaxaih  [inarigala]iii[mittaifa]        kim  api      prexapakaiti         dar^a- 

ccakkham  mafigala^imittaih  kiih  pi  pekkha9aaihdari8a- 

yitavyam      |  tat      tvaih         kAm    api    läsikäm      anvesbya      [safigijta- 

idavYam  |  t4  tumaih  kam  pi  läsiam  a^^esia  saagida- 

^lay&m      ftgaccheti  tad    yftval    lAsikAm    anvesbayAmi   || 

säläe  ägacchatti     tä  j^va  läsiaih  a^^esemi  || 

kft   puiia[r]  eshA      gr^^^ 
parikramyavalokya  ca  |  kä  puQa  esä  gahida- 

vara^A       pa^chAd  harsbitotka^thiteveta  evk- 

vara^a  pacchä  harisidukkanthidä  via  ido  evk- 

[gaccba]ti  kathaih      priyasakbf     cüta- 

gacchadi     nipupam  avalokya  |  kadham  piasahi  cüda- 


10 


[mafijari] 

manjari 
gaccbÄmi] 

gacchami 


tad  y&vad  [e]tay&  sabopftdbyayafsamipaih 

ta  jUva  edäe  saha  uvajjhäasamivam 


iti  pratip&Iayati  ||  tata^  pravi9ati 


yathAnirdishtA  IftsikA  savismayaih  sabarsbaifa  ca  [ 

aho     I       mah&prabh&vo      r&jarsbir  dusbsbyantah  |  [aho 

aho  I  mahappahävo  räest  dussanto  |  Bäsüyam  |  aho 

mab&ba]la8     sa     hato       duijayo        d&navabala^ 
mabäbalo  so  hado  dujjao  daQavabalo     vic&rya 


15 


1.  2  statt  n&kalasika;  ^raefie  jaba.  —  2.  edasu;  attivepa.  —  4.  und  5. 
baha^imiddaih;  atia  statt  abbhaccia;  hapuccbia^a;  (&pfccbyaniana) ;  eva; 
bibubapa^.  —  6.  darasa^.  —  7.  tuarii;  apvasia.  —  8.  s&l&a;  (agacchati); 
av^esi.  —  9.  und  10.  gihidavaraqe  (°vara9e);  baccha  (pathya).  —  15.  (a^ca- 
rye  sUtt  aho).  —  16.  (°bala). 
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atha      vä        duslishyanta  ova        yena  8ärathidvitiyenaiv&- 

K.  120.  adha  vä  dussantoyyeva  je^a  saradhidudie^ayyevi 

nekapräharar^as&hasäni  vikiran  xa^enaiva 

neapaharanasähasäiih  vikiranto  khaipie^ayyeva 

nihatas      sa        dnijayadanavabalah        | 

^ihado  so  dujjaadäij^avabalo  |  nrtyati  ||  pratham&  | 

sakhi      cütamanjari[ke]  utka^thiteva  la- 

upasrtya  |  sahi  cüdamanjarie     ukkaQthida  via  la- 


xyaae       jj  kathaih  p&rij&tama- 

5  kkhiasi  |  dvitiyä.  |  vilokya  |  kadhaih  p&rijädama- 

fijar!        sakhi  sarvaih        kathayishyämi     |      tvaxii         t&vat       kutra 

njar!      sahi      savvaih  kadhaissaih  |  tumam  däva  kabi^ 

[prasthit^e- 
[patthid»- 

ti  praxyami  J  sakhi    |         sanxepe^a  kath^^^'^ 

tti  pucchissaiii  ||  prathamä  |  sahi  {  sankheve^a  kadli.  a*^* 

[shyÄÄtti  1 
ahaih    khalu    r^arsher      dushshyantasya        d&navavijayavya-        fssa 

aham  khu  räesi^o  dussantassa  dänavavijaava-    ^ 

pade<^enftdya  inaTi^a]a[nimittaih]  kim    api        prexa^akaifa 

vadesei^a  ajja  maügala^imittarii  kim  pi  pekkha^aa 

dari^yata  iti  upädhy&yasy&jnayR  ubhe  eva         sak&- 

10  damsiaditti  uvajjhäassa  ki)^ke  ubheyyeva  saä- 


9am 
saih 


äsid      avasara        etasya 
dvitiyä  I  sotka^tham  |  äsi  avasaro  edassa 


id&niih      punar      martyalokaih        prasthita        etasmin         mah&r&je 

idäi^im  pui^o  maccaloam  patthide  edassim  mahäräe 

sya        dar<;yate       |{  sakhi       kiifa     ma- 

8sa  damsiadi  |  prathamä  |  »a^afikam  |  sahi     kim  ma- 

hendrasya         manorathän  samp&dya        gata  ut&nya- 

hendassa  ma^oradhä  sampädia  gado  uda  a^Qa- 


1kJ 


theti 
15  dhatti 


sakhi 
dvitiyä  ||  sahi 


su^u 


adyaiva 

ajjayyeva 


gosarg^a- 
gosagga- 


samayena        varaifi  duijayad&navajivitasarvasva- 

samaei^a  varara  dujjaadäiriavajividasavvassa- 


1.  aha.  —  2.  sähassai.  —  3.  (bharah  statt  bala^.  —  4.  cüa.  —  5.  kal»^     ' 
parij&a°.   —   6.   kadhayissaih   (kathayishye) ;  tuaih;   patthide.  —  7.     CI'j 
cchishye);  kadhayissaifa  (kathayishye).  -  9.  ^daibse^a;  nimi°;   (preJC* 
yakam).  —  10.  (darcjayatiti) ;  ubajjä°;  ubha.  —  12.  d&^irii-,  pu^a;  (lO^ 
r&ja).  —  13.  (dar^ayati).  —  14.  und  15.  ma^orahäiih ;  &du  statt  uda; 
ditti.  —   16.  jivia. 
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sarasa- 


^eahaih      gj^iitrft     (y&yac  ca      tridac^viläsini 
sesaih  ge^hia  (jäva  a  tiasaviläsi^i  sarasa- 
bX^LAy&ny)     ayanini        abhiprasthita^       |   ata<}  ca   mo     harsho- 
hiaäiih)  ava^iih  ahippat^hido  |  ado  a  me  hariso- 


K.  121. 


tvayÄ  priyaih  nive- 

tae  pram  ^live- 


v^ 


tka^th&n&ih  k&ra^^am      ||  sakhi 

Ickba^thä^am  kära^am  |  prathamä  |  sahi 

diUuh       yad  eyopftdbyjiyena  punivaih^aräjarshe 

didam  jaih  yeva  uvajjhäena  puruvaihsaräesi^io 

purataX       ka[ryaih]       kartum       &jfiaptam  tad        eva         gitaih        kf- 

purado  kayjarii  kdrdum  ä^attaih      tarn  yeva  gidaih  ka- 

[tvä- 
[dua  e- 

traiva  korva^       ||  yat     te     [rocate]      evaih       tat 

tthayyeva  karemha  ||  dvitiya  ||  jaih  de  [roadi]  evam  tarn 

[yad      eva 

[jaih  yeva 

gftaih     maya      lapitaih     tvay&  v&    [saha]        nrtySvah       || 

gidaih  mae  lavidam  tae  vä  saha  i;^accamha  |  prathamä 

sakhi 

sahi 


eyaih         karvah        ||  avishayagama- 

evam  karemha  |  ubhe  gäyata^  |  avisaagama- 

njuii  kaihcanftnyaih  ca     sar&gam      &liih  (?)      madhusamaya)^ 

naTh  karhcana  annarh  ca  saräam  älirfi  (f)  mahuaamao 

nyaib     karoti      visha^^ifa  p&talyasy^  bhümy&h 

^V^am  kui^ai  visariiiaih  päifalie  imd^  bhümie 
^*y  ante  nartitvA  nishkr&nte 


a- 


o 


10 


[prave9akat^  ||] 


48. 

97. 


X  pravi^ati  rathayänena  rathädhu>ü4ho  r&j&  dushshyanto  mfttali^  ca  || 


^j^  [I  mätale  |  anu8hthitanide90  'pi  maghavatas  satkriyä-viceshäd- 

[anupa- 

yuktam  iv&tmänam  samarthaye  ||  mata*  ||  äyushman  |  u- 
DQayam  apy  aparitosham  |  kutah  |  wpakftya  hares  tathä 
^^<x>vdfKl  laghu  satkdram  avexya  manyate  \  ganayaty  apaddna-     15 


Manches  hn  prave^aka  unklar  und  wohl  kanm  herzustellen. 


1.  gihiü^a  (grhltväna) ;  bil&Hiinjii  (viläsini).  —  2.  ahipa^ido;  mae.  —  3. 
(^ka^th&yÄX).  —  4.  nbajjaye^a.  —  5.  bis  7.  purao;  käryaih;  giaih;  käü^a; 
ittha  (iha) ;  ta  statt  taih ;  tae  va  (naiva)  statt  tae  va  (tvaya  vä) ;  naccha^.  — 
8.  ayisbada.  —  9.  a  statt  ca;  k\i  (kVi).  —  10.  ku^a  |  i  basa^^aih  (^ata  vi- 
sha^pam);  pa^i  (p&tajyft);  imainjiaifa. 
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Burkhard. 


K.  122.  sammitdm  hhavatas  so  ^pi  na  satkriyäm  imäm  ||  rkjk  [  ma 

maivam  |  sa  khalu  manorathänäm   apy  atibhümivarti  visaija- 

[n^vasa- 

rc  satkärah  |  mama  hi  divaukasäm  samaxam  ardhasanopa- 


ve9ita8ya  [antargataprdrthanam  antarastharh  jayantam  udüiayah.t 

I 

5  tasmitena  pi^amyjya  vaxo  haricandandktaih  manddramdld 


hariiid  pinaddhd  \  [raäta^J  kim  iva  iiäyushmä- 


n  parame^varad  arhati  |  pa9ya  |  sukhaparasya  hnrer  ubhayaix 


kj'tafh  fridivam  uddhftaddnavakantakani  \  tava  garair  a- 


dhund  nataparvabhi^  puru^kakesariiiag  ca  purd  nalchaifi  \ 


10  läja  I  atra  9atakrator  eva  mahimä  |  pa9ya  |  sidhya- 
nti  kamiasu  viahatsv  api  yan  niycjyds  sambhdvandguna- 


m  avelii  tarn  t^vardndm  \  kim  prdbhavishyad  aruna- 


s  tamasdm  vadhdya  tarn  cet  sahasrakiraiio  dhv/ri  ndkaH- 


shyat  II  mäta*  ||  sadi*9am  tavaitat  |  stokam  anta- 


15  ram  atitya  |  ayushman  |  ita^  payya  |  uakaprshthapratishthita- 
sya  saubhagyara  ätiiiaya9asat  |  vlcchitilqeshais  sura- 


2.  manorath&m.  —  7.  ubhayaih.  —  10.  siddhya®.  —  11.  niyojya.  —   12. 
avaihi. 


Hi 
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^undarvfhd'ih  varnair  amt  kalpalatdrUareshu  \  aamcintya  gi-  K.  12;). 

tixamam  arthcctattvaih  dvoaukasas  tvaccaritam  lUchanti  \ 
xk]k  1  mätale  |  asurasamprahärotsukena  pürvaih  düram  a- 
dhirohat4  na  laxito  mayä  svargamärgab  |  tat  katamasmiD  pa- 
thi  marutäih  vartämahe  |  mäta*  \  trisrotasarh  vahati  5 

yo  gcLganapratishfhärh  jyotwishi  vartäyati  cakravihhaktaraqmih  \ 
tagya  vyapetarajasa^  pravahasya  väyor  mdrgo  dvüiyahari- 
vUcramapüta  esha^  [  r4jä  |  tatax  khalu  me  sabähjanta- 
xkara^o  'ntarätmä  prasidati  |  rathiUsge  vilokya  |  9a£ike  me- 
ghapatham  avatir^au  svab  ]  mäta^  |  sasmitam  |  10 


L  katham  avagamyate  |  [vkjk  |]  ayam  arivivarebhyag  cAtakair  nishpa- 

.99. 
[999, 
\.     tfidbhir  hanhhir  acirabhasärh  tejam  cänuliptuäj,  \  ga- 


tarn  upari  ghandnam  vdHgarbhodaränäm  pigunayati 

raihas  te  ^ikaraklinnanemih  |  m4ta*  j  xanam  ftrdhva- 

m  ayashm^D  ätmä,dhikä,rabhümau  vartishyate  [  rjijä  |  a<lho  ir» 

Valokya  |  inätale  |  vegävatarapad  itycaryadar^anaX  kha- 


lu sampadyate  manushyaloka^  |  tatliä  |  ^aiblndm  a- 


520  Barkhard. 

K.  12^.  varohativa  ^üchardd  unmajjatdik  medint  parneshv  antaralir  I 

natdm  vijahati  skandhodaydt  pädapdh  \  sandhänaih  tarm- 
bhävanashtasalää  vyaktd  vrajaniy  äpagdx  kendpy  tUxi- 
peUeoa  pa^a  bhuvanarh  matpärfvam  dntyate  |  m&ta*  | 
5  Babaham&nam  älokja  |  aho  |  udagi'arama^ijä 
p)*thivf  I  räjä  1  mätale  |  katamo  'yaih  pürvftparasa- 
mudrävag&4hax  kaDakani8h8hyanda9obhi  s&ndhja  iva  me- 
ghaparighas  Bänamän  älokyate  \  m4ta*  \  aTUshman  |  esha  hema- 
küto  näma  kimpurushaparvata"  paraih  tapasvin&ih  siddhixe- 
10  tram  |  pa9ya  |  sväyamhhuvo  maricer  ya^  prahahh&va  prajdpatih 


suräsuraguTUs  so  'smin  sapatnikas  tapasyaü  \  rftj& 


sÄdaram  |  tena  hy  anatikrama^iy&ni  9rey&ih8i  |  pradaxi- 


^ikj-tya  bhagavantam  icchämi  yävat  |  m&ta*  1 


prathamax  kalpah  |  avatara^iaih  nätayitvä  |  etäv  avati- 


15  i-nau  8vah  |  räjä  |  savismayam  |  mätale  |  upojhaga- 


hdd  na  rathdfiganemaya^  pi*avartamdnam  ca  na  drgyate  rajah  a 


9.  parvatal^  |.  —  10.  ^ttraifa;  **bhavo;  maricir. 
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t  tväih  prajUpataja  ävedayämi  ||  [räjä  ||]  yathä  bhavän  man-  K.  127. 

[yate  |  sthital?  | 

nishkr&nto  mätali^  |  räjä  |  nimittaih  sücayitvä  j  mano- 


'athdya  ndqaihse  bäho  sphurasi  kirh  vfikd  \  pürvdvadht' 

m&  khaln    m& 
ritam  greyo  duxkharh  hi  parivartafe  [  nepathye  ||  mä  khu  mk 

[khalu  c&- 

khu  ca- 
kathaih        katham        evatmanaX      prakftiih 


palataifa       kuru 

valadaih  karehi 


[siiiiha] 

siligha  kadham  kadhani  yeva  atta^o  pai'dini    5 


dar^jasi   || 

damsesi  |  rajä  |  kar^aih  dattv&  |  abhümir  iyam  avina- 


4.  yasja  |  ko  nu  khalv  ayinayam  nishidhyate  |  ^abdftnugAre^a- 
▼alokya  |  vismayäbhinayapürvakam  j   aye  |  anurudhya- 

I.  Dianas  täpasibhyäm  abälasattvo  bälab  |  ardhapitastanam 

mdtur  dmardaklishtakesaram  \  vilambinarh  sirhhagi-  10 


i.  gum  karendkatya  karshati 


tata^  pravi^ti  yathänirdishtakarmä  t&pasibhyäm  anurudhyamano  balah 


i  ' 


jrmbha    [2]  re     siihha     I    [dantäjni    te  [ga^ajyuhy&mi  'j 

balab  I  jimbha  2  le  gingha  |  dantAiiii  de  ga^aissam  |  täpas 

[ayinita 
[avi^iida 

kirn  iü     HO       ^patyanirvic^eshä^i        sattvani      viprakaro- 

kiin  ti  x^o  avacca^iivvisesaiih  sattäim  vippakare- 

1.  ^pataye.  —  6.  sitkha;  pakidaifa  (pakrtaui).  —  7.  nishiddhya^.  —  8.  °ru- 
ddhya°.  -  10.  amarda°;  °lambhitaifa.  —  12.  °ruddhya°.  —  13.  2  statt  b&- 
Ub;  süSga;  (°kr  statt  °ni);  (^yishye).  ~  14.  kitti;  (nat  a°);  °(ie8aX  (°<fe- 
sh&n);  (sattv&n). 
Sitsoflgsber.  d.  phiL-hiat.  CI.    CVIl.  Bd.  II.  Hft.  41 


I 
1^ 


622  Burkhard. 

K.126.mäta*  ||  samayayantrito  *yam  äste  rathal^   |   vajam   apy  ava-  B.  19l 

ftar&ma^  |  Harn, 

16. 

uthÄ  krtvft  I  ita  ita  Ayuahrnftn  |  ubhau  parikramya  | 


mäta*  Ij  ayushman  |  dr9yantäm  atrabhavatäih  Biddharaht- 
Qd^ih  tapovanabhümajab  ||  i'äj&  ||  nanu  vismajäd  ubhayam  apy  a- 
6  valokayämi  |  prdridndm  anilena  Vfitir  ucUd  Bh.Kii. 

saikalpavfxe  vane   toye  haimasahasrapattrasubhage  nakta-  P.  iö3 
rhdivaTh  sadvrafam  \  dhydnarh  ratnagildgfheshu  vibudhastrt' 
sannidhau  saThyamo  yat  kdnxanti  tapobhir  anyamunayas  tasmiih- 
8  tapasyanty  amt  |  mäta*  ||  utkarshi^t  khalu 
10  mahatftm  prarthanä  |  paiikrftmatah  |  mätali^  |  ftk&^e  | 
vrddhay&kalya  |  kiihvyäpäro  bhavan  |  karpadi  dattvA  | 
kiih  bravishi  |  esha  d&xHyapyä  pativratäpupya- 
in  adhiki'tya  prshta^  {  tasyäs  tad  vy&karotiti  pratipä- 
lyävasarax  khalu  pra8tA,vat^  |  rftj&naifa  drshtvA  |  asmi-  K.  I9i 

M.  302, 

7. 

15  nn  a9okapädape  tävad  d,yushmän  4st&m  |  y&va- 

1.  samayantrito.  —  2.  Utav  kf®.  —  12.  dÄxfiya^yÄ^.  —  13.  tarpyftkaromfti. 
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[kam&rajkasya    var^kacitrito   m]*ttik&mayüraka8 
>3.  kamäraassa  vai^^aacittido  mattiamaürao 


K.  129. 


tUhthati 
citthadi 


tarn      asyop&hara     1  [tathä] 

taiii  se  uvabara  ||  dvitiyä  {|  tadhä 


■ 

t&yad        anenaivjk     kri<jii8hyämi 

15.  nt4  I  balal^  I  täva  imi^ä  yev^  ki]i99am 
Upasi  vilokja  hasati  |  rkjk  f  sprha^ 


iti  uishkrä- 


56.  mi  durlalitakäyäsmai  |  ni^j^vasja  ||  dlaocyada- 

ntamukulän  animittahdsair  avyaktavarnarartmmya- 


vaca'^pravftim  \  ankägrayapranayinas  tanaydn  va- 


hanto  dhanyds  tadangarajasd  parushibhavanti  \\  täpasi 


bhavatu 
s4ngiiUtarjanain  |  bhodu 


na    maih    ga^ayasi 

]^a  mam  ga^aasi  |  pa- 


ko       Urar8hi[kam^akfiQÄm]      { 
r^Tam  avalokya  |  ko  ettha  isikuniäraä^am  | 


10 


bhadramakha 
f&jftnaih  dfahtvä  |  bhaddamulia 


ehi 
ehi 


mocaya      t&vad    ane- 
moävehi  däva  imi- 


na 


dnrmocahast^gre^a  [<jimbaka]ri[9&]       bädhyamä- 

i^a,  dummohahatthaggei^a  dimbakarinä  badhiaraä- 


naih     b&lamrgendrakam 

^am  bälamaindaaih 


rajä  II   tatbä  |  ity  upagamya 


»yi  maharshiputra  j  evam  dgramaviruddhavjrttind  saiii- 


yamt  kim  iti  janmadas  tvayd  \  sattvasaiiiqrayasukho  'pi 


15 


1.  initti&.  —  2.  ditjbadi;  tatheti.  —  3.  (etena);  kilayissaiii  (kricjlayißhye). 
—  10.  ka;  ittha  (iha).  —  11.  uud  12.  bhadra;  moehi;  (rshi^^  statt  anena); 
(darmada);  kali^ä.  —   18.  tathety. 

41* 
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[bhavata  |  na  khalr 
K.  130.  dusliyate  Jcyshnasarpaqiquneva   candanah  B  tapa*  |  bhodu  ,  9akkha  i 

I 


ayam  rshiknmarakah] 

aam  isikumärao  |  rajä  |  äkära8adr9aiii  ceshti- 


tam  eväsya  kathayati  |  sthänapratyajät  tu  vajam   atarkinah 


siihhaifa  mocajitvA  jathabhjarthitam  annshthitam  |  b&laspa- 


5  r^am  anubhüyätmagatam  |  anena  kasydpi  kuldilkurena 


sprshtasya  gdtreshu  sukham  mamaivam  |  kam  nimfiim  ceiasi 


t€uya  hirydd  yasydyam  angdf  kfiina\  prasütah  |  t4pa*  | 

a^caryam     [2] 

ubhiv  avalokya  |  acchariam  2  |  räja  |  kirn  iva  |  tapa*  |  B 

asva         balasyäsambaddhe  "pi  bhadramakhe       saihT&diny 

assa  bälassa  asambaddheTi  bhaddamuhe  saihvädi^i 

akrtir  iti    vismitasmi  api         cUtTantaparicita- 

10  äiditti  Timhidamhi  |  avi  a  accantapariida- 
sveTapratiloma  e«ha    te    saihT|tta^ 

ssa  via  appa4Uomo  eso  de  samvutto  j  raja  |  ba- 


lam  upalalayan  |  na  cen  manikumaro  'jam  atha  ko  'sya 

[pamvailii^a^] 
vyapade<;ah  \  tapa*      puruvamso  ]  raja  |  «ragatam  |  & 


Unthain  ekanvayo   yam  asmakam  !  ata\  khalu  madanuka- 


1 


1.  kbu.  —  7.  krtina^.  —  9.  bhaiMhamiika^aih^.  —  10.  ^^^Mnta    —  11. 
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[knm&rajkaBya    yar^akacitrito   mrttik&mayürakas 

)h.  103.  kom^raassa  yaQ]|;Laacittido  mattis^maürao 


tiahthati 
citthadi 


tarn      asyop&hara     ||  [tathä] 

tarn  se  uvabara  |  dvitiyä  ||  tadhä 

t&vad        anenaiva      kri4i8h7ftm^ 

B.  195.  nt&  1  bslla^  I  täva  imi^ä  yeva  kijiggam 

M.  305, 
6. 

tftpasi  vilokya  hasati  |  räj4  |  sprbaya- 


iti  nishkra- 


K.  129. 


P.  156.  mi  durlalitak^yäsmai  |  ni^i^vasja  |  dlaxyada- 

ntamukulän  ammittahdsair  avyaktavarnaranunnya- 


v(ica^pravfttin  \  afikdgrayapranayinas  tanayän  va- 


hanto  dhanyäs  tadangarajasd  parusMbhavanti  {|  tÄpasi 


bhavatu 
B&n^litarjanam  |  bhodu 


na    mSub.    ga^ayasi 

^a  maih  ga][iaa8i  |  pä. 


ko       Hrar8hi[kiim&rakfi9am] 
r^Tam  avalokya  |  ko  ettba   isikuraäraä^am  | 


bhadramukha 
rij&naifa  öjahivk  \  bbaddamuba 


ehi 
ebi 


mocaya      tdvad   ane- 
moävehi  däva  imi- 


10 


na  darmocahastägre^a  [4imbaka]ri[n&]      bädhyamir- 

j^k  dammobabattbagge^a  4i™bakari];iä  badbiaraä- 


naih    b&lamrgendrakam 

^aih  bälamaindaadi  j|  rajä  |  tatbä  |  ity  upagamya 


aji  mabarsbiputra  |  evam  ä^amamruddhavrttind  sam- 


yami  htm  iti  janmadas  tvayä  \  sattiasaihgrayasvJcho  'pi 

1.  mitti&.  —  2.  ditthadi;  tatheti.  —  3.  (etena);  ktlayissaih  (kri()ayi8bye). 
—  10.  ka;  ittha  (iha).  —  11.  und  12.  bbadra;  moehi;  (rsbi^ä  statt  anena); 
(durmada);  kalipii.  —   13.  tathety. 

41* 
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[bhavata  |  na  khalr 
K.  130.  düshyate  krsh'^aaarpagiguneva   candanaJf,  \\  täpa*  ||  bhodu  |  ^akkhu  b.  196. 

M.307. 


ayam  rshikum&raka^l  „ 

aaüi  isikumärao  |[  rdjä  |  äkärasadr9aih  ceshti- 


tarn  eväsya  kathayati  |  sthänapratyay&t  tu  yayam  atarki^iah 


siihhaih  mocayitvfi  yathftbhyarthitam  anuBhthitam  |  b&laflpa- 


5  r^am  anubhüyfttma^^atam  |  anena  kasydpi  kuläükurma  P.  1.^7 


spfshfasya  gdtreshu  svJchaili  mamaivam  \  kam  nirvfiwi  cetan 


tcusya  kiirydd  yaaydyam  afigdt  kftina^  prtMÜtc^  |  tS.pa* 

ft^caryam     [2] 
ubhftv  avalokya  |  acchariaih  2  |  räjä  |  kirn  iva  |  täpa*  |  Bh  104 

asya         bftlasy&sambaddhe  ^pi         bhadramukhe      saihy&diny 

assa  blllassa  asambaddhevi  bhaddamuhe  saihvadi^i 

ftkfiir  iti    yismit&smi      I  api         c&tyantaparicita- 
10  äiditti  vimhidamhi  |  avi  a  accantapariida- 

syevftpratiloma  esha   te    saihvrtta)^    II 

Bsa  via  appa4Uomo  cso  de  saihvutto  |  r&jä  |  bft- 


lam  upal&layan  |  na  cen  munikum&ro  'yam  atha  ko  'sya 


[purnvaih^^] 
vyapade^ah  |  täpa*  [  puruvaihso  |  rdj4  |  svagatam  |  B.  197. 


katham  ek&nvayo   yam  asmftkam  |  ataX  khalu  madanak&- 


M.306, 
14. 


1.  khu.  —  7.  krtina^.  ~  9.  bhaddbamuhaBaih^.  —  10.  acchanta.  —  11. 
appadiloma;  esa. 


Dio  Ka^mfrer  ^akonUla-Handschrift. 
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Aparajita      n&ma  mahaushadhir    asya      d&rakasya 

avaräida  ^ma  mahosahi  imassa  däraassa  K.  133. 

jätakarmasamaye        bhagavat^i     m^ricena     datt&    |    etkih 
jädakammasamae  bhaavadä  märie^a  di^^ä  |  edam 

rkila]     m&t&pitar&v      &tm&iiaib      vä    varjayitv&paro     bhümi- 

kila  mädapidaro  attä^aam  vä  vajjia  avaro  bhümi- 


patiUih      na     gT^p&ti 
pa^idam  9a  ge^hadi  ||  r4jä  |  atha  grhi^äti  kirn  bhavati 


tatas    sarpo         bhüty&njaih  da^ti     «| 

II.  prathamä  |  tado  sappo  bhavia  ^Jii^Qam  daihsedi  |  räj4  |  a- 

r 

m   tha  bhava1ibhy4i!i  kadäcid  asjä^  pratyaxikrtä  vikrivdr  |  u- 

fr 

aneka^a^  !I 
bhe  I  a^easo  |  rftj4  |  saharsham  |  tat  kiih  khalv  idanim 


pör^am  api  manorathaih  nUbhinandämi  |  bälaib  parishvaja- 


saihyate 


ehi 


imaih       vrttHntaih     niya- 


te  l  dvitiy&  ||  sanjade     ehi     imaih  vuttantam  ^ia 

mjuiirT|lft7&^      ^aknntal&yft  niveday&ma]|^  || 
:    ma^iwudäe  saüntaläe  ^ivedemha  ||  prathamä  {j  10 

I 

[rraih  kurvab]      |l  munca 

i    evaih  karemha  ||  iti  nishkr&nte  tApasyau  II  bälah  11  munoa 


mim    I  y&Tad  [&r7am&tr]8akä^iii  [gacchämi] 

maih  '  jaTa  ajjÜ9akä9aih  ga9cämi  |  räjä  ||  putraka  1  mayaiva  sa- 

maraa    khalu    t&to  dushshyanto 

ha  m^taraih  nandayishyasi  |  bäla);L  ||  marua  khu  tadc  du99ante 

na      tram      li 

9a  tomaih  1  rkjk  \  sasmitam  |  esha  viväda  eva  raäm 

pratyayayati  |  15 


1.  maluui^;  (etasya).  —  2.  (etat).  —  3.  °pidararii.  ~  4.  padidarh;  ^i^ihedi 
(grbvijr&t)  —  5.  (tad&);  bhavi;  aypa.  —  9.  ^ti  statt. te;  saihade;  vvutt^^. 
—  10.  piTTndAe.  —  12.  eva  statt  java;  a^j^jusakasaih;  fjacchami.  —  l.'i. 
Udo  duBBMnto,  —  14.  tuvaih. 


628 


Bnrkbftrd. 


kutrai7&  mkiA  „ 
K.  182.  b&lab  I  sadrshtUepam  |  kahiih  ajjü  |  ubhe  prahasite  | 

nAmasAdp^jena        chalito         m&tpratsalaka^ 
prathamä  ||  ^ämas^disseQa  chalido  mäduvacchalao  jj 


vatsa     I     ^akuntald        bhapati 
dvitiyi  I  vaccha  |  s&üntaU  bha^ädi 


asya         krtrimama- 
imassa  kittimama- 


yürasya     rama^iyat&ih        pa^yeti 

ürassa  rama^iadaih  pekkhatti  |  rkjk  \  Bragatam  |  kiih  9aku- 


6  [ntajleti  mfttur  4khy&  |  santi  punar  ii&maBädr9yäni  |  api 


P.  159. 


n&ma  mrgatii^h^ikeya  n&yam  ante  na  prastävo  vishildaya 


attike 
kalpate  ||  bitlaj^i  ||  attike 


rocate  [me]     bhadr&laka 

loadi  me  bhadd&lake 


esha  mayüra^ 

e9e  maüle 


kri^a^akam  ftdatte  1  dyitij&  |  Alo- 


aho 


kya  sasambhramam  |  ammo 


[ra]x&[kara94ako]    >ya  [ma^iba- 

rakknäkara^^&o  ^^  ma^iba- 


ndhe]    na  df^yate 
10  ndhe  ^a  disadi  |  r&jft  ||  alam  &vegena  |  nanv  ayam  a- 


B.  199. 


sya  siihha9äyakan]ardät  paribbrashta^^  |  &dAtum  icchati  1 


m&  khalv   enam     ftlambishthft^     |     kathaih        gr^itam       eva- 

ubhe  I  mä  khu  paih  ä.lambittbd.  |  kadhaih  gahidaih  yeva 


nena 
^e^a 


savismayam  |  uronih itahaste  paraspara- 


m  avalokayata^  '  r4j4  ||  kiraarthaih  pratishiddho  *8mi  | 

<jrvotv      ftryab  mah&prabh&vaishÄ      khalv 

15  prathamft  |  BU^ädu  ayyo      mahappahäv&  esa  khu 


2.  nama^;  kalidaih;  mAdhaaucha^.  —  3.  (bhapäti);  (etasya).  —  4.  pek- 
khanti.  —  5.  piinati.  —  6.  visha^.  —  7.  attRke  (&tin6ki);  (^ita  statt  rocate); 
baddhalake.  —  8.  ede  matllo;  (kridanaka).  —  9.  (&4;carye  statt  aho); 
(°xa°);  karapdi^lcAih.  —  11.  paribhrashtad).  —  12.  Mambittbii  (&lambetha); 
gibidha  eva. 
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apar&jita     n&ma  mahaashadhir    asya      d&rakanya 
avarÄida  ^ma  mahosahi  imassa  däraassa  K.  133. 


j&takarmaflamaye       bhagavat&     mftricena     datt& 
jädakammasamae  bhaavadä  märie^a  diigi^ä 


et&ih 
edaih 


[kila]     m&t&pitarav      fttmftnaih      vä    vaijayitv&paro     bhümi- 

kila  mädäpidaro  attä^aam  vä  vajjia  avaro  bhümi- 


patitazh     na     gr^^^ftti 
pa^idaih  Qa  ge^hadi  |  rdjä  |  atha  grh^äti  kirn  bhavati  || 

tatas    sarpo         bhütvAnjaxh  da^ati     t\\ 

P.  160.  prathamä  |  tado  sappo  bhavia  a^paih  daibsedi  |  raj4  |  a-  5 

B.  200. 

S1308    ^^^  bhavatibbyäih  kad&cid  asyd,^  pratyaxikrtd.  yikriy&  |  u- 

23.  ' 

aneka^ah ' 

bhe  I  a^easo  |  rHjd*  |  «^hfr^rham  {  tat  kirn  khalv  idäniih 


pün^am  api  manorathaih  näbhinandämi  |  bälaih  parishyaja- 


saihyate 


ebi 


imaih      Yjiit&ntaih     nija- 


te  I  dvitiyft  ||  sanjade     ehi     imam  vuttantaih  ^ia 
manirvrt&j&h      ^knntal&yä  niveday&ma^  || 

ma^ivTudke  saüntal&e  ^ivedemha  ||  prathamä  ||  lo 

[evaih         korva^]      ||  munca 

evaih  karemha  f  iti  nlshkr&nte  tApasyan  II  bftlab  ||  munoa 


m&m    '  j&vad  [&ryam&t|-]8akA^aih  [gacch&mi] 

mam  \  jäva  ajjÜ9akÄ9am  ga9c4mi  |  raja  |  putraka  {  majaiva  sa- 

mama   khalu   t&to  dnshshyanto 

ha  mätaraih  nandajishyasi  ||  bd,lah  |  mama  khu  täde  du99ante 


na      tram 

^a  tumam  |  rkjk  \  sasmitam  |  esha  yiv^da  eva  m^m 
B  201.  pratyllyayati  ||  15 

M.309, 
10.       

1.  mahau°;  (etasya).  —  2.  (etat).  —  3.  ^pidararii.  —  4.  padidaih;  gi^hedi 
(grbviy&t)  —  5.  (tad&);  bhavi;  a^^a.  —  9.  °ti  stattete;  saiiiade^  vvntt&°. 
—  10.  9ivvadfie.  —  12.  eva  statt  jäva;  ajjfisak&saih ;  gacchami.  —  13. 
Uido  dusßanto,  —  14.  tnvam. 


630  Bnrlchard. 

K.  134.  ^^^^  pravi^ty  ekave^idharft  ^knntal&  || 

vikärak&le  ^pi    prakftisth&ih     t&ih        sarvadamanasjausha- 

9akuntala  |{  viarakälevi  paiditthaih  tarn  savvadama^assa  osa- 


dhiih  9nitva  na    ma     Il9väsa    ätmano  bh&gadheyeshu 

him  sui^ia  na  me  äs^so  atta^o  bhäadheesu 


atha     va 

adha  vä 


yath&   me         ''xamalayä  akhyätaih  tatbä       sambh&vyata       etat  | 

jadhäme  akkhamä,14e  acakkhidam  tadhä  sambhäviadi  edam 

parikr&mati  H  vkjk  \\  ^akuntal&ifa  dyahtvÄ  |   aye   |   iya-  P. 

5  m  atrabhavati  9akuntaI4  |  vasane  paridhüsare  vasdnä 
niyamaxämamukM  kftaikavenii  '  atinühkarutuisya 
guddhagilä  mama  dtrgharh  virahavrataih  bibharti  \\  9aku*  j 


na  khaly    äryaputra     iva 


tat   ko  nn  khalv 


räj&naifa  drshtvä  '  iQiakkhu  ajjaütto  via     tk,  ko  ^ukkha 

esha         krtaraxftmaSgalaih  därakaih    me  hastaBaduarg^^^i  dt- 

.     eso  kidarakkhämaQgalaih   däraaih  me  hatthasamsagge^a  dft- 

shayati  '|  [äryamätar]  I  esha  ko,  ''pi 

10  sedi  II  balab  |  mataram  upetya      ajjue  |  ege  kevi 

parax    ko     maih     m&nnshaX    putraka  ity     älapati    |l 

pale  ke  mam  mäi;^u9e  puttaketti  alavadi  ||  räj&  ||  pri- 

ye  '  krauryam  api  me  tvayi  prayuktam  anukülapariQ^mam  saih- 

v}*ttam  I  yato  'ham  idäniih  tvayd.  pratyabhijnsltam  ätmslnam  icchlir 


hfdaya      sama^viUihi  [2] 


mi  II  gaku®     svagatam      hiaa  |  samassasa  2      paharia 


prahftya 


nirvi'ttamatsarei^anukampitrismi  daivena 

15  ir^ivvuttamacchareija  ai^ukampidamhi  devve^a 


saharsham 


1.  °vi(jati;   2  statt  (jaku°-,   {°8thaih   taih);   8abad4°   (^manasi   08ha°).  —  j 

2.  AsIisA*,  aha.  —  3.  adhi°  statt  &ca°;  tad&  (tad&);  (sambb&ve).  —  4.  ^ 
kuntalA.  —  8.  (khu).  —  9.  rakkha.  —  10.  °sadi;  ajjüe  esa  ko  bi.  —  lU 
bare  ko;   mäpusso  (manushyah);   puttakatti.   —    14.  samassama   (sami^-  r 
vasa);  (prahara).  —  15.  (nirvfta°)  ■,  °pidaihhi  (°taihhi). 
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Aryaputra  evaisha)^       y 

ayyaüttoyyeva  eso  ||  r&jä  |  smjiibkinnamohatamaso  K.  !:>•">. 


dishtyd  pramukhe  sthifdsi  me  sumukhi  \  uparng4nte  qac^i' 

[jayatu   2     Ärya- 
na^  snmupanato  rohintyogaf^  j  gaku*  ||  jaadu  2  ayya- 

patra^]    j 

Ütto   !    ity  ardhokte  bashpaka^thi  basbpadi  vibarati  f  r^jÄ 


ipjriye  \  bdshpena  pratisJuddhe  ^pi  jayaqabde  jitarii  mayd  \ 


yai  te  drshfam  asarhskärapdtalaushfham  idaüi  mukham  \  b4la|;i 


[&ryuniita]^  ]  ka  evaisba^  ||  vatoa 

ajjue  I  ke  va  696  |  (aku*  ||  vaccba 


bh&gadbey&ni    me 
bhäadhe&i±  mc 


prccha     I 
puccha  I  roditi  1  F&jÄ  |  prapipatya  |  sutanu  hrdayd- 


t  prattfddegavyalikam  upaitu  te  kirn  api  manctsas  sammoho 


tadd  balavdn  abhüt  \  srajam  api  girasy  andhax  xiptdm  10 


Umnoiy  akigafikftyd  \  prabalatamasäm  evamprdyah  gtdßheshv  api 

uttisbthatv  äryapntrah  j  nanu    [mama]  sukhapra- 

vrüaytM^  I  faku*  |  utthedu  ayyaütto  |  i:Lam  inaina  siihapa- 

tÜMmdhakam       parftkrtaih      tesbu  divasesbu  [pariiifi- 
jilwndhaaiii  puräkadaih  tesu  diasesu  parina- 


■iiMiiinq]kham  SlM 
m^imuhaiii  äsi 


yena     s&nukroQO     ''py    Aryaputro 
je^a  8a]!;)iukk()so  vi  ayyaütto 


wuji  tatharidhaü    saihviitat^     ! 

maS  tadhAviho  saihvutto  |  rajotti^hthati  [  vaku^  f  10 


4. Tasbpa.  —  7.  ajjjue  ko  va  (ko  vaisliahV,  eso;  ^dlioAni.    -   \'2.  (iiunaiii  statt 
nanu);  rabba  (sdbha). —  13.  ^diba^;  (tatsu).  —  15.  niae  (maya);  taha))io. 


632  Burkhard, 

atha      katham      Ärjaputre^a         smfto        Vaih  janafi  || 

K.  136.  adha  kadhaih  ayyaütte^a  sumarido  aaih  ja^o  |  vkjk  || 
uddh]*tavi8häda9alyax  [kathajishy&mi]  |  mohdn  ma- 
yd  mtanu  pürvam  upexitas  te  yo  bäshpabindur  adhararh  paridhd- 
vamänah  \  tarh  tavad  dkulitapaxmavilagnam  adya  kante 
5  pramjjya  vigatdntigayo  bhavdmi  |  yathoktam  anutishthatt  | 


na- 

t 


[firyaputra. 
9aku*  [  pramrshtabashpÄ  nfimamudr&ifa  drshtvft  |  ayyaütta 

nn    tad    aflgaliyam] 

ih  taih  anguliam  |  r&jä  ||  atha  kirn  |  asm&d  adbhu- 

suinnkhikar- 

topalambhän  mayä  sm^tir  labdhä  |  9aka*  |  sumuhikä.- 

taih        xapena        yat        tad&ryaputrasya  pratyaxena  karepa 

duih  kha^e^a  jam  tadtl  ayyaüttassa  paccakkhe^a  kare^a 

durlabhaih    [me]       saihyrttam        11 

10  dullaham  me  samvuttaih  ||  räjä  |  tena  hy  i*tusam4gam4- 
9aihsi  pratipadyatäm  lat4  kusumam  ||  9aku*  ||  ^a  se 


vicjvas&mi 

vtsassimi 


äryaputra  evainat  pärayata 

ayyaüttoyyeva  ^lam  pä-redu 


pravi^ya   ma- 


talih  II  dishty^  dharmapatnisamägamena  putramukhadar9a- 
nena  cäyushman  vardhate  ||  räjä  ||  suhrtsampaditatvltd    uttara- 


15  phalo  hi  manorathalb  |  matale  |  na  khalu  vidito  'yam  a- 


1.  (smaritah).  —  2.  *^valyavish&daX  karomiX  karishyami.  —  4.  täih.  — 
0.  und  7.  nanu.  —  9.  (°tvaih  statt  °tuih).  —  10.  hi;  8am4gama°.  —  11 
vissasämi;  (enam);  baredu. 


Die  Ka^mtrer  ^akunUlA-Handschrift.  633 

4.  kfaa|[^(}ala87&rtha]^  1  mäta*  |  ehi  |  bhagaväihs  te  märlco  K.137. 

5. 

daF9anaih  vitarati  )  r&jä  |  9akautale  |  avalambyat&ih  putrail^  { 

[arhft- 

tväih  paraskftya  bhagavantaih  drashtum  icchämi  ||  9aku*  |  arihä- 

my     ÄrjAputre^A     saha     samlpaih     gantum] 

mi  ayyaütte^a  saha  samivaih  gantuih      rHjd.  |  äcari- 


tam  etad  abhyudajak&leshu  |  ehy  ehi  |  sarve  parikr&manti 


tataX  pravi^aty  adity^  s&rdham  ardhäsanastho  m&rica^ 


märica^  |  r&jibam  avalokya  |  d^xäja^i  |  putrasya  te  ranagi- 


r€uy  aycan  offrc^ämt  dvshshyanta  ity  abhihito  bhuvanasya  hhartd 


edpena  yosya  vinivartitakarma  jätarh  tat  kofimat  hdi- 

[sambhävajni- 

6.  gam  dbharaifjiafh  maghmaJ^  \  aditi^;^  ||  sambhävai;^!-  lO 

k  sekkhu  äidi  |  mäta®  |  bhütalapate  |  etau 


putrapritipi9unena  caxushä  divaukas4m  pitaray  a- 


il5.  valokayatat  |  tad  upasarpa  ||  rajä  ||  mätale  |  p'dhu- 


r  dvddaqadhd  sthttusya  munayo  yat  iejasay  knranam  bhartdrnm 


2.  °lambhya°.  —  3.  und  4.  arahaAini.  —  7.  2  statt  maricah.  —  U.  Äkidi^. 


l 


634  Barkk»ra. 

K.  I3$w  hhuranntraycLsya  sushuce  yad  yajiiabhdge^varam  |  ytuminn  ojtma- 


hharal  p^iro  'pi  purushag  cakre  bhavdydspadam  brahrndnanta- 

[ravigva- 

yoni$ahiiam  dcandvam  iad  et  ad  cagi  j  mÄta*  |  atha 


kirn  I  raja  [  pn^paiy»  |  ubhä[bhyain]  api  väih  vasavani- 


ö  vojvo  .dushshjaDta]^  pra^amati  |  m4ri*  l  vatsa  |  ciram  pr- 

aprmtinitho      bhava    j 
thivim  pälava  |  aditih  ]  appadiradho  hohi  | 

[dAnke^A     sahita       p&daTaodjuuuh]       karomi    | 

^aku*  I  därae^a  sahita  p^davanda^am  karemi  |  mä-  b. 

t 
ri*  ]  vatse  j  ciram  avidhava  bhava  j  äkkan4olasamo 


hhariä  jayantapratimas  sutah  \  d^r  anyd  na  te  yojyd  pau- 

jkte         bhartor      Fbalia- 
10  lomtpratimd  bhava  \  aditif^     jade  |  bhani^o  bahu-  Bl 

msiJtA  bharai     ayam  ca    te     dehajo      vatsaka         abhaya|>axa[m 
niada  hohi  |  aam  ea  de  dehao  vacehao  uhaapakkhaih 

aIaü]karotu      tad      upavi^ta 
alankaredu  |  ta  uvavisadha  |  sarve  prajäpatjabbi- 


matam  Asanam  npavi^aoti  f  man*  |  ekaikam  ni- 

niivan  ;  dishhfd  ^ikuntald  sthihci  sadapatyam  idam 

:?.  ^bhÄva ;.  —  4.  uhhÄv.  —  6.  appadiraho.  —  7.  Tmndaiuuii.  —  9.  bhar- 
tr;\  —  10.  mHii£r<'tlA  übor  pratima:  (puiri  statt  jäte);  bhatn^o.  —  11.  dehao; 
pakkht^    j\H\.t  .  —  V2.  ^^karatii';  ubhavisattha  ^^iipaTi^atha) ;  prÄjÄ^.  —  13. 
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hhavdn  \  graddhä  vittath  vidhig  ceti  tritayam  tat  samdgatam  |       K.  139. 


^.  r&jH  I  bhagavan  |  präg  abhipretä  siddhi^  pa9cäd  darganam 


ity   apürvo  bhagavato  'nugrahah  |  pa9yatu  bhagavan  |  vde- 


ti  pürvofAi  kusumarh  tata^  phalarh  ghanodaya^  pi^dk  tadanantararh 

[payah  \ 

nimdttanaimittikayor  ayam  vidhis  iava  prasädasya  puras  tu  ö 


sampadai,  ||  mäta*  |  evam  vi9vagurava^  prasidanti 


8.  räjä  I  bhagavan  |  imäm  äjoäkärim  vo  gändharvena  vi- 
vähavidhinopayamya  kasyacit  kitlasya  bandhubhir  änitäih 


8iiirti9aithilyät  pratyädi9ann  aparaddho  'smi  tatrabhavatax 


kaQvasya  |  pa9cäd  enäm  anguliyakadar9anä.d  ä-  lo 


rü4basmrtir  ü^hapürväm  anugato  'smi  |  tac  cittram  eva  me 


pratibhäti  |  yathd  gajo  net[i  samaxajrvpe  taaminn  ati- 


Jcrdmaü  saihgayas  syät  \  paddni  dfshtvd  tu  bhavet  pratiti- 


s  tcUhdvidho  me  manaso  vikdrah  ||  märi*  II  va- 


tsa  I  alam  ätm4pacä.ra9ankaya  |  sammoho  'pi  tvayy  upa-  15 


5    ^mittakayor.  —  7.  imäm  am.  —   12.  gaje  netar  apaxarüpe. 
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K.  UO.  pannab  |  yatah  9rüyatäm  ||  r&jä  ||  avahito  'smi  ||  niÄri* 

yadaiviipsarastirthävataranät  pratyaxavaiklayyäm  9akuntaläm  k- 
daya  mcnakil  däxäya9i6akä9am  ägatä  |  tadaiva  dhyänä- 
d  adhigato  'smi  |  durv^asah  gapÄd  iyam  tapasvini  sahadha- 
5  rmacäri^i  pratyädisht^  nslnyatheti  |  sa  caOgaliyaka- 
dai\aimvasara(i  ■  rajä  |  socchT&sam  |  esho  'ham  YacaD[iyj4n  ma- 

dishtjakluiiaprmtjide^y 
kto  'snii      yaku*  |  fttmagatam  |  ditthia  akamapaccadesi 

Hryaputmti  I  ua  punms    (santam)      «tm&iuuh        smarami  alha      va 

ayyaütto  |  \ia  u^a  (santaiii)  atta^aam  sumarami  |  adha  va 

na    v^nit^     dhruTam  anyahfdajaj&  maji  ^ipafi  I  ja- 
\ia  sudo  dhuvam  a^^ahiaae  mae  savo  |  ja- 

ta»  ütakhibhyi[iii|  atjadare^     äandishtasmi 
10  do  sahihim  accädare^a  sanditthamhi 

bhartur    aü^ulivakaiü      darvayeti 

bhaHi\io  aOguliaaiii  damsehilti      mari*  j  Tatse  |  ti- 

ditarthasi  j  lad  idauim  sahadhanuacari^am  prad  na  tvm- 

ya  [manyuxj  kartavyat^  |  pa^ya     cdpfid  [asi]  ^tttüuMid  srnfHlo- 

ly  ffMk^ptiluttayrtunidii  i^uddhe  htk  dafyfinataU  sa[labkiijcaku-- 


Ol 
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räjä  II  yathä  bhagavän  äha  ||  märi*  |;  vatsa  |  kaccid  abhina-      K.141. 
nditas  tvayär  vidhivad  asm^bhir  anashthitajä.takarmä  putra  e- 
sba  9&kantaleyal;i  ||  räjä  ||  bhagavan  |  atra  khalu  me  vaih9aprati- 


shtbä  I  mUri®  11  tathä.  tat  1  bhävinam  cakravartinam  enam  ava- 


>.  gacchatu  bhavä^n  |  payya  |  rathendnudghdtdstimitagatir  ä- 
tirrujqcdadhi^^  purä  saptadmpdrh  jayati  vasudkam  apra- 


iS.  tirathah  \  ihdyarh  sattvändrh  prasahhadamandt  sarvadamana'^  pu- 


nar  ydsyaty  äkhydm  bharata  iti  sarvasya  bharaiidt  |{  rkjk 


bhagavat&  krtasamskäre  sarvam  asminn  a9amsämahe  |{aditih 

anajä         [nandan&jmanorathasampattyA         ka^vo    ''pi    tavac  chni- 

imäe  [i^anda^Jmanoradhasampattie  ka^^o  vi  däva  su-  lo 


tavistara  X     kriyat&m 
davitthäro  kariadu 


menakehaiva  sannihi- 

me^iaÄ  idhayyeva  sap^iihi 


tu 
»    dit 


manogataih       me       mantritaih        bhagavatyä 
9aku*  11  ma^ogadaih  me   mantidam   bhaavadie 


man* 


sarvam  etat  tapa'prabhävät  pratyaxaib   tatrabhavatax   ka^va- 

fsya  II  räjä  H 

hanta  khalu  nas  samabhikruddho  guruh  ||  märi^l  tathäpy  a- 
I.  sau  priyam  asm&bhih  9rÄvayitavyab  I  kax  ko  *tra  bhoh  |  pravi^ya  15 
9ishyal;i  ||  bhagavan  |  ayam  asmi  ||  märi®  ||  vatsa  gälava  j  ma- 


10.   and    11.  (etasyä);  ^nandainaporahasampattie   (anaiidainaiiorathasam' 
paty^};  SYidA[tthä]vi^  (9rutivi8Üiraiii). 


ggg  Burkhard. 

K  142.  dvacanäd  idänim  eva  vibd^yasä  gatvä  tatrabhavate  (rika- 
Qvstya  priyam  ävedaja  |  yathä  9akuntalä  durv&sasah 
9äpavinivrttisamupägatasmrtinä  dushshyantena  prati- 

grhiteti  II  9i8hyah  |!  yad  äjnslpayati  bhagavän  ||  pra^a- 

f)  mysL  nishkräntab  ||  märi*  |  räj&naih  prati  |  vatsa  |  tvam   api 

säpatyadäras  sannihitam  sakhyur  äkha94Alasya  ratham  k- 
ruhya  svaräjadhäniih  pratisbthasva  ||  räjä  ||  yad  Hjnäpa- 
yati  bhagavän  ||  märi*  ||  vatsa  \  kratu- 
hhir  udtahhdgditis  tvam  surän  bhdvayälam  surapatir  api 
10  VYshtyd  tvatprajdriham  vidhatiäm  \  iti  samam  upakdravya- 
üjitagriniahinmor  vrajati  baktUitho  vdm  saukfdayyena 
kdlalt  II  räjä  ||  bhagavän  |  yathä9akti  9reyase  'haih  praya- 


tishye  ||  märi*  ||  vatsa  |  tad  ucyatäm  |  kirn  te  bhüya"  priyan 

[up» 

harämi  !  raj4  ||  saharshaih  pra^aman  |  yad  ata]^  paraih  me  bb» 
15  n  prasadam  kartum  arhati  |  tata^  pravartatdm  prakrti- 


3.  °upa°.  —  4.  grhiti.  —  6.  °d&ra8a°.  —  8.  api  ca,  obwohl  der  in  andan 
Texten  vorangehende  Vers  fehlt.  —  10.  ^amara.  —  11.  mahimno ;  bahutitliai 
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hitAya  parthivas  aara^vaJtt  Qi^vürnahataih  mahiyatdm  \  K.  14t5. 

mamdpi  ca  xapayatu  nUaloJiüa^  punarbhavaih  pariga- 
tn/jhakeir  ätmaffküh^  11  iti  nishkrÄntris  sarve  il 


ity   abhijnana9akuntal4khye  näfake  saptamo  'nkab 

sam&ptaih   cedam  abhijnana9akuntal^kbyam   mahäna-    5 

[takam  ! 

krtiib  9ripra8ÄdÄ8&dita8arvavidya8ya  mah^kavox 
kälid&sasya  |  iti  9ubhara  ||    ||  saihvat  33  vai*  9U* 

ti^  saptamyäni  I  (8ampannam  idarii  Qakuntaläkhyaih  na- 

[takara  | 

iti  9ubhain)  ||  9rigurave   sarasvatibhüpÄy'  oiii   namali  ,1 
griga^e^kjQ,  naroah  l|     ||  lo 


Anhang.' 

Behandlung   einiger   medialer,  unverbundener  Consonanten   in 
^  der  Handschrift.  (Hera.  I,  177.  187.) 

JK  ist  a)  im  einfachen  Wort  häufig  (ka  svärthe  fast  immer) 
l  beibehalten,  z.  B.  pa-k-idi,  inkkhak-a;  auch  findet  sich  in  ein 
und  demselben  Worte  bald  Elision,  bald  IJeibehaltung,  z.  B. 
ij^avamdlikd  neben  navamäUä;  h)  beibehalten  in  den  Compositis 
nach  a  priv.,  im  Denominativum  und  im  losen  Compositum, 
s.  B.  a-Tcdla,  äuU-karea  (nur  einmal  duU-iamana) ;  nava-kiimcma; 
im    festen   Compositum  tritt  meist  Elision  ein,   z.  B.  mahu-ara, 


6.   kave^.  —  7.  und  8.  kfilidasasyetl ;  vai<;nti. 


1   Za   pAg*-  ^^  doi"  Einleitung. 
Sit«anffsb«r.  a.  phil.-liiBt.  C1.    CYII.  Rd.  11.  Ilft.  42 
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jyayyn-ula;  nach  Präpositionen  findet  bald  Elision ,  bald  Bei- 
behaltung statt,  z.  B.  anu-ampind  neben  anu-kampida.  —  g  bleibt 

a)  im  einfachen  Wort  nur  in  furaga,  miga,  migi  (neben  mi-a 
und  ma-a)y  dvega,  hhagavaih  (neben  hha-avam)^  rdga  (neben 
rd-a),  bhdga  ^neben  hhd-a);  h)  in  den  Compositis  ausser  in  «i- 
adatii  (neben  adgadam),  —  c  ist  a)  im  einfachen  Wort  clidirt^ 
ausser  in  secunaka,  dcdra  (neben  d-dra),  sact^  silca,  in  den  Com- 
positis im  Allgemeinen  beibehalten  ^  aasser  in  m-drida  und  in 
den  festen  Compositis,  wie  vana-ara.  —  J  ist  a)  im  einfachen 
Wort  elidirt,  ausser  in  samyojaissam,  udaja  (neben  uda-a),  pa- 
rissajanta,  ^jadhaihy  sahhdjayitiiih  (!),  vijaanti,  maaraddhaja,  vijaa; 

b)  in  den  Compositis  beibehalten,  ausser  in  ahi-dnaissctdi,  ta- 
iasÄi-a  wo  (neben  tavassijana),  isiana.  —  d  ist  im  einfachen  Wort 
und  in  den  Compositis  beibehalten,  ausser  in  hia-a  (neben  Jiidaa), 
va-aiia  (neben  vadanaka),  ma-ana,  ve-aiia,  idnim  (neben  iddniM), 
sea,  vdra-a.  —  kh  und  gh  werden  im  einfachen  Wort  h,  ausser 
in  sikhanifaay  laghu  (neben  Inhua);  in  den  Compositis  bleiben  sie, 
ausser  in  avahadida,  —  dh  wird  im  einfachen  Wort  bald  Ä, 
bald  beibehalten,  bleibt  dagegen  in  den  Compositis,  ausser  in 
fxioharn.  —  bh  wechselt  im  einfachen  Wort  mit  h,  in  den 
Compositis  bleibt  es,  ausgenommen  nach  Präpositionen,  wo  es 
wechselt,  z.  B.  ana  hhimja,  hidaA-hhCtda,  mahd-bhda,  vaassa-hfuiva, 
dajj^egcn  pahavauta,  pa-havati,  pn-hdvn  (neben  pa-hhuva),  vi- 
bhavam,  atju-bhdvfij  mm-bhavdmi  u.  s.   w. 


Dr.  Karl  Burklu 


^  ^  <5  ^~  v3    5     D 

a  fi  i  /  nur 

^  f  f  ^  f^  t  ^( 

AT-  ^e  AfMf  /Co  kffti         A'ffM  fr      I 


jcnii  yji(i  l^lf»  Mm  khyau  XJclm  y/r 

U^I  V^  ^  «^  ^  If,  ^ 

1^  ^  ^  <s  «^  'p  :^ 

cchu  cytt  r/tfi  r/tfi  Jet  jfi  J/a 

«*^  V  j^  g.  fe  s5  1 

//  Zu  Nim  //Aa  tfln  (thT  lue 

•  •  ••  «•  ••  ••  •  •^ 


^  ^  ^  ^^  er  ^  ^ 

ftfa  rt(fa  mht  /fna  ntjtr         nutfn        nha 


?.'  ^  ^  ^  i  5  s; 

f/ia       //frff  fnta  fra  fyo  fi/a  h*a 


f/fi  f/u  ftn  c/r  dan  f^f/ff         tjfyha 

ZT  zp  g    2  -r   5  ti 

cf/tu  ^^^tff  f//ut  M^ft  no  tiu  nr 

Sitziniirsbcr.  d.  k«is.  Ak; 


ülrer  Qakuntalä-Handschrift/ 

idü-Schrift. 


o              an            ßfa            Ha            ffi            h'i             Kv  ßcii 

w        kla             kiia         kyu          kra           k/a           xa           xu  xna 

m 

y''            S^r        Sfff'^'         ^f'f       ffb/ii/a        glä          gm  gha 

f        iifßu         ngn          i,fff          Tigu        Titjißia         et            cca  eeha 

''       J"^          jv»         jf*f*            Tfra           iiri            Fum          ta  tä 

•  ■ 

fi«           €ftßu        c//iof         d/ta         na            na           ni  nu 

^  i  ^  ^  ^  5  ^  Ji 

f'f            tu            Ir           fffa          tKa          fta          ///ta  tnn 

rsr            if,i^        Uva         tha          thä          //tya       //ij^a  aa 

f/f/An        M/in        dha         MAya       t/lM^          e/j/ir          dz-n  tfvet 


n/u  fffffo         nftfii       n/t/au        ncfa         m/u        nt/j^n       ncfra 
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liffwt        ttfi/tf4         Hfi/tfi  litiht  unu  nnci         n/trrr  nmfd 


fttn  fifta  ft/ihff         fiyn  /tf/u  /ira  ptfi  xftrau 


hhhu         bha  bhä  Ithu  bhu  bhyt         NiifS  ö/u/a 


/nbt/  tnb/ift        nihhtrt         m/Ner  W(/^  mtrin  m/»n  yn 

ruft  r/tmf  rfff  /•/?/  /'////y  rfitnu  tifa  rrir 

•  •  •  • 


A  /\ 


/7/;/^  /•/////  ri/a  frrr  rt'fv  ^*yf^  'Ifw  rs/ift 

«Y/  im  ftj  vr  vüS  vrf9  vua  n-a 


^^i^M*^   ^^ 


o/ff  Ol///  rre^/r  s/nf  s//a  s/tn         shtCrft        ^hjtff 


s/ttffr       sMtf//f        sft  S/t  .>•//  sä  sfa  «f/// 

si//)  sra  j'/'f/  srcf  sscf  ssü  ^Sf*  JSffa 


Sitzini«»"slM'r.  «L  kais.  Akad.  il.  Wisw^ns 


=3  "3 


:^ 


i! 


5  '^ "  '  " 


'^ 


.Ä. 


':w^»Ä|^  <s  V'^' 


XL  SITZUNG  VOM  23.  APRIL  1884. 


Mit  Zuschriften   sind   folgende   Druckwerke   eingelaufen: 

jPolitische  Correspondenz  König  Friedrichs  II.,  Bd.  XP, 
übersendet  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin; 

,Die  geographische  Erforschung  der  Adal-Länder  und 
Harares  in  Ost- Afrika'  von  Herrn  Professor  Dr.  Paulitschke 
in  Wien; 

die  beiden  ersten  Hefte  einer  ,Historya  Muzyki'  von 
Herrn  Raimund  Ritter  von  Baczynski  in  Tarnow. 


Das  Directorat  des  fürsterzbischöf liehen  Obergymnasiums 
in  Tymau  erstattet  seinen  Dank  für  iiberlassene  Publicationen 
der  Classe. 

Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta  Ger- 
maniae  in  Berlin  übermittelt  den  Jahresbericht  in  Abschrift 
sammt  dem  gedruckten  Bericht  über  den  Fortgang  der  wissen- 
schaftlichen Arbeiten. 

Herr  Regierungsrath  C.  Ritter  von  Wurzbach  über- 
sendet den  49.  Theil  seines  ^Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung 
des  üblichen  Druckkostenbeitrages. 


Von  demc.  M.  Herrn  Director  Dr.  Conze  in  Berlin  wird 
unter  Mittheilung  von  Probedrücken  Bericht  erstattet  über  den 
Fortgang  der  Arbeiten  für  die  Publication  des  Grabrelief- Werkes. 
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Herr  Dr.  Leopold  Geitler,  Professor  an  der  Universität 
in  Agrara,  überreicht  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Bei- 
träge  zur  litthauischen  Dialektologie'  und  ersucht  um  Ver- 
öflfentlichung  derselben  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Herr  Dr.  H.   von  Zwiedincck-Südcnhorst,-  Landes- 
bibliothekar und  Privatdocent  in  Graz,  übersendet  eine  Studie 
nach  venetianischen  Acten:  ,Graf  Heinrich  Matthias  Thum  io 
Diensten   der  Republik  Venedig',   mit   dem  Ersuchen  um  ihre 
VeröflFentlichung  in  dem  Archive  für  österreichische  Geschichte - 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


An  DraokBOhriften  worden  vorgel^t: 

Academia  litteramm  regia  bomssica:  Commentaria  in  Aristotelem  gnecA. 

Vol.  n,  pars  I.   Berolini,  1883;  8». 
Acad^mie  Imperiale  des  sciences  de  St-Pt^tersbonrg:  Zapiski.  Tom.  XLIV 

bis  XLVn.    St.-Peter8bour^,  1883;  8«. 
Edinburgh:    The   Story  of  the  University   doring  its  first  three  hnndre^ 

years  by  Sir  Alexander  Grant,  Bart    in  two  volnmes.  London,  1884;  8*- 
Genootschap,  Bataviaasch  ran  Knnsten  en  Wetenschappen :  Tijdschrift  voor 

indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.  Deel  XX>TII,  Aflevering5en6. 

Batavia,  s   Hage,  1883;  8*.   Deel  XXIX,  Aflevering  1.  Batavia,  s'  H«ge» 

1883;  8". 

—  —  Notnlen  van   de  Algemeene  en  Bestnars-Tergaderingen.    Deel  XXI» 
Nr.  1  en  2.    Batavia,  1883;  8«. 

Gesellschaft,  gelehrte  serbische:  Glasnik.  ö5.  Band.    Belgrad,  1884;  8*. 

—  Deutsche  morgenlandische:  Abhandinngen   für  die   Rande  des  Morgen- 
landes. ^^II.  Band,  Nr.  3.    Leipzig,  1884;  8«. 

—  Oberlansitzische,    der    Wissenschaften:     Neues    Lausitxisches    Magtfi>>- 
LIX.  Band,  2.  Heft.    Görlitz,  1883;  8». 

Heidelberg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882  1883.  20 Stücke 

4«  und  8'\ 
Johns  Hopkins  University:  Circulars.  Vol.  Hl,  Nr.  29.  Baltimore,  1884;  4«. 
Museum   krilovstvi  ceskeho:    Öasopis.   1884.    Ro^nik  LVUI,  svaiek  prmi- 
V  Praze;  8'\ 
'eiety,  the  Cambridge   philosophical :   Transactions.    VoL  Xm,  part  lH. 
GuiVridge,  1883:  4^ 

Vol.  IV,  part  VI    Cambridge,  1S83;  8^ 
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Society,  the  literarj and  philosophical  of  Liverpool:  Proceedings.  Vol. XXXV. 

London,  Liverpool,  1881 ;  8».  —  Vol.  XXXVI.  London,  Liverpool,  1882 ; 

8<».— Vol.  XXXVIL  London,  Liverpool,  1883;  8«. 
United  States:    Second    annual   Report    of   tho    geological    Survey   to   the 

Secretary  of  the  Interior   1880  —  1881    by  J.  W.  Powell.    Washington, 

1882;  40. 
Twelfth  annual  Report  of  the  geological  and  geographical  Survey  of 

the  Territories  for  the  year  1878.  Parts  I  and  II  with  Maps  and  Pano- 
ramas.   Washington,  1883;  8». 
Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Zeitschrift.  N.  F.  X.Band, 

1.— 4.  Heft.    Kassel,  1883;  8«. 
—  fär  siebenbürgische  Landeskunde:  Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1881 

bis  1882.    Hermannstadt,  1882;  8», 
Archiv.    N.  F.  XVU.  Band,  1—3.  Heft.    Hermannstadt,  1883;  8«.  — 

XVm.  Band,  1.  und  2.  Heft.    Hermannstadt,  1884;  8«. 


Xn.  SITZUNG  VOM  7.  MAI  1884. 


Die   k.   k.    Gymnasialdirection    zu   Villach    erstattet    den 
Dank  für  die  Ucberlassung  von  Publicatiouen  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrath  Dr.  Werner  legt  eine 
fiir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ,Idealistischj3  Theorien  des  Schönen  in  der  ita- 
lienischen Philosophie  des  19.  Jahrhunderts^ 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  F.  Ritter  von 
Kroncs  in  Graz  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
Depeschen  des  ragusinischen  Agenten  Abb.  Giov.  Benvenuti 
aus  Rom  an  seinen  Senat  in  den  Jahren  1804 — 1806  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  deren  zeitgeschichtlichen  Inhalt'  ein- 
gesendet, mit  dem  Ersuchen  um  ihre  VeröflFentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 
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Herr  Dr.  J.  Neuwirt h,  k.  k.  Gymnasiallehrer  in  Prag, 
übermittelt  eine  Abhandlung  über :  ,Malerei  und  Plastik  in  den 
alamannischen  Klöstern  St.  Galleu,  Reichenau  und  Petershaogen' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzongs 
berichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Von  Herrn  Dr.  W.  Klein,  Privatdocenten  an  der  Wiener 
Universität,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Studien 
zur  griechischen  Kunstgeschichte.  I.  Zur  Kypsele  der  Kypseliden 
in  Olympia'  mit  dem  Ersuchen  um  ihi'C  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eingereicht. 

Die  Abhandlung  wü'd  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
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Idealistische  Theorien  des  Schönen  in  der  italieni- 
schen Philosophie  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  Karl  Wenier, 

virkl.  Mit^licile  der  kais.  Akadomio  der  Wissenschaften. 

(jTegenstand  dieser  Abhandlung  sind  jene  Theorien,  welche 
sich  als  Metaphysik  des  Schönen  aus  den  idealistisch-ontolo- 
gischen  Systemen  der  italienischen  Philosophie  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  absetzten.  An  Erörterungen  über  das  Wesen 
des  Schönen  fehlte  es  zwar  in  der  italienischen  Literatur  auch 
nicht  vor  dem  idealistischen  Aufschwünge  der  neuzeitlichen 
italienischen  Philosophie;  zu  einer  eigentlichen  Philosophie  des 
Schönen  konnte  es  indess  erst  doch  dann  kommen,  als  die 
psychologisch -empiristischen  Erklärungen  der  künstlerischen 
Schaffensthätigkeit;  mit  welchen  die  philosophisch-ästhetische 
Literatur  der  Italiener  ihren  Anfang  nahm,  nicht  mehr  genügen 
wollten. 

Die  italienische  Philosophie  hat  in  der  Periode  ihres 
Ucberganges  aus  dem  achtzehnten  Jahrhunderte  in  den  ideali- 
stischen Ontologismus  des  neunzehnten  Jahrhunderts  eine  ziem- 
lich reiche  Literatur  ästhetisch-philosophischen  Inhaltes,  aufzu- 
weisen. Zunächst  wurde  die  Wissenschaft  der  Aesthetik,  ohne 
den  in  Deutschland  ihr  geschöpften  Namen  zu  gebrauchen,  als 
Lehre  vom  guten  Geschmacke  aufgefasst,*  und  als  solche  mit 
besonderer  Beziehung  auf  die  schönen  Redekünste  entwickelt.^ 
F.  M.  Pagano,3   ein  Anhänger  Vico's,   suchte   auf  dem  Wege 

*  G.  B.  Corniani,  Dei  piacori  dello  spirito,  ossia  analiai  de*  principj  del 

gusto.    Yoroiia,  1796. 
-  CeB.  Boccaria,  DoUa  natura  dello  stilo    (enthalten  im  ersten  Bande 

der  in  Mailand  1821  f.  herausgegebenen  Werke  Beccaria's). 
3  Discorso  suUa  origine  e  natura  della  Poesia.    Mailand,  1801. 
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einer  geschichtlichen  Erklärung  des  Uraprunges  der  dichterischen 
Redeweise    zur  Erkenntniss   des  Wesens    der   Poesie  und  der 
menschlichen  Kunstthätigkeit   insgemein    vorzudringen.    Meti- 
physische  Erörterungen   über   das  Wesen   des  Schönen  waren 
durch   diese    auf  eine   geschichtlich  -  psychologische   Erklärung 
der   menschlichen  Kunstthätigkeit  sich  beschränkenden  Unter 
suchungen    grundsätzlich    ausgeschlossen;     sie    konnten  käse 
Stelle   in   einer  Doctrin   finden,   welche    der  Kunst   die  Nacl- 
ahmung  der  Natur  als  Aufgabe  zuwies,  und  somit  das  Wesen 
des  Schönen   in   eine   gefäUige  Wiedergabe  des   in   der  natto" 
liehen  Wirklichkeit  Gegebenen   setzte.     Pagano   sprach  hiemit 
eine  dazumal   in  Italien   gemeinhin   herrschende    Ansicht  aas, 
bei  welcher  man  indess  sich  doch  nicht  vollkommen  beruhigen 
zu  können  schien,   da   die  Frage   nach  den  Gründen  des  Ge- 
fallens an  einer  naturtreuen  Wiedergabe  des  in  der  sinnlichen 
und  menschlichen  Daseinswirklichkeit  Gegebenen  das  ästhetische 
Problem  in  eine  transcendentale  Sphäre  hinaufzurücken  schien. 
Der  Neapolitaner  Melchiorre   Delfico*    fühlte   sich   deshalb  za 
der  Klage  veranlasst,  dass  die  richtige  Erkenntniss  vom  Wessi 
des  Schönen  noch  immer  durch  allerlei  Unklarheiten  verdunkelt 
würde;  er  erklärte  sich  diesen  Uebelstand  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Anschauungen  Locke's  und  Condillac's  in  Italien  noch 
nicht  genügend  durchgegriflfen  hätten.     Was  Delfico   über  die 
Zustände   seiner   neapolitanischen  Heimat  bemerkte,   Hess  sich 
eben  so  gut  auf  Norditalien  anwenden.    Allerdings  galt  daselbst 
keine    andere    als    die    empirisch-sensistische    Erklärung    des 
Schönen;    der  BegriflF  der  Sensation  schloss  jedoch   neben  der 
sinnlichen    Wahrnehmung    auch    die    geistige   und    moralische 
Wahrnehmung  in  sich,   und  so  konnte  das  grundsätzliche  Be- 
stehen auf  einer  empirisch-sensistisehen  Erklänmg  des  Schönen 
nur   eine  Verwahrung   gegen   einen   dem   Boden    des   sicheren 
Erfahrungserkennens  entrückten  Transcendentalismus  bedeuten 
wollen.    In  diesem  Sinne  wurde  die  pliilosophischc  Lehre  vom 
Schönen    behandelt    von  TaUa,"^    Leop.    Cicognara,^    Girolamc 


*  Pensieri    sulla    storia    e    sulla    inccrtozza    cd    inutilita    della    inedesinij 
(Neapel,  1814).  —  Nuove  riccrchi  sul  Bello  (Neapel,  1818). 

■^  Principj  di  E>tetica.     Venedig:,  18-22— 1827,  2  Voll. 
Del  bello.    Pavia,  1825. 
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Venanzio  *  und  Hermes  Visconti, ^  während  allerdings  Andere 
der  zuversichtlichen  Sicherheit  der  empiristischen  Theorie  gegen- 
über eine  gewisse  Zurückhaltung  beobachteten,^  oder  geradezu 
der  idealistischen  fjrklärungsweise  sich  zuwendeten.^ 

Zu  letzteren  gehören  zwei  dem  hervorragendsten  Vertreter 
des  neuzeitlichen  Idealismus  A.  Rosmini  innig  befreundete 
Männer:  der  Dichter  Alessandro  Manzoni  und  Nicolo  Tammaseo. 
Im  Lebens-  und  Bildungsgange  des  ersteren  spiegeln  sich  die 
Wandlungen,  welche  während  der  ersten  Decennien  dieses 
Jahrhunderts  im  italienischen  Bildungsleben  vor  sich  gingen, 
und  den  Uebergang  aus  den  unter  fremdländischem  Einflüsse 
herrschend  gewordenen  Anschauungen  zu  den  auf  die  geistige 
Selbstemeuerung  des  italienischen  Volkes  gerichteten  Bestre- 
bungen darstellen.  An  diesem  Wandlungsprocesse  hatten  eben 
so  sehr  religiöse  als  patriotisch-nationale  Motive  Antheil;  nach 
seiner  Wirkung  auf  das  allgemeine  Bildungsleben  bedeutete 
er  den  Uebergang  vom  religiösen  Skepticismus  zu  einer  ideal 
vertieften  Auffassung  des  katholischen  Kirchenthums,  von  der 
Bewunderung  und  Nachahmung  der  Alten  zur  Vertiefung  in 
den  Geist  und  in  die  Ideen  der  grossen  Dichtung  Dante's,  so- 
wie in  das  Studium  der  Sprache,  in  welcher  Dante  gedichtet 
hatte;  die  Reaction  gegen  den  antiken  und  modernen  Classi- 
cismuB  rief  einen  christlichen  Romanticismus  ins  Dasein,  welcher 
sich  auch  seine  selbsteigene  ästhetische  Doctrin  schuf,  und  die 
Principien  derselben  den  Classicisten  gegenüber  vertrat.  Das 
geistige  Haupt  4^6361'  Bestrebungen  war  Manzoni,  der,  nachdem 
er  den  Glauben  seiner  Kindheit  wiedergefunden  hatte,  seinen 
religiösen  Empfindungen  in  den  Inni  sacri  Ausdruck  gab,  und 
seine  christlichen  Ueberzeugungen  in  der  Morale  cattolica 
niederlegte;  als  Romancier  verherrlichte  er  die  katholische 
Gläubigkeit  des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  der  Lichtgestalt  des 
Federigo  Borromei;  als  Tragiker  wählte  er  nationale  Stoffe,  in 


1  Della  CaUofilia  libri  tre.    Padua,  1830. 

3  Saggi  intorno  ad  alcaui  quesiti  concerneute  11  Bollo.    Mailaud,  1833. 

3  L.  Pasquali,  Istituzioni  di  Estetlca.    Padaa,  1827;  2  Voll. 

*  Ein  kurzer  Ueberblick  über  die  den  ersten  drei  Decennien  dieses  Jahr- 
hundorts angohOrige  ästlietisch-philosophische  Literatur  der  Italiener  bei 
B.  Poli,  Supplcmenti  al  manualo  della  storia  della  filosofia  dl  G.  Tenne- 
mann (Mailand,  1836),  pp.  816—824. 
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deren  künstlerischer  Behandlung  er  die  von  den  Classieisten 
zum  ästhetischen  Gesetze  gemachte  strenge  Beobachtung  der  drei 
Einheiten  als  einen  mit  der  freien  Entfaltung  des  dichtenschen 
Oenius  nicht  verträglichen  Kunstzwang  von  sich  wies.* 

Manzoni  hatte  keinen  geringen  inneren  Kampf  durch- 
zumachen, ehe  er  zu  den  entschiedenen  Anschauungen  und 
Ueberzeugungen  seiner  Mannesjahre  durchdrang.  Er  war 
durch  seinen  frühesten  Jugendunterricht  zur  Bewunderung  der 
Alten  angeleitet  worden,  und  hieng  mit  pietätsvoUcr  Verehruno; 
an  Vincenzo  Monti,  der  ihm  als  der  grösste  der  heimischen 
Dichter  galt,  und  durch  dessen  ermunternden  Zuspruch  er 
sich  selbst  zu  seinen  ersten  poetischen  Jugendversuchen  er- 
muthiget  gefühlt  hatte-,  diese  ersten  Dichtungen  Manzoni's 
waren  ganz  im  Geiste  und  Geschmacke  des  dazumal  herrschen- 
den Classicismus  gehalten.  Während  seines  mehrjährigen 
Jugendaufcnthaltes  in  Paris,  der  in  das  erste  Decennium  dieses 
Jalu'hunderts  fiel,  hatte  er  sich  für  den  französischen  Pinda- 
riker  Lo  Bruno  begeistert;  von  Boileau's  L'art  poetique,  die 
er  dazumal  kennen  lernte,  wünschte  er,  dass  sie  durch  Rcgierungs- 
decret  an  allen  Lyceen  des  damaligen  Königreiches  Italien  als 
Unterrichtsbuch  vorgeschrieben  werden  möchte.  Und  doch 
trennten  ihn  dazumal  nur  wenige  Jahi*c  von  dem  Durchbrechen 
einer  völlig  veränderten  Gesinnungsrichtung,  die  unzweifelhail 
ihren  tiefsten  Grund  in  seiner  religiösen  äelbstvertiefung  hatte, 
nebstbei  aber  auch  durch  die  genauere  Bekanntschaft  mit  der 
deutschen  Literatur  und  durch  die  im  allgemeinen  Zeitbewusst- 
sein  sich  vorbereitende  Umstimmung  gefördert  wurde.  Ohne 
den  formellen  Werth  der  classischcu  Bildung  anzustreiten,  war 
er  doch  der  Ueberzeugung,  dass  eine  auf  die  Nachahmung 
der  Alten  sich  beschränkende  Dichtungsweise  zur  blossen  Form- 
sache herabsinke,  und  eine  wahrhafte  dichterische  Ursprüng- 
lichkeit nicht  aufkommen  lasse.  Die  der  reichen  Begabung 
eines  Monti  zu  Gebote  stehende  Pracht  und  Fülle  blendender 
Bilder  und  deren  sinnreiche  Verknüpfung  rufe  gerechte  Be- 
wunderung hervor;  aber  in  die  innersten  Tiefen  des  Mcnschen- 


*  Vgl.  Lottro  do  M.  M<iiizonL  A  M.  C.***  »ur  runit6  do  teniB  o  de  lieu 
dans  la  tragediü.  Abgedruckt  in  der  zweiten  Florentiner  Ausgabe  der 
Opero  Manzoni'ij  (vom  Jahre  1827))  ä.  4ü7 — 551. 
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gemüthes  vermöge  eine  derartige  Poesie  nicht  zu  greifen^  und 
dies  um  so  weniger^  da  die  Ideale  des  poetischen  Glaubens 
der  Alten  im  Denken  und  Empfinden  der  modernen  Gesell- 
schaft nicht  mehr  lebendig  seien.  Manzoni  mochte  sich  schwer 
und  ungern  entschlossen  haben,  in  dem  zwischen  den  italienischen 
Classicisten  und  Romantikem  ausgebrochenen  Kampfe  gegen 
seinen  alten  Freund  und  Gönner  Monti  das  Wort  zu  er- 
greifen; er  glaubte  es  aber  der  Wahrheit  und  dem  Vaterlande 
schuldig  zu  sein^  sich  entschieden  auszusprechen,  und  unterzog 
sich  seiner  Aufgabe  in  seiner  poetische  Antwort*  auf  das 
vehemente  Auftreten  Monti's  gegen  die  ,verwegene  nordische 
Schule'  mit  dem  feinsten  und  anmuthigsten  Geschicke,  welches 
geeignet  war,  den  vom  hohen  Olymp  herab  donnernden  ,zürnen- 
den  ApolP  mit  seinen  nun  einmal  nicht  mehr  zu  bekehrenden 
Gegnern  einiger  massen  zu  versöhnen. 

Manzoni  nahm  es  mit  scherzendem  Bedauern  hin,  dass  der 
,zümende  Apoll'  ihm  und  seinen  Freunden  die  elfenbeinerne 
Lyra  zusammt  dem  goldenen  Piektrum  entriss,  erklärte  sich 
aber  in  einem  längeren  Schreiben  an  D'Azeglio  über  die  tief- 
ernsten. Gründe  seiner  Opposition  gegen  den  Classicismus,  der 
in  Wahrheit  doch  nur  eine  Repristination  der  mit  den  religiös- 
sittlichen Anschauungen  der  christlichen  Gesellschaft  nicht  ver- 
träglichen Anschauungen  der  vorchristlich-antiken  Welt  sei, 
und  demzufolge  jener  belebenden  und  regenerativen  Wirkung 
auf  den  Volksgeist,  welche  von  der  echten  Poesie  ausgehen  soll, 
entbehren  müsse.  Die  wahre  echte  Kunst  müsse  vom  heiligen 
Ernste  der  Wahrheit  durchdrungen  sein;  mit  der  Imagination 
einer  glänzenden  Seheinwelt,  deren  Wesenlosigkeit  sich  der 
Denkende  nicht  verhehlen  könne,  werde  lediglich  dem  Bedürfniss 
nach  einer  geistreichen  Zerstreuung  genügt,  zu  dessen  Dienste 
die  edle  Kunst  nicht  erniedriget  werden  dürfe.  Es  braucht 
wohl  kaum  ausdiücklich  bemerkt  zu  werden,  dass  Manzoni's 
strenges  Urtheil  nicht  der  Classicitüt  als  solcher,  sondern  einer 


1  Die  Antwort  Ut  betitelt:  L' ira  d' Apollo.  Monti  erscheint  in  diesem 
Gedickte  als  der  über  Mailand,  dem  Centralsitze  der  italienischen  Neu- 
romantiker, in  olympischen  Wolken  schwebende  zürnende  Gott,  dessen 
Donnerworto  die  störrigen  Widersaclier  mit  verblUfTtom  Schweigen  an- 
hören und  das  über  sie  verhängte  Strafgericht  in  restgnirter  Stimmung 
hinnehmen. 
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bestimmteu  Art  nnd  Form  ilu-er  Repristinadon  galt.  AvAk 
vom  antiken  Geiste  nur  allzoselir  angehaoelite  Leopard!  ri 
in  Monti  den  Poeta  deir  orecchio  e  dell'  imiaginazione;  Bai^ 
Manzoni  und  Leopardi^  vermissten  in  Monti's  po^iacki 
Sehaffen  die  echte  männliche  Kraft,  welche  bei  Manmii 
der  Geistigkeit  und  in  dem  Ernste  des  christlichen  Gedaobi 
ihren  stützenden  Rückhalt  hatte. 

Idealitüt   und   geistige  Tiefe   ist  nach  Manzoni  das  off' 
lässliche  Requisit  wahrer^   echter  Poesie.     Damit    enthält  ik 
der  tiefste  Grund  seiner  Opposition  gegen  den  Classicisnnu  jt 
zeitgenössischen  italienischen  Poesie ;  sie  erschien  ihm  in  eisBi 
inneren  Zusammenhange    mit   jenen   sensistisch-empiristiidMi 
Theorien,  welchen  dem  künstlerischen  Schaffen  die  Nachalomg 
der  Natur  als  Aufgabe    zuii*iesen.     Dieses   ästhetische  Dogpü 
konnte   nach   seiner  Ueberzeugung   nur  auf  dem  StandpmiUi 
des    heidnisch -antiken   Naturalismus   Wahrheit    beanspmdMit 
wenn  die  Natur  selber  gottheh  ist,  muss  allerdings  das  SelM 
als  das  Naturwahre  gelten,  und  es  kann  för  das  künsderiieli 
Schaffen   keine   höhere  Aufgabe  geben,   als  die  treue  Wiedtf' 
gäbe  der  naturlichen  Wirklichkeit.    Wenn  hingegen  das  Waim 
und  Göttliche  über  der  Natur  steht  imd  in  ihr  nur  wiedascMB^ 
so  muss  das  Ziel  des  künstlerischen  Schaffens  häier  li^en,  vsi 
nicht    das  Wirkliche   als  Si>lches,   sondern  die  Idee  des  \HRA- 
lieben   muss   das  Object   der   künstlerischen  Intuition  und  & 
Leuchte  des  künstlerischen  Schaffens  sein. 

g«         I 

Mauzoni  fuhrt  diesen  Gedanken  in  seinem,  an  Rosmioi* 
Philosophie    sich    anlehnenden    DLalogo    dtU'   invenzione  Mt 
der  nach  Inhalt  imd  Form  in  seinem  Yertasser  einen  Yerdii* 
und  Nachahmer  Plato's   erkennen   lasst.     Gegenstand  des  Q^ 
Spruches   ist   die   künstlerische  Ertiudung:   es   firagt  ddi,  wa3 
man  unter   künstlerischem  Ertnden   zu   verstehen  habe.    Ws5 
thut   der  Künstler«   wenn   er  ertindetl^    Verhak   er  sich  lüebä 
als   Schaffender  inier  als    Findender';^      Der  Eine   der   beidai 
Untenvvlner.  welcher  den  empiristisch-seasisuschen  Scandpunkl 
vertritt,   w^re  täkst  geneiiirt.    das  künstlerische  Kr&uien  ak  eil 
Schaffen    au    bezeichnen,      wenn    das   Wort    nictt    aUxukühi 
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klänge;  gleichwohl  habe  es  eine  relative  Berechtigung,  sofern 
der  Künstler,  der  wohl  Nachahmer,  aber  doch  nicht  blosser 
Copist  der  Natur  ist,  etwas  hervorbringt,  was  früher  nicht 
vorhanden  war.  Richtig  gesprochen  sei  das  Thun  des  Künstlers 
kein  Schaffen,  sondern  ein  Componiren,  d.  h.  er  setze  aus  den 
verschiedenen  Darstellungen  eines  Objectes,  welche  die  Natur 
ihm  darbiete,  ein  selbsterdachtes  Bild  des  Objectes  zusammen, 
welches  zum  gegebenen  Wirklichen  sich  verhalte,  wie  das 
Wahrscheinliche  zum  Wahren.  Begreiflicher  Weise  nimmt 
der  andere  der  beiden  Unterredner,  welcher  den  idealistischen 
Standpunkt  vertritt,  daran  Anstoss,  dass  die  vom  Künstler 
concipirte  Idee  eine  blosse  Abstraction  aus  der  Erfahrung  sein, 
und  niu*  relativ  an  der  Wahrheit  des  Wirklichen  theilhaben 
solle;  indem  ihr  Object  in  den  Bereich  der  blossen  Wahrschein- 
lichkeiten verwiesen  werde,  werde  demselben  die  objective 
Wahrheit  abgesprochen,  es  hätte  weniger  Wahrheitsgehalt,  als 
die  gewöhnliche  Wirklichkeit,  deren  Idealisirung  die  künst- 
lerische Conception  nach  des  Gegners  eigenem  Daftirhalten  sein 
soll.  Alle  Idealisation  wäre  sonach  nur  blosse  Imagination,  die 
Kunst  nur  ein  reizendes  Spiel,  mittelst  dessen  man  den  trockenen 
Ernst  der  gewöhnlichen  Wirklichkeit  lunkleide.  Das  Object 
der  künstlerischen  Conception  ist  eine  Idee;  in  der  Idee  des 
wirklichen  Dinges  liegt  mehr  als  im  wirklichen  Dinge,  was 
der  Gegner  selber  zugestehen  muss,  indem  von  einem  künst- 
lerischen Erfinden  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Kunst 
nicht  auf  ein  blosses  Copiren  der  natürlichen  Wirklichkeit  sich 
beschränke,  die  Rede  sein  kann.  Andererseits  gesteht  der 
Gegner  zu,  dass  die  Idee  Vom  Künstler  nicht  geschaffen  werde. 
Also  muss  sie  als  etwas  für  ihn  Gegebenes  existiren;  er  bringt 
sie  nicht  hervor,  sondern  er  findet  sie;  als  etwas  von  ihm  Ge- 
fundenes muss  sie  vorhanden  sein,  ehe  er  sie  fand  und  dachte, 
sie  hat  ein  objectives,  vom  Künstler  und  von  der  ihn  orien- 
tirenden  Wirklichkeit  unabhängiges  Sein.  Die  Idee  ist  das 
an  sich  Wahre,  an  dessen  überzeitlicher  Realität  ebenso  fest- 
gehalten werden  muss,  wie  an  dem  an  sich  seienden  Gerechten, 
welches  eben  nur  eine  andere,  specifisch  dem  Willensgebiete 
angehörige  Form  des  an  sich  Wahren  ist. 

Das  positive   Ergebniss   der   Schrift  Manzoni's   ist,   dass 
das  Schöne  an  das  ewig  Wahre  und  Gute  geknüpft  sei,   und 
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die  künstlerische  ThiUigkeit  nur  unter  Festhaltime  Ä«ör 
Verbindung  mit  dem  an  sich  Wahren  die  Weihe 
Berufes  flir  sich  in  Anspruch  nehmen  könne 
ganz   dem   Progi*amme   des   mit  Manzoni 
literarischen  Freundekreises,  mittelst  des  Schonen 
hinzuleiten,     und    die    im    christlich-idealen   Snme 
Kimstthätigkeit  zum   geistigen  Erziehungsmittel  de 
machen. '    Pietro  Maroncelli,  einer  der  theoretischen 
jenes   Kreises,'-    stellt    antike   und   christliche 
gegenüber    als   Kunst    der  Nachahmung    und 
geisterung;   erstere  habe   das  Gefallen  zum   Zwecke. 
diene  das  Gefallende  imd  Schöne  als  Mittel  zum  Gm< 

Manzoni  verzichtet  seinerseits  auf  die  EntwicketsBC 
philosophischen  Theorie  des  Schönen,  und  befugt 
dem  Nachweise,  dass  die  künstlerische  Erfindung  i 
der  Voraussetzung  von  objectiv  existenten  Ideen  siel 
lasse.  Er  bezieht  sich  hierin  «ausdrücklich  auf  Rosmini*« 
von  der  apriorischen  Seinsidec,  imd  liussert  im 
seine  Zustimmung  zu  dem  auf  Gnmd  dieser  Idee  Ton 
entwickelten  christlich-philosophischen  LehrgebSade. 
ihm  als  Erzeugniss  eines  wahrhaft  rationalen  Denkens,  wti 
als  eine  gelungenste  Rechtfertigung  der  traditionellen  gencn- 
menschUchen  und  christlichen  Ueberzeugnngen  gilt.  HanaoaTf 
von*"iegende  Betonung  der  sittlich-religiösen  Zweckb«zichnfr 
fler  künstlerischen  Thätigkeit  darf  nicht  auf  Rechnons  der 
Rosminischen  Lehre  gesetzt  werden:  sie  gehörte  zum  Progruni 
ib*r  neuromantischen  Schule,  welches  zehn  Jahre  vor  dem  &• 
scheinen  des  ersten  grösseren  philosophischen  Werkes  Rosam* 
tixirt  worden  war.  Man  kann  femer  auch  nicht  behaopini. 
dass  durch  ilie  Betonung  der  sittlich -religiösen  ZweckhenAne 
dos  künstlerischen  Schaffens  die  Bedeutung  der  Kunst  afc 
St»lbstzweck  in  Abrode  gestellt  worden  wäre:  nur  ist  die  Fr«?e- 
ob   nicht,   wenn   das    künstlerische  Thun    und  Prodneiren 


*  V^l.  hit^zu  Manz«>ni'5  Acaxsenm?  in  ^oinem  obenerwähnten  Schreibe  fl 
trAzt^U«^:    l\    prinoipio    -^d*?!   roinAntioi<mi>>    mi    senibni   eaaere  q««eS^' 
che  Kt  {♦'•osia  *>  In  lott^-ritnrn  in  jr»*n»*re  ilebbA  pn>pt.>r9i  V  utile  per  iicopv 
il  von»  iHT  s*>tr>r\^tti>.  r  interessante  j»er  m^^zzo. 

*  Yjjt    MarvuicoIHN   Addizi'-kni    zn    S.  PeHio'-«:    Le    mie    pr^ioni  'jdi  i 
c«yk  1«) 
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schliesslich  unter  den  Charakter  eines  göttlich  inspirirten  Thnns 
und  Handelns  aufgefasst  wurde  ^  über  dem  absoluten  theopha- 
nischen  Wesen  des  Schönen  und  der  Kunst  der  selbsttbätige 
Antheil  des  menschlichen  Künstlers  am  Werke  seiner  Kunst 
zu  kurz  zu  kommen  in  Gefahr  war?  Manzoni  verwirft,  wie 
wir  oben  vernahmen,  den  Gedanken  schöpferischer  Conceptionen 
des  menschUchen  Künstlers;  nun  ist  es  wohl  richtig,  dass  der 
menschliche  Geist  die  in  ihm  aufleuchtenden  Ideen  nicht  selber 
erschafft,  aber  er  stellt  sie  aus  den  Tiefen  seiner  Innerlichkeit 
hervor,  und  dies  wird  um  so  mehr  statthaben,  je  tiefer  und 
ursprünglicher  die  Geistanlage  ist,  und  je  reicher  die  mit  einer 
lebhaften,  feinfühligen  Imagination  und  Auffassungsgabe  ver- 
bundenen Zuflüsse  des  inneren  selbstigen  Wesens  des  Menschen 
sind.  Demzufolge  werden  originelle  geistige  Naturen  immer 
als  wahrhaft  schöpferische  Naturen  anzusehen  sein;  und  eben 
nur  originelle  Naturen  werden  auch  wahrhaft  künstlerische  Na- 
turen sein.  Wir  müssen  denmach  Manzoni's  passivistische  Auf- 
fassung des  künstlerischen  Concipirens  auf  Rechnung  der  naiven 
Selbstlosigkeit  des  dichterischen  Genius  setzen;  es  bleibt  dem 
Philosophen  anheimgestellt,  die  Offenbarungen  dos  künstlerischen 
Genius  aus  den  Tiefen  der  genialen  menschlichen  Selbstigkeit 
zu  verstehen  und  zu  begreifen. 

Rosmini,  der  auf  die  Intentiotien  des  dichterischen  Schaffens 
Manzoni's,  und  die  damit  zusammenhängenden  anderweitigen 
Studien  desselben  mit  sympathischestem  Verständniss  einging,  * 
hatte  vom  Anfang  der  zeitgenössischen  schönwissenschaftlichen 
Literatur  seines  italienischen  Vaterlandes  die  regste  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  und  das  Verhältniss  derselben  zu  Religion 
und  Christenthum  ins  Auge  gefasst.  Sein  zuerst  im  Jahre  1822 
veröffentlichter  kritischer  Essay  ^  über  Ugo  Foscolo,  den  Dichter 
des   elegischen  Carme  dci  Sepolcri,   war  eine  seiner  frühesten 


'  Vgl.  hierüber  Rosmini,  Introduzione  alla  fiIoflo6a,  p.  125.  Ebendaselbst 
wird  auch  des  Dialogo  deir  invonzione  gedacht:  nel  qualo  resta  iti 
dubbio  se  vinca  la  finezza  dell*  ingegno  perspicacissimo,  o  l*urbaiiit& 
dello  Stile,  e  non  sai  a  qnale  delle  sne  egregio  doti  tu  conceda  piü  la 
tua  marayiglia. 

'  Saggio  suUa  felicit^  (Roveroto.  1822),  später  unter  dem  Titel  Saggio 
snlla  speranza  in  den  zweiten  Band  der  Opnscoli  filosofici  Rosmini^s 
(Mailand,  1828)  aufgenommen. 
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dio  künstlerische  TLäUgkeit  nur  unter  Festhaltung  dieser  innen 
Verbindung  mit  dem  an  sich  Wahren  die  Weihe  eines  hsfaen 
Berufes  für  sich  in  Anspruch  nclimcn  könne.  Dies  entspricl 
ganz  dem  Programme  des  mit  Manzoni  zusammenhangende] 
literarischen  Freundekreises,  mittelst  des  Schönen  aufdasWaliri 
hinzuleiten ,  und  die  im  christlich -idealen  Sinne  aufgeftjste 
Kiinstthätigkeit  zum  geistigen  Erzichungamittcl  der  Nation  a 
machen.'  Pictro  Maroncelli,  einer  der  theoretischen  Aesthetika 
jenes  Kreises,^  stellt  antike  und  christliche  Kunst  einander 
gegenüber  als  Kunst  der  Nachahmung  und  Kunst  am  B» 
geistening;  erstere  habe  das  Gefallen  zum  Zwecke,  letztratf 
diene  das  Gefallende  und  Schöne  als  Mittel  zum  Guten. 

Manzoni  verzichtet  seinerseits  auf  die  Entwickelung  ein« 
philosophischen  Theorie  des  Schonen,  und  b^nilgt  sich  m) 
dem  Nachweise,  dass  die  künstlerische  Erfindung  nur  nntai 
der  Voraussetzung  von  objectiv  existenten  Ideen  sich  erkiHiWI 


ihn 

als 


der 
Rof 

der 
»cit 
fixi 
das 
des 
Sei 
ob 


lilHiUitiadrc  TlinoriPB  .1»  HcMn-n,  (Uj.'l 

«slich  unter  den  Charakter  eines  ((üttlieli  innpirirttm  l'liiinN 
Handelns  anfgefassl  wurde,  über  dem  alwolutcn  tlie»)i]iii- 
en  Wesen  des  Scliüncn  und  der  Kunst  der  NülIrnttliHtiKH 
eil  des  menschlichen  Künstlers  am  Werke  itetner  Kunnt 
orz  ZD  kommen  in  Gefahr  warV  Hanzoni  verwirft,  wiir 
ben  vernahmen,  den  Gedanken  ■chüpfcri»chcr  (Jone4!|(ti»n«;n 
neoBchlicheD  Künstlers;  nun  ist  es  wohl  richtig,  diui»  dnr 
ichliche  Geist  die  in  ihm  anfleochlendcn  Ideen  ni'dit  (iellf«r 
aSR,  aber  er  stellt  sie  ans  den  Tiefen  seiner  Innerlichkeit 
DT,  nnd  dies  wird  um  so  mehr  statthaben,  je  Iw^fer  on<l 
rOnglicfaer  die  Geistanla^  ist,  nnd  j<:  reicher  die  mit  «liner 
lAen,  feinfühligen  Imagination  nnd  Annu«inKiH(s)fe  ver 
k&en  ZoflOsse  des  inneren  selbsti^en  We«rmii  des  M«nis<!ben 
.  Demzofolgc  werden  originelle  gfiistige  Naturen  rmnwrr 
nhihafi  schöpferische  Naturen  anziuetien  seni:  nn«!  th*m 
or^nelle  Naturen  werden  aocfa  wabrbaft  ktUMUtrinth*:  Ka- 
1  (ein.  Wir  mnaaen  demnach  Manznni'*  fiwwivistisrrlw  Amt 
■g  des  könstlerischen  Concipirens  auf  BfirUmmfe  ^kt  nairftn 
Mlosigkeit  des  dichterischen  Oenina  KMat'.  es  \Jtn\A  A»rm 
wpkeii  anbeimgeatellt.  die  'iffenbansageK  d«*  kSiHtiKriMjwii 
>  a»  den  Tiefen  der  genialem  m^UK^ÜelMm  J^tÜMÜtit^ 
iMeben  vad  xa  begreifen. 

Bosnini.  d^r  auf  dir:  Inu-ntiooea  de»  didtteriM^m  Jt^ftoAnw 

■  s.   tmd  di^  damit  ziuammi^hänsftwt^in  aaflnrw^tifrm 

t  desselben  mh  i7Tapatbi.>Hrh>'9*iem  V'tmSbubmm  <m<rnt«r.' 

IM  tüfaitT  drr  2>;itZ'^'>4«)AHKn  wdwinwiawmiw^itedMiHtwi 

9  teinea  iaB-^nh^hin  Vawrlaiul)»  ditt  r^^tpiu  Aafaiwrfc 

agew>infi^L  nnd  da^  V>rfuihai)i>t  ditrwfliKB  zn  t^!Gai*M 

i^«fc""   inj  An?^  j^^atuA.    Tt^m  ziMraC  nn  JaJwt  I^% 

Uaer  kritiariit^r  Emv»  -  iivtT  f's»  Fii»»Urt-  -tum  fffittKr 

■k»  Carabi  'i>:i  >-t>>iteri.   war  'dn^-   «KJiwr  ^Iw^M^n 

rrintw  aus  Umnlla.  ji    1%.      |&«H<aiv1lH* 


literarischen  Arbeiten,  in  weicher  er  die  skeptische  Re 
eines  dem  religiösen  Glauben  entfremdeten  GemiitlM 
denklichea  Symptom  einer  in  der  gebildeten  GeseOac 
verbreiteten  i^timmnn^  belenchtete:  diese  könne  nnrd 
allgemeine  An£richtung  des  berrechenden  ZeitbewnsM 
christlichen  Wahrheitsgeiste  überwunden  werden.  Davoi 
der  erneuerte  Aufschwung  eines  dem  italienischen  V» 
congenialen  poetischen  und  kOnstIcriEchen  Schaffens  an 
abhängig;  denn  fällt  auch  das  Schöne  als  solches  mh 
griffe  des  Wahren  nicht  in  Eins  zusammen,  so  ist 
Schönsein  wesentlich  durch  da«  Wahrsein  bedingt,  e 
Wiederglanz  nnd  Nachschein  des  Wahren  im  Wirkücl 
demzufolge  die  Vcrisimiglianza  eine  wesentliche  No 
kunstbildnerischen  Thütigkeit. '  Ronmini  erklärt  da 
mittlere  Stellang  nehmen  zu  wollen  zwischen  Jenen 
die  mit  dem  Schönheitsideale  zusammenfallende  n 
Wahrheit  für  das  Object  der  künstlerischen  Darstetlun 
und  Anderen,  welche  die  Aufgabe  der  Kunst  einfac 
einer  treuen  Wiedergabe  der  wirklichen  Dinge  seh 
nrbildliche  Wahrheit  kann  kein  Gegenstand  klinstlerii 
Präsentation  sein,  weil  sie  kein  Gegenstand  unmittel): 
Behauung  ist;  wir  erfassen  sie  nur  mittelst  ihrer  abl 
Repräsentationen  durch  die  wirklichen  Dinge;  ander* 
aber  die  Beziehung  der  wirklichen  Dinge  auf  ihre  i> 
bildung  eine  nothwendige  Bedingung  der  kUnstlerisc 
Stellung  des  Wirklichen,  weil  die  Kunst  nicht  bei  der  ■ 
Wirklichkeit  stellen  tileiben,  sondern  über  dieselbe  erh 
Rosraini  gibt  sich  somit  auf  dem  Gebiete  der  K 
als  Platoniker  zu  erkennen;  und  da  er  im  Platonismoa 
christlichen  Denken  nach  st  verwandte,  innerlich  versc 
Denkart  sieht,  so  erhellt  hieraus,  in  welchem  Simi' 
geistige  Emeuorong  dos  italienischen  Bildungslebens  vi 
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Sensismus,  womit  auch  die  richtige  Stellung  zur  antik-clagsischen 
Culturtradition,  die  zu  einem  wesentlichen  Einschlag  des  italieni- 
schen Bildungslebens  geworden  sei,  gewonnen  werden  soll.   Ros- 
mini unterzog  sich  der  Beleuchtung  des  Verhältnisses  der  antiken 
poetischen  Mythik  zum  christlichen  Wahrheitsgedanken  in  einer 
seinem   Freunde  Manzoni  gewidmeten  Abhandlung   über    die 
mittelbar  auf  dem   Grunde   der  urzeitlichen  Menschheitsüber- 
lieferung stehende  altitalische  Weisheit,'  welche,  durch  Pytha- 
goras  repräsentirt,  ihre  höchste  Vergeistigung  in   der  an  die 
pythagoräische  Weltlehre  anknüpfenden  platonischen  Philosophie 
erlangt  habe.    Wenn  die  heidnische  Verdunkelung  des  ursprüng- 
lichen Religionsbewusstseins  dadurch  entstand,  dass  das  Symbol 
des  Göttlichen  für  das  Göttliche   selber  genommen,   und   das 
sichtbare  Weltganze,   das  grösste  aller  Symbole,   unmittelbar 
mit  dem  göttlichen  Sein  und  Leben  identificirt  wurde,   so  ist 
Plato   als  derjenige  zu  bezeichnen,   welcher  das  in  die  Welt- 
wirklichkeit versenkte  Denken  wieder  zur  geistigen  Anschauung 
der  über  derselben  erhabenen  idealen  Seinswirklichkeit  empor- 
hob. Er  war  vielleicht  der  Erste,  welcher  den  über  die  heidnischen 
Mysterien  ausgebreiteten  Schleier  einiger  massen  lüftete;    die 
heidnischen  Mysterien  bargen  in  ihrem   dunklen  Grunde   die 
Kunde  vom  absoluten  göttUchen   Sein,    die  einzelnen  Götter 
des  heidnischen  Polytheismus  wurden  in  der  von  den  Mysterien- 
priestem  als  Geheimlehre  gehüteten  Doctrin  auf  die  göttlichen 
Ideen  der  Weltdinge  gedeutet.  Wir  treffen  also  im  vorchristlichen 
heidnischen  Alterthum  auf  eine  mit  dem  Schleier  des  Geheim- 
nisses  bedeckte  Religionstradition,    und    zugleich    auf   ein  in 
Kraft  des  angebomen  unveräusserlichen  menschlichen  Vemunft- 
sinnes   durchbrechendes   rationales  Verständniss   des   geistigen 
Inhaltes  jener  Religionsüberlieferung.    Angesichts  dessen  zeugt 
die  künstliche  Zurückversetzung  in  die  Denk-  und  Empfindungs- 
weise  des   heidnischen  Alterthums   von   einem   Nichtverstehen 
des   in   der   Geschichte   desselben   sich   darstellenden   mensch- 
heitlichen Entwickelungsprocesses,   welcher  eben  so  aehr  nach 
rückwärts   auf  reinere   Anfänge   des   menschlichen   Religions- 
daseins zurückweist,  als  er  andererseits  das  successive  Durch- 
brechen  des   von  der  naturalistischen  Trübung  des  Religions- 


'  Del  Divino  nella  Natura  ad  Alessandro  Manzoni.    Teosofia  IV,  p.  1—318. 
SiUungsber.  d.  phil.-bist.  Cl.    CYII.  Bd.  II.  Uft.  43 
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bewuBstseins     niedergehaltenen    Vemunftgedankens    kenntlich 
macht.    Dieses  Durchbrechen  ist  nicht  blos  bei  den  griechischcB 
Philosophen,  sondern  auch  an  den  grossen  Dichtem  des  griechisch- 
römischen Alterthums  wahrzunehmen.    Das  Seherische  und  Di- 
vinatorische  in  Homers  Dichtung  ist  wohl  eben  nur  aus  dem 
Berührtsein  seines  Geistes  von  der  Macht  der  objectiven  Idee 
zu   verstehen;^   die   sittliche  Reinheit   der  poetischen  Intuition 
Virgils  muss  daraus  erklärt  werden,   dass  auch  bei  der  fort- 
schreitenden Corruption  der  Einzelnen,  welche  einer  bestinunten 
Gesellschaft  angehören,   die  Societät  selber,   wenn  schon  lang- 
sam, unter  den  verborgenen  Einwirkungen  der  objectiven  Macht 
der  Idee  oder  des  dem  Menschheitsleben  immanenten  Wahrheits- 
geistes fortschreitet.     Eben  darum  führt  aber  eine  geistig  ver- 
tiefte Erforschung  des  vorchristlichen  Alterthums  allenthalben 
ttber  dasselbe  hinaus;  es  kann  niu*  als  eine  Vorstufe  der  christ- 
lichen Weltzeit   verstanden   werden.^     Wie   hoch   man  immer 
Virgil  stellen  mag,   er  ist  imvermögend,   einen  heutigen  Leser 
vollkommen   zu  befriedigen;   diesem  ist  nicht  mehr,   wie  dem 
Kiraischen  Dichter,  der  harmlose  Friede  idyllischer  Ländlichkeit 
flas  Letzte   und  Höchste,   wonach   sich   bei   der    zunehmenden 
Oorruption  des  römischen  Lebens  Viele  sehnen  mochten;  das 
vom   Dichter  gemalte   Bild    eines  glückseligen   Erdendaseins' 
priHÜgt  eine  (4enUgsamkeit,   welcher   nach   heutigen    Begriffen 
tlor  Vorwurf*  einer  ungeistigen  Beschränktheit   der  Lebensauf- 
fassung nicht  ers[>art  bleiben  könnte.    Der  Kreis  unserer  heutigen 
Anschauungen    ist    ein    unermesslich   weiterer,    als    jener  der 
Virgirschon   Dichtimg,    imd    nur    eine   die   Gesammtwelt  des 
christlichen    Denkens     umfassende    Dichtung    kann     unserem 
Donken    und    Empfinden    eine    wahrhafte    Befriedignng    ver- 
schaflPon.     Danmi  ist   nicht  VirgiK   sondern  Dante  der  Dichter 

'  0|msc.  tiU>s,  n,  l^K^ttJU.  pj^  XVn  sgp. 

*  IVrvMo.  quAmio  io  «lioovo,  che  le  arti  o  la  letteratura  dovevano  an- 
ch^eiSÄ^  ne'  ni>5tri  tompi  voistiit»  qnella  gramlezia  e  qaeUa  spiritiijilitji  che 
Tt^ttdo'  51  ma^itica  la  :««>«>iotak  deVr^eiiti;  io  non  pronniixüiva  ans 
w^nt^nva  mui  parttc^^laiw  non  facevo  che  dichUrare  cio  che  si  conTiene 
al  mio  toin|H\  «ä^^nt»  T  intorpivte  del  mio  »eoklo,  U  qoale  anche  meglio 
di^*  prih:>^loult  pan^  cho  5>onta  mümamonto«  c^Mne  il  govemo  del  ^nstia- 
iHMimo  o  ttua  <svsa  $tii««sa  o\*l  i>>V!Mmo  che  t»  dell'  Univerao  la  divina 
««ÜMMa«    l»  c« 
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der  christlichen  Welt.  Homer  ragt  inmitten  der  alten  Griechen- 
welt als  ein  Dichterheros  empor,  weil  er  in  der  von  seinem 
Geistesblicke  überschauten  Welt  und  Ordnung,  welche  indess 
eben  nur  die  natürliche  Welt  und  Ordnung  ist,  trotz  der  das 
Gedicht  belebenden  dichterischen  Versenkung  ins  Einzelne 
stets  den  Sinn  auf  das  grosse  Ganze  gerichtet  hält,  und  eine 
planvoDe  Entwickelung  desselben  bietet;  darum  kann  man  von 
Sun  sagen,  dass  er  sich  zur  Idee  der  über  der  natürlichen 
Ordnung  der  Dinge  waltenden  Providenz  erhoben  habe,  und 
darin  besteht  seine  dichterische  Grösse.*  Sie  besteht  in  der 
Kraft  der  noch  ungebrochenen  Gesundheit  und  Thätigkeit  der 
naiven  Natürlichkeit,  bei  deren  allmäligem  Abhandenkommen 
soletzt  nur  mehr  der  durch  sein  sittlich  gereinigtes  Denken 
ond  Empfinden  anziehende  Virgil  als  bedeutender  Dichter  der 
antiken  Welt  möglich  war. 

Die  dichterische  und  künstlerische  Schönheit  ruht  auf 
der  Wahrheit;  die  Schönheit  ist  die  Ordnung  in  der  Wahrheit 
der  Dinge.^  Homer  ist  ein  grosser  Dichter,  weil  er  die  Ordnung 
in  der  Wahrheit  der  natürlichen  Dinge  so  unvergleichlich  dar- 
zulegen verstand.  Der  menschHche  WahrheitsbegrifF  hat  indess 
im  christlichen  Denken  eine  unermessliche  Erweiterung  erfahren; 
und  wie  bereits  die  Nachahmer  der  Alten  in  der  Renaissance- 
epoche die  wahre  Aufgabe  einer  echt  schöpferischen  Kunst 
verkannten,  "^  so  genügt  auch  der  heutige  rein  formalistische 
Cult  des  Schönen  nicht  den  tieferen  Bedürftiissen  der  Zeit 
und  der  Nation.^    Nur  jene  Schriftsteller  und  Künstler  sind  die 

>  L^  unitÄ  trovasi  noir  uomo  della  natura:  questi  non  6  ancora  diyiso  o 
sparso  in  infiniti  oggetti  n  relazioni  parziali;  o  T  ordine  dolle  Hue  po- 
tenjie,  che  conserva  in  se  medosimo,  lo  rendo  atto  a  sentir  V  ordino 
delle  cose  esteriori,  ed  a  sollevarsi  immcdiatamonte  e  quasi  d'  nn  sem- 
plice  volo  alla  prima  causa:  ma  quest*  uomo,  in  uno  stato  quasi 
individoale,  ^.  abbandonato  a  so  stosso,  e  soggottp  alle  illnsioni  scn- 
sibili:  dietro  a  quelle  poi  si  spozza,  si  moltiplica,  si  disordina;  indi  il 
serero  senno  no'  primi  artisti,  e  il  progresso  d'  una  crescente  mollezza 
ne*  posteriori.    Ivi. 

3  Soll*  idillio  (Lett.  e  arti  belle,  siehe  oben  S.  664,  Anm.  1),  p.  44. 

'  Nel  risorgimonto  lo  lottere  italiene  furono  imitative,  e  perciö  espressero 
ana  societii  trapassata  e  morta.  Pensiori  trascelti  dalle  opero  di  A.  Ros- 
tnini  (Intra,  1871),  p.  93. 

*  Nei  prog^ressi  deir  umanitA  e  della  societä  giunge  un  tompo,  in  cui  alla 
vaghezza  delle  forme  ci.i.scuno  brama  vedere  congiunta  dall*  arte  V  utilitA 

43* 
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wahren  Bildner  ihrer  Nation,  welche  in  die  Tiefen  des  Volks- 
geistes  greifend;  die  daselbst  schlummernden  Zukunftskeime 
erahnden  und  zu  wecken  verstehen;  sie  werden  kraft  dieser 
ihrer  divinatorischen  Gabe  die  geistigen  Führer  ihrer  Zeit  und 
Nation,  und  schaffen  sich  damit  ein  unvergängliches  Sein  in 
der  Erinnerung  ihrer  Volksgenossen.  Rosmini  weiss  wohl  auch 
dem  rein  formalistischen  Culte  des  Schönen  eine  gute  Seite 
abzugewinnen;  *  sein  Werth  für  die  Verbreitung  und  Verall- 
gemeinerung der  Bildung  sei  nicht  zu  verkennen.^  Aber  den 
tieferen  Bedürfnissen  der  Zeit  und  Nation  werde  durch  ihn 
nimmer  genügt.  Rosmini  steht  in  einem  Momente  tiefster  Ver- 
stimmung nicht  an,  die  classicistischen  Neigungen  der  Italiener 
mit  dem  Mangel  an  einer  wahrhaft  nationalen  und  volksthümlichen 
Regierung  in  Verbindung  zu  bringen;  sie  wollen  mit  den  Alten 
leben,  weil  sie  in  der  politischen  Gegenwart  keine  Befriedigung 
fänden.^ 

Rosmini  findet  es  ganz  natUrUch,   dass  der  Classicismus 
zu  einer  so  langen  und  dauernden  Herrschaft  unter  den  christ- 


0  la  grandezza  morale  della  materia;  al  hello  esteriore,  o  quasi  direi 
snperficialei  un  altro  bello  interiore  e  solido:  che  la  mente  ^ä.  disdegna 
r  astraziono  che  li  divideva,  e  addomanda  che  quello  serva  a  qnesto,  e 
lo  completi,  siccome  bei  vestimento  di  persona  perfetta.   Pensieri,  p.  92. 

*  Og^i  menoma  parte  di  bellezza  ha  in  si  del  divino  .  .  .  Che  anzi  neppare 
la  materia  ignobile  o  dannosa  impedisce  alla  venustik  della  forma  il  sno 
eifetto  seducente;  tanta  ^  la  potenza,  tale  la  Celeste  natura  della  bei- 
lezza,  somiglievole  alla  luce  non  contaminata  neppare  nel  fango.    Ivi. 

'  LMmitazione  nella  letteratura  giova  a  diffondere  la  coltnra,  ma  non 
giova  a  renderla  originale.    Pensieri,  p.  93. 

>  Diese  Bemerkung  wird  in  den  Pensieri  (p.  93,  n.  1)  aus  den  nach- 
träglichen Bandglossen  Rosmini's  zu  einer  von  ihm  1847  abgefossten 
und  der  zweiten  Auflage  seiner  Filosofia  della  Politica  (Bfailand,  1858) 
angeschlossenen  Abhandlung  Sul  comunismo  e  socialismo  mitgetheilt 
Eben  dieser  Abhandlung  sind  auch  die  in  den  vorausgehenden  An- 
merkungen aus  den  Pensieri  ausgehobonen  Stellen  entlehnt.  Zu  welcher 
Zeit  der  Feder  Kosmini's  jene  bittere  Bemerkung  entfloss,  wird  nicht 
mitgetheilt;  jedenfalls  war  sie  Eingebung  des  Augenblickes,  und  stimmt 
nicht  zu  dem  sonstigen  massvollen  Verhalten  Rosmini's,  wie  auch  ihre 
nachträgliche  Veröffentlichung  schwerlich  in  seinen  Wünschen  lag.  8ie 
erhält  Übrigens  ihre  richtige  Deutung  durch  ihren  Zusammenhalt  mit 
den  unter  einander  zusammenhängenden  kirchlich-politischen  und  pa- 
triotisch-nationalen Anschauungen  und  Wünschen  Rosmini^s,  worflber 
wir  an  einem  anderen  Orte  referirt  haben. 
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liehen  Völkern  gelangte.  Als  das  Christenthum  ins  Leben  trat, 
war  eine  dem  Geiste  desselben  entsprechende  Literatur  nicht 
vorhanden;  das  Entstehen  einer  solchen  Literatur  war  niqht 
eher  möglich,  als  bis  das  Christenthum  die  Gesellschaft  voll- 
ständig und  allseitig  durchdrungen,  und  damit  eine  Wirklichkeit 
geschaffen  hatte,  welche  die  geeigneten  Stoffe  für  eine  specifisch- 
christliche  schönwissenschaftliche  Literatur  darbot.  Es  scheint, 
dass  jetzt,  nach  einem  achtzehnhundertjährigen  Bestände  der 
christlichen  Gesellschaft  die  Zeit  gekommen  sei,  sich  von  den 
antiken  Vorbildern  der  schönen  Literatur  loszumachen,  und 
dieselbe  zu  einem  Spiegelbilde  des  geschichtlichen  Daseins 
und  Lebens  der  christlichen  Societät  zu  machen.  Während 
die  bessere  und  werthvollere  Dichtimg  der  Alten  inmitten  der 
verderbten  Zustände  der  heidnischen  Gesellschaft  sich  dahin 
gedrängt  sah,  nach  imaginären  Idealen  zu  greifen^  lässt  sich 
die  gegenwärtig  bevorstehende  Umgestaltung  der  schönwissen- 
sehaftlichen  Thätigkeit  als  Hinwendung  vom  abstracten  Idealismus 
zum  historischen  Realismus  auffassen,  der  sich  jedoch  in  einem 
Idealismus  höheren  Ranges  mit  sich  selbst  vermittelt,  indem 
er  eine  der  vorchristlichen  Zeit  und  Welt  verhüllte  Idee  zum 
Ausdrucke  bringt.'  Das  Christenthum  ist  der  Boden,  auf 
welchem  Idee  und  Wirklichkeit  in  einander  greifen,  Geschichte 
imd  Ideal  sich  mit  einander  vermitteln.  Das  Vehikel  der  Ver- 
mittlung ist  der  sittliche  Geist  und  Ernst  des  Christenthums, 
welcher  auf  die  Verwirklichung  höchster  idealer  Ziele  abzweckt. 
Rosmini  unterscheidet  drei  Arten  und  Entwickelungsstufen 
des  Idealen:  das  natürliche,  intellectuelle  und  moralische  Ideale.'^ 
Das  natürliche  Ideale  ist  dasjenige,  welches  den  musterbildlichen 
Artentypus  darstellt;  das  intellectuelle  Ideale  stellt  den  mustcr- 
bildlichen  Typus  einer  differente  Arten  umfassenden  Ordnung 
dar^  das  moralische  Ideale  ist  dasjenige,  welches  der  gott- 
gedachten und  gottgewollten  Vollendung  des  Weltganzen  ent- 
spricht. Im  intellectuellen  Idealen  wird  das  Besondere  und 
Singulare,  dessen  Verhältniss  zu  seinem  musterbildlichen  Art- 
typus beim  natürlichen  Idealen  in  Frage  kommt,  der  Rücksicht 


1  La  letteratura  criütiana  e   T  espressione  della  divina   Providenza   nel- 

rUniverso.    Sul  idillio,  p.  56. 
»  O.  c.  pp.  27  8gg. 
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auf  eine  Mehrheit  von  Dingen,  welche  ein  complexives  Ganzes 
bilden,  untergeordnet,  und  die  Uebereinstimmung  mit  der  Idee 
dieses  Ganzen  zum  Kriterium  der  ästhetischen  Angemessenheit 
des  Einzelnen  gemacht.  Der  Arttypus  des  Einzeldinges  lässt 
die  mannigfaltigsten  Modificationen  seiner  selbst  von  einer  un- 
vollkommensten bis  zu  einer  vollkommensten  Repräsentation 
desselben  zu  5  nicht  die  an  sich  vollkommenste,  sondern  die  in 
den  Zusammenhang  des  complexiven  Ganzen  passende  Re- 
präsentation desselben  ist  diejenige,  die  im  Namen  des  intcl- 
lectuellen  Idealen  gefordert  wird.  Natürlich  involvirt  die  Ein- 
ordnung des  Einzelnen  in  die  Idee  eines  complexiven  Ganzen 
auch  eine  Herabstimmung  der  natürlichen  Schönheit  des  Ein 
zelnen,  deren  übergeordnetes  Sichhervordrängen  die  Verwirk- 
lichung der  intellectueUen  Schönheit,  der  harmonischen  Einheit 
des  Vielen  beeinträchtigen  würde.*  Das  intellectuelle  Ideale 
steht  zufolge  seines  intellectueUen  Gehaltes  ungleich  höher  als 
das  natürliche  Ideale;  sein  untergeordneter  Rang  bekundet  sich 
auch  in  der  unerschöpflichen  Zahl  der  Conceptionen  des  intel- 
lectiven  Idealen, ^  so  wie  in  der  Grösse  und  Weite,  welche 
diese  Conceptionen  zulassen. ^    Mit  der  Grösse  und  Weite  der- 

1  Aristoteles  hat  nach  Rosmini   dieses  Gesetz   des  intellectueUen  Idealen 
zwar  richtig  erkannt,  aber  von  demselben  eine  falsche  Anwendung  ge- 
gemacht: Aristotele  non  concede  al  protagonista  della  tragedia  n^  V  estremo 
del  vizio,   ne  T  estremo  della  virtü:   su   che  sarebbe  a  dire  moltissimo; 
e  per  me   non  credo  vera  la  sentenza;  ma  supponendola  come  atta  & 
render  chiaro   il  mio  pensiero,   osservo  che  il  greco  filosofo  deducevs- 
quella    regola    da    an    priucipio   vero,    cio^    della    necessit4  di  metter^ 
qiialcho  limite  alla   bellezza  naturale  per  conseguire  maggiormente  ^^ 
intollettuale.    Vietava  quel  filosofo  che  fosse  espresso  1*  ideale  della  vir*-^ 
e  r  ideale  del  vizio,   non  per  altro,   se  non  perch^  dal   temperamei»^'*' 
deir  uno  coli'  altra   riuscisse  V  ideale  del   protagonista ;  cioc  un  id©^" 
risultanto   da   molte   diverse  qualitä  temperate   insieme  si  giustame^-'^ 
che  ciascuna,  non  toccando  la  massima  perfezione,  potesse  armoniggc^^^ 
coir  altro,   e  cosi   porgere  V  aspetto   di  un   tutto   bellissimo   o  perf^** 
O.  c,   p.  62. 

'  Si  possono  mai  numerare  lo  unitA  coUottive  possibiliV  gli  ordini  div^^ 
che  si  rawisano  nelle  cose,  o  che  di  un  certo  numero  di  cose  si  poi 
formare?  O.  c,  p.  63. 

'  Delle  uuitA  collettive,   inuuraerevoli  se  no  imaginano  e  trovano,  o  9^* 
pre,   se   si  vuole,   formato  d*  un  maggior  numero  di  parti;   ed   in  qu< 
^it^  collcttivo  piü  ampio  divontano  parti  quelle  stesse  che  prima  ei 
ittive  unita.    O.  c,  p.  63. 


Idealistische  Theorien  des  SchÖneD.  661 

selben  muss  auch  die  Schönheit  derselben  wachsen;  daraus  folgt, 
dass  die  vollkommenste  Schönheit  sich  in  einer  weitesten,  alle 
Dinge  in  sich  fassenden  Complexion  realisiren  werde.  Damit  wird 
indess  aus  dem  Bereiche  des  intellectuellen  Idealen  in  jenen  des 
moralischen  Idealen  übergegangen,  welches  die  vollkommene 
Einheit  der  Gesammtheit  aller  Weltdinge,  die  gottgedachte  Ord- 
nung und  Verknüpfung  derselben  mit  Beziehung  auf  den  abso- 
luten  Zweck  des  Universums  zu  seinem  Inhalte  hat. '  Ein  Ver- 
ßtändniss  der  Vollkommenheit  der  Weltordnung  ist  nur  unter 
Voraussetzung  des  moraUschen  Idealen  möglich;  und  wie  die 
Realisirung  des  intellectuellen  Idealen  eine  Reduction  der  idealen 
Vollkommenheit  des  Einzelnen  oder  der  natürlichen  Schönheit 
involvirt,  so  die  Verwirklichung  des  moralischen  Idealen  eine  Re- 
duction des  Gefallens  am  intellectuellen  Idealen,  welches  letztere 
sich  eben  nicht  auf  Kosten  des  ihm  übergeordneten  moralischen 
Idealen  geltend  machen  darf,  sondern  der  Idee  einer  höheren  imd 
umfassenderen  Ordnung  zu  subordiniren  hat.'^  Das  natürliche,  in- 
tellectuelle  und  moralische  Ideale  sind  einander  proportionirt  als  die 
abstracten  Vollkommenheiten  der  Einheit,  Vielheit  und  Totalität. 
Rosmini  beruft  sich  zur  Bestätigung  seiner  Anschauungen 
über  das  Verhältniss  des  natürlichen  und  intellectuellen  Idealen 
zum  moralischen  Idealen   auf  die  Auctorität  Manzoni's,^  der 


1  L'  elemento  morale  h  quel  puuto  unico,  sejnplicissimo,  nel  quäle  s^appoggia 
come  ui  solida  base  Tuniverso,  e  sul  quäle  trova  sostegno  la  gran  leva 
che  ne  move  le  parti;  e  quel  principio  altissimo,  che  non  gia  molte  delle 
cose  eHistenti,  ma  tutte  raccoglie  sotto  di  s^  e  congrega  ad  immonsa 
unitji:  quel  principio,  oude  la  bellezza  piena  ed  assoluta  aXV  umana 
mente  rifulge.  O.  c,  p.  64. 

^  L*  alta  e  compiuta  dilettazione,  che  produco  V  intellettualo  morale  subi- 
tameute  che  gli  uomini  il  gustauo,  debbe  ragionevolmente  ammonirli, 
quanto  loro  giovi  di  riuunziare  ad  ogui  dilettazione  delF  ideale  intellet- 
tualo, OYO  accordare  non  si  possa  ed  insieme  congiungere  colla  dillotta- 
zione  massima  di  tutte,  che  dall'  ideale  morale  «caturisce.  Conciossiache 
qneir  ordine  di  cose,  che  consideratu  da  86  hoIo  assai  ci  diletta,  pu6  recarsi 
summo  disgusto,  quando  veniamo  a  conoscere  la  ripugnanza  che  egli  ha 
con  nn  ordine  di  cose  da  uoi  piü  pregiato  e  ricercato.  E  cosi  puö  cessare 
dal  produrcl  noia  uu  disordine  parziale,  quando,  raffrontato  al  suo  gran 
tutto,  il  vediamo  alla  perfezione  di  esso  opportuno  e  necessario.  O.e.,  p.65. 

3  Eosmini  citirt  (Suir  idillio,  p.  67)  eine  längere  Stelle  aus  Manzoni^s  oben 
(S.  648,  Anm.  1)  angeführten  Lettre  a  M.  C.***  (siehe  Opere  di  Man- 
zoni,  Florenz,  1827,  p.  ö4d). 


dem  Dichter,  speciell  dem  Tragiker  die  Aufgabe  zuweist,  ilie 
Gesetze  der  sittlichen  Weltordoung  zu  dollmetscheD,  und  <li>: 
in  jeder  MenscbenBcele  schlummernden  Ideen  einer  allwaltcnilen 
Gerechtigkeit  und  GUte  zum  lebendigen  Dasein  zu  erweckun. 
Mit  dieser  höchsten  Aufgabe  der  Tragödie  vertrage  eich  niula 
der  Regclzwang  des  franzUsischen  ClaaBicismus,  welcher  durch 
ein  künstliches  Zusammendrängen  erschütternder  und  peinvoller 
Seenen  den  Zuschauer  bcBtUrme  und  ängstige,  und  ihn  nicht 
zur  Objectivität  einer  ruhigen  Betrachtung  gelangen  lasse. 
Rosmini  bezeichnet  die  von  Manzoni  getadelte  Bebandlungs- 
weiso  des  tragischen  Stoffes  als  eine  Bevorzugung  des  natürlichen 
und  intellectuellen  Idealen  auf  Kosten  des  moralischen  Idealen; 
und  indem  er  dies  als  die  eigentliche  Meinung  Manzoni's  an- 
sieht, glaubt  er  nebenher  auch  andeuten  zu  sollen,  dasa  die 
Bezeichnung  Manzoni's  als  Romantiker,  obscbon  dieser  sie 
nicht  abgelehnt  habe,  nicht  zutreffend  sei.' 

Rosmini  bemerkt,  dass,  wenn  man  von  einem  Romanti- 
cismus  der  Italiener  spreche,  dieser  in  einem  anderen  Sinne 
zu  verstehen  sei,  als  jener  anderer  Nationen.  Dies  ist  voll- 
kommen richtig.  In  Deutschend  bedeutete  der  Romanticis- 
mus  die  auf  die  Vertiefung  in  Natur  und  Geschichte  gestlttzte 
Reaction  gegen  die  Selbstgenügsamkeit  eines  rationaliatischcn 
Vemunftdenkcns;  dem  Subjectivismus  dieses  Denkens  gegen- 
über wurde  auf  die  in  Natur  und  Geschichte  gegebenen  uner- 
schöpflichen Quellen  einer  lebendigen  Erkenntnisa  der  mensch- 
lichen Dinge  hingewiesen,  und  das  ideel  vertiefte  Natur-  und 
Gesehichtsbewuastsciu  zur  Unterlage  einer  speculativcn  Ver- 
■■■    '■  ■"         'le  hüchstcn  Fragen  des  menschlichen  Welt- 

FUr  die  Acsthetik  setzte  sich  aus  diesem 
tndigungsproccsse  daa  Ergcbnisa  ab,  dass 
hüllen  die  plastische  Veranschaulichung  und 


0  attribuito  nl  Hnnioni  non  faccia 
al  grau  fondo  di  veriüi,  che  hanno  le  sae  dottrina 
quolla  voce  corro  per  Bignificare  tult'  altto  ehe  i 
;oai  profesMti  in  letteratura.  E  vero  ch'  egli  paro 
tu;  tone  perchi  n'abbU  alouao  il  auo  «iiitenia;  ma 
che  luogo  (vgl,  Manzoni's  Lettre  a  M,  C,  *■*,  p.  bil 
I  il  romantiuUmo  in  Ilalia  Bia  divurso  Ha  quello,  cke 
Süll'  idillio,  p.  67. 
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Versinnlichung  des  Idealen  zu  verstehen  habe,  woraus  sich  mit 
Rücksicht  auf  die  unterschiedlichen  Medien,  Wh'kungskräfte 
und  Durchbildungsstufen  der  plastischen  Veranschaulichung 
die  Unterschiede  zwischen  dem  sinnlich  Schönen  und  psychisch 
Schönen,  Naturschönen  und  Kunstschönen,  classisch  Schönen 
imd  idealisch  Schönen,  des  seelenvollen  Schönen  und  des  Er- 
habenen ergaben.  Als  gemeinsames  Wesen  aller  Arten  und 
Stufen  des  Schönen  wird  da  das  Durchgreifen  einer  plastischen 
Bildungskraft  festgehalten,  welche  die  specifische  Verbildlichung 
der  Idee  auswirkt.  Als  solche  plastische  Mächte  sind  die  der 
natürlichen  Wirklichkeit  immanenten  Bildungsmächte ,  die 
menschliche  Seele  als  wesenhaffces  Formprincip  der  sinnlichen 
Leiblichkeit  und  der  psychischen  Gestaltungsthätigkeit  des 
inneren  Seelenmenschen,  und  zuhöchst  die  alles  creatürliche 
Bilden  und  Gestalten  durchherrschende  Macht  des  göttlichen 
Schöpferwortes  zu  betrachten.  Es  ist  eine  charakteristische 
Eigenthümlichkeit  der  Rosmini'schen  Philosophie,  dass  sie  keine 
plastischen  Formprincipien  kennt;  Bosmini  sieht  das  Schöne  im 
musikalischen  Concente  der  Dinge,  und  zufolge  seiner  An- 
nahme von  beseelten  Atomen  als  Grundcomponenten  alles 
Körperlichen  muss  ihm  bereits  das  Schönsein  jedes  einzelnen 
Dinges  dtirch  die  inneren  rhythmischen  Verhältnisse  des  in 
demselben  sich  darstellenden  Atomencomplexes  bedingt  sein. 
Da  aber  diese  inneren  musikalischen  Verhältnisse  des  Körper- 
dinges sich  der  geistigen  Wahrnehmung  entziehen,  so  ist  die 
menschliche  Wahrnehmung  des  Schönen  auf  die  in  den  Bereich 
der  intellectiven  Perception  fallenden  Ordnungsverhältnisse 
allgemeinerer  Art  beschränkt,  welche  letztlich  aus  den  urbild- 
lichen Gedanken  des  weltordnenden  göttlichen  Verstandes  zu 
verstehen  sind.  Der  im  Organismus  des  göttlichen  Seins  ge- 
gebene Urtypus  alles  Geordnetseins  ist  zwar  unserem  Denken 
noch  erreichbar,  entzieht  sich  aber  unserer  Anschauung, 
daher  wir  das  absolut  Schöne  oder  die  absolute  Harmonie 
nur  als  denknothwendige  absolute  Voraussetzung  aller  har- 
monischen Verhältnisse  des  kosmischen  Seins  zu  verstehen  im 
Stande  sind. 

Die  allgemeinste  Grundbestimmung  des  Schönseins  ist, 
ein  durch  den  Intellect  wahrnehmbares  Ordnungsverhältniss 
zu  sein,   vermöge  dessen  eine  Vielheit  sich  zur  harmonischen 
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Einheit  zusammenftigt. '  Der  Begriff  des  Schönen  steht  dem- 
zufolge in  einem  inneren  Verwandtschaftsverhältnisö  zu  den 
BegriflFen  der  Vollkommenheit,  der  Ordnung  und  der  Con- 
venienz,  fallt  indess  mit  keinem  dieser  Begriffe  zusammen. 
Die  Schönheit  kann  niemals  gleich  dem  Vollkommensein  zur 
absoluten  Proprietät  eines  Seienden  ohne  Beziehung  auf  ein 
Anderes  werden,  sondeni  ist  und  bleibt  eine  relative  Proprietät, 
eine  Proprietät  des  Subjectes  mit  Bezug  auf  ein  intelligentes 
Subject;  Objectivität  ist  ein  Grundcharakter  des  Schönen. 
Mit  dem  Begriffe  des  Geordneten  hat  jener  des  Schönen  das 
harmonische  Zusammenstimmen  einer  Vielheit,  die  Einheit  in 
der  Vielheit  gemein;  beim  Schönen  tritt  aber  als  unerlässliches 
specifisches  Merkmal  dies  hinzu,  dass  der  Beschauer  desselben 
unwillkürlich  zum  Beifall  fortgerissen  wird,  während  das  Ge- 
ordnete als  solches  eine  derartige  innere  En'cgung  des  Be- 
trachters nicht  als  denknothwendige  Folge  nach  sich  zieht 
Die  Schönheit  ist  gleichsam  der  Glanz  des  Vollendeten,  setzt 
also  einen  derartigen  Grad  der  Uebereinstimmung  des  Vielen 
und  der  Sammlung  desselben  in  der  Einheit  oder  eine  derartige 
Einheitlichkeit  des  Vielen  voraus,  dass  das  geeinigte  Viele  in 
seiner  Beziehung  auf  das  Eine  vollkommen  aufgeht,  und  nichts 
Anderes  als  die  Uebereinstimmungsverhältnisse  sich  dem  Be- 
schauer bemerkbar  machen.  Daraus  resultirt  zugleich  auch 
der  Unterschied  des  Schönen  vom  Convenienten ;  Convenienz 
kommt  den  einzelnen  Constituenten  eines  geordneten  Ganzen 
zu,  ohne  Rücksicht  darauf,  wie  sie  an  sich  beschaffen  sind; 
sie  sind,  da  das  Schöne  nur  aus  der  Ordnung  des  Granzen 
resultirt,  an  sich  weder  schön  noch  hässlich,  was  Rosmim 
speciell  gegen  Plotinus  betonen  zu  sollen  glaubt.  ^  Plotinus 
hatte  die  platonische  Ansicht  vom  Schönen  als  einer  aus  ge- 
ordneten Massverhältnissen  resultirenden  Eigenschaft  des  ge- 
fallenden Objectes  verworfen,  und  den  Grund  des  Schöuseins 
der  Körper   in   deren  Theilhaben   an  der  im  gestalteten  Stoffe 


*  Teosofia  II,  pp.   412  sg^. 

^  Ne  giä  la  bellezza  si  geuera  da   cose  belle,    nel  quäl    easu  la  belle*^^ 
sarobbe  avanti   da  gonerarsi  •,    ne   bavvi   il   pericolo  temuto   da  Plotin<^  ^ 
che  s'ingenori   da   cose   brutte,   poichc   gli   elementi   dclla  bellezza  n«>^^ 
Bono    suoi   elementi   in   quauto    siono    o    belli    o   brutti,   ma  in  quaut» ' 
BODO  convenienti  air  uno-tutto  che  formauo.  Teosotia  II,  p.  435. 
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durchscheiueuden  und  der  Seele  sich  wahrnehmbar  machenden 
Idee  gesucht.  Damit  war  allerdings  das  specifische  Wesen 
des  Schönen  noch  nicht  bezeichnet^  sondern  nur  inv  Allgemeinen 
der  Grund  angegeben^  wes^halb  Körper  trotz  des  unermesslichen 
Abstandes  der  Materie  vom  Göttlichen  oder  an  sich  Schönen 
schön  sein  können;  dessungeachtet  bot  die  Plotinische  Auf- 
fassungsweise des  Schönen  einen  von  Rosmini  nicht  beachteten 
Anhaltspunkt  für  die  Erklärung  des  specifischcn  Wesens  des 
Schönen  dar.  Rosmini  bezeichnet  als  specifischcn  Charakter 
des  Schönseins  den  unwiUkiirlich  hinreissenden  Eindruck  des 
schönen  Objectes;  er  erklärt  weiter  diesen  Eindruck  aus  einer 
höchsten  Steigerung  der  Wohlordnungsverhältnisse  des  mit  sich 
selbst  Ucbereinstimmenden^  welche  uns  das  Viele  nur  in  seiner 
Beziehung  auf  das  in  der  Vielheit  sich  ausdrückende  Eine 
sehen  mache.  Er  unterlässt  aber^  uns  über  den  eigentlichen 
Grund  dieser  magischen  Wirkung  des  Schönen  aufzuklären^ 
der  doch  eben  nur  darin  gelegen  sein  kann,  dass  im  schönen 
Objecto  der  Stoff  vollkommen  der  in  demselben  ausgedrückten 
und  abgestalteten  Idee  adäquirt,  und  damit  das  gefallende 
Object  zu  einer  specifischcn  Repräsentation  und  Veranschau- 
lichung  der  Idee  geworden  ist.  Allerdings  lässt  diese  spe- 
cifische Verbildlichung  der  Idee  mannigfache  Steigerungen  zu; 
das  gemeinsame  Wesen  alles  Schönen  aber  ist,  dass  das 
Medium  der  Verbildlichung  der  Idee  aufhört,  eine  von  der 
in  demselben  sich  ausdrückenden  Idee  unabhängige  Bedeutung 
für  den  Beschauer  zu  haben,  dass  der  Stoff  vielmehr  in  der 
ausdrucksvollen  und  sprechenden  Veranschaulichung  der  mittelst 
seiner  vergegenwärtigten  Idee  aufgeht.  Damit  werden  indess 
die  an  sich  richtigen  Bestimmungen  des  Wesens  des  Schönen, 
an  welche  Rosmini  anknüpfte/  zu  foimalen  Momenten  der 
speculativen  Idee  des  Schönen  herabgesetzt,  und  die  Erörte- 
rung des  Wesens  des  Schönen  aus  der  abstract  formalen  Auf- 
fassungs-  und  Behandlungswcise  in  den  Bereich  eines  concreten 
Verständnisses  hinübergeleitet.    Die  Unterlage  dieses  Verständ- 


1  Piatone,  Sant*  Agostino  e  coloro  che  hauno  seguito  questi  grandi  mae- 
stri  (Y.  M.  Andr^,  Qerdil)  riposero  la  ragione  universale  della  bellezza 
nella  moltitudine  e  varietii  ridotta  all'  unitÄ;  nella  quäle  definizione 
considerarono  la  moltitudine  come  la  causa  matcriale,  e  Tunita  como  la 
causa  formale  della  bellezza.  Teosoiia  II,  p.  417. 


nisaee    ist    die    epeculative   Anthi-opologie ,    welche    im    realen 
selbBtigon  Formprincipo  des  Mcnscbeawcsons  die  hSchste  und 
voUkoimnenBte  aller  Formen  des  sichtbaren  Weltdaeeins,   und 
in   dem   von   idealen  Apprehensionen   inspirirtcn  bildnerischen 
Triebe   jenes   gottesbildlichon    Formprincipes   den    lebendigen 
Schaffenequell  aller  künstlerischen  Thätigkeit  erkennt.     Damit 
wären  zugleich  auch  die  Fundament«  einer  speculativen  Aestbetik 
im  Sinne  eines  richtig  verstandenen  Romanticismus,  oder  besser 
und  richtiger  gesagt,    eines  speculativen  Theismus  angedeutet. 
Bei  Rosmini,  welchem  die  speculative  Idee  eines  plastischen 
Formprincipes  fehlt,   wird  die  philosophische  Erörterung  Über 
das  Wesen   des  Schönen   durchwegs   in  das  Gebiet   der  meta- 
physischen Weltlehrc  und  Gotteslebre  verlegt.    Was  schön  sein 
soll,  muBs  ein  Eines  Ganzes  sein.    Nur  ein  subsistentes  Seiendes 
kann  ein  vollständig  Seiendes  (ente  compiüto)  sein.'    Das  sub- 
sistente  Seiende  zerfHllt  in  das  Unendliche  und  Endliche;  daher 
die  Unterscheidung  zwischen  unendlicher  und  endlicher  Schön- 
heit.   Das  unendliche  Sein  ist  ein   vollständiges  Ganzes  tm  ab- 
soluten  Sinne,   daher  sein  Schönsein  ein   absolutes   ist.     Das 
endliche  Seiende  ist  wohl  auch  ein  Ganzes  im  Verbältniss  zu 
den   übrigen   endlichen  Seienden  ausser  ihm;   man  hat  indess 
in  Bezug  auf  das  Sehönsein  desselben  zwischen  der  typischen 
Essenz  und  zwischen  der  contingcnten  Verwirklichung  der  Essenz 
zu   unterscheiden.     Das   reale  Seiende,    von  seiner  Essenz  ge- 
trennt gedacht,  entbehrt  der  Objectivität  und  somit  auch  des 
Scbönseins;  es  hat  am  ScLönsein  nur  insofern  Antheil,   als  es 
mit  seiner  Essenz  zusammen  gedacht  und  aus  dieser  verstanden 
wird.    Die  realen  Dinge  sind  demnach  nur  insofern  schön,  als  sie 
Licht  der  IntcUection  getaucht  sind;  Schönheit  ist  sonach 
[ipt  nur  ftir  intelligente  Wesen  vorhanden.    Diese  Art  von 
vität  des  Schönen  kommt,  wie  sich  unschwer  erkennen 
lach   einer  anderen  Seite  einer  vollkommenen  Subjecti- 
des  SchOnheitshegrifTcs  gleich,  und  lässt  kein  vom  Wabr- 
d  Gutsein  unterschiedenes  Ansichsein  des  Schönen  zu. 
itt  daher  Rosmini  nicht  ungerecht  nahe,  wenn  man  dafUr- 

i  quegli  uni,  i  quali  vede  la  loeate  risultare  da  un  cerlo  namero 
tratti,  n  |iuMono  dire  raggi  di  bellezia,  o  bellezEe  fratte  o  diminuta, 
bollexza  eompita;  perchi,  avendo  pur  tutti  gli  aUri  elementi,  manca 
quello  deir  iutegritä  dell'  uno  furmato  da'  piä.  Teoaofia  n,  p.  43S. 
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hält,  da88  die  specifische  Idee  des  Schönen  im  Zusammenhange 
seines  Denksystems  nicht  zu  ihrem  Rechte  komme. 

Die  typische  Essenz,  mit  welcher  zusammengedacht  das 
endliche  Reale  am  Schönsein  Antheil  hat,  lässt  sich,  wie  Rosmini 
weiter  fortführt,  unter  einem  doppelten  Modus  fassen,  entweder 
80,  dass  sie  das  gesammte  endliche  Seiende  in  sich  enthält, 
wie  im  göttlichen  Denken  der  Fall,  oder  dass  sie  als  eine  rein 
ideale  Essenz,  wie  sie  im  menschlichen  Geiste  existirt,  gedacht 
wird.  Dies  ist  die  dem  menschlichen  Geiste  präsente  indeter- 
minirte  Seinsidee,  wialche  das  endliche  Seiende  als  ein  mögliches 
in  sich  enthält;  obschon  aber  in  diesem  Falle  das  reale  Subject 
fehlt,  von  welchem  das  Schönsein  prädicirt  werden  könnte,  ist 
doch  die  typische  Essenz  des  Schönen  selber  vorhanden,  und 
zwar  so,  dass  auf  eine  gewisse  Weise  das  Schönsein  sogar 
einen  Träger  oder  ein  Subject  hat,  obschon  dieses  Subject  kein 
redes,  sondern  ein  dialektisches  Subject  ist.  Die  im  göttlichen 
Denken  existirende  typische  Essenz  ist  nicht  blos  eine  ideale 
und  speculative,  sondern  eine  praktische  und  creative  Essenz, 
und  trägt  das  endliche  imd  contingente  Seiende  bereits  auf 
absolute  Weise  verwirklichet  in  sich;  in  dieser  typischen  Essenz 
ist  sonach  *  die  Schönheit  und  auch  das  Schönseiende  vorhanden, 
obschon  der  in  Gott  existente  Modus  des  schönseienden  End- 
lichen keinen  constitutiven  Theil  des  ausser  Gott  existirenden 
endhchen  Realen  bildet,  sondern  vielmehr  dasselbe  nach  seiner 
Ganzheit  in  sich  fasst.  An  diesem  Schönsein  der  in  Gott  exi- 
stirenden Dinge  participiren  die  contingenten  Realisationen  der- 
selben ausser  Gott  in  Kraft  der  creativen  göttlichen  Seinsmit- 
theilung, welche  sie  existent  und  schön  macht;  ihr  Schönsein 
ist  mit  ihrem  Theilhaben  am  Sein  gegeben.  Nach  dem  Grade 
und  Modus  des  Theilhabens  bestimmen  sich  auch  die  Stufen 
und  Modi  des  Schönseins. 

Das  Schönsein  der  Dinge  ist  durch  ihr  Gefasstsein  in 
einem  einigenden  Höheren  bedingt;  die  Gesammtheit  der  Welt- 
dinge ist  in  Gott  gefasst,  und  zufolge  der  Vollkommenheit  dieses 
Gefasstseins  ein  Ganzes  von  höchster  Schönheit,  obschon  diese 
nicht  von  ferne  an  die  absolute  Schönheit  des  sich  vollkommenst 


1  Supponendo  —  fügt  Rosmini  erklärend  bei  —  che  sia  un  archetipo, 
cioÄ  an*  essenza  tipica  perfetta,  come  ö  quella  del  mondo.  Teosofia  II, 
p.  438. 
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in  sich  gcfasst  haltenden  dreieinen  göttlichen  Seins  hinanreicht. 
Das  Gefasstsein  setzt  ein  einigendes  Fassendes  voraus;  damit  aus 
der  einigenden  Fassung  ein  Schönes  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
resultirC;  muss  das  Gefasste  vollkommen  durch  das  Fassende 
bestimmt  sein,  was  aber  nui*  bei  realen  Existenzen  möglich  ist, 
weil  nur  in  diesen  eine  bestimmte  Idee  zu  einem  vollkommen 
bestimmten  Ausdruck  gelangt.^  Eine  wesentliche  Bedingung 
der  vollen  Schönheit  ist,  dass  das  von  dem  einigenden  Fassenden 
Umschlossene  ein  vollständiges  Ganzes  sei.  Eine  Fassung 
untersten  Ranges  ist  jene,  in  welcher  die  körperliche  Form 
ihre  materielle  Füllung  umschlossen  hält,  und  den  Begriff  der 
körperlichen  Schönheit  realisirt.  Eine  nächst  höhere  Schönheits- 
form stellt  sich  in  der  psychischen  Schönheit  dar,  in  welcher 
ein  Principium  sentiens  die  Materie  zusammt  der  körperlichen 
Form  umschlossen  hält.  Eine  weitere  höhere  Stufe  des  Schönen 
ist  durch  das  Gefasstsein  der  animalischen  Körperlichkeit  von 
einem  Rationalprincipe  dargestellt;  damit  ist  der  Begriff  der 
mikrokosraischen  Schönheit  realisirt.  Von  diesen  drei  Stufen 
des  Schönen  hört  jede  mindere  der  nächst  folgenden  höheren 
gegenüber  auf,  eine  complete  Schönheit  darzustellen,  weil  das 
Subject  derselben  sich  als  Theil  einem  grösseren  Ganzen  ein* 
fligt.  Das  im  Menschen  sich  darstellende  Unum  rationale  hat 
nicht  bloB  gleich  den  beiden  ihm  untergeordneten  Stufen  des 
Seienden  ein  subjectives  Sein,  sondern  lebt  kraft  der  dem 
menschlichen  Geiste  präsenten  Seinsidee  auch  im  Elemente  der 
Objectivität,  in  deren  Mittel  sich  ihm  die  drei  Arten  der 
Schönheit  des  subjectiv  Seienden:  die  körperliche,  psychische 
und  mikrokosmische  Schönheit  vernehmbar  machen.  Das  in 
der  unbestimmten  Scinsidee  dem  menschlichen  Geiste  präsente 
objective  Sein  ist  in  der  Form,  in  welcher  es  dem  Geiste 
präsent  ist,  nicht  ein  ganzes,  sondern  ein  verringertes  Unum, 
ein  Continens,  dessen  Inhalt  durchaus  nur  virtuell,   aber  eben 


<  Bo  ora  noi  considoriamo  tutto  quel  mondo  d'  idee,  che  si  troya  tra  V  idea 
Rpecifica  piena  o  1' omere  indetormlnato,  in  nluna  di  esse,  in  niun 
gruppo  di  esse  troveremo  V  nno  intero  richieato  alla  bellesza  perfetta: 
potromo  nondimeno  ravvisarvi  un  ordine,  e  ancho  piii  ordini,  secondu 
i  diversi  modi  d*  aggrupparle;  e  quosti  ci  potranno  porgere  al  pensioro 
molti  raggi  o  Inmi  di  bellezza,  o  come  abbiamo  detto,  bellezze  dtminute 
o  a  frammenti,  appunto  perchu  diminuto  6  1'  uno.  Teosofia  II,  p.  440. 
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desshalb  unbegrenzt  ist.  Es  ist  als  intellectives  Licht  ein 
Element  der  Schönheit^  und  zwar  das  unificative  Element  der- 
selben, welches  jedoch  an  sich  der  in  der  actuellen  Vielheit 
gegebenen  realen  Füllung  ermangelt.  Das  menschliche  Denken 
kann  indess  bei  dem  objectiven  Sein  mit  einem  blos  virtuellen 
unendlichen  Inhalte  nicht  stehen  bleiben,  sondern  strebt  das- 
jenige zu  erfassen,  in  welchem  der  blos  virtuelle  Inhalt  der 
unbestimmten  Seinsidee  actuell  existent  ist.  Es  gelangt  auf 
diesem  Wege  zum  Gedanken  des  absoluten  Seienden,  welchem 
das  Sein  nicht,  wie  dem  Menschengeiste  als  ein  ausser  ihm 
seiendes  Object  sich  präsentirt,  sondern  welches  sich  selber 
Object  ist,  und  in  welchem  Subject  und  Object  sich  wechsel- 
seitig innigst  durchdringen.  Die  dialektische  Analyse  der 
denknothwendigen  Seins-  und  Existenzweise  des  absoluten  Seins 
ergibt  den  Gedanken  eines  in  drei  unterschiedlichen,  unzer- 
trennlich mit  einander  verbundenen  Modis  oder  Formen  sub- 
sistirenden  Seins,  welches  unter  jedem  der  drei  Subsistenzmodi 
die  beiden  anderen  innigst  in  sich  fasst,  und  so  drei  absolute 
Continentia,  jedes  derselben  mit  absolutem  Seinsinhalte,  und 
mithin  von  absoluter  Schönheit  darstellt.^  Rosmini  zieht  aus 
dem  Gesagten  die  Folgerung,  dass,  wie  es  drei  Genera  des 
relativ  Schönen,  so  drei  Modi  des  Einen  absolut  Schönen  gebe. 
Wir  aber  müssen  unsererseits  bekennen,  dass  diese  abstract 
metaphysische  Behandlung  des  Schönheitsproblems  die  nöthi- 
gen  Anhaltspunkte  zur  Ausführung  einer  philosophischen  Kunst- 
lehre nicht  darbietet,  sondern  uns  einzig  nur  über  die  Art  und 
Weise  verständiget,  in  welcher  sich  Rosmini  über  die  Ein- 
drücke des  Schönen  auf  sein  Gemüth  und  Denken  philoso- 
phische Rechenschaft  gab.  Wir  lernen  da  ein  edles,  reines 
Gemüth  und  ein  keusches  Denken  kennen;  er  gibt  aber  dem 
Gedanken  des  Schönen  eine  zu  weite  und  unbestimmte  Fassung, 
als  dass  es  zu  einem  concreten  Verständniss  des  Wesens  des 
Schönen  kommen  könnte.     Gerade  das  specifische  Wesen  des 


1  Essendo  unica  la  natura  divina  e  qnesta  essendo  V  Essere  stesso  Bussi- 
stente  in  tre  modi  o  persone,  questa  natnra  ^  uno  intero  d^  nna  massima 
integritÄ,  di  cui  si  deve  predicare  la  bellesza  aasoluta.  Ma  poiche 
questa  stessa  natura  e  sempre  intiera  e  identica  in  tre  modi  e  persone, 
di  ciascuna  di  queste  si  deve  predicare  la  bellezza  assoluta.  Teosofia  II, 
p.  444. 
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Schönen,  jene  Ineinbildung   von  Stoff  und  Form,  von  Geisti- 
gem  und  Sinnlichem,   vermöge   welcher   das   der  Anschaaung 
sich  prllscntirende   schöne  Object  zum  plastischen  Ausdrucke 
der  Idee  wird,  entzieht  sich   seinem  geistigen  Blicke.     Dieser 
Mangel  ist  im   allgemeinen  Wesen   seiner   geistigen  Denkauf- 
fassung  begründet,  und  hängt  mit  seiner  philosophischen  An- 
schauung  vom   Menschenwesen   aufs   Engste    zusammen.      Er 
wusste   den   Menschen   nicht   als   plastische  Incinsbildung   von 
Geistigem  und  Sinnlichem  zu  fassen,  sondern  rückte  das  geistig 
ideale  Element  des  Menschenwesens  über  die  Subjectivität  des 
menschlichen   Seins  hinaus,   und   verwies  es   in  eine  geistige 
Mittelregion  zwischen  dem  absoluten  göttlichen  Sein  und  dem 
empfindungsfähigen  menschlichen  Subjecte,   welche    gewisser* 
massen  die  Heimatstätte  seiner  gesammten  Philosophie  ist.    So 
wird  ihm  denn  dieselbe  auch  zur  Warte,  von  welcher  aus   er 
das  Schöne  nach  seiner  absoluten  Darstellung  über  jener  geisti- 
gen Mittelregion,  und  nach  seiner  relativen  Darstellung  unter- 
halb derselben  betrachtet.    Nun  ist  aber  jene  Region  die  Region 
der  abgezogensten  Denkabstraction,  Von  welcher  aus  sich   nur 
ein   rein    dialektisches  Verständniss   der  Ordnung  des  -Wirk- 
lichen gewinnen  lässt;   so  muss  denn  in  Ermangelung  ideeller 
Apprehensionen  das  Geordnetsein  des  Seienden  zum  Erklärungs- 
grunde des  Schönen  gemacht  werden,  womit  selbstverständlich 
nur  eine   rein  formale  Auffassung   des   Wesens    des  Schönen 
gewonnen  ist.     Allerdings  verlebendiget  sich  diese  Auffassung 
durch    das   Eingehen   in    den   specifischen    Wesensgehalt    der 
seienden  Dinge;  dieser  wird  indess  nur  durch  ein  an  der  sinn- 
lichen  Erfahrung   orientirtes   metaphysisch   abstractes  Denken 
eruirt,  welchem  die  Apprehension  einer  plastischen  Ausprägung 
des  Wesens   in    der  Erscheinung  femabliegt.    Das  unendliche 
Wesen  Gottes  kann  nach  Rosmini  nur  negativ  erfasst  werden; 
darum  ist  ihm  die  Idee  des  Göttlichen  als  der  absoluten  Urform 
alles  Seienden  unerreichbar,   hiemit  aber  auch  der  eigentliche 
geistige  Halt  einer  speculativen  Ergründung  des  specifischen 
Wesens  des  Schönen  entiilckt. 

Rosmini  kam  auf  das  Problem  des  Schönen  in  seinen 
verschiedenen  Schriften  häufig  zu  sprechen,  und  trug  sich 
auch  mit  dem  Gedanken  einer  Callologia,  von  welcher  indess 
nur  vereinzelte  Bruchstücke   in  seinem  literarischen  Nachlasse 


Idealistische  Theorien  des  Schönen.  671 

rieh  fanden J     Welche  Aufgabe  er  derselben  zudachte^  ist  aus 
dem  kurzgefaßten  Abrisse  seiner  Philosophie  zu  ersehen^  ^  welchen 
er  auf  C.  Cantü's  Wunsch  entwarf;  er  verweist  sie  daselbst  in 
den  Bereich   der  deontologischen  Wissenschaften,   und  definirt 
sie   als  die  Wissenschaft   vom  Schönen,   zu   welcher   sich   die 
vom  Schönen  im  Sinnlichen  handelnde  Aesthetik  als  besonderer 
Theil    verhalte.      Das    summarische    Ergebniss    seiner   Unter- 
sachungen  über  das  Schöne  ist^  dass  man  zwischen  der  Schön- 
heit als  solcher,  und  zwischen  dem  Schönen  zu  unterscheiden 
babe;  die  Schönheit  als  solche   existirt  in  Gott,   und  hat  ihre 
urhafte  Darstellung  im  absoluten  göttlichen  Sein,  während  die 
dieselbe  reflectirende  Schönheit  der  geschaffenen  Dinge  im  gött- 
fichen  Weltgedanken  enthalten  ist.    Das  Reich   des  mundanen 
Schönen  hat  somit  seine  eigentliche  Existenz  und  Heimat  in  der 
göttKchen  Ideenwelt;  die  Dinge  ausser  Gott  sind  in  dem  Masse 
schön,  als  sie  ihrer  göttlichen  Urbildung  entsprechen;  ein  schlecht- 
hin vollkommenes  und  von  jedem  Mangel   freies  Schönes   ist 
c     nur  in  der  Gesammtheit   der  Wcltdingc   als  einem  in  sich  ge- 


\ 


P 


BchloBsenen  Totum  gegeben.  Das  der  mundanen  Wirklichkeit 
«igehörige  Schöne  zerfUUt  ihm  in  das  Naturschöne  und  Kunst- 
schöne;  ersteres  ist  das  von  Gott,  letzteres  das  vom  Menschen 
gewirkte  Schöne.  Letzteres  zerfkUt  ihm  weiter  wieder  in  das 
imitative  und  ideale  Schöne,  je  nachdem  entweder  die  natür- 
liche Wirklichkeit  nachgebildet,  oder  ein  im  Mittel  der  denken- 
den Betrachtung  des  Wirklichen  gewonnener  Idealtjrpus  zum 
Gegenstände  künstlerischer  Verwirklichung  gemacht  wird. 

Rosmini's  Erörterungen  über  die  Gewinnung  des  Ideal- 
^ypu8  einer  künstlerischen  Hervorbringung '^  berühren  sich  mit 
Manzoni's  oben  erwähntem  Dialogo  delF  invenzione,  zu  welchem 
sie  sich  als  erklärender  Commentar  verhalten,  und  zugleich 
«ich  als  Ergänzung,  sofern  in  ihnen  der  Faden  der  von  Manzoni 
angeregten  Untersuchung  weitergesponnen,  und  in  Bezug  auf 
die  von  Jenem  nur  berührte  metaphysische  Seite  des  Problems 
eine  abschliessende  Lösung  angestrebt  wird.  Manzoni  hatte 
sich  begnügt  zu   erweisen,   dass   die   zum   Gegenstande   einer 


>  Vgl.  Pensieri  ecc,  pp.  1  sgg. 

2  Siflt.  filoB.,  §§  209  8g. 

3  Teosofia  TI,  pp.  472  sgg. 

Sitz«ngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVII.  Bd.  II.  Hft.  44 
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künstlerischen  Darstellung  gemachte  Idee  keine  Erfindung  des 
Künstlers  sei,  sondern  dem  Reiche  der  IntelligilMlien  angehöre 
und  eine  specielle  Determination  der  apriorischen  Seinsidee 
sei.  Rosmini  bemerkt  nun,  näher  in  die  Sache  eingehend, 
und  an  den  Unterschied  zwischen  imitativen  und  idealen  Bilden 
anknüpfend,  dass  nicht  jede  Idee  für  eine  urbildliche  Idee 
genommen  werden  könne,  und  das  idealisch  Schöne,  soweit 
es  durch  die  Kunst  verwirklichet  werden  soll,  nicht  die  objective 
wirkliche  Welt,  sondern  nur  die  ewigen  Ideen  selber  zum 
veranschaulichenden  Ausdrucke  bringen  könne.  Die  essentielle 
Schönheit  der  endlichen  Dinge  ist  blos  in  den  Ideen  derselben 
enthalten;  viele  Ideen  aber  erlangen  ihre  vollkommene  Deter- 
mination erst  in  Verbindung  mit  anderen  Ideen,  und  nur  im 
göttlichen  Donken  wird  die  Idee  jedes  einzelnen  Dinges  in 
dessen  Connexe  mit  allen  anderen  Weltdingen,  also  in  ihrer 
vollkommensten  Determinirtheit  angeschaut.  Diese  allseitige 
Determinirtheit  kann  durch  kein  der  Idee  entsprechendes  ge- 
schöpfliches Ding  zur  Anschauung  gebracht  werden;  vielmehr 
schliessen  die  der  realen  Wirklichkeit  angehörigen  Determina- 
tionen  bestimmter  Art,  durch  welche  das  besondere  Ding  indi- 
viduirt  wird,  die  vielen  nebenbei  möglichen  anderweitigen  Deter- 
minationen desselben  Dinges  aus.  Wenn  nun  eben  nur  vollständig 
determinirte  Entia  geeignet  sind,  das  Schöne  voll  darzustellen, 
so  kann  blos  die  göttliche  Ideenwelt  das  Reich  der  wahren 
Schönheit  sein,  an  welcher  die  rein  sinnliche  Wirklichkeit 
im  mindesten  Grade  Antheil  haben  wird,  indem  sie  das  Schöne 
eben  nur  in  der  diffusesten,  mindest  concentrirten  Weise  dar- 
stellt. Der  Qrund  der  Diffusion  liegt  in  der  an  sich  unbe- 
grenzten Plurificabilität  der  Individuen  einer  bestimmten  Species 
der  Sinnendinge;  eine  Grenze  ist  der  Plurification  derselben 
blos  durch  äussere  terminative  Beziehungen  gesetzt.  Erst  im 
Bereiche  der  rationalen  Wesen  tritt  eine  unmittelbar  schon 
mit  der  Idee  derselben  gegebene  Begrenzung  ihrer  Vielheit 
ein,  obschon  diese  Vielheit  selber  wieder  eine  individuirende 
Beschränkung  des  Vollkommenseins  jedes  einzelnen  rationalen 
Wesens  involvirt.  Wenn  das  Durchleuchten  einer  vollkommenen 
Schönheit  des  Geschöpf  liehen  von  der  vollkommenen  Unification 
desselben  abhängt,  so  muss,  wie  die  ideale  Urbiidung  der 
Welt  im  göttlichen  Denken  existirt,  auch  die  rcalo  Schöpfunj: 
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auf  irgend  eine  Weise  in  Gott  selbst  hineingenommen  und  in 
ihm  anifieirt  sein,  und  in  Kraft  dieser  Unifieation  muss  sich 
über  die  ins  Element  des  Göttlichen  hineingenommene  Schöpfung 
eine  Schönheit  ergiessen,  die  selbst  der  vollkommensten  und 
höchsten  aller  geschöpflichen  Intelligenzen  an  sich  nicht  eignen 
könnte.  So  leitet  also  die  Idee  einer  vollendeten  Schönheit 
von  selber  auf  das  Gebiet  der  supranatnralen  Ordnung  als 
wesentlicher  Ergänzung  und  Vollendung  der  natürlichen  Ordnung 
der  Dinge  hinüber;  da  aber  der  Glanz  und  die  Schönheit  der 
in  Gott  vollendeten  Ordnung  das  menschliche  Denken  und 
Vorstellen  weit  überragt/  so  begreift  sich,  dass  die  ideale  Kunst 
bei  den  erhabensten  Objecten  ihrer  Darstellung  auf  Andeu- 
tungen dessen  gewiesen  ist,  was  der  absolute  götthche  Künstler 
wirkt;  an  die  Stelle  der  genialen  und  sinnigen  Imitation,  welcher 
in  der  Darstellung  des  natürUchen  Schönen  Raum  gegeben  ist, 
tritt  im  idealen  Kunstbilden  die  Aufgabe  der  Weckung  geistiger 
Apprehensionen  dessen,  was  über  die  natürliche  Ordnung  der 
Dinge  hinausreicht,  und  nicht  so  sehr  Gegenstand  der  An- 
schauung, als  vielmehr  der  seelischen  Apperception  des  geistig 
gehobenen  und  auf  das  Göttliche  gerichteten  menschlichen 
Sinnes  ist. 

Für  Rosmini  bedeutet  das  idealisch  Schöne  den  Ueber- 
tritt  aus  dem  Bereiche  des  natürlichen  Idealen  in  jenen  des 
intellectuellen  und  moralischen  Idealen.'-'  Durch  letztere  Arten 
des  Idealen  wird  allerdings  das  natürliche  Ideale  eingeschränkt; 


*  La  sablimitä  e  la  grandezza  di  qneflta  bellezza  inenarrabile  del  mondo 
congiunto  personalmente  al  Verbo  non  puo  essere  raggiunta  dal  pensiero 
nniano,  il  qiiale  solo  ne  pu6  veder  qualche  raggio.  Quegli  scrittori 
che  si  sono  adoperati  a  di  mostrare,  come  tatti  gli  avvenimenti  del- 
rnmanitA  sono  guidati  dalla  providenza  alla  gloria  del  Verbo  incamato  e 
del  suo  corpo  mistico,  banno  pCrto  al  pensiero  iina  rappresentazione 
storica  che  fu  repiitata  bellissima;  tale  fu  giudicata,  a  ragion  d*  esempio, 
quella  che  ha  descritta  11  celebre  vescovo  di  Meaux  nel  suo  Discorso 
sulla  Storia  universale.  P'erchö  si  trovi  la  bellezza  in  tali  rappresenta- 
zioni?  Perch6  in  esse  vedesi  nna  Innga  serie  di  fatti  ricondotti  al- 
Tuno  sopranatnralo  del  mondo,  che  ö  il  Verbo  incarnato.  Ma  tutto  cio 
che  puö  dire  Tuomo  piü  eloquente  e  pii\  perspicace  in  questo  argomento, 
non  h  che  una  langiiida  favilla  deir  immensa  e  soverchiante  bellezza 
che  ricevo  il  mondo  dalla  sua  itnione  col  Verbo.  Questa  dnnqne  pu6 
chiamarsi  prima  bellezza  cosmica  sopranaturale.    Teosofia  II,  p.  483. 

'  Snir  idillio,  pp.  75  9gg. 
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diese  Einschränkung  dient  jedoch  als  Mittel  zur  Darstellung 
des  höchsten  SchOnen,  in  dessen  geistiger  VeranBchnulichuiiR 
selbst  das  dem  natürlichen  Idealen  widerstreitende  und  es  auf- 
hebende Hässliche  und  Abschreckende  sich  auf  das  Wirksamste 
verwerthen  lässt.  Die  kunetbildende  Thatigkeit  erhebt  sich 
hier  von  der  Darstellung  des  in  den  particulÄren  Constitucnten 
des  Weltganzen  verwirklichten  Schünen  zu  einer  Veranschau- 
lichung der  alles  Einzelne  zusammenfassenden  Ordnung  diese« 
Ganzen,  in  welcher  die  den  einzelnen  Dingen  und  Existenzen 
anhaftenden  Defecte  und  Privationen  gemäss  der  durch  die 
gUttliche  Weisheit  festgestellten  Legge  del  minimo  mezzo  zur 
Verwirklichung  des  höchsten  Vollkommenheitsgrades  des  G-anzen 
beitragen  mtissen.  Das  idealisch  SchJino  manifcstirt  sich  hier 
im  Gegensätze  zum  natürlichen  Schönen  als  das  Erhabene, 
in  dessen  Auffassung  Rosmini  sich  mit  seinem  Freunde  Tom- 
maseo  Eins  weiss,  wenn  dieser'  in  seiner  Kritik  des  von  Burke 
aufgestellten  Begriffes  vom  Erhabenen  darlegt,  dass  nicht  die 
Privationen  als  solche  (z.  B.  Schweigen,  Einsamkeit,  Finstcr- 
nisB,  Leere,  Tod)  schon  erhaben  sind,  sondern  dass  sie  durch 
ihre  Wirkung  auf  das  menschliche  Gomilth  den  Gedanken 
des  Erhabenen  hervorrufen,  dessen  eigentliches  Object  kein 
geringeres  als  Gott  selbst  ist.^  Auch  sonst  begegnen  sich 
Rosmini's  und  Tommaseo's  Anschauungen  Über  das  Schöne; 
Tommaseo  hebt  gleich  Bosmini  die  weeentlichc  innere  Be- 
ziehung des  Schönen  zum  Wahren  hervor,*  und  bezeichnet 
als  das  Grundwesen  des  Schönen  die  Einheit  in  der  Mannig- 
faltigkeit, die  zuhöchst  aus  dem  Durchgreifen  der  Macht  des 
Göttlichen  im  Endlichen  zu  erklären  sei;*  wie  Rosmini  sieht 
auch  Tommaseo  die  Verisimiglianza  als  das  rationale  Ziel  des 


■  Del  bello  e  del  Bublime,  c  16.  —  Diene  suerat  in  MaiUad  1827  er- 
Mshienene  Schrift  Tomniweo's  findet  aicb  niederabgedruckt  in  Tommueo'a 
I  belleizn  edncntrice  (Venedig,  1838). 
el  ientimento  —  bemerkt  Tommaseo  I.  c  —  da  un*  nep- 
Tnttn  a  cui  ci  tratporla  1'  idea  aola  dell'  Euere  profoDdi- 
1  —  qneatu  paiiagio,  dico,  b  per  ae  ateaao  sublime. 
inioDS  di  piA  veri  compreai  dall'  anima  in  an  concetto.  0.  c^ 
ellezsa  non  i  solo  la  ve»t«,  ma  la  pelle  delU  verits.  Sind) 
ledig,  1840)  II,  p.  237. 

':  an  ventigio   delta  fora«  inflnita  nel  Snite,  ciii£  TiiiKi  nel 
Blu*.  n,  p.  237. 


Idealistische  Theorien  des  Schönen.  675 

künbtleriöcheii  Bildens  an,  und  erkennt  in  diesem  Ziele  die 
richtige  Mitte  zwischen  den  beiden  falschen  Extremen,  welchen 
zufolge  entweder  das  aller  Anschauung  entrückte  Ideal  als 
solches  oder  andererseits  nur  das  Wirkliche  als  solches  im 
Kunstschönen  wiedergegeben  werden  sollte.*  Die  sittliche  Zweck- 
beziehung der  Kunst^^  ihr  Zusammenhang  mit  der  Religion 
und  den  Aufgaben  der  Volkserziehung  ^  ist  bei  dem  Freunde 
Manzoni's  und  Rosmini's  als  etwas  Selbstverständliches  voraus- 
zusetzen. 

Vincenzo  Gioberti  ist  mit  Rosmini  und  dessen  Freunden 
in  Anerkennung  des  erziehlichen  Einflusses  und  Werthes  des 
Schönen  einzig,^  und  sieht  in  der  Aesthetik  eine  Art  Vor- 
bereitxmgsdisciplin  für  die  geistige  Erkenntniss  des  Wahren  und 
Guten;  die  Betrachtung  des  Schönen  ist  ihm  ein  Mittel,  die 
Herrschaft  des  Gedankens  über  die  sinnliche  Empfindung,  des 
Verum  über  das  Factum,  des  Geistes  über  den  Körper,  der 
ewigen  unvergänglichen  Dinge  über  die  sinnlich-irdischen  Inter- 
essen und  Vergnügungen  zu  begiünden,  und  die  Erringung 
jener  geistigen  Unabhängigkeit  anzubahnen,  deren  voller  Besitz 
mit  der  Sittlichkeit  und  Religiosität  des  Menschen  gegeben  ist. 
Diese  vorbereitende  erziehliche  Bedeutung  des  Schönen  lässt 
den  Gült  des  Schönen  als  die  Vorhalle  der  Wissenschaft  und 


1  LMdeale  6  nell*  uomo  non  come  imagine  ma  come  Bentimento;  gli  6 
il  lipo  del  meglio,  secondo  cni  giudicare  i  fatti,  non  gik  transformarli. .  .  . 
Tutto  il  privilegio  delF  idealer  restringesi  alla  macchina  umana.  Dico  di 
piu,  restringesi  al  nndo.  lo  non  dir6  che  i  nostri  costumi  e  le  leggi 
della  verisimiglianza,  che  in  qnesto  caso  son  quelle  del  buon  senso, 
consigliano  a'  nostri  artisti  un  parchissimo  sfoggio  del  nndo.  Dir6  bene, 
che  chi  volesse  introdur  V  ideale  neir  espreasione ;  afifermare  che  il  volto 
d^nn  uomo  naturalmente  irato  deve  esser  corretto,  perche  non  esprime 
abbastanza  od  esprime  male,  non  sarebbe  uomo  da  questionare  con  lui- 
Pens.  d.  bell,  educ,  pp.  24  et  29. 

3  n  hello  S  la  forma  algebraica  deir  utile.  —  II  hello  ^  piü  uecessario 
deir  utile.     Stu^  filos.  n,  p.   237. 

3  La  generalitÄ  e  il  carattere  del  vero  hello;  T  universalitÄ  del  hello 
supremo ;  V  universalitiY  somma  ö  nei  lihri  ispirati.  —  Stndiate  la  varieti 
ch^ebbe  la  medesima  verita  o  forma  d^arte  in  varii  tempi,  e  quelle 
che  ad  essa  vennero  da*  varii  paesi.  Cosi  conoscerete  la  parte  etema 
ed  essenziale  delle  istituzioni,  V  accessoria  e  mutabile.  Applicate  tal 
norma  alle  religioni.     Ivi. 

*  Del  hello  (Florenz,  1846;  2  ediz.),  p.  48. 
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Tugend  erscheinen^  welche  beide  andererseits  im  Schönen  ihre 
wesentliche  Erscheinungsform  haben.    Aus  dem  Gesagten  ergibt 
sich  unmittelbar;  dass  sich  das  absolute  Wesen  des  Schönen  der 
Beachtung  Gioberti's  entzieht,  und  der  Hauptgegenstand  seiner 
Betrachtung  das  Kunstschöne  ist,  dessen  Entwickelungsformen 
im    weltgeschichtlichen    Leben    der    Menschheit    er   nachgeht, 
um  auf  geschichtsphilosophischem  Wege  den  Satz  zu  erhärten, 
dass  die  wahre  echte  Kunst  nur  innerhalb  des  Katholicismus  ihre 
volle  Verwirklichung  gefunden  habe,  und  Italien  der  classische 
Boden  dieser  Verwirklichung  sei.  Der  offendaliegendc  Zusammen- 
hang dieser  Anschauungsweise  mit  den  in  Gioberti's  Buche  Sul 
primato  morale  e  civile  degli  Italiani  entwickelten  Ideen  bedarf 
keiner  besonderen  Erwähnung;  wohl  aber  verdient  es  bemerkt  zu 
werden,  dass  die  von  der  neuromantischen  Schule  Italiens  gleich 
am  Anfange  ins  Auge  gefassten  politisch-nationalen  Zwecke  bei 
Gioberti  in  ihren  Culminationspunkt  eingerückt  erscheinen,  und 
von   da   an   das  Begehren   nach   ihrer  werkthfttigen   Verwirk- 
lichung immer  lauter  und  beharrlicher  sich  vernehmbar  machte. 
Da  Gioberti  das  absolute  Wesen  des  Schönen  ausser  Acht 
lässt,  so  ist  für  ihn  nur  der  Unterschied  zwischen  Naturschönem 
und  Kunstschönem  vorhanden,  welches  letztere  wegen  der  in  dem- 
selben   verwirklichten   vollkommeneren  Bewältigung   des  sinn- 
lichen  Stoffes   durch  die   geistige  Form   selbstverständlich  vor 
ersterem  den  Vorzug  hat.    Man  mag  darin  eine  relative  Wieder- 
annäherung  an    die  Classicisten   erkennen,    wie   denn   in  der 
That  Gioberti   ein  Bewunderer  Monti's  ist,   und   für  Leopardi 
entschiedene   Sympathien    hegt.     Bei   Gioberti    überwiegt  der 
patriotisch -nationale  Standpunkt   schlechtweg  jenen    einer  be- 
stimmten literarischen   Kunstrichtung;   Aliicri,   dessen  Geist  in 
der  Schule  der  Alten  grossgezogen  worden  war,  erscheint  ihm 
ruhmvoll   als   deijenigc,   der  wie   nur  irgend   einer   die  Unab- 
hängigkeit des  italienischen  Genius  gegenüber  den  coiTuptivcn 
französischen  Einflüssen   entschiedenst   zu  wahren  wusstc.    Er 
tritt  hiedui*ch  in  Gioberti's  Augen  einem  Dante,  einem  Julius  n.^ 
einem  Macchiavelli  zur  Seite.     Manzoni  ist  ihm  gross  als  Er- 
neuerer  des  religiösen  Aufschwunges  in  der  italienischen  Lite- 
ratur;  diese  sei  in  dem  Masse   ins  Sinken  gekommen,   als  sie 
von    dem   tiefchristlichen  Ernste  Dante^s  abkam;   in  Manzoni's 
Dichtung  sei  dieser  Ernst  wiederaufgelebt,  Manzoni  habe  über 
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(ließ  das  Verdienst,  die  Härte  und  Herbheit  mancher  von  den 
leidenschaftlichen  Stimmungen  des  in  erbitterten  Parteikämpfen 
zerklüfteten  Italiens  beeinflusster  Urtheile  Dante  in  der  ge- 
klärten Ruhe  einer  rein  objectiven  Auffassung  menschlicher 
Dinge  und  Verhältnisse  vermieden  zu  haben. 

Ueber  das  Naturschöne  lässt  sich  nach  Gioberti^  nur 
insoweit  eingehender  sprechen,  als  es  in  den  unserem  Erdkörper 
angehörenden  Bildungen  und  Gestaltungen  sich  uns  vernehmbar 
macht;  der  Erdplanet  ist  jedoch  etwas  verschwindend  Kleines 
im  Verhältniss  zu  der  unermesslichen  Zahl  riesiger  Weltkörper, 
von  welchen  wir  zu  vermuthen  haben,  dass  sie  gleich  unserer 
Erde  mit  lebendigen  Gebilden  aller  Art  erfüllt  seien,  ohne  dass 
wir  uns  auch  nur  von  ferne  über  die  Beschaffenheit  derselben 
eine  Vorstellung  zu  bilden  im  Stande  wären.  Wir  wissen  nur 
so  viel,  dass  das  gesammte  kosmische  Leben,  so  wie  das  eines 
jeden,  dem  kosmischen  Ganzen  eingegliederten  Partialsystems 
drei  Perioden  durchläuft,  jene  des  Anfanges,  der  fortschreitenden 
£jitwickelung  und  des  Anlangens  am  Endziel  der  Entwickelung; 
in  Bezug  auf  unseren  Erdkörper  heisst  die  erste  Periode  die 
geogonische  Epoche  desselben,  die  zweite  fasst  den  geregelten 
Entwickelungsverlauf  des  Erdlebens  gemäss  den  in  der  geogoni- 
sehen  Epoche  festgesteUten  Unterlagen  und  Gesetzen  seiner 
Entwickelung  in  sich,  die  dritte  Epoche  ist  jene  der  Auflösung 
und  Palingenesie.  Die  Erde  hat  im  Verhältniss  zu  den  übrigen 
Weltkörpem  dies  Eigenthümliche,  dass  ihr  Leben  und  ihre  Ent- 
wickelung durch  ein  verhängnissvolles  Ereigniss,  welches  in  den 
Beginn  ihrer  Lebensentwickelung  fällt,  aus  den  Bahnen  eines 
normalen  Verlaufes  herausgerückt  wurde;  in  Folge  dieser  Alte- 
ration haben  sich  den  drei  Elementen  aUer  kosmischen  Harmonie: 
dem  Wahren,  Guten  und  Schönen,  im  Erdendasein  drei  Defecte 
beigemischt^  dem  Wahren  das  Falsche,  dem  Guten  das  physische 
Uebel  und  moralische  Böse,  dem  Schönen  das  Hässliche.  Es 
gibt  sonach  auf  Erden  keine  vollkommene  natürliche  Schönheit, 
welche  in  der  vollkommenen  Uebereinstimmung  der  sinnlichen 
Realität  mit  der  sie  informirendcn  Idee  zu  bestehen  hätte. 
Das  Medium,  durch  welches  der  sinnlichen  Wirklichkeit  der 
harmonisirende  Einfluss  der  Idee  zugeleitet  werden  sollte,  war 


1  Del  bello,  pp.  147  sgg. 
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der  Mensch,   mit  dessen   sittlichem   Falle   die  Herrschaft  is 
Idee  im  terrestrischen  Lebenskreise  abgeschwächt  wurde,  uiA 
die   im  Grunde  der   irdischen  Existenzen   blos   potentiell  vor- 
handen gewesenen  negativen  Qualitäten  zur  Actualität  gelangtea- 
Die  Entwickelung  des  Naturschönen  Mit  in  die  mittler^ 
der  oben  unterschiedenen  drei  Epochen  der  flrdentwickelimg  ^ 
es  konnte  erst,   als  der  Erdkörper  nach  Ueberwindong  der  va. 
stürmischen  Revolutionen  verlaufenen  geogonischen  Epoche  «idi 
definitiv  constituirt  hatte,  ins  Dasein  treten;  sein  Eintritt  winde 
jedoch  durch  die  der  geogonischen  Epoche  angehörigen  Vor 
gänge  vorbereitet.     Auch  entbehrten  diese  letzteren  nicht  des 
ästhetischen  Reizes;  es  ist  aber  nicht  das  Schöne,  was  in  den- 
selben  zum  Ausdrucke  kam,   sondern  das  Erhabene,  welches 
die  specifische  Signatur  sowohl  der  ersten  Epoche,  jener  des 
Waltens   der   schöpferischen   Potenzen,    als    auch   der  letzten 
Epoche,  jener  der  Auflösung  und  Palingenesie  ist     Das  Er 
habene  ist  seinem  Begriffe  nach  an  grandiose  Raumverhältnisse 
und  Kraftentwickelungen  geknüpft; '  das  Qiganteske,  Ungeheuer- 
liche, Wüste,  das  Deforme  und  Chaotische  ist  eine  wesentliche 
Erscheinungsform  des  Erhabenen,  das  aber  freilich  noch  grois- 
artiger  am  Abschlüsse  der  geogonischen  Epoche  und  in  deren 
Uebergange  in  die  zweite  Epoche  sich  darstellt.     Die  Geburt 
des  Lichtes  aus  der  chaotischen  Dämmerwelt  der  urzeitlichen 
Schöpfung,   womit  die  Welt  des  Schönen  ihren  Anfang  nahm, 
war  ein  erhabenster  Anfang  der  zweiten  Epoche ;  die  mosaische 
Kosmogonie  ist  eine  Darstellung  der  göttlichen  Werke,  welche 
in   den   Beginn   der   zweiten   Epoche   fallen    und   die   irdische 
Schöpfung  in  ungeschwächtem  Glänze  unversehrter  jugendlicher 
Schönheit   leuchten   machten.'^     Das   Schöne   erscheint  da  ab 
Hervorbringung  des  Sublime   dinamico   und  als  etwas  im  Su- 
blime matematico  Enthaltenes;    es  lag  daher  in  der  Natur  der 
Dinge,  dass  das  Schöne  auf  das  Erhabene  folgte ;  das  mit  dem 
Schönen   gleichzeitige  Erhabene   ist  als   eine  Fortsetzung  und 
Nachwirkung    des    Erhabenen   der   ersten   Epoche    anzusehen- 

^  II  sublime,  nascciido  dal  coucetto  matematico  o  dinamico,  e  inseparsbü^ 

da  ogui  atto  creativo.     O.  c,  p.  164. 
*  Ne*    sei   giorni   mosaici  i    gormi   terrestri   sono    osplicati   e   ridotti  all* 
-^rfezioiio  iuixialo  della  loro   forma,    o  alla   ospressione  adequata  Aei 
iutelligihili  öhe  vi  corrispoudouo.     O.  c,  p.  156. 
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Das  göttliche  Wirken  in  der  geogonischen  Epoche  und  jenes 
am  Beginne  der  zweiten  Epoche  verhalten  sich  zu  einander 
als  die  zwei  distincten  Endpunkte  des  göttlichen  Schöpfer- 
actes;  im  ersteren  Wirken  handelte  es  sich  um  die  Formation 
und  Disposition  der  tellurischen  Materie^  im  letzteren  um  die 
Vollendung  ihrer  Gestaltung.  Durch  ersteres  wurden  die 
materiellen  Kräfte  des  Erdglobus  geschaffen  und  einander 
contemperirt;  durch  *  letzteres  wurde  mit  der  Materie  die  Form, 
und  mit  den  geschaffenen  Kräften  die  ewigen  Ideen  geeiniget 
in  Kraft  des  lebendigen  Gotteswortes,  welches  sich  selber  zu 
offenbaren,  und  als  das  göttliche  Form-  und  VoUendungsprincip 
der  irdischen  Schöpfung  zu  erweisen  begann. 

Wäre  die  gottgegrtindete  ursprüngliche  Ordnung  der  irdi- 
schen Dinge  nicht  durch  den  Einfluss  des  Bösen  verwüstet 
worden,  so  würde  das  in  primitiven  Typen  verwirklichte  Schöne 
mit  der  normalen  Entfaltung  des  irdischen  Daseins  und  Lebens 
sich  weiter  entwickelt,  und  in  einer  reichen  Vielheit  secundärer 
Bildungen  in  überschwellender  Fülle  entfaltet  haben;  das  Ziel 
der  Entwickelung  wäre  die  an  die  volle  Verwirklichung  des 
Wahren  und  Ghiten  sich  knüpfende  vollkommene  Verwirklichung 
des  Schönen  gewesen,  welche  freilich  über  die  Zeit  hinausfällt, 
und  mit  der  allgemeinen  Weltvollendung  zusammenfällt.  Gemäss 
der  Stellung,  welche  Gioberti  dem  Schönen  im  Verhältniss  zum 
Wahren  und  Guten  gibt,  kann  das  vollendete  Schöne  nur  in 
der  vollendeten  Ausgestaltung  der  Weltidee,  und  der  voll- 
kommene Schönheitsgenuss  nur  in  der  Anschauung  der  voll- 
endeten Weltwirklichkeit  bestehen;  auch  ist  dieser  Genuss  nicht 
als  ein  rein  geistiger,  sondern  als  eine  höchste  Befriedigung 
der  imaginativen  Kraft  der  Seele  zu  verstehen.  Der  neue 
Himmel  und  die  neue  Erde,  welche  vom  apokalyptischen  Seher 
verheissen  werden,  sind,  soweit  sie  nicht  blos  auf  die  geistige 
Seligkeit  der  in  Gott  Vollendeten,  sondern  auch  auf  die  sicht- 
bare Schöpfung  sich  beziehen,  von  der  Palingenesie  (palingenesia 
estetica)  zu  verstehen,  in  welche  def  Abschluss  der  dritten  kos- 
mischen Epoche  ausläuft.' 

*  La  restituzione  orgauica,  abilitando  i  risorti  a  contemplare  V  intelligibile 
nel  sensibile  e  affinaDdo  tutte  le  loro  potenze,  dovr^  rendere  vieppiü 
paro  e  squisito  V  estetico  godimenio.  La  contemplazione  del  Bello 
perfetto  sarA  la  beatitudine  della  fantasia  di  cui  CriBto  diede  un  saggio 
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Gioberti   erklärte    die  Möglichkeit    der  Deteriorirung  der 
lu'sprüngliclieii  Schönheit  der  sichtbaren  Schöpfung  durch  die 
Sünde  dadurch,    dass   der  menschliche  Wille  die  höchste  aller 
tellurischen  Kräfte   und  gleichsam  der  Monarch  derselben  ist, 
daher  er  auch  das  Wirken  derselben  in  seiner  Macht  hat,  und 
sie  in  die  von  ihm  selbst  eingeschlagene  Richtung   zu  ziehen 
vermag.     Dies  gilt  selbstverständlich  im   höchsten  Qrade  vom 
Willen  des  ursprünglichen  Menschen,   des*sen  Einfluss  auf  die 
ihm  untergeordneten  tellurischen  Kräfte  grösser  und  von  gleich- 
sam magischer  Gewalt  war.     Das  aus  der  Desordinirung  der 
irdischen   Schöpfung   entstandene   Hässliche   ist   von    den  De- 
formitäten, welche  der  geogonischen  Epoche  angehören,  wesent- 
lich verschieden;  es  ist  etwas  aus  der  Verderbung  des  Schönen 
Entstandenes  und  eine  Entstellung  desselben,  somit  Schlimmes 
(male  estetico),  welches  die  Natur,  seit  es  in  sie  eingedrungen 
ist,   aus  sich  selbst  nicht  mehr  zu  überwinden  vermag.    Das 
Vorhandensein  desselben  hat  das  menschliche  Bedür&iss  nacl 
dem  Kunstschönen  hervorgerufen,  und  den  menschlichen  Kunst- 
trieb angeregt,^  dessen  Bethätigungen  wesentlich  aus  dem  Be- 
mühen, in  einer  selbstgeschaffenen  idealen  Wirklichkeit  Ersats 
ftlr   die   unschöne   gegebene  Wirklichkeit   zu   suchen,  hervor- 
gegangen sind.    Allerdings  ist  die  menschliche  Kunstthätigkeit 
unvermögend,   das  Ideal  vollkommen   rein   und   ungetrübt  zu 
veranschaulichen;  aber  sie  kann,  da  der  Mensch  als  denkender 
die  Idee  in  sich  trägt,  doch  einen  annäherungsweise  adäquaten 
Ausdruck  derselben  im  Stoffe  verwirklichen,  während  die  von 
keiner  idealen  Anschauung   geleiteten    blindwirkenden  Kräfte 
der  Natur  die  in  den  sinnlichen  Daseinsbereich  eingedrungenen 
Deformitäten    nicht    zu    überwinden    vermögen.      Andererseits 
aber  ist  das  aus  der  geogonischen  Epoche  in  die  jetzige  Welt- 
zeit hineinragende   Erhabene   in   der   äusseren   Naturwelt  von 
einer   ästhetischen    Hoheit   und    Vollkommenheit,    welche  der 
menschlichen  Kunstthätigkeit   schlechthin   unerreichbar  bleibt 
Der  menschlichen  Kunst  stehen  selbst  in  ihren  kühnsten  waä 
riesigsten  Schöpfungen   nicht  jene  grossen  Raummaasse,  nÄ 


ineffabilo  <a'  suoi  discepoli,  quaudo  apparve  loro  visibilmento  1 
c  di  colesto  bellozza  sfavillanto.  O.  c,  p.  158. 
»  O.  c,  pp.  172  sgg. 
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jeno  )^gantc»ken  Gewalten  zur  VerfUgung,  durch  deren  Auf- 
bietung die  sichtbare  Natur  auf  Sinn  und  Qemüth  des  mensch- 
lichen Beschauers  wirkt. 

Aus  der  Art  und  Weise,  wie  Qioberti  das  Entstehen  der 
menschlichen  Kunstthätigkoit  erklärt,   geht   unmittelbar   schon 
hervor,   dass  er  ein  Gegner  Jener  ist  und  sein  muss,   welche 
das  Wesen  des  Runstschönen  in  eine  treue  Nachahmung  des 
Naturschönen  setzen.     Umgekehrt  nimmt  er  aber  auch  gegen 
Hegel  Stellung,  welcher  das  Kunstschöne  schlechthin  über  die 
EiTscheinungen  und  Hervorbringungen  der  Natur  setzt,   indem 
nach   seiner  Ansicht   das  Kunstschöne   ein  Product   desselben 
Wirkiingsprincipes    wie    die    Naturbildungen   sei,    aber  einer 
höheren  Entwickelungsstufe  desselben  entspräche.     Nach  thei- 
stischer  Anschauung  ist  die  Natur  das  Werk  eines  göttlichen 
Künstlers,    dessen   Können    jenes    eines    jeden    menschlichen 
Künstlers  unermesslich  überragt;  ein  Vorzug  des  Kuustschönen 
vor  dem  Naturschönen  ist  nur  deshalb  möglich,  weil  in  Folge 
der  Desordinirung  der  sichtbaren  Wirklichkeit  durch  das  Böse 
das  Naturschöne   in   seiner  vollen   Integrität   nicht   mehr  vor- 
banden  ist.     Das  im   Kunstschönen   angestrebte   Ziel   ist   die 
Erneuerung  der  ursprünglichen  Schönheit  der  natürlichen  Wirk- 
lichkeit   und    die    Anticipation    der   zukünftigen    in    Gott    er- 
neuerten Welt. 

Der  Gedanke  an  eine  Vergegenwärtigung  der  ursprüng- 
lichen Schönheit  des  sichtbaren  Weltdaseins  durch  die  Mittel 
der  kunstbildnerischen  Thätigkcit  hätte  nicht  gefasst  werden 
können  ohne  das  Vorhandensein  einer  Erinnerung  an  das  einst- 
malige Vorhandengewesensein  derselben;  und  ebenso  würde 
dag  künstlerische  Bemühen  um  eine  anticipative  Vei^egen- 
wMgung  der  zukünftigen  in  Gott  vollendeten  Welt  ohne  den 
auf  Offenbarung  und  Vorheissung  gegründeten  Glauben  an 
eine  dereinstige  absolute  Wcltvollenduug  keinen  Sinn  haben, 
überhaupt  nicht  stattliaben.  Aus  der  menschlichen  Erinnerung 
an  eine  vorhanden  gewesene  vollkommene  Wirklichkeit  und  aus 
der  Hoffiiung  auf  eine  zukünftige  Erneuerung  und  absolute  VoD- 
"^ling  derselben  erklärt  sich  wohl  der  Antrieb  zu  einer  künstle- 
nroductiven  u»  "■  wen  Vergegenwärtigung  des 

n.  S  '^n  die  reale  Vor- 
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nur  unter  der  Voraussetzung  des  Factum  einer  UroflFeubaruBg 
gegeben  sind,  und  somit  dieses  Factum  selber  zu  einer  denk' 
nothwendigen   Annahme    machen.*     Es    handelt    sich   um  El" 
Weisung  der  auch  noch  für  den  gefallenen  Menschen  bestehendem^ 
Möglichkeit,  die  in  den  Sinnendingen  ausgedrückten  Idealtypel*- 
derselben   zu   verstehen;    die   Möglichkeit   dessen   ist   mit  de^ 
Sprache  gegeben,  zu  deren  actuellem  Besitze  der  Mensch  nich^ 
gelangt  wäre,  wenn  Gott  nicht  zu  ihm  gesprochen  hätte.    Dic^ 
ersten  Menschenworte   waren   Bezeichnungen   der  intelligibleiE 
Typen  der  Dinge  —  Bezeichnungen,  in  welchen  die  Beziehung- 
des  sinnlich  erscheinenden  Dinges  auf  die  im  göttlichen  Geiste 
existente  Urform    desselben    ausgedrückt    war.     Denken  und 
Sprechen  fallen  in  ihrem  ersten  Ursprünge  in  Eins  zusammen, 
die    ersten    menschlichen   Worte    aber   waren    Nachlaute    des 
innerlich  vernommenen  Gotteswortes.    Das  traditionell  vererbte 
Wort,   an   dessen   Gebrauch    die   Möglichkeit  einer   reflexiven 
Denkthätigkeit  geknüpft  ist^  bot  dem  gefallenen  Menschen  die 
Möglichkeit,    sich   mittelst   reflexiver  Denkthätigkeit   zu   einer 
von  der  nachfolgenden  Verdunkelung  imd  Entstellung  gereinigten 
geistigen  Auffassung   der   sinnlich   angeschauten  Dinge  zu  er- 
heben.   Ohne  die  ursprünglich  vorhanden  gewesene  reine  Auf- 
fassung wäre  auch  die  nachfolgende  reinigende  Wiederherstellung 
derselben  nicht  denkbar.    Es  handelte  sich  hier  wesentlich  um 
die  Reinigung  der  Phantasie  von  der  sinnlichen  Trübung  und 
Corruption  derselben;  dies  war  aber  nur  mit  Hilfe  des  reflexiven 
Denkens   zu   effectuiren,    mittelst   dessen    der   in   der   sinnlich 
veräusserlichten   Anschauung    untergegangene   geistige   Begriflf 
wiedergewonnen  werden  sollte.     Der  natürliche  Anhalt  fiir  die 
reinigende  Wiederherstellung  im  reflexiven  Denken  ist  die  un- 
mittelbare Intuition,  deren  Object  kein  anderes  als  Gott  selbst 
ist;  ohne  eine  unmittelbare  Anschauung  der  göttlichen  Essenz, 
welche  die  absolute  Idee  und  die  productive  Ursache  der  Dinge 
ist,  wäre  überhaupt  keine  Wesenserkcnntniss,  kein  Verständniss 
der  Dinge  aus  ihrer  Idee  möglich.     Die  Intuition  erweist  sich 
allüberall  wenigstens  relativ  wirksam,  wo  sie  in  dem  gegebenen, 
überlieferten  Worte  einen  Anhaltspunkt  findet;  sie  ist  nur  dort 
völlig  wirkungslos,  wo  die  Sprache  selber  völlig  degenerirt  und 


^  O.  c,  pp.  Ib3  sgg. 
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entgeistet  ist.  IndesB  würde  das  urzeitlich  überlieferte  Wort 
für  sich  allein  keine  ausreichende  Stütze  zur  Wiedergewinnung 
der  reinen  unentstellten  intelligiblen  Typen  im  reflexiven  Denken 
bieten^  wenn  das  Wort  der  Offenbarung  nicht  auch  im  Fort- 
gange der  Zeiten  sich  vernehmbar  gemacht,  und  das  im  mensch- 
lichen Geschlechte  vorhandene  Wahrheitsbewusstsein  lebendig 
erhalten  und  weiter  gefUhrt  hätte;  wir  sehen  daher  dort;  wo 
die  kunstbildende  Thätigkeit  auf  die  Nachwirkungen  der  urzeit- 
lichen Offenbarungsthätigkeit  beschränkt,  und  dem  belebenden 
Einflüsse  der  fortdauernden  göttlichen  Offenbarungsthätigkeit 
entrückt  ist^  lauter  solche  Kunstbildungen  entstehen,  welche 
mit  der  reinen  Regel  des  Schönen  nicht  vollkommen  congruiren, 
und  das  Schöne  nicht  zu  seinem  voUkonmienen  Ausdrucke 
zu  bringen  vermögen.  Gioberti  nennt  das  in  diesen  unvoll- 
kommenen Eunstbestrebungen  zum  Ausdrucke  gebrachte  Schöne 
das  heterodoxe  Kunstschöne,  welchem  er  das  auf  dem  Grunde 
der  ungetrübten  und  vollentwickelten  Offenbarungswahrheit  er- 
wachsene Schöne  als  das  orthodoxe  Kunstschöne  gegenüberstellt. 
Gioberti  unterscheidet  zwei  historische  und  räumlich  ge- 
schiedene Hauptformen  des  heterodoxen  Kunstschönen,  die 
orientalische  und  die  gräco-italische  oder  occidentalische  Form.  * 
Das  heterodoxe  Wesen  derselben  beruht  auf  den  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  emanatianistischen  oder  pantheistischen  An- 
schauungen, obschon  diese  in  der  gräco-italischen  Bildung  be- 
deutend gemildert  sind.  Der  Ursprung  jener  Anschauungen 
ist  bei  den  Hamiten  zu  suchen,  welche  zwar  die  ältesten  Be- 
gründer der  menschlichen  Civilisationen  sind,  dieselben  aber  auch 
am  tiefsten  in  die  Trübungen  eines  naturalistischen  Denkens 
getaucht  haben.  Die  relative  Ueberwindung  des  hamitischen 
Naturalismus  ist  im  Orient  und  Occident  auf  Rechnung  der 
Japhetischen  Stämme  zu  setzen,  welche  Gioberti  in  ihrer  Aus- 
breitung über  den  Orient  und  Occident  unter  dem  Namen  der 
Indopelasger  zusammenfasst.  Diese  ti*aten  in  das  Culturerbe 
der  von  ihnen  bewältigten  Hamitenvölker  ein,  und  veredelten 
es,  indem  sie  es  sich  geistig  aneigneten;  so  gestaltete  sich  im 
Orient  der  Brahmanismus,  die  Zendlehre  und  die  Hermetische 
Doctrin  aus,   in  Griechenland,   Spanien  und  Italien  die   soge- 

*  O.  c,  pp.  195  sgg. 
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nannte  pelasgische  Cultur^  deren  Bpecifischer  Sitz  Italien  war. 
Ein  Theil  der  pclasgischen  Stämme  hatte  sich  von  der  Ver- 
mischung mit  den  Hamiten  frei  erhalten  und  in  Folge  dessen  die 
reineren  älteren  Anschauungen  des  pelasgischen  Völkerstammes 
bewahrt;  dahin  sind  vornehmlich  die  Dorier  zu  rechnen,  durch 
welche  der  schon  vorhandenen  hellenisch-pelasgischen  Cultur  ein 
neues  noch  geistigeres  Element  zugefUhrt  wurde ;  auf  Rechnung 
desselben  ist  die  bei  Plato  und  Aristoteles  hervortretende  An- 
näherung an  den  Theismus  des  OfFenbarungsglaubens  zu  setzen. 
Gioberti  nennt  dieses  Element  das  semiorthodoxe  im  Gegen- 
sätze zum  heterodoxen  Wesen  des  orientalischen  Emanatia- 
nismus  und  Pantheismus. 

Die  orientalische  Cultur  entwickelte  sich  unter  der  Herr- 
schaft eines  mächtigen  in  sich  abgeschlossenen  Priesterstandes, 
welcher  seine  bestimmten  Traditionen  hatte,  und  eine  dem 
Geiste  desselben  entsprechende  Kunst  schuf.  Das  Ideal  der 
hieratisch-ästhetischen  Kunstphantasie  war  der  unbegrenzte 
Kosmos  als  Continens  aller  aus  seinem  Schoosse  herauszu- 
setzenden Dinge.  Das  Continens  primum  wurde  mit  dem 
unermesslichen  Räume  und  mit  der  unermesslichen  Zeit  iden- 
tificirt.  Der  Raum  lässt  sich  jedoch  nur  durch  bestimmte  Be- 
grenzungen und  Theilungen  versinnlichen  und  veranschaulichen; 
durch  diese  Begrenzungen  und  Theilungen  sollte  die  Strnetur  des 
Weltganzen  symbolisch  dargestellt  werden.  Damit  ist  die  der 
altorientalischen  hieratischen  Architektur  zu  Grunde  liegende 
Idee  angedeutet,  die  keine  andere  als  jene  des  Sublime  mate- 
matico  ist.  Mit  Vorbedacht  wurde  hiebei  vorzugsweise  die 
gerade  Linie  in  Anwendung  gebracht;  es  wäre  ein  Irrthum,  die 
ungefällige  Steifheit  derselben  einzig  auf  Rechnung  der  ursprüng- 
lichen Roheit  der  Kunstbildung  zu  setzen.  Das  Richtige  ist  viel- 
mehr, dass  die  hieratische  Kunst  von  der  Idee  des  Erhabenen 
durchdrungen  war,  deren  Symbol  die  gerade  Linie  ist,^  während 


1  n  cho  tanto  h  vero  che,  qnanto  pii!i  la  cnrva  ni  accosta  all*  infinito  e  a! 
sublime,  tanto  pih  si  scosta  dalla  sna  natura  e  finalmente  si  confonde 
colla  retta,  quando  &  divennta  attnalmonte  8onza  liroiti ;  giacch6  la  retta, 
come  osserva  Galileo,  ö  la  periferia  di  un  circolo  infinito.  Percit)  i 
Pitagorici  somboleggiavano  colla  Hnea  retta  V  nnitA  implicanto  e  colla 
cnrva  la  variotü  effplicata  del  loro  assoluto,  conforme  al  do^ma  del- 
Temanazione ;    e  i   dne  Hchemi    g^eomotrici  formano  il  settimo  dei  loro 
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die  gebogene   Linie   die    Scliönheitslinie   ist,    die  einem  ganz 

deren  Entwickelungsstadium   der   kunstbildenden  Thätigkcit 

[gehört.     Nur  zur  Hälfte  wird  das  Sublime  matematico  durch 

lie  Architektur  ausgedrückt;   neben  dem  Unum  geometricum, 

welches  im  allumfassenden  Räume   besteht,   kommt  noch  das 

Unum  arithmeticum  in  Betracht,  welches  in  der  Zeit  als  Con- 

tiTiens  aller  Succession   sich  darstellt,   und  in  der  Musik  sich 

ästhetisch    vernehmbar    macht.     Darum  trat  der  Architektur 

in    ältester  Zeit  die  Musik  ei^änzend  zur  Seite;  beide  ergänzten 

eiTiander  als  die  zwei  wesentlichen  Formen,  unter  welchen  das 

Brliabene  zum   Gegenstande  ästhetischer  Wahrnehmung  wird, 

und  zwar  so,    dass  es  in  der  Architektur  Gegenstand  äusserer 

Anschauung,  in  der  Musik  Object  einer  innerlichen  Perception 

ist ,   ohne   dass  jedoch   die   Architektur  eine   rein  äusserliche 

Darstellung  des  Erhabenen,  oder  die  Musik  eine  rein  innerliche 

Peiception  desselben   wäre.     Denn   wie   einerseits   die  Musik 

ohne  das  Mittel  sinnlicher  Perception  nicht  denkbar  ist,  so  ist 

andererseits  die  Architektur  selber  auch  schon  Musik,  während 

umgekehrt  die  Musik  eine  aus  der  Form  des  Nebeneinander 

in     die  Form   des   Nacheinander  umgesetzte   Darstellungsform 

der  Massverhältnisse   der  Architektur   ist.     Die   Musik   ist  in 

der  Architektur,   wie   der  Geist  im  Leibe  enthalten,   während 

umgekehrt   die   Architektur   in   der   Musik,   wie  das  gedachte 

öbject  in  der  das  Object  denkenden  Seele  enthalten  ist. 

Architektur  und  Musik  sind  die  ältesten  und  zuerst  aus- 
gebildeten Künste,^  wie  sie  auch  in  logischer  Ordnung  den 
übrigen  Künsten,  die  im  Gegensatze  zur  erhabenen  Kunst 
specifisch  Künste  des  Schönen  sind,  vorausgehen.  Die  Künste 
des  ästhetisch  Erhabenen  bringen  das  Schöne  nur  unter  dem 
quantitativen  Gesichtspunkte,  unter  jenem  des  Grossen  oder 
D^nendlichcn,  zur  Anschauung,  während  das  specifisch  Schöne 


principii  biformi  socondo  il  CÄtaloj;jo  conservato  da  Aristotele.  Quindi 
non  h  moraviglia  m  troviaino  la  simbolica  orale  dei  filosofi  italop*eci 
neM'  architettura  ieratica  da  cui  ebbe  il  suo  naacimento.  O.  c,  p.  213. 
Ci  8ono  a^sai  popoli  clio  hanno  arcliitotti  sonza  pittori  e  scultori,  o 
conoscono  la  mnsica  Ronza  la  poesia;  altri  edificano  bene,  ma  scolpis- 
cono  rozzamonto,  como  i  Cinosi,  ovvoro  coltivano  V  armonia,  ma  tras- 
cnrano  i  vorsi,  como  si  pmN  congbiottiiraro  dej^H  anticbi  Ejiri^'-M  laddove 
il  contrario  no  Iia  hiog^o.     O.  c,  p.  214. 
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das   qualitativ   Schöne   ist,    und   den   menschlichen   Typus 
seinem  Hauptobjecte  hat.     Die  Künste  des  specifisch  Schöne  ^^ 
oder  qualitativ  Schönen  haben  sich  aus  jenen  des  flrhaben^^ 
herausgebildet,  und   stehen   ihrer  Natur  nach   in   einem  Ve:**- 
hältniss  logischer  Unterordnung  zu  denselben, '  indem  die  Künste 
des  Erhabenen  die  primitiven  Formen  des  Schönen  darsteUecm^ 
welche  in  jenen  des  specifisch  Schönen  sich  verlebendigen  mwi 
zu  einem  mannigfachst  diversificirten  Ausdrucke  gelangen  sollen  * 
Im   Orient  wurde   indess  die   freie  Entwickelung  der  Künsten 
des  specifisch  Schönen  durch  den  symbolischen  Charakter  dev 
hieratischen  Kunst  niedergehalten;  bei  den  Italogräkem  fandert 
sie  Raum  für  ihre  ungehemmte  Entfaltung,    aber  auf  Kosten 
der  in  der  hieratischen  Kunst  des  Orients  gehüteten  Harmonie 
und  Eurhythmie  des  Ganzen.     Die  theokosmische  Einheit  der 
hieratischen  Kunstanschauimg   ging  in  Brüche,    ohne  dass  die 
Orientirung  an  dem  die  freie  Entfaltung  des  menschlich  Schönen 
normirenden  höchsten,   wahrhaft  geistigen  Einheitsprincipe  ge- 
funden worden  wäre.    Dem  hellenischen  Schönheitsculte  fehlte 
die  Idee   der  wahrhaften  Erhabenheit;   und   deshalb  war  die 
hellenische  Kunst  und  Poesie  unvermögend,  das  vollendet  Schöne 
zu  verwirklichen. 

Unter   den  Wirkungen,   welche    der   Geist   des  Christen - 
thums  auf  die  menschlichen  Kunstbestrebungen  ausübte,  ist  die 
erste  die  Wiederherstellung  des  wahrhaften,  auf  die  Creations- 
idee  gestützten  Begriffes  vom  Erhabenen.     Die  Richtung  auf 
das  Erhabene  tritt  auf  Grund  der   aus   der  Bibel   beider  Te- 
stamente  geschöpften  geistigen  Anschauungen  bereits  in  den 
Werken  einiger  alter  Kirchenschriftsteller  als  significanter  Zog 
hervor;   indess  handelte  es  sich  bei  diesen  lediglich  um  den 
sachlichen  Inhalt  des  christlichen  Denkens,  nicht  aber  um  eine 
demselben  entsprechende  künstlerische  Form,   welche  erst  in 
einer   specifisch   christlichen   schönwissenschaftlichen  Literatur 
ihren  Ausdruck   finden   konnte.     Diese  trat  in  der  christlich- 
germanischen Völkerwelt  ins  Dasein,  in  welcher  der  pelasgiscbe 
Geist  das  Uebergewicht  behauptete.     Als  Ghünder  und  Haup^ 

^  AIcune  delle   arti  secondarie  sono  visivo   e  simultanee ,  come  la  pittoT^ 
e  la  scultura,   altro  visive  e   successive,    come  la  mimica  e  la  dan»^'^ 
altre  inline  acusticlie  e  successive,  como  la  poesia  e  V  eloquenEa.  0.  c^  -  ' 
p.  219. 
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iefier  Art  von  Literatur  ist  Dante  anzusehen/   der  nach  der 
inen  Seite  auf  Moses  und  Jesaias  sich  stützt^  während  er  nach 
er  anderen  Seite    an  Homer  und  Virgil    sich    anlehnt.     So 
inigten  sich  in  ihm  zwei  weltgeschichtliche  Culturströmungen, 
Lie  hebräische  und  pelasgische,   christliche  und  dorische,   um 
a    den  grossen  Weltstrom  der  modernen  Bildung  zusammen- 
sufliessen.    Der  christliche  Einfluss  auf  die  übrigen  Künste  tritt 
bereits  in   der  mittelalterlichen   Qothik   hervor  ^    welche   zwar 
noch  der   Schönheit   entbehrt,    aber   die   christliche   Idee   des 
Erhabenen  zum  Ausdrucke  brachte;   die  vollkommene  Schön- 
heit in  der  den  sinnlichen  Stoff  adelnden  Kunst  wurde  durch 
den  Meister  dreier   Künste,   durch   den  in  danteskem  Geiste 
schaffenden  Michelangelo  ins  Dasein  gerufen.     Das  christliche 
Ideal    des   Kunstschönen    ist    die    Gestalt   des    Gottmenschen 
Christus,   die  absolute  Einigung  der  beiden  Schönheitsformen, 
jener  des  Erhabenen  und  des  specifisch  Schönen,   der  geklär- 
teste,  göttlich  durchleuchtete  Ausdruck  des  Menschlichen,  dessen 
Darstellung  das  Hauptobject  der  das  specifisch  Schöne  zum  Aus- 
drucke bringenden  Künste   ist.     Die  Incamation   des  ewigen 
Qotteswortes  war  die  absolute  Bedingung  der  Verwirklichung 
des  absolut  Schönen,   welches  Gott  nicht  an  sich  in  der  aller 
riimlichen    Anschaulichkeit    entrückten    absoluten    Geistigkeit 
»eines  Wesens  ist,   sondern  nur  im  Mittel  einer  menschlichen 
Repräsentation  werden  kann.    An  diesen  absoluten  Schönheits- 
typus  Bchliessen  sich  drei  andere  exemplarische  Typen  an,  jene 
der  Jungfrau-Mutter,    des   Engels,    des   christlichen   Heiligen, 
letzterer  in  den  beiden  Haupterscheinungsformen  der  heroischen 
liebe  als  geklärtesten  sittlichen  Willens  und  höchsten  contem- 
plativen  Aufschwunges.     In  rein  ästhetischer  Hinsicht  ist  der 
Engeltypus  wohl  der  mindest  wirksame,  da  in  Anbetracht  der 
Körperlosigkeit  des  Engelwesens  die  bildliche  Darstellung  des- 
selben eine  vorwiegend  symbolische  Bedeutung  hat  und  daher 
auch  nur  accessorisch   in  Betracht  kommt.     Umgekehrt  aber 
ist  die  Jungfrau-Mutter  ein  Kunstideal,  in  dessen  Ermangelung 
^  niemals  einen   Rafael  hätte  geben  können.     Nestorius  und 
Jovinianus  würden,    wenn  sie   mit  ihrer  LUugnung   der  durch 
diesen  exemplarischen  Typus   ausgedrückten   Idee    erfolgreich 


'  0.  c,  p.  279. 
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durchgedrungen  wären,  nicht  blos  die  Religion,  sondern  Kac^ 
den  Bereich  der  Kunst  unermesslich  geschädiget  haben.  I>^^ 
durch  das  Christenthum  in  die  Kunstdarstellung  hineingetragen^ 
Ausdruck  des  Uebemattirlichen  ist  eine  wesentliche  und  uner- 
lässliche  Bedingung  des  vollendeten  Schönen  J 

Der  weltgeschichtliche  Entwickelungsprocess  des  mensch' 
liehen  Kunstschönen  steht  in  einer  inneren  Wechselbeziehung' 
zu  der  das  gesammte  menschliche  Zeitdasein  durchherrschenden 
Bethätigung  der  schöpferischen  und  excitativen  göttlichen  Caim^ 
salität,  deren  Princip  und  Träger  das  lebendige  Gotteswort  ist  ^ 
die   menschliche   kunstbildnerische  Thätigkeit  ist  in   ihrer  Ge- 
sammtentwickelung  sowohl;  als  auch  im  künstlerischen  Schaffen 
der  Einzelnen  eine  Nachbildung  der  auf  die  Verwirklichung  der 
absoluten  kosmischen  Schönheit,   in  der  das  ewig  Wahre  und 
Gute   sich   wiederspiegeln   und  versichtbaren  soll,   gerichtetert 
göttlichen  Thätigkeit.     Der  Hervorgang  des  Schönen  aus  dex" 
kunstschöpferischen    menschlichen   Thätigkeit    ist    eine    Nact— 
bildung   des   Hervorganges   der  kosmischen  Wirklichkeit  aoÄ 
der  schöpferischen  Causalität  Gottes,  und  diese  Nachbildung  ge- 
lingt insofern  und  in  dem  Masse,  als  der  Mensch  sich  bewuss^ 
oder  unbewusst  zum  Organ  der  sein  selbsteigenes  bildnerisches 
Thun  regelnden   und   durchherrschenden   göttlichen  CausalitSlt 
macht.     Die   künstlerische   Nachbildung   der   gottgeschaffenen 
kosmischen  Wirklichkeit  ist  ein  Reflex  der  in  einer  unmittelbaren 
Intuition    des   Absoluten    sich   vermittelnden    intellectiven   Er- 
kenntniss  der  Dinge;  wie  er  sie  primär  und  unmittelbar  in  ihrer 
schöpferischen  Ursache  schaut  und  erkennt,   so  vollzieht  sieb 
auch  ihre  nachbildende  künstlerische  Reproduction  in  Kraft  einer 
innerlichen  mysteriösen  Verbindung  mit  Gott,  welcher  zufolge 
die' Erzeugung  des  Kunstschönen  zu  einer  menschlichen  Nach- 


^  Qual  venustA  pu6  rinvenirsi  in  un  vecchio  di  fattezze  grossolane  e  vol' 
gari,  estenuato  dagli  anni  e  dai  patimenti  e  poveramente  vestito?  M* 
un  tal  personagg^o,   animato  dall'  amor  di  Dio  e  degli  nomini  e  rapit^ 

• 

dai  forvidi  spiriti  delP  estasi  cristiana,  pu6  rinscere  bellissimo;  come    s* 
vede  nel    tipo    italiano   di  Francesco  d'  Assisi    quäl    venne    ideato  <J^* 
nostri  pittori  piü  illustri  del  quattrocento  e  del  Cinquecento.    D  princip»-^ 
divino    della  grazia   ha  virtü  di  abbellire  anche  agli   occhi  profani  c* 
che  sarebbe  umaiiamentG   non   belle;   onde    si  pu6  dire  che  i  miracc^^* 
della  religione  si  ostondono  eziandio  al  dominio  deir  arte.  O.  c,  p.  2r    ^ 
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bilclung  des  Hervorganges  der  Dingo  aus  Gott  wird.  L'  ente  crea 
le  esistenze  —  lautet  die  allgemeine  Foimel  der  Gioberti'schen 
Klosmologie.    Aus  den  Tiefen  der  unergründlichen  Schöpferkraft 
Gi-ottes  tauchen   die   endlichen   Dinge   hervor,    deren   absolute 
Fassungen  Zeit  und  Raum  sind,  und  den  Uebergang  der  Dinge 
auB  ihrem    ewigen    Gedachtsein    in    Gott   in    die    contingente 
Wirklichkeit;   aus  dem  Sein  ins  Dasein  vermitteln.    Wie  nun 
Raimi  und  Zeit  ein  Prius  im  Verhältniss   zu   den   von   ihnen 
umfassten  Dingen  sind;   so  mussten   auch  in  der  das  göttliche 
Schaffen    nachbildenden    menschlichen    Kunstthätigkeit   zuerst 
die  allgemeinen  absoluten  Fassungsformen  der  gottgeschaffenen 
Dinge  von  der  künstlerischen  Intuition  erfasst  und  nachgebildet 
werden;  und  darum  hatte  alle  menschliche  Kunstthätigkeit  von 
der  Architektur  und  Musik  ihren  Anfang  zu  nehmen^  wie  denn 
in  der  That  Mass  und  Harmonie  die  absoluten  Grundbedingungen 
alles  künstlerischen  Schaffens  sind.     Da  ferner  die  in  beiden 
Künsten  objectivirten  Grundbedingungen  und  Fassungsformen 
alles  Schönen  ein  subjectiv  Daseiendes  involvireU;   in  dessen 
Erscheinung   Mass    und   Harmonie    zu   einer   concreten   Ver- 
lebendigung gelangen;  so  schliessen  jene  beiden  ersten  Künste 
implicite  alle  übrigen  eben  so  in  sich;  wie  die  actuirten  absoluten 
Fassangsformen  aller  Weltdinge  das  Vorhandensein  dieser;  und 
die  Beziehung  derselben  auf  ihre  im  göttlichen  Denken  exi- 
»tirenden  intelligiblen  Typen  involviren.  Die  absoluten  Fassungs- 
formen der  geschöpf  liehen  Dinge  oder  das  Sublime  matematico 
werden  durch  die  im  schöpferischen  Gottesworte  subsistirende 
onendUche  Kraft   oder   durch  das  Sublime  dinamico  zu  dem 
Ende  actuirt;   um  die  den  intelligiblen  Typen  entsprechenden 
Kontingenten  Dinge  existent  zu  machen;  welche  eben  nur  inner- 
halb jener  allgemeinsten  Fassungsformen  alles   Endlichen  ein 
^uiflsergöttliches  Dasein   haben   können,   und   soweit  sie   ihren 
intelligiblen  Typen  entsprechen,  schön  sind;  daher  die  Formel: 
Q  sublime  dinamico  crea  il  Bcllo;  che  6  contenuto  nel  sublime 
matematico.*    In  verkürzter  Form  lautet  die  Formel:  II  sublime 
crea  e  contiene  il  Belle;   in   der  einen  und  anderen  Form  ist 
Sie  die  in  die  Sprache  der  Aesthetik  übertragene  metaphysische 
'onnel:  L'  ente  crea  Ic  esistenze.    Wie  nun  das  schöpferische 

'  0.  p.,  p.  97. 
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distincten  Soins  der  Bingulftren  Dinge  kommen,  iind  behandelte 
die  Gestalten  derselben  nur  als  aymboIiBchc  Ausdrücke  des  im 
TbcokostnoB  aicli  daratellenden  alleinen  Ganzen;  die  ideogni- 
phiecben  Zeichen,  mit  welchen  die  heiligen  Bauten  bedeckt  waren, 
bildeten  mit  denselben  ein  unzertrennlicbeB  Ganzes,  und  symbo- 
lisirten  die  im  Einen  TheokoBmos  enthaltene  Vielheit  der  Dinge, 
wie  der  heilige  Bau  in  seiner  Gesammtheit  die  Einheit  derselben 
im  Alleinen  darstellen  sollte.  Dem  stammen  Worte  der  heiligen 
Bauten  entsprach  dae  in  den  heiligen  Btlchem  der  altorientalischen 
Völker  niedergelegte  gesprochene  Wort,  in  welchem  die  der 
bieroglyphisch-Bjmboli sehen  Kunst  entsprechende  hieratische 
Doctrin  öxirt  wurde;  die  elementare  Unterlage  dieser  BOcher 
waren  alte  Gesänge  als  ältester  musikalischer  Ausdruck  der  in 
den  heiligen  Bauten  symbolisirten  theokratischen  Ideen. 

Die   Kunst  konnte   nicht  wahrhaft   schöpferisch   werden, 
BO  lange  im  menschlichen  Denken  der  Creationagedanke  nicht 
erfasst  war.     Die  aus  dem  kosmogonisch-theogoniBchen  Inhalte 
der   heiligen   BUcher    herausgewachsene    orientaliBche   EpopSe 
wiedergab  nur  jene  Ideen,  welche  in  der  hieratischen  Architektur 
ihren  versieh tbarten  Ausdruck  gefunden  hatten.    Die  allmSlige 
Abschwäcbung  und  Abwerfung  des  hierokratiachen  Regimentes 
gewährte    wohl    der   Entfaltung   der   auf  llervorbringung   des 
speciÜBch  Schönen  gerichteten  secundären  Künste  freieren  Spiel- 
raum, und  der  japheÜBche  Gfiist  brachte  es  besonders  im  Occident 
zu  einer  in  ihrer  Art  bewunder nawerthen  Entfaltung  der  redenden 
und  bildenden  Künste,  aber  nicht  zu  einer  wahrhaften  tVeibeit 
des  kunstschöpferischen  Triebes,   der  erst  in  der  reinen  unge- 
trübten GeiBtigkeit  der  christlichen  Weltanschauung  gewonnen 
werden   konnte.     Bis  dahin   prävalirte  mehr  oder  weniger  das 
von  der  Macht  des  sinnlichen  Eindruckes  gefangen  genommene 
Fhantasieelement   des   SchOnen    über   das   intelligible   Moment 
selben;    erst    mit    der  Gewinnung  der   reinen   ungetrübten 
e  der  anschaulichen  Wirklicnkeit  war  auch  eine  ideale  Um- 
lurt  derselben  im  KunstschOnen  möglich.    Sie  war  durch  die 
Ikommene  Eingeburt  des  göttlichen  Logos  als  des  abaoluten 
nstverstandes   ins  geschichtliche  Zeitdasein   der  Menschheit 
lingt. 

Das   künstlerische   Bilden   und  Gestalten   ist  eine  Nach- 
lung  der  creativen  Thätigkett  Gottes,    Das  Wesen  letzterer 
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wärtigen  Ausdrucke  des  natürlich  Schönen  fällt,  hatte  an  den 
nur  unvollkommen  erfassten  Ausdruck  des  Erhabenen  anzu- 
knüpfen, aus  welchem  sie  mittelst  des  Wortes,  des  mensch- 
lichen Nachhalles  des  göttlichen  Offenbarungswortes  die  in  den 
beiden  Grundformen  des  Kunstschönen  potenziell  enthaltenen 
besonderen  Formen  des  specifisch  Schönen  entwickelte.  Das 
menschliche  Wort  existirt  als  ein  geschriebenes  und  als  ein 
gesprochenes;  das  erstere  wurde  der  Architektur  einverleibt, 
das  letztere  mit  der  Musik  in  Verbindung  gesetzt,  und  so 
wurden  diese  beiden  ersten  Künste  zu  Müttern,  von  welchen 
in  der  Macht  des  befruchtenden  Wortes  allmälig  die  übrigen 
Künste  geboren  wurden.  Denn  das  Wort  ist  zufolge  seiner 
oben  aufgewiesenen  Entstehung  der  lautlich  fixirte  Ausdruck 
der  Idee,  welche  in  einem  bestimmten  gottgesetzten  Dinge 
i-ealisirt  ist;  wie  die  in  ihrer  absoluten  Fassung  potenziell  ent- 
haltenen Dinge  in  der  Macht  des  göttlichen  Wortes  actuell 
existent  werden,  so  sollte  das  lautlich  fixirte  Menschenwort 
das  ideelle  Verständniss  der  auf  ihre  intelligiblen  Typen  zu  be- 
ziehenden Dinge  vermitteln,  und  in  Kraft  dieses  Verständnisses 
auch  die  Art  ihres  Enthaltenseins  in  ihrer  göttlichen  Fassung 
imd  den  Modus  ihres  Hervorgehens  aus  derselben  erkennbar 
machen,  imd  diese  Erkenntniss  sich  in  dem  Hervorgange  der 
besonderen  abgeleiteten  Künste  aus  den  beiden  Grundformen 
des  künstlerischen  Schaffens  refle<!tiren.  Dies  war  aber  nur 
unter  der  Bedingung  möglich,  dass  das  lauthch  fixirte  Menschen- 
wort ein  ideell  durchgeistetes  Wort,  der  Ausdruck  eines  vom 
s^öttlichen  Logos  durchleuchteten  Gedankens  war;  im  heterodoxen 
EmanatianismuB  der  heidnisch  orientalischen  Kunst  war  jedoch 
der  im  Worte  fixirte  geistige  Lichtgedanke  von  der  Macht  der 
sinnlichen  Imagination  überwältiget.  Es  konnte  demnach  weder 
im  Denken,  noch  auch  im  künstlerischen  Bilden  zu  einer 
distincten  Ablösung  der  Dinge  aus  ihrer  mangelhaft  und  un- 
richtig verstandenen  göttlichen  ^Fassung  kommen;  der  Mangel 
an  einer  wahren  und  richtigen  ideellen  und  ästhetischen  Er- 
fassung des  Erhabenen  liess  es  auch  zu  keiner  wahren  und 
richtigen  ideellen  und  ästhetischen  Erfassung  des  specifisch 
Schönen  kommen.  Die  von  der  emanatianistisch-pantheistischen 
Idee  des  Theokosmos  durchdrungene  altorientalische  hieratische 
Kunst   liess   es   anfangs  gar  nicht  zu  einer  Anerkennung  des 
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Eindrücken  der  depotenzirten  sinnlichen  DaBeinswirklichkeit 
losgelöst,  und  sozusagen  sich  selber  wiedergegeben  werden, 
ehe  sie  geeignet  war^  reine  ungetrübte  Sinnenbilder  der  Intel- 
ligiblen  Typen  der  Dinge  wiederzuspiegeln. 

Die  Phantasie  ist  nicht  nur  die  unerlässliche  Möglichkeits- 
bedingung der  Hervorbringung  des  Kunstschönen,  sondern  die 
eigentliche  Schöpferin  desselben;'  sie  ist  das  der  creativen 
göttlichen  Thätigkeit  entsprechende  Thun  des  Menschen^  und 
steht  ebenso  vermittelnd  zwischen  dem  Denken  und  Empfinden, 
wie  das  göttliche  creative  Wirken  vermittelnd  zwischen  dem 
Essere  und  den  Esistenze  steht.  Sie  ergreift  das  von  der  sinn- 
lichen Wahrnehmung  imd  von  der  Intuition  gelieferte  und  mehr 
oder  weniger  bereits  durch  Reflexion  bearbeitete  Materiale  ihrer 
Arbeitsthätigkeit,  um  dasselbe  in  die  der  Idee  des  Schönen 
entsprechende  Form  umzubilden.  Darin  besteht  ihr  specifisches 
Thun,  zu  welchem  sich  die  von  ihr  vorausgehend  geübten  Acte 
einer  reproductivon  und  combinatorischen  Thätigkeit  als  die  ihr 
productives  Thun  vorbereitenden  Acte  verhalten.  Ihr  specifisches 
Thun  ist  die  Ineinsbildung  der  von  den  sinnlichen  Eindrücken 
ihr  gelieferten  Bildungselemente  mit  der  geistig  percipirten 
Idee  des  künstlerischen  Objectes;  indem  sie  die  vergeistigten 
Formen  des  sinnlich  Erscheinenden  zum  Ausdrucke  der  im 
Geiste  gefassten  Idee  des  künstlerischen  Objectes  gestaltet, 
verlciblichet  sie  die  Idee,  und  führt  sie  aus  dem  Bereiche  der 
reinen  Intelligibilität  in  die  zeitlich-räumliche  Wirklichkeit  ein; 
sie  entkleidet  hiomit  die  intcUigiblen  Typen  ihrer  metaphysischen 
Eigenschaften^  unter  welchen  sie  sich  dem  rationalen  Denken 
präscntiren,  und  macht  aus  ihnen  lebendige  Oestalten  als  höhere 
Gegenbilder  der  im  sinnlich-irdischen  Zeitdasein  sich  darstellen- 
den lebendigen  Wirklichkeit. 

Das  Reich  des  Kunstschönen  hat  nur  eine  imaginäre 
Existenz,  und  ist  nur  für  denjenigen  vorhanden,  welcher  Sinn  und 
Verständniss  für  die  Gestalten  und  Erscheinungen  desselben  hat. 
Sie  haben  etwas  Luftartiges  und  Aetherisches  an  sich,  sind  dem- 
zufolge auch  von  einer  eigenartigen  Beweglichkeit,  welche  eine 
Anfassung  durch  ein  grobsinnliches  oder  unbeholfen  steifes 
Denken  nicht  gestattet.     Die  indetcrminirte  Beweglichkeit  der 

*  O.  c,  p.  ö7. 
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^teht  darin,  dass  die  im  göttlichen  Denken  existirendon 
Dtelligiblen  Typen  der  Dinge  innerhalb  der  das  göttliche 
ifirken  nach  Aussen  bedingenden  Begrenzung  durch  Zeit  und 
Saum  als  denknothwendige  Fassungen  alles  geschöpflichen 
Daseins  in  anschauliche  Wirklichkeiten  sich  umsetzen.  Die 
Anschaulichkeit  der  Air  den  Menschen  in  der  zeitlich-irdischen 
ErfeJumng  gegebenen  Dinge  ist  ^eine  doppelte,  eine  sinnliche 
nd  eine  geistige.  Das  Wesen  der  kunstbildnerischen  mensch« 
Bdien  Thätigkeit  besteht  darin,  dass  durch  dieselbe  die  gott- 
gesetzten  realen  Dinge  nach  ihrer  doppelten  Anschaulichkeit, 
kr  geistigen  und  natürlichen,  in  jener  Weise  wiedergegeben 
Verden,  welche  dem  im  gottgesetzten  Dinge  ausgedrückten 
gOttHchen  Gedanken  desselben  entspricht.  Es  genügt  sonach 
udit,  den  geistigen  Gedanken  des  anschaulichen  Dinges  er- 
bist  zu  haben,  es  muss  auch  die  demselben  entsprechende 
nnlich  anschauliche  Form  erfasst  werden,  welche  mit  dem 
■I  Dinge  ausgedrückten  intelligiblen  Typus  unzertrennlich 
Bas  ist,'  aber  im  depotenzirten  menschlichen  Z^iidsLnein  sich 
pdkt  unmittelbar  der  äusseren  sinnlichen  Anschauung  darbietet, 
mdem  nur  der  inneren  imaginativen  Thätigkeit  des  Menschen 
ntgü^enwärtigen  kann«  Das  dem  3Ienschen  hieftür  eignende 
Mefiiefae  Vermögen  ist  die  Phantasie,  in  welcher  sich  der  geistig 
firfttste  intelligible  Typus  des  sinnlich  angeschauten  Dinges  in 
b  ihm  eongruente  sinnlich  anschauliche  Erscheinungsform  nm- 
nlil  und  verleiblichet:  in  dieser  inneriichen  mentalen  Herror- 
IriigaBg  der  dem  intelligiblen  Typus  des  Dinges  entsprechenden 
■nfieh  anschaulichen  Erscheinungrform  be^ht  das  schöpfe- 
DKfce  Thon  der  kunstbildnerischen  mens<Jilichen  Thäti^teit« 
b  bereift  sich  hienach,  weshalb  die  Künste  des  speeifiscb 
Sctoien  so  langsam  sich  entwickelten^  imd  in  der  Torehrint' 
iAat  Zeit  und  Welt  überhaupt  nicht  zu  ihrer  yaDkoinnienen, 
fe  Idee  des  Schönen  entsprechenden  Ansbildmig  gdangen 
kmiilLu;  die  menscUiche  Phantasie  mnssfte  in  der  Maebt  des 
RS  geistigen    Wahrbeiugedankens    erst    ran    deo    trftbewlen 


TMe;  'ina  T*rra  e  ri^j-tv*»  csiiä  ett^rtäcas.  «»auft  la  i^ttl«  3  IMXf» 
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Künste;'  diese  selber  aber  reihen  sich  in  einem  Veriildtniss an 
einander,   welches  der  Aufeinanderfolge  von  Arithmetik ,  Geo- 
metrie, Mechanik^  Anthropologie  und  encyclopädischer  Zusammen- 
fassung der  gesammten  Wahrheitserkenntniss  entspricht^ 

Das  Reich  des  Kunstschönen  hat  keine  äussere  aiimlidi 
greifbare  Wirklichkeit,  sondern  existirt  in  der  schöpferischeD 
Phantasie  des  KtLnstlers  und  in  der  für  die  Eindrücke  des 
Schönen  empfänglichen  Phantasie  des  Beschauers  des  Kirnst- 
schönen.  Damit  ergibt  sich  die  Nichtberechtignng  der  tob 
Manzoni  abgewiesenen  Forderung  der  strengen  Eünheit  nm 
Zeit  und  Ort  als  Gesetz  der  dramatischen  Composition.  Man- 
zoni hat  indess  die  kritischen  Einwendungen  gegen  die  von 
ihm  beanspruchte  Freiheit  der  dramatischen  Compositi<m  nur 
halb  beantwortet,  wenn  er  erwiederte,  dass  die  Zuschaaer 
keinen  Theil  des  auf  der  Bühne  sich  abspielenden  Stückes 
constituiren ,  und  daher  der  Wechsel  von  Zeit  und  Ort  im 
vorgeführten  Drama  trotz  des  Beharrens  der  Zuschauer  an 
demselben  Orte  während  der  ganzen  Zeitdauer  der  AüfiFÜhrong 
des  dramatischen  Stückes  keine  Unwahrscheinlichkeit  in  den 
Verlauf  der  Handlung  desselben  hineintrage.  Manzoni  mmste 
weiter  gehen  und  beachten,  dass  auch  die  Bühne  selber,  auf 
welcher  das  Stück  vorgeführt  wird,  ausser  dem  Bereiche  der 
dramatischen  Handlung  stehe,  und  diese  eigentlichst  in  der 
Phantasie  des  Zuschauers  sich  abspiele,  und  damit  eben  der 
realen  Wirklichkeit,  welcher  nicht  blos  die  Zuschauer,  sondern 
die  Bühne  und  alle  Zurüstungen  zur  Aufführung  des  Stückes 
angehören,  entrückt  sei.^ 

>  Alcune  delle  quali,  come  V  architettura,  la  mimica,  1a  danza,  n  triTa* 
gliano  8ui  tipi  intelligibili  che  si  riferiscono  all"  armonia  quantitstiTiT 
altre,  come  la  scultura,  la  pittnra,  la  poesia,  Teloquenza,  la  mniictt 
8ui  tipi  concernenti  in  ispecle  T  armonia  qualitativa,  o  P  ana  e  Tal^ 
egualmente,  e  sono  di  mista  natura.     O.  c,  p.  63. 

2  La  musica,    che   lavora  sul   numero  e  salla  successione  dei  saoni,  ^ 
V  aritmetica  della  matematica  estetica,  V  architettura  ne  h  la  geometn^ 
la  mimica  e  la  danza  ne  son  come  la  meccanica;  laddove  la  pittar«  ^ 
la   scultnra    sono  principalmente  V  antropologia  delV  arte,  la  poesi^  ^ 
r  eloquenza  spaziano  per  tutti  i  generi,  sono  universali  ed  enciclopedic^ 
Ma  ci6  valga  per  nn  semplice  cenno.     O.  c,  p.  63. 

'  Nel  teatro  della  fantasia  v'  ha   uniti^  di  tempo  e  di  spazio,  abbraccia^^ 
"^  darata  e  una  ampiezza  indetiuita  che  V  iramaginazione  stessa  a  ^ 
0  circoscrive.     O.  c,  p.  68. 
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Da  die  Welt  des  Kunstschönen  einen  von  der  gewöhnlichen 
alltäglichen  Wirklichkeit  unterschiedenen  Seinsbereich  constituirt^ 
so  kann  überhaupt  die  Ordnung  der  ersteren  nicht  zur  Norm 
dessen,  was  im  Bereiche  der  ästhetischen  Wirklichkeit  zulässig 
und  giltig  sei,  gemacht  werden.  Das  Aussergewöhnliche,  Ge- 
heimnissvolle ^  Wunderbare  hat  eine  berechtigte  Qeltung  im 
Bereiche  der  ästhetischen  Wirklichkeit,  *  das  freie  Walten  der 
Phantasie  darf  nicht  durch  einen  unverständigen  Zwang  ein- 
geengt werden,  welcher  die  schöpferischen  Inspirationen  des 
künstlerischen  Genius  unter  das  Richtmass  der  alltäglichen 
Wirklichkeit  beugen,  und  die  hehre  göttliche  Kunst  zu  nichts- 
sagender Bedeutungslosigkeit  herabdrücken  würde.  Das  lieber- 
natürliche  ist  im  Reiche  der  Dichtung  etwas  Natürliches,  es 
ist  der  Reflex  der  höheren  Mächte,  welche  über  dem  irdischen 
Dasein  und  Leben  geheimnissvoll  walten,  die  Aufdeckung  der 
tiefsten  und  innerlichsten  Gründe  alles  zeitlichen  Geschehens, 
des  inneren  psychischen  sowohl  als  des  äusseren  historischen. 
Gioberti  legt  den  Regelzwang  der  französischen  Kunsttheorie, 
welcher  den  freien  Aufschwung  des  Dichtergenius  hemmte,^  dem 
Rationalismus  der  Cartesischen  Philosophie  zur  Last,  welcher 
sich  hiemit,  wie  in  Bezug  auf  Religion  und  Philosophie,  so  auch 
in  Literatur  und  Kunst  als  gemeinschädlich  erwiesen  habe.^ 
Nun  hat  freilich  nicht  jedweder  ästhetische  Supranaturalismus 
als  solcher  schon  absolute  Berechtigung;  es  genügt  nicht,  dass 
fUr  die  Veranschaulichung  oder  Versinnlichung  supranaturaler 
Potenzen  eine  angemessene  imaginative  Form  ausgemittelt  werde, 
dieselbe  soll  vielmehr  zugleich  auch  Ausdruck  eines  wahren 
Gedankens  sein.  Die  dem  altorientalischen  Emanatianismus 
entstammenden  ästhetischen  Veranschaulichungen  der  supra- 
naturalen Potenzen,   welche  auch  in  die  gräco-italische  Poesie 

1  O.  c,  p.  69  8^.;  113  agg. 

-  Chi  potria  infatti  misarare  V  altezza  cui  sarebbero  saliti  gV  ingegni 
creatori  deir  Atalia,  del  Polieuto  e  del  SauUe,  se  non  fossero  stati  vinti 
e  impediti  dalla  preoccnpazione  yolg^are  e  dalla  rea  usansa.  I  razionalisti 
non  han  men  nociuto  air  amabile  letteratura  che  alle  severe  discipline. 
O.  c,  p.  113. 

'  Speriamo  non  lontano  an  tempo  in  cni  gV  Italiani  si  rimarranno  dalle 
cattive  imitazioni  forestieri  e  si  persuaderaDno  che  i  frutti  delP  etero- 
dossia  cartesianä  sono  cosi  tristi  e  esiziali  in  letteratura  e  nelle  arti, 
come  in  religione  e  in  ülosofia.     0.  c,  p.  114. 
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und  Kunst  übergingen  und  selbst  bei  hervorragenden  christ- 
lichen Dichtem  (Ariost,  Bojardo,  Camoens)  eine  ingeniöse 
Verwerthung  fanden^  zeugen  zwar  in  ihrer  bunten  Vielheit  von 
einer  wunderbaren  BewegUchkeit  und  Gestaltungskraft  der 
Phantasie^  verdunkeln  aber  doch  mehr  oder  weniger  den  echten 
Begriff  des  Supramundanen^  und  geben  sich  gerade  da^  wo  sie 
mit  genialster  Freiheit  gestaltet  erscheinen^  am  allermeisten  als 
Geschöpfe  der  Willkür  ihres  Bildners  oder  Erfinders  zu  er- 
kennen; sie  können  daher  wohl  hohes  ästhetisches  Gefallen 
erwecken,  aber  nicht  das  Gemüth  des  Beschauers  in  seiner 
Tiefe  fassen,  sie  können  nicht  erschüttern,  nicht  zu  höchsten 
Gedanken  erheben.  Die  vollkommene  harmonische  Einigung 
des  Natürlichen  und  Uebematürlichen  findet  sich  einzig  im 
christlichen  Weltbegriffe.  ^  Hiebei  ist  indess  wohl  zu  beachten, 
dass  das  der  heiligen  Geschichte  angehörige  Wunderbare  zwar 
in  der  Form  eines  lyrischen  Conceptes  seinen  Ausdruck  finden 
könne,  nicht  aber  als  Vehikel  der  dramatischen  Exposition  oder 
epischen  Entwickelung  sich  verwerthen  lasse,  weil  es  in  diesem 
Falle  als  zum  Apparate  der  poetischen  Maschinerie  gehöriges 
Element  erscheinen  und  den  Charakter  poetischer  Erfindung 
annehmen  würde.^  Das  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  ange- 
hörige Wunderbare  und  das  poetische  Wunderbare  gehören 
zwei   ganz  verschiedenen  Gebieten  an;   das  Erstcrc  lässt  sich 


1  Quindi  h  che  il  fato,  il  c&priccio  e  Tassurdo  vengono  del  pari  esciasi 
dalla  poetica  cristiana,  senza  che  V  iudirizzo  vorso  un  fine  e  la  regolarita 
del  tutto  uocciano  a  quella  liberta  iiidividua,  a  quelle  sciolte  e  spontanee 
movenzo,  che  ai  lavori  doir  arte  si  richieggono.  Tanto  che  si  riprodnce 
neir  estetica  qiiel  misterioso  accordo  fra  V  arbitrio  nmano  e  gli  infliiSBi 
divin i,  con  cui  il  Cristianesimo  ha  risoluto  il  problema  che  fece  in  ogni 
tempo  la  disperazione  dei  filosofi.  La  quäl  concordia  risplende  nelle  opere 
del  Tasso  e  del  Milton,  ma  special mento  in  Dante  e  in  alcuui  drammatici 
spagnuoli,  nei  quali  tutti  non  si  sa  debbasi  pii\  ammirare  la  liberta  deir 
ingegno,  o  la  corrispondenza  delle  sue  fatture  coli"  unit&  armoniea  dell* 
universo.     O.  c,  p.  120. 

^  Degni  di  somma  lodo  sono  gli  antori  deir  Atalia  e  del  Saalle,  perchö  gli 
eventi  rappresentati  in  queste  diie  tragedie  non  hanno  essenzialmente 
del  prodigioso;  laddove  Alfieri  avrebbe  peccato  contro  il  decoro,  intro- 
ducendo  lo  spettro  di  Samuele,  come  il  Shakspeare  fece  apparire  qnello 
del  padre  di  Amleto;  imperocchö  il  fantasma  del  poeta  inglese  ai  ri- 
feriace  a  nna  favella,  e  quello  della  Bibbia  appartiene  a  una  storia. 
O.  c,  p.  287. 
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nicht  in  Letzteres  vei*wancleln,  ohne  es  seiner  historischen  Wahr- 
heit zu  berauben.* 

Das  Uebernatürliche  und  das  Wunderbare  fallen  unter 
den  allgemeinen  Begriff  des  GeheimnissvoUen,  welcher  auch 
flir  die  natürliche  Ordnung  der  Dinge  gilt^  und  demzufolge^ 
wie  er  ftir  die  richtige  Auffassung  des  intellectiven  Erkennens 
ohne  Unterschied  des  Objectes  von  wesentlicher  Bedeutung  ist, 
auch  in  der  ästhetischen  Veranschaulichung  des  Wahren  durch 
das  Kunstschöne  gemeinhin  zum  Ausdrucke  kommen  muss. 
Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  Sache^  dass,  da  das  specifisch 
Schöne  wesentlich  das  Klare  und  Lichtvolle  ist,  das  Geheimniss- 
Yolle  vorwiegend  in  der  ästhetischen  Veranschaulichung  des 
Erhabenen,  welches  als  solches  das  die  menschUche  Fassung 
Ueberragende  ist,  zum  Ausdrucke  kommt;  dem  specifisch 
Schönen  haftet  es  an,  so  weit  dieses  von  dem  geheimnissvollen 
Grunde,  aus  welchem  es  in  Kraft  der  göttlichen  Schaffens- 
thätigkeit  sich  heraussetzt,  sich  nicht  vollkommen  ablösen  lässt, 
und  demzufolge  trotz  seiner  lichten  Klarheit  auch  eine  geistige 
Tiefe  hat,  deren  ermangelnd  es  auch  des  Reizes  wahrer,  echter 
Schönheit  entbehren  würde.  Das  echte  Schöne  hat  eine  revela* 
tive  Bedeutung,  in  welcher  durch  die  dem  Künstler  zu  Gebote 
stehenden  Versinnlichungsmittel:  Farben,  Töne,  Gestalten,  Be- 
wegungen die  geisterhellende  Wirksamkeit  des  im  Menschen- 
worte nachtönenden  Offenbarungswortes  nachgebildet  wird.^ 

Das  auch  den  Dingen  der  natürUchen  Ordnung  anhaftende 
GeheimnissvoUe ,  welches  nur  in  Kraft  des  göttlichen  Offen- 
barangswortes  sich  aufhellt,  zeugt  durch  sich  selber  gegen 
die  Selbstgenügsamkeit  des  Rationalismus  in  Wissenschaft  und 
Kunst,  der  eigentlich  nur  den  gegen  alles  Tiefere,  gegen  alle 
Offenbarungen   des   Göttlichen   in   Natur   und  Geschichte  ver- 


'  Egli  h  da  notare  che  le  prevaricazioni  piü  illustri  di  questa  regola  farono 
fatte  da  due  scrittori  eterodossi,  cioö  da  Milton  e  daKlopstock;  i  quali, 
a  malgrado  della  loro  retta  e  pia  intenzione,  favorirono  T  introduzione 
del  razionalismo  teologico  e  spianarono  la  strada  a  quegl*  interpeti  che 
fanno  della  Bibbia  una  mitologia.    L.  c. 

^  La  rivelazione  che  rischiara  la  ragione  deir  uomo,  si  fa  per  xnezzo 
della  parola  religiosa:  quella  che  riguarda  la  fantasia ,  si  efTettua  per 
opera  della  parola  estetica,  che  pii6  essere  di  suoni,  di  moti,  di  ügure, 
di  colori;  ma  &  sempre  nn  conserto  di  seg^ni  che  adombrano  all  imma- 
ginativa  ci6  che  eccede  la  sna  potenza.  O.  c,  p.  122. 


700  Werner. 

schlossenen   Sinn   repräsentirt  ^    udd    bahnt    dem   mensdifidKi 
Denken   die   Wege   vom   Supraintelligiblen    zur  geüsAgOL  ft 
faBsung  des  Sapranaturalen;  dessen  Gedanke  in  der  Cmtioii- 
idee   seinen  absoluten  Stützpunkt  hat.     Die   creative  gOttfick 
Thätigkeit  erschöpft  sich  jedoch  nicht  in  ihren  primitiTen,  ds 
Weltdasein  causirenden  Setzungen ;   diese   bilden  Tielmelir  nr 
die  Unterlage  für  eine  Reihe  nachfolgender   göttlicher  IbA 
bethätigungen,   welche   man   in   relativem  Sinne   schöpferiiek 
Tbätigkeiten   nennen   kann^    sofern   sie   die    Rc^taaratkm  mi 
Vollendung  der  ursprünghchen  Schöpfung  zom  Zwecke  liiliei. 
Auf  die  Idee  dieser  doppelten  supranaturalen  Machtbethitignig 
Qt)ttes  in  der  ersten  und  in  der  zweiten  auf  Omnd  der  enta 
vor  sich  gehenden  Schöpferthätigkeit  Gottes  ist  schliesalidi  du 
gesammte    philosophische   Verständniss   des   Schönen   gesttttit 
Auf  den  Gedanken   der  primitiven   Schöpferthätigkeit  Goto 
ist  zu  recurriren,  um  das  Gefasstsein  alles  wahrhaft  Schdoen  in 
der  Idee  des  Erhabenen  zu  verstehen;  das  Schöne  ab  soldies 
aber  in  seinem  vollendeten  und  der  göttlichen  Idee  adiqiiiteB 
Ausdrucke  muss  aus  seiner  causalen  Beziehung  auf  die  gött- 
liche Wiederherstellungs-  und  Vollendungsthätigkeit  verstaiiden 
werden.    Das  vollendet  Schöne  ist  der  in  Gott  vollendete,  fon 
Gottes  Licht  und  Klarheit  vollkonmien  durchdrungene  Kosmos 
der  in  richtigem^  theistischem  Sinne  gefasste  Theokosmos,  dessen 
gottgewirkte  Urbildung  und  sublimirte  Recapitulation  der  Gott- 
mensch Christus  ist.  Der  Mensch  ist  gemeinhin  die  höhere  Zu- 
sammenfassung der  sichtbaren  irdischen  Wirklichkeit,  und  bildet 
daher  den  lebendigen  lüflittelpunkt  aller  Gestaltungen  im  Reiche 
des  Schönen;  somit  muss  auch  die  höchste  Urbildung  im  Reiche  des 
Schönen  wesentlich  den  Typus  des  Menschlichen  an  sich  haben. 
Gioberti's   Bemühungen    um   die   ideelle   Vertiefung  und 
lebendige  Concretisirung  des  Schönheitsbegriffes  sind  zum  nicit 
geringen  Theile    auf  Rechnung    der  Anregungen    zu  setzen, 
welche  Gioberti  aus  der  deutschen  Philosophie  schöpfte.    In  der 
Ausfuhrung  seiner  Lehre  vom  Erhabenen  knüpft  er  geradezu 
an  Kant  an,   und  adoptirt  die  in  der  Kant'schen  Kritik  der 
Urtheilskraft  enthaltenen  fundamentalen  Auseinandersetzung*^^ 
über  den  Begriff  und   die  Arten   des  Erhabenen;  *    er  beK^*^ 


''  g\ 
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sich  nur  vor,  die  grundlegenden  Andeutungen  Kants  weiter 
auszuführen^  und  denselben  hiedurch  eine  auf  dem  Standpunkte 
des  Kant'schen  Eriticismus  nicht  mögliche  Verwerthung  für  die 
Wissenschaft  vom  Schönen  zu  sichern.  Die  Inspiration  Gioberti's 
durch  Schelling'sche  Ideen  ist  eine  offen  daUegende  That- 
Sache.  Schon  der  Umstand,  dass  das  Schöne  in  die  kosmische 
Wirklichkeit  verlegt  wird,  und  die  vollkommene  Ausgestaltung 
desselben  mit  der  Vollendung  des  Kosmos  zusammenfallt,  erinnert 
an  die  Auffassung,  welche  in  Schellings  Identitätslehre  dem 
Schönen  als  der  absoluten  Ineinsbildung  des  Idealen  und  Realen, 
als  der  absoluten  Verwirklichung  der  Darstellung  des  Unendlichen 
im  Endlichen  gegeben  wird.  Nur  der  tiefe  Eindruck,  welchen 
die  SchelUng'sche  Speculation  auf  Gioberti  gemacht  hatte,  macht 
es  erklärlich,  dass  er,  der  doch  vorzugsweise  auf  einen  Augustinus 
und  Bonaventura  sich  stützen  wollte,  die  Augustinische  Idee  von 
Gott  als  der  absoluten  Urschönheit  aufgab,  um  das  Schöne  als 
Abglanz  und  Wiederschein  des  Wahren  und  Guten  schlechthin 
in  die  kosmische  Wirklichkeit  zu  verlegen.  Nicht  minder  er- 
innert seine  Erklärung  von  der  Deteriorirung  der  gottgesetzten 
Wirklichkeit  durch  die  Entfesselung  der  im  dtmklen  Grunde 
der  geschöpflichen  Wirklichkeit  schlummernden  negativen 
Potenzen  <  an  die  Schelling'sche  Lehre  von  dem  der  Herrschaft 
des  Universalwillens  entgegenstrebenden  Particularwillen,  durch 
deren  Antagonismus  nach  Schelling  die  episch-dramatische  Ent- 
faltung des  Weltprocesses  bedingt  ist.  Allerdings  protestiii; 
Gioberti  auf  das  Entschiedenste  gegen  den  naturalistischen 
Pantheismus  der  Schelling'schen  Speculation,  und  gestaltet  die 
aus  demselben  recipirten  Ideen  im  Sinne  seiner  christlich- 
theistischen  Weltauffassung  um;  Gleiches  gilt  von  seinem  Ver- 

■  -■■■-  ■  ■  ■  t 

1  n  centro  legittimo  delle  cose  &  Tldea  che  informando  rintelletto  e  il 
cnore  degli  nomini,  indirizzando  le  loro  operazioni,  riflettendosi  sogli 
oggetd  sensibili  e  armonizzando  tutte  le  forze  del  mondo,  risplende 
come  vero,  come  bene  e  come  hello  a  tutto  il  creato.  Indeholito  V  im- 
peiio  ideale  e  ahhacinato  lo  splendore  che  i^e  deiiva  e  si  diffonde  uni- 
veraalmente,  le  qnalit&  negative  che  prima  si  occnltavano  nel  fondo 
degli  essen  come  semplici  potenze,  vennero  a  galla  e  prodossero  attuan- 
don  qnel  misto  e  qaella  vicenda  continua  di  venik  e  di  errori,  di  pia- 
ceri  e  d*infortunii,  di  virtA  e  di  colpe,  di  bellezza  e  di  deformitä,  di 
Tita  e  di  morte,  che  6  retaggio  deir  nomo,  e,  in  proporzione,  delle  speeie 
inferiori.     O.  c,  p,  149. 
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halten  zu  Schellings  tiefsinniger  Mythosophie  und  der  darauf 
gegründeten  geschichtspfailoBophischen  Beleuchtung  des  Christen- 
thums  als  des  offenbar  gewordenen  Mysteriums  der  gesammten 
urzeitlichen  und  vorzeitlichen  Weltentwickelung.  Ihm  mosste 
trotz  des  Widerwillens,  welchen  ihm  die  Anwendung  chrisüich- 
theologischer  Termini  zur  Bezeichnung  und  Charakteristik 
der  in  pantheistisch  naturalistischem  Sinne  aufgefassten  Ent- 
wickelungsstadien  der  Welt  und  Menschheit  einfiösste,^  Schellings 
ideologische  Beleuchtung  der  vorchristlichen  Religions-  und 
Culturentwickelung  als  eine  wünschenswerthe  Erweiterung  und 
speculative  Vertiefung  des  zu  enge  gefassten  und  mit  dem  Mangel 
einer  abstracten  Gleichförmigkeit  behafteten  geschichtsphiloso- 
phischenConceptes  Vico's  erscheinen.  Den  pantheistischen  Grund- 
irrthum  der  Schelling'schen  Gesammtanschauung  glaubte  er  durch 
sein  Füssen  auf  der  Creationsidee  siegreich  bewältiget,  und  damit 
eine  mit  der  christlichen  Gläubigkeit  vereinbare  Verwerthung 
der  Schelling'schen  speculativen  Ideen  ermöglichet  zu  haben. 

Dasjenige,    wodurch    sich    Gioberti    zur   Schelling'schen 
Speculation   hingezogen   ftihlte,    war   unstreitig   der   plastische 
Genius  Schellings,  dessen  Philosophiren  ganz  wesentlich  den  Chit- 
rakter  eines  künstlerischen  Bildens  und  Gestaltens  an  sich  trog* 
Dazu  kam  weiter  der  ahnungsvolle  Tiefsinn  der  Schelling'schen» 
Denkconceptionen    und    die    seherische    Divinationsgabe    deö 
Schelling'schen    Genius,     in    dessen   Intuitionen    alles    in  i&^ 
Wirklichkeit   Erscheinende   sich   in   ein   Symbol  oder  in  ein-^ 
sichtbare  Vergegenwärtigung  des  der  zeitlich-räumlichen  Welt^ 
Wirklichkeit  immanenten   Ewigen   und   Unendlichen    umsetzte 
und  die  gesammte  Weltentwickelung  in  eine  Sclbstoffenbarun^ 
des  Ewigen  und  Göttlichen  verwandelte.    Gioberti  fUhlte  gan-^ 
wohl   heraus,    dass  ein  derartiger  philosophischer  Denkhabitu^ 
darauf  angelegt  sei,  mit  einer  abstract-ideologischen  Metaphysik 
endgiltig  aufzuräumen,   und  den  Denkinhalt  derselben  in  des^ 
Unmittelbarkeit    genialer    Inspirationen    in    concret    lebendig^ 


'  Non  parlo  —  fügt  Gioberti  seiner  oben  (S.  699,  Anm.  1)  erwähnte^ 
Bemerkung  über  die  vorfohlte  Poetisirung  de«  biblischen  Erzühlnng — Z 
inbaltes  bei  —  di  corti  scrittori  piü  moderni  che,  abusando  stranamen'^  - 
il  lingiiaggio  biblico  e  prefetico  e  simulando  una  divina  inspirasion..^ 
non  si  peritano  di  volgere  le  stesse  formole  consecrate  dair  Uomo  D  ^^ 
a  combattore  o  a  corrompero  i  suoi  insognamenti.     O.  c,  p.  287. 
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Anschauungen,  in  eine  lebendige  geistige  Nachbildung  der 
Offenbarungen  des  Ewigen  und  Göttlichen  umzusetzen.  Wie 
im  Lichte  dieser  Anschauungen  Philosophie,  Religion  und  Kunst 
eine  lebendige  Dreieinheit  bilden ,  so  verwandelt  sich  das 
philosophische  Denken  selber  in  ein  religiöses  und  künstlerisches 
Thun,  und  es  wollte  Gioberti  scheinen ,  dass  in  dieser  Art 
philosophischen  Denkens  der  dem  italienischen  Geiste  congeniale 
Denkhabitus  erkannt  werden  müsse.  Seine  selbsteigene  Spe- 
culation  entspricht  genau  der  Vorstellung,  welche  er  sich  von 
der  Philosophie  als  einem  specifisch  religiösen  und  künstlerischen 
Thun  bildete,  und  bekundet  hiemit  ihre  Denkverwandtschaft 
mit  jener  Vico's,  nur  dass  er  unter  dem  Einflüsse  der  von  der 
Schelling'schen  Naturphilosophie  empfangenen  Anregungen  das 
plastische  Element  ausdrucksvoller,  als  es  in  der  die  Natur- 
philosophie blos  streifenden  Geschichtsphilosophie  und  Ge- 
schichtsmetaphysik  Vico's  der  Fall  war,  zur  Geltung  bringen 
wollte.  Zufolge  dieser  plastisch-künstlerischen  Ausprägung  des 
philosophischen  Denkconceptes  Gioberti's  kann  man  eigentlich 
seine  gesammte  Specnlation  als  eine  unter  den  Gesichtspunkt 
der  ästhetischen  Apperception  gestellte  Ueberschau  des  philo- 
sophischen Denkgebietes  bezeichnen,  und  sein  philosophischer 
Versuch  über  die  Lehre  vom  Schönen  erscheint  da  nur  als 
eine  Reproduction  seines  philosophischen  Gesammtsystems  imter 
specieller  Beziehung  auf  das  Problem  vom  Schönen,  ja  als  der 
unmittelbare  Ausdruck  des  Geistes  und  der  Tendenz  seiner 
philosophischen  Forschung. 

Steht  aber  diese  wahrhaft  auf  der  Höhe  einer  philoso- 
phischen Denkforschung?  Gioberti  identificirt  die  philosophische 
Denkthätigkeit  zu  sehr  mit  dem  künstlerischen  Concipiren,  als 
dass  er  dem  specifischen  Wesen  der  ersteren  gerecht  zu  werden 
vermöchte;  wenn  er  die  künstlerische  Schaffensthätigkeit  in 
ihrem  tiefsten  psychischen  Grunde  auf  unmittelbar  göttliche 
Antriebe  zurückftlhrt,*  so  muss  analoger  Weise  auch  die  philo- 


^  La  fantasiA  nmana  ^  veramente  nello  stesso  caa6  della  potenza  istintiva; 
imperocch^  la  ragione  e  la  BensibilitJi  non  potendo  da  ak  sole  ingenerare 
i  fantasmi,  uopo  i  che  ci  concorra  V  immaginazione  per  prodarre  ci6 
che  v^ha  di  proprio  e  di  speciale  nel  tipo  fantastico;  la  quäle  vuol 
eaaere  indirizsata  al  suo  termine  da  nn  agente  soymmano  sapientissimo 
e  potentiflsimo,  che  snpplisca  al  difetto  della  cognizione  nostra.    L*  estro 

Sitningsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYH.  Bd.  11.  Hfl.  46 
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sophischc    rntiiition    aus    einer    immittelbar«»n    Ber&hnmg  des 
menschlichen  Geistes  durch  Gott  erklärt  werden,  wu  aUeTdingi 
an   sich   vollkommen  richtig  ist,   aber  nicht  in  aokfaer  Weise 
aufgefasst  werden  darf,  dass  damit  die  SelbedfEkeir  des  mensch- 
lichen Geistes   und  Denkens  zu  Schaden  kommt.     E»  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  eine  Kritik  der  GiobertTschen  Erkenntniss- 
lehre  einzugehen;  es  darf  indess  nicht  onbemerkt  bleibe  disi 
die   Reduction   der  intellectueUen  Anachammg  Seiieffings  aof 
eine  passivistische  geistige  Apperception  der  gOtdielien  Essau 
oder  absoluten  Wahrheit  eine  selbstige  geistig  Apprdienfion 
des  Wahren  als  solchen  ausschliesst,  und  damit  die  in  der  philo- 
Rophischen  Wiedererzeugung  und  Reproduction  de»  gegebenen 
Wahren    aufzubietende    geistige   Denkenergie   nicht  zn  ihrem 
Rechte  kommen  lässt.    Ea  ist  aber  auch  die  Frmge.  ob  Gioberti 
dem  schöpferischen  Charakter  der  menschlichen  Konstthitigkeit 
gerecht  wird,  wenn  er  denselben,  statt  dem  schaflfenden  Geiste 
des  Künstlers,  einfach  nur  der  Phantasie  als  solcher  zneikennt 
Das   Richtige   ist  wohl,    dass   die  creative  ThStigkeit,  soweit 
eine    solche    überhaupt    dem    menschlichen    Thnn    zoerkaimt 
werden  kann,  gemeinhin  dem  menschlichen  Geiste  als  solchem 
zukommt,   und  demzufolge,   wie   im   philosophischen   Denken, 
so   auch    im    künstlerischen   Thun    der   Geist    das    schaffende 
Princip   ist,    der   die   geistig   appercipirten  Ideen   im  ersteren 
Falle  im  geistigen  Dcnkleben,  im  letzteren  Falle  in  der  phantasie- 
vollen Anschauung  ausprägt,   und  in  dem  einen  Falle  das  «d- 
äquate  Wort,  im  anderen  Falle  das  adäquate  Bild  zum  Ansdracke 
der   geistig    apprehcndirten    und    verinnerlichten   Idee   macht 
Die  Poesie  macht  das  Wort  selber  zum  Bilde,  und  stellt  sich 
so  in  die  Mitte  zwischen   die  philosophische  Intuition  und  die 
bildnerische  Kunst,   an  deren  beider  Wesen  sie  theilhat.  aber 
ein  von   beiden    specifisch   unterschiedenes  Drittes  constitnirt 
Gioberti  hat  sich  weder  die  Einheit  noch  den  Unterschied  der 
Poesie   von   philosophischer  Speculution   und   bildender  Kmi^ 
zum  klaren  Bewusstsein  gebracht,  und  lässt  in  seiner  eigenen 
philosophischen  Denkconception  das  philosophische  Denken  in 
bildnerischer  Thätigkeit  untergehen;  seine  philosophische  Denk- 
conception erhebt  sich  nicht  über  den  Bereich  einer  geistvollen 

del  poeta,  del  dicitore  eloquente,  deir  artista,  h  danqne  una  rera  in.«pi- 
razione  divina  negli  ordini  di  natnra.     O.  c,  p.  136. 
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Imagination  des  Her  Vorganges  der  endlichen  Dinge  ans  dem 
Unendlichen  in  den  absoluten  Fassungsformen  alles  Geschöpf- 
lichen;  welche  ihm  in  Zeit  und  Raum  gegeben  sind.     Object 
unseres  Denkens  und  Imaginirens  ist  die  Füllung  dieser  Formen 
im  grossen  Ganzen  sowohl^  wie  auch  in  jedem  einzelnen,  dem 
grossen  Weltganzen   angehörigen    besonderen   Gebilde;    diese 
Füllung  ist,  soweit  sie  in  activem  Sinne  als  creatives  göttliches 
Thun  verstanden  wird;  von  unendlichem  Inhalte;  daraus  erklärt 
sich;   dass  jedes  Intelligible   auch   etwas   Supraintelligibles   in 
sich  schliesst;  und  unser  Denken;  sofern  es  in  die  Tiefen  der 
Dinge  eindringen  will;  allüberall  vom  Endlichen  und  Begrenzten 
auf  das  Unendliche  und  Göttliche  zurückgeleitet  wird;  und  den 
absoluten  Weltinhalt    nur   in    seinen   räumlich-zeitlichen    Um- 
grenzungen zu  fassen  vermag.     Wir  erkennen  darin  eine  Re- 
production  des   von   Vico    ausgesprochenen   Gedankens ;    dass 
wir  die  Dinge  insoweit  erfassen,  als  wir  sie  geistig  hervorbringen; 
d.  i.  das  Factum  in  ein  Verum;  und  das  Verum  in  ein  Factum 
verwandeln;   sofern  sich  dieses  Thun  in  der  rein  intellectiven 
Denksphäre  vollzieht;  ist  es  speculatives  Erkennen,  sofern  es  in 
das  Element  der  veranschaulichenden  Imagination  fällt;  künstle- 
risches Bilden.     Von  einer   selbstmächtigen  geistigen  Fassung 
imd  Umschliessung  der  Dinge  aus  ihrer  centralen  Mitte  heraus 
ist  in  beiden  Fällen  keine  Rede;  diese  Mitte  ist  eben  nur  Gott 
selber;   daher  die  Dinge   nur  in  Gott  und  mit  Beziehung  auf 
Gott  erfasst  und  künstlerisch  vergegenständlichet  werden  können. 
Man   kann  Gioberti's    speculative  Denkconception    nach 
ihrer    absoluten   Bedeutung    als    speculativen   Kosmismus   be- 
zeichnen;  wonach  sie  innerhalb  des  neuzeitlichen  italienischen 
Ontologismus  den  relativen  Gegenpol  zu  jener  Rosmini's  bildet; 
in  welcher  das  kosmische  Sein  als  ausseigöttliches  Sein  eigentlich 
nur  auf  empirischem  Wege  fassbar  wird;  und  darum  auch  die  im 
Medium  der  sinnlich-empirischen  Wirklichkeit  zu  veranschau- 
lichende Schönheit  sehr  scharf  vom  geistigen  Wesen  des  Schönen; 
das  zuhöchst  und  absolut  im  göttlichen  Sein  selber  gegeben  ist;  ab- 
geschieden wird.  Während  nach  Gioberti  das  Reich  des  Schönen 
eigentlichst  in  der  ästhetischen  Imagination  existirt/  constituirt  bei 

*  lo  definiflo  il  Bello  V  unione  individua  di  un  tipo  intellig^bile  con  nn 
elemento  fantastico  fatta  per  opera  dell*  immaginazione  estetica.  Del 
bello,  p.  25. 
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Rosmini  die  Aesthetik   nur  einen  subordinirten ,   auf  die  Welt 
des    sinnlich   EIrscheinenden   Theil    der    E!alIologie/    und  die 
letztere   geht  als  deontologische  Wissenschaft   so  sehr  in  den 
Beziehungen   des   subjectiy  Seienden  auf  das  objectiv  Seiende 
und   SeinsoUende^   d.  i.   auf  das  Wahre   und  Grute   auf,  dass 
ein  vom  Sein   des  Wahren    und   Outen  unterschiedenes  S^ 
des  Schönen  bei  Rosmini  gar  nicht   denkbar  ist.     Das  Schöne 
nach  seiner  specifischen  Eigenheit  existirt  fhr  Rosmini  nur  im 
Eindrucke   desselben   auf   die   geistige  Apprehension    des  Be- 
schauers. Rosmini  vindicirt  wohl  seiner  Anschauung  vom  Schönen 
den  Charakter  philosophischer  Objectivität,   und  bemängelt  ui 
Gioberti  die  Subjectivirung  des  Schönen,  sofern  dieser  dasselbe 
einzig  in  die  ideell  durchgeistete  Phantasie  des  Künstlers  yer- 
lege;2  dieser  Vorwurf  betriflPt  indess  nur  die  von  Gioberti  ge- 
gebene Definition   des  Schönen,   in   welche   allerdings  die  yon 
Gioberti   dem  Kunstschönen   gegebene   Beziehung  auf  das  in 
demselben    zu    vergegenwärtigende    Idealobject    nicht    aufge- 
nommen ist.    Das  Idealobject  des  Kunstschönen  ist  bei  GKoberti 
die  vollkommene  kosmische  Wirklichkeit  als  die  absolute  Wirk- 
lichkeit des  Schönen,  deren  Idee  der  Künstler  innerlich  erfasst 
und  im  Kunstwerke  abzugestalten  bemüht  ist.  Kaum  von  wesent* 
lieberem  Belange  ist  Rosmini's  Bemerkung,  dass  Gioberti,  wenn 
er  das  Wesen  des  Schönen  gemeinhin  in  die  ausdrucksvoUe  Ver- 
sinnlichung  der  intelligiblen  Typen  setze,  von  dem  Unterschiede 
zwischen  schönen  und  hässlichen  Typen  abstrahire.  Gioberti  kennt 
keine  hässliche  Typen  und  auch  keine  Typen  des  Hässlichen;  das 
Hässliche  im  Gegensatze   zum  Schönen  gilt  ihm  als  etwas  ans 
der  Determination  der  ursprünglichen  Integrität  der  kosmischen 
Wirklichkeit  Entspi-ungenes,  das  der  geogonischen  Epoche  an- 
gehörige  Deforme  ist  ihm  eine  transeunte  Uebergangsform  des 
noch  nicht  zur  consistenten  und  bleibenden  Gestaltung  gelangten 
kosmischen  Seins,  die  überhaupt  nicht  unter  den  Massstab  des 
qualitativ  Schönen,  sondern  unter  jenen  des  quantitativ  Schönen 
oder  des  Erhabenen  fällt.     Charakteristisch  ist  Rosmini's  Hin- 
deutung auf  den  Unterschied  zwischen  schönen  und  hässlichen 
Typen  nur  insofern,  als  sie  mit  seiner  Unterscheidung  zwischen 

'  SiHt.  tilo«.,  §.  210. 
'  TooMofia  II,  1».    131). 
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Typus  und  Architypus  zusammenhängt,  welcher  letztere  ihm 
die  göttliche  Idee  einer  bestimmten  Art  des  Seienden  bedeutet, 
während  die  einfachen  Typen  die  Concepte  der  vielfältigst 
variirten  und  individuirten  Darstellungen  derselben  im  Wirk- 
lichen zu  bedeuten  haben.  Aus  der  Unterscheidung  zwischen 
Typus  und  Architypus  folgt  unmittelbar,  dass  die  Schönheit 
als  solche  nur  in  der  göttlichen  Idee  existirt,  und  die  indivi- 
duellen  Dinge  nur  insofern  und  insoweit,  als  sie  der  göttlichen 
Idee  entsprechen,  schön  sind;  das  an  sich  Schöne  existirt  nicht 
ausser  Gott,  es  wird  selbst  durch  den  Complex  aller  Weltdinge 
nicht  constituirt,  das  an  sich  Schöne  ist  nur  die  göttliche  Idee 
vom  Dinge,  in  welcher  sich  die  absolute  Schönheit  Gottes 
rein  und  ungeti'übt  wiederspiegelt.  Allen  Dingen  ausser  Gott 
haftet  zufolge  ihrer  Begrenztheit  ein  Schatten  an,  der  nur  an 
der  voUkommen  ins  göttliche  Sein  hineingenommenen  geschöpf- 
liehen  Existenz  verschwindet;  bei  Gioberti  ist  dieser  Schatten 
eine  wesentliche  Bedingung  des  wahrhaft  Schönen  als  des- 
jenigen, was  eine  geistige  Tiefe  hat,  und  in  Folge  dessen  etwas 
göttlich  Wahres  zum  significanten  Ausdrucke  bringt.  Nicht 
der  dem  Endlichen  als  solchem  anhaftende  Schatten,  sondern 
die  Deterigration  der  ursprünglichen  Schönheit  der  gottgesetzten 
Wirklichkeit  ist  nach  Gioberti  der  Grund  der  dem  natürlichen 
Schönen  anhaftenden  Mängel,  welche  eben  im  Kunstschönen 
überwunden  werden  sollen.  Rosmini  sieht  jene  Mängel  als 
etwas  im  Wesen  der  sichtbaren  Dinge  Begründetes  an,  was 
indess  nicht  hindere,  dass  in  der  sichtbaren  Natur  wirklich 
Schönes  sich  darstelle;  dieses  müsse  eben  nur  mit  unbefangenem 
Sinne  und  Gemüthe  appercipirt  werden,  um  die  Nähe  Gottes 
auch  im  heiligen  Frieden  der  unverfillschten  und  unverftllsch- 
baren  Natur  inne  zu  werden.  Rosmini  gibt  aus  diesem  Grunde 
eine  Vorliebe  für  Pindemonte  zu  erkennen,  und  schweigt  über 
Monti,  den  specifischen  Repräsentanten  des  classischen  Kunst- 
schönen auf  dem  Gebiete  der  Poesie,  während  seinerseits  Gio- 
berti Monti  hochhält  und  Pindemonte  unerwähnt  lässt. 

Rosmini's  Gmndanschauung  vom  Schönen  reducirt  sich 
darauf,  dass  das  Schöne  nur  für  den  Intellect  vorhanden  sei, 
und  diesem  dann  sich  darstelle,  wenn  ihm  das  Vollendete  in 
unmittelbarer  Actualität  sich  vernehmbar  mache.  Daraus  folgt, 
dass  das  Schone  seiner  Natur  nach  wesentlich  etwas  Geistiges 
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sei,  und  im  abaolat  vollendeten  Sein,  also  in  Gott,  seine  abeo- 
luto  Wirklichkeit   habe;  alles  Ändere   ist   nur  in   dem  Grade 
scliöti,   als  eB  in  6ott  gefasat  ist   und  an   der  Vollendung  Aee 
göttlichen  Seins  participirt.    Nach  Gioberti  ist  das  Schöne  eine 
gottgewirkto  Realität,  die  in  dem  Masse  schön  ist,  als  sie  von 
der   göttlichen  Wirkungsmacht  durchdrungen   ist;   die  absolut 
von   derselben   durchdrungene  Wirklichkeit   oder   die   in   Gott 
vollendete  Welt  ist  die  absolute  Wirklichkeit  des  Schönen.   Aus 
diesem  Gegensatze  der  Anschauungen  begreifen  sieb  die  wechsel- 
seitigen   Bemängelungen   Gioberti 's    und    Rosmini's.      Rosmini 
hielt  dafUr,  dass  in  Gioberti's  Denkconception  der  Kosmos  eine 
zur  Integrität  des  göttlichen  Seins  gehörige  Realität  constittiire ; 
Gioberti  ^vollte  es  scheinen,   daes  durch  den  subjectivistiBchen 
Psychologismus  Rosmini's  die  wirkliche  Existenz  einer  Welt 
ausser  Qett  in  Frage   gestellt   sei.     Beide  stehen  in   metaphy- 
sischer  Beziehung  auf  dem  Grunde   des  scholastischen  Onto- 
logismus,  stellen  sich  aber  in  ein  verschiedenes  Verhältniss  zu 
demselben;  Gioberti  will  das  realistische  Element  desselben  zur 
durchgreifenden  Geltung  zu  bringen,  Rosmini  das  idealistische 
Element  vollkommen  durchbilden.     Gioberti  sieht  die  vollkom- 
mene  Durchbildung   des   mittelalterlichen   speculativen   Realis- 
mus in  der  plastischen  Ausprägung  seines  Denkinbaltee,  welche 
lauter  runde,  volle  Anschauungen  gibt,  und  in  der  künstlerischen 
Geschlossenheit    des    vo  Hau  «geprägten  geistigen   Anschauimgs- 
inlialtCB  die  unmittelbare  Bürgschaft  i\ir  die  Richtigkeit  der  geisti- 
gen DenkauffasBung  hat.    Einer  anderen  Bürgschaft  bedarf  es 
nach  ihm  nicht,  da  ein  geistig  vertieftes  Anschauen  und  Denken 
alleothalbcn  auf  dem  Grunde  göttlicher  Wahrheit  steht,  and  sich 
einzig  nur  die  lebenden  Offenbarungen  derBclben  in  Natur  und  Ge- 
schichte zum  vollen  geistig  vertieften  Bewusstsein  zu  bringen  hat 
Daher  sein  Widerwille  gegen  jede  Art  rationalisirenden  Skepti- 
imus,  gegen  jene  künstliche  Trennung  und  Auseinanderhaltung 
r  Thattgkeiten  und  Wirksamkeiten  der  einzelnen  Seelenkrftfte, 
8  deren  vereinigtem  Wirken  sich  der  ganze  und  volle  Begriff 
d  die  lebendige  Anschauung  des  Wahren  ergibt.    Der  Semi- 
ulismus   Rosmini's    ist    ihm    latenter   Nominalismus,    und   als 
Icher  unfkhig,  das  in  den  Dingen  ausgeprägte  Wahre  lebendig 
erüiBsen.    Roamioi  seinerseits  ist  der  Ansicht,  dass  Gioberti 
)it   mehr   in   der  Welt  der   Imagination,    als    in   jener  des 
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reinen  Gedankens  zu  Hause  sei,  und  demzufolge  sich  nicht 
in  Region  wahrhafter  Geistigkeit  emporzuschwingen,  das  Wahre 
nicht  nach  seinem  Ansichsein  zu  erfassen  wisse. 

In  Bezug  auf  die  richtige  Erfassung  des  Wesens  des 
Schönen  hatten  die  einander  entgegengesetzten  Anschauungs- 
weisen beider  Männer  ihre  unverkennbaren  Nachtheile.  Mit 
Recht  konnte  Gioberti  an  Rosmini  tadeln,  dass  derselbe  dem 
Begriffe  des  Schönen  als  der  specifischen  ausdrucksvollen 
Veranschaulichung  der  Idee  nicht  gerecht  zu  werden  vermöge, 
während  umgekehrt  Rosmini  mit  Grund  entgegnen  konnte,  dass 
das  Schöne  nach  seiner  metaphysischen  Realität  in  der  von 
Gioberti  gewollten  Veranschaulichung,  welche  einer  Verend- 
Uchung  des  metaphysischen  Wesens  des  Schönen  gleichkomme, 
nicht  aufgehen  könne.  Wir  treffen  auf  eine  relative  Vermittlung 
und  neutralisirende  Ausgleichung  beider  einander  entgegen- 
gesetzten Anschauungsweisen  bei  einem  noch  lebenden  philo- 
sophischen Forscher,  dem  Florentiner  Augusto  Conti,*  der  zu- 
folge seines  grundsätzlichen  Festhaltens  am  ontologischen  Rea- 
hsmus  der  speculativen  Scholastik  allerdings  in  einem  denk- 
verwandtschaftlichen Verhältniss  zu  Gioberti  steht,  und  auch 
dessen  Ideen  über  das  Sublime  dinamico  und  SubUme  mate- 
matico  sich  aneignete,  aber  den  neuzeitlichen  Vemunftidealismus 
in  jeder  seiner  Gestaltungen  von  sich  weist,  daher  er  sich 
gegen  Gioberti's  Lehre  von  einer  unmittelbaren  Anschauung 
der  göttlichen  Essenz  eben  so  entschieden  ausspricht,  wie  gegen 
Rosmini's  apriorische  Seinsidee.  Ihm  ist  die  Philosophie  eine 
auf  dem  Grunde  des  innerlich  verlebendigten  menschlichen 
Erfahrungsbewusstseins  stehende  Orientirung  an  den  allgemeinen 
Verhältnissen  des  Seienden,  innerhalb  welcher  der  Mensch  als 
Denkender  steht,  und  deren  intellectives  Verständniss  sich  ihm 
im  Lichte  der  allgegenwärtigen  Wahrheit  durch  das  Mittel 
eines  inductiven  Denkverfahrens  erschliesst.  Die  Philosophie 
ist  auf  Erkenntniss  der  Wahrheit  gerichtet;  das  Wahre  ist  die^ 
Ordnung  im  Seienden,  welche  als  solche  auch  schon  das  Gute 
und  Schöne  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jene  Ordnung 
in  jeder  der  drei  Ideen  des  Wahren,  Schönen  und  Galten 
unter  einem   anderen  Gesichtspunkte   ins  Auge   gefasst  wird; 


»  n  Bello  nel  Vero.     Libri  quattro.     Florenz,  1872;  2  Voll. 
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sie    fällt  unter    den   Gesichtspunkt    des    Graten    ak  zwec^ca- 
sprechende    Vollkommenheit,     unter    den    Gesicfatspimki  ia 
Schönen    als    das    zur   Bewunderung   Hinreissende.     IMe  nt 
Conti    gegebene   Begriffsbestimmung   des    Schönen^  tnfi  dm 
im  Ganzen  mit  jener  Rosmini's  zusammen^  mit  wetckem  €r  m 
Gegensatze  zu  Gioberti  auch  darin  einverstanden  ist,  iam  i» 
göttliche  Wesenheit   als   die   absolute  Sehönheit  za 
Daraus  folgt  dann  weiter  auch^  dass  er  die  anfwSrtB 
Stufenreihe  des  Schönen  in  einer  der  Rosminisch^i 
derselben  ähnlichen  Weise  darstellt.     Er  hat  mit  RoBndm  wi 
Gioberti  die  Unterscheidung  zwischen    natürlichem   uid  fäut- 
natürlichem  Schönen  gemein,  welches  letztere  er  mit  der  Lein 
vom  Erhabenen    und  Göttlich-Schönen   in  Verbindimg  Inft, 
und   hiebei   eine   vermittelnde  Stellung   zwischen  Rosnum  vi 
Gioberti  einnimmt.     Er  geht  aber  entschieden  von  Beiden  ik, 
und  bricht  grundsätzlich  mit  der  idealistischen  Meti^hjA  i/i 
Schönen,  wenn  er  die  Natur  als  Musterbild  aller  Kunst 
er    will    damit  nicht    etwa   zu    den   Theorien    der    em 
sensistischen  Aesthetiker  zurückkehren,  welche  das  Wesei  in 
Kunstschönen    in    der    treuen   Wiedergabe    der    Natur  aks, 
sondern   strebt,   dem   specifischen  Charakter   seines  BeaEoHi 
getreu   eine   mittlere  Stellung   zwischen   der  idealistischen  ni 
empiristischen   Aesthetik    an.      Dieser   seiner   Stellung  psmSkm 
beruht   ihm   die  Kunst   des  Schönen   theils   auf  imitativer  Be- 
obachtung der  Natur,  theiis  auf  sinnreicher  Erfindung;  letilae 
tritt  als  Zweites  und  Nachfolgendes  zur  imitativen  Beobachtng 
hin,    sofern   der  Geist   des  Künstlers,   nachdem   er  durch  & 
Natur   als    erste   Lehrmeisterin    informirt   worden   ist,    zufolge 
der  ihm  einwohnenden  Idee  des  Unendlichen  die  unbegienits 
Möglichkeit   zur  Ersinnung   neuer,    durch   die  Erfahrung  iha 
nicht  subministrirter  künstlerischer  Concepte  in  sich  trigt,  lai 
gleichsam  die  ewigen  Urbilder  der  Dinge  zu  erahnden  vemug* 


*  Bellc^xx«  e  online  di  perfeiioue  amminto.     O.  c,  1,  p.  31. 
3  La  mente  ha  concetto  deir   infinito,    «  indi  e   qaa>-i   diTixuitrioe  de^ 
ai^etipi  etemi,  ci6  non  ammette  dubbio;    e  come  Im   pn:»viamo  tatb 
natural mente,  cosi  ne  rendono  tc^timonianui   i  ma|rgii»n  poeti  e  arti^ 
-laU*  AUglueri  a  Michelangelo,   da   RaffaeUo  al  Bartolini,    e  ancbe  W 
Gtocomo   Leoi^ardi   nel    canto   alla  sua   donna    e  in   piü  Ino^^ 
79. 
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Dass  hier  eine  vom  realistisch-empiristiBchen  Standpunkte 
aus  unternommene  Reduction  der  in  Manzoni's  Dialogo  ent- 
wickelten Gedanken  über  künstlerische  Erfindung  vorliegt, 
bedarf  keiner  besonderen  Hervorhebung.  Die  Auffassung  des 
Göttlichen  als  des  Unendlichen  hat  Conti  mit  Rosmini  und 
Gioberti  gemein;  das  Füssen  auf  dieser  vorwiegend  negativen 
Idee  des  Göttlichen  war  Ursache ,  dass  weder  Rosmini  noch 
Gioberti  die  Philosophie  des  Schönen  zu  einem  befriedigenden 
Abschlüsse  zu  bringen  vermochten;  der  dem  theistisch-christ- 
liehen  Standpunkte  angemessene  speculative  Begriff  des  Schönen 
hat  seine  Hinterlage  in  der  Idee  des  göttlichen  Seins  als  der 
absoluten  Urform  alles  Schönen;  einzig  unter  dieser  Voraus- 
setzung kann  das  in  der  sinnlichen  und  geistigen,  natürlichen 
und  übernatürlichen  Wirklichkeit  gegebene  Schöne  nach  seiner 
wahren  Bedeutung  ge würdiget,  und  das  von  göttlichen  Ideen 
inspirirte  künstlerische  Schaffen  als  eine  Nachbildung  des 
göttlichen  Schaffens  und  Wirkens  begriffen  werden.  Rosmini 
und  Gioberti  hielten  am  creativen  Charakter  der  menschlichen 
Kunstthätigkeit  fest,  ohne  das  eigentliche  Wesen  desselben  zu 
erweisen;  Conti  welcher  die  Natur  zur  principalen  Lehrmeisterin 
des  Künstlers  macht,  lässt  ihn  fallen,  und  substituirt  ihm  jenen 
des  ingeniösen  Findens  und  Erfindens.  Das  ingeniöse  Finden 
ist  indess  nur  eine  Vorbedingung  des  künstlerischen  Schaffens- 
actes,  das  ingeniöse  Erfinden  kann  bei  einem  wahrhaften  Kunst- 
werke sich  nur  auf  die  frei  zu  wählenden  Mittel  zur  Ver- 
anschaulichung der  künstlerischen  Idee  beziehen;  diese  selber 
wird  weder  gefunden,  noch  erfunden,  sondern  tritt  aus  den 
Tiefen  des  künstlerisch  angelegten  Geistes,  in  welchem  sie  als 
Reflex  einer  göttlichen  Idee  aufleuchtet,  als  Conception  seines 
selbstthätigen  Denkens  ins  Licht  der  geistigen  Anschauung, 
um  aus  dieser  zuerst  empfangenen  Form  durch  die  Schaffens- 
thätigkeit  des  Künstlers  im  künstlerischen  Werke  in  die  sinnlich 
vernehmbare  anschauliche  Wirklichkeit  umgesetzt  zu  werden. 


Xm.  SITZUNG  VOM  14.  MAI  1884. 


Herr  Dr.  Alexander  Kohut  legt  die  Pflichtexemplare 
des  mit  Unterstützung  der  kaisorl.  Akademie  erschienenen 
IV.  Bandes  des  ^Aruch  completum^  vor. 

Von  der  Kirchenväter-Commission  wird  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Gymnasial- 
professor Dr.  B.  Dombart  in  Erlangen  überreicht,  welche 
betitelt  ist:  ,Commodian-Studien^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  fUr  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Abarten  der 
gi'önländischen  Sprache'  vorgelegt. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acaddmie  des  inscriptionset  belles-Iettres:  Comptes  rendus.  4*  s^rie,  tome  XI. 
BuUetin  d'Octobre — Novembre — DÄcembre.    Paris,  1884;  8^. 

—  —  Colloction  de  docaments  in^dits  sur  Tbistoire  de  Franco:  Lettre«  do 
Jean  Chaplain.  Tome  II.  2  Janvier  1659  ü  20  D^cembre  1672.  Paris, 
1883;  4^  —  Lettres  du  Cardinal  Mazarin  pcndant  son  ministcre.  Tome  III. 
Janvier  1648  k  D6cembre  1650.  Paris,  1883;  4^.  —  Inscriptions  de  la 
France  du  V*  si^cle  au  XVIII".  Tome  V.  Ancien  Diocese  de  Paris.  Paris, 
1883;  40.  —  Dictionnaire  topographique  de  la  France,  comprouant  los 
noms  de  Heu  anciens  et  modernes.  Dictionnaire  topographique  du  d6- 
partement   du    Calvados.     Paris,  1883;  4^. 

Bibliothique  de  r^cole  des  Chartes:  Revue  d*6rudition.  XLV.  annde  1884. 
1"  livraison.  Paris,  1884;  8°. 

—  nationale :  Catalofpie  desManuscrits  arabea  par  le  Baron  de  Slane.  1^  fasc. 
Gesellschaft  der  Wissenscbaften ,  kOnigl.  säcbsische  zu  Leipzig:  Berichte 

über  die  Verbandlungen.  34.  Band,  1882.  —  Der  Eudämonismus  in  der 
griechischen  Philosophie.  I.  Abhandlung  Vorsokratiker,  Demokrit,  So- 
krates.    Von  Max  Heinze.    Leipzig,  1883;  8<'. 

—  —  Kolax.  Eine  etholog^sche  Studie  von  Otto  Ribbeck.  Leipzig,  1883;  S^'. 

—  Die  Athena  Parthenos  dos  Phidias  und  ihre  Nachbildungen.  Ein  Beitrag 
zur  Kunstgeschichte  von  Theodor  Schreiber.  Leipzig,  1883;  8^. 

—  Deutsche  morgonl.:  Zeitschr.  XXXVIII.  Bd.,  1.  Uft.  Leipzig,  1884;  S^. 
Helsingfors,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882/1883.  23  Stücke 

40  und  80. 
Institnut  koninklijk  vor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenknnde  van  Nederlandsch- 
IndiS:  Bijdragen.  Vierde  Volgreeks,  zevende  Deel.  's  Graveuhage,  1883;  8^ 

—  Achtste  Deel,    1.  Stuk    's  Gravenhage,  1884;  8". 
Mittheilungen    aus   Justus  Perthes'    geographischer  Anstalt    von  Dr.  A. 

Petermann.    30.  Band,  1884.  IV.    Gotha;  4«. 
M  ü  1 1  e  r,  F.  Max :  The  sacred  Books  of  the  East.  Vol.  XV  and  XVI.  Oxford,  1 884 ;  8"». 
Oldskrift-Selskab,  kongelige  nordiske:  Aarb^ger  for  nordisk  Oldkyndighet 

og  Historie.  1883.  2.,  3.  og  4.  Hefte.    Kj^benhavn ;  8^.  1884.  —  1.  Hefte. 

Kj^benhavn;  8^ 

Tillaeg.  Aargang  1882  og  1883.  Kj+benhavn,  1883—1884;  S\ 

Society,  the  royal  geographical:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geo- 

graphy.    Vol.  VI,  Nr.  5.    May,  1884. 
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Cominodian- Studien. 


Von 

Dr.  Bernhard  Dombart, 

Gymnasialprofestor  in  Erlangen. 


I.  Zu  den  Instructionen. 
1.  Ueber  den  codex  Cheltenhamensis. 

Uie  älteste  gegenwäiüg  noch  vorhandene  Handsclirift  der 
Instmctionen  befand  sieh  früher  im  Besitze  des  Engländers  Sir 
Thomas  Phillipps  zu  Middlehill  und  wurde  mit  der  unge- 
mein reichen  Bibliothek  desselben  nach  Cheltenham  gebracht. 
Sie  ist  eine  Pergamenthandschrift  aus  dem  11.  Jahrhimdert  und 
trägt  die  Bibliotheknummer  1825.  Wir  bezeichnen  sie  mit  dem 
Buchstaben  C. 

Der  letzte  Herausgeber  der  Dichtungen  CommodianS; 
E.  Ludwig,  hatte  die  Absicht,  diese  Handschrift  fUr  seine 
Textrecension  ^  zu  verwenden,  wurde  aber  davon  durch  die 
Summe  zurückgeschreckt,  welche  für  die  Erlaubniss  zur  Ver- 
gleichtmg  gefordert  wurde.^  In  Folge  dessen  musste  seine 
verdienstliche  Ausgabe  eines  wesentlichen  Förderungsmittels 
entbehren. 

Im  Auftrag  und  auf  Kosten  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  besorgte  im  Jahre  1879  Herr  Dr. 
Sedlmayer  eine  theilweise  und  im  Jahre  1881  Herr  Professor 
Dr.  Knoell  eine  vollständige  Vetgleichung  der  Handschrift. 
Die  sorgfältigen  CoUationen  dieser  beiden  Herren  bieten  nun  ein 

*  Commodiani  carmina  recognouit  Emestus  Ludwig.  Particula  prior  instruc- 
tiones  comploctens.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXYIII. 
'  YgL  Ludwigs  praefatio  S.  XI. 
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ausgiebiges  Material  fllr  die  Textkritik  der  InstmcmKC .  iu 
theilweise  bereits  von  Dr.  Friedrich  Hanssen  in  semer  pmA- 
liehen  Dissertation  de  arte  metrica  Commodiani  Aigcuiami  ipid 
Carolum  J.  Truebner,  MDCCCLXXXI)  Tenrcnliet  voHoi  ist 
Bezüglich  des  Werthes  dieser  Handschrift  und  äivü  Veitah- 
nisses  zu  den  übrigen  Manuscripten  und  der  editio  pnBceps 
verweise  ich  auf  die  unten  folgenden  Erörtemiigcn  mad  Iwaerke 
zum  Voraus  nur  so  viel,  dass  der  cod.  C  die  tqd  Lmdwig 
vornehmlich  zu  Grunde  gelegten  Handschriften  BA  wie  in 
Alter  so  auch  an  Bedeutung  überragt^  aber  doch  seÜKt  fo  fehler- 
haft geschrieben  ist,  dass  uns  an  einer  grossen  A»*w^l  von 
Stellen  auch  dieses  neue  Hilfsmittel  im  Stiche  lai 


2.  lieber  die  Handschriften  B  nd  A. 

Von  den  dem  17.  Jahrhundert  angehörigen  Papioliand- 
Schriften  B  (=  cod.  Parisinus,  bibl.publ.ms8.LatN.8301)iiidi 
(==  c.  Leidensis,  Vossianus  Lat.  in  octavo,  N.  49)  hat  Lndwig  one 
Collation  angefertigt  ^  und  in  der  praefatio  zu  seiner  Angabe 
veröflFentlicht.  Eine  von  mir  vorgenommene  NachTei^odiimg, 
welche  mir  durch  die  Liberalität  der  BibliothekrerwaltiiDgen 
zu  Paris  und  Leiden  und  durch  die  gütige  Vermitthmg  des 
k.  bayerischen  Staatsministeriums  ermöglicht  ¥rnrde,  erwies  sich 
indessen  als  nicht  überflüssig. 

Eines   der  wichtigsten  Ergebnisse,   zu   denen  der  «gene 
Augenschein  mich  führte,   ist  die  bisher  nicht  bekannte  Th»t- 
sache,  dass  die  von  der  ersten  wesentlich  verschiedene 
zweite  Hand  im  B  (B^)  die  des  Bigaltias  ist.   Die  charak- 
teristischen Schriftzüge   dieses  Gelehrten  hatte  ich  vor  einigea 
Jahren   bei   der  Durchsicht   des  BerUner  Exemplares  der  ed. 
princeps  (und  ed.  H)  kennen  gelernt,   in   welchem  sich  hand- 
schriftliche Bemerkungen  von  Rigaltius  befinden.  (Vgl.  meinet 
Artikel:  ,Ueber  die  ältesten  Ausgaben  der  Instructionen  Coxi^* 
modians',   Sitzungsberichte,   Bd.  XCVI,  S.  466  ff.)     Ich  erb^* 
mir  zimi  Zweck  der  Constatirung  dieses  Umstandes  das  Berlin^^ 


1  Schon  Pitra  theilte  in  seinem  »Spicilegium  Solesmense  Bd.  IV,  S.  224  ^ 
ihre    vom    verbreiteten    Text    abweichenden    Lesarten    mit;    die    des 
allerdings  nur  vereinzelt. 
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Exemplar  nochmals  und  kam  nach  genauer  Vergleichung  zur  Ge- 
wissheit. Um  jedoch  jede  subjective  Täuschung  auszuschliessen, 
ersuchte  ich  auch  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Zucker  und  Herrn 
Professor  D.  Hauck  von  hier  um  ihr  Urtheil,  welche  nach 
eingehender  Prüfung  sich  tiberzeugten,  dass  die  Nachträge  im 
Berliner  Exemplar  der  ed.  I  und  die  im  cod.  B  von  derselben 
Hand  stammen  mtissten. 

a)  Ueber  B ». 

Vergleichen  wir   zunächst  die  erste  Hand  im  B  mit  C, 
30  finden  wir  ein   häufiges  Zusammentreffen  auch  in  offenbar 
fehlerhaften  Lesarten.     Besonders  zeigt  sich   diese  Verwandt- 
schaft mit  C  im  eigentlichen  Text  des  B,  während  in  den 
darüber  oder  beigeschriebenen  Varianten  abweichende  Lesarten 
zu  Tage  treten.    Folgende  Beispiele  werden  dies  klar  machen. 
I,  22,  4  bona  crudclis  B**C;  uana  credulus  B^  —  V.  7 
dicite  B'C;  discite  B^.  —  I,  31,  4  müsse  quit  B*C;  munus  Se- 
quilar B».  —  I,  35,  18  si  uere  B*C;  si  uiuere  B";  V.  21  deus 
B*C;  dei  B».  —  Ebend.  dicit  B*C;  docet  B\  —  I,  36,  4  gregem 
B*C;  crucem  B».  —  H,  7,  9  ligatur  B'C;  ligatus  B«.  —  Ebend. 
decus  B*C;   de  suo  B^  —  Ebend.  dilectus  B*C;   deiectus  B». 
—  V.  10  probatus  B*;  probatur  0;  priuatus  B«.  —  V.  11  non 
iBto  B';  n  iste  C;  moniti  B'.  —  H,  8,  4  confusio  B*C;  confessio 
B-.  --  V.  5  sedde  B'C;  disce  B».  —  H,  10,  6  aula  B*C;  arma 
B«.  -  n,  16,  25  uiuet  B*C;  iubet  B«.  —  H,  17,  3  detfussa  B*; 
demissam  C;  dei  missam  B*.  —  V.  4  procedere  B*C;  prodere 
B*.  —  V.  6  ergo  .  .  exteris  B'C;  eris  .  .  exterus  B'.  —  V.  9 
currilios  B*;  currillios  C;   cur  illos  B*.   —   V.  15  re  Christum 
fi*;  se  Christum  C;  te  Christus   B«.   —   V.  17  luda  B*;   Inda 
(«o!)  C;  suda  B«.  —  V.  20  futurorum  B*C;  futuram  in  B».  —  H, 
*8,  5  incumos  B';  n  cinnos  C;  cincinnos  B".  —  V.  9  claros  B*C 
^tos  B».  ^  V.  19  iace  B'C;  iacens  B».  —  Ebend.  uiduar  B* 
iduar  C;  uiduarum  B».  —  V.  20  comitibus  B*C;  cultibus  B" 
"^  n,  19,  2  rogare  B*C;  te  ornari  B^  —  V.  3  caeliloquax  B*C 
■^«liloquus  B».  -     V.  4  caritate  B*C;  pravitatem  B".  —  Ebend 
-C[uentur   B^C;    sequentes   B'.  —  V.    14  naturaUs  B*;   natu 
^8  C;  monilibus  B».   —   H,  20,  22  ex  suo  se  B';  ex  suo  te  C 


B*   =  B'  im  Text;  B»   =  B'  über  der  Zeilo. 
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excute  se  B».  —  V.  23  de  uro  B*C;  de  Christo  B«.  —  H  22,5 
cupioBO  B^C;  copioso  B^  —  II,  23,  12  noma  mit  B*;  romi 
mit  C;  mors  uenit  B».  —  H,  27,  3  lugere  B*C:  ludere  B».- 
II,  34,  2  sumpta  B*C;  sabata  B«. 

Die  meisten  der  im  B  übergeschriebenen  Lesarten  scheinen 
Conjecturen  zu  sein,  zum  Theil  glückliche  (wie  I,  35,  18;  21; 
36,  4;  n,  7,  9  [zweimal];  10,  16,  25;  17,  17;  18,  5X  «um  TkeO 
auch  entschieden  veifehlte  (wie  I,  22,  4,  wo  creduhis  den  Aus- 
gang eines  Hexameters  bilden  soll;  II,  19,  2;  II,  20,  23,  wo  die 
Lesarten  von  B^  und  C  ganz  unzweifelhaft  richtig  sind;  vgl 
unten  S.  780  ff.). 

Es  drängt  sich  bei  solcher  Uebereinstimmung  die  Ver 
muthung  auf,  dass  B  direct  aus  C  geflossen  ist  Und  docb 
sprechen  gegen  eine  solche  Annahme  gewichtige  OrOnde.  Liesse 
sich  auch  die  Auslassung  ganzer  Verse  im  B  (U,  1,4;  11,19, 
21;  II,  23,  10),  welche  wir  nun  aus  C  zum  ersten  Male  keimen 
lernen,  ja  sogar  eines  ganzen  ebenfalls  im  C  vorhandenen  Akro- 
stichon (I,  18),  das  im  B  erst  von  Rigaltias  nachgetngen 
wurde,  aus  blosser  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  erklSren,  so 
schliessen  die  Annahme  einer  unmittelbaren  Abhängigkeit  des 
B  von  C  doch  andere  Differenzen  aus. 

Instr.  I,  2,  6  bietet  C  die   gewiss  richtige  >  Lesart:  de- 
functos  reges;  B:  moricntes  deos.     Man  könnte  glauben, 
dass  man  es  eben  hier  mit  der  Conjectur  eines  Gelehrten  za 
thun  habe,  der  B  aus  C  abschrieb.     Und   in   der  That  finden 
sich,  wie  wir  oben  sahen,    im  B  Lesarten  genug,  die  offenbar 
auf  Vermuthung   beruhen.     Dass   aber  hier  wenigstens  deos 
(wenn  auch  wahrscheinlich  moricntes)  nicht  auf  diesem  Wege 
in  die  Handschrift  gekommen  ist,  ergibt  sich  daraus,  dass  wir 
als  Lesart  des  alten,  verlorenen  Andecavensis  kennen:  de- 
functos  deos.  Dieses  deos  beruht  also  offenbar  auf  einer  alten 
handschriftlichen  Ueberlieferung,  welche  von  C  verschieden  ist 
Es  müssten  demnach  dem  Schreiber  des  B,  wenn  ihm  auch  wirk- 
lich C  als  Vorlage  diente,   nebenbei   noch  andere  handschrift- 
liche Lesarten  zugänglich  gewesen  sein. 


»  Vgl.   BlÄtter   fUr  da«  bayer.   Gym naaial Schulwesen ,  Jahrg.  XVI  (18^)- 
860  Anmerkung. 
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Ein  ähnliches  Verhältniss  finden  wir  11,  18,  5.  Hier  bietet 
£  wie  Andecavensis:  ornaris  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVT,  S.  341), 
nur  dass  in  letzterem  darnach  noch  et  folgte;  C  dagegen  hat 
Omans  et.  (Schon  Davisius  vermuthete  ornas.  Vgl.  S.  768.) 

In  einem  anderen  Falle  (I,  26,  25)  weist  wenigstens  die 
über  die  Zeile  geschriebene  Lesart  auf  den  Andecavensis 
hin.  Während  nämlich  B*  und  C  coram  bieten,  ist  im  B  von 
erster  Hand  als  Variante  veram  darübergeschrieben,  welches 
aneh  die  Lesart  des  Andecavensis  gewesen  zu  sein  scheint 
(Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  347.) 

Lässt  sich  bei  der  Spärlichkeit  der  Notizen,  welche  wir 
über  den  Andecavensis  haben,  und  dem  Fehlen  einer  anderen 
alten  Handschrift  ausser  C  eine  anderweitige  Quelle  nicht  immer 
bestimmt  nachweisen,  so  deuten  räthselhafte  Varianten  des  B 
doch  bisweilen  auf  eine  solche  hin.  Ein  auffallendes  Beispiel 
liegt  I,  11,  18  vor.  Das  Akrostichon  handelt  von  Apollo.  Von 
ihm  heisst  es  nun  an  der  bezeichneten  Stelle: 

A  primitia  quoque  pecora  pauisse  refertur. 

Hier  hat  B  im  Text  die  fehlerhafte  Lesart  aprmutia; 
unter  dem  Text  steht  von  derselben  Hand  Admeti;  am  Rand 
aber  aduerti.  Wie  sind  diese  Angaben  anders  zu  erklären, 
als  dass  der  Gelehrte,  welcher  den  B  schrieb,  entweder  selbst 
zwei  verschiedene  Vorlagen  hatte,  von  denen  die  eine  aprmutia, 
die  andere  aduerti  bot,  und  dass  er  dann  durch  Conjectur  auf 
die  Lesart  Admeti  kam,  oder  auch  dass  er  die  Spuren  eines 
derartigen  Vorganges  schon  in  seiner  Quelle  vorfand?  Admeti 
ist  wohl  auch  die  richtige  Lesart.  (Vgl.  Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI, 
S.  350  f.).  Ist  dies  der  Fall,  dann  haben  wir  in  dem  aus  Ad- 
meti verderbten  aduerti  eine  Variante,  welche  über  Ande- 
cavensis und  C  noch  zurückweist;  denn  beide  bieten: 
a  primitia. 

Wir  lassen  noch  einige  verwandte  Erscheinungen  folgen. 
Instr.  I,  34,  2  bieten  B*C:  caliglis;  B«:  senguis;  H,  7,  3 
B*C:  strofa  (vgl.  S.  727)-,  B*:  aurta  mit  diu'chstrichenem 
ersten  a  und  undeutlichem  r,  —  H,  12,  15  indictis  B*C;  in 
delian  B^ 

Die  unsinnigen  Lesarten  senguis^  aurta  und  delian  kann 
der  Abschreiber   natürlich    nicht   erfunden,    sondern  muss  sie 
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in  einer  iUteren  Handschrift  gelesen  haben.     Da  diese  iber  ( 
nicht  isty  so  muss  es  eine  andere  gewesen  sein. 

Sprechen  solche  Fälle  deutlich  gegen  eine  ausscUiesi' 
liehe  Benützung  des  C  durch  B,  so  machen  andoe  dne 
directe  Benützung  unwahrscheinlich. 

I,  9,  4  bietet  B:  pauperenti;  I,  10,  6:  marhas;  L  11,2: 
marhia;  I,  12,  6:  mar  ha;  11,  13,  6:  profugaa  t^ak  Hexa- 
meterausgang). Wie  hätte  nun  ein  Abscheiber  auf  dioK  leh- 
samen  Lesarten  gerathen  können,  wenn  ihm  die 
des  C:  paupculi  (=  pauperculi),  moechus,  moeckn^ 
j>fan;  (=  profanus)  in  alter,  deutlicher  Schrift  Torlagen?  Ei 
müsste  wenigstens  eine,  undeutliche  Züge  tragende  Hand«dinft 
das  Mittelglied  zwischen  B  und  C  gebildet  haben. 

h)   lieber  B^. 

Wir  gehen  mm  an  eine  nähere  Betrachtung  der  Nachtrige 
im  B  von  der  Hand  des  ersten  Herausgebers  Rigaltins  (B^.  Dar 
umfassendste  dieser  Nachträge  iindet  sich  am  Schlnss.  Es  ist 
nämlich  hier  das  im  B  *  fehlende  18.  Akrostichon  des  ersten 
Buches  von  Rigaltius  eingetrtigen ,  das  er  aus  einem  anderen 
Exemplare  entnommen  haben  muss. 

Aufs  Neue  tritt  hier  die  Frage  an  uns  heran:  £[ann  dieses 
Exemplar  die  Clieltenhamer  Handschrift  gewesen  sein?  Ver- 
wandtschaft zwischen  B*^  und  C  zeigt  sich  allerdings  auch  hier; 
doch  spricht  gegen  directe  Abhängigkeit  des  B^  von  C  schon 
der  Umstand,  dass  Rigaltius  in  der  Vorrede  zur  ed.  I  auadrfick- 
lich  erklärt,  dass  er  ausser  dem  apographum  Sirmondi  ein 
altes  Exemplar  nicht  gesehen  habe.  Weitere  Belege  gegen 
obige  Annahme  liefern  die  vielen,  zum  Theil  nicht  gering- 
fügigen Differenzen,  die  aus  folgender  Zusammenstellung  er- 
sichtlich werden : 

V.  4  in  aede  B^;  in  edem  C.  —  V.  6  aurum  B^;  auro  C  — 
V.  7  Defecit  numen  B 2;  Deficit  nomen  C.  —  V.  9  falsa  B» ;  falsa  C 
(dies  hat  auch  ed.  I).^  —  V.  10  modo  reticuit  qui  B^;  modere 

*  Wenn  hier  und  Vers  11  die  Lesart  des  €  in  der  ed.  I  wiederkehrt,  *o 
lässt  sich  das  so  erklären,   dass  Rigaltius  anfangs  seine  Vorlage  fal^ 
gelesen  oder   absichtlich    corrigirt   hatte,   während  er  bei  der   Droc»- 
■n  ilur  surfickkehrte. 
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tacuitq  C.  —  V.  11  uenis  B^;  uocis  C  (ed.  I:  uoces).  —  V.  13 
Bint  numina  B^;  sunt  noinina  C.  —  V.  14  quot  B^;  qd  C. 
-  V.  16  Monstra  adeo  B^;  monstra  deo  C.  —  V.  16  ficta  B^; 
fincta  C.  —  V.  17  Audacia  B^;  Auditia  C.  —  V.  17  numina 
ß2;  noina  C.  —  V.  18  Gestabant  B25  Gestabunt  C.  —  V.  18 
amit  B2;  aluit  C.  —  V.  19  Nam  B«;  Nunc  C.  —  V.  20  Om- 
nino  B^;  Omnium  C. 

Ausser  diesem  Akrostichon  finden  sich  die  bedeutendsten 
Ergänzungen  von  der  Hand  des  Rigaltius  in  den  Inhaltsver- 
zeichnissen^  welche  jedem  der  beiden  Bücher  vorangeschickt 
sind.^  Von  Rigaltius  stammen  alle  Ziffern  vor  den  Tituli  und 
die  Tituli  selbst  von  II,  21  (22)  an.  —  Im  Uebrigen  beschränken 
sich  seine  Nachträge  auf  über-  oder  beigeschriebene  Correcturen 
einzelner  Stellen  des  Textes.  Vergleichen  wir  die  letzteren  mit 
den  Lesarten  des  C,  so  finden  wir  hier  manche  nahe  Berüh- 
rungen, wie  aus  folgenden  Beispielen  ersichtlich  ist: 

I,  1,  8  uanos  B2C;  uarios  B«.  —  I,  7,  9  0  nimium  B^C; 
Omnium  B«.  —  I,  20,  1  dicitis  B^C;  dictus  B«.  —  V.  6  aera- 
mine  B^j  eramine  C;  aranurae  B^  —  I,  21,  11  Christo  B^C; 
camstro  B*  (nicht  cumsto,  wie  Ludwig  angibt).  —  I,  22,  2 
Bortes  B^;  sortis  C;  fortes  B'.  —  I,  22,  13  paruo  B^;  paruu  C; 
paruit  Bh  —  I,  25,  19  reus  B^  (?);  reos  C;  res  B».  —  11,  27,  5 
sorsum  B^;  susum  C;  et  usum  B^ 

Die  meisten  kleineren  Nachbesserungen  des  Rigaltius 
zeigen  keine  genauere  Verwandtschaft  mit  C,  müssen  daher  ent- 
weder aus  einer  anderen  handschriftlichen  Quelle  stammen  oder 
lediglich  auf  Conjectur  beruhen. 

Ein  der  ersten  Kategorie  angehörigcr  Fall  scheint  I,  20,  4 
vorzuliegen.  Hier  haben  B^  und  C:  defuncti;  B^  defunctos; 
das  Gleiche  fand  sich  nach  der  Versicherung  des  Baluzius  im 
Andecavensis.  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S  350). 

Dagegen  sind  wenigstens  im  C  und  Andecavensis  nicht 
nachzuweisen  (mögen  also  wenigstens  theilweise  auf  eigenen 
Vermuthungen  beruhen)  die  im  B  von  Rigaltius  übergeschrie- 
benen Lesarten  an  folgenden  Stellen: 

I,  20,  1  tutanos  (B'C:  Titanis).  —  V.  2  immites  tacitos 
(B  «C:  Aut  mutas  tacitas).  —  I,  21,  1  dominen tur  in  agro  (B  '  C : 

'  lieber  das  Vorhandensein   und   die   Beschaffenheit   von   Inhaltsverzeich- 
ni-ssen  im  C   fehlt  es  in  den  CoUationen  an  klaren  Änp^aben. 
Sitznngflber.  d.  phih-hist.  Cl.    CVII.  Bd.  H.  Hft.  47 
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norainentur  in  auro).  —  V.  2  obsecratis  nuk   H 
malo).  —    V.  6  aiquid  tu  snni   requiris   (B'C: 
decuris  [C:  decun*5j).  —  I,  22,  3  manus  (B'C: 
curo  (B^C:  caro).  — V.  14  uos  (B*:  erot 
—  I,  26,  14  natiß  (B>C:  noctis).  —  Ebcn<L 
iugalc;    C:  coniugide).   —  V.   18  inritum   (B'C: 
n,  13,  9  si  fidere  (B*:  sydcre;    C:  sidere).  — 
(B  >  C :  respui). 

Fassen  wir  nun  unsere  Beobachtungen 
kurz  zusammen: 

Der  Text  von  B  (=  B*)    ist   offenkir  aftC 

verwandt.  Eine  grössere  Verschiedenheit  Twt  C  i 
den  von  erster  Hand  im  B  über  die  Zeile 
benen  Varianten  (B")  zu  Tage.  Die  letzteres  ml^ 
leicht  zum  grossen  Theil  Conjecturen ,  wetsn  ite  ^ 
weilen  auf  ältere  Quellen  ausser  C  hin. 

Auch  B*^  ist  mit  C  verwandt,  doch  nicfcl**'' 
als  B*.  Die  kleineren  Nachträge  von  der  Hmdte^ 
galtius  können  zum  Theil  auf  Conjecturen  benha  («• 
Correctur  I,  20,  4  lässt  indessen  auf  eine  ihot  Qi* 
schliessen);  die  grösseren  (I,  18  und  ein  Theil  derli^ 
müssen  einem  anderen  Exemplare  entnommen  seiB.  €• 
das  nicht.  Noch  weniger  kann  es  A  gewesen  seiOi  «if 
sogleich  sehen  werden. 

c)   lieber  A  und  sein  Verhältniss  zu  B*  und  V- 

Zwischen  A  und  B  (besonders  B  *)  sind  sehr  nil*  ^ 
Ziehungen  bemerkbar.  Dieselben  zeigen  sich  schon  darin,  i^ 
sich  in  ihnen  die  gleichen  ßestandtheile  und  zwar  in '*' 
gleichen  Ordnung  finden.  Beide  beginnen  mit  4«^ 
gleichenTitel:  CommodianiInstructione8perlittera8(B*;Iitfl** 
A)  versuiun  primas;  *  in  beiden  folgt  dann  unter  derUek'' 
Schrift:  Gennadius  de  viris  illustribus  (B';  Viris  Illustrilni« i' 
B2  fügt  hinzu:  vixit  a.  D.  490)  die  auf  Commodian  bezüglich 
Stelle  aus  Gennadius  (C.  XV),  abgesehen  von  Interpunctioitf- 


»  Im  B  fehlt  dieser   Titel   ursprünp^licli,    er   ist  auf  einem   sichtlich  «i«* 
n>Hter  eingefügten  Blatt   von   der   Hand   dps   RigaltiuR   nachgretrag«''" 
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Verschiedenheiten,  gleichlautend.*  Die  darnach  im  A  und  B 
stehende  Bemerkung :  Gelasius  II  de  libris  (Libris  A)  apocryphis 
(Apocryphis  A)  ist  freilich  im  B  von  zweiter  Hand  ausgestrichen 
und  darauf  ist  von  Rigaltius  die  in  A  fehlende  Note  hinzu- 
gefügt: Qelasius  episcopus  Urbis  Romae  Decreto  de  Apocryphis 
Scripturis  in  Concilio  Ro.  An.  Dom.  494  etc.  (Vgl.  Ludwig, 
praef.  S.  XXI.) 

Eine  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  A  und  B*^  tritt 
ferner  in  den  jedem  der  beiden  Bücher  vorausgeschickten  In- 
haltsverzeichnissen (Capitulationen)  hervor.  Was  im  B  hier  von 
zweiter  Hand  hinzugefügt  ist,  fehlt  freilich  in  A.  Dahin  ge- 
hören die  Ziffern  der  Capitulationen  und  von  U,  21  (22)  an 
die  Tituli  selbst. 

Gemein  haben  A  und  B'  auch  das  kurze  Schriftstück, 
das,  ohne  im  Geringsten  inhaltlich  mit  dem  Uebrigen  zusammen- 
zuhängen, in  beiden  Manuscripten  den  Schluss  bildet  und 
von  Ludwig  als  miscellanea  bezeichnet  wird  (praef.,  S.  XX). 
Dasselbe  beginnt  mit  Melan.  est  frigidus  (es  ist  von  den  vier 
Temperamenten  die  Rede)  und  schliesst  mit  der  Aufzählung  der 
fünf  Sinne:  gustus  odoratus  auditus  visus  tactus. 

Die  Gleichartigkeit  zwischen  A  und  B,  die  sich  in  den 
Anfangs-  und  in  den  Schlussstücken  zeigt,  ist  nun  auch  im 
Text  der  Instructionen  bemerkbar.  Daher  schliesst  Ludwig 
(S.  XX),  dass  A  und  B  aus  derselben  Quelle  geflossen  sind. 
Wenn  er  nicht  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  eine  der  beiden 
Handschriften  aus  der  anderen  stamme,  so  erklärt  sich  dies 
daraus,  dass  trotz  der  grossen  Aehnlichkeit  des  Textes,  die 
sich  sogar  auf  die  in  beiden  verzeichneten  Varianten  erstreckt, 


^  Eis  sind  hier  einige  Berichtigungen  nnd  Ergänzungen  der  Angaben 
Ludwigs  (praef.  S.  XX f.)  nachzutragen:  autori  B;  Autori  A  (nicht 
auctori);  attigerat  fehlt  nicht  im  A',  wie  man  nach  L.  schliessen  muss ; 
die  Randnote  im  A:  parnm  nostrarum  attigerat  literarum  ist  von  spä- 
terer Hand,  die  sich  sonst  im  ganzen  Buch  nicht  mehr  zeigt.  Die 
beiden  Manuscripte  haben  adversum  iUos  (nicht  adversns);  die  letzten 
Worte  dieses  Citats  lauten  in  A  und  B:  autores  secutus  moralem  sane 
doctrinam  et  maxirae  voluntariae  paupertatis  amorem  optime  prosecutus 
studentibus  inculcavit.  Die  Worte  moralem  —  prosecutus  fehlen  also  in 
beiden  nicht,  wie  L.  angibt. 

2  Eine  Ausnahme  findet  sich  II,  18  (19),  wo  A  aus  Versehen  iterura,  B 
richtig  item  bietet. 

47* 
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doch  auch  mancherlei  Verschiedenheiten  bestehen,  welche  nack 
Ludwigs  Meinung  sowohl  die  Benützung  des  B  durch  A  ils 
auch  die  des  A  durch  B  ausschiiessen.  Statt  seiner  Beweis- 
fUhrung  zu  folgen^  will  ich  aus  den  beiden  Handschriften  selbst 
Belege  dafür  vorführen,  dass  A  aus  B  stammen  m&sse. 

Im  Parisinus   finden    sich   einige   eigenthümliche  Sdirift- 
formen,  die  leicht  falsch  gelesen  werden  konnten.    Dazu  gehört 
vor  Allem  das  Zeichen  für  Schluss-«  (d  oder  (v).  Dasselbe  gleicht 
der  gewöhnlichen  Form  des  kleinen  a  so  sehr,  dass  es  bisweilen 
auch  bei  genauem  Zusehen  kaum  davon  zu  onterscheiden  itt 
Bei  diesem  Sachverhalt  ist  es  für  unsere  Frage  gewiss 
von  grösster  Bedeutung,  dass  im  A  bisweilen  a  sinnlos 
und  falsch   für  Schluss-«  geschrieben  ist,   während  das 
letztere  bei  ihm  eine  wesentlich  verschiedene  Form  hat    Vgl. 
I,  24,  15  quia  A;    quis  B  (qs  C);*   23  tortoria  A;   tortoris  B 
(=  C);  27,  20  fragilia  A;  fragilis  B  (=  C);  30,  18  steriÜi  1- 
sterilis  B  (sterelis  C) ;  34,  3  utilia  A ;  utilis  B  (=  C) ;  35,  22 
solva  A;    solus  B   (soli  C);   38,  1   recalca  A;   recales^  B  (re- 
calces  C);  11,  5,  10  insignia  A;  insignis  B  (=  C);  ebend.  me- 
moraria  A;  memoraris  ß  (^  C);  25,  6  uria  A;  uris  B  (=C); 
28,  5  priva  A;  prius  B  (=  C).    Wie  sehr  sich  aber  trotz  dieser 
Irrthümer  der  Schreiber  des  A  dessen   bewusst   war,   dass  in 
seiner  Vorlage   ein    dem   a   gleichender   Buchstabe  s  bedeute, 
geht  aus  einer  umgekehrten  Verwechslung  hervor.     11,  12,  10 
steht  nämlich  im  A  agonis  für  agonia  (BC). 

An  einigen  Stellen  hat  der  Abschreiber  offenbar  noch 
zeitig  genug  seinen  Fehler  entdeckt  und  corrigirt.  So  trftg^ 
im  A  das  Schluss-«  die  Spuren  der  Correctur  an  folgenden 
Stellen:  I,  33,  8  Bcllaris  insanis;  34,  17  lestens  .  .  erranS;  3^^ 
12  morS;  11,  21,  5  prius  (vgl.  oben  II,  28,  5  priua). 

In*eführend  ist  ferner  im  B  auch  die  Form  des  Schluss-f^ 
welchem  der  Querstrich  fehlt  und  das  sich  nicht  über  die  Höhe 
der  kleinen  Buchstaben   erhebt  (t),  ja   bisweilen  imter  deren 
Höhe  herabsinkt  (-u).    So  haben  die  Buchstaben  nt  am  Schluss 
der  Wörter  gewöhnlich  folgende  Form:  nv.     Wer  nicht  gan^ 

^  Ich  füge  die  Losarten  des  C  hinzu,    um  dadurch  die  des  B  kuri  «* 

die  ursprünglicheren  zu  bezeichnen. 
-  So,  und  nicht  wie  Ludwig  angibt,  recalces.  Wir  kommen  unten  nof"* 

mal»  auf  diese  »Stelle  zurück. 
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genau  zusieht^  liest  dieses  fllr  m,  wofür  sonst  im  B  am  Schluss 
n)  steht.  Selbst  Ludwig  hat  sich  dadurch  einmal  täuschen 
lassen  und  11^  35,  12  als  Lesart  beider  Manuscripte  artem  an- 
gegeben, während  dieses  nur  A  hat,  B  dagegen  arten^,  d.  i. 
artent  bietet  (im  C  steht  dafUr  astent).  Der  gleiche  Fehler  hat 
sich  im  A  auch  an  zahlreichen  anderen  Stellen  eingeschlichen, 
an  denen  bei  B  für  nt  sich  jenes  Zeichen  Ttv  findet:  I,  36,  5 
credam  A  5  credant  B  (=  C) ;  13  ruerum  A ;  ruerunt  B  (=  C)  * ; 
39,  3  servium  A;  serviunt  B  (servivit  C  und  ed.  princeps); 
n,  3,  7  vinum  A;  vivunt  B  (viunt  C);  34,  8  urgum  A;  urgunt 
B  (=  C). 

Hat  das  Schluss-^  die  grössere  Form  (t),  so  finden  sich 
dafür  im  A  bisweilen  auch  andere  ähnlich  aussehende  Buch- 
staben, z.  B.  r  (bei  B  Z)  und  c.  Vgl.  I,  19,  10  liber  A;  übet 
B  (=  C);  34,  2  iubar  A;  iubat  B  (=  C);  H,  9,  9  Ac  si  A; 
At  si  B  (=  C).  Auch  8  findet  sich  bei  A  bisweilen  für  Schluss-^ 
im  B:  I,  26,  20  volebas  A;  volebat  B  (=  C);  28,  12  pones  A; 
ponet  B  (=  C). 

Der  Buchstabe  e  hat  im  B  eine  Gestalt  (c*),  die  fast  gänz- 
lich der  gewöhnlichen  Form  des  c  gleichkommt.  Dem  ent- 
sprechend findet  sich  nun  wiederholt  bei  A  ein  c  für  e.  Vgl. 
I,  38,  1  recalca  A;  recales  B  (recalces  C);  II,  22,  2  die  A; 
die  B  (=  C).    Ueber  seclae  für  scelere  (EL,  1,  17)  siehe  unten. 

Die  Buchstabenverbindung  er  drückt  B  häufig  durch  die 
Ligatur  c6  aus.  Dies  konnte  leicht  für  ae  angesehen  weixlen,  das 
im  B  freilich  wesentlich  verschieden  (a)  dargestellt  zu  werden 
pflegt.  Daraus  erklären  sich  nun  einige  Verschreibungen  im  A : 
I,  26,  15  desaevitur  A;  deseruitur  *  B  (=  C);  11,  1,  43  saevire 
A;  servire  B  (=  C);  1,  17  seclae  A;  scelere  B  (=  C). 

Auch  wenn  die  Buchstaben  er  ohne  Ligatur  geschrieben 
wurden,  bildet  die  Schlusslinie  des  t  (=:  r)  oft  eine  Schlinge 
(b)»  s^  ^^^^  Jxi2Ln  versucht  ist,  dasselbe  für  v  zu  lesen.  Daher 
sehen  z.  B.  II,  5,  1  die  ersten  Buchstaben  von  derelictis  im  B 
80  aus:  dct»c^.;  ferner  ist  II,  23,  11  im  B  erunt  so  geschrieben: 
CfcMn*..  So  findet  sich  denn  auch  11,  4,  11  für  mereunt  (C)  im  B 
die  Schreibweise  ii(in^<«nvi  das  im  A  wiedergegeben  ist  vMeTerunt. 

*  Die  SchluBszügre  im  B  sind  gonau  dieselben  wie  in  den  folgenden  Versen 

bei  noluiit  und  dignoscunt. 
'  Im  B  ist  u  durchstrichen. 
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(Man  beachte  hier  auch  die  ängstliche  Copirung  einer  unge- 
wöhnlichen Form  des  m.)  Die  Verschreibung  war  um  so  er- 
klärlicher bei  der  singulären  Flexionsform   mereimt. 

Obwohl  durch  die  vorgeführten  Beispiele  bei  der  sonstigen 
nahen  Berührung  zwischen  A  und  B  die  Abhängigkeit  des 
ersteren  von  dem  letzteren  sehr  wahrscheinlich  gemacht  ist, 
reichen  sie  zur  zweifellosen  Gewissheit  noch  nicht  aus.  Es  wäre 
ja  möglich;  dass  A  aus  einer  Handschrift  stammte,  die  mit  B 
nicht  identisch  war,  sondern  neben  sehr  naher  Verwandt- 
schaft des  Inhaltes  auch  den  gleichen  Schriftcharakter  trug. 
Nothwendig  aber  geht  die  Abhängigkeit  des  A  von  B  daraus 
hervor,  dass  die  Schreibweise  im  A  sich  nicht  selten  ans  blossen 
Zufälligkeiten  erklärt,  die  sich  im  B  finden.  Wir  wollen 
eine  Auswahl  solcher  Fälle  vorführen. 

I,  35,  16  fehlt  im  B  bei  vetitos  der  Querstrich  durch  das 
zweite  f,  obwohl  sonst  der  Buchstabe  die  bei  B  gewöhnliche 
Gestalt  des  t  hat.  Im  A  steht  dafür  ein  deutliches  Z,  wodurch 
das  Unwort  vetilos  entsteht. 

I,  36,  9  ist  im  B  crucem  (so  C)  recht  undeutlich  geschrieben, 
80  dass  man  es  auf  den  ersten  Blick  cruam  lesen  muss.  So 
stand  nun,  wie  es  scheint,  anfangs  auch  im  A ;  doch  ist  dies  mit 
schwärzerer  Tinte  in  crucem  corrigirt. 

II,  6,  6  hat  im  B  das  Wort  debet  ein  undeutliches  6,  das 
dem  l  ähnlich  ist.     Im  A  ist  sinnlos  delet  geschrieben. 

n,  7,  18  ist  die  Abkürzung  des  Schlusswortes  esse  im  B 
so  geschrieben  (c5),  dass  sie  et  mit  einem  Strich  darüber  ge- 
lesen werden  konnte.  Im  A  findet  sich  wirklich  dafür  et,  obwohl 
durch  den  Sinn  esse  erfordert  wird. 

II,  8,  4  findet  sich  im  A  sinnlos  culpa  für  culpae ,  welches 
letztere  im  B  steht  (culpe  C),  aber  so,  dass  der  Strich,  welcher 
bei  B  a  zu  ae  zu  machen  pflegt  (ir),  nur  durch  einen  kleinen 
Punkt  angedeutet  ist. 

II,  9,  19  ist  sonans  im  B  so  geschrieben,  dass  die  beiden 
n  mehr  die  Form  eines  u  haben  •,  ausserdem  beginnt  das  Wott? 
obwohl  es  nicht  am  Anfang  des  Verses  steht,  in  ungewöhnUcb®^ 
Weise  mit  grossem  s,  das  bei  B  wie  anderweitig  so  auch  bi^^ 
^'^l^ende  Gestalt   hat:  -C-     Das   konnte   ein  Abschreiber  leicb^ 

1  grosses  b  nehmen   imd   im  A    steht  nun   auch  Bouai^^* 
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11^  12;  6  lassen  sich  die  ersten  Buchstaben  von  fruenda 
leicht  fi  lesen.    So  erklärt  sich  im  A  die  sinnlose  Form  finenda. 

Recht  bezeichnend  sind  einige  Fälle,  welche  sich  im 
21.  Akrostichon  des  zweiten  Buches  finden.  Die  Ueberschrift 
heisst  dort:  Marturium  volenti  (Martyrium  volenti  C).  Der 
Anfangsbuchstabe  von  volenti  trägt  im  B  folgende  Form :  ^.  Es 
ist  dies  nach  der  Schreibweise  des  B  ein  grosses  v  oder  u. 
Die  normale  Gestalt  ist  S^,  wie  sie  sich  z.  B.  I,  18  und  23  in 
den  Ueberschriften  am  Anfang  von  vanis  und  nbique  findet.  An 
unserer  Stelle  aber  ist  die  Schlusslinie  des  Buchstaben  etwas 
zu  weit  links  gezogen,  so  dass  der  untere  Theil  die  o-Form 
und  das  Ganze  ungefähr  das  Aussehen  eines  S  bekommen  hat. 
Nicht  nur  der  Schreiber  des  A,  sondern  auch  Ludwig  hat  sich 
dadurch  täuschen  lassen  und  den  Buchstaben  für  d '  angesehen. 
Denn  der  letztere  bemerkt  als  die  Lesart  des  A  und  B  dolenti, 
das  sich  nur  im  A  wirklich  findet. 

In  demselben  Akrostichon  lautet  V.  7  nach  C  richtig  so: 

Ipsius  est  tempus  et  nos  in  utrumque  gereutes. 

Nach  tempus  findet  sich  im  B  ein  alleinstehender  gerader  Strich, 
der  oflFenbar  aus  Versehen  hineinkam,  wahrscheinlich,  weil  der 
Abschreiber  zu  einem  falschen  Worte  abirrte,  und  der  von 
demselben  durch  einen  kleinen  Querstrich  als  ungiltig  bezeichnet 
wurde  {f).  Darauf  folgt  c%  (=  e^)  und  endlich  nos,  dessen 
erster  Buchstabe  ein  Mittelding  zwischen  n  und  u  ist  (n).  Das 
Ganze  sieht  also  so  aus  /cn.  noo^.  Dies  hat  nun  A,  indem 
er  f  fiir  T  (=  p)  und  r*  für  er  nahm,^  so  geschrieben :  per  U08. 
Dabei  trägt  aber  das  u  von  uos  die  Spuren  der  Unsicherheit, 
da  die  Hauptlinien  sich  auffallend  nahe  gerückt  sind. 

Ich  könnte  diese  Art  von  Beweisen  für  die  Abhängigkeit 
des  A  von  B  noch  vermehren.  Ich  glaube  aber,  das  bisher 
Gesagte  ist  völlig  ausreichend.  Daher  wende  ich  mich  zu  einer 
anderen,  mit  der  früher  besprochenen  völlig  harmonirenden 
Erscheinung. 

Die  zuletzt  behandelten  Fälle  waren  der  Art,  dass  A  durch 
die  zufällige  Schreibweise  des  B  auf  unrichtige  Lesarten  geleitet 


*  So  viel  ich  beobachten  konnte,  ist  der  Schlussstrich  des  h  (=  d)  im  B 

niemals  auswärts  geringelt,  also  nicht  i\ 
'  Ueber  Verwechslung  von   t-  (=  t)  und  t  (=  r)  siehe  oben! 
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wurde.  Nun  gibt  es  aber  auch  solche  Fälle  genug,  wo  der 
Schreiber  des  A  einer  unverständlichen  oder  unverstandenen 
Lesart  des  B  gegenüber  sich  auf  eine  sklavische  Wiedergabe 
beschränkte.  Soweit  ihm  dabei  die  imB  üblichen  Bach- 
stabenformen entgegentraten,  substituirte  er  dafür  die  ihm 
selbst  geläufigen. 

So  bietet  I,  26,  22  B :  dlr*<t.  Nach  dem  Cheltenhamengis 
hat  dies  zu  bedeuten:  diu  es.  Aber  aus  B  dieses  Wort  her- 
auszufinden war  bei  der  Schwierigkeit  und  Verderbtheit  der 
ganzen  Stelle  nicht  leicht.  So  ist  es  also  erklärlich ,  dass  sich 
im  A  lediglich  die  Lesart  des  B,  nur  in  normalerer  Schrift 
(dies)  wiedergegeben  findet. 

n,  20,  19  ist  im  B  statt  distenso  (so  C)  die  fehlerhafte 
Form  dissento  mit  einem  undeutlichen  n  geschrieben.  Nicht  nur 
diese  Form  oder  vielmehr  Unform  im  Ganzen,  sondern  auch 
die  undeutliche  Gestalt  des  n  ist  im  A  genau  wiederholt. 

n,  16,  8  und  19  sind  im  B  die  ersten  Buchstaben  von 
priora  und  von  vivere  der  Länge  nach  durchstrichen,  ohne  dass 
etwas  Anderes  an  die  Stelle  des  Ausgestrichenen  gesetzt  wäre. 
Genau  dasselbe  findet  sich  im  A. 

Aehnlich  sind  nun  auch  dann  die  Schreibungen  des  B 
im  A  sorgfältig  nachgezeichnet,  wo  die  einzelnen  Züge  derselben 
eine  ganz  fremdartige  Form  annahmen,  die  sich  der  Schreiber 
des  A  nicht  oder  nicht  sicher  zu  deuten  wusste.  Theilweise 
ist  dies  an  Stellen  der  Fall,  an  denen  auch  B  offenbar  die  un- 
verstandenen Schriftzüge  irgend  einer  Vorlage  copirt  hat. 

I,  7,  8  lesen  wir  für  zelo,  welches  schon  durch  die  akrosti- 
chische Form  gesichert  ist  und  von  A  richtig  in  den  Text 
gesetzt  wird,  im  B  die  seltsame  Schreibung  c*v  (=  et)  tto.  Wie 
nun  überhaupt  A  oft  da,  wo  er  eine  neue  Lesart  in  den  Text 
setzt,  doch  gewissenhaft  über  der  Zeile  oder  am  Rande  die  in 
seinem  Urbild  vorgefundene  schreibt^  so  liest  man  bei  ihm  auch 
hier  am  Rande  C^  (=  et  bei  A)  ttt. ' 


^  Ludwig  gibt  an,  am  Rande  des  A  stehe  et  ilo;  aber  der  erste  Bü<^"' 
Stabe  des  zweiten  Wortes  liat  keinen  i-Punkt  und  der  zweite  nicht  ^^® 
bei  A  gewöhnliche  Form  des  1.  Ob  das  zweite  Wort  im  B  wirkl*** 
elo  bedeutet,  wie  L.  angibt,  ist  nicht  gewiss. 
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ly  13,  2  bietet  B  für  das  dritte  Wort  die  unerklärliche 
Form  retwlo.  Die  übrigen  Buchstaben  q^nd  klar;  aber  der  vor- 
letzte, der  einem  m  ähnlich  sieht,  unterscheidet  sich  doch  wesent- 
lich von  den  sonstigen  Formen  dieses  Buchstaben  bei  B.  Genau 
die  gleiche  Schreibart  findet  sich  im  AJ  Einen  ähnlichen 
FaU  haben  wir  schon  oben  S.  723  f.  bei  ^lieverunt  fUr  iMereunt 
(II,  4,  11)  besprochen. 

I,  36,  8  ist  im  B  für  das  zweite  Wort  genus  (so  C)  ge- 
schrieben: (SiKa^.  Der  erste  Buchstabe  ist  ein  auch  sonst 
im  B  vorkommendes  grosses  g]^  der  zweite  ähnelt  dem  ge- 
wöhnlichen c  und  e  des  B,  ist  aber  doch  keiner  von  diesen 
beiden  Buchstaben.  Mit  genauer  Nachahmung  der  beiden  ersten 
Buchstaben  schreibt  nun  A:  Qcfia^,  obwohl  bei  ihm  eine  ähn- 
liche Form  des  grossen  g  sich  sonst  nicht  findet. 

I,  38,  6  steht  im  B  am  Schlüsse  das  unerklärliche  Wort 
reiciti.  Der  dritte  Buchstabe  gleicht  einem  t,  hat  aber  keinen 
Punkt.     Dieselbe  Schreibung  (auch  i  ohne  Punkt)  hat  auch  A. 

Im  nächsten  Verse  hat  B  nach  ideo  noch  die  auf  eine 
Dittographie  zurückzuführende  Lesart  J^9y  Dieselbe  Schreib- 
weise (nur  ist  die  Linie  auf  dem  letzten  Buchstaben  etwas  ver- 
zogen) bietet  auch  A. 

II,  7,  3  finden  sich  im  Text  des  B  für  stropha  (strofa  C) 
folgende  seltsame  Züge :  JUofa,'^  darüber  ist  mit  unsicherer  Hand 
geschrieben  ßutktt,  das  man  aurta  oder  aucta  lesen  könnte. 
Sorgfältig  sind  auch  im  A  dieselben  Züge  im  Text  wie  über 
demselben  wiedergegeben. 

II,  23,  16  bringt  B  als  viertes  Wort  con^Hufc  (censens  C). 
Nach  der  gewöhnlichen  Schreibweise  des  B  muss  man  dies 
conseus  lesen;  doch  ist  das  e  undeutlich  besonders  dadurch, 
dass  das  oberste  Strichlein  abgesondert  steht.  Diese  Eigen- 
thümlichkeit  ist  im  A  wieder  genau  nachgeahmt.  Derselbe 
bietet  conjr^-us. 

II,  19,  K)  hat  für  Ludwigs  vorzügliche  Conjectur  de  ni- 
gro(re)  B:  €\^ysAjnjö.  Genau  so  schreibt  auch  A  im  Text;  darüber 
geschrieben  ist  freilich  die  offenbare  Conjectur  lixivio. 


1  Im  C  bietet  die  erste  Hand  retiuo. 

^  So  findet  sich  im  B  diese  Form   auch  in  der  Ueberschrift  von  Akrost. 
I,  33  bei  Beginn  des  Wortes  Gentilibus. 
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Nach  solchen  Belegen  wird  wohl  Niemand  mehr 
an  der  Thatsache  z^vrcifeln,  dass  A  aus  B  geflossen  ist. 

Aber  eine  Copie  von  B  kann  A  trotzdem  nicht  ge- 
nannt werden;  dafür  sind  die  Abweichungen  zwischen 
beiden  doch  zu  bedeutend. 

Theilweise  beruhen  diese  Verschiedenheiten,  wie  wir  oben 
sahen,  allerdings  nur  auf  Missverständnissen  seitens  des  A 
(a  für  A  oder  c^  =  « ;  m  für  n^  =  nt  etc.),  theilweise  aber  auch 
auf  Nachlässigkeit.  Fälle  der  letzteren  Ajt  sind  jedoch  ver- 
hältnissmässig  selten.     Es  mögen  deren  einige  folgen. 

I,  5,  4  fehlt  im  A  fiiber ;  I,  29,  5  ist  ausgefallen,  6  und  1 
versetzt ;  11,  10,  10  sprang  der  Abschreiber  von  dem  vorletzten 
Worte  forte  auf  das  letzte  Wort  des  nächsten  Verses  cavere 
über.  Am  häufigsten  sind  kleine  errores  calami.  So  I,  7,  9 
O  ninium  für  O  nimium  (B'^);  11,  12  Daphem  für  Daphnem; 
12,  6  praecipiet  für  percipiet;  17,  7  luxias  für  luxurias  (luxorias 
B);  23,  7  ventrum  für  ventrem;  24,  6  ecce  für  et  ecce  (im 
B  ist  das  et  nicht  getilgt,  wie  Ludwig  angibt,  sondern  nur  am 
letzten  Zug  des  t  etwas  nachgebesseii;) ;  24,  15  quia  k  für  qiiia; 
30,  14  nun  für  nunc;  33,  1  postore  für  pastorc;  37,  17  omni- 
potes  für  omnipotens;  II,  11,  3  temen  für  tamen;  26,  10  mo- 
morare  für  memorare. 

In  das  Gebiet  der  Nachlässigkeiten  ist  es  wohl  auch  zu 
rechnen,  wenn  A  eine  im  B  ^ '  vorgefundene  zweite  Lesart  nicUt 
notirt,  während  er  dies  gewöhnlich  mit  grosser  Gewissenhaftig- 
keit thut.  Ein  solcher  Fall  findet  sich  I,  21,  1,  wo  von  B  ' 
Monteses  in  Montes  et  corrigirt  wird,  während  A  (=  C)  nixr 
das  richtige  Monteses  bietet.  Vgl.  I,  22,  7  simulacra  A  (=  C)  i 
simuloS«  (so!)  B«;  23,  13  modo  A  (=  ed.  I,  während  C un- 
richtig modus  bietet);  modus  B  ';  26,  4  sub  inferao  A  (=  ed.  I)i 

in 

sub  inferno  B  *   (auch  im   C  falsch :    sub  ininfemo) ;   27,  6  ex- 


inc 


tinctum  A  (=  C) ;   exstnictum  B  * ;    10  post  cinerfes  A  (prcsci- 

post  cineres 

neres  C);  reserueris  B*.^ 

Hätten   wir  es  nur  mit  solchen  Differenzen   zu  thun,  so 
würde   man,    zumal    bei    ihrer   verhältnissmässigen   Seltenheit, 

»  Ueber  die  Auslassungen  von  Lesarten  des  B*  werden  wir  unten  Handel«^ 

ne  »erueri» 

2  Ludwig  bemerkt  unrichtig,  post  cineres  sei  die  Lesart  des  B. 


Commodlao-Sludien.  729 

immer  noch  A  aJs  blosse  Abschrift  von  B  bezeichnen  können. 
Dies  verbieten  aber  anderweitige,  wesentliche  Abweichungen; 
bei  denen  an  Zufall  oder  Nachlässigkeit  nicht  zu  denken  ist. 
Schon  in  den  zuletzt  angeführten  Fällen  unvollständiger  Angabe 
der  Lesarten  des  B  verräth  sich  dai'an,  dass  die  besseren 
davon  bei  A  in  den  Text  gesetzt  sind,  kritisches  Urtheil 
und  philologisches  Wissen.  Veranlasst  uns  diese  Beobach- 
tung in  dem  Schreiber  des  A  einen  Gelehrten  zu  vermuthen, 
so  wird  diese  Vermuthung  zur  Gewissheit,  wenn  wir  sehen,  wie 
A  in  einer  weiteren  Anzahl  von  Stellen  die  übergeschriebene 
oder  Randnote  des  B*,  welche  geeignet  ist,  einen  les- 
baren Text  herzustellen,  recipirt,  dagegen  die  T ex tlesai'ten 
des  B  an  den  Rand  oder  in  den  Raum  zwischen  den  Zeilen 
verweist.     Ich  lasse  nur  einige  Beispiele  folgen. 

I,  1,  9  perdoctus  A*  B";  *  perdoctos  A"B  (perdoctus  ed.  I5 

diciio  discite 

perdoctos  C).  I,  22,  7  discite  A;  dicite  B  (discite  ed.  I ;  dicite  C).  I, 

se  to  1  i 

24,8  te  A;  SC  B  (te  ed.  1,  C).  1,34,  21  subiectum  A;  sublectum  B 

Deus  dei 

(subiectum  ed.  I,  C).  I,  35,  21  Dei  A;  deus  B  (dei  ed.  I,  df  C). 
Häufiger  ist  die  Erscheinung,  dass  A  richtige  oder  wenig- 
stens beachtenswerthe  neue  Lesarten,  die  im  B  fehlen,  in  oder 
über  dem  Text  oder  am  Rande  bietet.  Stehen  dieselben  im 
Texte,  so  wird  nebenbei  gewöhnlich  die  im  B  vorge- 
fundene Lesart  notirt.  Ich  will  von  den  hieher  gehörigen 
Fällen  einige  auswählen. 

medin 

I,  6,  17  Ganymedis  A*;  erme  A"B.  Die  Lesart  Gany- 
medis  ist  zwar  handschriftlich  sonst  nicht  bezeugt  (G  hat  ef 
medis),  findet  sich  aber  schon  im  Commentar  der  2.  Ausgabe 
des  Rigaltius  (im  Text  der  1.  und  2.  Ausgabe  steht  Alcmenes) 
und  wurde,  wohl  mit  Recht,  von  den  späteren  Herausgebern 
recipirt.  I,  7,  19  fraeno  A';  frario  A"B  (freno  C  und  ed.  I). 
I,  9,  5  parati  A'  (=  C  und  ed.  I);  parato  A"^B.  I,  10,  6 
mocchus  A';  marhus  A^B.  I,  12,  6  moecha  A";  marha  A^B. 
An  den  beiden  letzten  Stellen  hat  die  Lesarten  moechus  und 
moecha  auchC;  sie  fanden  sich  nach  dem  Zeugniss  des  Baluzius 
(B.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  348)  auch  im  cod.  Andecavensis. 
I,  19,   1   virum  A*  (=  C  und  ed.  I);    virium  A»  B.    I,  25,  4 

1  t  =  im  Text;  s  =r  über  der  Linie;  m  s=  »m  Rande. 
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tu  dicis  A*;   iudicis  A"B.    Die  Lesart  tu  dicis^   welche  durch 

die  akrostichisehe  Form  und  den  Sinn   gefordert  wird^  findet 

sich  auch  im  C  und  in  den  Ausgaben  von  ed.  I  an.  II,  16,  4. 

?  ? 
ex  rectacula  A*B;   über  rectacula  steht  aber  im  A  spectacuk 

(=  ed.  I;  expectacula  C). 

Ueberbhcken  wir  die  eben  angefahrten  Beispiele,  so  über- 
zeugen wir  uns  unschwer,  dass  A  nicht  mechanisch  nach  B 
gearbeitet  ist,  sondern  nebenbei  durch  scharfsinnige  Conjectnnl- 
kritik  oder  durch  eine  andere  uns  unbekannte  ältere  QaeDe 
beeinflusst  wurde.  Auch  in  dem  letzteren  Falle  zeugen  die 
recipirten  Lesarten  von  Urtheil  und  Gelehrsamkeit  Nicht  minder 
treten  diese  Eigenschaften  hervor,  wenn  A  eine  neue  Lesart  bringt, 
ohne  die  im  B  vorgefundene  überhaupt  zu  erwähnen.^ 

Auch  dieses  Verfahren  will  ich  durch  eine  Anzahl  von 
Stellen  belegen. 

I,  12,  3  Titanas  A;2  Titanes  B.  —  I,  17,  4  numine  A  (= 
ed.  I);  nomine  B  (=  C).  Der  Zusammenhang  macht  numine 
nöthig.  —  I,  17,  10  respicite  A  (=  C  und  ed.  I);  respuite  B.  ^ 
I,  23,  15  leges  A;  lege  B.  Obwohl  hier  C  und  ed.  I  mit  B 
gehen,  ist  doch  die  Lesart  des  A  unzweifelhaft  richtig.  Man 
wäre  versucht ,  statt  lege  zu  schreiben  legem,  wenn  nicht  die 
Pluralform  cuias  deutlich  auf  leges  hinwiese.  In  Folge  der  Ver- 
kennung des  Adjectivs  cuias  (=  Acc.  Plur.  von  cuius,  a,  um) 
und  des  verbalen  Charakters  von  inanis  wurde  diese  SteDe 
früher  missverstanden.  (Vgl.  El.  f  d.  b.  G.  XVm,  S.  299  f.)* 


1  £8  verdient  bemerkt  zu  werden,  üsisa  die  Nichterwähnung  der  B* 
Varianten  da,  wo  A  eine  Abweichung  wagt,  in  der  zweiten  H&lite  8ber- 
wieg^  und  zuletzt  zur  Regel  wird,  während  in  den  ersten  swanxi? 
Akrostichen  diese  Nichterwähnung  eine  seltene  Ausnahme  ist  Hab 
sieht  daraus:  im  Verlaufe  der  Arbeit  minderte  sich  der  Respect  des 
Abschreibers  vor  seiner  Vorlage  und  damit  auch  die  Sorgfalt  in  der 
Wiedergabe  ihrer  Lesarten,  wenn  sie  ihm  nicht  zusagten. 

»  Auch  C  und  ed.  I  haben  Titanas  wie  I,  20,  1 ,  wo  diese  Form  ein- 
stimmig bezeugt  ist. 

'  Eine  derartige  vorzügliche  Variante,  zu  der  sich  in  dem  gleichen  Akro- 
stichon V.  5  die  dem  Sinn  nach  treffliche  Lesart  infligis  (für  hinnificis  B; 
tibi  ficis  C;  s.  unten  S.  751)  gesellt  (vgl.  auch  die  Lesarten  des  A  10>^ 
moechus;  12,  6  moecha),  lässt  es  als  nicht  unmt$glich  erscheinen,  ^ 
dem  Schreiber  des  A  noch  eine  andere  Quelle  als  B  zur  Verfügnng 
-^and,   die  er  freilich  nur  hie  und  da  benützt  haben  konnte- 
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Nicht  selten  sind  freilich  die  Besserungsversuche  des  A 
verfehlt  Wenn  z.  B.  I,  19,  4  fiiicte,  35,  21  Xancta,  II,  3,  4 
erint,  4,  3  ultima  fine,  4,  8  mare,  35,  14  susum.  Formen,  welche 
sich  alle  bei  B  und  C  finden,  im  A  durch  ficte,  8ancta,  ernnt, 
ultimo  fine,  mari,  sursum  ersetzt  werden,  so  zeigt  sich  dapin  das 
unberechtigte,  aber  fUr  jene  Zeit  erklärliche  Streben,  v  olksthüm- 
liche  Ausdrücke  zu  Gunsten  der  regelrechten  zu  beseitigen. 
Auch  sonst  sieht  man,  wie  der  Abschreiber  trotz  seiner  Gelehr- 
samkeit und  seines  Scharfsinnes  nicht  selten  auf  eine  falsche 
Fährte  geräth.  So  hat  I^  36,  6  B  die  seltsame  Lesart  UiM/itf/r^ 
offenbar  einer  unverstandenen  Vorlage  nachgezeichnet.  Daraus 
hat  A  innocuum  gebildet,  das  auch  vortrefflich  in  den  Zu- 
sammenhang passt.  Aber  das  richtige  ist  doch  nicht  innocuum, 
sondern  iuniorem,  das  sich  bei  C  und  in  der  ed.  I  findet.  Vgl. 
Carm.  apol.  252,  wo  Jacob  im  Gegensatze  zu  Esau  als  iunior 
frater  bezeichnet  wird,  wie  an  unserer  Stelle  Abel  dem  Kain 
gegenüber,  und  Instr.  I,  39,  11  iuniores  Christo  probates  mit 
Bezug  auf  Jacob  und  Abel.  Vgl.  auch  die  von  K.  E.  Georges 
über  iunior  gesammelten  Stellen:  Phil.  Rundschau,  II,  S.  914  ext. 

Es  erübrigt  noch  eine  besondere  Erörterung  des  Verhält- 
nisses von  A  zu  B^,  d.  h.  zu  den  Nachträgen  des  Rigaltius. 
Ludwig  behauptet  praef.  S.  XVII,  A  könne  unmöglich  aus  dem 
von  zweiter  Hand  corrigirten  B  geflossen  sein,  da  die  Leidener 
Lesarten  von  den  durch  B^  nachgetragenen  sich  zu  weit  ent- 
fernten. '  Aber  die  Divergenz  des  A  von  B^  ist  doch  nicht  ohne 
wichtige  Ausnahmen.  Lesarten  von  B^  finden  sich  im  A  wieder 
an  folgenden  Stellen :*  I?  1>  8  vanos  AB^;  varios  B'  (Ludwig 
gibt  unrichtig  an,  die  Lesart  des  A  sei  varios).  I,  7,  9  O  ni- 
nium  (so,  ohne  Correctur;  Ludwigs  Angabe  ist  ungenau)  A*; 
O  nimium  B^;  Omnium  B  *  A™  (Omnium  ist  im  B  durchstrichen). 
I,  20,  1  dicitis  A*B^  dictus  A"»B'.  I,  20,  3  aediculis  AB^; 
aediculas(os?)B^.  I,  21,  11  Christo  AB^;  cumstro  B«.  1,22,1 
hebetari  AB 2;  habetare  B^.    I,  22,  2  sortes  AB«;  fortes  B*. 


)  Ac  primum  qnidem  manifestum  est  A  ex  B  libro  altera  m.  correcto 
minime  propagatum  esse,  cam  lectiones  Leidenses  nimis  recedant  a  se* 
cunda  recensione  alterius  codicis. 

'  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  meisten  dieser  Congmenzen  zwischen 
B^  und  A,  wie  sich  oben  8.  719  zeigte,  dem  B^  auch  mit  C  gemeinsam 
sind  und  demnach  vielleicht  auf  eine  alte  Quelle  zurückgehen. 
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I,  26,  14  natis  AB^;  noctis  B^    Ebend.  coniuge  AB*;  coniu 
gale  B '.  (An  den  drei  letzten  Stellen  bemerkt  Ludwig  nichts 
über  eine  Variante.)     II,  27,  5  sursum  A^B^;  et  usom  A*B'. 
(Ludwig  gibt  als  die  Lesart  des  A*:  Et  rursum  an.) 

Weitaus  die   Mehrzalil   der  Nachträge    des   Rigaltins  ist 
freilich  von  A  nicht  berücksichtigt.    Vor  Allem  gehört  dazu  das 
Akrostichon  de  Ammudate  (I,  18);  ausserdem  die  Ergänzimgei) 
der  Inhaltsverzeichnisse  und  die  im  Anfang' (S.  720  und  721) 
erwähnten  Zusätze  ,vixit  a.  D.  490'  (es  ist  die  Rede  vonGen- 
nadius)   und   ,Gela8ius   episcopus'   etc.     Ausserdem   aber  sind 
dem  Texte   des   B  auch   viele  Varianten  (Conjecturen?)  von 
Rigaltius  beigeschrieben,  von  denen  im  A  sich  keine  Spur  findet, 
trotzdem   dass   sie   sich   theilweise    sehr   zur   Berücksichtigang 
empfehlen  mussten.     Es   mögen  dieser  Fälle  beiläufig  dreissig 
sein.    Ich  will  hier  nur  diejenigen  vorführen,  die  sich  im  zweiten 
Akrostichon  des  zweiten  Buches  finden,  weil  sie  hier  besonders 
häufig  auftreten.   V.  8  Laetanti  AB^;  lactanti  B^.    Dass  lactanti 
das  Richtige  ist,  obwohl  C  letanti  bietet,  ergibt  sich  aus  Carm. 
apol.  1028:  Quid  misera  mater  faciet  tunc  parvolo  dulci.  — 
V.  14  et  AB»;   ut  B^t  (=  C  und  ed.  I).   —  V.  16  Flamma 
tarnen  gentens  (zweites  n  im  B  unsicher;  im  A:  genteris)  jnedia 
par  tit   (undeutliches  Schluss-f   im   B;   par'tir'    A)   q  servans 
AB*;  flammat  Amen  gentes,  Mcdi  Parthique  feruent  B*  (flama 
tamen  gentes  media  partitque  seruans  C).  —  V.  17  ferunt  AB* 
(=  ed.  I;   ferant  C);   feruent  B^.   —  V.   19   armantur  ABM 
cremantur  B^  (=  C  und  ed.  I). 

Einige  der  hier  verzeichneten  Verbesserungen  des  Rigaltins 
sind  der  Art,  dass  der  Schreiber  des  A  bei  seiner  Sachkenntnis» 
sich  dieselben  gewiss  nicht  hätte  entgehen  lassen,  wenn  er  si^ 
zu  Gesicht  bekommen  hätte.  Dass  er  aber  vor  Allem  das  Akro- 
stichon de  Ammudate  abgeschrieben  haben  würde,  wenn  es  ihm 
in  seiner  Vorlage  begegnet  wäre,  ist  selbstverständlich. 

Wie  stimmt  aber  nim  die  oflFenbare  Unbekanntschaft  des  A 
mit  einem  Theil  der  Nachträge  des  B  ^  zu  der  oben  erwiesenen 
Annahme,  dass  B  die  Quelle  von  A  sei? 

Die  anscheinende  Schwierigkeit  verschwindet,  wenn  wir 
den  Fall  setzen,   dass   die  Benützung  des  B  seitens  des  A  ^^ 

'  Ob  hier  wirklich  Rigaltius  die   Correctur    angebracht    hat,   ist  nicb* 
%  sicher,  obwohl  sehr  wahrscheinlich. 
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iner  Zeit  stattfand,  wo  die  Nachträge  und  Verbesserungen  des 
ligaltius  erst  zum  Theil  der  Handschrift  B  einverleibt  waren. 
\rahrscheinlich  hatte  Rigaltius  während  seiner  Beschäftigung 
lit  Commodian  den  B  auf  einige  Zeit  einem  anderen  Gelehrten 
berlassen^  damit  derselbe  davon  eine  Abschrift  nehmen  könne. 
üne  Stütze  bekommt  diese  Vermuthung  durch  den  Umstand, 
aas  die  Handschrift  B  vom  zweiten  Blatt  an  (auf  dem  ersten 
»latt  steht  lediglich  der  Titel  von  der  Hand  des  Rigaltius) 
»rüche  zeigt,  welche  die  Seiten  in  vier  Quadrate  theilen.  Man 
ieht  daraus,  dass  vor  dem  Binden  des  Exemplares  die 
en  Text  enthaltenden  Bögen  einmal  in  Briefform  zusammen- 
elegt  gewesen  sein  müssen.  Dass  dies  zum  Zwecke  leichterer 
Versendung  geschehen  war^  ist  wohl  keine  zu  kühne  Annahme. 
ias  erste  Blatt  mit  dem  Titel  wurde  offenbar  erst  beim  später 
irfolgten  Binden  hinzugefügt. 

Wer  mag  nun  aber  der  Gelehrte  gewesen  sein,  dem  es 
lurch  Rigaltius  ermöglicht  worden  sein  kann,  eine  Abschrift 
i^om  B  zu  nehmen?  Denn  dass  der  Schreiber  des  A  wirklich 
ein  Gelehrter  war,  ist  wohl  aus  der  früheren  Erörterung  klar 
gei?orden. 

Da  sich  die  Handschrift  A  in  der  Bibliothek  des  Isaak 
VoBS  befand,  so  liegt  es  nahe,  an  ihn  oder  seinen  Vater  Gerhard 
Johann  Voss  zu  denken.  Die  erstcre  Annahme  wird  dadurch 
imterstützt,  dass  nach  der  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Uni- 
▼ersitätsbibliothekars  Dr.  du  Rieu  in  Leiden  eine  Aehnlichkeit 
keateht  zwischen  den  Schriftzügen  des  A  und  einem  Autogra- 
phon  des  Isaak  Voss,  das  der  genannte  Herr  mit  A  zu  ver- 
gleichen die  Freundlichkeit  hatte.  Doch  die  zuletzt  angeregte 
Frage,  die  übrigens  für  uns  von  untergeordneter  Bedeutung  ist, 
21  endgiltiger  Entscheidung  zu  führen,  fehlt  uns  gegenwärtig 
das  nöüiige  Material. 

3.  Ueber  den  cod.  Andecavensis. 

Die  bisher  besprochenen  Handschriften  C,  B,  A  sind,  so 
scheint  es,  die  einzigen  vollständigen,  welche  uns  von  den  In- 
8tructionen  Commodians  noch  erhalten  sind.  Der  von  Mont- 
faucon  (bibl.  bibl.  I,  S.  487»)  erwähnte  Patavinus  und  der 
Andecavensis  sind  verschwunden.  Von  dem  letzteren  ist 
^118  wenigstens  eine  Anzahl  von  Lesarten  erhalten,  theils  durch 
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Gilbert  Gaulmin  in  seinem  Commentar  zu  Eostathius  (Latet- 
Paris.  1618),  theils  durch  Sirmond  in  seinen  Anmerkungen 
zu  Ennodius  (1611),  theils  durch  Baluzius  an  Terschiedenen 
Stellen  seiner  Werke,  besonders  aber  in  seinem  Commentar  zu 
Cjprian.  Ich  habe  im  XVI.  Band  der  Blätter  für  das  bayerische 
Gymnasialschulwesen  S.  341 — 351  diese  Stellen,  grosstentheik 
zum  ersten  Male,  zusammengetragen  und  Vergleichongen  mit 
den  Varianten  der  anderen  Handschriften,  so  weit  »e  mir  da 
mals  bekannt  waren,  imd  mit  der  durch  Rigaltius  im  Jahre 
1649  besorgten  editio  princeps  *  angestellt.  Ich  kam  dort  be- 
zügUch  des  And.  zu  folgenden  Ergebnissen  (vgl.  a.  a.  O.  S.  351): 
.  1.  Gegen  die  von  Baluzius  behauptete  Identität  des  And. 
und  der  von  Sirmond  benützten  alten  Handschrift  sprechen 
bisher  keine  gewichtigen  Gründe. 

2.  Dagegen  ist  die  Identität  des  And.  und  des  Chelt. 
trotz  ihrer  nahen  Verwandtschaft  noch  fraglich. 

3.  Weder  A  noch  B  ist  eine  eigentliche  Copie  des  And. 
Durch  unsere  vorausgehenden  Erörterungen,  die  sich  nun 

auf  ein  vollständigeres  Material  stützen,  finden  wir  diese  Sstie 
bestätigt;  nur  kann  die  Annahme  einer  Identität  zwischen  And. 
und  Chelt.  trotz  ihrer  sichtlichen  Verwandtschaft  jetzt  als 
noch  unwahrscheinlicher  bezeichnet  werden. 

Inzwischen  habe  ich  aber  unter  den  Noten  Sirmonds  zu 
Ennodius  ein  bisher  übersehenes  Akrostichon  (II,  27)  aufge- 
ftinden.  Dasselbe  wird  dort  in  einer  Anmerkung  zu  ep.  VI,  9 
in  folgender  Form  aufgeführt: 

Ministris. 

S  Ministerium  Cliristi,  Zacones,  exercete  caste. 

•"•  Idcirco  Ministri  facite  praecepta  Magistri. 

5^  Nolite  fugere  personam  iudicis  aequi. 

•-•  Integrate  locum  vestrum,  per  omnia  docti. 

OD  Susum,  intendentes,  semper  Deo  summo  devoti. 

H  Tota  Deo  reddite  inlaesa  sacra  ministeria  arae. 

W  Rebus  in  diversis  exemplum  date  parati. 

*^  Inclinate  caput  vestrum  Pastoribus  ipsi. 

OD  Sic  fiet  ut  Christi  populo  sitis  probati. 

**  '    meinen  Artikel    ,Ueber   die   ältesten  Ausgaben   der   InstroctionPO 
««*,  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie 
Iton,  Bd.  XCVI.  S.  447  ff. 
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Am  Rande  der  ersten  Zeile  findet  sich  die  gedruckte  Be- 
merkung: Fortasse  Mysterium. 

Stellen  wir  daneben  zunächst  die  Form,  welche  das  Akro- 
stichon im  C  trägt: 

Ministris. 

Mysterium  Christi  Zacones  exercite  caste 
Idcirco  ministri  facite  praecepta  magistri 
Nolite  lugere  personam  iudicis  equi 
Itegrate  locum  uestrum  per  omnia  docti 
Susum  intendentes  semper  Deo  summo  deuoti 
Tota  Deo  reddite  inlesa  sacra  ministeria  are 
Rebus  in  diuersis  exemplum  date  parati 
Inclinate  caput  uestrum  pastoribus*ipsi 
Sic  fiet  ut  xpi  possitis  probati. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  Sirmond,  als  er  38  Jahre  vor 
dem  Erscheinen  der  ed.  I  Obiges  drucken  Hess,  im  Ganzen 
die  Lesarten  des  Andec.  wiedergab,  wenn  er  auch  gewiss 
kleine  Fehler,  oder  was  er  dafUr  hielt,  stillschweigend  corri- 
girt  haben  wird.  Dahin  gehört  wohl  V.  1  exercete  für  exer- 
cite. Doch  ging  er  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  weit, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  er  V.  7  die  metrische  Ueber- 
fülle  nicht  beseitigte. 

Eine  offenbare  Differenz  zwischen  And.  und  C  tritt 
gleich  beim  ersten  Worte  des  Akrostichons  hervor.  Der  letztere 
bietet  richtig  Mysterium,  der  erstere  die  nach  der  lieber 
Schrift  Ministris  leicht  erklärliche  Verschreibung  Ministerium. 
Dass  so  wirklich  im  And.  stand,  muss  man  schliessen  aus  Sir- 
monds Randnote :  Fortasse  Mysterium. 

Hat  in  dem  ersten  wichtigeren  Fall  offenbar  C  und  nicht 
And.  das  Richtige  erhalten,  so  scheint  anderseits  V.  3  die 
Lesart  des  And.:  fugere  (=  sich  entziehen?)  vor  der  des  C: 
lugere  den  Vorzug  zu  verdienen.  Ob  wir  es  freilich  hier  nicht 
mit  einer  leichten  Correctur  Sirmonds  zu  thun  haben,  mag 
zweifelhaft  erscheinen.  Sehr  wichtig  und  entscheidend  dagegen 
sind  die  Varianten  des  Verses  9.  Hier  bietet  C:  Sic  fiet  ut 
Xpi  possitis  probati.  Dies  ist  gewiss  metrisch  und  sprachlich 
fehlerhaft.  Von  der  gleichen  Grundlage  gehen  offenbar  die 
Lesarten  von  B  und  A  aus,  nur  haben  sie  nach  possitis  den 

Sitiangsber.  d.  phlL-Uft.  Ol.    CYU.  Bd.  II.  Hfk.  4d 


736  Dombart. 

Zusatz  esse,  der  sicher  nur  einer  Vermuthung  seine  Entstehung 
verdankt.  Sie  lesen  also: 

Sic  fiet  ut  Christi  possitis  esse  probati. 

Versmass  und  Sinn  scheinen  so  in  Ordnung  zu  sein,  wenn  auch 
die  Abhängigkeit  des  Genet  Christi  von  probati  sprachlich 
hart  ist.  Diese  Härte  hat  die  ed.  I  beseitigt  durch  die  Aen- 
deining  Christo  für  Christi.  Doch  ist  so  der  Fehler  der  Quelle 
nur  verkleistert,  nicht  geheilt.  Richtigeres  bietet  offenbar  der 
And.  in  der  Lesart: 

Sic  fiet  ut  Christi  populo  sitis  probati. 

Bezüglich  des  Ausdruckes  Christi  populo  (=  der  Gemeinde 
Christi)  vgl.  u.  A.  Cyprian.  p.  216,  9  H. :  Christi  populus 
non  potest  scindi.  —  Wie  leicht  aber  aus  dem  abgekürzten 
populo  und  sitis  die  im  C  vorhandene  Lesart  possitis  werden 
konnte,  bedarf  keiner  Erläuterung.^ 

Konnten  wir  in  dem  letzten  Verse  eine  grössere  lieber- 
einstimmung  der  Manuscripte  B  und  A  mit  C  als  mit  And. 
beobachten,  so  ist  das  Gleiche  auch  bezüglich  der  beiden  vorher 
besprochenen  Lesarten  in  den  Versen  1  und  3  der  Fall.  B  und 
A  haben  wie  C:  mysterium  und  lugere;  über  lugere,  das 
keinen  Sinn  geben  will  und  nach  der  gewöhnlichen  Conju- 
gationsweise  nicht  ins  Versmass  zu  passen  scheint,  ist  im  B 
und  A  das  freilich  auch  verfehlte  ludere  geschrieben. 

Wir  finden  also  auch  hier  eine  nahe  Beziehung  vonB 
(auch  A)  zu  C  neben  vorhandener  Differenz  (V.  9  esse!), 
recht  deutlich  aber  ein  Auseinandergehen  von  And.  und 
C  hervortreten,  also  neue  Bestätigungen  der  vorher  schon 
wiederholt  beobachteten  Erscheinungen. 


*  Nach  der  Lesart  des  And.  ist  im  Uebrigen  AUes  in  diesem  Vers  io^ 
Ordnung;  gegen  den  Schhiss  aber  hinkt  das  Metrum  auffallend.  Vie^' 
leicht  ist  doch  possitis  (aus  C),  vor  welchem  populo  besonders  leicl** 
ausfallen  konnte,  beizubehalten  und  zu  lesen:  Christi  populo  possiti* 
probari.  Die  Stelle  erinnert  an  1  Tim.  3,  10,  wo  es  nach  der  alte« 
lateinischen  Uebersotzung  von  den  Diakonen  (=  ministri)  so  heis»^' 
Et  hi  quoque  probentur  primnm  et  i5ic  ministrent,  nullum  crin»^** 
habentes. 
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4.  lieber  das  apographam  Sirmondi. 

Als  Rigaltius  sich  an  die  Herausgabe  der  Instructionen 
machte^  stand  ihm  weder  der  Andecavensis,  über  welchen  ihn 
Sirmond  seltsamer  Weise  völlig  im  Unklaren  gelassen  haben 
muBS;  noch  auch,  wie  es  scheint,  überhaupt  eine  alte  Hand- 
schrift zur  Verfllgung,  wohl  aber  eine  Abschrift  Sirmonds/ 
welche  dieser  nach  wiederholten  Angaben  des  Baluzius  nach 
dem  Andecavensis  angefertigt  hatte.^  Man  muss  annehmen, 
dass  dieses  apogi'aphum  die  Hauptgrundlage  für  den  Text  der 
beiden  von  Rigaltius  besorgten  Ausgaben  (1649  und  1650)  ge- 
wesen ist,  umsomehr,  da  er  einer  weiteren  Handschrift  gar 
keine  Erwähnung  thut,  dagegen  im  Anhange  seiner  ed.  princeps 
(1649)  ein  Verzeichniss  von  Abweichungen  des  apographum 
Sirmondi  vom  gedruckten  Text  vorführt  und  dieses  Verzeich- 
niss gelegentlich  im  Commentar  seiner  zweiten  Ausgabe  (1650) 
vervollständigt.  3 

Pitra  (Spicileg.  Solesm.  IV,  S.  224)  und  Ludwig  (praefat. 
XV  sq.)  sprechen  die  Ueberzeugung  aus,  dass  uns  im  B  dieses 
apographum  Sirmondi  vorliegt.  Ich  suchte  diese  Ansicht  schon 
früher  durch  einige  wesentliche  Differenzen  zwischen  den  Les- 
arten des  apogr.  und  des  B  zu  widerlegen.^  In  der  gegen- 
wärtigen Abhandlung  traten  neue  Momente  zu  Tage,  welche 
gegen  Pitras  und  Ludwigs  Ansicht  sprechen.  Dazu  gehört  die 
vielfach  hervortretende  Verwandtschaft  des  eigentlichen  Textes 
im  B  mit  C,  die  sichtlich  grösser  ist  als  die  zwischen  B  und 
And.,  welcher  doch  die  Quelle  des  Apographum  sein  soU. 
Auf  diesen  Punkt  allein  düi'fte  man  freilich  kein  gar  zu  grosses 
Gewicht  legen,  da  ja  Baluzius  bei  seiner  Mittheilung  über 
die  Provenienz  des  apographum  auch  in  einem  Irrthum  hätte 

*  Vorrede  des  Rigaltius:  Libelli  vetus  exemplar  haud  vidi;  apographum 
habui  tantum,  ab  eximio  viro  Jacobo  Sirmondo;  sed  foedis  ubique  fere 
mendis  corruptum.  Veterem  scripturam  vel  ipse  Sirmondns  habet  vel 
unde  haberi  queat  scire  non  diffitetur. 

'  Note  des  Baluzius  zu  Lact,  mortt.  persecutt.  C.  11 :  ,Commodianu8  Hb.  I, 
c.  21  monteses  deos  dicitis.  Sic  enim  legitur  in  vetustissimo  codice 
Sancti  Albini  Andegavensis,  ex  quo  instructiones  Commodiani  descripsit 
Jacobus  Sirmondus.  —  Vgl.  Commentar  des  Baluzius  zu  Cyprian  S.  453. 

'  Vgl.  Sitzungsberichte  Bd.  XCVI,  S.  460 ff.;  462. 

*  Ebend.  S.  453  f.;  Bl&tter  für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XVI,  S.  345. 
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befangen  sein  können.  Um  so  wichtiger  ist  aber  ein  anderer 
Umstand;  dass  sich  nämlich  die  Nachträge  im  B  von  der 
Hand  des  Rigaltius  (=  B^)  bei  dem  Glauben  an  eine  Iden- 
tität zwischen  B^  und  apographum  Sirmondi  gar  nicht  er- 
klären lassen.  Dagegen  lösen  sich  wohl  alle  Schwierig- 
keiten bei  der  Annahme,  dass  die  von  anderer  Hand 
angefertigte  unvollständige  Abschrift  B^  in  der  bereits 
mehrere  ältere  handschriftliche  Quellen  zusammenge- 
flossen und  mit  Conjecturen  untermengt  waren,  nach 
dem  apographum  Sirmondi,  das  jetzt  nicht  mehr  exi* 
stirt,  von  Rigaltius  ergänzt  worden  ist.  Woher  sollte 
denn  dieser  z.  B.  das  18.  Akrostichon  entlehnt  haben,  wenn 
nicht  aus  der  Handschrift,  die  fUr  ihn  wenigstens  die  letzte 
zugängliche  Instanz  war? 

5.  Uober  das  Terhältniss  der  ed.  I  zam  C  and  Andecavensis. 

Dass  B  unmöglich  die  einzige  Handschrift  gewesen  sein 
kann,  welche  Rigaltius  kannte  und  benützte,  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  der  Text  der  ed.  I  bisweilen  auffallende  Ab- 
weichungen von  B  (und  A)  zeigt,  die  sich  im  C  ganz  so  oder 
ähnlich  wiederfinden.  Es  verlohnt  sich,  eine  grössere  Zahl 
solcher  Fälle  vorzufllhren. 

I,  3,  11  illi  mortuo  ed.  I;  illi  mortuos  C;  illis  mortuis  BA. 
—  I,  4,  7  sorbsit  ed.  f,  C  (von  alter  Hand  am  Rand,  im  Text: 
sersit):  fm$Wm%.  (so!)  sorpsit  B;  sensit  A*;  sorpsit  A".  —  I;  6,  8 
hie  ed.  I,  C;  sie  BA.  —  I,  9,  4  pauperculi  ed.  I,  C;  pauperenti 
BA*;  proper.  A™.  —  I,  12,  12  Mineruionisque  ed.  I,  C;  Mim- 
nermonisque  ed.  II,  apogr.  Sirm. ;  Minermonisque  B  A.  — 
I,  17,  4  Inde  simulantes  ed.  I;  Indisimulantes  C;  Indissimulan- 
tes  B A.  —  I,  17,  9  cemant  ed.  I,  C;  seruant  BA  ed.  II.  — 
I,  24,  18  recte  qui  ed.  I;  recte  que  C;  recte  BA.  —  V.  19 
loco  maligno  ed.  I,  C;  loco  maligni  B;  loca  maligni  A.  —  I,  26, 
16  Uitiis  ed.  I;  Ureris  C;  Breui8(?)  B;  Breues  A.  —  1,27,9 
nobis  ed.  I ;  nb  C ;  nö  B ;  non  A.  —  I,  32,  9  donatus  ed.  I,  C; 
donaetur  B;  donetur  A.  —  I,  34,  18  uenient  ed.  I;  ueniet  C; 
uenis  B;  uebis  A.  —  I,  36,  6  iuniorem  ed.  I,  C;  iunioiem 
(inmoiem?)  B;  innoöuum  A.  —  I,  37,  6  discentes  ed.  I;  discen- 
dentes  C;  discedentes  B  A.  —  11,  1,  9  tribuum  ed.  I;  tribuunt 
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C;  tribiim  (bo!)  B;  tribuum  A.  —  ü,  1,  10  inferret  ed.  I;  in- 
feret  C;  infert  BA.  —  II,  3,  15  paret  ed.  I,  C;  parat  BA.  — 
II,  4,  3  gemitum  ed.  I,  C;  genitum  B  A.  —  n,  9,  1  aut  ingruit 
hostis  ed.  I;  aut  inrigat  hostis  C:  inrigat  hostis  B*A^;  über 
inrigat  steht  im  B  A  übergeschrieben:  imminet  ingruit.  —  11,  11, 
7  cuius  sunt  et  ed.  I,  C;  cuius  «^  et  B  A.  —  11,  15,  5  uolu- 
mina  ed.  I,  C;  uel  munia  BA.    —   II,  20^  7  iretus  ed.  I,  C; 

fartusB;  factus  A.  —  II,  20,  15  ab  ea  ed.  1,  C;  ab  eo  BA.  — 
n,  23,  19  haeret  ed.  1;  ineret  C  (=  inhaeret);  meret  BA.  — 
II,  26,  6  similes  ed.  I,  C ;  humiles  B  A.  —  II,  30,  9  soror  ed. 
I,  C;  foretBA.  —  11,  33,  14  Veiove  ed.  I;  uegore  C;  vigore 
BA.  —  n,  36,  1  pono  ed.  I;  jino  C;  ^uo  BA  (Ludwig  gibt 
fälschlich  als  die  Lesart  des  A  puo  an).  —  11,  36,  7  pauperclo 
ed.  I,  C;   pauperdo  B;   paupdo  A  (siehe  unten  S.  772). 

Sind  nun  auch  manche  dieser  Beispiele  der  Art,  dass  eine 
glückliche  Conjecturalkritik  auch  mit  Hilfe  der  Lesarten  des  B 
zu  denjenigen  gelangen  konnte,  welche  sich  in  der  ed.  I  und 
im  C  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  finden,  so  muss  doch 
schon  die  grosse  Zahl  solcher  Fälle  Bedenken  gegen  diese  An- 
nahme erregen;  einige  derselben  aber  sind  so  beschaflfen,  dass 
von  einem  Entstehen  durch  Conjectur  gar  keine  Rede  sein  kann. 
Wie  hätte  z.  B.  ein  Kritiker  darauf  verfallen  können,  11,  20,  15 
statt  ab  eo  zu  schreiben  ab  ea,  das  gar  keinen  Sinn  hat? 
Das  Richtige  wird  freilich  gerade  in  dieser  fehlerhaften  Lesart 
der  ed.  I  und  des  C  stecken,  nämlich:  ob  ea  (=  propterea). 
Aehnlich  Instr.  I,  1,  9  Ob  ea  perdoctus  ignaros  instruo  verum. 
Vgl.  n,  29,  18.  —  Auch  n,  3,  15  konnte  man  unmöglich  durch 
Conjectur  von  der  Lesart  parat  (B  A)  zu  paret  (ed.  I)  gelangen, 
wenn  wie  im  B  A  und  in  der  ed.  I  vorher  non  gelesen  wurde. 
Das  Richtige  der  Lesart  paret  (=  apparet;  vgl.  Instr.  I,  41,  5; 
n,  17,  11;  25,  8;  Ap.  278;  294;  470)  wird  erst  ersichtlich, 
wenn  man  mit  C  vorher  nox  statt  non  liest.  (Ex  auctore  suo 
lucet  nee  nox  ibi  paret.)  Auch  auf  cernant  (I,  17,  9)  wäre 
schwerlich  ein  Kritiker  gekommen,  wenn  ihm  nur  die  Lesart 
seruant  bekannt  war. 

Sahen  wir  im  Vorhergehenden  zahlreiche  Spuren  von  der 
Einwirkung  des  C  oder  einer  mit  ihm  nahe  verwandten  Hand- 
schrift auf  den  von  B  abweichenden  Text  der  ed.  princeps, 
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80  läsBt  sich  an  vereinzelten  Stellen  doch  erkennen,  daas  diese 
Einwirkung  auch  hier  keine  ausschlteasliche  war  und  die  ed.  I 
abweichend  you  CBA  sich  bisweilen  an  den  And.  anschlosB. 
Bcsondora  auffallend  ist  dies  II,  32,  12  f.  Hier  beruft 
sieb  Baluziue  ausdrücklich  auf  den  And.  (Bl.  f.  d.  b.  Q.  XVI, 
S.  345),  wenn  er  V.  12  so  citirt: 

(rermine  zabolico  ut  facialis  turbe  pronate. 
Dagegen  stimmen  CBA  darin  Uberein,  dasa  sie  an  zabolico 
gleich  die  zweite  Hftlfte  des  nächsten  Verses  anfügen  und  um- 
gekehrt die  Worte  ut  faciatis  turbae  pronatae  mit  der 
ersten  Hälfte  dos  nächsten  Verses  vereinigen.  Ihre  gcmeineame 
Lesart  ist  also,   wenn   man  von  kleineren  DiÖercnzen  absieht: 

Qerminc  zabolico  qua  gratia  falae  petisti 

Extinctos  clamatis  ut  faciatis  turbae  pronatae. 
Wenn  nun  aber  die  ed.  I  die  Verse  ao  bietet: 

Termine  zabolico  facitis  ut  turbae  pron&tao; 

ExtinctüB  clamatts.  qua  gratia?  false,  pcrisli? 
80  stellt  sie  sich  bezüglich  der  Anordnung  der  Worte  offenbar 
auf  Seite  der  durch  den  And.  rcpräsentirten  Ueber lieferung. 

Einen  ähnlichen  Fall  finden  wir  H,  35,  14.  Hier  liest 
man  in  CBA  praecedit;  im  And.  stand,  wie  es  scheint,  prae- 
cipit  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  349);  die  ed.  I  bietet  praecepit 
Auch  eine  schon  fraher  (S.  719)  behandelte  Stelle,  I,  20, 4, 
ist  hieher zuziehen,  wo  CBA:  defuncti,  ed.  I  und  And.:  de- 
functos  bieten,  nur  dass  die  letztere  Lesart  auch  schon  Rigaltiun 
im  B  nachgetragen  hat. 

6.  Ueber  die  EinthellDng  der  Ingtractionen, 

Die  Eintheilung  der  Instructionen  ist  in  den  Ausgaben  ver- 
schieden.    Rigaltius  unterlässt  in  seiner  ed.  I  eine  Scheidung 
in   zwei    BUcher   und    zählt    in    fortlaufender   Numerirung  80 
Akrosticha.     Oehler    nimmt   in   seiner   Ausgabe   (Bibliotbeca 
j.  lat.  selecta  curante  Gersdorf,  Vol.  XIH.  Lipsiae 
lieber  an,  das  erste  zu  42,  das  andere  zu  38  Akro- 
wig  endlich   weist   dem   ersten  Buche  41,   dem 
crosticha  zu. '    Wir  werden  sehen,  dasa  die  letztere 
and  schriftlich  am  besten  begrlindet  ist,  wenn  wir 
em   inneren  Zusammenhang   das  41.  Akrostichon 
igs  puefatio  B.  LI, 
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lieber  als  Nr.  1  zu  dem  zweiten  Bach  gezogen  sehen  möchten, 
wofür  auch  der  äussere  Grund  spricht^  dass  dann  jedes  Buch 
die  gleiche  Zahl  der  Akrosticha  enthielte. 

Eine  Eintheilung  in  zwei  Bücher  lag  offenbar  schon  im 
Andecavensis  vor^  wie  aus  den  Zeugnissen  Sirmonds  und 
Oaulmins  hervorgeht  (Bl.  f.  d.  b.  Gt.y  S.  343  f.;  346).  Die  von 
Dehler  adoptirte  Zählung  der  einzelnen  Akrosticha  stammt, 
wie  er  selbst  in  einer  Anmerkung  zu  S.  165  seiner  Ausgabe 
erklärt,  aus  einer  Angabe  des  Baluzius  (zu  Lact,  mortt.  persecutt. 
c.  XVI).  Dort  citirt  Baluzius  offenbar  nach  dem  And.  die 
Akrosticha  59,  60,  73  (nach  Ludwig  ü,  18,  19,  32)  als  Lib.  H, 
cap.  XVn,  XVni,  XXXI.  Daraus  schloss  Oehler,  indem  er 
von  diesen  Zahlen  aus  rückwärts  rechnete,  dass  dem  Baluzius 
das  erste  Akrostichon  des  zweiten  Buches  mit  dem  43.  der 
fortlaufenden  Zählung  (=  11,  2  bei  Ludwig)  zusammenfiel. 
Aber  dieser  Schluss  war  ein  unrichtiger.  Oehler  wurde  dazu 
verführt  durch  die  Unkenntniss  einer  Thatsache,  welche  schon 
Ludwig  aus  den  codd.  B  und  A  eruirt  hat  (praef.  p.  LXI)  und 
die  nun  auch  durch  C  bestätigt  wird.  In  diesen  drei  Hand- 
schriften werden  nämlich  die  Akrosticha  56  und  57  (11,  15  und 
16  nach  Ludwig)  als  äines  behandelt  unter  der  Ueberschrift 
Dissimulatori  saecularia  in  totum  fugienda.  Damit  stimmen 
auch  die  jedem  Buche  vorausgeschickten  Inhaltsverzeichnisse 
im  B'  und  A.  Auch  hier  finden  sich  die  Ueberschriften  von 
II,  15  und  16  (=  56  und  57)  vereinigt.  Aber  weder  B  *  noch 
A  hatte  vor  den  Verzeichnissen  ursprünglich  Zahlen.  Dieselben 
sind  im  B  erst  von  der  Hand  des  Rigaltius  nachgetragen,  und 
zwar  numerirt  er  das  Inhaltsverzeichniss  des  ersten  Buches 
bis  zu  41,  das  des  zweiten  bis  zu  38.^  Von  seiner  Hand  finden 
sich  ferner  am  inneren  Theil  des  Einbanddeckels  am  Schlüsse 

folgende  Zahlen: 

41 

^8 

79 
Als  er  so  schrieb,  hatte  er  offenbar  noch  nicht  vor,  56  und  57 
(=  n,  15  und  16)  von  einander  zu  trennen.    In  seiner  Ausgabe 


1  Die  gleiche  Eintheilung  and  Numerirang  hat  G  im  Text;  über  dessen 
Inhaltsverzeichnisse  s.  Anm.  S.  719. 


742  Dombart. 

hImm*  int  «lio  Ti*iMinuiig  vollzogen.  Ueber  AkrotfickiL  ;«t'*  JL  I.'i 
Ht<*lii  I>I(>h:  I  >i88i]uulHtoriy  über  Akrostichon  57  IL  lt»t:  isatet 
lurin  in  totum  tugieiula,  und  so  bekommt  er  saai  7f*  nmi  # 
AkroMÜrlia.  Von  der  Aenderung  seiner  Ansicht  aber  miicimp 
ZiUilun^  tindot  sich  auch  im  B  eine  dentliche  Sper.  In  der 
ll(^l)(M*Hohnt'k  dos  THk  Akrostichons  (II;  15)  ist  Smm  «sie  Von 
I  >iHMimulHtori  von  dorn  nächsten,  Saecularia,  dnrdi 


Strich  von  spätort^r  Hand  getrennt;  ebenso  ist  der  14.  T» 
dit^Ht^s  Akrostichons  {Ih  10,  1)  von  dem  vorbei geheadm  dnni 
rinon  Khnlichon  Strich  geschieden  und  hier  istdieZaUSI  von 
dorsolbou  Hand  (^jedenfalls  der  des  Rigaltins)  an  den  find  £^ 
Hcliriohon«  von  der  auch  die  (bis  80)  fortlaufenden  Ranfhnn«- 
niern  stammen. 

nie  Scheidung  von  IL  15  und  16  geht  also,  wie  esM^MsiiiL 
Htif  Uigaltius  xurUck.     Fehh  es  dieser  Scheidung  bislier  and 
an  Ulterer  liandschriftlicher  Beglaubigung,   richtig  ist  ae  iiat 
Zweifel.    Oh  Kigiihius  von  selbst  diesen  guten  Gedankoi  hast 
oder  dun'h  das  apographum  Sirmondi   darauf  geleitet  wnrdk 
liisst  sieh  nicht  erkennen,     ^[erkwtlrdig  ist  es,   dass  nod  im 
i\unmentm*  der  »weiten  Ausgabe  (1650)  eine  Spur  der  firohm 
AutYassung  Übrig  gt^blieben  ist,  die  offenbar  aus  Versehen  min 
gt^tilgt  wunle.    Oort  heisst  es  nämlich  in  den  Noten  zu  Akro- 
stichon 57  nach  dem  Lemma  Scciüaria  in  totum  fug.:  ,Hoc  otL 
non  esse  dissimulandum,  nequo  enim  con venire  £cclesiae  caffl 
seculo\  eine  Bemerkung,  die  Kig^Utius  zu  einer  Zeit  geschridieii 
haben    muss,   als   die  Uebei'schrift  von    56:   ^DissimaUtori, 
nüt  der  von  57  noch  verbunden  gelesen  wurde. 

4.    Nachweis  der  Bedeutung  des  Cheltenhamensis  fär  die 

Textkritik  der  Instructionen. 

a"^  Stellen,  an  denen  T  allein  das  Richtige  bietet' 

l>io  aug\Mitalligsteu  'IVxibes^enuigen,  welche  wir  durch  C 
gewinnen,  sind  diejenigen,  durch  welche  gjmze  Verse,  die  bisher 


»  Ob$chou  wir  hi<»r  xnu.v-hä^t  nur  s^^loho  Fälle  ins  Aug©  lu  fassen  beab- 
*ichii^»u,  in  welchen  C  mit  ::«nnen  tn»tf liehen  Lesarten  allein  steht. 
^^erxien  wir  doch,  um  den  /u^iAinmenhan^  klar  xu  machen,  bisweilen 
.lach  Stelleu  jrleichzoitijr  *u  beh.tndeUi  ^'uCSthigt  sein,  welche  gen*" 
genommen  nicht  unter  diese  Abtheilun^  gehören. 
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vermisBt  wurden,  jetzt  wieder  hergestellt  werden.  Es  finden 
sich  im  zweiten  Buche  drei  derartige  Fälle;  der  eine  davon 
im  Anfang  des  ersten  Akrostichons.  Die  schon  nach  der  Ueber- 
schrifb  genau  bestimmbare  Reihenfolge  der  akrostichischen  Vers- 
anfange  zeigte  bisher  nach  dem  dritten  Verse  eine  Lücke.  Die 
ausgefallene  Zeile  musste  mit  0  beginnen ,  und  in  den  Aus- 
gaben von  der  ed.  I  an  ist  auch  dieser  Buchstabe  eingesetzt, 
der  weitere  Ausfall  aber  durch  Punkte  angedeutet.  C  allein  ent- 
hält das  Ausgefallene  vollständig,  und  zwar  in  folgender  Form  : 

Ommissae  de  tribü  haec  sunt  &  dimidiä  nobis. 

Um  klar  zu  machen,  wodurch  dieser  Ausfall  veranlasst  wurde 
und  wie  der  neugefundene  Vers  dem  Sinne  nach  an  das  Vor- 
hergehende sich  anreiht,  wollen  wir  den  ganzen  Anfang  des 
Akrostichons  im  Zusammenhang  behandeln.  Nach  Ludwig 
lauten  die  ersten  Verse  so: 

1  Desideretur  absconsus  ultimus  sanctus, 

2  Et  quidem  ignotus  a  nobis  ubi  moretur. 

3  Per  neuem  tribuum  agens  et  dimidiam  nobis 

5     Praecepitque  Christus  per  Legem  uiuere  priscam: 

Wir  lassen  hiezu  ein  Variantenverzeichniss  folgen: 

1  desideret  C;  ebenso  BA  (nicht  desiderat,  wie  Ludwig 
angibt);  desideretur  hie  ed.  I;  desideratur  Oehler.  —  3  tribü 
CBA  ed.  L  —  agant  CBA;  agens  ed,  I.  —  ipsi  C;  nobis 
B  A  ed.  I.  (Nach  ipsi  folgt  im  C  der  ausgelassene  Vers  in  oben 
bezeichneter  Form.) 

Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  wir  mit  Hilfe  dieser  Varian- 
ten den  Anlass  zum  Ausfall  des  4.  Verses  klar  erkennen.  V.  3 
schliesst  mit  et  dimidiam  ipsi,  V.  4  mit  et  dimidiam  nobis. 
Da  war  es  sehr  natürlich,  dass  der  Abschreiber  des  B  oder 
seiner  Quelle,  wenn  ihm  auch  die  richtigere  Lesart  vorlag,  von 
dem  ersten  dimidiam  zu  dem  zweiten  abirrte  und  nobis  statt 
ipsi  darauf  folgen  Hess.  —  Doch  betrachten  wir  uns  nun  auch 
die  ersten  Verse  näher!  Was  soll  wohl  das  Subject  des  ersten 
Satzes  sein  ?  OflFenbar  entnehmen  die  Herausgeber  dasselbe  der 
Ueberschrift  ,De  populo  absconso  sancto*  und  ergänzen  im  Ge- 
danken zu  absconsus  ultimus  sanctus  ein  populus.  (Die  ed.  I 
setzt  geradezu  ein  hie  ein.)  Ist  es  aber  denkbar,  dass  der  Dichter 
eine  so  harte  Ergänzung  aus  der  Ueberschrift  beabsichtigt  hat? 
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Gewiss  stand  ursprünglich  auch  im  Text  vor  absconsus  das 
Substantiv  populus^  wahrscheinlich  in  abgekürzter  Form,  woraus 
sich  der  Ausfall  erklärt*  Auf  Einsetzung  dieses  Wortes  musste 
schon  die  Unvollständigkeit  des  Metrums  führen.  Haussen 
(a.  a.  O.  S.  54)  sucht  freilich  die  unmögliche  Betonung: 

Dösid^retur  absconsus  ültimus  säuctus. 

Aber  gesetzt  auch,  man  könnte  dies  vom  metrischen  Stand- 
punkt aus  fUr  annehmbar  halten,  welcher  Sinn  soll  denn  m 
den  Worten  liegen?  Ich  gestehe,  die  Form  desideretur  in  keiner 
halbwegs  vernünftigen  Weise  deuten  zu  können.  Nun  haben 
aber  die  Manuscripte  einstimmig  desideret.  Ich  glaube,  wir 
werden  darnach  zu  schreiben  haben: 

Desidet  (populus)  absconsus  ultimus  sanctus. 

Das  Verbum  desid^re  ist  synonym  mit  dem  gleich  darauf 
folgenden  morari  (vgl.  C.  A.  937;  939).^  Einige  Schwierigkeit 
macht  noch  die  Mitte  des  V.  3.  Es  wird  aber  an  der  handschrifi- 
liehen  Ueberlieferung  tribum  agant  weiter  nichts  zu  corrigiren 
sein,  als  dass  wir  nach  tribum  oder  tribuum  ein  cum  einsetzen. 
Der  Text  der  vier  ersten  Verse  ändert  sich  dann  so: 

Desidet  (populus)  absconsus  ultimus  sanctus, 
Et  quidcm  ignotus  a  nobis,  ubi  moretur. 
Per  neuem  tribum  (cum)  agant  et  dimidiam  ipsi, 
Omissae  duae  tribum  haec  sunt  et  dimidia  nobis. 

Mit  ultimus  soll  wohl  ein  locales  Verhältniss  bezeichnet  werden: 
,am  äussersten  Ende'.  Vgl.  C.  A.  952:  Hie  erit  populus,  qui 
nunc  est  extra  repostus.  936  Sunt  autem  Judaei  trans 
Persida  flumine  clausi.  Bezüglich  des  Gen.  partit.  bei  der  Car- 
dinalzahl  (neuem  tribum,  duae  tribum)  vgl.  V.  8  Obrelictae  duae 
tribum  (tribuum  v)  et  dimidia.  üeber  agero  =  leben,  weilen  vgl. 
n,  29,  11  agit  in  uoragine.  —  Haec  ist  Nom.  plur.  fem.  gen. 
im  Sinne  von  ,die  bekannten,  unter  uns  lebenden  27^.  Stämme'. 
—  Omissae  ist  offenbar  ganz  im  gleichen  Sinne  zu  nehmen 
wie  V.  8  Obrelictae.  —  Ueber  die  sachlichen  Verhältnisse  hat 
man  längst  Esdr.  IV,  13,  40  ff.  zur  Vergleichung  herangezogen. 
Ich  lasse   noch   die  Uebersetzung  folgen:    ,Es   weilt  in  weiten 


»  Vgl.  dazu  II,  27,  9  S.  736. 

'  Vgl.  Plaut.  Pseud.  1044:  Quid  tu  intus  .  .  desedisti  tarn  diu? 
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Femen  verborgen  das  heilige  Volk  und  zwar  an  uns  unbe- 
kannten Stätten.  Während  sie  in  9y2  Stämmen  leben,  sind 
uns  die  2^/^  Stämme  hier  zurückgelassen^ 


II,  19. 

Dieses  Akrostichon ,  dessen  Versan&nge  in  alphabeti- 
scher Ordnung  folgen,  ist  wie  das  vorhergehende  den  christ- 
lichen Frauen  gewidmet.  Nachdem  der  Dichter  ihr  weltliches 
Treiben  geschildert,  fllhrt  er  V.  20  weiter: 

Uos  ideo  tales  Christus  cum  gentibus  aequat. 

Auf  diesen  Vers  folgt  in  den  Manuscripten  BA: 

Ymnificato  choro  etc. 

Es  fehlt  also  der  mit  X  beginnende  Vers.  Die  Ausgaben  haben 
dafUr  wieder  X  mit  beigefügten  Punkten  eingesetzt;  C  dagegen 
enthält  hier  folgenden  Vers,  der  einen  passenden  Gegensatz  zu 
dem  vorhergehenden  bildet: 

Xancta  dl  mulier  diuitias  corde  demonstat  (so!) 

Wir  haben  hier  also  genau  denselben  Versanfang  wie  I,  35,  21 
Xancta  dei  lex  est,  wo  ebenfalls  die  alphabetische  Ordnung  einen 
Versanfang  mit  X  verlangt.  Xancta  hat  auch  dort  C  mit  B,  wäh- 
rend A  nach  seiner  Weise  (vgl.  S.  731)  die  gewöhnliche  Fonn 
Sancta  einsetzt.  DergleicheVersausgang  aequat  unddemon8t(r)at 
erklärt  auch  hier  den  Ausfall.  Nach  Form  und  Inhalt  berührt 
sich  diese  Stelle  mit  11,  18,  17 :  Et  in  plebe  Dei  facultatis  dona 
demonstres.  Uebrigens  enthält  der  wiedergefundene  Vers  sicht- 
liche Anklänge  an  1.  Petr.  3,  3  und  5:  Sit  in  muliere  non 
exterior  omamenti  aut  auri  aut  uestis  cultus,  sed  cultus  cordis. 
(Cypr.)  —  Sic  enim  aliquando  et  sanctae  mulieres  .  .  orna- 
bant  se. 


II,  23. 

In  diesem  de  zelo  concupiscenciae  (so!)  tiberschriebenen 
Akrostichon  wird  die  Hast  gegeisselt,  mit  der  die  Leute  im 
Zusammenraffen  von  Geld  und  Gut  sich  zu  überbieten  suchen, 
ohne  dass  ihre  Gier  zu  irgend  einer  Befriedigung  gelangt. 
Daran  reiht  sich  V.  9: 

Nunc  ergo  si  redeas  et  cogites,  uana  cupido  est. 
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Die  akrostichischc  Form   erforderte   darnach   einen  mit  C  be- 
ginnenden Vers,  der  in  B  A  fehlt,  aber  in  C  so  überliefert  ist: 

Congerc  nimium  suffragili  uita  moranti. 

Statt  Congere  ist  offenbar  congerere  zu  lesen ;  suffi'agiU  ist  auf- 
zulösen in  sub  fragili  (vgl.  S.  763,  I,  41,  9  suffine  =  sab  fine; 
für  fragilis  uita  findet  sich  I,  26,  17  uitrea  uita).  Der  Vera 
ist  durch  Construction  mit  dem  vorhergehenden  innig  zu  vov 
binden.  Der  Dat.  moranti  mit  sub  fragili  uita  gehört  zu  nana, 
der  Infin.  congerere  hängt  von  cupido  ab.  Nach  der  bisherigen 
Lesart  bildet  uana  cupido  den  Nachsatz  zu  si  redeas;  nuD  hat 
aber  C  allein  sie  redeas,  wohl  mit  Recht.  Dann  ist  uana  ca- 
pido  est  die  directe  Ausführung  des  mit  dem  Demonstrativ  m 
Angedeuteten.  Redeas  ist  in  dem  Sinne  von  redeas  ad  te  oder 
in  uiam  zu  nehmen.  Vgl.  darüber  Spengel  zu  Terent.  Ad.  794 
Mic,  Tandem  reprime  iracundiam  atque  ad  te  redi.  Dem.  Rc- 
pressi,  redii,  mitto  maledicta  omnia  und  zu  Andr.  190  teoro, 
Dane,  ut  redeat  iam  in  uiam.  —  Die  beiden  Verse  sind  dem- 
nach so  zu  schreiben  : 

Nunc  ergo  sie  redeas  et  cogites:  uana  cupido  est 
Congere{re)  nimium  sub  fragili  uita  moranti. 


Ich  lasse  nun  eine  Reihe  von  Stellen  folgen,  an  denen 
einzelne  Abweichungen  des  C  den  Vorzug  vor  anderen  Les- 
arten verdienen. 

I,  2,  6  f. 

defimctos  deos  orabant 

Ad  quorum  effigies  faciebant  idola  uana. 
(defimctos   deos   And.;    morientes   deos  BA   ed.  I;   defiinctoß 
reges  C.) 

Die  Lesart  des  And.  ,defunctos  deos  orabant^  besticht anf 
den  ersten  Blick,  zumal  wenn  wir  den  Schluss  von  3,  15:  et 
deos  oratis  (so  C;  deos  et  oratis  v)  vergleichen.  Doch  vgl.  z^ 
dieser  SteUe  Bl.  f.  d.  B.  G.  XVI,  S.  350. 

I,  6,  13. 

Dlum  non  aliquis  prophetavit  ante  praenasci. 
Treffend  bemerkt  Ochler  (S.  136  seiner  Ausgabe):  jYro 
.  quod  corruptum  esse  videtur,  malim  pronasci',  WenD 
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er  sich  scheute^  pronasci  in  den  Text  aufzunehmen^  weil  dieses 
Verbum  sonst  in  der  Latinität  sich  nicht  nachweisen  lasse^  so 
wird  dieses  Bedenken  nun  dadurch  beseitigt^  dass  C  wirklich 
pronasci  von  erster  Hand  bietet J  Vgl.  10,  1  Neptunum  facitis 
deum  ex  Satumo  pronatum. 

I,  7,  12. 

Obsceni,  curiosi,  bellatores,  impiae  uitae. 

Da  vi  es  vermuthete  statt  curiosi  ,furio8i'  und  Oehler 
hat  diese  Lesart  in  seinen  Text  aufgenommen.  Die  Richtigkeit 
derselben  wird  bestätigt  durch  die  erste  Hand  des  C,  welche 
furiosi  schrieb. 

I,  n. 

Der  Inhalt  der  drei  ersten  Verse  ist  ungefiihr:  ,Einige 
Schwindler,  die  sich  fUr  Seher  ausgeben,  treiben  ihr  mystisches 
Gaukelspiel  nur,  um  sich  selbst  damit  ihr  Brod  zu  verdienen.' 
Daran  schliessen  sich  folgende  Verse: 

4  Indissimulantes  concussi  numine  quodam 

5  Maiestatemque  canunt  et  se  sub  figura  fatigant. 

6  Vidistis  saepe  dites  moechos,  quali  fragore 

7  Luxurias  ineunt,  dum  furias  fingere  quaerunt, 

8  Aut  cum  dorsa  sua  allidunt  parca  bipenne: 

9  Cum  doctrinam  suam  seruant,  quid  corpore  sanant? 

10  Respicite,  quoniam  nonnullos  numine  cogunt, 

11  Ipsi  qui  se  primum  componunt  integra  mente; 

12  Sed  stipem  ut  toUant  ingenia  talia  quaerunt. 

'  Varianten :2 

4  Indissimulantes  BA;  Inde  simulantes  ed.  I;  Indisimu- 
lantes  C.  —  6  dites  moechos  Ludwig;  didemarios  BA; 
didemarios  Ap.  Sirm. ;  Dindymarios  ed.  I;  dulcmarios  C. 
—  8  bipenne  B  (in  der  Mitte  i  corrigirt  in  e)  A  Ap. 
Sirm.;  bipinne  C.  —  9  doctrinam  suam  Ludwig;  doctrina 
sua  niss.  ed.  I.  —  seruant  B  A;  cernant  C  ed.  I.  —  quid 


'  Die  zweite  Hand  hat  für  o  ein  e  geschrieben;  durch  Rasur  aber  wurde 

daraus  wieder  ein  o  hergestellt. 
'  Weniger  bedeutende  Lesarten  übergehen  wir  der  Kürze  wegen  hier  und 

in  späteren  Fällen. 
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corpore  sanant  Ludwig;   qaod  cruore  sanant  BA  6il.I; 
quod  cruore  sanent  C.  —  10  nonnullos  Ludwig;  nonülos 
mss.  ed.  I.  —  nomine  CBA";  numina  A^ 
Die  Hauptschwierigkeit  in   diesem  an  Bäthseln  reichen 
Akrostichon  concentrirt  sich  im  6.  Verse  und  zwar  besonders 
in  dem  Ausdrucke  dites  moechoS;   den  Ludwig  in  sichtKdier 
Verzweiflung  ftir  die  Lesart  seiner  Handschriften  ,dideinario8* 
eingesetzt  hat.    Das  im  C  stehende  dulcmarios  hilft  uns  zunächst 
auch   nicht  weiter   —    und  doch  steckt,   wenn  ich  mich  nicht 
täusche^  das  Richtige  dahinter. 

Ich  schicke  einige  SteUen  aus  anderen  Schriftstellern 
voraus,  mit  denen  sich  unser  Akrostichon  mehrfach  »berührt 
TibuU.  I,  6,  43  ff. : 

Sic  fieri  iubet  ipse  deus,  sie  magna  sacerdos 

Est  mihi  diuino  uaticinata  sono. 
Haec  ubi  Bellonae  motu  est  agitata,  nee  acrem 

Flammam^  non  amens  uerbera  torta  timet. 
Ipsa  bi penne  suos  caedit  uiolenta  lacertos 

Sanguineque  effuso  spargit  inulta  deam 
Statque  latus  praefixa  ueru,  stat  saucia  pectus 

Et  canit  euentus,  quos  dea  magna  monet 

Juven.  4,  123  flF.  : 

set  ut  fanaticus  Oestro 

Pcrcussus^  Bellona  tuo  diuinat. 

Minuc.  Fei.  30,  5:  Ipsum  (Jovem)  credo  docuisse  san- 
guinis foedere  coniurare  Catilinam  et  Bellonam  sacrumsuiun 
haustu  humani  cruoris  imbuere  et  comitialem  morbum  hominis 
sanguine  id  est  morbo  grauiore  sanare.* 

Es  werden  in  diesen  Stellen   verschiedene  Vorgänge  ge- 
schildert, welche  wir  auch  in  unserem  Akrostichon  bei  Beschrei- 
bung gewisser  heidnischer  Mysterien  finden.     Wir  lesen  von 
gewaltiger  Erschütterung  der  Priester  durch  göttlichen  Einfluß* 
(Juven.    123    fanaticus    Oestro    percussus,    Bellona,  tuo^. 
Tib.  45  Bellonae  motu  est  agitata  (sacerdos);  vgl.  Comm.  ^ 
concussi  numine  quodam;    7    furias  fingere  quaerunt);  vi> 
selbst  beigebrachten  Verwundungen,  denen  Blut  entströmt  (Ti 


^   Vgl.  auch  Lact.  I.  21,  IG. 
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47  f.  Ipsa  bipennc  suos  caedit  uiolenta  lacertos  |  Sanguineque 
effaso  etc.;  Min.  Fei.  Bellonam  sacrum  suum  haustu  humani 
cruoris  imbuere;  vgl.  Comm.  8  Aut  cum  dorsa  sua  allidunt 
parca  bipenne;  9  cruore);  von  Weissagungen,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  stattfinden  (Tib.  44  est  mihi  diuino  uaticinata 
sono;  Juven.  124:  (fanaticus)  diuinat;  vgl.  Comm.  1  uates 
inanes;  16  uaticinanti).  Da  nun  an  den  zur  Verglcichung 
herangezogenen  Stellen  vom  Dienste  der  Belle  na  gehandelt 
wird,  80  liegt  es  nahe,  auch  bei  Commodian  daran  zu  denken. 
Der  bei  ihm  fehlende  bestimmte  Name  steckt  ohne  Zweifel  in 
der  Lesart  des  C  dulcmarios,  nämlich  Duellonarios.  Der 
alterthümliche  und  vulgäre  Anlaut  du  statt  b  kann  bei  Commo- 
dian nicht  befremden.  Auch  II,  10,  1  steht  Duellum  =  Bellum 
(wo  freilich  C  Debellum  bietet).  Das  Wort  Bellonarii  findet  sich 
bei  Acren  zu  Hör.  Sat.  2,  3,  223  und  Schol.  Juven.  6,  105 
(vgl.  Georges  HW^).  Uebrigens  deutet  die  Lesart  dulcmarios 
(auch  die  von  BA  didetuarios)  auf  die  Schreibweise  Duelona- 
rios  hin.  Vgl.  SC  de  Bacch.  (C.  I.  1,  196)  und  Corssen,  über 
Aussprache  etc.  11^,  S.  354. 

Das   Gebahren   der   Bellonapriester   ist  dem   christlichen 
Dichter  natürlich  nur  lächerlich.    Ihr  Vorgeben,  von  göttlichen 
Mächten  beeinflusst  zu  sein,  ist  ein  iUlschliches  und  hat  nur  Geld- 
gewinn zum  Zweck.     Dieser  Gedanke  ist  klar  ausgesprochen 
V.  11  f.     ,Sie,   die   sich  zunächst  selbst  bei  klarem  Verstände 
künstlich  in  solche  Verfassung  bringen ;  doch  auf  solche  Finten 
(ingenia;  so  oft  bei  Tertullian)  gehen  sie  nur  aus,  um  ein  Al- 
mosen zu  bekommen'.     Einen  ähnlichen  Gedanken  finden   wir 
aber  auch  V.  10  nach  richtiger  Lesung.    Dort  haben  die  Manu- 
scripte  und  die  ed.  I  ,non  illos^    Das  hat  einen  trefflichen  Sinn, 
wenn  wir  die  in  den  Text  des  A  aufgenommene  Lesart  (Con- 
jectur?)  numina  adoptiren,  was  wir  bei  der  imgemein  häufigen 
Verwechslung   von   nomen  und  numen  (auch  V.  4  haben  CB 
nomine)  ohne  Bedenken  thun  können.  —  In  dem  gleichen  Ge- 
dankenkreise bewegt  sich  V.  4,  wenn  wir  mit  ed.  I,  welcher 
C  (Indisimulantcs)  secundirt,  Inde  simulantes  lesen.   Das  Part, 
concussi   ist   dann   in    dem    Sinne   von   se    concussos   esse   zu 
nehmen,    abhängig    von    simulantes    (vgl.   Forbiger  zu   Verg. 
Aen.  2,377:  sensit  medios  delapsus  in  hostis  =  se  delapsum 
esse),  oder  es  steht  simulantes  =  simulanter. 
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Es  gilt  nun  nur  noch  V.  9  in  Ordnung  zu  bringen.  Ich 
glaube  dies  nicht  besser  thun  zu  können,  als  dadurch,  da88  ich 
mit  C,  dessen  Lesarten  theilweise  auch  durch  BA  und  ed.  I 
gestützt  werden,  so  schreibe: 

Cum  doctrina  sua  cernant,  quod  '  cruore  sanent.^ 

Hier  tritt  derCommodian  eigene  Sarkasmusbei  Behandlung  heidni- 
scher Gebräuche  zu  Tage.  Schon  im  vorhergehenden  Verse  ist 
dies  der  Fall.  Während  TibuU  bona  fide  von  schweren  Wunden 
spricht,  welche  sich  die  Bellonapriesterin  mit  der  Axt  beibringt, 
lässt  Commodian  die  Axt  mit  schonender  Hand  geführt  werden 
(dorsa  sua  allidunt  parca  bipinne).  Mit  nicht  minderem  Hohne 
wird  nun  V.  9  der  Grund  für  ihre  Selbstverwundung  darin  ge- 
funden, dass  die  Bellonapriester  ,in  ihrer  Weisheit  etwas  ent- 
decken, was  sie  mit  Blut  heilen  können.'  Auf  den  Widersinn, 
der  in  der  Annahme  einer  Heilung  von  Schäden  durch  Blut 
liegt,  weist  auch  Min.  Fei.  an  der  oben  angeführten  Stelle  hin, 
wenn  er  sagt:  comitialem  morbum  hominis  sanguine,  id  est 
morbo  grauiore,  sanare.  Wie  auch  sonst  wiederholt,  so  ist 
hier  eine  Benützung  des  Min.  Fei.  durch  Conimodian  ersicht- 
lich, nur  dass  der  Wortlaut  des  ersteren  von  letzterem  miss- 
verstanden wurde,'  indem  er  Bellonam  nicht  nur  mit  imbuere, 
sondern  auch  mit  sanare  verband,  während  zu  sanare  bei 
Min.  Fei.  entweder  ein  homines  zu  ergänzen  oder  comitia- 
lem (sc.  hominem;  vgl.  Plin.  N.  H.  20,  31;  28,  4)  als  Sub- 
jectsaccusativ  von  morbum  (Object)  zu  trennen  ist.  —  Nicht 
unterlassen  will  ich  auch^  au£  die  Berührung  zwischen  do- 
cuit  (Juppiter  Bellonam)  bei  Minucius  und  doctrina  (Bello- 
nariorum)   hinzuweisen.     Der  Unterschied  ist   nur  der,    dass 


^  Bei  der  häufigen  Verwechslnng  von  quod  und  quid  ist  vielleicht  das 
Letztere  hier  einzusetzen. 

'  Einiges  Bedenken  kann  vom  metrischen  Standpunkt  aus  der  Schlns» 
erregen  quod  cruore  sanent.  Es  wäre  leicht  zu  helfen  durch  Verdopp- 
lung des  re:  quod  cruore  (re)8Anent. 

3  Dass  M.  F.  selbst  an  Heilungsversuche  durch  das  Blut  der  Bellona- 
priester gedacht  haben  sollte,  erscheint  als  unwahrscheinlich,  wenn  man 
bei  Celsus  (3,  23:  de  comitiali  morbo)  liest:  Quidam  iugulati  gladia- 
toris  calido  sanguine  epoto  tali  morbo  se  liberarnnt:  apud  quos  misemm 
auxilinm  tolerabile  miserins  malnm  fecit.  Vgl,  Plin.  N.  H.  28,  1  san- 
guinem  quoque  gladtatorum  bibunt  intnentibns  populis  comitiales. 
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ironisch  in  dem  einen  Fall  der  Bellona^  in  dem  anderen  ihren 
Prieatem  eine  besondere  Weisheit  zugeschrieben  wird.  Nun 
lautet  der  Text  von  V.  4—12  also: 

Inde  simulantes  concussi  numine  quodam 
Maiestatemque  *  canunt  et  se  sub  figura  fatigant. 
Uidistis  saepe  Duellonarios;  quali  fragore 
Luxurias  ineunt^  dum  furias  fingere  quaerunt 
Aut  cum  dorsa  sua  allidunt  parca  bipinne, 
Cum  doctrina  sua  cernant^  quod  cruore  sanent. 
Bespicite,  quoniam  non  illos  numina  cogunt^ 
Ipsi  qui  se  primum  componunt  integra  mente, 
Sed  stipem  ut  tollant  ingenia  talia  quaerunt. 

I,  18,  19. 

Nam  et  ipse  silet;  nee  ullus  de  illo  prophetat. 

Mordtmann  vermuthet  in  einer  interessanten  kleinen  Ab- 
handlung über  Ammudates  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenl. 
Gesellschaft ,  XXXI,  S.  91  ff.) ,  dass  hier  statt  Nam  zu  lesen 
sei  Nunc.     Dies  steht  denn  auch  wirklich  im  C. 

I,  23,4f. 

Barbaro  de  more  sine  lege  uiuere  quaeris^ 
Ipse  tibi  inimicus  asciam  impingere  uerbo! 

Varianten: 

Ipse  tibi  hinnificis  asciam  in  cinere  de  uerbo  B;  Ipse  tibi 
infligis  (am  Rande:  hinnificis)  asciam  in  cinere  de  uerbo 
A;  Ipse  tibi  hymnificas  etiam  incinere  de  uerbo  ed.  I; 
Ips&ibitibificis  ascia  incruere  de  uerbo  C. 
Vergleichen  wir  hier  Petron.  74  extr.:  sibi  asciam  in  crus 
impingere  und  beseitigen  wir  das  eine  durch  Dittographie  ent- 
standene tibi;  so  bekommen  wir  nach  C  mit  leichter  Aenderung 
den  Vers: 

Ipse  tibi  figis  asciam  in  crure  de  uerbo.  ^ 


^  que  steht  nicht  mit  dem  Vorherg'eheiideii  sondern  mit  dem  folgenden  et 
in  Beziehung,  vgl.  C.  A.  903,  989;  maiestas  =  numen,  deus.  Vgl.  V.  17 
C.  A.  463;  Petschenig,  Sitzungsberichte  XCVI,  S.  708  und  meine 
Ausgabe  des  Min.  Fei.  S.  124. 

'  Vgl.  Gurt.  7,  6  (26)  sagitta  . .  in  medio  crure  fixa. 

SiUttngaber.  d.  phil.-hitt.  Cl.    CVU.  Bd.  U.  Hft.  49 
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,Du  baust  dich  nach  dem  Sprichwort  selbst  ins  Bein^  Früher 
glaubte  ich  wie  Hartel  (Hanssen  a.  a.  O.  S.  8)  die  Lesart  des 
A  infligis  beibehalten  zu  dürfen;  da  aber  die  Autorität  dieser 
Handschrift  als  Zeugniss  fUr  die  alte  Ueberlieferung  nur  schwach 
ist,  entschied  ich  mich  fUr  figis,  welches  dem  iicis  des  C  näher 
steht,  bei  dem  Verwechslungen  von  c  und  g  sehr  häufig  sind. 

I,  24,  16  ff. 

15  Insuper  et  dicis:  Quis  est,  qui  a  morte  redemit? 

16  Ut  credamus  ei,  quoniam  ibi  poenae  aguntur. 

17  Eia!  non,  si  ait,  tu  putas  esse  maligno? 

18  Nam  ille,  qui  pro  Deo  est,  post  funera  recte  uixit. 

19  Tu  tamen  mox  moriens  duceris  in  loco  maligno, 

20  In  Christo  credentes  autem  in  loco  benigno. 

Varianten: 

15  quis  B  ed.  1;  quia  A;  qf  G.  —  qui  a  CB  ed.  1;  quia  k  A. 
—  moi'te  CA  ed.  I;  monte  B.  —  16  poenae  ed.  I5  paenae 
et  B;  poenae(oe?)  et  A;'  poenas  C.  —  17  Eia  non  si  ait 
Ludwig;  Eia  non  si  (sie  k^)  aut  B A;  Eia  non  sicut  ed.  I; 
Ea  n  sunt  cut  C  ^  (von  sunt  sind  die  letzten  Buchstaben 
radirt,  so  dass  si||||llcut  entsteht).  —  maligno  Ludwig  (an- 
geblich nach  A,  der  aber  hier  mit  den  übrigen  Manu- 
scriptcn  übereinstimmt);  maligno  CB  A  ed.  I.  —  18  ille  qui 
pro  deo  est  post  funera  recte  uixit  Ludwig;  ilH  qui  prod- 
est  per  (post  A")  funera  r.  u.  B  A;  illi  prodest  post  funera 
recte  qui  uixit  ed.  I;  illi  qui  j)d(5  j)  funera  recte  (secte?) 
quo  uixit  C.  —  19  moriens  B  A  ed.  I;  moreris  C.  —  loco 
maligno  C  ed.  1 ;  loco  maligni  B ;  loca  maligni  A. 

Keine  der  bisherigen  Textgestaltungen  von  der  ed.  I  an 
liefert  einen  erträglichen  Sinn.  Sehen  wir,  was  mit  den  Les- 
arten des  C  anzufangen  ist!    V.  17  lautet  nach  demselben: 

Ea  non  sunt  cut  (C^:  non  sicut)  tu  putas  esse  maligne. 

Mit  leichter  Acnderung  wird  wohl  zu  lesen  sein: 

Ea  non  sunt  sie,  ut  tu  putas  esse,  maligne !  ^ 

1  Ludwigs  Angaben :  poenoe  A ;  paenaes  B  sind  unrichtig. 

2  Vgl.  C.  A.  326  sie  sit  (1;  seit  is  v);  Instr.  I,  27,  7  ut  tu  puta«. 
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Ea  bezieht  sich  auf  die  vorher  erwähnten  Vorstellungen  der 
Christen,  dass  es  Strafen  nach  dem  Tode  gebe.'  Weil  der 
Heide  durch  diesen  Glauben  die  Unbefangenheit  des  Lebens- 
genusses beeinträchtigt  sieht,  redet  er  den  Christen  maligne  an. 
Daran  schliesst  sich  gut  der  folgende  Vers,  den  wir  auch 
fast  ganz  dem  C  entlehnen  können,  nur  dass  wir  j)  funera  als 
post  funera  lesen.  Die  Verwechslung  der  Abkürzungen  von 
pro,  per,  prae  und  post  ist  in  den  Commodianhandschriften  sehr 
häufig.    Siehe  S.  775.     Die  Worte  lauten  dann: 

Nam  illi  qui  prodest  post  funera,  recte  qui  uixit? 

d.  i.:  ,Wie  kann  es  dem  nach  dem  Tode  frommen,  der  tugend- 
haft gelebt  hat?'  —  Ueber  qui  prodest  vgl.  11,  16,  9,  wo  C 
statt  quid  proderit  ebenfalls  qui  proderit  bietet. 

Im  nächsten  Verse  ist  der  Sinn  ziemlich  der  nämliche, 
mögen  wir  nun  mox  moriens  (B  A  ed.  I)  oder  mox  moreris  (C) 
schreiben;  doch  empfiehlt  sich  die  letztere  Lesart  schon  dadurch, 
dass  mox  sich  auch  sonst  bei  Commodian  in  der  vulgären  Be- 
deutung von  simulatque  findet.  Vgl.  die  auch  dem  Sinne  nach 
sehr  verwandte  Stelle  29,  16: 

Mox  animam  reddis,  duceris  quo  te  paenitet  esse. 

Aehnhch  C.  A.  972: 

Mox  autem  properant  (adproperant  t)  sanctae  ciuitati  patei*nae, 
Expauescit  enim-  terribilis  ille  tyrannus. 

Obwohl  ich  nun  mit  der  zunächst  vorliegenden  Aufgabe 
zu  Ende  bin,  kann  ich  mir's  nicht  versagen,  darauf  hinzuweisen, 
dass  V.  15  in  redemit  ein  Fehler  stecken  muss.  Es  hätte  keinen 
rechten  Sinn,  zu  sagen:  ,Wer  ist  (wo  ist  Jemand),  der  vom 
Tode  losgekauft  hat,  damit  wir  ihm  glauben,  dass  (quoniam) 
dort  Strafen  vollzogen  werden?'  —  Nicht  derjenige,  der  vom 
Tode  losgekauft  hat^  sondern  derjenige,  der  aus  demselben 


>  Ich  kann  nicht  verhehlen,  dass  ich  nur  mit  Widerstrehen  von  dem 
durch  B  A.  ed.  I  bezeugten  E  i  a  abgehe,  das  auch  trefflich  in  den  Zu- 
sammenhang passt  und  besonders  der  dialogischen  Form  dieser  Stelle 
sehr  angemessen  ist;  zu  ergänzen  ist  dann  als  Subject  zu  sunt  ,poenae^ 
2  Enim  ist  hier  nicht  etwa  begründend,  sondern  versichernd,  wie 
Öfter  bei  Commodian;  z.  B.  C.  A.  812  f.: 

Nam  (==  aber;  Quam  v)  luxuriosos  et  idola  uaua  colentes  (.  y) 
Persequuntur  enim  et  senatum  sub  iugo  mittunt. 

49» 
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zurückgekehrt  ist,  wird  als  Zeuge  für  die  Zustände  im 
Jenseits  betrachtet  werden  können.  Die  Anspielung  auf  das 
Erlösungswerk  Christi  passt  ja  auch  gar  nicht  im  Munde  des 
Heiden.'  Es  wird  statt  redemit  zu  lesen  sein  rediuit  (über 
diese  Form  vgl.  Georges  H  W  s.  v.;  Neue  II^,  S.  524f.; 
Comm.  C.  A.  319  abi(u)it,  am  Schluss  des  Verses).  Sollte  noch 
ein  Zweifel  an  der  Nothwendigkeit  der  Aenderung  bestehen,  so 
wird  derselbe  wohl  durch  Vergleichung  mit  Min.  Fei.  11,  8  be- 
seitigt werden,  wo  der  Heide  Cäcilius  in  ähnlichem  Zusammen- 
hang (er  polemisirt  gegen  die  Annahme  einer  Auferstehung 
nach  dem  Tode)  sich  so  vernehmen  lässt:  Et  tamen  tanta  aetas 
abiit,  saecula  innumera  fluxerunt:  quis  unus  ullus  ab  inferis 
uel  Protesilai  sorte  remeauit  .  .  .,  uel  ut  exemplo  crede- 
remus  (vgl.  Comm.  15 f.:  Quis  est,  qui  a  morte  rediuit,  ut 
credamus  ei). 

Nun  wird  also   dieser  Dialog   zwischen   Commodian  und 
einem  Heiden  folgende  Form  erhalten: 

Insuper  et  dicis :  ,Quis  est,  qui  a  morte  rediuit, 
,Ut  credamus  ei,  quoniam  ibi  poenae  aguntur? 
,Ea  non  sunt  sie,  ut  tu  putas  esse,  maligne! 
,Nam  illi  qui  prodest  post  ftmera,  recte  qui  uixit  T  — 
Tu  tamen,  mox  morcris,  duceris  in  loco  maligno; 
In  Christo  credentes  autem  in  loco  benigno. 

I,  25,  21, 

Nam  cognosci  potest,   ubi  sit  spes  ante  ponenda. 

Dies  in  den  übrigen  Manuscripten  und  in  den  Ausgaben 
stehende  anteponenda  hat  weder  getrennt,  noch  zusammen- 
geschrieben einen  rechten  Sinn.  Vortrefflich  aber  passt  hieher 
die  Lesart  des  C:  uite  (=  uitae)  ponenda.    Vgl.  C.  A.  58: 

Et  rüdes  edoceo,  ubi  sit  spes  uitae  ponenda. 

I,  26,  9  ff. 

9     Tu  putas  nunc  uitam  isti  perfrui  laetam 

10  Iniurias  interV  ibi  sunt  damna  diurnum, 

1 1  Bella  uel  infanda,  fraudes,  cum  sanguine  furta. 

^Vfegen  ist  es  natürlich,  dass  ein  späterer  christlicher  Abschreiber,  d«*" 
Zusammenhang  nicht  klar  war,  hier  an  den  Kedemptor  dachte. 
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Den  ersten  dieser  Verse,  der  metrisch  unvollständig  ist,  hat 
schon  Hanssen  (a.  a.  0.  S.  9)  unter  Verwerthung  der  allein- 
stehenden Lesarten  des  C:  isti  te  und  latum  so  hergestellt: 

Tu  pntas  nunc  uitam  isti  te  perfrui  laetum. 

Isti  (=  Istic)  bedeutet  dann  ,im  Diesseits^  Vgl.  V.  25:  uitam 
istius  saeculi;  C.  A.  746  in  ista  natura  =  in  hac  uita.  Statt 
laetum  (latum  C)  ist  vielleicht  lautum  zu  schreiben.  Vgl.  V.  22, 
wo  C  statt  Laetitias  ,Lautities^  (Lautitiis?)  bietet.* 

Die  folgenden  beiden  Verse  geben  in  der  überlieferten 
Form  einen  guten  Sinn.  Mehr  Kraft  und  Frische  aber  kommt 
in  die  Ausdrucksweise,  wenn  wir  mit  C  lites  statt  inter  und 
et  nach  sunt  einsetzen.  Iniurias  muss  dann  Nom.  werden.^ 
Die  drei  Verse  sind  dann  so  zu  schreiben: 

Tu  putas  nunc  uitam  isti  te  perfrui  laetum? 
Iniuriae,  lites  ibi  sunt  et  damna  diumum, 
Bella  uel  infanda,  fraudes,  cum  sanguine  furta. 

üeber  lites,  vgl.  II,  6,  7;  26,  3.  Die  Congeries,  wie  sie  uns 
hier  vorliegt,  ist  eine  dem  Commodian  sehr  geläufige  Figur. 
Diumum  =  quotidie  (Ital.  diurno).  Vgl.  C.  A.  594;  604.  Uel 
ist  hier  nachgestellt,  wie  sonst  oft  et.  Vgl.  C.  A.  484;  548. 
Instr.  I,  3,  11;  33,  10  etc. 

In  den  Versen  12 — 14  werden  noch  weitere  Heimsuchungen 
des  menschlichen  Lebens  wie  Krankheiten,  Trauerfälle,  be- 
sprochen.    Dann  fUhrt  V.  15  der  Dichter  so  weiter: 

15  Desaeuitiir  totum.    Heu  ruunt  dignitates  ab  alto 

16  Breui,  pauperie  dupliciter  certe  si  langues! 

17  Et  dicis  uitam,  ubi  uitrea  uita  moralis? 

^  n,  20,  19  laute  cibatum;  C.  A.  301  lautae  diuitiae. 

2  Auffallend  oft  findet  sich  in  den  Manuscripten  Commodians  as  für  ae 
im  Nom.  Plnr.  C.  A.  692  sunt  tibi  positas  (M;  propositae  v)  duas 
uias  (M;  duae  uiae  y).  891  finitimas  (M;  -ae  y)  gentes.  Instr.  II,  26,  9 
Uos  estis  Christi  lucern  as  (CB;  lucernae  A  [Ludwig  gibt  unrichtig 
lucemas  an]  edd.)  31,  1  diuitias  (CBA;  diuitiae  v)  adsunt.  Auch  II, 
35,  9  Sed  quia  diuitias  faciunt  aut  pecunias  fronte,  wo  die  Manuscripte 
richtig  frontem  bieten,  ist  diuitias  und  pecunias  als  Nom.  zu  fassen. 
Soll  man  hier  wirklich  nur  fehlerhafte  Schreibweisen  annehmen?  (Neue. 
I,  17  f.)  —  Yg].  C.  I.  VIII,  5352  Una  et  bis  senas  turres  crescebant  in 
ordine  totas.  7467  filios  et  nepotes  saluos  memoria(m)  .  .  posuerunt. 
Hilgenfelds  Zeitschrift  f.  w.  Th.  XXIV,  S.  470. 
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Varianten: 

15  desaeiiitur  A';  *  deseruitur  CB  (doch  isl 
in  B  durchstrichen);  deseritur  ed.  I;  destndmr  1*  — 
Heu  fehlt  im  C.  —  dignitatis  C.  —  16  Breois  (Brea»:  B: 
Breues  A;  Uitiis  ed.  I;  Ureris  C.  —  languiB  CBAci.L 
—  17  moralis  B  A;  mortaJis  ed.  I;  morariß  G 

Was  nach  den  von  Ludwig  recipierten  Lesaitra  £e  V«ie 

pauperie  dupliciter  certe  si  langues  zu  bedeuten 
mir  nie  klar  werden.  Ich  vermuthete  unter 
des  UmstandeS;  dass  das  Akrostichon  den  AnfityigKKurtirtiWBC 
nöthig  macht,  und  unter  Combinirung  der  LiCsaurten 
und  Uitiis;  dass  Ureris  zu  schreiben  sein  werde,  und 
meine  Vermuthung  Herrn  Professor  von  Hartel  xa  eoier  Ztt 
mit,  wo  C  an  dieser  Stelle  noch  nicht  verglichen  war.  Kaa 
Ureris  bietet  nun  C  wirklich.  Wie  gut  dasselbe  in  den  ZiOMammiar 
hang  passt  und  wie  sich  aus  demselben  die  fehlerluifiini  Ltt- 
arten  Uitiis  und  Breues  (Breuis)  leicht  erklären ,  bedarf  kdaer 
längeren  Erörterung.  Auch  im  folgenden  Vers  erkennt  iM 
Jeder  auf  den  ersten  Blick,  dass  moraris  (C)  allein  rielit^iil 
Vgl.  n,  23,  10:  Congere[re]  nimium  sub  fragili  oita  moraitL 
(Siehe  S.  746.) 

Ausserdem  führt  V.  15  die  von  C  B  gebotene  Lesart 
deseruitur  auf  destruitur,  das  (als  Vermuthung?)  schon  im  1 
am  Rand  steht.  Totum  =  omnia;  vgl.  Vict.  Vit.  3,  63  totnm 
subuertere  uolucnint.  (Andere  Beispiele  enthält  Petschenig« 
index  verborum  s.  v.)  Das  im  C  fehlende  heu  ist  wenigsten« 
nicht  nöthig.     So  bekommen  wir  folgenden  Wortlaut: 

Destruitur  totum,  ruunt  dignitates  ab  alte, 
Ureris  pauperie  dupliciter  certe  si  langues  — 
Et  dicis  uitam,   ubi  uitreä  uit4  moraris! 

Auffallend  ist  freilich  uita  nach  uitrea;  doch  weiss  ich  nicht 
zu  helfen.  Für  Beibehaltung  spricht  das  sub  fragili  uit»  d^r 
Parallelstelle.     Sollte  der  Fehler  in  uitam  stecken? 

I,  26,  35  f. 

Et  cum  reuocasti  saeculum,    et  ille  praegressus 
Immortalis  erit;  nam  tu  sub  tartara  planges. 

*  Dass  die  Losart  desaeuitur   nur  durch   eine  falsche  Lesung  der  Schnrt- 
Züge  des  B  entstand,  wurde  S.  723  dargelegt. 
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Varianten: 

reuocasti  BA  ed.  I;  renouasti  C.    -  Immortalis  BAed.  I; 
lam  mortalis  C.  —  erit  CBA"  ed.  I;  est  A*. 

Es  ist  hier  von  Kain  und  Abel  die  Rede ;  der  erstere  wird 
vom  Dichter  hier  apostrophirt.  Er  sieht  denselben  im  Geiste 
schon  gegenwärtig  an  einem  Ort  der  Qnal  (V.  32),  seinen 
Bruder  aber  im  Genuss  himmlischer  Freuden  (V.  33  f.).  Ein 
gleich  verschiedenes  Verhältniss  stellt  der  Dichter  beiden  für 
die  Zeit  nach  der  Auferstehung  der  Todten  in  Aussicht. 
Statt  resurgere  braucht  er  dabei  nach  der  bisherigen  Lesart 
den  auffallenden  Ausdruck  reuocare  saeculum.  Vergleichen 
wir  aber  C.  A.  308  Ut  resurrecturos  nos  credamus  in  nouo 
saeclo  und  697  Ut  possis  abolitus  [rejsurgere  saeclo  nouato, 
so  werden  wir  in  renouasti  saeculum,  wie  in  C  tiberliefert 
ist,  eine  Besserung  erkennen.  Uebrigens  ist  es  fraglich,  ob 
wir  nicht  renouastis  (es  folgt  Saeculum)  zu  lesen  haben.  — 
Beachtenswerth  ist  hier  et  (vor  ille)  =  \i.h  im  ersten  Glied  des 
Gegensatzes  (vgl.  Inst.  11,  16,  3.  Et  ego  non  doceo,  sed  cogor 
dicere  uerum);  femer  nam  =  autem,  wie  oft  bei  Commodian. 
Vgl.  unten  I,  30,  12.  —  lam  mortalis  (C)  kann  nicht  richtig 
sein;  doch  ist  vielleicht  zu  lesen:  lam  inmortalis. 

I,  27,  11. 

Eruere,  stidte,  qui  putas,  per  (?)  funera  non  sis. 

Für  die  Lesart  des  C  Erue  te  (Eruere  BA;  Exuere  ed.  I) 
spricht  I,  34,  6  Erue  te  tandem  et  tecum  ipse  retracta. 

1,  30,  12. 

Legem  datis  istis,  non  uobis  paratis  ipsis. 

C  hat  mit  BA  nam  statt  non;  ganz  allein  aber  parcitis  statt 
paratis.  Darnach  hat  schon  Haussen  (S.  50)  den  Vers  richtig 
80  hergestellt: 

Legem  datis  istis,  nam  uobis  parcitis  ipsis. 

Ueber  nam  =  autem  siehe  oben  I,  26,  36. 

I,  31,  3  f. 

Dona  quam  et  xenia  corrumpunt  iudices:  [inde] 
Inde  mussitatur:  datorem  semper  amatis. 


Die  offenbare  Lücke  nach  hidices  hat  schon  die  ed.  I 
durch  Verdopplung  von  inde  ausgefölh.  Eine  Epiaenx»  ist  iber 
hier  nicht  am  Platz.  Viel  angemessener  ist  die  Lesart  des  C 
iudice»  omnes. 

I,  32,  7  f. 

Auro  licet  censeant  turbam  choranlicam  semper. 
Cmciarium  Domini  si  non  adorasti^  peiisti. 

Varianten: 

censenn  turba  choraulica  A^  cemseuntur  (cantnr  A")  bacchor 
aulica  B  (ganz  deutlich;  anders  nach  Ludwig)  A;  cense- 
antur,  bacchent  aulica  ed.  I ;  cenis  cütur  bachoraolica  C. 
—  Domini  ed.  I;  Dnni  BA;  dnm  (=  dominum)  C. 

Schon  A  trifft  theilweise  das  Richtige  durch  die  Schreibang: 
turba  choraulica.  Eine  völlige  Heilung  der  Stelle  bietet  aber 
die  Lesart  des  C:  cenis  cum^  eine  ganz  gewöhnliche  Ver- 
Schreibung  statt  cenes  cum.  Zu  licet  cenes  vgL  34^  15  licet 
ipse  diuines  (diuinus  t).  Auch  hier  hat  C  mit  BA  diuinis. 
Im  nächsten  Vers  wird  man  ganz  im  Einklang  mit  dem  Fatri- 
passianismus  Commodians,  ebenfalls  nach  C  Dominum  xn 
schreiben  haben.  (Vgl.  S.  760,  letzte  Z.)  Nun  lautet  die  Stelle  so; 

Auro  licet  cenes  cum  turba  choraulica  semper, 
Cmciarium  Dominum  si  non  adorasti,  peristi. 

Zu  cenare  auro  vgl.  bibere  auro  Sen.  Phaedr.  526  f. ;  cenare 
Hpneo  catillo  Val.  Max.  4,  3,  5;  cenare  fictilibus  Juven.  3,  168. 
Diese  Parallelstellen  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  K. 
E.  Georges. 

l,  34,  3f. 

Et  tamen  inuita  domatur  utilis  equa 
Minuiturque  ferox  esse  primum  dedomata 

Das  Äxa;  £'pr<,u.£V5v  dedomata,  welches  von  der  ed.  I  ein 
geführt  wurde,  ist  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  zu 
beseitigen.  A  bietet  statt  primxim  ,pm%  B  ,pm^;  C  aber  pm. 
Durch  Vorbindung  mit  der  ersten  Silbe  von  dedomata  ergibt 
wich,  da  <lie  Zeichen  für  prae,  post,  per  und  pro  oft  verwechselt 
werden,   proiudo  =  deinde,   fernerhin,   in  der  Folge.    Vgl.  I? 
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Juppiter  hie  natus  in  insula  Greta  Satumo 
Ut  fuit  adultus,  patrem  de  regno  priuauit, 
Proinde  nobilium  uxores  sororesque  delusit. 

I,  35,  1  f. 

Adam  protolapsus  ut  Dei  praecepta  uitaret, 
Bellas  seruatus  fuit  de  inuidia  palmae. 

Die  befJpemdliche  und  alleinstehende  vox  hybrida  proto- 
lapsus wird  man  um  so  unbedenklicher  nach  C  durch  protoplastus 
ersetzen^  da  dieses  Wort  bei  Commodian  auch  II,  17,  5  und 
n,  22,  2  vorkommt.  Uebrigens  ist  das  Wort  an  den  drei  Stellen 
protoplaQstus  geschrieben.  Die  gleiche  Form  findet  sich  auch 
im  liber  deriuatorum  des  Ugutio  Pisanus,  herausg.  von  Hamann 
(Hamburg  1882),  S.  HI  Z.  1.  Vgl.  Schuchardt,  Vokal.  H, 
S.  318,  320. 

Im  nächsten  Verse  erweist  sich  die  Lesart  des  C  plasmae 
nicht  nur  aus  dem  Zusammenhang  sofort  als  die  richtige,  sondern 
auch  durch  Vergleichung  mit  C.  A.  311  Dens  suae  plasmae 
misertus.  Wenn  man  femer  die  handschriftliche  Ucberlieferung 
seroatur  (CBA)  in  seruator  umwandelt'  und  dieses  fasst  im 
Sinne  von  insidiator  (vgl.  Tert.  paenit.  C.  7  Mitte:  Itaque 
(diabolus)  obseruat,  oppugnat,  obsidet:  Stat.  Theb.  3,  352: 
seruatoremquc  cmentum  Bebrycii  nemoris  =  Amyci),  so 
bleibt  in  diesen  beiden  Versen  nichts  übrig,  was  Anstoss  er- 
regen könnte.  —  Ueber  uitare  =  übertretenj  vgl.  II,  16,  14;  25. 
Zur  sachlichen  Erlftutening  verweise  ich  auf  Cypr.  zel.  et  liv. 
C,  4  (S.  421,  8  H.):  Hinc  diabolus  inter  initia  statim  mundi  et 
perit  primus  et  perdidit.  ille  angelica  maiestate  subnixus,  ille  Deo 
acceptus  et  carus,  postquam  hominem  ad  imaginem  Dei 
factum  conspexit,  in  zelum  maliuolo  liuore  pcorupit. 

I,  35,  22. 

Ymnum  sibi  solus  Dominus  proferre  praccepit. 

solus  B  ed.  I;  solua  A;  soli  C. 

Es  kann  hier  nur  soli  (C)  richtig  sein;  gilt  es  doch  nicht, 
den  Herrn  als  den  Einzigen  zu  bezeichnen,  welcher  Verehrung 

>  Die  ed.  I  hat  dem  Sinne  nach  richtig  tentator.  Ueber  die  häufige 
Schreibung  -ur  statt  -or  vgl.  Rönsch,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
1S79.  S.  806  f.;  Schuchardt,  Vokal.  H,  101;  III,  197. 
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gebietet,  sondern  als  den  Einzigen,  welchem  sie  gebührt.  Vgl. 
I,  2,  10:  praecepit  (Dens)  Omnipotenti  sibi  soli  deseruire. 
Beiden  Stellen  liegt  Deuteron.  6,  13  zu  Grunde,  wo  es  nach 
Cyprian  S.  241,  26  und  322,  24  (H.)  heisst:  Dominum  Deum 
adorabis  et  illi  soli  seruies. 

I,  36,  4  f. 

Rex  aetemitatis  per  crucem  diros  adumbrat, 
Ut  sibi  nunc  credant,  o  stulti  morte  uiuentes. 

Varianten: 

crucem  B*  A^  ed.  I;  gregem  CB*A".  —  diros  Davies,  Oehl. ; 
dirus  mss.  ed.  I.  —  nunc  BA  ed.  I;  n  (=  non)  C. 

Schon  Davies  hatte  non  flir  nunc  eingesetzt;  C  bringt 
jetzt  die  Bestätigung  dieser  Vermuthung,  deren  Richtigkeit  ausser 
Zweifel  ist,  wenn  man  Ev.  Matth.  13,  14  ff.  Rom.  11,  7;  10 
und  1.  Cor.  1,  22  ff.  damit  zusammenhält.  Dagegen  erweist 
sich  die  handschriftlich  gut  beglaubigte  Lesart  gregem  durch 
Vergleichung  mit  der  letzten  Stelle  wie  auch  aus  dem  Zu- 
sammenhang als  verfehlt. 

I,  36,  8  flf. 

8  Sic  genus  iniquum  increuit  mundo,  quod  nunquam 

9  Transmittat  animos  in  Deum:  credere  crucem 
10  Uenit  in  hon^orem  et  dicunt  se  uiuere  recte. 

Varianten: 

8  genus  iniquum  C  Ludwig;  Genas  (n  fast  h)  iniquum 
B;  Gchas  iniquum  A;  gens  iniqua  ed.  I.  —  quod  Ludwig; 
q  mss;  quae  ed.  I.  —  3  Transmittat  BA;  Transmittit 
ed.  I;  Transmutat  G.  —  Deum  BA  ed.  I;  dni  (=  Do- 
mini) C.  —  10  herrorem  C.  —  uiuere  ed.  1;  uidere  CBA. 

Transmittere  animos  in  Deum  ist  eine  eben  so  auffkllige 
Redensart  wie  credere  crucem;*  dagegen  empfiehlt  sich  von 
selbst,  was  sich  in  C  findet: 

Transmutat  animos  in  Domini  credere  crucem.^ 


*  Bei  Commodian  steht  sonst  credere  in  dog^mat.  Bedeutung  entweder  ab- 
solut (vgl.  C.  A.  657;  Instr.  I,  29,  11;  32,  10;  34,  18)  oder  mit  in  und 
dem  Abi.  (vgl.  C.  A.  296;  378;  329;  Instr.  I,  24,  20;  U,  6,  1)  oder  mit 
Dat.  (vgl.  C.  A.  662;  Instr.  I,  25,  13;  22;  86,  16;  39,  6). 

3  Vielleicht  ist  cruce  zu  schreiben.     Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung. 
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Zu  Domini  crucem  vgl.  I,  32,  8  cruciarium  Dominum.  —  Ob 
die  Worte  in  Domini  credere  crucem  von  transmutat  animos 
als  consecutiver  Infinitiv  abhängen  oder  das  Subject  zu  uenit 
in  horrorem  bilden,  ist  um  so  mehr  zweifelhaft,  da  im  C  her- 
rorem  statt  horrorem  steht.  Sollte  errorem  zu  lesen  sein?  In 
errorem  uenire  (=  adduci)  würde  dann  einen  Gegensatz  zu 
uiuere  recte  bilden.  Fraglich  erscheint  es  auch,  ob  man  V.  9 
statt  quod  nicht  mit  Bezug  auf  mundo  ,qui'  zu  schreiben  hat, 
das  der  handschriftlichen  üeberlieferung  (q)  mehr  entspricht. 

I,  38,  4ff. 

Aspicis  Legem,  quam  Moyses  allisit  iratus, 
Et  idem  Dominus  dedit  illi  Legem  secundam, 
In  illa  spem  posuit,  quam  uos  subsannatis  reiecti. 

Varianten: 

subsannatis  reiecti  Ludwig;   subsanati  reiciti  BA;    sub- 
sannati  reicitis  ed.  I;  subsanatisericti  C. 

Commodian  sieht  oflTenbar  in  den  Ereignissen,  welche 
Exod.  32 — 34  erzählt  werden,  symbolische  Vorgänge,  welche 
die  Ersetzung  des  alten  Bundes  (lex  prima)  durch  den  von 
den  Juden  verlästerten  neuen  Bund  (lex  secunda)  vorbedeuten. 
Als  Grund  ihrer  Verblendung  wird  schon  oben  ihre  Hart- 
näckigkeit bezeichnet  (dura  ceruice  recalces;  vgl.  Exod.  32, 
9  Vulg.).  Einen  ähnlichen  Begriff  gewinnen  wir,  wenn  wir 
im  Anschluss  an  C  V.  6  so  enden  lassen:  subsannatis  erecti. 
Vgl.  C.  A.  220  f. 

Dum  noUent  accipere  frenum  disciplinae  caelestis 
Esaiam  serrant,  lapidant  Hieremiam  erecti. 

Das  eben  angeführte  Beispiel  macht  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  im  2.  V.  dieses  Akrostichons: 

Uinci  uos  non  uultis,  sie  exheredes  eritis. 

die  Lesart  des  C  Uincii^  =  Uinciri  (?)  das  Richtige  trifft.  Nach- 
dem schon  mit  dem  Ausdruck  dura  ceruice  recalces  die  Juden 
mit  einem  widerstrebenden  Lastthier  verglichen  waren,  wird 
mit  uinciri  non  uultis  das  Bild  fortgesetzt.  Was  darunter 
zu  verstehen  ist,  ergibt  sich  durch  Vergleichung  mit  C.  A. 
220:    Dum    noUent   accipere    frenum    disciplinae    caelestis. 
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I,  40,  8  f. 

Im  ersten  Theil  des  Akrostichons  wird  den  Juden  vor- 
gehalten, dass  der  Herr  schon  durch  die  Propheten  die  Ver- 
werfung ihrer  Gottesdienste  angeklLndigt  habe,  wenn  sie  sich 
nicht  zu  Christo  bekehrten.    Daran  reihen  sich  die  Verse: 

Perque  alias  leges  clamauit  dilectis:  inde 
Suspensam  in  ligno  uitam;  nee  illi  credistis. 

Varianten: 

perque  ed.  I;   pars  CBA.  —  clamauit  dilectis  Ludwig; 
saluari  dilectos  ed.  I;  clamaui  deletis  BA;  clamaui  debetis  C. 

Zur  Verbesserung  dieser  heillos  verderbten  Stelle  ist 
unS;  wie  auch  sonst  nicht  selten,  die  Vergleichung  mit  Cyprian 
förderlich,  der  ja  von  Commodian  vornehmlich  benützt  wurde. 
Während  nämlich  die  hier  berührte  Bibelstelle  (Deuteron.  28, 
66)  in  der  Vulgata  lautet:  et  erit  uita  tua  quasi  pendens  ante 
te,  citirt  sie  Cyprian  Test.  11.  20  (S.  87,  19  ff.  H.)  im  engeren 
Anschluss  an  das  Griechische  (xat  eorai  i^  l^ta-f^  oou  xpe{jLa|j^vT) 
axevavTi  Tä)v  c^OaXfjLuiv  aou)  folgendermassen :  et  erit  pendens  uita 
tua  ante  oculos  tuos.^  Die  letzte  Wendung  führt  uns  darauf, 
dass  die  Lesart  des  C  clamaui  debetis  verdorben  ist  aus  da- 
mat  uidebitis.  Wenn  dann  noch  leges  in  legis,  credistis  in 
credetis^  geändert  wird,  lauten  die  Verse  so: 

Pars  alias  legis  clama(t):  Uidebitis  inde 
Suspensam  in  ligno  uitam;  nee  illi  credetis. 

Zum  sachlichen  Verständniss  dieser  Stelle  wird  die  Vergleichung 
mit  I,  35,  7  ff.  und  C.  A.  321  ff.  förderlich  sein. 

I,  41,  4. 

Nihil  ego  composite  dixi  sed  neglegendo. 

La  Croze  schlug  in  einem  Brief  an  Schurzfleisch 
(Supplementa  etc.  Vitembergae  Saxonum  1709.  Vgl.  Sitzungs- 
berichte XCVI,  S.  466)  so  zu  lesen  vor:  Nihil  ego  composite 
dixi,  sed  inde  Icgendo.  Zur  Erläuterung  fügt  er  (oder  Schurz- 
fleisch?) hinzu:  Composite^  id  est  ficte,  inde  legendo,  apud  Esdram 

'  Auch  im  C.  A.  275  findet  sich  fast  der  gleiche  Wortlaut:   Ante  tao§ 

oculos  pendebit  vita  necata. 
3  Vgl.  Deuteron.  28,  66  am  Schluss:  et  non  c  red  es  nitae  tuae. 
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ut  supra  inatr.  1  legendo  de  lege.  —  Man  begreift  nicht,  warum 
La  Croze,  nachdem  er  einmal  auf  der  richtigen  Bahn  war, 
nach  der  citirten  Stelle  I;  1^  6  nicht  geradezu  de  lege  legendo 
conjicirte.  Diese  Aenderung  wird  jetzt  durch  C  nahegelegt, 
welcher  lege  legendo  für  die  Lesart  der  ed.  I:  neglegendo 
und  die  der  Manuscripte  BA:  nege,  beziehungsweise  nerge^ 
legendo  bietet.  Vgl.  C.  A.  574  recitare  cuncta  de  lege.  — 
Nach  I,  20^  5  non  legem  istorum  legentes  könnte  man  auch 
hier  an    legem  legendo  denken. 

I,  41,  8  ff. 

Helias  ueniet  prius  signare  dilectos. 
Res  quassat  fine  regis  et  artatio^  tota 
In  Septem  annis  tremebit  undique  terra. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  nur  einen  Theil  des  stark 
verderbten  9.  Verses  zu  verbessern.  Während  die  ed.  I  bietet: 
Res  quas  Africae  regio  et  Arctoa  natio  tota;  BA:  res  quas 
af&ne  regis  et  artatio  tota,  liest  man  im  C:  res  quasuf  fine 
regit  et  artatio  tota.  Wie  man  sich  auch  das  Uebrige  zurecht 
legen  mag,  soviel  ist  wohl  sicher,  dass  in  suf  fine  ein  sub  fine 
steckt.  Eine  ähnliche  Assimilirung  des  b  von  sub  an  den 
folgenden  Anlaut  findet  sich  in  C  11,  23,  10  (suffragili  =  sub 
fragili).  Vgl.  S.  746.  Ueber  die  Redensart  sub  fine  vgl.  C. 
A.  393  fine  sub  ipsa.  —  Es  wird  damit  die  der  Prophetie 
entsprechende  Zeitbestimmung  fUr  das  Wiederkommen  des  Elias 
angegeben.  Vgl.  Lact.  7,  17,  1  Imminente  iam  temporum 
conclusione  (=  sub  fine)  propheta  magnus  (=  Elias)  mittetur 
a  Deo. 

II,  1,  15  f. 

Semotae  sunt  istae  tribuum  et  mysteria  Christi 
Omnia  per  istas  complentur  saeculo  toto. 

Das  Akrostichon  handelt  von  den  97^  Stämmen  Israels, 
welche  in  unbekannten  Landen  des  reinen  Gottesdienstes  pflegen, 
um  zur  Zeit  des  Antichrists  zur  Rettung  der  Kirche  zu  er- 
scheinen. Dies  ist  auch  der  Gedanke,  der  obigen  zwei  Zeilen 
zu  Grunde  liegt.  Die  Lesart  complentur  findet  sich  wohl  in 
der  ed.  I,  aber  nicht  in  den  Manuscripten.    C  hat  conpleatur; 

1  Beide  SchreibweiseD  sicher,    während  Ludwig  darttber  im  Zweifel  war. 


764  DODb.rt. 

BA:  compleatur.  Der  Conjanctiv  hat  bei  der  ParalleUtellang 
dieses  Verbums  mit  semotae  sunt  allerdings  etwas  ÄuffalleBdee; 
das  BedeDken  schwindet  aber,  wenn  man  mit  C  ut  fUr  et 
schreibt.  Ob  wir  conpleantur  statt  conpleatur  zu  schreiben 
haben  oder  neben  dem  neutralen  Subject  im  Pluralis  mysteria 
omnia  den  Singularis  conpleatur  stehen  lassen  dürfen,  erscheint 
zweifelhaft.  FUr  das  letztere  spricht  eine  Parallelstelle:  I,  34,  18 
(S.  775  oben).  Vgl.  Rönsch,  It.  und  V.  S.  435. 

n,  1, 89  f. 

Sed  cum  se  inlidet  exercitu  Dei  tyrannus, 
Terrore  caelestl  prostemuntur  milites  illi. 
Es  ist  von  dem  Kampf  die  Rede,  welchen  der  Antichrist 
gegen  das  heranziehende  Volk  der  9'/i  Stämme  fUhren  wird. 
Mit  den  obigen  Versen  wird  die  Vernichtung  seines  Heeres 
durch  Schrecknisse  des  Himmels  geweissagt.  (C.  Ä.  976  f.) 
Nach  milites  bieten  BA  ed.  I  sinnlos  Eli;  dafiir  vermutbete 
Davies:  illi;  dem  Sinne  nach  ganz  richtig;  doch  verdient  die 
Leeart  des  C:  el(  (=  eius)  den  Vorzug,  welche  noch  einfacher 
das  hier  Erforderliche  ausdruckt  und  zugleich  die  Verscbrei- 
bung  von  BA  apogr.  Sirm.  (Eli)  erklärt. 

II,  3,  16  f. 

Ex  auctore  suo  lucet  nee  non  ibi  parata 
Per  duodecim  milia  stadia  lata,  longa,  sie  alta. 
Dass  wir  hier  nach  den  Manuscripten  und  besonders  nach 

C  zu  schreiben  haben: 

Ex  auctore  suo  lucet  nee  nox  ibi  paret, 

wurde  schon  oben  S.  739  erwähnt.  Ich  verweise  hier  noch 
I  Carmen  de  iudicio  Domini  von  einem  imbekannten 
ar  (Anhang  zu  Tertullian),  worin  das  Leben  der  Seligen 
er  Auferstehung  in  lebhaften  Farben  geschildert  wird. 
itetV.  242:  Nox  ibi  nuUa;  suas  dcfendunt  aetra  tenebras. 

Lff. 

illuntur  uolucres  et  siluarum  bestiae  cibis: 

i  incantant,  uestrae  quibus  sunt  traditae  mentes, 

ecipiuntque  stropha  uestras,  ut  eecam  sequentes. 
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Varianten: 

1  siluarum  bestiae  siluis  ed.  I;  hylarim  (byl?  syl?)  lestei 
ßiluis  B;  bylarim  Cestei  siluis  A;  siluarum  bestei  siluis  C. 
—  2  Ipsis  incanta  iactura  quibus  est  tradita  mentis  ed.  I; 
lots  (oder  Icis  B;^  Icta  A)  incanta  inctura  quibus  es 
tradita  mentis  BA;  Iscis  incauta  nictura  qbus  es  tradita 
mentis  C.   —  3  Deeipiuntque  quaestuosa  ut  esca  ed.  I; 

Deeipiuntque  JUofa  ut  esca  BA;  Decipiuntq  strofa  ut 
esca  C. 

In  diese  stark  verderbte  Stelle  kommt  einiges  Licht  durch 
die  Lesarten  desC:  Iscis  und  Decipiunturque  strofa,  femer  durch 
Vergleichung  mit  Tertull.  ad  nationes  1,  10  (gegen  Schluss): 
Cetera  lasciuiae  ingenia  etiam  uoluptates  uestras  per  dedecus 
deorum  administrant.  Dispicite  (apu)d  uos  Lentulorum  et 
Hostiorum  sacrilega(m)  uenu8tate(m),  utrum  mimos  an  deos 
uestros  in  strofis  et  iocis  videatis.*'^  Gemeint  sind  Pantomimen 
und  ähnliche  Lustbarkeiten.  Vgl.  Petron.  60  nee  diu  mirari 
licuit  tam  elegantes  strophas.  Wir  werden  schwerlich  fehl 
gehen,  wenn  wir  darnach  statt  Iscis  einsetzen:  Iocis.  Dem 
decipiuntur  entsprechend  wird  auch  incantantur  statt  incauta 
nictura  zu  schreiben  sein.  Die  Form  mentis  als  Nom.  Sing, 
ist  auch  anderweitig  bezeugt.  Vgl.  Georges  HW'.^  ün- 
gewiss  erscheint  die  richtige  Lesart  am  Ausgang  des  ersten 
Verses.  Ludwig  hat  ganz  sinnentsprechend  cibis  statt  siluis 
conjicirt.  Vielleicht  aber  ist  an  uuis  zu  denken.  Vgl.  Auson. 
ep.  3,  IS.: 

Qualis  Picenae  populator  turdus  oliuae 

Clunes  opimat  cereas, 
Uel  qui  lucentes  rapuit  de  uitibus  uuas, 

Pendetque  nexus  retibus  .  .  . 
Tales  hibemis  ad  te  de  saepibus,  ipsos 

Capi  uolentes,  misimus. 

und  Calpum.  Sic.  ecl.  3,  48  f. 


»  Nicht  Icta,  wie  Ludwig  angibt.  Vgl.  S.  722. 

2  Ich  habe  einige  leichte  Aenderungen  des  Oehlerschen  Textes  nach  dem 
Agobardinus  vorgenommen. 

3  Doch  ist  vielleicht  zu  lesen:  quibus  est  ratio  mentis. 
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Non  sie  destructa  macrescit  turdus  oliua, 

Non  lepus,  cxti*emas  legulus  cum  sustulit  uuas, 

Ut  Lycidas  domina  sine  Phyllide  tabidus  erro. 

Trauben  wurden  also  als  Lieblingsspeise  nicht  nur  von  Vögeh 
(uolucres)  sondern  auch  von  Vierfiisslem  (bestiae;  vgl.  auch 
die  Fabel  vom  Fuchs  und  den  Trauben)  betrachtet  und  wohl 
auch  als  Köder  angewendet. 

Statt  bestiae  ist  die  bei  Commodian  wiederholt  bezeugte 
Form  bestei  zu  lassen.  Vgl.  I,  9,  9  cum  besteis  (C)  perge  mo- 
rari;  34,  7  nee  bestens  Tbesteis  CB^  sed  homo  natus;  ebendas. 

17  sie  quasi  bestens  (C;  lesteus  B;  lestens  A)  erras. 
Damach  sind  die  Verse  so  zu  lesen: 

FaUuntur  uolucres  et  siluarum  bestei  uuis; 
locis  incantantur,  quibus  est  tradita  mentis, 
Decipiunturque  strofa  ut  esca(m?)  sequentes. 

Der  Sinn  ist  klar:  ,Wie  die  Thiere  durch  Trauben,  so  werden 
die  mit  Verstand  begabten  Menschen  durch  Lustbarkeiten  ins 
Verderben  gelockt* 

II,  8,  10  ff. 

Idcirco  commoneo  uulneratos  cautius  ire, 
Barbam  comamque  foedare  in  puluere  terrae 
Uolutarique  saceis  et  petere  summo  de  Rege: 
Subuenies  tibi,  ne  pereas  forte  de  plebe. 

Man  vermisst  bei  petere  ein  Object,  das  den  Gregenstind 
der  Bitte  bezeichnet.  Dasselbe  liefert  in  vollkommen  passender 
Weise  C,  in  welchem  sich  subuenir&ibi  =  subuenire  tibi  findeU 

II,  IS,  6. 

Uult  uagus  errare  sine  disciplina  profugos. 

Dass  hier  schon  aus  metrischen  Gründen  nur  die  Les«^ 
des  G  ^&n;  =:  profanus  annehmbar  ist,  wurde  bereits  oben 
S.  718  erwähnt.  Vgl.  Haussen  a.  a.  O.  S.  23,  und  BL  i  d- 
b,  G.  XVm,  S.  302. 

U,  17,  12  ff. 

Transgreileris  legem,  cum  te  facis  musicis:  inie 
Apo:^tolus  olamat,  immo  Dens  per  illum: 
Licentia  uestra  uos,  inquit.  in  ipsa  deperdunt 
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Ludwig  verweist  bezüglich  des  Ausdrucks  cum  te  facis 
musicis  passend  auf  Ron  seh  It.  und  V.  S.  366,  wo  durch  Stellen 
aus  Petron,  Äpulejus  und  Tertullian  der  Gebrauch  des  Verbums 
facere  mit  einem  terminus  quo?  =  se  conferre  belegt  wird. 
Es  lässt  sich  auch  nicht  bestreiten,  dass  bei  Commodian  wieder- 
holt der  Dat.  auf  die  Frage  wohin?  steht;  z.  B.  C.  A.  209 
spectaculis  ire;  670  balneis  ire;  Instr.  I,  3,  5  caelo  redire; 
33,  5  Stabulis  intrare;  I,  34,  10  perducunt  poenali  barathro(?). 
Ob  freilich  wie  bei  Oertlichkeiten  auch  bei  Personen  der  Dat. 
=  ad  mit  Acc.  gebraucht  werden  kann,  erscheint  noch  fraglich. 
Instr.  I,  37,  7  hat  wohl  C:  Aut  tu  aliis  uadis  (BA:  Aut  tu 
aliis  suadis),  wo  aliis  =  ad  alios  zu  nehmen  wäre.  Doch  er- 
regt der  Dat.  auch  hier  Bedenken.  Ludwig  selbst  schreibt 
alias.  —  Einer  Lesart  von  so  zweifelhafter  Richtigkeit  gegen- 
über empfiehlt  sich  jedenfalls  die  des  C,  in  welchem  man 
musicis  inter  liest.  Dieser  unklassischen  Verbindung  von  inter 
mit  Dat.  thut  Augustin  Confess.  I,  18  extr.'  Erwähnung: 
,Cum  homo  eloquentiae  famam  quaerit .  .,  uigilantissime  cauet, 
ne  per  linguae  errorem  dicat  , inter  hominibus*,  etne  per 
mentis  furorem  hominem  auferat  ex  homiuibus,  non  cauet^ 
Vgl.  auch  den  Anfang  des  nächsten  Kapitels.  —  Ueber  die 
Nachstellung  des  inter  s.  Neue  II^,  792.  —  V.  13  ist  unvoll- 
ständig.   Haussen  (S.  55)  schreibt  treffend: 

Apostolus  clamat,  (clamat)  immo  Deus  per  illum. 

Ein    Eingehen    auf  die    Schwierigkeiten   des   nächsten   Verses 
würde  zu  weit  führen. 

n,  17, 19. 

Si  refrigerare  cupis,  ad  martyres  i. 

Der  Vers  war  bisher  unvollständig  überliefert.  Die  noth- 
wendige  metrische  und  sprachliche  Ergänzung  liefert  C,  welcher 
nach  cupis  ,animam^  einsetzt,  welches  natürlich  mit  refrigerare 
cupis  zu  verbinden  ist.  Die  Cäsur  ist  nach  cupis  anzunehmen, 
wie  n,  22,  1  Belligerare  cupis  (quaeris  v);  dabei  ist  das 
mittlere  e  von  refrigerare  zu  syncopiren,  eine  Erscheinung, 
die  bei  Commodian  vor  einer  Liquida  nichts  Bedenkliches 
hat.    Vgl.  Haussen  a.  a.  O.  §.  35,    S.  67.     Derselbe   ignorirt 


1  Auf  diese  Stelle  verweist  Georges  HW^  s.  v. 
Sitsnngvber.  d.  phU.-biat.  Ol.    CVU.  Bd.    U.  Hft.  50 
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freilich   da«    als    Object   zu    refrigerare    ganz   nöthige  animam 
und  schreibt  S.  14  den  Vers  so: 

Si  refrigörarc^  cupis  ad  martyres  i(bi8). 
Wer  soll  sich  aber  mit  einer  solchen  Betonung  des  refrigerare 
befreunden  können?  —  Mehr  für  sich  hat  seine  Aenderungam 

Schluss,   wodurch  der   harte  Ausgang  -^  >s^  -' vermieden 

wird.     Doch  vgl.  Bl.  f.  d.  b.  G.  XVm  S.  301  Anm.  3. 

II,  18,  5. 

Omans  ad  speculum  cincinnos  fronte  refiexos. 

Varianten: 

Ornaris  BA  ed.  I;   Omans  et  Andec.  (?  Bl.  f.  d.  b.  G. 

XVI  S.  341  f.);  Omans  et  C. 

Mit   ornAri    stimmt   der  Acc.    cincinnos   nicht  zusammen; 
dagegen  passt  trefflich  ornas  et  (vgl.  S.  717).  Ueber  omare  = 
flechten  vgl.  Ovid.  Amor.  1,  14,  5.  J.  N.  Ott,  Jahrbb.  f.  cl.  PL 
115  S.  206f. 
U,  24,  7  f. 

Aut  si  faenerasti  duplicem  centesima  nummum, 
Largiri  uis,  ut  te  quasi  malum  malum  depurges. 

Ludwig  bemerkt  S.  LXX  der  praefatio:  ,malum  malum 
=  Pessimum^  und  verweist  dabei  auf  Gruterus  und   Rönsch  It 
u.  V.  S.  280.    Aber  wenn  sich  auch  das  doppelte  malum,  das 
übrigens  im  Sinn  von   pessimum  hier  schwer  zu  deuten  wäre, 
bei    BA    findet   (die  ed.  I   hat   malum   malo),    im   C  dagegen 
steht  nur  malum,  während  nach  uis  hier  noch  inde  eingesetzt 
ist.    Dieses  inde  wird  geschützt  durch  das  V.  2  vorhergehend^ 
Unde  tu  largiris.     Vgl.   Wolf fl in  ,die  Gemination  im  Lateiu^* 
scheu',  Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  1882,  S.  470- 

II,  24,  10  f. 

Donas  tu  de  lacrimis:  candidatus  ille  ingratis 
Oj)pressu.s  usuris  deplorat  factus  egenus. 
Ueber    die     Richtigkeit     der    von    C    gebotenen    Les»-^" 
nigratus  (ingratus  BA;  ingratis  ed.  I),    nach  deren  Aufnahi 
freilich  die  Interpiinction   geändert  werden  mu.ss,  vgl.  Bl.  f. 
b.  G.  XVUl  S.  3()(). 

II,  25,  1. 

Disposituiii  tempus  uenit  nostris:  pacem  in  orbe 
Et  ruina  simul  blandieute  saeculo  premit. 
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So  schreibt  L.  theils  nach  AB  theils  nach  den  edd.  Die 
3teUe  ist  etwa  so  zu  übersetzen:  ,Die  (von  Gott)  verordnete 
Zeit  ist  flir  die  Unsrigen  gekommen;  den  Frieden  im  Reich 
bedrückt  auch  zugleich  ein  Verfall  infolge  der  Liebkosungen 
ier  Welt^  Wenn  sich  auch  in  diesen  Worten  die  Hinweisung  auf 
nnen  gegenwärtigen  Friedenszustand  erkennen  lässt,  dessen 
schon  Akrostichon  XXI  und  besonders  V.  8  und  16  Erwähnung 
^than  ist,  sowie  auf  die  ungünstige  Wirkung,  welche  das 
Aufhören  der  Bedrängnisse  auf  die  Sittenzustände  der  Christen- 
gemeinde übte^  so  leidet  doch  der  Ausdruck  an  Unklarheit 
ind  Härte.  Man  erwartet  bei  tempus  einen  Zusatz,  der  die 
A.rt  der  , verordneten  Zeit'  näher  charakterisirt  und  die  Redens- 
sirt:  ,den  Frieden  bedrückt  ein  Verfall  gibt  kein  klares  Bild. 
Mun  haben  die  Manuscripte  nicht  premit,  sondern  praemis 
[B  A)  und  primis  C.  Ist  dies  richtig,  so  fUUt  das  Hauptverbum 
fiir  den  zweiten  Satz  weg  und  wir  sind  in  neuer  Verlegenheit. 
Aus  dieser  befreit  uns  jedoch  eine  leichte  Aenderung.  Man 
wird  statt  uenit  zu  lesen  haben  ,uehit'  und  statt  ruina  ,ruinam^ 
Die  Verse  verändern  sich  dann  so: 

Dispositum  tempus  uehit  nostris  pacem  in  orbe 
Et  ruinam  simul  blandiente  saeculo  primis. 
üehere  ist  in  der  Bedeutung  ,mit  sich  führen'  zu  nehmen. 
Vgl.  Verg.  Georg.  1,  461  quid  uesper  serus  uehat  und  Forbiger 
z.  d.  St.  —  Unter  nostri  sind  die  Glaubensgenossen  zu  ver- 
«tehen.  Vgl.  Petschenigs  Index  zu  Victor  Vit.  s.  v.  —  Primi 
sind  die  Vornehmen  und  Reichen  (=  primores,  proceres;  vgl. 
l^erg.  Aen.  9,  453;  Liv.  23,  15,  6),  die  beim  Aufhören  der 
Verfolgungen  der  Verweltlichung  zunächst  ausgesetzt  sein 
lussten.  Vgl.  Cypr.  morteJ.  C.  24  (S.  312,  4  ff.  H.):  Eius 
*t  in  mundo  diu  uelle  remanere,  quem  mundus  oblectat,  quem 
a-eculum  blandiens  atque  decipiens  inlecebris  terrenae 
^luptatis  inuitat.  —  Ders.  zel.  et  liv.  C.  1  (S.419,  8  flf.):  Dominus 
-  iiigilare  praeccpit,  ne  aduersarius  uigilans  semper  . .  .  dum 
'^uissis  et  incautis  leniore  aura  et  flatu  moUiore  blanditur, 
^ocellis  ac  turbinibus  excitatis  ruina»  fidei  .  .  .  moliatur. 

Zu  übersetzen   ist   die  Stelle  jetzt:   ,Die    (von  Gott)  ver- 

'dnete  Zeit  bringt   den  Unsrigen  Frieden   im  Reiche  mit  sich 

^d    zugleich  Verfall  (des  Glaubens)  für  die  Vornehmen  infolge 

-^    Liebkosungen  der  Welt^ 

60* 
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II,  26,  8. 

lieati  facti  astisj  cum  feritis  edicu. 

liei  dem  Verbuin  feritis  erregt  die  Form  und  die  ^nlbeo- 
meääung  Bedenken.  Ludwig  (praef.  LXXT»  und  Hanssen 
(a.  a.  O.  S.  -0)  statuiren  eine  ungewöhnliche  Conjogaxkm  imd 
accentuiren :  feritis  edicta.  Aber  angenommen«  die&e  angolire 
Form  wäre  erträglich,  was  soll  hier  die  Redensart  edkta  feirc 
IjedeutenV  Auf  die  richtige  Spur  leitet  auch  hier  €'.  In  ihm 
ist  fe  und  ritis  von  einander  getrennt.  Es  acheint  zwisdiai 
beiden  Tlieilen  etwas  ausgefallen  zu  sein.  Wahrscheinlich  iit 
zu  lesen:  fe(ce)ritis  edicta.  lieber  die  Betonung  der  voriemen 
Silbe  von  feceritis  vgl.  II,  39,  5: 

Recipietis  enim,  quidquid  feceritis,  ab  illo. 
Ueber  die  Verbindung  facere  edicta  vgl.  27,  2  facite  praecepte; 
25,  4  facite  legem. 

II,  29,  7. 

Blandiendo  uobis  subrepsit   aeui  seductor. 

So,  aeui,  bat  Ludwig  conjicirt;  BA  haben  euehe  (so!i 
luctor,  ed.  I:  eheu,  seductor;  C  aber:  eue  seductor.  Daftr 
ist  zu  schreiben  Euae  seductor.  Es  ist  dies  eine  Anspiehing 
auf  2.  Cor.  11,  ;5,  eine  Stelle,  die  nach  der  alten  latemischen 
Uebersetzung  lautet : 

Sicut  f>erj)ens  Euam  seduxit  de  astutia  sua. 

II,  U,  8. 

Sic  esse  niultos  urgunt  blasphemia  saepe  de  uobis. 
Schon  Haussen  (S.  42)  hat  nach  C  diesen  Vers  so  her- 
gestellt : 

Sic  merito  surguut  Ijlasphemia  saepe  de  uobis. 

II,  35,  1  ff. 

Dum  hnw  uidt'tur  cuicumque  neque  uitatur 
Et  quabi  faeile  mit,  dum  abiiteris  illud, 
Fabulae  subueniunt,  quo  uenisti  fundere  preces. 

Varianten  : 
1  cuicumque  ed.   I;    cumcum([ue  CBA.  —  2  ruit  ed.  *" 
ruis  CBA.  —  abuteris  ed.  1;   abutere  BA;'   abutero  ^• 

^  Ludwi^'-s    Angabt*    ist    ungenau;    nacli    ihm    hätte    nur    A:    ruis   ^ 
abutere. 


( 
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Naöh  der  gewöhnlichen  Lesart  ist  Constniction  und  Sinn 
der  zweiten  Zeile  unklar.  Zur  Heilung  der  Stelle  wird  man 
wieder  von  C  ausgehen  müssen.  Derselbe  bietet  ab  utero  ,vom 
Mutterleibe  an'.  Ist  dies  richtig,  so  muss  das  Verbum  zu  dum 
in  mit  stecken,  wofUr  sich  in  den  Manuscripten  ruis  findet. 
Das  hat  nun  freilich  auch  keinen  Sinn.  Was  wir  dafUr  zu 
setzen  haben,  lässt  sich  aus  einer  Stelle  Cyprians  errathen, 
durch  den  Commodians  Ausdruck,  wie  so  oft,  hier  sichtlich 
beeinflusst  wurde.  Bei  Beginn  der  Schrift  de  zelo  et  liuore 
heisst  es  dort:  Zelare  quod  bonum  uideas  et  inuidere  melioribus 
Icue  apud  quosdam  et  modicum  crimen  uidetur  .  .  dumque 
existimatur  leue  esse  et  modicum,  non  timetur,  dum  non 
timetur,  contemnitur,  dum  contemnitur,  non  facile  uitatur.  — 
Es  wird  wohl  dem  existimatur  entsprechend  in  iniis  die  Form 
reris  stecken.     Der  Vers  lautet  dann: 

Et  quasi  facile  reris  dum  ab  utero  illud. 

Die  Nachstellung  des  dum  darf  nicht  auffallen.  Vgl.  C.  A.  1005 
agitur  dum  saecli  ruina;  Instr.  I,  41,  16:  multa  signa  facit 
quoniam  eins  pseudopropheta;  II,  23,  14:  Suggeret  cum  Do- 
minus. Ueber  die  Verbindung  von  quasi  mit  einem  Verbum 
putandi  siehe  C.  A.  825:  Qui  cum  apparuerit  quasi  deum  esse 
putabunt.  —  Die  Stelle  ist  etwa  zu  übersetzen:  ,Während  es 
Jedem  als  geringfügig  erscheint  und  nicht  gemieden  wird, 
während  du  von  Mutterlcibe  an  darin  etwas  Gleichgiltiges 
siehst,  kommt  dir  da  das  Schwätzen  in  den  Sinn,  wohin  du  zu 
beten  gekommen  bist.' 

II,  38,  2. 

Rumpe  de  latibulis  nequitiae  uincla. 

Der  Vers  ist  unvollständig;  C  allein  setzt  das  nach  uincla 
sonst  fehlende  tota  ein.  Uebrigens  bietet  C  wie  auch  BA  (bei 
Ludwig  nicht  erwähnt)  uincula,  so  dass  das  Metrum  für  Com- 
modian  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Nebensächlich  ist  ft\r 
uns  hier  die  Frage,  ob  die  durch  C  B  A  gebotene  Lesart  de 
latibuli  nequitia  oder  die  der  ed.  1:  de  latibulis  nequitiae 
richtig  ist.    Vgl.  Haussen,  S.  16, 
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h)  Stellen,  an  denen  C  treffliche,  aber  in  der  neuesten 

Auagfibc   nicht   recipirto  Leearten   anderer   Text- 

quellen  bestätigt. 

I,  9,  4, 

Currite  properanti  uum  gremio,  quo  aolat  ille. 

So  Hulirieb  Ludwig  nach  A*";  aber  A'  und  B  haben  paii- 

perenti.    Die  ed.  I  dagegen  bietet  pauperculi;  ebenso  C.   Diese 

Leeart  entspricht  auch  völlig  dem  Zusammenhang  und  empfiehlt 

sich   dadurch,   daas  das  gleiche  Adjectiv  in  sjnkopirter  Form 

II,  36,  7  (pauperclo)  ebenfalls  durch  ed.  1  und  C  bestätigt 
wird,  während  BA  dort  die  graphisch  nur  wenig  davon  ver- 
schiedenen Formen  pauperdo,  paupdo '  bieten. 

1,  II,  3. 

Primum  de  moccha  natus  in  insula  Delo. 

Varianten: 

moecha  And.  (V);  marbia  BA  apogr.  Strm.;  Maia  ed.  1; 

moechia  C. 

Es  kommt  zieraiich  auf  dasselbe  hinaus,  ob  Apollo  hier 
als  de  moecha  oder  de  moechia  natus  bezeichnet  wird.  Sicherer 
iet  aber  doch  die  letzte  Lesart  beglaubigt;  denn  wenn  auch 
Baluzius  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  348)  als  die  Lesart  des  And. 
moecha  angibt  und  ausdrücklich  hinzufUgt:  Ego  enim  affero 
Icctiones  libri  vcteris,  so  wird  man  doch  an  der  Genauigkeit 
seiner  Angabc  zweifeln  können,  weil  es  ihm,  den  falschen  Les- 
arten Mai  US,  Maia  gegenüber,  offenbar  mehr  um  die  Richtigstellung 
der  ersten  als  der  letzten  Buchstaben  des  Wortes  zu  thun  war. 

I,  12,  9  f. 

Ex  CO  bis  natus  Dionysus  ille  uocatur. 
Religio  cuius  in  Baccho  falsa  euratur, 
Nach  der  Margin  all  esart  des  A  uacho  hat  Ludwig  Baccho 

eingesetzt;  aber  C  hat  mit  B  A'  und  ed.  I  uacuo.    Vgl.  Jenaer 

r.itBr.t»r»..o.    tS79,  S,   194. 

ludicro  suo  honorem  illi  debuere. 

BA  debere;  mit  Recht  gibt  Hansaen  (S.  34) 
I  bedenklichen  Conjectur  Ludwigs  der  Lesart 
0)  dedere  den  Vorzug, 
inrichtig  als  die  Lesart  dea  k  ipaufdo  an. 
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I,  19,  3. 

Mane  ebrio,  crudo,  periuro  creditis  uiro. 

C  hat  mit  And.  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  346)  uno  statt 
uiro.  Uebereinstimmend  damit  hcisst  es  V.  6  incopriat  (?)  ciueö 
unus  detestabilis  omnes.  Der  Dat.  uno  darf  bei  Commodian 
keinen  Anstoss  erregen.  Vgl.  I,  33,  9  uno  crede  Deo;  II,  22, 
13  und  CA.  136  (nach  der  Handschrift)  nullo;  C.  A.  93  und 
106  (M:  sola)  solo  etc. 

I,  19,  7  f. 

Adplicuitque  sibi  simili  coUegio  facto, 
Cum  quibus  historiam  fingit,  ut  deum  adornat. 
Um  den  Indicativ  nach  ut,  den  B  A  l)ietcn,  zu  stützen, 
verweist  Ludwig  auf  I,  21,  5  ut  saluant.  Das  Beispiel  passt 
insofern  nicht,  als  wir  es  dort  mit  einem  Objectsatz  zu  thun 
haben  (si  putas,  ut  illi  te  saluant),  hier  dagegen  mit  einem 
finalen  Adverbialsatz.*  Wir  werden  also  nicht  umhin  können, 
mit  C  und  ed,  I  ut  deum  adomet  zu  schreiben. 

I,  22,  2  t. 

Excurrit  alius  ad  sortes,  aues  aspicit  alter, 
Balantum  cruore  fuso,  manus  inspicit  alter. 

Varianten: 

Excurrit  ed.  I;  Excm-ret  CB  A.  —  sortes  B^  (=  Rigaltius) 
A  ed,  I;  fortes  B*;  sortis  C.  —  Balantum  B^  (==  Rigaltius) 

ed.  I;  Ballatum  BM*;  Ballantem  B»  A";  Bellantum  C.  — 
malus  CB*;  manus  B^  (==  Rigaltius)  A  ed.  I. 

Mag  man  Balantum  cruore  fuso  mit  aues  inspicit  alter 
oder  mit  manus  inspicit  alter  verbinden,  in  beiden  Fällen  ist 
der  Ausdruck  unbegreiflich;  denn  Thieropfer  gehören  weder 
zur  Vogelschau  nocli  zur  Chiromantie.  Die  letztere  ist  aber 
hier  erst  durch  Rigaltius  hereingekommen,  der  das  handschrift- 
lich überlieferte  malus  in  manus  änderte.  Stellen  wir  malus 
wieder  her,  so  gestaltet  sich  die  Sache  einfach.  Inspicit  (sc. 
exta,  fibras)  steht  absolut  wie  Liv.  25,  12,  II  (ut  decemuiri  de 
ludis  Apollini  reque  diuina  facienda  inspicerent  sc.  libros) ;  malus 

'  Aber  auch  an  der  citirten  Stelle  hat  C  unzweifelhaft  richtig:  ut  isti 
(so!)  te  saluent.  Ludwig  lässt  hier  die  Lesart  der  Ausgaben  (von 
ed.  I  an)  ipsi,  während  BA,  was  er  nicht  bemerkt,  mit  C  isti  haben. 
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wiri  'ier  hArTL»pex  genannt,  weil  er  *i«»TiL  CHriHtHn  entweder  als 
Betrüger  oder  we^en  ^iner  n^hen  Beaö*{innir  an.  d«»Ti  iHUnonen 
^h  em  ErzbfJ-^wicht  erscheint.  Ke  SeireibwöHe  de»  €  Bfl- 
lanünn  i*t.  wenn  man  von  der  Veriopp«*inii;r  de*  i  absieht 
nchtig-  Vgl.  darüber  Georges  HW  ^nter  balarer  W.lltflins 
Archiv  L  S.  'J40 1 G.  Gröber,  Valsälrlat.  Sabecr.  mnxaii.  Worten: 
Schach.  Vok.  L  S.  187.  Würde  der  Gen.  Plttr.  nicht  «inrdiC 
bestätigt  sein,  *o  konnte  man  sich  versieis  *ek«?n*  «He  Lesart 
von  B '  nnd  A*  Balantem  zu  recipiren,  wo«tiirt&.  miu.  ein  Mbject 
zn  ini^icit  bekäme.  Jedenfalls  ist  das  Kooima  UAch  fbso  za 
Ätreichen. 
I,  :W,  15. 

Erttote  come.s  minimi:«.  dam  temp:?-  haJoed». 
Baliizius  Bl.  f.  d.  b.  G.  X\T  <  o4*..>  f^art  als  Bele? 
zn  dem  Lemma  communis  ac  iustu<  an:  Coaini:'«iiaiiTs  instrnct. 
3^J>  I  =:  I,  30,  15)  Estote  commune?  minimis  duni  cempas  habeds. 
Item  inntmct.  63  (==  11,  22,  11.  Er  citirt  hier  sicher  oadi  dem 
And,,  fla  die  beiden  ersten  Ausgaben  o.^m«*  L  3»J.  15?  and 
comem  11,22,11)  bieten.  Auch  Pitra  vermuthece  aa  der  ersten 
Stelle  commune»  (Spieil.  IV,  S.  226  .  B 1  bieten  *ix  iweife}- 
bafrc  Abkflrzung  coes,  coe:  im  C  aber  steht  deatÜck:  coamnes, 
f/imunc.     Demnach  ist  zu  schreiben :  commure^w  eommnEenL 

I,  »1,  ». 

Stiggcret  hoc  Paulus  apostolus,   non  ergo  it-deaL 
IMhh  hier  nicht    die   Conjectur   Pitras:   iudex,  «codern 
die  Lewart  der  ManuHcripte  BA  pulex,  welche  atick  «fie  ei  I 
hat,  rIaK  Richtige  trifft,  habe  ich  schon  früher  » Sitz^isgslwrchte, 
X(-/'VI,  S.  457  j  nachgewiesen.    Die  letztere  wird  ntm  avck  dinth 
C  bcfttätigt,  welcher   mit  beachtenswerther  Schreibw«»  pmlix 
bietet.     AuHHcrdem  hat  C  auch  nicht  ergo,  sondern  wie  B  md 
ed.  I :   ego,   daH    sich    auch    metrisch    empfiehlt.     Ludwic  kit 
ergo  nach  A  gewehrieben  und  bemerkt:  ,ergo  prior  iczki  sci^ 
tura  A   codici«  videbatur,  qnae  postea  in  ego  mntata  esf   Ifir 
schien    bei    genauer  Betrachtung  umgekehrt    das  r  in   d;ft$  ir- 
sprUngliche  ego  hinein corrigirt  zu  sein. 
I,  34,  18. 

Aurea  per  fata  ucnis  tibi  saecla,  si  credis. 
Die    Wortf    sinrl    mir    nach    der   recipirten    Lesan  »exs 
'B)  völlig   nnvcrntUndlich;    dagegen  gibt  das  in  der  e4-  I  sÄ 
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findende  uenient  einen  vortrefFliehen  Sinn  nnd  wird  nun  auch 
durch  C  bestätigt,  welcher  ueni&  bietet.  Ob  eine  Aenderung 
in  uenient  nöthig  ist,  kann  zweifelhaft  erscheinen,  da  das  Subject 
der  neutrale  Nom.  Plur.  saecla  ist.  Vgl.  S.  764.  —  Für  per 
(p  B)  fata  (B  A)  hat  die  ed.  I  praefata,  C  aber  ;p  fata  =  pro 
fata,  welches  wohl  in  post  fata  zu  ändern  ist  (vgl.  I,  28,  2  post 
fata;  C  falsch  p  facta),  wie  in  derselben  Handschrift  I,  14,  7 
die  erste  Hand  j)  morte  schrieb,  während  die  zweite  daraus 
post  mortem  machte.  Vgl.  I,  24,  18  und  I,  27,  11,  wo  C  eben- 
falls j)  funera  hat,  wofür  Ludwig  an  der  letzten  Stelle  nach 
BA'*  und  ed,  I  per  schreibt,  während  er  an  der  ersten,  ob- 
wohl B  A*  auch  hier  per  haben,  nach  A™  und  ed.  1  post  einsetzt. 
—  Instructiv  ist  es,  dass  im  C.  A.  der  cod.  M,  der  dreimal 
(140;  663;  992)  post  funera  ohne  Abkürzung  bietet,  V.  750  in 
der  gleichen  Wortverbindimg  die  Präposition  so  abkürzt:  ^. 
Daraus  konnten  sich  leicht  die  Verschreibimgen  ^  und  später 
p  ableiten. 

I,  36,  6. 

Cain  innocuum  occisit  nequam  repertus. 

Das  Adjectiv  innocuum  hat  Ludwig  nach  A  eingesetzt. 
Dass  aber  die  Lesart  iuniorem  (ed.  I  und  C)  die  richtige  sei, 
wurde  schon  oben  S.  731  besprochen. 

I,  37,  17  f. 

Noluit  Omnipotens  illos  intellegere  regem; 
A  scelere  tanto  refugit  ipse  cnientus. 

Der  Sinn  dieser  Verse  ist:  ,Die  Juden  sind  von  Gott 
selbst  mit  Blindheit  geschlagen,  so  dass  sie  ihren  König  nicht 
erkennen  konnten,  der  sich  selbst  von  ihnen  wegen  ihrer  Frevel 
abgewendet  hat.^ 

Die  Lesart  cnientus,  die  nur  auf  den  Gekreuzigten  ge- 
deutet werden  kann,  gehört  schon  der  ed.  I  an;  aber  BA 
haben  cruentes ;  2  ebenso  C.  Es  ist  dies  eine  der  gewöhnlichen 
Verschreibungcn  statt  cruentis,  das  dann  von  der  Präposition 
X  abhängt;  vgl.  H,  9,  18  de(indc)  si  refugiat  (C)  inops  aut  pro- 


pOfit 

'    Ludwig  sribt  iinrichtip:  an:  per  f.  A. 
2   Nicht  cruentis,  wie  Ludwig  meinte. 
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fanus  ab  hoste;  29,  11  ab  igne  qui  refugit.  Uebcr  die  Trennung 
des  Nomens  von  der  Präposition  siehe  Kühner  II,  §.  113  b. 
Die  Bezeichnung  der  Juden  als  cruenti  ist  Commodian  geläufig; 
vgl.  C,  A.  390:  Sed  quia  sunt  semper  spreti,  quod  cruenti 
fuerunt;  522:  Jam  semel  cruenti  perseuerant  fingere  uana; 
702:  Seraper  homicidae  semper  manibusque  *  cruentis;  Instr. 
n,  1,  19:  Non  merito^  tales  dispersi  sunt  ipsi  cruenti?  Völlig 
entscheidend  aber  fllr  die  Verbindung  von  sc  eiere  mit  cruenti 
sind  folgende  Stellen:  C.  A.  730  und  771:  scelere  commisso 
cruenti.  —  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  CBA  unrichtig  illo 
für  illos  und  scclera  tanta  (scelere  tanta  C)  fUr  scelere  tanto 
bieten,  Fehler,  welche  schon  die  ed.  I  berichtigt  hat. 

I,  41,  17  f. 

Praesertim  ut  credant  illi  loquitur  imago, 
Omnipotens  tribuit,  ut  talis  euadat. 

Schon  das  Metrum^  spricht  ftlr  Beibehaltung  der  durch 
die  ed.  I  gebotenen  und  durch  C  (loqtur)  bestätigten  Lesart 
loquetur.  B  A  haben  freilich  loquitur.  —  Statt  talis  euadat,  das 
sich  seit  der  ed.  I  behauptet  hat,  lesen  wir  in  BA  talis  eradat(8o!), 
im  C  tales  eradat.  Die  Lesart  cradat  zu  ändern,  ist  nicht  rath- 
sam,  wenn  mau  die  Bibelstelle  vergleicht,  auf  welche  schon 
loquetur  imago  hindeiitct,  nämlich  Apoc.  13,  15.  Dieselbe  lautet 
nach  alter  lateinischer  Uebersetzung  (bei  Primasius)  also:  Et 
datum  est  illi  darc  spiritum  imagini  illius  bestiae  et  ut  imago 
bestiae  loqueretur  et  faceret,  ut,  qui  non  adorarent  imagincra 
bestiae,  occiderentur.  Abgesehen  von  der  deutlichsten  Be- 
rührung in  den  Worten  imago  bestiae  loqueretur  zeigen  sich 
noch  weitere  in  datum  est,  welchem  omnipotens  tribuit  und 
ut  .  .  occiderentur,  welchem  ut  .  .  eradat  entspricht.  Un- 
passend ist  freilich  die  Lesart  tales;  sie  widerspricht  geradezu 
der  apokalyptischen  Stelle;  denn  dort  wird  dem  Antichrist  ge- 
stattet, diejenigen,  welche  ihn  nicht  anbeten,  zu  tödten;  tales 
aber  könnte  nur  auf  die  gehen,  welche  ihm  glauben.  In  tales 
muss  ein  Fehler  stecken.    Schon  das  Versmass  deutet  auf  einen 

^  So  die  Handschrift;  manibusque  semper  crnentis  Ludwig  nach  ROnsch. 
3  merito  C;  immerito  T  mit  Strichpunkt  nach  cruenti. 
3  Haussen    (8.  2d  und  28)    entschliesst   sich   unnöthiger  Weise  sn   der 
Betonung  loquitur. 
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Ausfall  von  mehreren  Silben  hin.  Hanssen  (S.  11)  setzt^  dem 
Sinne  nach  unpaBsend,  vor  tribuit  ,formam',  behält  aber  sonst 
die  vidgäre  Lesart  bei.  Ich  selbst  weiss  keinen  positiven  Vor- 
schlag zu  machen;  der  graphisch  dem  tales  nahe  käme.  Man 
erwartet  dem  Sinne  nach  contumaces  oder  recusantes.  Vgl. 
Lact.  7, 17,  7 :  Quicumque  crediderint  atque  accesserint  ei,  signa- 
buntur  ab  eo  tamquam  pecudes;  qui  autem  recusarint  notam 
eius,  aut  in  montes  fugient,  aut  comprehensi  exquisitis  crucia- 
tibus  necabuntur.  —  Ueber  eradere  =  occidere  s.  1.  Reg. 
(1.  Sam.)  28,  9:  quomodo  eraserit  magos. 

II,  1,  29  f. 

Transire  iubentur  ad  Dominum  patribus  iustis, 
Exsiccat  fluuium  quibus  sicut  ante  traiectis. 

Varianten: 

patribus   iustis   Ludwig:   patribus   istis   CBA;   partibus 
dextris  ed,  I.  —  traiectis  ed,  I;  traiectas  BA;  traiectus  C. 

Welchen  Sinn  mag  wohl  Ludwig  mit  patribus  iustis 
verbunden  haben?  Ich  glaube  an  der  handschriftlichen  Les- 
art istis  festhalten  zu  müssen.^  Der  Fehler  steckt,  wie  es 
scheint,  in  patribus,  wofür  mit  der  ed.  I  partibus  zu  schreiben 
sein  wird.  Als  Subject  zu  iubentur  sind  die  Q'/j  Stämme  zu 
nehmen,  die  zur  Bekämpfung  des  Antichrists  aus  ihren  ver- 
borgenen Sitzen  im  Osten  herbeiziehen  und  den  Fluss  Euphrat 
zum  zweiten  Male  tiberschreiten,  und  zwar  an  denselben 
Stellen  wie  früher.  Vgl.  Esdr.  IV,  13,  43flF.:  Per  introitus 
autem  angustos  fluminis  Euphraten  introierunt.  Fecit  enim 
tunc  eis  Altissimus  signa  et  statuit  uenas  fluminis^  usque  quo 
transirent.  —  Iterum  Altissimus  statuet  uenas  fluminis,  ut  possint 
transire.  —  Unter  den  partes  istae  sind  wohl  die  introitus  an- 
gusti  des  Euphrat  gemeint.  —  Ob  die  vulgäre  Lesart  traiectis 
zu  lassen  oder  aus  traiectus  (C)  ,traiectum*  zu  ändern  ist, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 


^  Auf  istis  bezieht  sich  das  Relat.  qiiibus.  'Wegen  der  Nachstellung  des 
letzteren  vgl.  C.  A.  379  teneo  cuiiis  dexteram;  Instr.  II,  18,  9  pene- 
trat  qui. 
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II,  1,  35  m 

Capicstom  populiim  gaudet  crcntiir«  «idere. 

Hi  ttimen  festinant  matrem  defendero  cnptara. 

Rex  autem  iniquiis,  (lui  obtinct  illnm,  ut  audit, 

In  partem  boreac  rcfugit  et  PolÜRit  omncs. 
Wir  haben  ca  hier  vornehmlich  mit  V.  37  zn  thun.  Nach 
der  schon  von  tier  ed.  I  gebotenen  Lesart  iet  illam  Object  zu 
obtinet  nnd  bezieht  sich  auf  matreiu  (;=  ecclesiaml.  Nnn  tiabcn 
aber  GltA  nicht  illam,  Bondcrn  illnm.  Dies  ist  gewiss  richtig; 
es  ist  mit  audit  zu  verbinden,  bei  dem  man  sonst  ein  Objcci 
vermisst,  und  bezieht  sich  auf  populus  eaeleHtis  (V.  35)  oder 
rex  cacieslis  (V,  .12).  Zu  obtinet  bedürfen  wir  keines  Objectes; 
denn  (|ui  obtinet  ist  die  wörtliche  Uebcrsetznng  von  i  xarr/uv 
2.  Thess.  2,  7,  eine  Stelle,  welche  hier  überhaupt  dem  Com- 
modian  vorschwebt  und  auf  welche  schon  rex  iniquus  (c  ävOpws:; 
VTn  ävc|t(a5  —  i  cr/ojjis;  2.  Thess.  2,  3;  8)  hinweist.  Auch  in  den 
alten  lateinischen  Bibelübersetzungen  ist  4  xarsy/nv  äp-n  mit  qui 
nunc  tenet,  qui  obtinet  modo  (vgl.  Sabatier  III,  S.  859  f.)  und 
3  »vo[ji5;  mit  iniquus  wiedergegeben. 

U,  1,  48. 

Incipit  Dominus  iudicium  darc  per  ignem. 
CBA'  haben  mit  e(i.  I   (auch  ed.  TI  und  IIl)  ineipiet. 
Das  Futurum   ist  hier  völlig  passend.     Die  fehlerhafte  Lesart 
incipit  findet  sich  schon  bei  Ochlcr. 

II,  *,  9. 

Intcrit  hoc  caelum  et  astra  et  ista  terra  raiitatur. 
Varianten: 

et  astra  et  isla  ed.  I;  et  astra  et  ista  A;  et  ista  et  ista  B; 
et  ista  et  inta  C. 

Die  Lesarten  sind  hier  sebr  bezeichnend   für  das  gegen- 
seitige VerhÄltniss  der  J[anuseripte  CBA  und  der  ed.  I.     Daes 
der  Iclzteren  recipirten  und  seitdem  bei- 
Irisch   unhaltbar  ist,   liegt   auf  der  Hand. 
'  und  A'  (et  ista  et  ista)  zeigen  die  ftltesic 

lieh  über  diese  LoaArt  clor  MnnuscHpte  B  \  nicbti. 
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Form  der  Verderbniss;  sie  besteht  in  einer  einfachen  Ditto- 
graphie;  B*,  A*  und  ed.  1  (et  astra  et  ista)  führen  einen  ver- 
ungltickten  Heilungsversuch  vor,  bei  dem  das  metrische  Ver- 
hältniss  vöUig  unberücksichtigt  blieb.  Das  Richtige  ist  das 
einfache  et  ista,  wie  schon  Haussen  (S.  12)  gesehen  hat. 

U,  8,  6  f. 

Es  wird  in  diesem  Akrostichon  ausgeführt,  dass  die  Sünder 
durch  offene  Reue  imd  Busse  Vergebung  zu  suchen  haben. 
Eine  der  verschiedenen  Variationen  dieses  Gedankens  enthalten 
die  Verse: 

Tu  si  uulnus  habes,  Alti  medicamen  require. 
Et  tum  in  poenis  poteris  tua  damna  lenire. 

CB^A'  imd  apogr.  Sirm.   bieten  altum   medicumque   statt 
Alti    medicamen,    einer   von   Ludwig   recipirten  Oonjectur 
Kälberlahs,   zu    der   offenbar   Oehlers  \mhaltbare    Schreib- 
weise   Altum   medicumque   den  Anstoss   gab.     Die   in   BA 
über  altum  geschrieben  <i  Lesart   sab  am   verräth   sich  als  ein 
künstlicher  Nothbehelf ;   ebenso  das  in  der  ed.  1   dafür  einge- 
setzte herb  am.  —  Alle  diese  Heilungs  versuche  werden  hinfällig 
durch  Vergleichuug   mit  Cyprian.    de  laps.^   C.  35'    (p.  262, 
18  H):   alto  uulneri    diligens  et  longa   medicina  non  desit. 
Es  bedarf  im   Hinl^lick   auf  diese  Stelle   keines   weiteren  Be- 
weises,  dass   die  Lesart   der  Manuscripte   altum   ganz  richtig 
und   dieses  Adjectiv   auf  uulnus   zu   beziehen   ist.  —  Ob  an 
medicumque   gerüttelt   werden   darf,   ist  mir  trotz  des  Wortes 
medicina  bei  Cyprian  zweifelhaft.    Die  Partikel  que  scheint 
in  Bezug  zu  stehen  auf  das  folgende  et.    Vgl.  C.  A.  902  f.:  Hie 
ergo  exoriens  cum  coeperit  inde  uenire,  |  Turbaturque  Nero  et 
ssenatus.  988  f. :  Cum  coeperit  autem  mundum  iudicare  per  ignem, 
Deuitatque  pios  et  cadct  super  impios  ignis.  (S.  751,  Anm.)  — 
Dass  freilich  diese  Beispiele  etwaig,  anders  geartet  sind,  entgeht  mir 
nicht.  —  Im  nächsten  Vers  hat  C  mit  BA  und  ed.  I  tarnen. 
O eh  1er  hat  dafür  tum  eingesetzt,  das  auch  Ludwig   beibe- 
hielt; ich  glaube,  mit  Unrecht.     Richtig  aufgefasst  ist  tamen 


'  Es  Hnden  sich  hier  noch  mehr  Berührungen   mit  unserem  Akrostichon, 
in  welchem  aber  auch  Aehnlichkeiteu  mit  TertuU.  paenit.  C.  9  zu  Tage 

f'TOf  Art 
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hier  ganz  passend.  Es  steht  wie  £H"ky3(;  *  bisweilen  zum  Ersatz 
eines  nicht  ausgesprochenen  Concessivsatzes ;  hier  hat  es  den 
Sinn:  ,so  schwer  du  dich  auch  vergangen  haben  magst/ 
Vgl.  Forbiger  zu  Verg.  Ed.  10,  31.  Aen.  9,  248;  422. 

II,  9,  1. 

Quando  bellum  autem  geritur,  inrigat  hostis. 

Varianten: 

imminek  ingruit 

inrigat  hostis  BA;  aut  ingruit  hostis  ed.  I;   aut  inrigat 
hostis  C. 

Durch  Einsetzung  des  nun  doppelt  beglaubigten  aut  vor 
inrigat  wird  Hanssens  gewagte  Betonung  geritur  (S.  28) 
imnöthig. 

II,  9,  14. 

Res  infamis  erit,  si  qui  se  propalat  hosti. 

Varianten: 

res  ed.  I;  rex  CBA. 

Ich  habe  schon  früher  (Jenaer  Literaturztg.  1879,  S.  195) 
die  Lesart  rex  vertheidigt,  die  nun  auch  durch  C  bestätigt  wird. 

n,  11, 7- 

Oninia  concedet,  cuius  et  omnia  nostra. 

Das    in   C  (f)  und  ed.  I  nach  cuius  stehende  sunt  kann 
ohne   Härte   nicht   fehlen.     Die  Abschriften   BA   bieten   daftur 
das  räthselhafte   Zeichen  -e^.     Die   Stelle   erinnert  an  Min.  Fei. 
36,  7:   utique  indulgere  posset  aliquantum,    cuius  est  totuiö^' 

II,  19,  1  f. 

Audi  uocem,  quae  uis  Christiana  manere, 
Beatus  Paulus  qualiter  te  ornari  praecepit. 

Für  die  Lesart  des  C:^  audiui  (B  A  ed.  I:  audi)  h.^ 
Haussen  (S.  17)  wegen  des  Metrums  recht  ansprechend  A^-^' 
disti  eingesetzt.  Man  könnte  auch  an  Audi  Dei  (=  di)  ii- 
cem  denken;  denn  was  die  Propheten  und  Apostel  spreche 
gilt  Commodian  als  Gottes  Stimme.  (Vgl.  II,  17,  13  Apostob 

1  Vgl.  Hom.  H,  193  flf.  aXX'   ayei'  .  .   eu^^egOe  Au   Kpov/cuvi   «vaxti  |  oiy^  -a 
'UV,   tva  (jiYJ   Tptü^t   Y£  nuOcuviai,  |  i^/s   xai  ajJi^aS^Tjv,    etsei   ou  tivx  Seföiu 
t-  xSv  };66a>vTat. 
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clamat,  (clamat)  immo  Dcus  per  illum.)  Statt  te  ornari,  einer 
Lesart  der  ei.  I,  welche  in  BA  über  die  Zeile  geschrieben 
ist/  bietet  C  wie  auch  BA  (im  Text)  rogare.  Man  hat 
längst  die  Beziehung  auf  1.  Tim.  2,  9  richtig  herausgefunden, 
aber  den  vorhergehenden  Vers  (1.  Tim.  2,  8)  nicht  beachtet. 
Dort  heisst  es  nach  der  alten  lateinischen  Uebcrsetzung:  Volo 
.  .  .  viros  orare  in  omni  loco  levantes  puras  manus  sine  ira 
et  disceptatione.  Daran  schliesst  sich  V.  9:  Similiter  mulieres 
in  habitu  ornato  cum  pudore  et  sobrietate  omantes  se.  Zu 
ergänzen  ist  auch  hier  aus  dem  Vorhergehenden  orare,  woftir 
Commodian  das  Synonymum  rogare  setzt.  Ueber  rogare  = 
adorare  vgl.  I,  20,  2  und  4: 

Immites,  tacitas  sub  culmine  uestro  rogatis  — 
Adoratis  enim  stulti  malo  leto  defunctos. 

Ueber  den  blossen  Inf.  bei  praecipere  vgl.  I,  35,  22  Ymnum 
sibi  soll  Dominus  proferre  praecepit. 

n,  20,  7. 

Et  fartus  opibus  nee  pugnas  nee  pugnanti  resistis. 

Wenn  man  auch  geneigt  sein  könnte,  den  Ausdruck  far- 
tus opibus  mit  Bezug  auf  eine  Person  dem  derben  Geschmack 
Commodians  zuzutrauen,  wird  man  sich  doch  leichter  mit  der 
Lesart  der  ed,  I  fretus  opibus  befreunden,  die  nun  auch  C 
bietet  (fartus  oder  factus  B;  factas  A). 

n,  20,  23. 

In  tabulis  spcs  est  uestra  de  Christo  refecto. 

Statt  Christo  (ed.  I)  hat  C  uestro;  ebenso  BA;  nur  ist  in 
ihnen  die  oflFenbare  Conjectur  Christo  über  die  Zeile  geschrieben. 
Ohne  Zweifel  sollte   dieselbe  eine  Stütze   für   das  Particip   re- 
fecto schaffen,    die  aber  an  ganz  anderer  Stelle  zu  suchen  ist. 
Auch  Ludwig   begnügte    sich   mit   der   unklaren  Erläuterung 
des   Rigaltius  zu  in  tabulis:  ,in  tabulis  Noui  Testamenti'.  Nach 
-^^idwigs  und  Oelilers  Aii<;abe  hätte  indessen  der  Text  des 
^'g'altius  dafür  ,in  talibus^    Das  ist  nicht  richtig.    Die  beiden 
^"On    Rigaltius   selbst   besorgten   Ausgaben    haben   in    tabulis; 

Offenbar  eine   Conjectur,   zu   welcher   V.    9  die   Worte    quae   se   taliter 
omant  den  Anstoss  gaben. 
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erst  die  nach  dem  Tode  des  Kigaltiuä  (^1654)  erechieneoe 
dritte  Ausgabe  (Paris  1666)  hat  talibus,  ohne  daM  jedod 
hier  die  Auinerkung  geändert  wäre,  welche  nur  zu  in  tabofii 
passt  (Vgl.  Sitzungsberichte  XCVI,  S.  463).  Man  möchte  in 
ein  Spiel  des  Zufalls  glauben,  wenn  sich  nicht  Akrcwtidioi 
28,  13  genau  derselbe  Ausdruck  fände:  In  talibus  spes  eit 
Es  scheint  also  der  sonst  ziemlich  gedankenlose  und  nicii- 
lässige  Herausgeber  hier  einmal  einen  glücklichen  Ein£dD  ge- 
habt zu  haben,  mit  dem  er  aber  die  Anmerkung  in  Finklang 
zu  bringen  zu  bequem  oder  zu  schüchtern  war.  In  Anbetracht 
dessen,  dass  Commodian  sich  in  einzelnen  Formeln  tmd  Wen- 
dungen oft  wiederholt,  ist  auch  hier  eine  homogene  Gestaltang 
der  beiden  Stellen  nicht  abzuweisen;  nur  hat  man  ü,  20,  23 
den  Singularis  in  tali  statt  in  talibus  zu  setzen  einmal  mit 
Bezug  auf  den  V.  22  vorhergehenden  Singularis  pauperem, 
sodann  im  Einklang  mit  dem  folgenden  Particip  refecto.  Die 
fehlerhafte  Lesart  tabulis  mag  entstanden  sein  durch  Ditto- 
graphie  des  unmittelbar  folgenden  Anlautes  von  Spes.  Nachdan 
einmal  so  talis  statt  tali  geschrieben  war,  wird  wohl  takilis 
durch  Conjectur  eingesetzt  worden  sein,  weil  ,in  talis  spes  eaf 
gar  keinen  Sinn  gab.     Zu  lesen  ist  also: 

In  tali  spes  est  uestra  de  uestro  refecto. 

Nachdem    in    den    früheren    Versen    die    Aufforderung   ausge- 
sprochen ist,    dass  man  den   armen  Mitbruder  zu  Tische  lade. 
fUhrt  der  Dichter  fort:  , Auf  einem  solchen  ruht  eure  HoSüwaf* 
der  aus  euren  Mitteln  gespeist  ist*.     Es  ist  dabei  an  die  wirk- 
same  Fürbitte    der   Armen    für   ihren   Wohlthäter   zu   denken- 
Vgl.  Ev.  Luc.  IG,    9.    —  Wegen    der  Bedeutung   des  refieere 
=  alere   vgl.  C  A.  G47  Et  quattuor   milia   iterum   de   septem 
(panibus)  rcfecit;  Instr.  II,  17,  8  ab  esca  refecti  surrexerunt; 
II,  36,  6  f.    Subministra   magis,    quod   amplius    quaeris  abuti, 
Infimo  pauperclo,  et  eritis  ambo  refecti.  —  Die  Pronomina 
uestra  und  uestro  bilden  eine  Annomination,    eine  Figur  i^^ 
Commodian  sehr  liebt. 

II,  21,  1  f- 

Marturium,  tili,  quoniam  desideras,  audi. 
*^>el  quaUs  erat,  esto,  aut  qualis  Isaac  ipse. 
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Auffallend  ist  hier  das  Pronomen  ipse,  welches  zu  Isaac 
nicht  recht  passen  will.  Die  Handschriften  bieten  nach  ipse 
noch  einen  Zusatz:  B:  magis;  A  magis;  C:  magis.  Es  ist  dies 
offenbar  eine  Abkürzung  für  magister  =  Christus.  Auch  sonst 
wird  Christus  von  Commodian  als  magister  bezeichnet.  Vgl. 
26^  6  Reddite  uos  Christo  similes  (humäes  t),  filioli,  magistro; 
27,  2  Idcirco  ministri  facite  praecepta  magistri.  Man  beachte 
die  Stellung  des  Wortes  am  Ende  des  Verses!  Setzen  wir 
auch  an  unserer  Stelle  magister  ans  Ende  des  Verses,  so 
bekommt  ipse  eine  natürliche  Beziehung.  Freilich  leidet  der 
Vers  jetzt  an  einer  Ueberflille  von  Worten.  Ihr  wird  abge- 
holfen, wenn  wir  Isaac  als  unächten  Beisatz  ausscheiden, 
der  dadurch  in  den  Text  gekommen  sein  wird,  dass  man  auch 
sonst  Isaak  mit  Abel  als  Beispiel  geduldigen  Ertragens  zu- 
«immengestellt  fand.  [Vgl.  Cypr.  bon.  pat.  C.  10  (S.  403,  26  ff. 
H,),  wo  eine  Reihe  von  Märtyrern  des  alten  Bundes  aufgeführt 
wird,  die  mit  Abel,  Abraham  und  Isaak  beginnt;  aber  eben 
dort  geht  dieser  Märtyrerreihe  als  vornehmstes  Beispiel  Chri> 
BtuB  selbst  voran  (C.  9).  Recht  nahe  verwandt  mit  unserer 
Stelle  ist  Cypr.  ep.  6,  2  (S.  481,  23  ff.  H.)  ab  initio  mundi  sie 
institutum,  ut  laboret  istic  in  saeculari  conflictatione  iustitia, 
quando  in  origine  statim  prima  Abel  iustus  occiditur  et  exinde 
insti  quique  et  prophetae  et  apostoli  missi.  quibus  omnibus  Do- 
minus quoque  in  se  ipso  constituit  exemplum.]  Wie  sich  über- 
haupt auch  in  den  besten  Commodianhandschriften  Spuren  der 
Interpolation  finden,  so  enthalten  sie  häufig  Einsätze,  die  nur  aus 
völliger  Verkennung  der  metrischen  Verhältnisse  erklärlich  sind. 
Vgl.n,  27,6;  32,10;  14. 

II,  21,  8  ff. 

Rectumque  delegit  Stephanus  sibi  uitam  in  iter. 
Tu  quidem  quod  optas,  res  est  felicibus:  opta 
Uincere  prius  Malum  benefactis  recte  uiuendo. 

Varianten: 

3  Rectum  qui  diligit  B  A;  Rectam  qui  diligit  ed.  I;  Rec- 
tamq  diligit  C  —  4  opta  Ludwig;  apta  CBA  ed.  I.  — 
5  Vince  ed.  I;  Uincere  CBA.  —  benefacitis  C. 

^  Das  mittlere  i  ist  von  erster  Hand  in  e  conrigirt. 
8itzangsb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.   CVII.  Rd.  II.  Hft.  51 
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Die  Lesart  der  ed.  I  und  des  C:  Rectamque  ist  entschieden 
dem   unklaren  Rectumque   vorzuziehen,   mag   man   nun   uitam 
lesen  oder  mit  Oehler  die  Conjectur  des  Davisius  uiam  vor- 
ziehen. —  Ludwigs  Conjectur   opta  halte   ich  flir  verfehlt 
Was    soll    dann    der    Ausdruck    res    est   felicibus    bedeutea^ 
Dagegen  ist  res  est  felicibus  apta  eben  so   klar  an   sich  als 
dem  Zusammenhang  entsprechend.  Commodian  polemisirt  gegeu 
solche,  welche   sich  voreilig  zum  Martyrium  drängten,  statt    «8 
als  eine  von  Gott  zu  verleihende  öabe   geduldig  zu  erwart^ii. 
Der  Sinn   des  Verses  ist:   ,Was  du  wünschest,  ist  eine  Sache, 
die   nur  den  Glücklichen  zukommt^  —  Statt  üincere   (CB  -A) 
wird  mit   ed.  I  Vinco  beizubehalten   sein.     Es   enthält  die&cr 
Vers  den  Rath,  das  Böse  (=  malum,  klein  geschrieben!)  dm-ci 
(geduldige)  Uebung  des  Guten  (nicht  durch  das   eigene   BUxi) 
zu   besiegen.     Vgl.   II,  6,  4:   Expiari  malum   nee  sanguine 
fuso  (vgl.  II,  21,  9)  docetur — .  Der  Ausdruck:  Uince  malcun  ; 
benefactis   scheint   hinzuweisen   auf  Rom.   12,  21   (Cypr.  Test 
DI,  23;  S.  140,  5  H.):  Noli  uinci  a  malo,  sed  uince  in  bono 
malum. 

n,  21,  9  f. 

Multi  quidem  errant  dicentes:   Sanguine  nostro 
Uincimus  Iniquum;  quo  manente  uincere  nolunt. 

Statt  quo  bieten  CBA  q,  das,  wie  so  häufig,  qui  zu  le 
sein  wird ;  vielleicht  auch  quem.  Statt  manente  ist  w 
manentes  (=  uiuentes?)  zu  schreiben. 

II,  21,  12. 

Legitimus  autem  non  sentit  poenas  adactas. 

Für  adactas  hat  C  adactus;   ebenso  A;    bei  B  kann 
zwischen   adactus   und    adactas   schwanken.     Das  Richtige 
gewiss   ad   actus  =  in   iudicio.    Vgl.  I,  27,  1  Stulte  non 
moreris   ncc  raortuus    cfFugis   actus;    II,   39,   2P  In  bustis 
tumulis  omnis  caro  redditur  acto  (Dat.  :=  actu?).  0zS 

II,  22,  1.  ^'j 

ßelligcrare  quaeris,  stulte,  quasi  bella  qaiescont. 

Wonn    quaeris    bei  Commodian    sprachlich  r 
.'UH'li  nicht  zu  beanstanden  wäre,  besser  fügt 
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doch  die  Lesart  des  Andec.  cupis  (Bl.  f.  d.  B.  G.  XVI, 
S.  347),  welches  auch  durch  C  bestätigt  wird.  Vgl.  II,  17,  19 
Si  refrigerare  cupis.  Der  Parallelismus  beider  Stellen  springt 
in  die  Augen. 

II,  25,  IL 

O  malo  nutriti  et  in  occisione  praedicti. 

In  Commodian  steckt,  um  Kleines  mit  Grossem  zu  ver- 
gleichen, etwas  von  Johannes  dem  Täufer.  Er  hält  auch  den 
vornehmen  Mitgliedern  der  Christengemeinde  ohne  Scheu  ihre 
Fehler  vor.  Das  gegenwärtige  Akrostichon  ist  hauptsächlich 
auf  die  gemünzt,  welche  bei  dem  augenblicklichen  Friedens- 
zustand der  Kirche  zu  verweltlichen  in  Gefahr  sind.  (Vgl. 
S.  769).  Sie  werden  auch  in  dem  obigen  Verse  apostrophirt. 
Welches  soll  aber  hier  das  Verhältniss  der  Participia  nutriti  und 
praedicti  sein?  Sollen  sie  parallel  stehen  und  durch  et  ver- 
bunden sein,  so  ist  in  occisione  ohne  Stütze;  soll  nutriti  dem 
praedicti  untergeordnet  und  malo  mit  in  occisione  durch  et  in 
Verbindimg  gebracht  werden,  dann  ist  doch  die  Construction 
(,ihr,  die  ihr  als  . .  genährte  vorausgesagt  seid')  unerträglich  hart. 
Die  mss.  haben  aber  gar  nicht  nutriti,  sondern  nutriui,  wo- 
für die  ed.  I  muniti,  Ludwig  aber  nutriti  einsetzt.  Das 
Richtige  wird  nutriri  sein.  Zudem  fehlt  et  im  C.  Dann  be- 
kommen wir  einen  ähnlichen  Gedanken  wie  Min.  Fei.  37,  7. 
Dort  heisst  es  von  den  Grossen  der  Erde:  miseri  in  hoc  altius 
toUuntur,  ut  decidant  altius.  hi  enim  ut  uictimac  ad  suppli- 
cium saginantur,  ut  hostiae  ad  pocnam  coronantur.  Beide 
Stellen  gehen  offenbar  zurück  auf  ep.  Jac.  5, 5  (Vulgata) :  Epulati 
estis  super  terram  et  in  luxuriis  cnutristis  corda  uestra  in 
die  occisionis.  (Vgl.  2.  Petr.  2,  9;  12).  Die  älteste  Ausfüh- 
rung des  gleichen  Gedankens  lesen  wir  Jerem.  12,  1 — 3;  die 
letzten  Worte  lauten  hier:  congrega  cos  quasi  gregem  ad  uicti- 
mam  et  sanctifica  eos  in  die  occisionis.  —  Zu  übersetzen  ist 
dann  die  Stelle:  ,0  ihr,  von  denen  ge weissagt  ist,  dass  ihr  zu 
eurem  Unglück  (?  vielleicht  male  mit  ed.  I)  zur  Tödtung  (wie 
Opferthiere)  gefüttert  werdet^  —  Beispiele  fUr  in  mit  Abi.  (in 
occisione)  statt  in  mit  Acc.  aufzuführen  erspare  ich  mir. 
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II,  26,  6. 

Reddite  uos  ChriBto  humiles,  filioli,  magistro. 

Die  trefflich  in  den  Zusammenhang  passende  Lesart  der 
ed.  I  similes  (für  humiles)  bietet  auch  C. 

n,  28,  13. 

In  talibus  spes  et  est  et  uiuit  Ecclesia  tota. 

Das  erste  et;  das  sich  in  B  A  findet^  fehlt  in  ed.  I  und  C; 
es  ist  auch  in  mehr  als  einer  Beziehung  störend.  Auch  die 
Parallelstelle  11^  20,  23  In  tali  (tabulis  t)  spes  est  spricht  gegen 
seine  Beibehaltung. 

II,  SO,  9  f. 

Similiterque  foret,  si  paupera  lecto  decumbet: 
Incipiant  uestrae  matronae  uictualia  ferre. 

Während  im  ersten  Theil  dieses  Akrostichons,  das  die 
Aufschrift  trägt:  Infirmum  sie  (=  in  folgender  Weise)  uisita, 
zum  Besuchen  armer  kranker  Männer  aufgefordert  wird,  legt 
der  Dichter  die  gleiche  Pflicht  den  christlichen  Matronen  armen 
kranken  Frauen  gegenüber  nahe.  Wie  nun  bei  Commodian 
arme  Mitchristen  männlichen  Geschlechtes  wiederholt  als  fratres 
bezeichnet  werden  (vgl,  II,  20,  6;  10;  20),  so  liegt  der  Aus- 
druck Boror  für  eine  arme  Christin  doch  sehr  nahe.  Nun 
steht  dieses  Wort  wirklich  statt  des  grammatisch  unerträglichen 
foret,  das  Ludwig  aus  BA  aufgenommen  hat,  in  der  ed.  I. 
Da  es  sich  auch  in  C  findet,  kann  man  an  der  Richtigkeit 
dieser  Lesart  wohl  nicht  mehr  zweifeln. 

n,  82, 1  f. 

Filiorum  casus  licet  et  dolium  cordis  relinquat. 
In  nigris  exire  tarnen  nee  plangere  fas  est. 

Die  Lesart  dolium,  welche  sich  in  der  ed.  I  findet,  hat  sich 
auch  in  den  neuesten  Ausgaben  erhalten.  In  jüngster  Zeit  hat 
sie  Rebling  (Lateinisches  und  Romanisches,  Wesel  1882,  S.  95) 
zu  stutzen  gesucht  durch  Verweisung  auf  das  französische  deuil,* 


'  Schon  Diez,    Etymologisches  Wörterbuch  ^  I,   S.   139   leitet  denil  nnd 
das  italienische  doji^Ha  von  dolinm  ab. 
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auf  das  Compositum  cordolium  und  auf  eine   zu  Lyon   be- 
findliche   Inschrift,   in    welcher    sich    doli  um    finde.     Auch 
Georges  HW'  I,  S.  2126  verweist  unter  dolium  auf  unsere 
Stelle.     Aber   hier   hat  die    Cheltenhamer  Handschrift   wie 
die   beiden   Papierhandschriften    AB   dolum   (dolü),    welches 
einerseits   besser  ins  Versmass  passt,  ^   andererseits   bei   Com- 
modian  selbst  ein  ivaXoYov   findet.     Instr.  I,  26,  19  lesen  wir: 
Sed  in   futuro  tibi   spes  est   sine   dolo  uiuendi.     Vergleichen 
wir  mit  der  letzteren  Stelle  C.  A.  146:   Non   dolor  nee  (M; 
aut  t)  lacrimae  tunc  (=  nach  der  Wiedererweckung)  erunt  in 
corpore  nostro  und  Instr.  11,   3,   5   Sed   nee   dolor  uUus   nee 
gemitus  erit  in  iUa   (=  in  civitate  de  caelo  descendente) ,   so 
^  werden   wir   nicht  im  Zweifel   sein   können,    dass  sine   dolo 
=   sine  dolore  zu  nehmen  ist.     Von  dolus  =  dolor,   der 
lateinischen  Grundform  fiir  das  italienische   duolo   hat  bereits 
Schuchardt  (Vokal.  I,  S.  35  und  HI,   S.  9)   eingehend   ge- 
handelt und  jüngst  wurde  durch  Hartel  (philol.  Anzeiger  1883, 
S.  781)  auf  das  Vorkommen  dieser  vulgären  Form  im  IQ.  Band 
des  C.  I.  L.  (niyricum)  aufmerksam  gemacht.  Dieselbe  findet  sich 
dort  in  der  gleichen  Inschrift  (N.  1903)  zweimal;  ausserdem  im 
V.  Band  (Oberitalien)  N.  1638:  Fl.  lucimdus  et  mater  eins  Eutalia 
filiae  suae  titulum  dolo  pleni  fecerunt  und  X  (Unterit.),  N.  1760: 
is  mihi  debuit  facere,  quam  senectae  meae  dolum  relinquere. 
Die  letzte  Stelle  ist  wegen  ihres  Zusammentreffens  mit  Instr.  11, 
32,   1  in  der  Redensart  dolum   relinquere  entscheidend  für 
die    Schreibweise   dolum.   —   Bedenken  könnte  freilich  noch 
die  Inschrift  erwecken,  auf  welche  Rebling  a.  a.  O.  verweist. 
Nach  ihm  findet  sich  dieselbe  ,bei  Monfalcon  im  Mus(^.e  lapi- 
daire  de  la  ville  de  Lyon  XX^  und  lautet   ,non   scripsimus 
grandem  gloriam  sed  dolium   filiorum^     Hier  hätten  wir  ja 
a.uch    dieselbe  Zusammenstellung   von   filiorum   und   dolium 
'Wie  Commod.  Instr.  II,  32,  1,  wenn  an  der  letzteren  Stelle  die 
l>isherige  Lesart  beibehalten  würde.    Aber  Le  Blant  Inscript. 
Chr^t.  N.  460  A  theilt  den  Wortlaut  der  von  Rebling  angeführten 
Xnschrift  so  mit:  scribsimus  non  grandem  gloriam  sed  dolum 
filiorum.    Auch  jetzt  noch  wäre  ein  Zweifel  möglich;  es  könnte 


'  Hansse n  n.  a.  O.  S.  55  (au  zwei  Stellen)  und  S.  65  sucht  freilich  die 
metrischen  Schwierigkeiten  zu  beseitigen 
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sieb  jaLoBlant  getäuscht  haben.  *  Aber  der  aoBserordentlichen 
Gute  des  HeiTn  Dr.  Wilhelm  Meyer  in  München  verdanke 
ich  die  Mittheilung,  dass,  wie  im  VII.  Band  von  Monfalcons 
Geschichte  der  Stadt  Lyon  (mit  dem  Separattitel:  Lugdunensis 
historiae  monumenta  etc.)  S.  73  unter  N.  214  und  in  dem  von 
demselben  Verfasser  1859  herausgegebenen  Musäe  lapidaire  de 
la  ville  de  Lyon,  S.  8  Portique  XXI  N.  184  (=  N.  214)  zu 
ersehen  ist,  dieselbe  Inschrift,  welche  Rebling  citiert,  nicht 
doli  um,  sondern  dolum  filiorum  biete.  So  verwandelt  sich 
also  dieses  anscheinend  widersprechende  Zeugniss  in  ein  die 
Lesart  der  Commodianhandschriften  aufs  neue  bestätigendes. 
Herr  Dr.  Meyer  ertheilt  mir  auch  über  die  Quelle  des  Irrthums 
gründlichen  Aufschluss.  Es  gibt,  wie  er  mir  schreibt,  von 
den  Inschriften  zu  Lyon  auch  eine  (schlechte)  Nachbildung  in 
Kupferstich.  Hier  findet  sich  auf  einem  Blatt,  welches  die  Ziffer 
XX  trägt,  die  erwähnte  Inschrift,  auf  welcher  das  fragliche 
Wort  DOIUM  (so  1)  wiedergegeben  ist,  wobei  offenbar  I  statt  L 
verschrieben  wurde.^  —  Uebrigens  soll  das  anderweitige  Vor- 
kommen von  dolium  nicht  geleugnet  werden.  Dasselbe  findet 
sich  C.  I.  L.  V,  N.  1729:  doliü  fecit  parentibus.  Es  bestanden 
also  zwei  vulgäre  Nebenformen  für  dolor,  dolus  und  dolium; 
aus  dem  ersten  hat  sich  das  italienische  duolo,  aus  dem  letzten 
das  italienische  doglia  und  das  französische  deuil  entwickelt. 

II,  32,  6. 

Si  martyrcs  feccris,   sie  uocc  deflebis? 

Schon  Hanssen,  (S.  15)  hat  nach  C  und  der  ed.  I  vor 
sie  ,filios^  eingesetzt.  Ludwig  hatte  es  weggelassen,  weil 
cfi  in  BA  nicht  stehe.  Er  hat  sich  darin  getäuscht;  filios 
findet  sich  auch  in  BA. 


1  An  eiuen  blossen  Druckfohlor  wäro  dabei  freilich  nicht  zu  denken,  da 
er  in  den  Noten  bemerkt:  Nouk  avons  d<yn  rciicontr6  le  mot  dolw  em- 
ploy«^  dans  le  sens  de  dolor.  Le  Blant  inoiiit  damit  die  Inschrift  449, 
wo  sich  ebenfalls  dolum  =  dolorem  findet.  Dort  verweist  er  anf  eine 
Bemerknngf  Savarons  zu  einer  Stelle  des  Sidonius  Apollinaris  (vgl. 
Schuchardt  a.  a.  O.). 

2  Auch  in  dieser  Nachbildung  lauten  die  vorhergehenden  Worte  nicht, 
wie   Rebling  angibt,  non  scripsimus,  sondern  scribsimus  non. 
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Ich  glaube,  dass  durch  die  vielen  vorgeführten  Beispiele^  in 
welchen  C  entweder  allein  oder  mit  anderen  Quellen  abweichend 
von  der  jüngsten  Textrecension  das  Richtige  trifft,  die  Be- 
deutung dieser  Handschrift  flir  die  Textkritik  klar  genug  er- 
wiesen ist.  Man  wird  uns  deshalb  nicht  der  Unbesonnenheit 
zeihen  können^  wenn  wir  da,  wo  uns  keine  directen  Nachrichten 
über  die  Lesarten  des  Andecavensis  vorliegen,  bei  der  Text- 
gestaltung der  Instructionen  vornehmlich  dem  Cheltenhamensis 
folgen^  so  weit  in  ihm  nicht  eine  sichtliche  Verschreibung  oder 
eine  sinnlose  Lesart  vorliegt.  Probeweise  wollen  wir  den  An- 
fang von  Instr.  I,  6  mit  Hilfe  des  C  und  des  übrigen  uns 
vorliegenden  kritischen  Materials  in  Ordnung  zu  bringen  suchen. 

VI.  De  fulmine  ipsius  louis  audite. 

1  Dicitis  o  stulti:  louis  tonat;  fulminat  ipse. 

2  Et  si  paruulitas  sie  censet,  cur  annis  ducentis 

3  Fuistis  infantes?  nunquid  et  semper  eritis? 

4  Uersa  in  maturum  infantia  non  agit  aeuum 

5  Lusus;  puerilis  aetas  cessit,  sie  et  corda  recedant, 

6  Moribus  uirilibus  consilia  uestra  debentur. 

7  Insipiens  ergo  louem  tonitruare  tu  credis 

8  Natum  sie  in  terris  lacte  caprino  nutritum; 

9  Ergo  si  illum  deuorauisset  Saturnus, 

10     In  istis  temporibus  quis  pluebat  illo  defuncto? 

Varianten: 

2  sis  A;  sie  CBed.  I.  —  censet  Ludwig;  censit  BA; 
sensit  C  ed.  I.  —  annis  ducentis  B  A  ed.  I ;  anni  dicentes  C. 
—  3  nunquid  B  A  ed.  I ;  nüquid  C.  —  4  Uersa  in  B  A  ed.  I; 
Uersarö  (so!)  C.  —  agit  Ludwig;  capit  CBAed.I.  — 
aeuum  BA  ed.  I;   om,  C.^   —   5   aetas  BA  ed.  I;   actus 

apogr.  Sirm.;  ow.  C.  —  ce8S€^t  (so!)  B;  cessat  ap.  Sirm. ; 
cessit  CA  ed.  I.  —  6  uirilibus  BA  ed.  I;  utique  C.  — 
8  natum  CB  A;  natus  ed.  I.  —  sie  B  A;  hie  C  ed  I.  — 
lacte  BA  ed.  I;  et  lacte  C.  —  nutritus  CB;  nutritur 
ed.  I;  nutritum  A.  —  9  cgo  C '.  —  deuorauisset  Ludwig; 
deuorasset  metu  Haussen  (S.  60);  deuorasset  CBA. 


^  Ich  mass  wenigstens  nach  der  doppelten  CoUation  so  annehmen. 
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V.  2  wird  man  statt  Et  si,  welches  sich  von  der  ed.  1  a 
erhalten  hat,  zu  schreiben  haben  Etsi^  da  ein  offenbares  C» 
cessivverhältniss  vorliegt,  zu  einer  Copulaüvanknüpfang  a 
das  Vorhergehende  aber  kein  Grund  zu  erkennen  ist  —  Ai 
sensit,  das  nun  auch  durch  C  bestätigt  wird^  ist  nichts  a 
ändern.  —  Merkwürdig  ist  die  Abweichung  des  C  am  ScUqh 
dieses  Verses:  annidicentes.  Es  scheint^  Conunodian  hat  sidi 
hier  eine  kühne  Wendung  gestattet,  um  kurz  den  Qegeaauk 
zu  dem  vorhergehenden  paruulitas  und  zu  dem  folgenden is* 
fantesund  infantia  zu  markieren.  Anni  dicentes  ^die  redenden 
Jahre'  stehen  entgegen  den  unmündigen  Elindem,  dem  nn- 
mündigen  Alter.  Einen  ähnlichen  Tropus  wendet  Min.  Fei.  so, 
wenn  er  2,  1  annis  innocentibus  sagt  statt  annis  innocentiae.' 
—  Nach  cur  anni  dicentes  ist  ein  Fragezeichen  zu  setzen  und 
aus  dem  vorangehenden  sensit  ,sentiunt'  zu  ergänzen.^  ,Obschon 
die  Kindheit  so  wähnte,  warum  (wähnen  so  auch)  die  redenden 
Jahre?' 

Nun  gestaltet  sich  auch  der  folgende  Vers  klarer  als 
bisher.  Statt  des  Fragezeichens  ist  nach  infantes  ein  Eomnu 
oder  Doppelpunkt  zu  setzen.  Der  Sinn  ist  nun:  ^Ihr  seid  Kinder 
gewesen,  werdet  ihr  es  denn  auch  ewig  sein?^  —  Man  be- 
achte dadei  den  Gegensatz  zwischen  Vergangenheit  und  Zukunft. 

Dass  im  nächsten  Vers  das  vielfach  und  auch  durch  G 
bezeugte  capit  (=  svBixsTat)  ganz  richtig  ist,  zeigte  ich  schon 
früher  (Jenaer  Literaturz.  1879,  S.  194).  Besonders  liebt 
TertuUian  diesen  Ausdruck;  vgl.  darüber  Rönsch,  Das  neue 
Testament  Tertullians,  S.  613.  —  Neues  Licht  in  die  Stelle 
bringt  die  Lesart  des  C  uersari  =  uersari  (der  Strich  über 
dem   Schluss-i   ist  wohl   durch  Verdopplung   des  Anlauts  von 


'  Freilich  fand  man  auch  diesen  Ausdruck  anstössig  und  wollte  dafür 
animis  innocentibus  conjiciren.  Doch  spricht  für  die  Richtigkeit  der 
handschriftlichen  Lesart  Cypr.  ep.  16,  -i  (S.  520,  7  H.)  puoronun  inno- 
cens  aetas.  —  Noch  näher  liegt  unserer  Stelle  lactantibus  annis 
(Auson.  Edyll.  4,  67)    =  annis  lactandi. 

2  Haussen  (S.  56)  erklärt  ebenfalls  die  Lesart  anni  dicentes  für  richtig, 
fa«st  aber  die  Stelle  ganz  anders.  Weil  er  irrig  glaubt,  cur  fehle  im 
C,  schreibt  er  diese  Verse  so:  Et  si  paruulitas  sie  sensit,  anni  dicentes:! 
Fuistis  infantes  etc.  Er  sieht,  wie  sich  aus  einer  folgenden  Anmerkung 
ergibt,  in  dicentes  das  Prädicat  von  anni  (=  anni  dicunt)  und  betrachtet 
das  Folgende  offenbar  als  das,  was  die  Jahre  sagen. 
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maturum  entstanden).  Dagegen  fehlt  bei  C  das  ganz  nothwen- 
dige  aeuum,  welches  B  A  ed.  I  offenbar  aus  einer  anderen  Quelle 
bieten.     Der  Vers  ist  demnach  zu  schreiben: 

Uersari  maturum  infantia  non  capit  aeuum.* 

,E8  geht  nicht  an,  dass  das  reife  Alter  in  Unmündigkeit  ver- 
harrt*. —  Obwohl  der  Abi.  loci  infantia  ohne  in  bei  Commodian 
recht  wohl  möglich  ist  (vgl.  C.  A.  323  ligno  (M;  in  ligno  t)  uita 
latebat;  580  Quid  iuuat  in  uano  (insanos  y)  saecularia  persequi 
terris  etc.),  so  könnte  hier  nach  maturum  und  vor  infantia 
ein  in  leicht  ausgefallen  sein. 

V.  5  haben  die  anderen  Manuscripte  und  die  ed.  I:  aetas; 
C  lässt  dies  aus,  und  mit  Recht.  Schon  Haussen  hat  (S.  41) 
den  Vers  richtig  so  hergestellt: 

Lusus  puerilis  cessit,  sie  et  corda  recedant. 

V.  6  befremdet  auf  den  ersten  Blick  die  Lesart  des  C 
utique  flir  uirilibus.  Dass  sie  übrigens  doch  nicht  ernstlich 
angefochten  werden  kann,  glaube  ich  bereits  früher  nach- 
gewiesen zu  haben  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVIII,  S.  302).  Zu  mores 
=  gute  Sitten  vgl.  franz.  moeurs. 

V.  8  trifft  die  Lesart  (Conjectur?)  des  A:  nutritum  offen- 
bar das  Richtige;  femer  gibt  hie  (ed.  I  und  C)  besonders  in  Ver- 
bindung mit  in  terris  einen  trefflichen  Sinn,  und  et  vor  lacte  (C) 
ist  mindestens  ebenso  gut  als  die  asyndetische  Gleichordnung. 
V.  9  nehme  ich  statt  mit  Ludwig  deuorauisset  zu  lesen, 
lieber  mit  Haussen  (S.  60)  einen  Ausfall  nach  deuorasset  an. 
Nach  den  besprochenen  Aenderungen  gestalten  sich  die 
Verse  nun  in  einer  Weise,  dass  mehr  Abrundung  in  die  Sprache 
wie  in  den  Versbau  kommt  und  die  Antithesen  klarer  hervor- 
treten : 

Dicitis,  0  stulti:  louis  tonat,  fulminat  ipse. 

Etsi  paruulitas  sie  sensit,  cur  anni  dicentes? 

Fuistis  infantes:  numquid  et  semper  eritis? 

Uersari  maturum  (in?)  infantia  non  capit  aeuum. 

Lusus  puerilis  cessit;  sie  et  corda  recedant; 

Moribus  utique  consilia  uestra  debentur. 


1  UanBsen    (S.  41)   ändert  zu   kühn:    Versa  in  maturum  infantia  nun- 
cupat  aeuum:  Lusus  etc.  —  Zu  aeuum  maturum  vgl.  C.  A.  70. 
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Insipiens  ergo  louem  tonitniare  tu  crcdis 
Natum  hie  in  terris  et  laete  caprino  nutritum. 

Ergo  si  illum  deuorasset Satumus, 

In  istis  temporibus  quis  pluebat  illo  defimcto? 

Ich  weise  nur  noch  zur  Erläuterung  des  pluebat  darauf 
hin,  dass  bei  Conimodian  wiederholt  der  Indic.  Impf,  im  Nach- 
satz eines  irrealen  Conditionalfalls  dem  Conj.  Plusq.  entspricht. 
Vgl.  C.  A.  733  Fecissentque  (M)  bonum,  et  erant  in  parte  legati. 
Instr.  I,  13,  5  cum,  si  deus  esset,  utique  (C)  non  furto  uiuebat 


II.  Zum  Carmen  Apologeticum. 

Ueber  die  Bedeutung  der  neuen  Collation  des  cod.  Mediomontanus. 

Das  früher  unbekannte  Carmen  Apologeticum  wurde  nach 
seiner  Auffindung  in  einem  Sammelcodex  der  berühmten  Biblio- 
thek zu  Middlehill  (cod.  Mediomontanus  N.  12261)  von  J.  B. 
Pitra  im  Jahre  1852  zum  ersten  Male  herausgegeben  und 
seinem  Verfasser  Commodian,  dessen  Name  in  der  Handschrift 
fehlt,  mit  Recht  vindicirt.*  Es  ist  wohl  zu  begreifen,  dass  diese 
merkwürdige  Dichtung  seit  ihrer  VeröflFentlichung  vielfach  das 
Interesse  der  Theologen  imd  Philologen  erregte.  Abgesehen 
von  gelegentlichen  Besprechungen  und  umfangreicheren  Abhand- 
lungen^ erschienen  von  dem  Gedicht  seither  auch  zwei  neue 
Ausgaben,    von  Rönsch   in   der   Zeitschrift   f.  d.  hist.  Theol. 


»  Spicilegium  Solesmense  Tom.  I,  p.  XVI  — XXV;  20  —  49;  Excursus 
p.  537 — 543 ;  Addenda  ot  corrigenda  p.  566  f. ;  Carminis  Apol.  capn* 
ultimum  (1014—1053)  novis  curis  restituUim  Tom.  IV,  p.  222—224.  E» 
wird  aus  Pitras  Angaben  nicht  recht  klar,  wo  die  Handschrift  sich  frfiher 
befand.  S.  XVII  der  Prolegomena  des  ersten  Bandes  sagt  er  von  ihr: 
,(codicem)  nuperrimo  allatum  ex  Italia  quasi  (angeblich?)  e  vetere 
libraria  Bobiensi^  und  S.  20  bemerkt  er  in  der  Note  zu  der  Ueber- 
scbrift  des  CA.:  ,Ex  codice  olim  Claromontano,  nunc  Mediomon- 
tano  saec.  Vm.* 

"'^»ert   ,über  Commodians  Carmen  Apologeticum*.    Abhandl.  der 
'^   der  k.  sächs.   Gesellsch.  der  Wissensch.  V,  S.  387  flF.,  und 
■oh.  der  christl.-Ut.  Literatur  S.  90  ff. 
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Jahrg.  1873,  2.  Heft  mit  sehr  werth vollem  Commentar  und 
von  E.  Ludwig  in  der  bibl.  Teubner.  (Leipzig  1877).  Allen 
seitherigen  VeröflFentlichungen  bis  in  die  jüngste  Zeit^  lag  die 
Pitra'sche  Vergleichung  des  cod.  M  zu  Grunde.  Man  betrachtete 
dieselbe  offenbar  als  zuverlässig.^  Und  doch  hatte  Pitra  selbst 
schon  angedeutet y  dass  eine  derartige  Annahme  nicht  völlig 
begründet  sei.  Tom.  IV  des  Spicil.,  S.  222  ff.,  wo  er  auf 
Grund  einer  durch  den  damaligen  Besitzer  der  Bibliothek  Sir 
Thomas  Phillipps  vorgenommene  Neuvergleichung  der  39  letz- 
ten Verse  einen  Nachtrag  liefert,  äussert  er  sich  folgendermassen: 
Novae  vero  recensioni  commodam  occasionem  dedit  cl.  v. 
Thomas  Phillipps^  qui  codicis  sui  pretiosissimi  diligentissime 
scrutatus  folium  idtimum  non  pauca  felicius  quam  ego  feceram, 
cum  raptim  ignotum  Carmen  describerem,  e  semiesa 
membrana  eruit  lectionesque  suis  typis  commisit  et  mecum 
perbenigne  ut  solet  communicavit.  —  Pitra  gesteht  also  selbst 
eine  hastige  Copierung  der  Handschrift  zu.  Dass  unter  solchen 
Umständen  von  ihm  Manches  übersehen.  Manches  falsch  auf- 
gefasst  werden  musste,  licss  sich  erwarten.  Dies  wird  nun  auch 
bestätigt  durch  die  sehr  sorgfältige  neue  CoUation,  welche  Herr 
Dr.  Sedlmayer  und  Herr  Prof.  Dr.  Knoell  im  Auftrag  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  auch  von  diesem  Codex  in 
Clieltenham  vorgenommen  haben.  Musste  man  aber  auch  nach 
dem  oben  Gesagten  auf  eine  lohnende  Ausbeute  der  Nachver- 
gleichung  gefasst  sein,  so  hätte  doch  wohl  niemand  gedacht, 
dass  sie  so  ergiebig  sein  werde,  wie  sie  sich  wirklich  erweist. 
Wer  hätte  z.  B.  glauben  sollen,  dass  in  Pitras  Text  vier 
ganze  Verse  an  verschiedenen  Stellen  ausgefallen  sind  und 
dass  Vers  413  (411): 

Tu  Dens  et  Dominus  uere  mens!  contra  quem  ille, 
den   die  Handschrift   an   völlig   passendem  Orte  nach  V.  563 
(561)  bietet  als  die  Worte  des  dem  Herrn  zu  Füssen  fallenden 
Thomas  (Ev.  Joh.  20,  28),    durch  irgend   einen   unglücklichen 
Zufall   wie   ein   ciTatischer   Block   in    eine   fremde   Umgebung 


'  Nar  Ilanssen  konnte  in  seiner    Dissertation  de  arte  metrica  Commo- 
diani  aucli  hier  die  neueste  CoIIation  theilweise  bereits  benützen. 

-  Doch  erklärte  Ebert  schon  im  Jahre  1870  eine  neue  Vergleichung  der 
Handschrift  für  ,8ehr  wünschonswerth*. 
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gerathon  ist,  mit  der  ilin  in  einigen  Zusammenhang  zu  bringen 
die   scharfe! nnigste   Exegese   sich   vergeblich   abgemüht   bat? ' 
Ich  will  über  diesen  klaren  Fall  kein  weiteres  Wort  verlieren. 
Nicht    minder    einfach    ist    die   Wiederherstellung    eines 
anderen  AuBfalla.  V.  373—375  (373—274)  lauten  nach  Pitra  so: 
Hieremias  totidem  erucem  figurate  demonstrans: 
jUenite,  mittamus  lignum  in  pane,  dicentes; 
Ante  tuo8  oculos  pendebit  uita  negata." 
Schon  ROnsch  (Comm.,  S.  242)  hat  nachgewiesen,  daas  wohl 
V.  274  (Uenite,  mittamus  etc.),  nicht  aber  V.  275  (Ante  tuoa 
oculoB  etc.)  ein  Citat  aus  Jeremias  (11,  19)  enthalte,  sondern 
dasB  die  letztere  Stelle  auf  Deuteronomium  28,   66  zurück- 
gehe.    So   schien   es   denn,   als  habe  Commodian   zwei  Citate 
aus   Versehen    confundirt.     Aber   M    hat  vor    276,    wie   sich 
jetzt  herausstellt,  noch  den  Vers: 

Dux  autem  ipsorum  Moyses  pr(a)econiat  illis. 
So  wird  also   auch  vor  dem   zweiten  Citat   der  Autor  richtig 
angegeben.  —  Gelegentlich   sei   hier   gleich   bemerkt,   dass  1 
V.  273   statt   demonstrans  passender  demonstrat  bietet,  was 
bisher  auch  unbekannt  war. 

Einige  Unbequemlichkeit  bereitet  ein  weiterer  Fund.  Nach 
V.  379  (378)  hat  M  den  bei  Pitra  verloren  gegangenen  Vers: 

De  uirtute  sua  camasse  (so!)  licet  facere  fimbriam  unam. 
Das  ist  metrisch  und  sprachlich  anstUssig.  Wo  und  wie  hier 
zu  ändern  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Echt  scheint  der 
Anfang  De  uirtute  sua;  vgl.  V.  280  in  qua  Dei  uirtus  agebat 
und  V.  700  De  uirtute  Dei  (wo  freilich  de  in  anderer  Bedeutung 
steht).  Echt  ist  wohl  auch  der  Schlusa  fimbriam  unam.  Vgl. 
Ev.  Matth.  14,  36  Et  rogabant  eum,  ut  uel  fimbriam  uesti- 
^*    eins   tangerent.     Hiczu   bemerkt   der  allegorische  Com- 

,   den   wir  unter   dem  Namen   des  Theophilus   besitzen 

,   Forschungen   zur  Geschichte   des   neutest.  Kanons  II, 
5  ff.):  Ucetimentum   saluatoris   lex    est   diuina,   in   qua 

ura  mandata,  sicut  in  uestimento  multae  sunt  fimbriae; 

1  unam  si  quis  contigerit .  .  remedium  percipit  salutare. 

BOnschB  CommenUr  S.  265 f. 
Excars  8.  G40  verbusert  er  richtig  aecota^ 
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Günstiger    liegen    wieder   folgende   Fälle.      Bisher  hatte 
V.  387  (386) 

Si  magus  adfuerat^  cur  ergo  prophetae  canebant? 
keinen  klaren  Sinn.  Nicht  die  Weissagung  der  Propheten 
überhaupt;  sondern  dass  sie  von  Christus  weissagten,  konnte 
die  Juden  überzeugen,  dass  sie  in  Christus  nichts  wie  sie 
meinten,  einen  Zauberer  vor  sich  hatten.  Der  bisher  fehlende 
Gedanke  ist  nun  im  M  nachgewiesen,  in  welchen  nach  V.  387 
die  Worte  folgen: 

Uenturum  e  caelo,  ut  esset  spes  gentium  ipse. 

Das  Fragezeichen  ist  natürlich  jetzt  nach  canebant  zu  streichen 
und  erst  nach  ipse  zu  setzen.  Bezug  genommen  ist  auf  Gen. 
49,  10:  et  ipse  est  spes  gentium.  So  nach  Cjpr.  Test.  I,  21 
(S.  55,   4  H.)  Vgl.  Esai.  11,  10;  Matth.  12,21;  Rom.  15,  12. 


Rönsch  (Comm.,  S.  274)  hat  vermuthet,  dass  V.  613 
(611)  ff.  vom  Judenvolk  die  Rede  sein  müsse.  Weil  aber 
nach  Pitras  Text  desselben  keine  Erwähnung  geschieht,  hat 
er  613  (612)  für  eos  (M)  ,Judaeo8'  eingesetzt.  Die  neue 
CoUation  erweist  seine  Vermuthung  als  richtig,  eine  Aenderung 
im  V.  613  aber  als  unnöthig,  da  M  vor  Quod  filium  etc.  den 
bei  Pitra  ausgefallenen  Vers  hat: 

Nam  populus  ille  primitiuus  ille  deceptus. 

Mit  populus  primitiuus  werden  die  Juden  bezeichnet.  Vgl. 
V.  213  und  Instr.  I,  41,  15  primitiui  (=  Judaei)  decepti. 
Nach  dem  Zusammenhang  kann  hier  deceptus  nur  als  verbum 
finitum  gefasst  werden;  dann  ist  eine  emphatische  Wieder- 
holung des  ille  ungeeignet.  Es  ist  wohl  anstatt  des  zweiten 
ille  zu  schreiben  illo  mit  Bezug  auf  das  folgende  quod.  Die 
Partikel  Nam  steht  in  gegensätzlicher  Bedeutung. 

Zur  Klärung  des  Zusammenhangs  will  ich  auch  V.  612 
(611)  besprechen.  Während  Pitra  (Spie.  I,  S.  38)  im  Text 
schreibt : 

Quod  filium  se  dixit,  sit  Dens  pristinus  ipse, 
bemerkt  er  in   der  Note:   Dixit  cum  t6.   (=  in  codice).     Es 
wird   daraus  nicht  ganz  klar,   ob   M   se   hat  oder  nicht.    In 
seinen  Nachträgen  (S.  541)  schlägt  er  vor,  quum  sit  Deus  zu 
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schreiben.  !Er  conjicirte  hier^  was  er  im  M  wirklich  finden 
konnte;  derselbe  hat  nämlich  den  Vers  so: 

Quod  filium  dixit;  cum  sit  Dens  pristinus  ipse. 

Das  Reflexiv  se  steht  also  nicht  im  M.  Es  ist  auch  nicht 
nöthig.  Wie  Commodian  überhaupt  das  pronominale  Object 
bei  manchen  transitiven  Verbis  entbehren  kann^  wenn  eine 
prädikative  Apposition  dazu  vorhanden  ist,  so  fehlt  besonders 
das  Reflexiv  bisweilen  in  solchen  Fällen.  Vgl.  205  Si  filios 
(nos)  dixit;  in  illius  sancta  moremur;  Instr.  I,  23^  6  Qui  sim- 
plicem  (te)  fingis;  I^  26;  8  respice  (te)  canum;  I^  30,  1  Disce^ 
moriture,  bonum  (te)  ostendere  eunctis.  Vgl.  Verg.  Aen.  11,  59 
confessa  (se)  deam.  Ovid.  Met.  12,  601  fassusque  (se)  deum. 
Bl.  f.  d.  b.  Q.  IX,  8.  286  (zu  Min.  Fei.  1,  4).  —  Subjekt  zu 
dixit  ist  Christus  =:  Gott. 


Wir  lassen  nun  eine  kleine  Auswahl  von  solchen  Fällen 
folgen,  wo  die  neue  CoUation  in  einzelnen  Wörtern  Besserungen 
des  Textes  liefert. 

V.  7  f.  schreibt  Pitra,  ohne  über  eine  abweichende  Les- 
art etwas  zu  bemerken: 

Non  satis:  his  rebus  criminose  denique  mersus 
Pene  fui  factus,  herbas  incantando  malignas. 

Die  neue  CoUation  weist  hier  nicht  weniger  als  drei  Varianten 
des  M  nach:  criminosus  (-nofj;  vgl.  S.  766)  statt  criminose, 
marsus  statt  mersus  und  p^ne  statt  pene.  Wenn  auch  die  beiden 
anderen  Varianten  nicht  wesentlich  sind,  so  ist  um  so  wichtiger 
die  dritte.  Marsus  (denn  so,  mit  grossem  Anfangsbuchstaben, 
ist  das  Wort  zu  schreiben)  enthält  eine  evidente  Besserung 
anstatt  des  mersus,  das  sich  nur  schwer  mit  fui  factus  vertrug. 
Es  ist  ja  hier  von  Zauberei  die  Rede  und  die  Marsi  waren 
wegen  ihrer  Zauberkünste  bekannt,  so  dass  Marsus  =  Zauberer 
schliesslich  zu  einem  nomen  appellativum  wurde. 
V.  13  nach  Pitra: 

Tunc  uere  cognoui  Deum  summum  in  altis. 

Im  Excursus  (Spicil.  I,  S.  538)  findet  sich  die  etwas  räthsel- 
hafte  Bemerkung:  Adeo  insolens  est  u^r^,  ut  non  desit  (so!)  qui 
legat:  tunc  uere  agnoui.  —  Nun  hat  aber  die  Handschrift,  wie 
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sich  jetzt  herausstellt,  wirklich  agnoui;  zudem  statt  uere  ,uero^ 
Zu  agnoui  Deum  vgl.  V.  630:  Agnouit  Dominum  omnis  crea- 
tura  latentem. 

V.  35  lautet  nach  Pitra: 

Corte  Dens  summus  hominem  praeposuit  orbi. 

M  hat  nicht  orbi,  sondern  arbis  (von  P.  nicht  beachtet), 
wofür  aruis  zu  schreiben  sein  wird.  Es  findet  sich  arua  auch 
sonst  im  Sinne  von  ,Erde,  Land'  (öfter  im  Gegensatze  zum 
Meere).  Vgl.  Lucret.  3,  782  f. :  Denique  in  acthere  non  arbor, 
non  aequore  salso  |  Nubes  esse  queunt  nee  pisces  uiuere  in 
aruis.  Verg.  Aen.  2,  209:  Fit  sonitus  spumante  salo;  iamque 
arua  tenebant  (angues). 

V.  56  f.: 

Unde  nunc  erratur  ordinasse  talia  Summum, 

Et  quare  subsannant?  meminerint  quod  ab  ipso  ridentur. 

So  edirt  Pitra;  unter  dem  Text  bemerkt  er:  ^Quare  sub- 
sannant nerunt  mendosus  cod.  (;)  an  Icgendum  melius:  nee  eruntf^ 
—  Im  Excursus,  S.  538  nimmt  er  seine  Conjectur  mefminerint 
aus  metrischen  Gründen  zurück  und  schlägt  norunt  vor.  Leim- 
bach vermuthet  merent\  Ron  seh  nimmt  norinty  Ludwig  merunt 
in  den  Text  auf.  Mit  einem  Schlag  aber  werden  alle  diese 
Besserungsversuche  beseitigt  durch  die  im  M  eruirte  Lesart 
nesciunt  (oder  nee  sciunt?).  Uebrigens  ist  auch  der  Anfang  des 
Verses  bisher  falsch  überliefert.  Derselbe  lautet  imM:Etqua8i 
subsannant.  Et  steht  also  wirklich  in  der  Handschrift,  während 
man  dies  nach  Pitras  Anmerkung  (s.  oben)  nicht  annehmen 
konnte.  Quasi  hat  hier  die  eigenthümliche  Bedeutung,  in  der 
es  sich  bei  Commodian  auch  sonst  findet.  Es  ist  synonym  mit 
scilicet,  uidelicct  und  ironisch  zu  fassen.   Vgl.  C.  A.  165 f.: 

Adgressi  sunt  stulti  turrcm  (H;  turrim  ?)  fabricare  sub  astris 

(austris  M), 
Ut  quasi  per  illam  possent  ascendere  caelos  (asc.  cael.  poss.  M). 

Durch  das  ironische  quasi  ^  wird  angedeutet,  wie  thöricht,  wie 
unausführbar  ein  solches  Beginnen  war.    Aehnlich  ist  quasi  nun 


'  Der  besprocliono  Gebrauch  beschränkt  sich  nicht  auf  Commodian.  Aehn- 
lich sa^t  Augnstin  civ.  Dei    10,9  (S.  415,   10 ff.  D')  quam   (artem)  uel 


798  Dombart. 

auch  V.  56  zu  fassen :  ,Sie,  natürlich^  verunglimpfen  den  Herrn 
(d.  i.  sie  glauben  in  ihrer  Thorheit,  Christus  verunglimpfen  zq 
können)  und  wissen  nicht,  dass  der  Herr  selbst  ihrer  lacht* 
(Psal.  2,  4). 

V.  83  f.: 

Interdum  quod  meum  est,  qui  prius  erraui,  demonstro 
Rectum  iter  uobis,  qui  adhuc  erratis  inanes. 

Ich  habe  hier  sofort  die  richtige  Lesart  des  H  ange- 
nommen. Sedlmayer  und  Enöll  constatiren  übereinstimmend, 
dass  V.  83  in  der  Handschrift  ,deutlich^  erraui  stehe,  wäh- 
rend Pitra  als  deren  Lesart  es  acivi  angibt,  wofUr  er  et  tarn  in 
den  Text  setzt.*  Wie  treflFlich  erraui  passt  und  wie  überflüssig 
jede  Aenderung  ist,  ergibt  sich  schon  aus  der  Vergleichung  mit 
dem  folgenden  Vers,  wo  das  qui  adhuc  erratis  einen  metrisch 
und  sprachlich  harmonischen  Gegensatz  zu  qui  prius  erraui 
bildet. 

V.  87f.: 

Bonum  et  malum  est  in  ista  natura  creatum, 

Ut  homo,  prout  facit,  approbetui*  quis  Deo  dignus. 

So  der  Text  Pitras;  in  der  Note  gibt  er  als  Lesart  de« 
M  an:  post  facit.  Im  Excursus  Spie.  I,  S.  538  schreibt  er: 
Licet  etiam  legere :  poat  factum.  In  der  Handschrift  steht  aber 
thatsächlich  post  facta,  wofür  zu  schreiben  sein  wird  post 
fata  =  mortem.  Vgl.  Instr.  I,  23,  15:  Senties  in  fatis  (=in 
morte)  cuias  modo  leges  (Lege  v)  inanis.  I,  27,  6 :  Extinctom 
in  fatis.  Den  gleichen  Fehler  finden  wir  in  der  besten  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  I,  28,  2,  wo  fUr  das  mit  Recht  all' 


magian  uel  detestabiliore  nomine  goetian  uel  honorabiliore  theorgUn 
aocant,  qui  quasi  conantur  ista  discernere.  Es  kann  hier  nicht  ein 
Sehe  in  versuch  gemeint  sein,  sondern  quasi  bezeichnet  den  Venodi 
als  einen  erfolglosen,  lächerlichen.  Ebend.  6,  9  (S.  266,  13ff) 
Elant  adhuc  et  theologian  ciuilem  a  theologia  fabulosa  .  .  qua  possont 
quasi  conentur  subtilitate  discernere.  —  Auch  die  lateinische  lieber- 
Setzung  von  Genes.  3,  22  (Ecce  Adam  quasi  unus  ex  nobis  lactns  est) 
ist  hieber  zu  ziehen. 

*wig  schreibt  resciui  nach  Leimbach. 
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gemein  recipirte  post  fata  C  p  facta  bietet.  ^  —  Uebrigens  hat 
V.  88  M  nicht  approbetar^  sondern  probetur,  was  keiner 
Aenderung  bedarf. 

V.  97  (96): 

Quos  tarnen  distribuit  minoris  potentiae. 

Dass  hier  Pitra  nach  potentiae  das  im  M  stehende  und 
ganz  nothwendige  Wort  factus  (richtig:  factos)  ausgelassen 
hat,  finden  wir  schon  bei  Haussen  (S.  70)  bemerkt. 

V.  292  (291)  nach  Pitra: 

Exultent  terrae,  iocundentur  insulae  multae. 

Ron  seh  (Comm.  S.  245)  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
hier  Commodian  wörtlich  mit  Cyprian  übereinstimmt,  voraus- 
gesetzt, dass  man  bei  dem  letzteren  der  Lesart  der  Manuscripte 
WLMB:  iocundentur  statt  der  des  A:  laetentur  folgt,  ,abge- 
sehen  von  dem  Plural  exultent  terrae*.  Dieser  Plural  ist 
aber  wieder  eine  Fiction  Pitras.  Im  M  steht  wie  bei  Cyprian: 
Exultet  terra  (griechisch  dYaXXtotcOü)  i^  y^).  Vgl.  zu  dieser  Stelle 
Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  XXII,  S.  380. 


Die  vorgeführten  Fälle  machen  hinreichend  klar,  dass  auch 
das  Carmen  Apologeticum  bisher  einer  sicheren  Grundlage 
für  die  Textkritik  entbehrt.  Indem  ich  mir  die  Besprechung 
anderer  Stellen  flir  eine  spätere  Gelegenheit  vorbehalte,  möchte 
ich  nur  noch  an  einigen  Beispielen  zeigen,  welchen  Gewinn 
man  aus  der  neuen  Collation  auch  für  den  letzten  Theil  des 
Gedichtes  ziehen  kann,  der  bei  dem  defecten  Zustande  des 
Schlussblattes  nur  schwer  zu  eruiren  ist.  Das  grosse  Verdienst 
der  beiden  Gelehrten,  welche  die  neue  Vergleichung  besorgten, 
zeigt  sich  hier  in  besonders  glänzendem  Lichte. 

Ich  werde  von  den  Versen  1035—1042;  1046—1048  zu- 
nächst (I)  die  Textgestaltung  vorführen,  welche  Pitra  im  Spicil. 
Solesm.  tom.  IV,  S.  222  ß.  auf  Grund  einer  wiederholten  Ver- 


>  Auch  I,  34,  18  ist  statt  per  fata  (?)  ,po8t  fata'  zu  lesen  (C:  j»  fata). 

Vgl.  S.  776. 
Sitrangaber.  d.  pliiL-Uet.  CI.    CTH.  Bd.  II.  Hft.  52 
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gleichung  durch  Sir  Phillipps  veröffentlicht  hat,  und  dann 
(II)  diejenige  folgen  lassen,  welche  sich  aus  der  neuesten  Ver 
gleichung  ergibt. 

I. 

1035     Et  qui  faxt  humilis,  Dens  nunc  de  coelo  videtur: 
Cum  illo  descendent  angeli  cZaritatis  aetemae, 
Rumpen tur  et  tumuli,  exsurgent  corpora  lufea ;  ^ 
Quae  maculant'^  ^abes,  et  portant  in  tartara  saeoi 
Inferni  custodes.     Hie  erunt  Jvdaei  viventes: 

1040     Suscitabi^  illos,  ut  videant  gloriam  ejus, 

Quem  cruce  fixerunt.     Sed  denuo  surgit  ab  imis, 
Ut  ea;^t  miseris  illis  testis,  necatus  ab  illis. 


1046     Quum  iusti  laetantur  et  in  infemo  cremantur 
Damnati:  illis  Deus  dicet:  JRecedtfe  illt*c/ 
Et  qui  non  crediderint  in  umbra  mortis  abibunt. 

n. 

1035  Et  qui  (uü  humilis,  ueniens  de  caelo  uidetur. 
Cum  illo  descenden*  angeli  claritatis  aeternae. 
Rurapentwr  et  tumuli,  exurgent  corpora  iusta, 
Quae  rapiunt  nwbes  et  portant  ohviom  Christo 
In  aera;  Dominum  accipiunt  sancti  uiuentes.' 

1040     Suscitate  illos,  ut  uideant  gloriam  eins, 

Quem  cruce  fixerunt,*  sed  denuo  reddet  in  imis. 
Uae  miser£8  illis,  testis  est  necatus  ab  illis. 


*  luto  Ludwig. 

2  maculat  Ludwig. 

3  IThess.  4,  15  f.  (nach  Tortull.  Resurr.  cam.  C.  41  extr.)  Quoniam  ipse 
Dominus  in  iussu  et  in  uoce  Arch  angeli  et  in  tuba  Dei  descend® 
de  caelo  et  mortui  in  Christo  (=  corpora  iusta)  resurgent  p'*"'"* 
Dehinc  nos  (qui  uiuimus  Resurr.  c.  C.  24)  cum  ipsis  simul  rap»®*""^ 
in  nubibus  obuiam  Domino  in  aera  et  ita  semper  cnm  Dommo 
erimus. 

^  Ev.  Joh.  19,  37    (nach   Tertull.  Resurr.  c.  C.  26)  Uidebunt  enim  enm 
qui(?)  confixerunt. 
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1046  Cum  iusti  laetantur,  iUi  in  Inferno  cremantur. 
Dauic^  illis  dixit :  *  Domine^  redde  illi«  iniqoa ; 
Et  si  non  crediderint,  in  umbra  mortis  abibunt.^ 


Nachträge. 
Zo  8.  721. 

Ludwig  (praef.  S.  XX)  vermuthet  im  Middlehillensis 
(=  Cheltenh.  N.  1825)  auch  deshalb  die  gemeinsame  Quelle  des 
A  und  B,  weil  Gust.  Hänel  in  seinem  Katalog  (Lipsiae,  1830) 
S.  861  die  damals  noch  in  Middlehill  befindliche  Handschrift 
so  beschreibt :  Commodiani  instructiones,  per  literas  versuum  pri- 
masy  seu  uersibus,  qui  dicuntur  acrostichides,  cum  quibusdam 
aenigmatibus  etc.,  saec.  XI^  membranaceus.  Er  glaubt,  die 
hier  erwähnten  aenigmata  fielen  zusammen  mit  dem  kleinen 
Schriftstück,  welches  mit  Melan.  est  frigidus  und  mit  der  Auf- 
2ählung  der  ftinf  Sinne  endend,  den  Schluss  von  A  imd  B 
bildet.  Aber  aus  nachträglichen  Mittheilungen  des  Herrn 
Dr.  Knoell  ersehe  ich,  dass  im  C  den  Instructionen  zunächst 
die  Tetrasticha  (Dittochaeon)  des  Prudentius  folgten,  das 
erste  mit  der  Ueberschrift :  Adam  et  Ena.  —  Unter  Anderm 
enthält  die  gleiche  Handschrift  auch  62  lateinische  Räthsel  in 
unregelmässig  gebauten  Hexametern  mit  der  Ueberschrift: 
JSnigmata  in  dl  nomine  Tullii  {?).  Diese  hatte  Hänel  bei  seiner 
Bemerkung  ,cum  quibusdam  aenigmatibus'  im  Sinn.  Sie 
liaben  aber  mit  dem  SchlussstUck  in  A  und  B,  wie  es  scheint, 
gar  nichts  zu  schaffen. 

Zu  S.  733. 

Der  von  Montfaucon  in  seiner  Bibliotheca  bibliothecarum  I. 
S.  680*  verzeichnete  Cod.  Vossianus,  der  sich  früher  in  York 
befand  (vgl.  Blätter  für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XVI, 


>  Psal.  27(28),  4  (nach  Cypr.  Test.  I,  3,  8.41,  19  H.):  Redde  eis  retri- 
baüonem  eorum.  Dsmid  und  illi«  sind  treffliche  Ergänzungen  des  Herrn 
Dr.  Knoell. 

'  Ev.  Joh.  8,24  (nach  Cypr.  Test.  I,  5,  S.  43,  13  H.):  Si  enim  non  cre- 
dideritis,  quia  ego   suin,   moriemini  in   peccatis  uestris. 

62* 
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S.  351)  ist,  wie  ich  mich  erst  später  überzeugt,  offenW  «kfr 
tisch  mit  unserem  Leidensis  (A). 

Zu  S.  737. 

Dass  B  nicht  wohl  von  der  Hand  Sirmonds  gesduieba 
sein  kann,  ergibt  sich  auch  aus  den  Bemerkungen,  welche  mir 
Herr  Dr.  Wilhelm  Meyer  über  die  Schrifizuge  eines  ander 
Münchner  Staatsbibliothek  befindlichen  Autographon  äniKmds 
mittheilte. 
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Die  Abarten  der  grönländischen  Sprache. 


Von 


Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


.  Indem  ich  die  Sprachen  einiger  nördlich  und  nordöstlich 
von  Japan  und  den  Kurilen  gelegenen  Länder  durchforschte, 
wollte  ich  mich  besonders  von  der  Wahrheit  der  mehrfach 
vorkommenden  Angabe  ^  dass  die  grönländische  Sprache  sich 
bis  zu  den  Aleuten^  ja  selbst  bis  einem  Theile  Nordostasiens  er- 
strecke^ überzeugen.  Ich  fand  aber  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo 
ich  dieses  schreibe,  blos  zwei  Quellen,  aus  denen  eine  geringe 
Kenntniss  der  für  grönländisch  gehaltenen  Sprachen,  der  kadja- 
kischen  und  der  tschuktschischen  nämlich,  geschöpft  werden 
könnte.  Es  sind  die  Bemerkungen  Weniaminows  über  die 
kadjakische  und  die  Wörtersammlung  Koschölews  aus  der 
tschuktschischen  Sprache.  Das  erstere  Werk  enthält  mehrere 
grammatische  Formen,  sonst  aber,  die  Zahlwörter,  persönlichen 
Fürwörter  und  die  Uebersetzung  von  17  Versen  des  Evan- 
geliums Johannis  ausgenommen,  nicht  mehr  als  acht  kadja- 
kische Wörter.  Die  Sammlung  Koschölews,  auf  nicht  passende 
Weise  deutsch  umgeschrieben  und  ohne  grammatische  Auf- 
klärung, besteht  aus  ungefähr  400  Wörtern,  ist  jedoch,  gleich 
allen  Sammlungen  dieser  Art,  in  den  wenigsten  Fällen  ver- 
lässlich. Dasselbe  gilt  von  einer  Anzahl  hinzugefügter  Va- 
rianten aus  einer  mehrsprachigen,  wie  man  glaubt,  von  Dr.  Merk 
herrührenden  Sammlung. 

Auf  Grund  des  bis  jetzt  vorliegenden,  übrigens  unge- 
nügenden Materiales  ermittelte  ich,  dass  sowohl  das  Kadjakische 
als  das  Tschuktschisehe  stark  mit  grönländischen  Wörtern  ge- 
mengt ist,  und  dass  auch  bei  dem  Kadjakischen  viele  Formen 
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der  grOnländischeD  Grammatik  sich  naebwctecn  lassen,  während 
wieder  andere  zahlreiche  Formen  gar  nichts  mit  den  grünländi- 
schen  Formen  gemein  haben.  Was  das  TBchuktachischc  betrifft, 
so  dürfte  es  erst  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  gelingen,  über 
die  grammatische  Form  gewisser  verzeichneter  Wörter  sieb 
auszusprechen. 

lieber  die  Verbreitung  der  kadjakischen  iSprache  wurde 
bereits  in  der  Abhandlung:  ,Äufklärungen  Über  die  Sprache  der 
Koloschen',  S.  4,  gesprochen.  Die  hier  gemeinten  Tschuktschen 
sind  die  sogenannten  aesshaften  oder  Eskimo -Tschuktschen, 
Bewohner  der  Gegenden  um  die  MUndung  des  Flusses  Änadyr. 
Die  von  ihnen  hinsichtlich  Sprache  und  Abstammung  gänzlich 
verschiedenen  Rcnnthier-  oder  nomadisircnden  Tschuktschen 
sind  eigentlich  Korftken.  Ob  die  vielen  mit  dem  Grbnlttndisehen 
nicht  tibereinstimmenden  Wörter  der  Sprache  der  sesshaften 
Tschuktschen  vielleicht  koräkischcn  Ursprungs  sind  oder  nicht, 
wird  ebenfalls  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  sich  heraasstcllen. 

Mit  Hilfe  der  grünländischen  Sprache  war  es  indessen 
möglich ,  tkber  die  Eigenthtlmlichkeiten  der  genannten  zwei 
Sprachen  Licht  zu  verbreiten  und  mitunter  längere  Aus- 
einandersetzungen hinzuzugeben.  Er^nzungen  würden  nur  dann 
gebracht  werden  können,  wenn,  was  bisher  nicht  in  Ausaicht 
steht,  weiteres  Material,  ab  das  eben  zugängliche  entdeckt 
werden  sollte. 

Allgemeines  Aber  das  Ka^jaklsche. 

len  Bemerkungen  theilt  Weniaminow  die  kadjaki- 
e  in  sechs  Mundarten:  die  eigentlich  kadjakische, 
he,  tschugatsiscbe,  tschnagamiutische,  malegmiutische 
tsischc.  Die  letztere  sei  die  Sprache  der  scsshaften 
n.  In  Radio  WS  Abhandlung  über  die  Sprache 
ir-Tschuktschen  wird,  S.  56,  ein  im  Journal  des 
jnistcriums  des  Inneren  vom  Jahre  1834  enthaltener 
ühnt,  in  welchem  der  ungenannte  Verfasser  sagt, 
L  auf  der  Schaluppe  BlagonamSrenny  begleitender 
h  mit  den  sesshaften  Tschuktschen  leicht  habe 
können.  Leider  lässt  sich,  da  Weniaminow  in 
'kungcn,  ausser  acht  Beispielen,  nichts  Lexikalisches, 
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Koschölew  hingegen  nichts  Grammatisches  bringt,  der  Unter- 
schied beider  Sprachen  —  es  wäre  hier  der  eigentlich  kadja- 
kische  und  der  tschugotsische  Dialekt  —  nicht  vollständig  be- 
stimmen. 

Jedenfalls  sind  die  lexikalischen  Unterschiede  sehr  be- 
deutend, was  ich  hier  durch  einige  Beispiele  darthue: 

Stein ;  kadjakisch  jämakh,  eskimo-tschuktschisch  uigach 
und  uigarrif  grönländisch  ujaräk. 

Bruder,  kadjakisch  anngakhy  eskimo-tschuktschisch  kam- 
gojak  und  anechlvktik,  grönländisch  angdjvk  (älterer  Bruder) 
und  nvJcak  (jüngerer  Bruder),  eskimoisch  angajuk, 

Vater,  kadjakisch  ädaJch,  eskimo-tschuktschisch  atta  und 
atakay  grönländisch  atätak,  eskimoisch  atäta, 

Wasser,  kadjakisch  tangakh,  eskimo-tschuktschisch  mok 
und  emak,  grönländisch  imak  (Salzwasser)  und  imek  (Süss- 
wasser).  Tangakh  ,Was8er'  soll  beinahe  das  einzige  Wort  sein, 
welches  die  kadjakische  Sprache  mit  der  unalaschkischen  ge- 
mein hat.  Im  Aleutischen  ist  tängakh  allerdings  das  gewöhn- 
liche Wort  für  ,Wasser%  doch  kann  das  grönländische  tAigek 
Griebe  (eskimoisch  tangek)  wohl  nicht  auf  das  kadjakische 
tangakh  zurückgeführt  werden. 

Mensch,  kadjakisch  StJch,  eskimo-tschuktschisch  ^'uA,  grön- 
ländisch und  eskimoisch  innvJc, 

Licht,  kadjakisch  tankhÜc,  eskimo-tschuktschisch  tankük 
Mond,  eskimoisch  takkek  Mond. 

Die  kadjakische  Sprache  soll  nach  Weniaminow  beinahe 
ganz  gleiche  Bildung  mit  der  unalaschkischen  haben,  so  dass 
das  Material  beider  völlig  in  einer  und  derselben  Form,  blos 
mit  Veränderung  der  Endglieder  der  Formen,  abgegossen  er- 
scheine. Es  seien  z.  B.  die  Eigenschaft  und  die  Vertheilung 
der  Beugefhlle  in  beiden  Sprachen  die  nämlichen,  die  Endungen 
selbst  aber  seien  durchaus  verschieden,  die  Endungen  des 
Duals,  in  welchen  man  bisweilen  eine  ziemlich  grosse  Aehn- 
lichkeit  linde,  ausgenommen.  Das  Material  beider  Sprachen, 
d.  i.  ihr  Wortvorrath  sei  jedoch  in  dem  Masse  verschieden, 
dass  man  in  ihnen  keine  zehn  gegenseitig  gleichlautende  und 
dabei  gleichbedeutende  Wörter  entdecken  könne.  Nur  etwa 
die  Gleichheit  der  Wörter  adakh  ,Vater^  und  tangakh  ,Was8er^, 
welche  in  beiden  Sprachen  vorkommen,  sei  kaum  zu  bezweifeln. 
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Hier  dürfte  es  am  Platze  sein  zu  erinnern,  dass  von  za- 
fälliger  Aehnlichkeit  einzelner  Wörter,  besonders  der  Ver- 
wandten-Namen, welche  häufig  Naturlaute  sind,  kein  Schluss 
auf  Sprachverwandtschaft  gezogen  werden  darf.  Äta  ,Vater^ 
kommt  in  sehr  vielen  nordasiatischen  Sprachen  vor,  ebenso 
ana  ,Mutter^  Letzteres  z.  B.  im  Tatarischen  als  ana,  im 
Aleutischen  als  änakh,  in  der  Kinai-Sprache  als  anna,  oder 
anndy  im  Grönländischen  als  andnakj  im  Eskimoischen  aie 
anäna. 

Das  Kadjakische  könne  man,  wie  Weniaminow  angibt, 
mit  denselben  Buchstaben  wie  das  Aleutische  schreiben  und 
brauche  nur  noch  die  Buchstaben  g  oder  gg  fiir  das  lateinische 
g,  dann  di  für  das  englische  g  vor  e  oder  t,  ferner  je,  i,  o,  p 
und  y  hinzuzufügen. 

Der  Buchstabe  r  komme  nicht  vor,  auch  die  Buchstaben 
h,  w  und  0,  welche  man  bisweilen  zu  hören  scheint,  seien 
überflüssig,  denn  die  Kadjaken  selbst  ersetzten  sie  in  fremden 
Namen  durch  andere.  So  sage  man  Imän  statt  Iwän,  Der 
Name  Bardnow  werde  Maldnakh  ausgesprochen,  woraus  hervor- 
geht, dass  es  im  Kadjakischen  weder  ein  i,  noch  ein  r,  noch 
ein  0,  noch  ein  w  oder  /  gebe. 

Die  Aussprache  der  kadjakischen  Sprache  sei  kaum  etwas 
schwerer  als  diejenige  der  unalaschkischen  oder  aleutischen 
und  weit  leichter  als  diejenige  der  koloschischen. 

Die  im  Unalaschkischen  gebrauchten  Accente  und  über  der 
Zeile  stehenden  Hauchzeichen  seien  auch  im  Kadjakischen  unent- 
behrlich, z.  B.  aVinuk  eins,  SuVch'jauluggu  allein  geboren  u.  s.  w. 

Das  kadjakische  Substantivum, 

Die  Substantive  haben  in  dem  unbestimmten  Beugefalle 
fast  alle  eine  und  dieselbe  Endung  auf  kh,  wie  auch  im  Una- 
laschkischen.    So   sage   man  in  beiden  Sprachen  ädakh  Vater. 

Im  Kadjakischen  gebe  es,  wie  in  allen  ähnlichen  Sprachen, 
keinen  Unterschied  des  Geschlechtes.  Das  Geschlecht  sei  überall 
ein  einziges,    das  gemeinschaftliche. 

Das  Substantivum  hat,  wie  im  Unalaschkischen,  drei  Zahlen: 
Singular,  Dual  und  Plural,  z.  B.: 
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jdmakh  der  Stein. 

jömak  zwei  Steine. 

jdmat  Steine. 
Im  Grönländischen  endet  der  Duaf  immer  auf  k,    der 
Plural  immer  auf  tj   wobei  indessen  der  vorhergehende  Buch- 
stabe allerlei  Veränderungen  unterworfen  ist. 

Dasselbe  Wort  im  Grönländischen: 
ujaräk  der  Stein. 
ujärkcek  zwei  Steine. 
ujärkcet  Steine. 

Im  Dual  imd  Plural  fügen  nämlich  die  auf  rak  endenden 
Wörter  ein  i  zu  r  mit  Hinziehung  des  Accentes  zu  diesen 
zwei  Buchstaben,  während  bei  allen  auf  ak  endenden  Wörtern 
a  in  a  verwandelt  wird. 

Im  Eskimoischen;  wo  das  a  bleibt: 
ujaräk  der  Stein. 
ujärkcek  zwei  Steine. 
ujärkcet  Steine. 

Ein  anderes  Beispiel  im  Kadjakischen : 
nabä  der  Baumstamm  (d'&CHHa). 
nabäk  zwei  Baumstämme. 
nabät  die  Baumstämme. 
Das   den   entbehrlichen  Buchstaben  b  enthaltende   Wort 
nabä  soll,  wie  Weniaminow  bemerkt,  richtiger  nampd  geschrieben 
werden.   Es  wird  im  Eskimo-Tschuktschischen  nicht  verzeichnet. 
Doch  findet  sich  grönländisch  ndppai^t  Mastbaum,  eskimoisch 
nappärutak,  von  näpparpok  (eskimoisch  nappärpa)  in  die  Höhe 
richten,   ebenso  nappdrtok  Sperberbaum,    nappo  das  Querholz 
in  einem  Schlitten. 

Beispiel  eines  auf  a  endenden  Substantivums  im  Grön- 
ländischen: 

penna  der  Degen. 
penncek  zwei  Degen. 
pennest  die  Degen. 

Im  Eskimoischen: 
panna  der  Degen. 
pannäk  zwei  Degen. 
pannait  die  Degen. 
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Die  kadjakischen  Beugefillle  sind   drei:    der  zugleich  ak 
Accusativ  dienende  Nominativ,   der  Dativ  und  der  Präpositiv, 
wozu  bisweilen  noch  ein  Instrumental  kommt,  z.  B. : 
nabd  der  Baumstamm,  den  Baumstamm. 
nabaman  dem  Baumstamm. 
nabamykh  mit  dem  Baumstamm. 
nabam  kajngani  auf  dem  Baumstamm. 
Der  Dativ   wird   wie   im  Aleutischen    durch    Anhängung 
der  Sylbe  nuin  gebildet. 

Im  Grönländischen  ist  der  intransitive  Dativ  dem  Nominativ 
gleich^  der  transitive  wird  durch  mut  gebildet,  welches  so  vid 
als  man  sein  dürfte-,  z.  B.  niina  Land,  nünamut  dem  Lande. 
In  den  kadjakischen  Endungen  steht  n  bisweilen  für  t. 

Die  kadjakische  Endung  m,  welche  im  Aleutischen  der 
Genitiv  ist,  scheint  von  sehr  beschränktem  Gebrauch  zu  sein. 
Es  wird  in  Verbindung  mit  ihr  nur  angeführt: 

naham  kajngani  auf  dem  Baumstamm.  Kajngani  ,auf  wird 
hier,  wie  auch  im  Aleutischen  alle  Präpositionen,  dem  Genitiv 
nachgesetzt.  Im  Grönländischen  gibt  es  weder  Präpositionen 
noch  sogenannte  Postpositionen,  welche  sämmtlich  durch  Anhänge 
ersetzt  werden. 

Dual  imd  Plural  bleiben  dagegen  in  der  Endung  des 
Nominativs,  z.  B.: 

ndhak  kajngagni  auf  zwei  Baumstämmen. 
ndbat  kajngatni  auf  den  Baumstämmen. 
In  dem  Instrumental  nabamykJi  ,mit  dem  Baumstanun*  ist 
mykh  die  grönländische  Apposition  mik   ,mit,    vermittelst^,  wie 
in  den  Wörtern: 

nüna  Land,   minaniik  mit  dem  Lande. 
arnak  Mutter,   amamik  mit  der  Mutter. 
Die  Abänderung  des  Duals  und  Plurals,  welche  auch  im 
Grönländischen  immer  auf  k  und  t  enden,  wird  nicht  angegeben. 
Das  Folgende  ist  für  die  obigen  vier  Beugefällc  die  Ergänzung 
nach  grönländischen  Wörtern: 
nünoik  zwei  Länder. 
mincengnut  den  zwei  Ländern. 
mincengmik  mit  zwei  Ländern. 

nüncek  der  zwei  Länder.     Mit  dem  Nominativ  gleich- 
nüncet  die  Länder. 
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nüfUBrmut  den  Ländern. 

nünammik  mit  den  Ländern. 

nüncei  der  Länder.    Mit  dem  Nominativ  nüncBt  gleich. 

Die  kadjakisohen  possessiven  Endungen. 

Die  possessiven  Endungen  sind  solche  Endungen,   unter 
welchen  die  possessiven  Fürwörter  verstanden  werden,  z.  B.: 

ddakh  der  Vater. 

addga  mein  Vater. 

addn  dein  Vater. 

adti  sein  (dessen)  Vater  u.  s.  w. 
Dual  und  Plural  werden  von  Weniaminow  nicht  angeführt, 
offenbar,   weil  ,zwei  Väter^  und  ,Väter^  mit  dem  Singular  der 
possessiven  Fürwörter  sich   nicht  sagen  lässt.     Es  wird  dafUr 
anngcMi  ,Bruder',   wie  folgt,   als  Beispiel  gebracht. 

anngakh  der  Bruder. 

anngachkd  meine  zwei  Brüder. 

anngachhyn  deine  zwei  Brüder. 

anngdk  seine  (dessen)  zwei  Brüder.    Unterscheidet  sich 
von  dem  Nominativ  Singularis  durch  die  Endung  ak  statt  akh. 

anngangd  meine  Brüder. 

anngadyn  deine  Brüder. 

anngaj  ihre  (deren)  Brüder. 
Im  Grönländischen  sind  die  entsprechenden  intransitiven 
Endungen: 

ga  oder  ra  mein. 

et,  it,  ut  dein. 

a  dessen. 

kka  meine  zwei. 

kit  deine  zwei. 

cek  seine  (dessen)  zwei. 

ka  meine  (mehrere). 

etity  uit,  utit  deine  (mehrere). 

hj,  ee  seine  (dessen  mehrere). 
Als    Beispiele    dieser    entsprechenden    Endungen    seien 
angeführt: 

nüna  das  Land. 

nünctga  mein  Land. 

rmnet  dein  Land. 
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nunä  Bein  (desBen)  Land. 
nüncekka  meine  zwei  Länder. 
nünakit  deine  zwei  Länder. 
numkk  Beine  (dessen)  zwei  Länder. 
nünaka  meine  Länder. 
nünetit  deine  Länder. 
nundj  seine  (dessen)  zwei  Länder. 
arnak  Mutter,  amara  meine  Mutter,  arnet  deine  Mutter. 
inne  Eanmier^  inrnt  deine  Kammer,  innüit  deine  Kammern. 
iglo  Haus,  iglut  dein  Haus,  iglutü  deine  Häuser,  ighee 
seine  (dessen)  Häuser. 

Die  kadjakischen  possessiven  Endungen  sind  somit  von 
den  grönländischen  wenig  verschieden,  was  durch  eine  un- 
mittelbare Zusammenstellung  noch  deutlicher  wird.  Zugleich 
beobachtet  man  die  schon  oben  angedeutete  Verwandlung  der 
Buchstaben  t  zu  n.     Nämlich: 

grönl.  ga,  ra,  kadj.  ga  mein.  Für  ra  fehlen  im  Kadja- 
kischen die  Beispiele. 

grönl.  et,  ü,  tU,  kadj.  n  dein.  Verwandlung  des  f  in  n 
und  Auslassung  des  Vocales. 

grönl.  a,  kadj.  ti  sein  (dessen).    Im  Kadjakischen  Kürzung 
durch  Wegwerfung  des  Vocales  der  letzten  Sylbe  der  Wurzel, 
grönl.  kkay   kadj.  kd  meine  zwei. 

grönl.  kü,  kadj.  hfn  deine  zwei.  Im  Kadjakischen  Ver- 
wandlung des  t  in  n, 

grönl.  (ßk,  kadj.  äk  seine  (dessen)  zwei, 
grönl.  Ä»,  kadj.  ngd  meine  (mehrere), 
grönl.  etit,  isit,   utit,   kadj.  dyn  deine  (mehrere).     Im  Ka- 
djakischen Verwandlung  von  tit  in  dyn, 

grönl.  ^j,  ee,  kadj.  j  seine  (dessen  mehrere).  Im  Kadja- 
kischen bildet  j  mit  dem  Vocal  der  Endung  einen  Diphthong. 
Man  theilt  die  possessiven  Endungen  in  einpersönliche, 
mehrpersönliche  und  unpersönliche.  Bei  den  einpersönlichen 
ist  das  Substantivum  immer  ein  Singular,  die  Anhänge  jedoch 
sind  von  allen  Zahlen  und  Personen.  Bei  den  mehrpersönlichen 
ist  das  Substantivum  ein  Dual  oder  Plural,  die  Anhänge  sind 
wieder  von  allen  Zahlen  und  Personen.  Bei  den  unpersönlichen 
sind  die  Anhänge  von  allen  Zahlen,  wobei  das  zurückführende 
possessive  Fürwort  ,sein^  und  als  Subject  ein  persönliches  Für- 
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ort  gedacht  wird.  Die  BeugefHUe  sind  überall  drei:  der 
igleieh  für  den  Aceusativ  geltende  Nominativ,  der  Dativ, 
ftnn  der  sogenannte  Präpositional  oder  Instrumental. 

Possessive  einpersönliche  Endungen. 

Singular: 

addga  mein  Vater,  meinen  Vater. 
ad^mnün  meinem  Vater. 
adamnyk  von  meinem  Vater. 

Dual: 

addüuk  unser  (unser  beider)  Vater. 
adamtygnün  unserem  (unser  beider)  Vater. 
adamtygnyk  von  unserem  (unser  beider)  Vater. 

Plural: 

addut  unser  Vater,  unseren  Vater. 
adamtnün  unserem  Vater. 
adamtnyk  von  unserem  Vater. 

Singular: 

addn  dein  Vater,  deinen  Vater. 
adachpnün  deinem  Vater. 
adachpnyk  von  deinem  Vater. 

Dual: 

addik  euer  (beider)  Vater. 
adachptygmin  eurem  (euer  beider)  Vater. 
adachptygjiyk  von  eurem  (euer  beider)  Vater. 

Plural: 

addi  oder  adachöi  euer  Vater,  euren  Vater. 
adachpnyönün  eurem  Vater. 
adachpnyhiyk  von  eurem  Vater. 

Singular: 

adfi  sein  (dessen)  Vater,  seinen  (dessen)  Vater. 
adtinün  seinem  (dessen)  Vater. 
adtinpk  von  seinem  (von  dessen)  Vater. 

Dual: 

adtik  ihr  (ihrer  beider)  Vater. 
adachpfygnün  ihrem  (ihrer  beider)  Vater. 
adaxJiptygnyk  von  ihrem  (von  ihrer  beider)  Vater. 
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Plural: 

adtU  ihr  (mehrerer)  Vater,  ihren  (mehrerer.  Vaier. 
adtitnün  ihrem  (ihrer  mehrerer)  Vater. 
adtünyk  von  ihrem  (ihrer  mehrerer)  Vater. 

FossessiYe  mehrpersönliche  Snduiigen. 

Dual: 

anngachkd  meine  zwei  Brüder. 
anngagi/mnük  meinen  zwei  Brüdern. 
anngagymnyk  von  meinen  zwei  Brüdern. 

Plural: 

anngaiigd  meine  Brüder. 
aniigamnün  meinen  Brüdern. 
anngamnyk  von  meinen  Brüdern. 

Dual: 

anngachkyn  deine  zwei  Brüder. 
anngackpnün  deinen  zwei  Brüdern. 
anngoAApnyk  von  deinen  zwei  Brüdern. 

Plural: 

anngadiyn  deine  Brüder. 
anngachpnnn  deinen  Brüdern. 
anngachpnyk  von  deinen  Brüdern. 

Dual: 

anngdk  seine  (dessen)  zwei  Brüder. 
anngaknün  seinen  (dessen)  zwei  Brüdern. 
anngaknyk  von  seinen  (von  dessen»  zwei  Brüdern. 

Plural: 

anngdj  ihre  (deren)  Brüder. 
anngajnün  ihren  (deren)  Brüdern. 
anngajn^k  von  ihren  (deren)   Brüdern. 

Unpersönliche  Endungen  der  dritten  Person. 

Singrular: 

aniigani  er  seinen  ^eigenen)  Bruder. 
anngani  er  seinem  (eigenen)  Bruder. 
Hngaminyk  er  von  seinem  (eigenen)  Bruder. 
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Dual : 

anngachtyk  er  seine  (eigenen)  zwei  Brüder. 
anngachptygnün  er  seinen  (eigenen)  zwei  Brüdern. 
anngcuJtptygnpk  er  von  seinen  (eigenen)  zwei  Brüdern. 

Plural: 

anngacht^ng  er  seine  (eigenen)  Brüder. 
anngachpyönün  er  seinen  (eigenen)  Brüdern. 
anngachpyinyk  er  von  seinen  (eigenen)  Brüdern. 

Statt  ,ich  meinen  (eigenen)  Bruder,  du  deinen  (eigenen) 
Bruder'  u.  s.  w.,  sage  man,  wie  Weniaminow  bemerkt,  wörtlich: 
ich  meinen  Bruder,  du  deinen  Bruder  u.  s.  w.  Die  entsprechen- 
den kadjakischen  Formen  werden  jedoch  nicht  angegeben. 
Sollte  wie  in  dem  obigen  Beispiele  das  persönliche  Fürwort 
nur  gedacht,  nicht  wirklich  gesetzt  werden,  so  müsste  es  heissen: 
angdga  meinen  Bruder,  d.  i.  ich  meinen  Bruder,  angdn  deinen 
Bruder,  d.  i.  du  deinen  Bruder  u.  s.  w.  Die  Richtigkeit  er- 
scheint zweifelhaft. 

Die  grönländischen  Appositionen. 

Die  kadjakischen  possessiven  Endungen  lassen  sich  durch 
die  zur  Bildung  von  BeugungsfUllen  dienenden  grönländischen  , 
Appositionen   erklären.     In  dem  Folgenden   werden    die   oben 
verzeichneten  Formen'  den  entsprechenden  Formen  eines  grön- 
ländischen Wortes  zur  Seite  gestellt. 

addga  mein  Vater,  grönl.  nünaga  mein  Land. 

adamnün  meinem  Vater,  grönl.  nünamnut  meinem  Lande 
Im  Kadjakischen  Anhängung  von  mnün,  im  Grönländischen 
von  mnut  an  die  Wurzel. 

adamn^k  von  meinem  Vater,  grönl.  nünavkut  von  meinem 
Lande.  Im  Kadjakischen  Anhängung  von  mn^k^  im  Grönlän- 
dischen von  vkut  an  die  Wurzel. 

addüuk  (addwuk)  unser  (imser  beider)  Vater,  grönl.  nunckt 
unser  (unser  beider)  Land.  Nicht  übereinstimmend,  doch  Aehn- 
lichkeit,  vielleicht  Verwechslung  mit  (grönl.)  nünarpuk  euer 
beider  Land. 

adamtygnän  unserem  (unser  beider)  Vater,  grönl.  nundv- 
tingnut  unserem  (unser  beider)  Lande.     Im  Kadjakischen  An- 
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hängung    von    mtygnün,    im    Grönländischen    Anhängang   von 
vtingnut  an  die  Wurzel. 

adamfygnyk  von  unserem  (unser  beider)  Vater,  grönl. 
nundvtUmtj  von  eurem  (euer  beider)  Land,  oder  von  unserem 
(unser  beider)  Land.  Im  Eadjakischen  Anhängung  von  miygnyk, 
im  Grönländischen  von  vtikut  an  die  Wurzel.  Nicht  tiberein- 
stimmend. 

adduf  unser  Vater,  grönl.  nünarput  unser  Land.  Im 
Eadjakischen  Anhängung  von  ut,  im  Grönländischen  von  rput 
an  die  Wurzel. 

adamtnün  unserem  Vater,  grönl.  nundvHnut  unserem  Lande. 
Im  Eadjakischen  Anhängung  von  mtnün,  im  Grönländischen 
von  vtinut  an  die  Wurzel.    . 

adamtn^k  von  unserem  Vater,  grönl.  nundvtigut  von 
unserem  Lande.  Im  Grönländischen  Aehnlichkeit  oder  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  oben  bei  adamtygnpk  angeführten  nu- 
ndvtikat, 

addn  dein  Vater,  grönl.  nunet  dein  Land.  Bei  den  kadja- 
kischen  possessiven  Endungen  vorgekommen. 

adachpnün  deinem  Vater,  grönl.  nünangnut  deinem  Lande. 
Im  Eadjakischen  Anhängung  von  chpn&n,  im  Grönländischen 
von  ngut  an  die  Wurzel. 

adachpnyk  von  deinem  Vater,  grönl.  nunekkut  von  deinem 
Lande. 

addik  euer  (beider)  Vater,  grönl.  nUnarpuk  euer  (beider) 
Land.   Im  Eadjakischen  Anhängung  von  ik,  im  Ghrönländiscb^^ 
von  rpuk  an  die  Wurzel. 

adachptygnün  eurem  (euer  beider)  Vater,  grönl.  nundvsi^^^^ 
eurem  (euer  beider)  Lande.  In  Eadjakischen  Anhängung  V^^ 
chptygnün^  im  Grönländischen  von  vsimut  an  die  Wurzel.  ^ 

adachptygnpk  von  eurem  (euer  beider)  Vater,  grönl.  nun* 
tikut  von  eurem  (euer  beider)  Lande,  auch  von  unserem  (un 
beider)  Lande. 

ad^ü  oder  adachH  euer  Vater,   grönl.  nünarse  euer 
Im  Eadjakischen  Anhängung  von   i  oder  chÜ,   im  Grönlän 
sehen  von  rae  an  die  Wurzel. 

adachpnyönün  eurem  Vater,  grönl.  nundvsinut  eurem 
Im  Eadjakischen  Anhängung  von  chpnyönün,  im  Grönländisch 
■^on  vainut  an  die  Wurzel. 
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adachpnyih%^k  von  eurem  Vater^  grönl.  nundvsigut  von 
eurem  Lande.  Im  Kadjakifichen  Anhängung  von  ckpnybnyky 
im  Grönländischen  von  vdgut  an  die  Wurzel. 

adti  sein  (dessen)  Vater,  grönl.  mwnä  sein  (dessen)  Land. 
Im  Kadjakischen  durch  Wegwerfnng  des  Endvocals  der  Wurzel 
und  Anhängung  von  ti,  im  Grönländischen  einzig  durch  Vor- 
auswerfung  des  Tones  auf  den  Endvocal  der  Wurzel  gebildet. 

adtinün  seinem  (dessen)  Vater,  grönl.  nundmU  seinem 
(dessen)  Lande.  Im  Kadjakischen  Anhängung  von  nun  an 
die  dritte  Person  adti,  im  Grönländischen  Anhängung  von  ntU 
an  die  dritte  Person  nund. 

adtinyk  von  seinem  (von  dessen)  Vater,  grönl.  nundgut 
von  seinem  (von  dessen)  Lande.  Im  Kadjakischen  Anhängung 
von  nykj  im  Grönländischen  von  gut  an  die  dritte  Person. 

adtik  ihr  (ihrer  beider)  Vater,  grönl.  nundkk  ihr  (ihrer 
beider)  Land.  Im  Kadjakischen  Anhängung  von  k  an  die 
dritte  Person,  im  Grönländischen  von  k  an  dieselbe  Person 
nunä,  mit  Verwandlung  von  ä  za  (k. 

adachptygn'dn  ihrem  (ihrer  beider)  Vater,  grönl.  nundkngnut 
ihrem  (ihrer  beider)  Lande. 

adackptygnyk  von  ihrem  (von  ihrer  beider)  Vater,  grönl. 
nundkikvi  von  ihrem  (ihrer  beider)  Lande. 

adtit  ihr  (mehrerer)  Vater,  grönl.  nundt  ihr  (mehrerer)  Vater. 

adtitniin  ihrem  (ihrer  mehrerer)  Vater,  grönl.  nunamingmU 
ihrem  (ihrer  mehrerer)  Lande. 

adütnijk  von  ihrem  (ihrer  mehrerer)  Vater,  grönl.  nuna- 
mikat  von  ihrem  (ihrer  mehrerer)  Lande. 

anngachkd  meine  zwei  Brüder,  grönl^  nüncßkka  meine  zwei 
Länder. 

anngagymnük  meinen  zwei  Brüdern,  grönl.  nünamnut 
meinen  zwei  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersön- 
lichen nünamnut  ,meinem  Lande^  gleich. 

anngägymn^k  von  meinen  zwei  Brüdern,  grönl.  nünavkut 
von  meinen  zwei  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  ein- 
persönlichen nünavkuty  ,von  meinem  Lande'  gleich. 

anngangd  meine  Brüder,  grönl.  nünaka  meine  Länder. 

anngamnihi  meinen  Brüdern,  grönl.  nünamnut  meinen 
Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersönlichen  nünamnut 
,meinem  Lande'  gleich. 

SiUangaber.  d.  phil.-bitt.  Cl.    CVII.  Bd.  II.  Hft.  63 
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anngamnyk  von  meinen  Brüdern,  grönl.  nAnavkut  von 
meinen  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersönliehen 
nünavkut  ,von  meinem  Lande^  gleich. 

anngachk^  deine  zwei  Brüder,  grönl.  n&nakit  deine  zwei 
Länder. 

anngojckpnim  deinen  zwei  Brüdern,  grönl.  nünangnut  deinen 
zwei  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersönlichen 
nünangntU  ,deinem  Lande'  gleich. 

anngachpnpk  von  deinen  zwei  Brüdern,  grönl.  nünekkut 
von  deinen  zwei  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  ein- 
persönliehen nünekkui  ,von  deinem  Lande'  gleich. 

anngad'jn  deine  Brüder,  grönl.  nünetit  deine  Länder. 

anngdchpnün  deinen  Brüdern,  grönl.  nünangnut  deinen 
Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersönlichen  nünan- 
gnut ^deinem  Lande'  gleich. 

anngachpn^k  von  deinen  Brüdern,  grönl.  nünekkut  von 
deinen  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersönlichen 
nünekkut  ,von  deinem  Lande'  gleich. 

anngdk  seine  (dessen)  zwei  Brüder,  grönl.  nwukk  seine 
(dessen)  zwei  Länder. 

anngaknün  seinen  (dessen)  zwei  Brüdern,  grönl.  nundngnut 
seinen  (dessen)  zwei  Ländern. 

anngakn]jk  von  seinen  (von  dessen)  zwei  Brüdern,  grönl, 
nundkikut  von  seinen  (von  dessen)  zwei  Ländern. 

anngäj  ihre  (deren)  Brüder,  grönl.  nunejt  ihre  (deren) 
Länder. 

anngajnün  ihren  (deren)  Brüdern,  grönl.  nun^'nnut  ihren 
(deren)  Ländern. 

anngajnijk  von  ihren  (deren)  Brüdern,  grönl.  nunejsigvd 
von  ihren  (deren)  Ländern. 

Die  verzeichneten  unpersönlichen  Endungen  der  dritten 
Person  lassen  sich,  da  ihr  Gebrauch  dunkel  bleibt,  nicht  durch 
entsprechende  grönländische  Formen  erklären. 

Dem  kadjakischen  ddaJck  wurde  in  der  Abänderung  nicht 
das  grönländische  aidtak  , Vater',  sondern  ein  anderes  Wort: 
nüna  ,Land'  zur  Seite  gestellt,  weil  die  Abänderung  von  atdtnk 
nirgends  gefunden  wurde  und  leicht  Unregelmässigkeiten  ent- 
halten könnte.  Das  eskimoische  atäta  ,Vater'  zeigt  schon  ge- 
wisse Abweichungen,  nämlich  atätäk  im  Dual,  atätet  im  Phu^. 
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In  den  obigen  Zusammenstellungen  wurde  wiederholt  an- 
gegeben, dass  in  den  kadjakischen  Appositionen  das  grön- 
ländische t  sich  öfters  in  ?i  verwandle,  was  bei  der  Sylbe  nun 
statt  nut  besonder  auffällig  ist.  Die  Bestätigung  fand  sich  nach- 
träglich bei  Fabricius,  welcher  sagt,  dass  im  Grönländischen 
am  Ende  eines  Wortes  der  Buchstabe  t  von  Frauen  gerne 
wie  n  ausgesprochen  werde. 

Die  Unterschiede  der  possessiven  Endungen. 

Im  Grönländischen  wird  zwischen  intransitiven  und  tran- 
sitiven possessiven  Endungen  ein  Unterschied  gemacht,  wovon 
flir  das  Kadjakische  in  den  Bemerkungen  Weniaminow's  keine 
Beispiele  vorkommen.  Um  jedoch,  für  den  Fall  eines  späteren 
Vorkommens  solcher  Beispiele,  sei  es  in  einem  noch  auffind- 
baren Texte  oder  selbst  in  dem  kleinen  Bruchstück  des  Evan- 
geliums Johannis,  die  vorläufigen  Aufklärungen  zu  geben, 
folgen 'hier  die  bezüglichen,  durch  Einblicke  in  Fabricius  ermög- 
lichten Zusammenstellungen. 

Intransitive  Endungen  gebraucht  man  für  Wörter,  welche 
zu  keinem  anderen,  mit  einem  Anhang  versehenen  Worte 
Bezug  haben,  z.  B.  angutä  unaUviok  sein  Vater  schlägt. 

Transitive  Endungen  gebraucht  man  für  Wörter,  welche 
zu  einem  solchen,  mit  einem  Anhang  versehenen  Worte  oder 
Verbum  Bezug  haben,  z.  B.  angutdt  unatarpdnga  sein  Vater 
schlug  mich. 

In  dem  angeführten  Beispiele  werden  alle  transitiven 
Endungen  den  intransitiven  beigesetzt,  wobei  die  Angabe  der 
Veränderungen,  denen  manche  ursprüngliche  Wörter  im  Dual 
ttn.ci  Plural  unterworfen  sind,  nicht  nothwendig  schien.  Doch 
^utlält  das  Verzeichniss  die  wenigen  Varianten  beider  Endungen 
selbst. 

nunaga,  trans.  nünama  mein  Land.  Intransitive  Endung 
auch  ra. 

nüncekkaj  trans.  mlncegma  meine  zwei  Länder. 

nünakttf  trans.  nünama  meine  Länder. 

minet,  trans.  nünavit  dein  Land.  Intransitive  Endung 
^**cli  if,  uty  transitive  Endung  auch  pif. 
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nünartiky  Irans,  nünamik  deren  eigenes  Land.  Intransitive 
Endung  auch  rsik,  ksik,  kiik. 

nüncegtik,  trans.  nüncBgmik  deren  zwei  eigene  Länder. 
Intransitive  Endung  auch  gsik. 

nüncRtik,  trans.  nünamik  deren  eigene  Länder.  Intransitive 
Endung  auch  sik. 

Einige  unter  diesen  verzeichneten  Wörtern  sind  gegen- 
seitig gleichlautend,  was  kein  Versehen,  sondern  wahrscheinlich 
im  Gebrauche  begründet  ist. 

Bas  Fronomen. 

Die  Fürwörter  haben  im  Kadjakischen  alle  drei  Zahlen: 
die  einfache,  zweifache  und  mehrfache,  was  auch  im  Unalasch- 
kischen  der  Fall  ist.  Die  Angabe  Weniaminow's ,  dass  im 
Unalaschkischen  bei  den  persönlichen  Fürwörtern  der  Dual  fehle, 
beruht  auf  einem  Versehen  in  der  Handschrift  oder  im  Drucke. 

Weniaminow  verzeichnet  in  seinen  Bemerkungen  blos 
die  persönlichen  Fürwörter,  wie  folgt: 

chüi  (chm)  ich. 

grönl.  uanga,  eskimoisch  uvanga,  esk.-tschuk.  wanga, 
Variante  «;</. 

Scheinbar  ein  besonderes  Wort,  ist  chüi  (chm),  die  Ab- 
kürzung des  grönl.  uanga  und  mit  der  tschuktschischen  Variante 
wil  ungefähr  gleich.  Ga  ist  das  possessive  Pronomen  der  ersten 
Person  Singularis,  ch  ein  dem  ü  (w)  vorgesetzter  Buchstabe, 
der  auch  im  Dual  und  Plural  des  persönlichen  Fürwortes  wieder 
vorkommt.  Eine  solche  Vorsetzung  von  Buchstaben  wurde 
einige  Male  beobachtet. 

Vpyt  oder  tVpyt  du. 

grönl.  iblit,  ivdlity  eskimoisch  igvit,  eükAschük,  jeipük(f), 
Variante  aiouipuk. 

IVIit  dem  Grönländischen  übereinstimmend.  Sollte  das 
zweifelhafte  esk.-tschuk.  jeipük  und  awulpuk  richtig  sein,  so 
stände,  mit  l'pyt  verglichen,  jei  oder  auml  statt  V,  femer  piiJc 
oder  puk  statt  pyt, 

Ü*in  oder  uüdj  (uwdj)  er. 

grönl.  intrans.  una,  trans.  oma,  esk.-tschuk.  tanä,  Va- 
riante iana. 
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Die  Uebereinstimmung  von  tVin  mit  dem  Grönländischen 
nicht  zu  entdecken,  uüdj  offenbar  mit  dem  grönl.  uanga  wurzel- 
verwandt. 

Statt  des  esk.-tschuk.  tanä,  tana  findet  sich  im  Eadja- 
kischen  noch  tauna  er,  dieser.  Dieselbe  Bedeutung  hat  tauM 
auch  im  Grönländischen. 

chüankujväk  wir  beide. 

grönl,  VAxgvk,  Das  kadjakische  Wort  von  dem  grönl. 
uanga  ,ich'  abgeleitet.  Wie  im  Grönländischen  ist  der  Buch- 
stabe k  im  Kadjakischen  das  Kennzeichen  des  Duals. 

Vpytyk  ihr  beide. 

grönl.  illiptik,  das  veränderte  iblit  ,du^  mit  ük,  der 
Possessivpartikel  der  zweiten  Person  Dualis.  Das  kadjakische 
Wort  ist  Vpyt  ,du^  mit  tyk,  welches  so  viel  als  das  eben  ge- 
nannte grönl.  tik. 

tVichkd  oder  ugük  sie  beide, 
grönl.  intrans.  okko,  träns.  okkoa. 

tVichkä  von  tVin  ,er^  abgeleitet,  ugdk  von  tiüdj  ,ei^  ab- 
geleitet.    Der  Buchstabe  k  kennzeichnet  wieder  den  Dual. 

cküankudd  wir. 

grönl.  uagut,  esk.-tschuk.  wankuta,  Variante  wanghUa. 
Die  grönländische  Endung  gut,  mit  t,  dem  Buchstaben  des 
Plurals,  ist  hier  kudd  im  Kadjakischen ,  kuta  im  Eskimo- 
Tschuktschischen. 

Vpyöi  ihr. 

grönl.  ülipae,  esk.-tschuk.  elpetschi,  Variante  aulpitsS* 
Das  grönländische  ilUpse  ist  das  veränderte  tblit  ,du'  mit  »e, 
der  Possessivpartikel  der  zweiten  Person  Pluralis.  Das  kadja- 
kische l'pyöi  ist  Vpyt  ,du^  mit  öi,  welches  statt  des  obigen 
grönl.  86,  der  Possessivpartikel  der  zweiten  Person  Pluralis, 
gesetzt  ist.  Im  Eskimo-Tschuktschischen  Veränderung  von 
V  zu  d  und  auL 

fVjä'jda  oder  ugiU  sie  (mehrere). 

grönl.    intrans.   okko,    trans.    okkoa,   mit  dem  oben  aoß^' 
führten  Dual  okko,  okkoa  gleich. 

tVjajda  ist  von  tVin  ,er'  abgeleitet.  Von  der  End*^*-* 
ä'jda  findet  sich  kein  anderes  Beispiel,  zu  vergleichen  jed<^^ 
die  Endung  kuda  in  cküankudd  ,wir'. 
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ugüt  ist  wie  iigiik  ^sie  beide'  von  uüdj  ,er^  abgeleitet. 
Statt  k,  des  kennzeichnenden  Buchstabens  des  Duals,  steht 
hier  t,  der  kennzeichnende  Buchstabe  des  Plurals. 

Die  hier  verzeichneten  persönlichen  Fürwörter  werden 
auch  statt  der  possessiven  gebraucht,  z.  B.  chüi  mein,  rpyt 
dein,  chüankvda  unser  u.  s.  w. 

In  Gesprächen  könne  man  bei  jedem  possessiven  Beuge- 
falle, ohne  Rücksicht  auf  dessen  Endung,  auch  die  persönlichen 
Fürwörter  gebrauchen.  So  sage  man  sowohl  ddäiU  als  chüankuda 
addut  unser  Vater.  Man  könne  aber  nicht  sagen  chüankuda 
add  unser  Vater.  Offenbar  deswegen,  weil  add  ,Vater*  der 
unbestimmte  Nominativ  ohne  die  possessive  Endimg  ist.  Eben 
so  wenig  könne  man  sagen  chüankuda  addüuk  unser  beider 
Vater.  Offenbar  deswegen,  weil  vor  addüvJc  ,unser  beider 
Vater'  nicht  der  Plural  chüankuda  ,wir',  sondern  der  Dual 
chäankunük  ,wir  beide'  gesetzt  werden  müsste. 

Die  persönlichen  Fürwörter  hätten  ebenfalls  BeugefUlle 
wie  die  Substantive,  und  mit  denselben  Endungen  nun  und 
nyk.  Beispiele  werden  nicht  gebracht.  Nun  ist  unter  den 
possessiven  Endungen  der  Dativ,  nyk  der  Präpositional  oder 
Instrumental. 

Die  Zahlwörter. 

Das  kadjakische  Zählsystem  ist  von  dem  unalaschkischen 
gänzlich  verschieden.  Dieses  könne  sich  regelmässig  bis 
100.000  und  noch  weiter  erstrecken,  jenes,  d,aß  kadjakische, 
erstrecke  sich,  wie  auch  das  koloschische,  nur  bis  200.  Das 
unalaschkische  habe  zur  Grundlage  die  Zahl  zehn,  das  ka- 
djakische habe  zur  Grundlage  die  Zahl  fünf,  oder  fünf  und 
noch  zwanzig. 

Es  schien  angemessen,   hier  vorerst  die  überUeferten  ka- 
djakischen  und  eskimo-tschuktschischen  Grundzahlen,  jede  be- 
sonders und  neben  das  Grönländische  gestellt,  anzuführen  und 
dann  die  weiteren  Erklärungen  folgen  zu  lassen. 
Kadjakische  Zahlen: 

alinuk,  grönl.  atäutsek,  atäuaek  eins. 

mdluk,  grönl.  ardldk  zwei. 

pingdjun,  grönl.  pingajuak  drei. 

Udman,  grönl.  sissamak  vier. 
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faViman,  grönl.  tedlimak  flinf. 

agüinlngin,  grönl.  arbanek  sechs. 

malchungifiy  grönl.  ardldk  sieben. 

ingljuiin,  grönl.  pingajuak  acht. 

kulngujan,  grönl.  sissamak  neun. 

khtdin,  grönl.  tedtimak  zehn. 

atchdchtuk,  grönl.  arkanek  eilf. 

atchdchtuk  maliignyk,  grQnl.  ardldk  zwölf. 

atchdchtvk  pingäjunyk,  grönl.  pingajuak  dreizehn. 

atchdchtuk  itdmanyk,  grönl.  sissamak  vierzehn. 

atchdchtvk  talimanyk,  grönl.  tedlimak  fUnfzehn. 

atchdchtuk  agüitUgiganyk,  grönl.  arharsanek  sechzehn. 

atchdchtuk  malckuganyk,  grönl.  ardUkk  siebzehn. 

afchdchivk  ingljulnyk,  grönl.  pingajuak  achtzehn. 

atchdchtuk  khulnügnyk,  grönl.  nssamak  neunzehn. 

atchdchtuk  khtdnyk,  grönl.  tedlimak  oder  innuk  zwanzig. 

Zu  diesen  Zahlen  ist  zu  bemerken,  dass  die  grönländischen 
Synonyma  gebraucht  werden,  wenn  man  einfach  zählt,  aber 
die  gezählten  Gegenstände  nicht  nennt.  Die  grönländischen 
Wörter  ardlcek  zwei,  ardldk  sieben,  ardldek  zwölf,  ardUkk 
siebzehn,  femer  pingajuak  drei,  pingajtiak  acht,  pingajuak 
dreizehn,  pingajuak  achtzehn,  dann  sissamak  vier,  nssamak 
neun,  sissamak  vierzehn,  sissamak  neunzehn,  endlich  tedlimak 
fünf,  tedlimak  zehn,  tedlimak  fünfzehn,  tedlimak  zwanzig,  welche 
ein  und  dasselbe  zu  sein  scheinen,  sind  dieses  in  Wirk- 
lichkeit nicht,  da  dabei  immer  Wiederholungen  der  vorher- 
gehenden flinf  Zahlen,  d.  i.  der  fünf  Finger  und  fiinf  Zehen, 
gedacht  werden.  ArdUkk  ,sieben'  sei  nämlich,  nach  Fabricius, 
so  viel  als  arbaneng  ardldk  sechs,  eins  von  zweien,  ardUkk 
,zwölf^  so  viel  als  arkaneng  ardndk  eilf,  eins  von  zweien. 
ArdUkk  bedeutet  sowohl  ,eins  von  zweien'  als  auch  ,zwei^ 
Arbanek  ,sechs',  arkanek  ,eilf*  sind,  weil  sie  vor  einem  Vocal 
stehen,  zu  arbaneng,  arkaneng  verändert.  Nach  Kleinschmidt 
habe  arbanek  (arfinek)  ,sechs'  die  Geltung:  an  der  zweiten 
Hand,  arkanek  ,cilP  gelte:  am  ersten  Fuss,  arbarsanek  (arfersanek) 
,sechzehn'  gelte:   am  zweiten  Fuss. 

Wenn  Hände  und  Füsse,  die  man  gerne  bei  dem  Zählen 
herzeigt,  ausgezählt  sind,  sagt  man  innuk  ein  Mensch,  wobei, 
nach  Fabricius,  manche  Grönländer  nicht  weiter  zählen  können. 
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oder  wieder  tedlimak  fünf.  Man  sagt  auch  innvk  nävok  der 
Mensch  ist  zu  Ende,  oder  av£tej  näput  seine  Glieder  sind  zu  Ende. 

Die  obigen  kadjakischen  Zahlen  sind  von  den  grönländischen 
nur  dialektisch  verschieden,  mit  Ausnahme  von  cdinuk  ,eins^, 
dessen  Ursprung  sich  nicht  nachweisen  lässt  Aehnlich,  aber 
der  Endung  wegen  nicht  zu  vergleichen,  ist  das  eskiäioische 
(dlinek  untere  Seite. 

Den  grönländischen  Zahlen  der  zweiten  Classe  entnommen 
sind: 

mdluk  zwei,  grönl.  mardluk. 

malchungin  sieben,  grönl.  arbanek-mardlitk. 

khulin  zehn,  grönl.  koUit 

Das  einigen  Zahlen  angehängte  nyk  wird  filr  nyk,  die 
Endung  des  Instrumentals  oder  Präpositivs,  gehalten. 

Fernere  kadjakische  Zahlen  und  ihre  zu  der  zweiten  Classe 
gehörenden  grönländischen  Synonyma  sind: 

atchdchtuk  khvlnyk  oder  häufiger  äüinak,  grönl.  arbaaanek 
Udlimat  zwanzig. 

agimak,  grönl.  ungnirsut-kollü  dreissig. 

maljiüc  Süinak,  grönl.  ungnirsun-arbarsanek-tedlimat  oder 
mardlungnik  ungnirsarkattartut  vierzig. 

maljük  äüinak  atckachljukii  khulnyk  fünfzig,  grönl.  nicht 
verzeichnet. 

pingdjun  Sütnat,  grönl.  ungnirsun-aipeksdn-arbasanek-tedlimat 
oder  pingasunmk  ungnirsarkattartut  sechzig. 

pingdjun  äühiat  khulnyk  6tamaläljulgi  siebzig,  grönl.  nicht 
verzeichnet. 

dtdman  Süinat,  grönl.  ungnirsut-pingajusksdn-arbasanek- 
tedlimat  oder  sissamannik-ungnirsarkattartut  achtzig. 

ötdnian  Süinat  khulnyk  taVmaläljuigi  neunzig,  grönl.  nicht 
verzeichnet. 

taViman  Siiinat,  grönl.  ungnirmt-dssamaksd^n-arbarsanek- 
tedlimat  oder  tedlimannik  ungnirsarkattartut  hundert. 

khulin  Süinat  zweihundert,  grönl.  nicht  verzeichnet. 

Die  zuletzt  verzeichneten  kadjakischen  Zahlen  lassen  sich 
nur  unvollständig  erklären.  Die  Ursache  ist,  weil  die  Zählung, 
wie  im  Grönländischen,  ursprünglich  mit  zwanzig  abschliesst 
imd  weitere,  durch  oft  wechselnde  Umschreibung  zu  bewerk- 
stelligende Zählungen  gewöhnlich  grosse  Schwierigkeiten  bieten.. 
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In  atchdchfuk  khülnyk  jZwanzig'  hat  atchdchtvJc,  grönl.  ar- 
kanek,  die  Bedeutung  ,eilf ',  khiünyk  ist  oflFenbar  der  Präpositix 
von  khülin  ,zehn'  in  der  Bedeutung  ,von  zehn^,   wobei  dieset 
Präpositiv  ausdrücken  muss,  dass  etwas  von  dieser  Zahl,   a^so 
eins,  wegzunehmen  ist.    £ilf  und  zehn,  eins  weggenommen,    mst 
somit  äswanzig.     Dasselbe   muss   auch   in   den  vorhergehencL  ^ti 
Zahlen  auf  nyk,  von  zwölf  angefangen,  der  Fall  sein. 

Das  Synonymum  Sütnak  (hoinak)  ,z wanzig'  ist  unbekanntster 
Abstammung.     Ebenso  äginiäk  dreissig. 

mcdjük  äuinak  ,vierzig'  bedeutet:  zweimal  zwanzig. 

maljiik  äuinak  atcha/Mjuku  khulnyk  ,fünfzig'  bedeut^ist: 
zweimal  zwanzig  und  zehn,  wobei  die  Art  der  Form  atchcc, — -cä- 
Ijvkü  unbekannt  bleibt. 

pingdjun  Süinat  ,sechzig'  bedeutet:  dreimal  zwanzig. 

piiigdjun  Süinat  khulnyk  öt/imaläljulgi  ,siebzig'  hat  den  Sir^»  n  : 
dreimal  zwanzig  und  zehn,  wobei  die  eigentliche  Bedeutung  crMes 
von  Stdman  ,vier'   abgeleiteten  itamaläljulgi  unbekannt  bleS.  l)t. 

ötdman  Süinat  ,aGhtzig'  bedeutet  viermal  zwanzig. 

ötdman  Süinat  khiUnyk  taVimaläljvlgi  ,neunzig'  hat  den  SiarBn; 
viermal  zwanzig  und  zehn,  wobei  die  eigentliche  Bedeutuajng 
des  von  taViman  ,ftinf'  abgeleiteten  tal'imaläljulgi  wieder  "«Jui- 
bekannt  bleibt. 

talHman  Süinat  ,hundcrt'  bedeutet:  fünfmal  zwanzig. 

kkidin  Süinat  ,zweihundert'  bedeutet:  zehnmal  zwanzig*. 

Dic  grönländischen  Synonyma  sind  ebenfalls  nicht  leicht 
erklärbar,  doch  dürfte  die  Angabe  der  Bedeutungen  einiger 
eingesetzten  Wörter  für  das  Vcrständniss  gentigen. 

ungna   ist  ein  Wort  für  ,einundzwanzig^     Der  Plural     ^^^ 
ungnirsut  vor  einem  Consonanten,  mii^nirÄMn  vor   einem  Voc^^*- 
Sonst  wird  es  noch  für  eine  Stiege  (zwanzig  Stück)  gebraiK^^^ 
und  kommt  in  folgenden  Zahlen  vor: 

ungnirsut  mardiük  zweiundzwanzig.    Mit  niardiiik  zwei- 

ungnirsut  pingasut  dreiundzwanzig.    Mit  pingamt  drei,     c^"*^ 

Dreier. 

ungnirsut  sissamat   vierundzwanzig.     Mit   sissanuU,   Plci-*^^^ 

von  sissamak  vier. 

ungnirsut  tedlimat  fünfundzwanzig. 

ungnirsun-arbaneglit  sechsundzwanzig.  Mit  arhaneglü  sccfc^ 
Stücke. 
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ungnirstm  arhanek-mardluk  siebenundzwanzig. 

ungnirsun-^rbanek'pingagüt  achtundzwanzig. 

v/ngnintun'arbanek-sissamcU  neunundzwanzig. 

ungniraut  kollü  dreissig.     Mit  koUU  zehn. 

ungnirsarkaUartut  bedeutet:  mehrere  Stiegen,  mehrere 
zwanzig  Stück. 

aipeksdnik  bedeutet:  ein  zweites  Mal. 

aipekadt  oder  (vor  einem  Vocal)  aipeksden  die  Menschen; 
die  auf  einen  ganzen  Menschen,  d.  i.  auf  die  Zahl  zwanzig, 
noch  folgen.     Von  aipak  ,GefUhrte^  abgeleitet. 

pingasunnik  drei  Male. 

pingajruJcdnik  ein  drittes  Mal. 

pingajueksdkt  oder  pingajuekackn  die  auf  drei  folgen. 

sissamdnnik  vier  Male. 

siasameksdmk  ein  viertes  Mal. 

»issameksdt  oder  stssameksdbn  die  auf  vier  folgen. 

tedlimdnnik  flinf  Male. 

tedlimeksdnik  ein  fUnftes  Mal. 

tedlimeksdt  oder  tedlimeksdkn  die  auf  fünf  folgen. 

Die  grönländischen  Synonyma  der  zweiten  Classe  werden 
gebraucht,  wenn  man  die  gezählten  Gegenstände  nennt.  Es 
sind,  mit  den  Zahlen  der  ersten  Classe  verglichen,  bis  zu 
zwanzig  die  folgenden: 

aiauUek  eins,  erste  Classe  atautsek, 

mardluk  zwei,  erste  Classe  ardUkk. 

pingasut  drei,  erste  Classe  pingajuak. 

aissamat  vier,  erste  Classe  dasamak. 

tediimat  fUnf,  erste  Classe  tedlimak, 

arbaneglit  oder  arbaneng  - atautaek  sechs,  erste  Classe 
arbanek. 

arbanek  mardliik  sieben,  erste  Classe  ardUkk. 

arbanek-pingaatU  acht,  erste  Classe  pingajuak. 

arbanek-aiaaaincU  neun,  erste  Classe  aiaaamak. 

koüü  zehn,  erste  Classe  tedlimak, 

arkaneglit  oder  arkaneng-cUautaek  eilf,  erste  Classe  arkanek, 

arkaneh-mardiOk  zwölf,  erste  Classe  ardlcdc. 

arkanek-pingaaut  dreizehn,  erste  Classe  pingajuak. 

arkanek-aiaaamat  vierzehn,  erste  Classe  aiaaamak. 

arkanek'tedlinuU  filnfzehn,  erste  Classe  tedlimak. 
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arbarsaneglit    oder    arbarsaneng-cttatttsek    sechzehn ,    erste 
Classe  arbarsanek. 

arbarsanek-mardlük  siebzehn,  erste  Classe  ardUek, 

arbarsanek-pingastU  achtzehn,  erste  Classe  pingaßiak. 

arbarsanek-süsamat  neunzehn,  erste  Classe  sissamak, 

arbaraanek-tedlimat  zwanzig,    erste   Classe  tedlimak  oder 
innuk. 

Mardliüc  ,zwei'  ist  ein  Dual.    Die  übrigen  auf  A:  endenden 
Wörter  sind  Singulare,  die  auf  t  endenden  sind  Plurale. 

arbaneglü  sechs  Stücke. 

arkaneglit  eilf  Stücke. 

arbarsaneglit  sechzehn  Stücke. 

arbasanek  oder   (vor  einem  Vocal)  arbarsaneng  sechzehn. 

Auffallend  ist  bei  allen  diesen  Zahlen,  von  sechs  ange- 
fangen, die  ausgesprochene  Verkürzung  um  eins,  was  auch 
bei  einigen  früher  verzeichneten  kadjakischen  Zahlen  vor- 
kommt und  zu  erklären  versucht  wird.  Der  im  Kadjakischen 
zur  Erklärung  herbeigezogene  Präpositiv  wird  jedoch  im  Grön- 
ländischen nicht  gesetzt.  Es  sind  die  folgenden,  welche  sämmt- 
lieh  zu  der  zweiten  Classe  gehören: 

arbaneng-aJtatbsek  sechs,  wörtlich  sechs  eins. 

arbanek-marälhk  sieben,  wörtlich  sechs  zwei. 

arbanek-ptngasut  acht,  wörtlich  sechs  drei. 

arbanek-sissamat  neun,  wörtlich  sechs  vier. 

arkaneng-atautsek,  eilf,  wörtlich  eilf  eins. 

arkanek-mardlük  zwölf,  wörtlich  eilf  zwei. 

arkanek-pmgasut  dreizehn,  wörtlich  eilf  drei. 

arkanek-sissamat  vierzehn,  wörtlich  eilf  vier. 

arkanek-tedlimat  fünfzehn,  wörtKch  eilf  fiinf. 

arbarsaneng-atautsek  sechzehn,  wörtlich  sechzehn  eins. 

arbarsanek-mardHik  siebzehn,  wörtlich  sechzehn  zwei. 

arbarsanek-pingasut  achtzehn,  wörtlich  sechzehn  drei. 

arbarsanek-sissaniat  neunzehn,  wörtlich  sechzehn  vier. 

arbarsanek-tedlimaf  zwanzig,  wörtlich  sechzehn  fünf. 

Die  kadjakischen  Ordnungszahlen,    von  welchen  nur 
ersten  zehn  angeftihrt  werden,  sind: 

atavZik,  grönl.  siurdiek  oder  siudlek  der  erste. 

aVcha,  grönl.  aipa  der  zweite. 

pinga^na,  grönl.  pingajudit  der  dritte. 
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Üamit,  grönl.  «üsamdt  der  vierte. 

taVimi,  grünl.  tedlimdkt  der  fünfte. 

agüinlginy  grönl.  arhangdt  oder  arbangoet-nurdlek  der 
sechste. 

mcd^chungin,  grönl.  arbangcen-odpdt  der  siebente. 

ingljulin,  grönl.  arhangfBt-pingajwkt  der  achte. 

kulngujdn,  grönl.  arbangmt-nssamdßt  oder  koUin-ühcBt  der 
neunte. 

Jchülin,  grönl.  kolUngdt  der  zehnte. 

atautUc  ist  die  grönländische  Grundzahl  atäuUek  eins. 

oZ'cAa  ist  das  veränderte  grönländische  at]pa^  welches 
seinerseits  die  Ableitung  von  aiptJc  Gefährte. 

Die  übrigen  lassen  sich,  wie  folgt,  den  kadjakischen 
Grundzahlen  zur  Seite  stellen,  wobei  die  Art  der  abgeleiteten 
Form  im  Ganzen  ungewiss  bleibt: 

pingaSüa,  von  pingajun  drei. 

6tamit,  von  (taman  vier. 

taVimi,  von  taViman  fünf. 

agüinlgin,  von  dem  beinahe  gleichlautenden  o^inZi^fi  sechs. 

mai'chungin,  von  malchungin  ,sieben^  nicht  verschieden. 

ingljulin,  wohl  dasselbe  wie  ingljidin  acht. 

kulngujdn,  ebenfalls  von  kulngujdn  ,neun'  nicht  verschieden. 

khüUn,  der  Form  nach  ebenfalls  dasselbe  wie  khülin  zehn. 

Erklärungen  der  grönländischen  Synonymen: 

siüdlek  oder  siürcUek  der  erste,  abgeleitet  von  sio  Vorderseite. 

aipa  der  zweite,  eigentlich  aipä  dessen  Gefährte,  von 
aipdk  Gefährte. 

pingajudkt  der  dritte,  Plural  von  pingajuak  drei.  Der  Plural 
steht  hier  und  in  den  folgenden,  weil  Beziehimg  zu  mehreren 
in  der  Reihe  vorhergehenden  ist. 

sUsarndt  der  vierte,  Plural  von  sissaanak  vier. 

tedlimdßt  der  fUnfte,  Plural  von  tedlimak  fünf. 

arbangckt  oder  arbangdkt-siürdlek  der  sechste,  das  erstere 
der  Plural  von  arbahek  sechs,  bei  dem  letzteren  Hinzufügung 
von  siürdlek  der  erste,  der  vorige. 

arbangdn-aipdkt  der  siebente,  aus  arbangdt  der  sechste, 
mit  Hinzufügung  von  aipdt  der  zweite,  welches  seinerseits  der 
Plural  von  aipa  dessen  Gefährte.  Arbang<kn  steht  wegen  des 
nachfolgenden  Vocals  statt  arbangdet. 
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arbangckt'pingajtickt  der  achte,  Plural  von  arbanek-pingajuek 
acht,  wörtlich  sechs  drei.  Die  Grundzahl  sonst  durch  arhanek- 
pingasut  ausgedrückt. 

arbangdt'sissamdt  oder  koUin-illodt  der  neunte.  Das  erstere 
der  Plural  von  arhanek-sissamak  neun,  wörtHch  sechs  vier,  das 
letztere  als  kollit,  vor  einem  Vocal  koUin  ,zehn^  und  älwBtj 
Plural  von  illo  ,das  Inwendige'  zusammengesetzt.  Die  Grund- 
zahl sonst  durch  arbanek-sissamat  ausgedrückt. 

Die  eskimo-tschuktschischen  Zahlen,  von  welchen  nur 
zehn  angeführt  werden,  sind  den  kadjakischen  und  grönlän- 
dischen grösstentheils  ähnlich.  Sie  folgen  hier  in  zwei  Zusam- 
menstellungen, zuerst  eskimo-tschuktschisch  imd  kadjakisch, 
hierauf  eskimo-tschuktschisch  und  grönländisch.  Die  bei  eskimo- 
tschuktschisch  angegebenen  Varianten  sind  offenbar  dialekti- 
scher Art. 

Eskimo-tschuktschisch  und  kadjakisch: 

ataschek,  Variante  attashlik,  kadj.  alinuk  eins. 

malgok,  Variante  malgudi,  kadj.  mdlvk  zwei. 

Ipigajuty  Variante  pingajuj  kadj.  pingdjun  drei. 

ischtamatj  Variante  istäma,  kadj.  ötdman  vier. 

tatlimatj  Variante  tctchlima,  kadj.  taliman  fünf. 

ssewinläk,  Variante  atatsdiimagligin,  kadj.  agiUnlngin  secliB. 

malguk,   Variante   mcdgukaveilj    kadj.    malchungin  sieben. 

pigajunjiiy  Variante  pingajuy  kadj.  ingljunin  acht. 

agbin-lik,  Variante  stamma,  kadj.  kulngujan  neun. 

ktdlä,  Variante  kuUe,  kadj.  khülin  zehn. 
Eskimo-tschuktschisch  und  grönländisch: 

attascheky  attashlik,  grönl.  atäutsek,  atäusek  eins. 

malgok,  malguch,  grönl.  mardlük  zwei. 

pigajiU,  pingaju,  grönl.  pingajuak  drei. 

Uchtamatj  istäma^  grönl.  sissamak  vier. 

taüimat,  tachlima,  grönl.  tedlimak  fünf. 

ssewinläk,  (UaUchimagligin,  grönl.  arbaneglit  sechs. 

malgukj  malgukaveU  grönl.  arbanek-mhrdliik  sieben. 

pigajunju,  pingaju,  grönl.  arbanek-pirigastit  acht. 

^Ulbin4ik,  itamma,  grönl.  arbanek-sissamat  neun. 

Yrönl.  koUit  zehn. 

nktschischen  Zahlen  sind  der  in  dem  V^^ 
entnommen,  und  kann  daher  bei  einig^^ 
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fUr  die  Richtigkeit  nicht  eingestanden  werden.  Sehr  verändert 
erscheinen: 

ssetoinläk,  aus  dem  kadj.  agüinlngin  sechs. 

atatschimagliginy  aus  dem  grönl.  arbaneglü  sechs. 

agbin-lik,  ans  der  grönl.  Hilfszahl  arbanek. 

gtumma,  aus  dem  grönl.  sisaamak  vier. 

Die  folgenden  Zahlen  zeigen  im  Eskimoischen  (Labrador- 
dialekt) eine  geringe  Lautabweichung  und  mögen  ebenfalls  das 
Mundartliche  darthun: 

magguk  zwei^  grönl.  mardlük. 

sütamat  vier,  grönl.  sissamcU. 

teUimat  ftinf,  grönl.  tedlimat 

arvanget  sechs,  grönl.  arbanek. 

arkanget  eilf,  grönl.  arkanek. 

arvertanget  sechzehn,  grönl.  arbarsanek. 

Das  kadUakiaohe  Verbum. 

In  dem  kadjakischen  Verbum  gebe  es,  wie  Weniaminow 
sagt;  eine  Menge  Veränderungen,  denen  man  in  einer  Gfram- 
matik  die  grösste  Aufmerksamkeit  zuwenden  müsse,  was  ihm 
jedoch  in  seinen  Verhältnissen  nicht  möglich  gewesen.  In  der 
That  finden  sich  in  seinen  Bemerkungen  nur  wenige  Angaben, 
welche  ich  hier  vorläufig  mit  dem  Grönländischen  vergleiche, 
die  Ergänzungen  aus  dem  Grönländischen  {Ur  eine  geeignete 
Stelle  noch  vorbehaltend. 

Weniaminow  beobachtete  bei  dem  kadjakischen  Verbum 
drei,  bisweilen  auch  vier  Zeiten,  nämlich: 

Das  Präsens,  z.  B.  chüi  tgudiikhagd  ich  nehme. 

Das  unvollendete  Präteritum,  z.  B.  chüi  tgutchÜ'cCnga 
ich  nahm. 

Das  vollendete  Präteritum,  z.  B.  uüäj  tgumd  er  nahm. 

Das  Futurum,  z.  B.  chüi  tguöiküa  ich  werde  nehmen. 

Das  als  Beispiel  gebrauchte  Verbum  ist  tguiikhd,  grönl. 
tiguvök  er  nimmt.  Als  Wurzel  ist  tgu,  wie  iigu  im  Grön- 
ländischen, zu  betrachten.  Im  Grönländischen  werden  die 
Verba  allgemein  in  der  dritten  Person  Singularis  des  Präsens 
angeführt  und  in  dieser  Endung,  welche  die  einfachste  ist, 
gleichsam    für    die    Wurzel    gehalten.      Doch    die    eigentliche 
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Wurzel  bleibt  erst  nach  Wegwerfiuig  der  bezUglicLen  Endungen 
pok,  vok,  ok,  au  und  lak.  Im  Kadjakischen  wird,  diesem  Bei- 
spiele zufolge,  die  Endung  vok  durch  fikhd  ersetzt,  wobei  a 
die  bezeichnende  Endung,   iikh  aber  eingeschaltet  ieL 

tgudiikhagä  ,\z\\  nehme'  entspricht  dem  grSnländischeii 
tiffuvonga  ich  nehme.  Im  Grönlandischen  ist  nga,  im  Kadji- 
kischen  gd  die  kennzeichnende  Endung  der  ersten  PersoB 
Singularis,  diikha  die  Einschaltung  an  Stelle  des  in  den  ttbrigHi 
Personen  vorkommenden  Hkha.  Die  Setzung  des  persänlicben 
Fürwortes  chüi  ,ich'  ist  überflüssig. 

igutchtl'finga  ,ich  nahm'  entspricht  dem  grönlSndischen 
tigmonga  ich  nahm.  Im  OrönlUndischen  ist  nga,  im  Kadjakiscben 
ebenfalls  nga  die  kennzeichnende  Endung  der  ersten  PereoD 
Singularis.  Das  Präteritum  endet  im  Grönländischen  a'd  »ok 
statt  auf  vok,  wenn  dieses  die  Endung  des  Präsens  ist  Die 
erste  Person  Singularis  ist  dann  songa.     Die  Einschaltung  der 

kadjakischen  Sylbe  tchtl'i 

ländischcn  nicht  nachgew 

tgumä  ,or  nahm'  las 
Präteritum  im  Orönlandic 
vorkommt,  nicht  nachwe 
grünlandischen  AfSxum  i 
Vollendung  bezeichnet,  z 
man    hat  angezUndet.      D 


iguMküa  ,ich  werde  n 

HguSBavonga  ich  werde  ne 

Grünländischen   durch  Vt 

oft,  au  und  lak  in  ssavok, 

wird  kommen.    Im  Kadja 

Endung  der  ersten  Perso 

geschalteten  Sylben  6ikha 

Arten  seien  vier, 

Der  Indicativ,  z.  B. 

Der  Subjunctiv,  z.  ] 

Der  Imperativ,  z.  B 

Der  Infinitiv,  z.  B, 

uRäj  tgunui  ,ich  nahiu 

vorgekommen. 
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tguSkumd  ,wenn  ich  nehme'  entspricht  dem  grönländischen 
Ugugama  wenn  ich  nehme.  Im  Grönländischen  ist  gama  die 
kennzeichnende  Endung  für  die  erste  Person  Singularis  des 
Subjunctiys,  im  Kadjakischen  ist  es  Skumd, 

tgü6i  ^nehmet^  entspricht  dem  grönländischen  igugitse 
nehmet.  Im  Grönländischen  ist  gitse  die  kennzeichnende  Endung 
fUr  den  Plural  des  Imperativs,  im  Kadjakischen  ist  es  6i,  Als 
kadjakische  Imperative  werden  noch  verzeichnet: 

täjchut  ;gehe'  entspricht  dem  grönländischen  pUs'&kgit  gehe. 
Im  Grönländischen  ist  hier  git  die  kennzeichnende  Endung  fUr 
den  Singular  des  Imperativs,  im  Kadjakischen  ist  es  chuf. 
Als  ähnliches  Verbum  findet  sich  im  Grönländischen  nur 
tajmdepok  es  ist  so,    es  geht  so. 

tdjtik  ,gehet  beide'  entspricht  dem  grönländischen  pissuk- 
gitik  gehet  beide.  Im  Grönländischen  ist  hier  gitik  die  kenn- 
zeichnende Endung  fllr  den  Dual  des  Imperativs,  im  Kadja- 
kischen ist  es  iik, 

tdjÜ  ,gehet'  entspricht  dem  grönländischen  pissukgitse 
gehet.  Im  Grönländischen  ist  hier  gitse  die  kennzeichnende 
Endung  für  den  Plural  des  Imperativs,  im  Kadjakischen  ist 
es  6i,  wie  auch  oben  schon  angegeben  worden. 

tgjichudaagd  ,mir  nehmen'  entspricht  dem  grönländischen 

HgvdLunga  mir   nehmen.     Im  Grönländischen   ist   udlunga  die 

kennzeichnende   Endung   für  die   erste   Person  Singularis   des 

angewandten  Infinitivs,  im  Kadjakischen  ist  es  hier  ckudaagd, 

Arten  seien  zwei: 

Das  Activum,  z.  B.  tgudükhagd  ich  nehme. 

Das  Passivum,  z.  B.  tgüatngd  oder  tgütngd  ich  werde 
genommen. 

tgudiikhagd  ist  als  Beispiel  des  Präsens  oben  erklärt  worden. 

tgüatngd  und  tgütngd  ,ich  werde  genommen'  entsprechen 
dem  grönländischen  tigutiponga  ich  werde  genommen.  Im 
Grönländischen  ist  tiponga  die  kennzeichnende  Endung  der 
ersten  Person  Singularis  des  Präsens  des  Passivums,  im  Kadja- 
kischen ist  es  hier  tngd.  In  wiefern  die  Verwandlung  von  u 
in  ü  (w)  und  die  einmalige  Setzung  von  a  richtig  ist,  lässt 
sich  nach  diesem  einzigen  Beispiele  nicht  bestimmen. 

Die  Zahlen  seien,  wie  bei  den  Nennwörtern  und  Für- 
wörtern, ebenfalls  drei. 

Silsungeber.  d.  pUl.-hiat.  Cl.    CYU.  Bd.  U.  Hft.  54 
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Auch  die  Personen  seien  drei,  jedoch  der  Dual  sei  im 
Kadjakischen  weit  vollkommener  als  in  der  Sprache  von  Uoa- 
laschka. 

Weniaminow  bringt  noch  das  folgende  Beispiel  von  Ab- 
wandlung des  Verbums  im  Präsens  des  Indicativs: 

Sin^lar: 

chüi  tgfudiikhagd  ich  nehme. 
Vpyt  tguöigdn  du  nimmst. 
uüdj  tgu6ikhd  er  nimmt. 

Dual: 

chüankunuk  tguöikackpuk  wir  beide  nehmen. 
Vpyiijk  tguöikachtyk  ihr  beide  nehmet. 
ugük  tgu6ikaguk  sie  beide  nehmen. 

Plural: 

chüankudd  tgucikukut  wir  nehmen. 
Vpyöi  tgvMffüt  ihr  nehmet. 
tViijta  tgtiHgut  sie  nehmen. 

Die  vorangesetzten  persönlichen  Fürwörter  dürften  in  den 
meisten  Fällen  überflüssig  sein.  Die  Richtigkeit  der  Gleichheit 
der  zweiten  und  dritten  Person  Pluralis  lässt  sich  nach  diesem 
einzigen  Beispiele  nicht  bestimmen. 

tgudükhagd  ,ich  nehmc%  dem  grönländischen  tiguvonga 
,ich  nehme'  entsprechend,  wurde  zweimal  früher  erklärt. 

tguöigdn  ,du  nimmst*  ist  von  dem  Grönländischen;  in 
welchem  es  tiguvotit  ,du  nimmst'  heissen  würde,  durchaus 
verschieden. 

tguöikhd  ,er  nimmt'  hat  öikhfi  an  Stelle  der  grönländischen 
Endung  vok  in  iiguvbk  ,er  nimmt',  wie  bereits  oben  angegeben 
worden. 

tguHkachpük  ,wir  beide  nehmen'  entspricht  dem  grön- 
ländischen tiguvoguk  wir  beide  nehmen. 

tguöikachtyk  ,ihr  beide  nehmet'  wird  im  Grönländischen 
durch  tußivotik  ,ihr  beide  nehmet'  ausgedrückt. 

tguHkagük  ,8ie  beide  nehmen'  hat  im  Grönländischen  (Ü€ 
Form  tigupuk  sie  beide  nehmen. 

fguiikukiU  ,wir  nehmen'  hat  im  Grönländischen  die  Form 
vogut  wir  nehmen. 
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tguHgilit  ,ihr  nehmet^  hiesse  nach  grönländischer  Ab- 
wandlung tiguvose  ihr  nehmet. 

tguöigüt  ,sie  nehmen^  in  diesem  Beispiele  mit  der  vorher- 
gehenden zweiten  Person  gleichlautend;  wird  grönländisch  zu 
tiguput  sie  nehmen. 


Die  grönländischen  Worter   der   eskimo-tschnlctschischen 

Sprache. 

Nach  längerer  und  mühsamer  Durchsicht  der  von  KoSölew 
gelieferten  Wörtersammlung  aus  der  Sprache  der  Tschuktschen 
zeigte  sich,  dass  die  von  Manchen  flir  grönländisch  gehaltene 
Sprache  der  sesshaften  oder  Eskimo-Tschuktschen  kaum  zur 
Hälfte  mit  grönländischen,  häufig  entstellten  Wörtern  ge- 
mengt ist. 

Die  folgende  Zusammenstellung  ist  so  eingerichtet,  dass 
in  ihr  vorerst  das  grönländische  Wort,  hierauf  das  als  überein- 
stimmend  erkannte  tschuktschische  in  derselben  Gestalt  wie 
in  der  genannten,  leider  in  deutscher  Umschreibung  gedruckten 
Sammlung  gesetzt  wird,  woran  sich,  wenn  es  angemessen  schien, 
einige  Bemerkungen  schliessen.  Bisweilen  wurde  auch  auf  das 
Eskimoische  (Labrador-Dialekt)  Rücksicht  genommen. 

Für  die  Richtigkeit  der  Formen  der  in  Ko§ölews  Sammlung 
vorkommenden  Wörter  kann  übrigens  in  vielen  Fällen  nicht 
eingestanden  werden,  doch  dürfte  es  nöthig  sein,  in  Kürze  auf 
einige  Eigenthümlichkeiten  dieser  Wörter  aufmerksam  zu  machen. 
So  finden  sich  öfters  Vocalc  eingesetzt  oder  weggelassen,  auch 
verwechselt,  wie  u  flir  o,  die  Consonanten  seh,  tsch  sind  das 
grönländische  «  oder  88,  für  r  steht  nicht  selten  l  und  g,  flir  e 
am  Anfange  des  Wortes  gewöhnlich  je,  welches  letztere  in 
russischer  Schreibart  seinen  Grund  haben  wird,    und  anderes. 

Das  Verzeichniss ,  welches  einzig  die  zur  Vergleichung 
bestimmten  Wörter  enthält,  ist  in  Bezug  auf  das  Deutsche 
alphabetisch  und  würden  ausser  der  Ordnung  etwa  nur  Nach- 
träge gebracht  werden.  Die  vorkommenden  Endungen  und 
Anhänge  lassen  sich  selten  mit  Sicherheit  aus  dem  Grön- 
ländischen erklären,  wesshalb  wenig  über  sie  gesagt  werden 
konnte. 

64» 
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irse,  eek.  Ije  das  Auge.  Tschuk.  iik.  Im  Grönländischen 
irsik  beide  Augen,  irsit  die  Augen.  Esk.  yik  beide  Augen,  tjit 
die  Augen.     Das  tschuk.  iik  ist  ein  Dual. 

kablo  die  Augenbraue  (Singular),  tschuk.  Variante :  chahlvü 
die  Augenbrauen.  Im  Eskimoischen  kablo  die  Augenbraue, 
kahluk  zwei  Augenbrauen,  kahlut  mehrere  Augenbrauen.  Das 
tschuk.  chahlutt  ist  ein  Plural. 

kemSriak  eine  Augenwimper,  tschuk.  komgojak,  Variante 
kamgajet.  Das  grönl.  kemeriak  und  das  tschuk.  komgojak  sind 
Singulare,  die  Variante  kamgajet  ist  ein  Plural. 

tiguvbk  nehmen,  tschuk.  tiliifi  abnehmen,  wegnehmen.  Ist 
das  kadj.  tiguüikhd  nehmen. 

arnakoeksak  ein  altes  Weib,  tschuk.  andkak  eine  alte  Frau. 

koiok,  esk.  kovivok  ausgiessen,  ausschöpfen,  tschuk.  kuwigu 
ausgiessen.  In  Grönland  gebraucht  man  kö'iok  auch  flir  ,taufen' 
mit  zahlreichen  Ableitungen  des  Wortes. 

akluvok  (esk.)  arm  sein,  aklwiek  Armuth.  Im  Grön- 
ländischen: peetsok  arm  (fattig),  peetsusek  Armuth  (Fattigdom), 
ein  ganz  verschiedenes  Wort.     Tschuk.  akljumaJc  arm. 

aklak  (im  Esk.)  ein  schwarzer  Bär,  tschuk.  Variante 
akliak  ein  Bär. 

memigod^rpok  ausruhen,  tschuk.  mannukfuga  ausruhen. 

päurnak  eine  Beere,  esk.  paungak,  tschuk.  paungak  die 
Beeren  (richtig:  die  Beere),  esk.  paungak  eine  Beere,  paungak 
zwei  Beeren,  paunget  Beeren. 

auk  Blut,  tschuk.  aäku,  Variante  auka  das  Blut.  Im 
Eskimoischen  findet  man  von  auk  ,Blut^  den  Dual  agguk  und 
den  Plural  aggut. 

umigäu  verabscheuen,  Jemanden  zürnen,  tschuk.  uKiijok 
böse  werden. 

kajäk  ein  Männerboot,    tschuk.  kajak  ein  kleineres  Boot. 

angdjukj  esk.  angajuk  der  Bruder,  tschuk.  kamgojak. 

scekkiek  die  Brust,  esk.  sakkiak,  tschuk.  tschakUjak, 

avidrnak,  esk.  amäma  die  Mutterbrust,  tschuk.  manm 
die  Brustwarze. 

iigliktokj  esk.  tigligojok  ein  Dieb,  tschuk.  tilüAilgag^ 
Variante  flngillingachita  der  Dieb ,  von  dem  grönl.  tlglikpok 
stehlen. 

tiglikajaktok  diebisch,  tschuk.  tügliglaja  diebisch. 
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üna  er,  dieser,  dieser  dort,  tschuk.  unä  dies. 

kddUk  der  Donner,  esk.  kalluk  der  Donnerschlag,  tschuk. 
Variante  katUichta  der  Donner.  Davon  grönl.  kddlerpok,  esk. 
kallerpok  es  donnert. 

ihlit,  esk.  igvif  du,  tschuk.  jeipüky  Variante  avoulpuk  du, 
kadj.  Vpyt  oder  iVfyt  du. 

püok  der  Nebel,  der  Rauch,  der  Dunst,  esk.  pujok  der 
Rauch,  der  Dampf,  tschuk.  puigk,  Variante  apjukut  der  Dunst. 
Apjukut  ist  ein  Plural. 

sikko  Eis,  esk.  sikkOy  tschuk.  i-l-Ukuk,  Variante  tschikiifa 
das  Eis.  Im  Eskimoischen  ist  aikko  ,Eis^  der  Singular,  sikkuk 
der  Dual,  sikkut  der  Plural. 

uersdinek  Hurerei,  esk.  ueri^arpa,  locken,  reizen,  ver- 
fahren, v^rinek  das  Gereiztsein,  tschuk.  uiugleakin  der  Ehe- 
bruch. 

ikiisik,  esk.  ikkusik  der  Ellenbogen,  tschuk.  ikxdk,  Variante 
Ucmchka  der  Ellenbogen.  Im  Eskimoischen  ikktisik  ein  Ellen- 
bogen,  ikkutsik  zwei  Ellenbogen,    ikkutsit  mehrere  Ellenbogen. 

tätma,  esk.  tamna  er,  dieser,  tschuk.  tanä,  Variante  tana 
er.     Eladj.  ebenfalls  tauna. 

nüna  die  Erde,  ein  Land,  tschuk.  nunnä,  Variante  nuna. 

seglugdjuktok  lügnerisch,  tschuk.  jekleak-tok  falsch. 

üminartok  gehässig,   tschuk.  Variante  um-ju-achtuk  falsch. 

siilluk  eine  Flügelfeder,  eine  Schreibfeder,  tschuk.  tschüjuk, 
Variante  Uchullü  die  Feder.  Im  Eskimoischen:  Plural  suUuit 
Flügelfedern,  ein  abgeschnittener  Vogelflügel,  Dual  sullfüc  zwei 
Flügelfedem. 

kimik,   esk.  kingmik  die  Ferse,   tschuk.  kntnik  die  Ferse. 

miserak,  Tunke,  Brühe,  esk.  misserak  von  selbst  ausge- 
laufener Thran,  tschuk.  mitschek  das  Fett. 

ingnekj  esk.  ikkoma  das  Feuer,  tschuk.  nnnaky  Variante 
eknök  das  Feuer. 

ingnektarhücj  esk.  ignak,  tschuk.  anachtsehack  der  Feuerstahl. 

sökak,  tschuk.  tschukak  das  Fischbein,  esk.  sokkak  eine 
Walfischbarte,  Dual  sokkäk,  Plural  sokkat. 

n^Aie  Fleisch,  besonders  Seehundfleisch ;  tschuk.  naJca  das 
Fleisch. 

isarok,  esk.  esarok  ein  Flügel,  esarkuk  zwei  Flügel,  esarkut 
die  Flügel,  tschuk.  tschcdjuk  der  Flügel. 
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arnak  ein  Frauenzimmer,  die  Mutter,  esk.  amak  ein  Weib, 
amäk  zwei  Weiber,  arnet  die  Weiber,  tschuk.  aganaeh  die  Frao. 

kok  ein  Fluss,  esk.  kök  ein  Fluss,  ein  Bach,  köguk  zwei 
Flüsse,  kdgut  die  Flüsse,  tschuk.  kitüc,  Variante  kuigütt  der 
Fluss.  Die  tschuktische  Variante  kuigütt  ist  ein  Plural  und 
entspricht  dem  eskimoischen  kögut  die  Flüsse,  Dual  und 
Plural  lauten  im  Grönländischen  sowohl  kduk,  kdut,  als  auch 
kogik,  k&gü, 

illak  der  Begleiter,  der  Ge&hrte,  esk.  iUa,  Dual  üldy 
Plural  iUet  Angehörige,  Verwandte,  iUaga,  illäka,  ülakka  meine 
Angehörigen,  tschuk.  illäka  der  Freund.  21ahl  und  Endung 
im  Tschuktschischen  ungewiss. 

kamik  ein  Stiefel,  Dual  kamcsk  Plural  kaungit,  tschuk. 
kamgiit,  Variante  kaingiik  die  Fussbekleidung.  Im  Esk.  kamväs, 
ein  Stiefel,  kammlk  zwei  Stiefel,  kammit  mehrere  Stiefel. 

attiingak  eine  Schuhsohle,  esk.  atungaksak  Stiefelsohlen, 
tschuk.  atunach  die  Fusssohle.  Grönl.  cdlo  eine  Fusssohle; 
auch  Schuhsohle,  esk.  alluk  die  Fusssohle. 

aüsarpoky  esk.  aitaukpok  gähnen,  tschuk.  agüitagach,  Va- 
riante etaiLchta  gähnen. 

nerdlek,  esk.  nerlek  eine  Gans  im  Allgemeinen,  tschuk. 
lach-läch  die  Gtms. 

erniok,  esk.  emivok  gebären,  tschuk.  Variante  erüneng 
gebären. 

patek,  esk.  pattek  das  Mark  im  Knochen,  tschuk.  paÜ^ 
das  Gehirn,  Mark. 

tunnusük  der  Nacken,  tschuk.  tunutsckuk  das  Genick. 

tunniok  geben,  tschuk.  tunni  gib. 

ivik  das  Gras,  tschuk.  wiik,  Variante  ewuk  das  Gras. 

ana  die  Grossmutter,  esk.  anänatsiaJc ,  tschuk.  anaüsch^ 

tivsik,    esk.  tapserut  ein  Gürtel,  tschuk.  taptschij  Varia^*- 
tapsBchi  der  Gürtel. 

nüak  ein  Haupthaar,  esk.  nnjak  ein  Haupthaar,  n\t^^ 
zwei  Haupthaare,  nxiiset  Haupthaare,  tschuk.  nujak,  Vari^^ 
nüjet  die  Haare.     Die  Variante  nüjet  ist  ein  Plural. 

kannik,   esk.   kdnn&c  Schnee,   der  noch   in   der  Luft 
tschuk.  kannik  der  Hagel. 

ukaUk  ein  Hase,  tschuk.  ulägak,  Variante  ukairach  der  H 

aniek  ein  FeU,  auch  Haut,  tschuk.  Variante  amik. 
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öunartok  warm,  heiss,  tschuk.  uuchnaktok,  Variante  poch- 
lachtua  heiss.  Im  Tschuktschischen  auch  pochlachta  der  Frühling. 

amuvok  herausziehen,  esk.  das  Segel  aufziehen,  tschuk. 
amugu  herausnehmen. 

mdne,  esk.  mäne,  tuviane  hier,  tschuk.  guani  hier. 

külak  der  Himmel,  killäk  der  Gaumen,  tschuk.  kililäk, 
Variante  keUak  der  Himmel. 

nerksuk,  esk.  näkiük  das  Hörn,  tschuk.  tscheonok,  Variante 
tsddrunok, 

kardtik,  esk.  karlik  ein  Paar  Hosen,  tschuk.  kutlik  die 
Hosen.  Alle  drei  Wörter  sind  der  Dual.  Der  Plural  ist  kar- 
dJJU  und  karlü, 

käktok  hungerig,  käkpok  hungerig  sein,  tschuk.  igatachtok 
hungerig. 

(lakf  dk!  esk.  d,  äha  ja,  tschuk.  a-a,  Variante  i  Ja. 

uanga  esk.  uvanga  ich,  tschuk.  wangay  Variante  toil, 

ülipse  ihr  (zweite  Person  Pluralis),  tschuk.  elpetschi^  Va- 
riante atUpitscki,  kadj.  VpyH. 

mgldc  kalt,  die  Kälte,  esk.  niglivok  es  ist  kalt,  tschuk. 
Variante  ningüchtu  die  Kälte. 

tamörpok,  esk.  tanioavok  kauen,  tschuk.  tunicdakun  kauen. 

iffiak  der  Schlund,  die  Kehle,  tschuk.  igläk,  Variante  jaak 
die  Kehle. 

serkok  das  Knie,  serhüc  beide  Knie,  serkut  mehrere  Knie, 
tschuk.  tschü'8chkok,  Variante  Uschirkuka  das  Knie. 

niakhk  ein  Haupt,  ein  Kopf,  tschuk.  naschko,  Variante 
nctskok  der  Kopf. 

tekkirsok  lang,  esk.  tukldnek  die  Länge,  tschuk.  taakuk 
die  Länge. 

kemävok  er  flieht,  akpdpok  er  läuft  (von  einem  Menschen 
gesagt),  tschuk.  küt-ma-ga,  Variante  ackmät  laufen. 

kömak  eine  Laus,  tschuk.  kummak  die  Laus. 

innarpok  er  legt  sich  nieder,  tschuk.  inachtun  lege  dich 
cder,  inäch-lägay  Variante  inachtuk  liegen. 

sämik,  aäumik  die  linke  Hand,  tschuk.  tschagomik  linker 


amalianga    (esk.j    das    von    ihr     (der    Mutter)    geborene 
^^^chen,  nulliaksak  (esk.)    eine  Braut,    eine  Verlobte,   tschuk. 
inagcu:h,  Variante  nuliachtschak  das  Mädchen. 
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imak,  immak  das  Meer,  tschuk.  mok,  Variante  imak  das 
Meer. 

innuk  der  Mensch,  tschuk.  juk  der  Mensch. 

aaviky  transitive  Endung  saviab  ein  Messer,  tschuk.  tfck- 
piak,  Variante  schehüja  das  Messer. 

ünnuak  die  Nacht,  tschuk.  unuok  Mittemacht. 

takkek  (esk.)  der  Mond  (grönl.  käumcßt),  tschuk.  tenM 
der  Mond. 

kallisek,  esk.  kallasek  der  Nabel,  tschuk.  kalkaUchxk  der 
Nabel. 

ünnuak  die  Nacht,  tschuk.  unnjuk. 

mattarpok  er  entkleidet  sich,  er  ist  enkleidet,  er  entkleidet, 
tschuk.  matanitok  nackt. 

kakkirsiok  er  näht,  tschuk.  kakto  nähen. 

kingdk  die  Nase,  tschuk.  Variante  chünga.  Ursprünglich 
kingdk  ein  Nasenloch,  kingcek  beide  Nasenlöcher,  tschuk.  kitn- 
gak,  Variante  chiingak  die  Nasenlöcher. 

tiguvbk  nehmen,   tschuk.  tutigu,  Variante  tigtdiaku  nimm. 

akluvok  (esk.)  arm  sein,  tschuk.  akluga  die  Noth. 

angä,  esk.  angak  der  Mutterbruder,  tschuk.  annaka  der 
Oheim.     Der  Vaterbruder  heisst  grönl.  ofai,  esk.  akka. 

okautsek,  okausek  das  Wort,  die  Sprache,  tschuk.  afctt«Ät, 
Variante  kanachtach  reden.  Das  tschuk.  kanachtacJi  ist  von 
kanek  ,Mund^  abgeleitet. 

ipiksarpok  schärfen,  tschuk.  ipichtschago  schärfen. 

ipikpok  es   ist  scharf,   tschuk.    ipechtok,  Variante  ipochi^ 
scharf. 

pissiksarpoky    esk.  pittikserpok   mit   dem  Bogen  schies^*^' 
tschuk.  pitschigtsckigach  schiessen. 

tue  eine  Schulter,    tugvik,   tubhik  beide   Schultern,  tub^ 


tugvit  und  tilget  die  Schultern,  tschuk.  tujuk,  Variante  tui 
die  Schulter.  Im  Eskimoischen  tuik  beide  Schultern,  tuit 
Schultern.   Das  tschuktschische  tujuk  scheint  ein  Dual  zu  s 

n^jak,  esk.  naja  die  jüngere  Schwester  zu  einem  Man::^ 
tschuk.  najaka,  Variante  najahak  die  Schwester. 

ningäuk  der  Schwiegersohn,  tschuk.  nüngau^ik  der  Seh 
gersohn. 

tekkovok    oder    takkiivok,    esk.    tcekkovok    sehen,    tsch 
*hkapoa,  Variante  s-chau  sehen. 
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iullimalz  eine  Rippe,  esk.  tuUimdk  eine  Rippe  von  Menschen 
oder  grösseren  Thieren,  tullimdk  eine  Rippe  von  kleineren 
Thieren,  tschuk.  tuUimem  die  Seite. 

annäuvok,  esk.  annauva  er  schlägt,  prügelt,  tschuk.  anau- 
laken  sein.  In  der  Uebersetzung  des  tschuktschischen  Wortes 
wahrscheinlich  Verwechslung  des  russ.  öhtb  (bif)  ,8chlagen^ 
mit  6htb  (byf,)  sein.  Das  Verbum  substantivum  wird  im  Grön- 
ländischen nur  durch  Anhänge  ausgedrückt. 

üliörtarpok  Lieder  singen,  attuarpok,  esk.  attuarpa,  ge- 
brauchen, eine  Schrift  gebrauchen,  lesen,  tschuk.  ilägaf  Variante 
atuchtuk  singen,  ileaga  Lieder  singen. 

emek  ein  Sohn,  tschuk.  jejwaÄa,  Variante  rinaka  (imakaf) 
der  Sohn. 

sSkkinek  die  Sonne,  tschuk.  schekinaky  Variante  matschak 
die  Sonne.  Das  Wort  matschak  nicht  nachzuweisen,  jedoch 
wird  in  Grönland  die  Sonne  mit  dem  Eigennamen  mallina 
benannt. 

kesSrpok  speien,  spucken,  tschuk.  kasdUsp  spucken,  ka- 
sckijek  sich  erbrechen. 

tiglikpok  er  stiehlt,  tschuk.  tigligaga  stehlen. 

ujardJc  ein  Stein,  tschuk.  uigach,  Variante  uigam  der  Stein. 

udldriak  ein  Stern,  tschuk.  igalgetaJc,  Variante  iralikatach 
die  Sterne.  Die  Buchstaben  r,  l  und  g  finden  sich,  wie  bereits 
angegeben  worden,  in  dieser  Umschreibung  oft  verwechselt. 

kamik  ein  Stiefel,  tschuk.  kamguk  die  Stiefel.  Das 
tschuktschische  Wort  scheint  der  Dual  zu  sein. 

kauk  die  Stirne,  tschuk.  kauok,  Variante  katvak  die  Stime. 

pannik  eine  Tochter,  tschuk.  panika,  Variante  pannika 
die  Tochter. 

toko  der  Tod,    toküngavok  er  ist  todt,   tschuk.  tokok  todt. 

imirpokj  esk.  immerpok  er  trinkt,  abgeleitet  von  imek 
frisches  oder  süsses  Wasser;  tschuk.  magleaga,  Variante  emagli. 
In  den  zwei  tschuktschischen  Wörtern  entsprechen  mag  und 
emag  den  grönländischen  Sjlben  imSr. 

anäk,  esk.  annäk  Roth,  tschuk.  annäk  der  Unrath. 

aghrpok  oder  akkarpok  tauchen,  unter  das  Wasser  gehen, 
tschuk.  anljuktok  untertauchen. 

nuUetok  (esk.)  eine  ledige  Mannsperson,  abgeleitet  von 
nuUe  eines  Mannes  Frau;  tschuk.  nulachitok  unverheiratet. 
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seglo  die  Lügc^  seglutovok  stark  lügen,  tschak.  ddtmark»jk 
die  Unwahrheit. 

aidtak,  esk.  atMa  der  Vater,  tschuk.  (Uta,  Variante  niaka. 

pv^ioiyök  vergessen,  esk.  pidgorpok  er  hat  es  TergesMO, 
tschuk.  pojugaki, 

illaget  (esk.)  eine  Gemeinde,  als  Plural  abgeleitet  von  Hk 
der  Angehörige ;  tschuk.  i-l-jankuk  das  Volk,  die  Kation. 

nduk,  esk.  nuvok  ein  Vorgebirge,  tschuk.  nuvok  ein  V«- 
gebirge. 

arbeky  esk.  arvek  ein  Walfisch,  tschuk.  agobok,  Variante 
abuk  der  Walfisch. 

imek  (esk.  iminek)  süsses  Wasser,  inidk  (esk.  immali) 
Salzwasser,  tschuk.  mok^  Variante  emak  das  Wasser. 

unikpok  warten,  tschuk.  wuin  warte. 

tumk  die  Fussspur,  esk.  turne  die  Fussstapfen,  tumik  zwei 
Fussstapfen,  tumit  mehrere  Fussstapfen,  tschuk.  turnet  der  Weg. 
Das  Tschuktschische  Wort  ist  ein  Plural. 

amak  ein  Frauenzimmer,  nulliak,  esk.  nulle  eine  ver- 
heiratete Frau,  tschuk.  agnachy  Variante  nulliak  das  Weib. 

kijavok  er  weint,  tschuk.  Variante  kia  weinen. 

kakörtok  weiss,  esk.  kakkbrpok  es  ist  weiss,  tschiik.  katulge, 
Variante  kacktschuchtuk  weiss. 

kina  wer?  wen?  kia  wer?  wessen?  kinauna  wer  ist  er? 
esk.  kina  una  wer  ist  dieser?  tschuk.  künälua  welcher? 

mallik  eine  Welle,  maglcek  zwei  Wellen,  maglit  mehrere 
Wellen,  esk.  mallek  zwei  Wellen,  niaüit  oder  maggit  mehrere 
Wellen,  tschuk.  imachliuk  die  Wellen. 

mikkivok  es  ist  klein,  es  ist  wenig,  tschuk.  miOcücht^chagacky 
wenig,  mikichtschagan  nicht  viel. 

ökiok,  okkiok  der  Winter,  tschuk.  uktschok,  Variante  uk- 
jumi  der  Winter. 

uagut,  esk.  uvaguk  wir,  uvaguk  wir  beide,  tschuk.  traniuto, 
Variante  wangknia  wir,  kadj.  cküankudd  wir. 

näu  wo?  esk.  nane  wo,  namut  wohin,  nakit  woher,  tschuk. 
nanniy  Variante  na  wo? 

nmdrok  ein  reissendes  Thier,  welches  sich  hoch  oben  im 
Inneren  von  Grönland  aufhalten  soll,  esk.  amarok  ein  Wolf, 
tschuk.  amma  ein  Wolf. 


*  Die  Abftrten  der  grönlindiscben  Sprache.  841 

kälak  der  Himmel,  tschuk.  killägügn,  Variante  keäak  die 
Wolke.  Das  eigentliche  Wort  ftlr  , Wolke'  ist  grönl.  mUa, 
Dual  nuioßk,  Plural  nuicet,  esk.  nuvuja,  Dual  nuvujdk,  Plural 
vMvujet. 

merkok  ein  Haar,  eine  Feder,  jedoch  keine  Flügelfedcr, 
Dual  merkuky  Plural  merkut,  tschuk.  meltschko  die  Wolle. 

kigtU  ein  Zahn,  Dual  kigutik,  Plural  kigutit,  tschuk.  gutilk 
die  Zähne.     Grönländisch  abgeleitet  von  kiiok  boissen. 

ülüUsok  ein  Zauberer,  eine  Zauberin,  tschuk.  alinächtok 
ein  Zauberer. 

dvMiok,  auiksiok  schneiden,  tschuk.  abugtugo  zerschneiden. 

füok,  esk.  pujok  der  Rauch,  der  Dunst,  tschuk.  pükach' 
iuna  der  Athem. 

uüuak,  esk.  vlXoak  die  Wange,  Dual  tUloutsak,  Plural 
vüautsety  tschuk.  ijako,  Variante  utlünhik  die  Backe. 

adlek  der  unterste,  der  niedrigste,  tschuk.  agdlunok  der 
Boden,  der  Grund. 

mapturaok  hart,  stark,  grob,  tschuk.  makachtu  dick. 

nerriokj  esk.  nerrivok  er  isst,  bekommt  Speise,  tschuk. 
nga  essen.  Im  Tschuktschischen  steht  g  oft  für  r,  der  Vocal 
der  ersten  Sylbe  ist  weggelassen,  ok  oder  vok  ist  Verbalendung 
der  dritten  Person. 

upemdk,  esk.  opemgak  der  Frühling,  tschuk.  pochlachta 
der  Frühling.  Von  dem  tschuktschischen  Worte  abgeleitet 
poeAlachiua  warm,  heiss. 

mianeräu  er  nimmt  sich  in  Acht,  er  flirchtet  sich,  tschuk. 
amintäk  furchtsam. 

kogjuk  (esk.)  ein  Schwan;  tschuk.  kuh  der  Schwan. 

tussädrtok  taub,  esk.  tussildkpok  er  hört  nicht  gut,  abgeleitet 
von  tu$$drpok,  esk.  tussdkpok  hören:   tschuk.  tufsckigatuk  taub. 

kdkiigo,  esk.  känga  wann?  tschuk.  kakun,  Variante  kambak 
wann? 

tdrtck  finster,  esk.  taktok  der  Nebel,  tschuk.  taUuk,  Va- 
riante ietuk  der  Nebel. 

Das  obige  Verzeichniss  von  grönländischen,  in  der  Sprache 
der  sesshaften  Tschuktschen  vorkommenden  Wört^im  liätte 
noch  vermehrt  werden  können,  wenn  Richtigkeit  oder  ITn- 
richtigkeit  in  der  deutsch  umgearbeiteten  Sammlung  Koft^lewn 
überafl  bestimmbar  gewesen  wäre. 
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Wörter,  welche  dem  Rennthier-TschuktschiBcfaen  and  dem 
E^kimo-Tschaktschischen  gemeinsam  wären,  wurden  dorchaiiß 
nicht  gefunden.  Die  wenigen,  von  Radlow  angegebenen  dürften 
aus  Versehen  in  die  Rubrik  der  eskimo-tschuktschiscfaen  Wörter 
versetzt  worden  sein.     Es  sind  die  folgenden: 

Der  Bär  kainga^  Rennthier-tschuk.  keingin. 

Die  Gans  läch-löch,  Variante  eihit,  Rennthier-tschuk.  eävt. 

gross  kaaguky  Variante  n&mejenkm,  Rennthier-tschuk. 
nümejtnkin, 

gut  itainoktok,  Variante  mätsehinka,  Renntkier-tschnk. 
mdtschinka. 

Ja  a-a,  Variante  i,  Rennthier-tschuk.  i. 

Die  Mücke  muinagok,  Variante  mreti,  Rennthier-tschuk.  rnrni. 

DerMorgenthaujecAfa,  Variante  2tite//,  Rennthier-tschuk.  liJteU. 

Der  Abendthau  jegüigotguaga,  Variante  Uidly  Rennthier- 
tschuk.  litelL 

Die  zweifelhafte  eskimo-tschuktschische  Variante  uniongok 
^geschwind*  stellt  Radlow  wohl  mit  Unrecht  neben  das  Renn- 
thier-tschuk. inä, 

Gronlindisehe  Ergänznngen. 

Der  Verfasser,  dem  es,  mehrfacher  Anfragen  ungeachtet, 
bisher  nicht  gelungen  war,  über  kadjakische  und  auch  eskimo- 
tschuktschische  Sprache  etwas  anderes  ab  die  im  Eingange 
erwähnten  Quellen  zu  entdecken,  bringt  hier  zu  theil weiser 
Ergänzung  des  Mangelnden  dienende  Darlegungen  aus  der  zum 
kal&lekischen  Stamme  gehörenden  grönländischen  Sprache.  Dies 
zu  thun,  ward  ihm  nur  durch  das  Studium  der  jetzt  selten 
gewordenen  grönländischen  Grammatik  FabriciusV  die  er  zum 
Glück  sich  verschaffen  konnte,  möglich,  da  die  Grammatik 
Kleinschmidts,  obgleich  sehr  geistreich  und  philosophisch  ge- 
schrieben, fUr  denjenigen,  der  grönländisch  schon  verstehen 
sollte,  allerdings  nützlich,  für  die  Erlernung  dieser  Sprache 
jedoch,  der  Anordnung  und  Schwerverständlichkeit  des  Buches 
wegen,  kaum  zu  gebrauchen  sein  dürfte. 

*  Fors^  til  en  forbedret  Gr^nUndsk  Granimatica ,  ved  Otho  Fabriciu«, 
So(pieprfp<t  ved  vor  Frelseres  Kirke  paa  ChristianshaTii.  Andet  Oplag. 
KifbenhaTn,  1801. 
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Da  das  ebenfalls  selten  gewordene  Wörterbuch  Fabricius'  * 
und  das  eskimoische  Erdmanns  ungenügend  schienen,  suchte 
er  lexikalische  Aufklärungen  auch  in  dem  Wöi*terbuche  Klein- 
schmidts. ^  Es  zeigte  sich,  dass  die  vorhandenen  drei  grön- 
ländischen Wörterbücher  eigentlich  nur  ein  einziges  sind,  nämlich 
dasjenige  des  Bischofs  Povel  Egede,  welches  im  Jahre  1750 
erschienen  ist  und  selbst  als  Antiquität  längst  nicht  mehr  vor- 
kommt. Es  wurde  zuerst  von  Fabricius  verbessert  und  ver- 
mehrt, dann  von  Kleinschmidt  umgearbeitet,  ein  Umstand,  auf 
welchen  der  auf  den  angeftihrten  Titeln  gebrauchte  Ausdruck 
,den  gr9nlanske  Ordbog'  hindeutet  Kleinschmidt,  kürzer  ge- 
fasst  als  Fabricius,  ist  nach  einem  das  Auffinden  der  Wörter 
ziemlich  erschwerenden  System  geordnet,  weniger  Wörter  als 
Fabricius,  aber  dabei  manche  werthvolle,  besonders  die  neuere 
Zeit  berücksichtigende  Zusätze  enthaltend. 

Die  Benennung  ,kalälekisch^  (karalitisch,  karalisch)  ent- 
stammt dem  grönländischen  kardlek  oder  kcddlek  ,Grönländer^ 
Von  diesem  Worte,  welches  ursprünglich  nur  in  dem  von 
isländischen  Ansiedlem  bewohnten  Theile  des  Landes  bekannt 
gewesen,  vermuthet  Kleinschmidt,  dass  en  das  isländische 
skrcdling  ,Schwächling'  sei,  welches  den  Grönländern  von  Is- 
ländern gegeben  worden  und  in  grönländischer  Aussprache 
sakaldlek  oder  sikaldlek  lauten  würde.  In  der  That  findet  sich 
in  Fritzners  ,Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog',  dass 
skrcdingar  oder  skrcelingjar  der  Name  der  Eingebomen  von 
Grönland  und  Vinland  gewesen,  worüber  an  zwei  Stellen  des 
Buches  Flateyjarbök  berichtet  werde. 

Verschiedenheiten  des  Itautcharakters. 

Es  wurde  im  Eingange  dieser  Abhandlung  gesagt,  dass 
im  Kadjakischen  die  Laute  h,  iv,  r  und  o  nicht  vorkommen 
und  dafür  beziehungsweise  m  (mp),  ü  (kh)j  l  und  a  gebraucht 
werden.  Im  Eskimo-Tschuktschischen  wird  o  häufig  verzeichnet. 


)  Den  Gr^nlandske  Ordbog,  forbedret  og  for^get,  udgivet  ved  Otho  Fa- 
bricius, Sognepreest  ved  vor  Frelseres  Kirke  paa  Christianshavn.  Kj^- 
benhavn,  1804. 

"^  Den  Gr^nlandske  Ordbog^  omarbeidet  af  Sam.  Kleinschmidt,  udgiven 
ved  H.  F.  J^rgensen.  Kjebenhavn,  1871. 
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r  jedoch  durch  l  oder  g  ausgedrückt ,  während  im  Gite- 
ländischen  und  Eskimoischen  die  Laute  b,  w,  r  und  o  sehr 
gewöhnlich  sind. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  es  im  Grönländischen,  sowie  aodi 
im  Eskimoischen  keine  Wörter  gibt,  welche  mit  /  oder  r,  aadi 
keine,  welche  mit  b,  g  oder  w  anfangen,  jedoch  ersetrt  man, 
was  auch  im  Kadjakischen  geschieht,  w  durch  u,  AnsnahmeD 
bei  fremden  Wörtern  betreffen  nicht  die  Aussprache,  sonden 
die  Schrift.     So  schreibt  man: 

mne  Wein,   tünekut  Weinstock. 

baptijut  die  Taufe,  biereliorpok  Bier  brauen. 

gfUe,  esk.  gude  Gott. 

EJeinschmidt  bemerkt,  dass  g  in  fremden  Namen  immer 
wie  k  ausgesprochen  werde,  da  es  eine  Theilung  dieses  Lautes  in 
einen  stärkeren  und  schwächeren  im  Grönländischen  nicht  gebe. 

Fabricius  verzeichnet  übrigens  ein  einziges  mit  b  be- 
ginnendes Wort:  bibibtdrauk  eine  kleine  grüne  Muschelart 

Kleinschmidt  theilt  den  Laut  k  in  zwei  Theile,  in  einen 
Gaumenlaut,  welcher  durch  ein  gewöhnliches  k,  und  in  einen 
Kehllaut,  welcher  durch  ein  niedrigeres  k  (/c)  bezeichnet  wird. 
Auf  diesen  Unterschied,  welchen  Fabricius  nicht  kennt  und 
der  auch  dem  eskimoischen  Wörterbuche  fremd  ist,  wird  je- 
doch in  den  folgenden  Auseinandersetzungen,  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  er  in  der  Anwendung  zu  Irrungen  und  Druck- 
fehlern Anlass  geben  könnte,  nicht  Rücksicht  genommen. 

Die  dialektischen  Verschiedenheiten  des  Grönländischen 
sollen  im  Verhältniss  zur  Volkszahl,  weil  sie  zerstreut  vor- 
kommen, weit  grösser  sein,  als  in  anderen  Sprachen,  ein  Um- 
stand, der  in  weiteren  Entfernungen  die  Bildung  von  hier 
sogenannten  Abarten  begünstigt  haben  mag. 

Nach  Fabricius  gebe  es  im  Grönländischen  nebst  dem 
gewöhnlichen  r  noch  ein  weicheres,  welches  er  durch  r  oder  r 
ausdrückt,  z.  B.  ariok  eilen,  narrovok  verachten. 

Ä"  scheine  in  einigen  Wörtern  aspirirt  zu  sein  und  werde 
beinahe  wie  ch  ausgesprochen.  Solche  Wörter  seien  jedoch 
nicht  viele. 

Von  den  Dialekten  sagt  Fabricius,  dass  man  in  den 
nördlichsten  eine  härtere  Aussprache  beobachte,  als  in  den 
südUchen,   so    dass,   wo   in  jenen  b  oder  p   gebraucht  werde, 
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diese  oft  v  oder  gv  gebrauchen^  z.  B.  nordländisch  ihlit,  süd- 
ländisch ivlit  du.  Ebenso  illipae  und  iUivae  du,  abba  und  (igva 
Norden,  serbak  und  sergvak  ein  gewisser  Seevogel  (Tejst); 
tärpsdrpok  und  utrvsärpok  schwindelig  werden. 

Die  Nordländer  sollen  die  Sprache  reiner,  die  Südländer 
sollen  dieselbe  mehr  singend  sprechen  und  hätten  in  yielen 
Wörtern  cb,  ö  und  ü,  wo  jene  a,  o  und  u  haben,  z.  B.  mcenna 
statt  manna  dieser,  kajök  statt  kajok  Brühe,  ajüvrsak  statt 
tgürsak  eine  kleine  Beule,   eine  Finne. 

Auch  eine  und  dieselbe  Sache  könne  verschiedene  grön- 
ländische Benennungen  haben,  so  dass  die  nördlichsten  Ein- 
wohner die  eine  Benennung,  die  mitten  im  Lande  wohnenden 
eine  andere,  und  die  südlichsten  noch  eine  andere  haben. 
Selbst  in  demselben  Handelsdistrict  könne  man  an  verschiedenen 
Fjorden  diesen  Unterschied  an  Worten  bemerken.  So  heisse 
das  Wort  ,Ja^  im  Allgemeinen  ap,  aber  in  den  nördlichsten 
G^enden  sage  man  ingek,  mitten  im  Lande  sage  man  sog,  im 
Süden  aak,  imd  in  den  südlichsten  Gegenden  sdngom,  songoma, 
sSrdie,  sordlikiak. 

Beispiele  von  Lautveränderungen: 

B  wird  am  Ende  eines  Wortes  in  m  verwandelt,  wenn 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  beginnt  und  ein  Zusammen- 
hang zwischen  diesen  Wörtern  besteht,  z.  B.  nunam  innuä  der 
Besitzer  des  Landes.  Nünab,  hier  zu  nünam  verwandelt,  ist 
der  Genitiv  von  nüna  Land.  Innuä  dessen  Mensch,  von  innuk 
Mensch.  Bei  Kleinschmidt,  wo  übrigens  p  statt  b  in  der 
Endung  des  Genitivs  geschrieben  w^ird,  findet  sich  die  ange- 
fahrte Regel  nicht  beobachtet,  z.  B.  nunap  inue  die  Besitzer 
des  Landes,  kdinap  inua  der  Besitzer  des  Bootes,  igdlup  inue 
die  Besitzer,  Bewohner  des  Hauses.  Kamak  Boot,  igdluk  Haus, 
invs  (innuij)  deren  Menschen. 

K  verändert  sich  am  Ende  eines  Wortes  und  vor  einem 
Vocal  zu  ng,  sowohl  in  der  Zusammensetzung  als  in  der  Wort- 
fügung, wenn  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Wörtern  be- 
steht, z.  B. 

atdtak  Vater,  atdtang-oma  höre,  Vater! 

pinnersok  schön,   pinnersong-ä  o  schöner! 

kannok  wie?  kannang-aktigirsomik  wie  gross? 

Dasselbe  geschieht  mitmimdn  in  Zusammensetzungen,  z.B. 
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Jcillak  Himmel,  kälangmut  zum  HimmeL 

aavik  Messer,  samngimt  von  dem  Messer. 

Vor  l  und  t  und  nach  i  oder  u  verändert  sich  k  in  Za- 
sammensetzungen  zu  ^^  z.  B. 

ivik  Gras,  imglo  und  Gras.  Lo  ist  die  Conjunction:  und. 
Innuk  Mensch,  inrmgle  aber  der  Mensch.  Le  ist  die  Conjonction: 
aber.  InnugttU  wie  ein  Mensch.  Tat  ist  die  Conjunction: 
wie,  gleichwie. 

Nach  a,  e  oder  o  verwandelt  sich  k,  wenn  es  vor  l  oder  ( 
steht,  in  r,  z.  B. 

tuüugak  Rabe,  tidlugarlo  und  ein  Rabe.  TuUugariut  wie 
ein  Rabe. 

mitek  Eidervogel,   miterle  aber  der  Eidervogel. 

ajortok  böse,  ajortorlo  und  das  böse. 

Uebrigens  wird  in  allen  Fällen  das  ein  Wort  schUeBäende 
k  von  Frauen  gerne  wie  ng  ausgesprochen. 

Das  am  Ende  eines  Wortes  stehende  t  wird  vor  Tin 
Zusammensetzungen  zu  d  verändert,  z.  B. 

mnuü  Menschen,  innuidle  aber  die  Menschen. 

Vor  m  verwandelt  sich  t  in  Zusammensetzungen  in  wi,  z.  B- 

svmiut  wozu?  sumummi  ja  wozu?   Me  ist  die  Conjunction - 
ja,  ja  gewiss. 

Vor  n  verwandelt  es  sich  in  n,   z.  B. 

kikuf  welche?  kUcunnuf  zu  welchen? 

Dasselbe   geschieht   auch   in    der  Wortfügung  vor  einem 
Vocal,  wenn  ein  Zusammenhang  besteht,  z.  B. 

innuin  aitdlarput  die  Menschen  gingen  fort.  Innuzn  ist 
aus  innuit  die  Menschen,  Plural  von  innvk  Mensch,   verändert. 

T  wird  zu  8,  wenn  es  in  der  Beugung  oder  in  der  Zu- 
sammensetzung zwischen  zwei  i  zu  stehen  kommen  sollte,  z.  B. 

sidlit  ein  Schleifstein,  »idlisit  die  Schleifsteine.  Der  Plural 
von  sidlit  wäre  regelmässiger  Weise  sidlitit.  Ebenso  der  Dual 
sldlisik  ,zwei  Schleifsteine'  statt  sidlitik. 

Auch  t  wird  in  allen  Fällen,  wo  es  am  Ende  eines  Wortes 
steht,  von  Frauen  gerne  wie  n  ausgesprochen. 

Was  die  Vocale  betrifft,  so  verändert  sich  gewöhnlich 
a  zu  ce,    ai  oder  e,  jedoch  e'zu  i,  z.  B. 

nüna  das  Land,  nüncek  zwei  Länder,  nüncet  mehrere  Länder. 
Eskimoischen  lauten  diese  Formen  nuna,  nunäk,  nunet. 
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ungavok  sich  sehnen,  ungaiasavok  sich  sehnen  werden. 
Seavok  ist  das  Suffixum  des  fHituroms. 

ndlegak  Herr,  ncdegeksak  ein  zukünftiger  Herr.  Das 
Af&xttm  ksak  hat  die  Bedeutung:  zu  etwas  bestimmt,  zukünftig. 

allerae  ein  Strumpf,  aUersü  Strümpfe,  aUerringoak  ein 
kleiner  Strumpf.    Das  AfGxum  ngak  hat  die  Bedeutung:  klein. 

Pde  Petrus  (das  dänische  Peder,  Peer),  pdüo  und  Petrus. 

Au  verändert  sich  zu  t  oder  a,  z.  B. 

fiardu  freiwillig  thun,  piariMavok  freiwillig  thun  werden, 
piarallune  er  freiwillig  thun.  Ssavok  ist  das  SufBxum  des 
Futurums,  lune  ein  Suffixum  des  Infinitivs. 

0  verändert  sich  zu  u  oder  ü,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,  igltU  Häuser. 

ajorpok  nicht  taugen,  schlecht  sein,  ajiiasavok  nicht  taugen 
werden. 

kujavok  danken,  kütserpok  für  einen  Anderen,  an  der 
Stelle  eines  Anderen  danken. 

Von  dem  Nomen. 

Das  Nomen  (Substantiv,  Adjectiv^  Zahlwort)  endet  ent- 
weder auf  die  vier  reinen  Vocale  a,  e,  o,  u,  oder  auf  die  Con- 
sonanten  k  und  f,  mit  welchen  letzteren  sich  die  Sylben  cJc, 
dk,  cßk,  ek,  ik,  ok,  vky  at,  cet,  it,  ot  und  tit  als  Endungen 
herausstellen,  z.  B. 

nuna  ein  Land. 

adla  ein  zweiter,  esk.  agga, 

allerw  ein  Strumpf. 

iglo  ein  Haus. 

iblau  ein  ungeborener  Seehund. 

atdtak  Vater. 

nuiäk  neu. 

müek  ein  Eidervogel. 

kak  graues  Haar. 

ivik  Gbas. 

nennok  ein  Bär. 

kakortok  weiss. 

innuk  ein'  Mensch. 

auk  Blut. 

nöuk  eine  Erdzunge,  esk.  nuvok. 

Sitsungsber.  d.  phiL-hist.  CK    CVII    Bd.  II   Hft.  55 
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8en*at  Hexerei. 

kicBt  der  Vorderleib. 

attet  ein  Knopf  an  den  Kleidern. 

sidlü  ein  Schleifstein. 

persakbt  ein  Hindemiss. 

aggiüt  eine  Feile. 

Die  zusammengesetzten  Nennwörter  sind  im  Grönländischen 
sehr  zahlreich  und  werden  durch  gewisse  Endungen,  sogenannte 
Nominalaffixe^  welche  man  an  das  Stammwort  hängt^  gebildet 
Diese  Affixe  siüd  für  sich  allein  nicht  gebräuchlich,  theilen 
aber  dem  Worte,  welchem  sie  angefügt  werden,  eine  eigen- 
thümliche  Bedeutung  mit.  Die  wichtigsten  derselben  werden 
hier,  grösstentheils  nach  Fabricius  und  in  derselben  Ordnung  wie 
bei  diesem,  sammt  den  Erklärungen  und  Beispielen  angeführt. 

1.  Ak,  arak  oder  rak  das  Junge  eines  Thieres,  z.  B. 

ndia  eine  Mewe,  ndidrak  eine  junge  Mewe. 

atdk,  dtdk  ein  schwarzseitiger  Seehund,  atdrak  ein  solcher 
junger  Seehund. 

tullugaJc  ein  Rabe,   tuüukäk  ein  junger  Rabe. 

nütsek  einFjord-Seehund,  n4itnak  ein  solcher  junger  Seehund. 

mitek  ein  Eidervogel,  miterak  ein  junger  Eider vogel. 

pik  eine  Sache,  ptaräk  ein  Junges. 

Tiennok  ein  Bär,  nennoarak  ein  junger  Bär. 

okäitsok  eine  Scharbe  (Skarv),  okääsoak  eine  junge  Scharbe. 

Der  Gebrauch  dieses  Affixums  ist  unregelmässig  und  un- 
gleichartig, wie  bei  nochmaliger  Anftihrung  der  Beispiele  zu 
bemerken. 

ndia,  esk.  nauja  eine  Mewe.  In  ndidrak  Anhängung  von 
rak  nach  Dehnung  von  a  in  dem  Stammwort. 

atäk  ein  schwarzseitiger  Seehund.  In  atdrak  Anhängung  von 
rak,  Wegwerfung  von  k  und  Dehnung  von  a  in  dem  Stammwort. 

tvllugak,  dialektisch  tuluvak  ein  Rabe.  In  tvUvkäk,  dialektisch 
tuluvkdk,  Anhängung  von  ak,  Wegwerfung  von  k  in  dem  Stamm- 
wort und  Veränderung  von  gaaJc  zu  käk, 

neitsek,  dialektisch  natsek  ein  Fjord-Seehund.  In  tieitsiak, 
dialektisch  natsiak,  Anhängung  von  ak,  Wegwerfung  von  A 
und  Veränderung  des  zweiten  e  zu  i  in  dem  Stammwort. 

müek  ein  Eidervogel.  In  miterak  Anhängung  von  rokf 
^^'^egwerfung  von   k  und  Dehnung  von  e  in  dem  Stammwort. 
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Tpik  eine  Sache.  In  piaräk  Anfaängung  von  arak  und 
Wegwerfung  von  k  in  dem  Stammwort. 

nSnnok  ein  Bär.  In  nennoarak  Anhängung  von  arcJc  und 
Wegwerfung  von  *  in  dem  Stammwort. 

okäitsok,  esk.  okaitok  eine  Scharbe.  In  okäiUoak  Anhängung 
von  ak  nach  Wegwerfiing  von  k  in  dem  Stammwort. 

Die  obigen  Affixe  gebrauche  man  bisweilen  auch  bei 
leblosen  Dingen^  welche  man  gleichsam  als  die  Jungen  der 
grösseren  betrachte,  z.  B. 

savik  ein  Messer,  saviarak,  dialektisch  saverak  ein  kleines 
Messer,  ein  Eandermesser. 

2.  Alak  -ein  selten  vorkommendes  Verkleinerungswort,  z.  B. 
mikirsok   klein,    mikirsögalak  winzig   (bitte  liden).     Ver- 

ändeiiing  von  k  des  Stammwortes  zu  g. 

3.  Alloak  zwar,  sonst.  Wird  zu  Zeitwörtern  und  auch 
zu  den  auf  ksak  endenden  Nennwörtern  gesetzt. 

pigau^  dialektisch  pigä  besitzen,  pigigalloak  dasjenige^  was 
Jemand  zwar  besessen  hat,  aber  bis  jetzt  nicht  mehr  besitzt. 
Die  Endung  au  wird  im  Präteritum  in  ir,  hier  in  ig  verwandelt. 
Auf  das  somit  entstandene  pigig  folgt  das  Affixum  alloak. 

asserortvJcsdvok  es  mag  vergehen,  a^sserortuksäugalloaJc, 
dasjenige,  das  sonst  vergehen  mag.  Asserorpok  verdorben 
werden,  vergehen,  sdvok  die  Endung  des  Futurums.  Die  Sylbe 
tuk  findet  sich  zwar  in  Verba  eingeschalten,  wird  aber  nicht 
erklärt.  In  der  Zusammensetzung  asserortuksäugaUoak  steht 
sdtug  statt  aävok,  der  Endung  des  Futurums,  und  bleibt  das 
Affixum  alloak  unverändert. 

tunnirsutUcsak  eine  bestimmte  Gabe,  turmirstUiksaralloak, 
dasjenige,  welches  zwar  weggegeben  sein  sollte.  Thinnirsüt, 
dialektisch  tunissut  eine  Gabe,  von  tunniok,  dialektisch  tunivd 
geben,  mit  dem  Affixum  ksa  zu  etwas  bestimmt  oder  dienlich, 
wobei  t  eingeschaltet  wird.  Timnirdutiksaralloak  steht  statt 
tunnvrwJtüuak'alloak,  mit  Verwandlung  von  k  in  r. 

4.  Ai*ne,  rne  oder  mngne  Geruch  oder  Geschmack  nach 
etwas,  wird  Nennwörtern  angehängt,  z.  B. 

8Üngak  Galle,  mngdme  Gallengeschmack.  In  diesem  und 
in  den  folgenden  Beispielen  wird  das  k  der  Endung  des  Stamm- 
wortes weggelassen  oder  vielmehr  in  r  verwandelt. 

anak  Koth,  andme  Kothgeruch. 

Ö6» 
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is$ek  Ranch,  tsgidme  Genich  oder  Geschmack  nach  Raack 
Das  e  der  Endung  des  Stammwortes  wird  hier  in  t  TerwaDdeit 

tdrajok  Salz,  tarajöme  Salzgeschmack. 

kablundk  ein  Europäer,  kabhmdrgüngne  ein  enropiiseber 
Geruch,   ein  Geruch  nach  Europftem. 

imek  süsses  oder  frisches  Wasser,  imerwungne  ein  frischer 
Geschmack. 

tungo  der  Saft  in  einer  Beere  oder  in  einer  Frucht, 
tungotünffne  ein  sttsser  Geschmack^  wie  von  einer  Beere  oder 
Frucht. 

5.  Artuk  oder  pidrmJc  eine  besondere,  seltene  oder  un- 
gewöhnliche Art.  Wird  mit  Substantiven  zusammengesetzt,  z.  B. 

akpa  eine  Alke,  akpdrtvk  eine  besondere  Art  Alken.  In 
akpärmk  der  Endvocal  des  Stammwortes  weggelassen. 

ndia  eine  ^[ewe,  naiauarsuk,  eine  seltene  Mewenart,  eine 
ganz  weisse  Mewe.  Einschaltung  von  u  zwischen  dem  Stamm* 
wort  und  dem  Affixum. 

arksegiak  eine  Krabbe,  besonders  die  kleine,  arksegidrtuk 
die  grosse  grOnländiscfae  Krabbe.  Weghissung  der  Endung  ak 
in  dem  Stammworte. 

pingo  ein  Haufen  (Tue),  pingudrsuk  ein  Guanohaufen. 
Das  o  des  Stammwortes  in  u  verwandelt. 

kasrtlutok  eine  Ente,  kcerduiorpidrtuk  eine  seltene  Art 
Enten,  die  Schreiente  (IIvün-And).  Die  Endung  6k  des  Stamm- 
wortes in  or  verwandelt. 

paik  eine  Fischente,  paikpidr$uk  eine  ungewöhnliche  Art 
Fischenten.     Das  Stammwort  unverändert. 

6.  At^  aui,  et,  ü,  ot,  out,  ut,  eine  Geräthschaft,  ein  Mittel 
bezeichnend,  werden  einem  Verbum  angehängt  und  bilden 
gewissermassen  verbale  Nennwörter.  Nach  Wegwerfung  von 
tokj  poky  oky  Endungen  der  dritten  Person  Singularis,  ver- 
schmelzen sie  bei  ihrem  Gebrauche  gewöhnlich  mit  dem  gleich- 
artigen Vocale  der  letzten  Sylbe  der  den  genannten  Endungen 
vorhergehenden  Wurzel,  z.  B. 

ikümavok  es  brennt,  ikumat,  dasjenige,  wodurch  etwas  in 
Brand  geräth.     Avok  des  Verbums  iet  hier  in   at  verwandelt. 

uUimavok  hauen,  er  haut,  vJlvmhut  eine  Axt.  Arok  des 
Verbums  ist  hier  in  tivt  verwandelt. 
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aulisdrpok  fischen,  (xuiiadut  eine  Angekchnur.  Arpok  des 
Verbums  in  ävt  verwandelt 

aennavok  arbeiten,  sennet  Arbeitszeug.  AfX)k  des  Verbums 
in  et  verwandelt. 

siUiok  schleifen,  sidlit  ein  Schleifstein.  Verwandlung  von 
lok  in  üy  zugleich  Ersetzung  von  II  durch  dl.  Bei  Klein- 
schmidt südlit  geschrieben. 

avlüok  mit  einem  Gewehr  schiessen ,  atdeit  eine  Flinte. 
Verwandlung  von  tok  in  it. 

persakdpok  verhindert  sein,  persakbt  ein  Hindemiss.  Ver- 
wandlung von  dpok  in  bt. 

saverrdrpok  zuschneiden,  saverrbut  ein  Sohneidemesser. 
Verwandlung  von  Srpok  in  but. 

ermikpok  sich  waschen,  emngikt  Waschwasser.  Verwand- 
lung von  kpok  in  giU. 

erksüdrpok  drohen,  erksisdnU  eine  Drohung.  Verwand- 
lung von  pok  in  tU, 

kiülerpok  bohren,  kevlerüt  ein  Bohrer.  Verwandlung  von 
pok  in  iU. 

seglüikkiorpok  sägen,  aeglUikkiut  eine  Säge.  Verwandlung 
von  orpok  in  tU. 

atidlamerpok  den  Anfang  machen,  attdlarrnüt  etwas,  wo- 
mit man  den  Anfang  macht.     Verwandlung  von  erpok  in  iüt. 

piok  bekommen,  thun,  pirstU  das  Mittel,  die  Ursache. 
Statt  pifU  mit  Anhängung  von  ut  und  Einsetzung  von  ra. 

innuvok  leben,  innüt  Lebensmittel.  Verwandlung  von 
uvok  in  iU.  Innuraüt  dasjenige,  das  Jemanden  am  Leben  er- 
hält.    Verwandlung  von  vok  in  rsiU. 

7.  Aut,  kövJt  Vorrath.  Wird  Substantiven  angehängt,  z.  B. 
akpa  eine  Alke,  alcpäv^  Vorrath  an  Alken. 
angmaksak  eine  Lodde,  Art  kleinen  Fisches,   angniaksäut 

Vorrath  an  Lodden. 

pik  eine  Sache,  pekkiöut  Vorrath  an  Esswaaren.  In  dem 
Stammworte  Verwandlung  von  t  in  6. 

8.  Autak,  utak,  von  derselben  Geltung  wie  die  A£Gxe  at, 
avJt  u.  8.  w.,  wird  meistens  mit  Zeitwörtern  auf  dcpok  ver- 
bunden, z.  B. 

ajekpok  von  kiich  stossen,  ajegutak  eine  Spreize. 
pillekpok  zuschneiden,  pOläviak  ein  Zuschneidemesser. 
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9.  Bik,  vik  oder  gvik  der  Ort  oder  die  Zeit,  wo  etwas  ge- 
schieht. Bildet,  Zeitwörtern  angehängt,  verbale  Substantive,  z.  B. 

pingarpok  zu  etwas  werden,  pingarbik  der  Ort,  wo  man 
zu  etwas  geworden  isti  In  diesem  und  in  den  foIgeDden 
Wörtern  setzt  man  das  Affixum  an  die  Stelle  der  Endang 
der  dritten  Person  Singularis. 

atakarpok  schwarzseitige  Seehunde  besitzen,  atakarbi 
die  Zeit,  wo  schwarzseitige  Seehunde  kommen. 

sabbiorpok  schmieden,  sabbiorbik  eine  Schmiede. 

okaüvkpok  sprechen,  okallukbik  ein  Predigerstuhl. 

sennavok  arbeiten,  sennamk  eine  Werkstatt. 

piok  konmien,  pibik  oder  pigvik  der  Ort  oder  die  Zeit, 
darauf  zu  kommen. 

innuvok  leben,  innuvik  der  Geburtstag  oder  der  Geburtsort. 

10.  Eek  einerlei,  gemeinschaftlich,  zusammen.  Wird  mit 
Substantiven  verbunden,  z.  B. 

aitek  der  Name,  atteek  zwei,  welche  einerlei  Namen  haben. 
Atteek  ist  eigentlich  ein  Dual  und  ein  Wort,  welches  als  ein 
Defectivum  betrachtet  wird,  da  zu  ihm  der  Singular  fehlt. 

{Uak  ein  Theil  von  etwas,  iUegeek  zwei,  welche  zusammen 
gehen.  Auch  älegeek  ist  ein  als  Defectivum  betrachteter  DuaI. 
Gebräuchlich  ist  jedoch  der  Plural  illegeet  der  gemeine  Mann, 
das  gemeine  Volk. 

nvkak  ein  jüngerer  Bruder  oder  eine  jüngere  Schwester, 
nukareek  Brüder  oder  Schwestern  zu  einander.  Nukareek  ist 
ebenfalls  ein  Dual  und  Defectivum. 

nvlliak  eine  Ehefrau,  nuUiareek  Eheleute,  ein  Dual,  zu 
dem  der  Singular  fehlt. 

11.  EU  oder  peä  viele,  eine  Menge,  eine  Anzahl,  ein 
Haufe,  eine  Herde,  ^rksöit  oder  p^ksött  sehr  viele,  eine 
grosse  Menge.  Diese  Suffixe  bilden  sofort  den  Plural  des 
Wortes,  so  dass  dieses  als  ein  Defectivum,  zu  welchem  Singu- 
lar und  Dual  fehlen,  erscheint,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,  iglorpüt  eine  Menge  Häuser,  ein  Dorf, 
esk.  (Labradordialekt)  iglogasaü,  mit  Lautum wandlang  des 
Affixums.  Iglorperksciit  eine  grosse  Menge  Häuser,  eine  Stadt, 
esk.  iglogaseksuity  mit  Lautumwandlung  des  Affixums. 

inntik  ein  Mensch,  innuieit  oder  innuiSrksott  eine  Menge 
sse  Menge  Menschen. 
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ikke  Wunde,  ikkerpMcsoit  sehr  viele  Wunden. 

mitek  ein  Eidervogel,  miterpSrksdit  eine  grosse  Menge 
Eidervögel. 

aggiüt  eine  Feile,  aggiuterperksoit  sehr  viele  Feilen. 

atd^t  eine  Flinte,  auleiserpMcsoU  sehr  viele  Flinten. 

Bemerkenswerth  sind  in  diesen  zusammengesetzten  Wörtern 
die  Einschaltungen  von  r,  er,  i  und  ser.  Bei  innuk  wurde  i 
in  Rücksicht  auf  den  Plural  innuit,  bei  avl^  wurde  ser  in 
Rücksicht  auf  den  Plural  auldsit  eingeschaltet. 

12.  EÜak  zu  viel,  in  zu  hohem  Grade.  Bildet  mit  Zeit- 
wörtern ein  Augmentati V;  z.  B. 

angivok  gross  sein,  angivetldk  zu  gross.  In  diesem  und  in 
den  folgenden  Beispielen  tritt  das  Affixum  an  die  Stelle  des  in 
der  Endung   der   dritten  Person  Singularis  vorkommenden  ok. 

na'ipok  kurz  sein,  naipetläk  zu  kurz. 

nerriavok  gefrässig  sein,  nerriavetläk  ein  Fresser,  ein 
Vielfrass. 

13.  Gak,  taky  rsak,  tsak  gethan,  begegnet,  behandelt,  ver- 
richtet. Bildet  mit  einem  Verbum  Wörter  von  passiver  Be- 
deutung, wobei  das  Affixum  statt  der  Endung  der  dritten 
Person  Singularis  gesetzt  wird  und  ausserdem  in  dem  Stamm- 
worte noch  Veränderungen  geschehen,  z.  B. 

pinidrpok  streben,  pinicegak  das  Angesti'ebte ,  die  Bestre- 
bung. Hier  noch  in  dem  Stamm  werte  die  Endung  or  zu  ce  ver- 
ändert. 

asserai-pok  verderben,  zerbrechen,  assei^ak  verdorben, 
zerbrochen.  Hier  noch  m'  in  dem  Stammworte  zu  u  verändert. 

ermikpok  das  Oesicht  waschen,  ermigak  im  Gesicht  ge- 
waschen.    Im  Stammworte  Weglassung  von  k. 

aeglilerpok  etwas  dünn  ausarbeiten,  dünn  machen,  seglüigak 
ein  Brett.     In  dem  Stammworte  Veränderung  von  hr  zu  li. 

egipok  wegwerfen,  egitak  weggeworfen. 

missukpok  eintauchen,  missuktak  eingetaucht. 
piok  bekommen,  pirsak  das  bekommene. 

sajmäupok  begnadigen,  sajmäursak  begnadigt.  In  diesem 
und  in  den  drei  vorhergehenden  Wörtern  bleibt  das  Stamm- 
wort unverändert.     Das  Affixum  ist  hier  zweimal  rsak, 

okautigäu  von  etwas  sprechen,  okautigirsak  besprochen. 
Einsetzung  von  i  vor  dem  Affixum  rBok. 
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pingäak  nicht  bekommen,  pimgitsak  das,  was  man  nklit 
bekommen  hat  Abzuleiten  von  piak  bekommen.  Aj^'Ufc  ist 
in  dem  Stammworte  die  Endnng  des  negativen  Prisens. 

14.  (riksok  oder  riksok  schön,  von  guter  Eigenschaft. 
Dieses  AfiExum  soll  eigentlich  das  Participiam  des  Verbal- 
affixnms  gikpok  oder  rikpok  sein  nnd  wird  mit  Substantiven  ver- 
bunden, z.  B. 

isutMi  Sinn,  Gemüth,  igmmägücBok  redHch,  gutmüthig.  Mit 
dem  genannten  VerbalafiBxum  zu  Grrunde  li^end  UMMuLgüep^k 
es  ist  ein  gutes  Gemüth. 

püc  eine  Sache,  pigücMok  eine  schöne  oder  gute  Sache. 
In  diesem  und  in  dem  folgenden  Worte  ist  das  k  der  Endung 
des  Stammwortes  zu  g  verändert 

imwk  ein  Mensch,  innugüuok  ein  schöner  oder  guter  Mensch. 

tafarsoui  ein  SpiegeL  taranouUgiktok  ein  schöner  Spiegel 
Bei  dem  Stammworte  Einschaltung  von  t. 

amak  ein  Weib,  anutnksok  ein  schönes  Weib.  Weg- 
lassung von  k  in  der  Endung  des  Stammwortes.  Ebenso  in 
dem  folgenden. 

netttk  ein  Boden,  neiierikMok  ein  schöner  Boden. 

15.  lak  derjenige,  der  nach  etwas  geht  oder  etwas  holt 
Wird  mit  Substantiven,  bisweilen  auch  mit  Zeitwörtern  ver- 
bunden, z.  B. 

icik  Gras,  iiffnak  derjenige,  der  Gras  holt.  Ist  ans  igni 
«Griser^,  dem  Plural  des  Stammwortes  mit  Weglassung  von 
/  gebildet 

paunak  eine  Schwarzbeere,  päunuEi  Schwarzbeeren. 
pmmiak  einer,  der  Schwarzbeeren  holt  Weglassung  der  Endung 
nk  in  dem  Stammworte. 

mdldcpok  gehorchen,  ndlegiak  einer,  der  zu  gehorchen 
hingeht,  ein  KirchengUnger.  Das  k  der  Endung  des  Stamm- 
wortes zu  g  verändert. 

16.  Inak  blos,  nur,  gewöhnlieh,  ganz,  durchaus.  Wird 
mit  Nennwörtern ,  Fürwörtern.  Adverbien  und  Appositionen 
verbunden,  z.  B. 

okäk  die  Zimge.  okainnk  blos  Zunge,  bios  Worte.  In 
diesem  und  in  dem  folgenden  Worte  Veränderung  der  EIndung 
des  Stammwortes  zu  d. 

*^  eine  Mewe.  maiäitiak  eine  gewöhnUche  Mewe. 


-^•4 
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pinnersok  Bchön,  finnersüinak  blos  schön  ^  ganz  schön. 
Verwandlung  der  Endung  ok  des  Stammwortes  in  U. 

innvk  Mensch^  inuMnak  blos  Mensch,  einfach  ein  Mensch. 
Verwandlung  der  Endung  vk  des  Stammwortes  in  G. 

atauUek  eins,  atautsiinak  oder  cUautsdnak,  auch  aiaiutseenakf 
nur  eines,  ein  einziges.  Verwandlung  der  Endung  ek  des 
Stammwortes  in  i.  Die  anderen  zwei  Formen  sind  geringe 
Abweichungen  der  Aussprache. 

iäuna  dieser,  tau/nätTiak  nur  dieser.  Dehnung  von  a  in 
der  Endung  des  Stammwortes. 

kingomtU  hinterwärts,  kingamitinak  ganz  oder  nur  hinter- 
wärts, gerade  zurück.  Verwandlung  der  Endung  ut  des  Stamm- 
wortes in  ü. 

tajma  so,  dergestalt,  tajmS&ncbk  nur  so.  Dehnung  von  a 
in  der  Endung  des  Stammwortes. 

aissule  zum  Scherz,  aissulünak  nur  zum  Scherz.  Dehnung 
von  6  in  der  Endung  des  Stammwortes. 

17.  Itdaky  ÜtsiaJc  mittelmässig,  massig,  einigermassen, 
auch  schön.  Wird  mit  Nennwörtern,  Fürwörtern  und  Ad- 
verbien verbunden,  z.  B. 

akpa  eine  Alke,  akpäUaiak  eine  massig  grosse  Alke. 

atak  ein  Seehimd,  ataitsiak  ein  halbausgewachsener  See- 
hund.   Das  k  der  Endung  des  Stammwortes  weggelassen. 

inne  eine  Kammer,  innäsiak  eine  mittelgrosse  Kammer, 
auch  eine  schöne  Kammer.  Das  e  der  Endung  des  Stamm- 
wortes weggelassen. 

nUtsek  ein  Fjord-Seehund,  neägUsiak  ein  halbausgewachsener 
Fjord-Seehund.  Die  Endung  ek  des  Stammwortes  weggelassen. 

tUokak  alt,  tUokäüriak  ältlich.  Das  k  der  Endung  des 
Stammwortes  hier  und  in  den  zwei  folgenden  weggelassen. 

angirsok  gross,  angirsoHtdak  mittelgross,  nicht  von  den 
grössten. 

ajungitsok  gut,  ajwngüsöütnak  einigermassen  gut,  nicht  von 
dem  schlechtesten,  auch  recht  gut,  geziemend. 

iklerbik  eine  KiBte fiklerbitsiak  eine  massig  grosse  Eäste,  auch 
eine  schöne  Kiste.  Die  Endung  ik  des  Stammwortes  weggelassen. 

iglo  ein  Haus,  tgliUsiak  ein  massig  grosses  Haus,  auch 
ein  schönes  Haus.  Das  zusammengesetzte  Wort  ist  schnelle 
Aussprache  statt  igluüsieJc  oder  iglaüeiak. 
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una  dieser  hier^  unäitsiak  der  massig  grosse,  auch  der 
schöne. 

ingma  wenig,  ingmäüsidk  einigermassen. 

18.  Käk  zuerst,  allererst.  Wird  mit  Substantiven  ver- 
bunden, z.  B. 

pik  eine  Sache,  pekäk  die  erste  Sache,  dasjenige,  das 
zuerst  dagewesen.  Verwandlung  von  tfc,  der  Endung  des 
Stammwortes,  in  e, 

pigvik  der  Ort^  zu  welchem  man  kommt,  pigverhak  der 
Ort,  zu  welchem  man  zuerst  kommt.  Verwandlung  von  ifc, 
der  Endung  des  Stammwortes,  in  er. 

19.  Katak  oder  kate  Genossenschaft,  mit  theilhaftig.  Wird 
mit  Substantiven  und  Zeitwörtern  verbunden,  z.  B. 

nüna  Land,  nunakatak  ein  Landsmann. 

iglo  Haus,  iglokaink  ein  Hausgenosse. 

innuk  Mensch,  innukatak  oder  innukdte  ein  Mitmensch.  Weg- 
werfung des  in  der  Endung  des  Stammwortes  vorkommenden  i. 

pigärpok  wachen,  pigärkatak  ein  Mitwächter. 

sinikpok  schlafen,  dnikdte  ein  Schlafgenosse.  Wegwerfong 
des  vor  der  Endung  des  Stammwortes  vorkommenden  iL 

20.  Ke  mehr  als.  Ist  nur  mit  einem  Nominalsuf&cum  ge- 
bräuchlich und  bildet  in  diesem  Falle  mit  einem  Verbum  ein 
verbales  Comparativum,  z.  B. 

angivok  es  ist  gross,  angikä  der  grösser  ist,  als  er,  angi- 
kingckt  der  grösser  ist,  als  sie  sind.  Kä  ist  das  Suffixum  ke 
mit  dem  Pronominalsuffixum  der  dritten  Person  Singularis, 
gleichsam:  sein  mehr  als.  Kingdt  ist  dasselbe  Suföxum  ke  in 
der  dritten  Person  Pluralis,  gleichsam:  ihr  mehr  als.  Als  Plural 
von  ke  ohne  Sufßxum  wird  kingmit  angenommen. 

amerdlavok  es  sind  viele,  amerdlakejt  mehrere,  als  sie 
(diese)  sind.  Keß  ist  das  Suffixum  ke  mit  dem  Pronominal- 
suffixum der  dritten  Person  Pluralis,  gleichsam:  ihr  (mehrerer) 
mehr  als. 

sillikpok  es  ist  breit,  süliket  oder  siRücinget  der,  welcher 
breiter  ist,  als  du.  KU  ist  ke  mit  dem  Suffixum  der  zweiten 
Person  Singularis,  gleichsam:  du  mehr  als.  Kinget  ist  das 
nämliche. 

21.  Küsok  das  Kleine,   auch  dasjenige,    das   eine  Sache 
im  Verhältnisse  zu  anderen  Sachen  hat.     Eigentlich  das 


Die  Abarten  der  grAnUaditehen  Sprache.  857 

Paiücipiuin  des  Verbalaffixums  kipok  klein^  wird  es  mit  Sub- 
stantiven verbunden;  z.  B. 

irse  das  Auge^  irsikitsok  kleinäugig.  Das  e  der  Endung 
des  Stammwortes  ist  in  i  verwandelt. 

nio  ein  Bein  (als  Gliedmasse),  niokitsok  kurzbeinig. 

22.  Ko  ein  Stück,  ein  Bisschen,  ein  Fleck,  ein  Abfall 
von  etwas.  Wird  mit  Zeitwörtern,  zum  Theil  auf  unregelmässige 
Weise  verbunden,  z.  B. 

köpivok  spalten,  köpako  ein  Splitter.  Verwandlung  des 
dem  Af&xum  vorhergehenden  i  in  a.    Ebenso  in  dem  folgenden. 

nappivok  in  Stücke  brechen,  nappako  ein  abgebrochenes 
Stück,  ein  Stumpf. 

pillekpok  zuschneiden,  pillardluko,  pidldrdluko  ein  Schnei- 
derfleck. Die  Endung  ak  des  Stammwortes  in  ardlu  ver- 
wandelt. 

ptUektorpok  sägen,  pületomeko  ein  Sägespan.  Vor  der 
Endung  des  Stammwortes  die  Sylbe  ne  eingeschaltet. 

vilimavok  hauen,  uUimako  Hauspäne. 

23.  KoSksak  sehr  alt,  abgelebt.  Wird  mit  Substantiven 
verbunden,  z.  B. 

innvk  ein  Mensch,  innukoeksak  ein  sehr  alter  Mensch. 

amak  ein  Frauenzimmer,  amakoiksak  ein  abgelebtes 
Frauenzimmer,  ein  altes  Weib.  In  beiden  Beispielen  Aus- 
lassung des  Endconsonanten  des  Stammwortes. 

24.  Kortdk  gross  von  Raum  oder  Umfang,  weit,  geräumig. 
Wird  mit  Substantiven  verbunden,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,  iglokortdk  ein  grosses  geräumiges  Haus. 

upcet  das  Hintertheil  oder  Hinterviertel  eines  Thieres, 
upcßtikortok  ein  grosses  Hintertheil.  Dem  Stammworte  ist  i 
hinzugefügt. 

p8k  ein  Beutel,  pökortok  ein  weiter  Beutel.  In  diesem 
und  in  dem  folgenden  ist  der  Endconsonant  des  Stammwortes 
weggelassen. 

iklerbik  eine  Kiste,  iklerbtkortdk  eine  grosse  oder  ge- 
räumige Kiste. 

25.  Kot  wird  mit  Substantiven  und  Zeitwörtern  verbunden. 
Mit  Substantiven  verbunden,  bezeichnet  es  gern  etwas  bei  oder 
um  die  Sache,  welche  durch  das  Substantivum  ausgedrückt 
wird,  z.  B. 
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pik  eine  Sache;  pekkot,  Plural  pekkotit  Sachen  bei  einander, 
Habseligkeiten ;  Fahmiss.  Das  i  in  pik  wird  in  vielen  Ab- 
leitungen zu  e  verändert. 

säk  der  Vordertheil,  das  Vorderstück,  säkot,  Plural  sä- 
koHt,  das,  was  Jetnand  vor  sich  hat,  die  Jagdgeräthschaften, 
die  vor  ihm  in  dem  Boote  liegen. 

Mit  Zeitwörtern  verbunden,  bezeichnet  es  einen  Gegen- 
stand, der  irgend  eine  durch  den  Sinn  des  Verbums  angedeutete 
Bestimmung  hat,  z.  B. 

puJUavok  auf  dem  Wasser  schwimmen,  puktakot  das, 
wodurch  etwas  auf  dem  Wasser  schwimmt,  das  Merkmal  an 
einem  Netze,  eine  Ankerboje  u.  s.  w. 

aualekpok  herausschiessen ,  aualekkot,  Plural  aualekkotü 
die  Aeste  an  Bäumen,  weil  durch  sie  der  Baum  -sich  nach 
allen  Seiten  ausbreitet. 

26.  ksak  zu  etwas  bestimmt  oder  dienlich,  auch  zukünftig. 
Wird  mit  Nennwörtern  verbunden,  z.  B. 

ndlegak  ein  Herr,  nalegSksak  ein  bestimmter  oder  zu- 
künftiger Herr.  Ak  in  der  Endung  des  Stammwortes  ist  in  e 
verwandelt. 

annoräk  ein  Hemd,  annordksak  etwas  zu  einem  Hemde, 
Leinwand.  K  in  der  Endung  des  Stammwortes  wird  hier  und 
in  dem  folgenden  weggelassen. 

pik  eine  Sache,  piksak  etwas  zum  Gebrauche. 

innß  eine  Kammer,  innikaak  ein  Platz  zu  einer  Kammer. 
E  in  der  Endung  des  Stammwortes  zu  i  verändert. 

igU)  ein  Haus,  iglükaak  etwas  zu  einem  Hause,  oder 
Jemandes  künftiges  Haus.  Das  o  der  Endung  des  Stamm- 
wortes zu  u  verändert. 

aggiut  eine  Feile,  aggiutiksak  das  zu  einer  Feile  dienliche 
Eisen,  oder  eine  zu  Jemandes  Eigenthum  bestimmte  Feile. 
Vor  dem  Suffixum  ist  i  eingeschaltet. 

attek  der  Name,  aUOcaak  das,  wie  Jemand  heissen  wird. 
Ek,  die  Endung  des  Stammwortes,  in  i  verwandelt. 

8una  was?  auksak  wozu?  zu  welchem  Gebrauch?  Mit 
Abkürzung  des  Stammwortes  auna. 

27.  Kuliik  elend,  ärmlich,  auch  bewunderungswürdig. 
Wird  mit  Substantiven  und  Fürwörtern  verbunden,  z.  B. 
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arnak  ein  Frauenzimmer,  amahdhk  das  widrige  Frauen- 
zimmer. Hier  und  in  den  drei  folgenden  das  k  der  Endung 
des  Stammwortes  weggeworfen. 

innuk  ein  Mensch,  inriukuHlJc  ein  elender,  beklagenswerther 
Mensch.     Auch  in  dem  Sinne:  Es  sind  da  Menschen  genug! 

pik  eine  Sache,  päctdük  eine  erbärmliche  Sache. 

atäk  ein  Seehund,  atakulük  welch'  ein  grosser  Seehund! 
Auch  in  dem  Sinne:  Welch'  ein  Gewimmel  von  Seehunden! 

una  er,  unakuliik  der  böse,   der  widrige,  der  elende. 

28.  Kuaiak  «wird  an  einigen  Orten  nahe  in  demselben 
Sinne  wie  das  vorhergehende  tdiüc,  jedoch  meistens  in  einem 
mitleidigen  Tone  gebraucht,  z.  B. 

tauna  dieser,  taun€Jcu9dk  der  Unglückliche! 

29.  lek  bildet  eine  Art  Superlativ  hinsichtlich  der  Be- 
deutung des  Stammwortes  und  wird  Substantiven  angehängt. 
Dabei  wird  dieses  Affixum  auch  zu  dlek,  rcUek,  kiek,  jedoch  o 
als  auslautender  Vocal  des  Stammwortes  zu  u  verändert,  z.  B. 

tio  die  Vorderseite,  siüdlek  oder  siürdlek  der  erste. 

kingo  die  Rückseite,  kingücUek  oder  kingürdlek  der  letzte, 
der  hinterste. 

ka  die  Oberfläche,  kddlek  der  oberste. 

angdjuk  ein  älterer  Bruder  oder  eine  ältere  Schwester, 
angcBJukUk  der  älteste  der  Brüder  oder  die  älteste  der  Schwestern. 

180  das  Ende,  ^suklek  der  äusserste  in  der  Reihe. 

Im  Eskimoischen  zeigen  diese  Wörter  eine  geringe  Ab- 
weichung, nämlich: 

sivu  das  Vordertheil  des  Schlittens,  des  Bootes,  des  Kopfes 
u.  s.  w.,  nvurUk  der  Erste,  der  Vorderste. 

kingu  hinten,  kingurlek  der  Letzte,  der  Hinterste. 

kä  das  Oberste,  kaUek  das  Oberste,  was  obenauf  liegt. 

angajuk  der  ältere  Bruder  oder  die  ältere  Schwester, 
atigajuklek  das  Aelteste  unter  den  Geschwistern,  auch  über- 
haupt der  Aelteste. 

isso  der  Anfang,  das  Ende,  issuklek  der  Erste  oder  auch 
der  Letzte  in  einer  Reihe. 

30.  Liak  eine  vollendete  Handlung,  auch  ein  Jäger  oder 
Fänger,  ein  Sammler.  Wird  Nennwörtern  und  Adjectiven  an- 
gehängt. K  am  Ende  des  Stammwortes  wird  in  l  verwandelt 
und  somit  das  /  des  Affixums  verdoppelt,  welche  Verdoppelung 
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auch  bei  dem  auf  a  auslautenden  Stammworte  geschieht.  Aus 
ok,  der  Endung  des  Stammwortes^  wird  ul,  z.  B. 

pik  eine  Sache,  piUiak  eine  vollendete  Handlung. 

ajungitsok  gut,  aju/ngifsuüiak  eine  gute  Handlung. 

ajortok  schlecht,  böse,  ajortviliak  eine  böse  That. 

akpa  eine  Alke,  dkpaUiak  ein  Alkenjäger. 

akhiksek  eia  Schneehuhn,  akeikseUiak  ein  Schneehuhnjäger. 

pav/mak  eine  Schwarzbeere,  pdtumaUiak  ein  Schwarz- 
beerensammler. 

31.  Lik  das  mit  etwas  versehene,  das* etwas  besitzende. 
Dient,  mit  Substantiven  verbunden,  zur  Bildung  von  AdjecÖYen. 
In  der  Endsylbe  des  Stammwortes  wird  k  weggeworfen,  e'mi 
verwandelt  und  i  dem  Endconsonanten  angehängt,  z.  B. 

kajak  ein  Männerboot,   kajalik  mit  Männerboot  versehen. 

ajorte  Sünde,  ajortilik  mit  Sünde  beladen,  sündhaft. 

kongnek  eine  Kluft,  kongnilik  mit  einer  Elluft  versehen, 
klüftig. 

iglo  ein  Haus,  iglolik  ein  Haus  besitzend. 

pik  eine  Sache,  pilik  der  etwas  besitzende. 

auk  Blut,  avlik  mit  Blut  befleckt,  blutig. 

amäut  ein  Kinderpelz,  ein  Pelz,  in  welchem  man  Kinder 
trägt,  amäuiilik  einen  Kinderpelz  mit  sich  tragend. 

32.  Luiak  gut,  vollkommen^  recht.  Wird  mit  Zeitwörtern 
verbunden,  soll  aber  häufiger  durch  luartok  ersetzt  werden,  z.B. 

atiorpok  benützt  werden,  attordluak  recht  nützlich. 

ndmakpok  passen,  ndmagluak  oder  iiamaghiartok  was  voll- 
kommen passt. 

6pok  es  ist,  illibak  was  recht  oder  vollkommen  gut  ist. 

piok  es  geschieht,  pidluak  was  recht  geschieht. 

Die  Einschaltungen  von  d  imd  g  vor  dem  AfBxum  sind 
wie  anderswo.  Das  nach  Wegwerfung  der  Endung  pok  ver- 
bleibende 6  in  epok  wird  in  i  verwandelt  und  der  Anfangs- 
buchstabe des  Affixums  verdoppelt. 

33.  LvXnak  ganz,  gänzlich.  Wird  Nennwörtern  und  Für- 
wörtern angehängt,  z.  B. 

tamät  alles,  tamardlumak,  alles  zusammen,  das  Ganze,  alles. 
Die  Endung  dt  in  dem  Stammworte  wird  in  ard  verwandelt. 

kissiet  ihn  allein,  kisserdluinak  ihn  ganz  allein.  Die 
Endung  iet  in  dem  Stammworte  wird  in  erd  verwandelt 
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taüna  dieser^  taunaluinak  dieser  ganz  oder  durchaus. 

34.  Lok,  pilük  schlimm,  garstig,  hässlich,  böse.  Wird 
Substantiven  angehängt,  z.  B. 

pik  eine  Sache,  pilük  eine  schlimme  Sache. 

arruik  ein  Frauenzimmer,  amardUüc  ein  hässliches  Frauen- 
zimmer. 

nuna  ein  Land,  nunapüuk  ein  garstiges  J^and. 

Tidia  eine  Mewe,    ndiardlük  eine  grosse  schlimme  Mewe. 

iglo  ein  Haus,  iglopüük  ein  schlimmes  Haus. 

innuJc  ein  Mensch,  innupUük  ein  böser  Mensch. 

erkarsaut  ein  Gedanke,  erkaraautepüiüc  ein  schlimmer 
Gedanke. 

In  dem  Stammworte  ist  der  Endbuchstabe  k  entweder 
weggelassen  oder  in  r  verwandelt,  letzteres  auch  dem  End- 
vocal  a  angehängt.  In  zwei  Wörtern  wird  d  dem  Affixum 
UJc  vorgesetzt  und  einmal  6  nach  dem  Endconsonanten  t  ein- 
geschaltet. 

35.  Mäk  zu  etwas  gewohnt,  in  etwas  bewandert  oder  er- 
fahren.    Wird  mit  Zeitwörtern  verbunden,  z.  B. 

meraorpok  nähen^  mersormäk  zu  nähen  gewohnt. 

piok  thun,  pimmdk  mit  seinem  Geschäft  vertraut,  seiner 
Arbeit  gewachsen. 

naglivkpok  leiden,  nagliungmak  in  der  Schule  der  Leiden 
erfahren,  der  Vieles  gelitten  hat. 

Verdoppelung  von  m  und  Verwandlung  des  finalen  A.  in 
ng  zu  beobachten. 

36.  minek  ein  Stück.  Wird  Substantiven  angehängt,  z.  B. 
annorök   ein   Hemd,    auch  Leinwand,    annoväminek   ein 

Leinwandfetzen. 

igaldk  ein  Fenster,  igcUdminek  ein  Stück  Fensterglas. 

emgusek  eine  Flasche,  emgu84nninek  ein  Stück  Flaschenglas. 

kerssuk  Brennholz,  kerssuminek  ein  Stück  Brennholz. 

In  drei  Beispielen  Wegwerfung  des  finalen  k,  einmal  Ver- 
wandlung von  k  in  r. 

37.  Mio  ein  Bewohner,  Jemand,  der  sich  irgendwo  oder  bei 
irgendwem  sich  aufhält.  Wird  mit  Substantiven  verbunden,  z.  B. 

nüna  ein  Land,  nundmio  der  auf  dem  festen  Lande  wohnt. 
kahlundk  ein   Europäer,    kahlundmio  der   bei   Europäern 
wohnt.     Wegwerfung  des  finalen  fc. 
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mikivok  klein  sein,  mtngnek  das  kleinere  oder  das  kleinste, 
ünregelmässige  Umbildung  des  Stammwortes. 

43.  Nertok  überaus.  Wird  mit  Zeitwörtern  verbunden,  2.  B. 
innuvok  leben,  innunertok  der  überaus  lange  lebt. 
piomMtsekpok  nach  etwas   begierig  sein,  piomeitgengnertck 

überaus  begierig.     In  dem  Stammworte   vor  der  Endung  pok 
Verwandlung  von  k  in  ng. 

44.  Nerrursok  mehr,  am  meisten.  Bildet,  mit  Zeitwörtern 
verbunden,  einen  Comparativ  oder  Superlativ,  z.  B. 

kakorpok  es  ist  weiss,  kakomSrrursok  das  weissere  oder 
weisseste. 

ajungäak  es  ist  gut,  ajunginSrrursok  das  bessere  oder  beste. 

nutdvok  es  ist  neu,  natäunerrursok  das  neuere  oder  neueste. 
Umbildung  des  Stammwortes  wie  in  nutäunek  bei  dem  Affixum  nek. 

45.  Nerrilvsdkf  nivsdk  am  aDermeisten.  Gibt  den  mit 
dem  Aflixum  iiek  gebildeten  Comparativen  oder  Superlativeo 
die  Bedeutung  des  eigentlichen  Superlativs,  z.  B. 

ajöiiiek  das  schlechtere  oder  schlechteste,  ajomerrntidk 
oder  ajöniivsdk  das  allerschlechteste.  Hier  und  in  dem  folgen- 
den werden  die  Affixa  iierrüvaak,  nivsdk  an  die  Stelle  des 
Affixum  nek  gesetzt. 

angnek  das  grössere  oder  grösste,  angnerrilvsäk  oder  aiig- 
nivsdk  das  allergrösste. 

47.  ngajek  beinahe,  meistens,  halbwegs.  Wird  mit  Nenn- 
wörtern verbunden,  z.  B. 

kahlundk  ein  Europäer,  kablundngajek  beinahe  ein  Euro- 
päer, ein  halber  Europäer.  In  diesem  und  in  dem  dritten 
Beispiele  wird  das  finale  k  des  Stammwortes  weggeworfen. 

peble  rasend,  peblingajek,  halbtoll,  närrisch.  Das  finale 
e  des  Stammwortes  in  t  verwandelt. 

nütdk  neu,  mitdngajek  beinahe  neu. 

47.  Ngoak  klein,  wenig.  Bildet  ein  oft  vorkommendes 
Verkleinerungswort  und  wird  mit  Nennwörtern,  Fürwörtern 
und  Adverbien  verbunden,  z.  B. 

nüna  ein  Lund,  nundngoak  ein  kleines  Land. 

atäk  ein  Seehund,  atdngoak  ein  kleiner  Seehund. 

allerse  ein  Strumpf,  allersingoak  ein  kleiner  Strumpf 

mitek   ein   Eidervogel,   mitingoak   ein   kleiner  Eidervogel. 

iglo  ein  Haus,  iylüngoak  ein  kleines  Haus. 
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üderbik  eine  Kiste,  iklerbingoak  eine  kleine  Kiste. 

ajungitsok  gut,  ajtmgitsüngoak  der  kleine  gute,  oder  ein 
wenig  gut. 

innvk  ein  Mensch,  innüngoak  ein  kleiner  Mensch. 

aggiut  eine  Feile,  aggiutingodk  eine  kleine  Feile. 

avleit  eine  Flinte,  atdeisingoak  eine  kleine  Flinte. 

sidlit  ein  Schleifstein,  sidlisingoak  ein  kleiner  Schleifstein. 

una  der,  dieser,  undngoak  der  kleine. 

aksiU  hart,  aksüngoak  ein  wenig  hart,  als  Adverbium. 

In  den  obigen  Beispielen  wird  k  als  Endconsonant  des 
Stammwortes  weggeworfen  oder  verschmilzt,  in  ng  verwandelt, 
mit  dem  Suffixum.  ^  und  o  auslautend,  werden  beziehungs- 
weise in  i  und  u  verwandelt,  ebenso  e  vor  dem  Endconsonanten 
k  in  i,  endlich  auch  o  vor  k  in  i,  wie  in  ajungitsak,  ajungit- 
süngoak  zu  sehen.  Statt  des  Endconsonanten  t  wird  beziehungs- 
weise t{  und  si  gesetzt,  in  aksüngoak  wird  er  weggelassen. 

48.  Niak  der  nach  etwas  trachtet.  Wird  Substantiven 
angehängt,  z.  B. 

akÜksek  ein  Schneehuhn,  akeiksiniak  ein  Schneehuhnjäger. 
arhek  ein  Walfisch,  arhiniak  ein  Walfischftlnger. 
tukto  ein  Rennthier,  tuktuniak  ein  Rennthierjäger. 
kannwk  ein  Petersfisch,  kanniorniak  ein  I^etersfischfUnger. 

49.  padläk  der  Schall,  die  Sprache,  der  Nachklang,  was 
in  Uebereinstimmung  mit  etwas  anderem  ist.  Wird  mit  Sub- 
stantiven verbunden,  z.  B. 

kablundk  ein  Europäer,  kablunarpadläk  der  Ton  europäischer 
Sprache,  europäisch. 

iglak  das  Gelächter,   iglarpadldk  ein  lautes  Gelächter. 

kemmek  ein  Himd,  kemmerpadläk  ein  Ton  wie  von  Hunden, 
Hundegeheul. 

autHt  eine  Flinte,  auleipadläk  der  Knall  einer  Flinte. 

ncellursok  ein  Heide,  ncdlursorpadläk  heidnisch,  nach  Art 
der  Heiden.  Verwandlung  von  fc  in  r  und  Weglassung  des 
Endconsonanten  t, 

50.  päk  das  alleräusserste  in  der  Reihe.  Wird  zumeist 
den  mit  dem  Superlativaffixum  nek  gebildeten  Nennwörtern 
angehängt,  z.  B. 

siurdlek  der  erste,  durdlerpäk  der  allererste. 

üukiek  äusserst,  isuklerpäk  aUeräusserst. 

66* 
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kardük  Reinkleider,  kardlikpäk  grosse^  weite  und  lange 
Beinkleider.  Kardtik  ist  ein  Dual,  weshalb  k  nicht  in  r  ver- 
wandelt wird. 

51.  Palük  der  Schall.  Wird  mit  Zeitwörtern  verbunden,  z.B. 
Skkarpok    eine    FeuerwaflFe    abschiessen,    ekkarpaluk   der 

Schall  nach  einem  Schusse. 

52.  Piak  gerade  (just),  eben.  Wird  mit  Nennwörtern, 
Fürwörtern  und  Adverbien  verbunden,  z.  B. 

aiLangnäk  der  Norden,  atiangnärpiak  gerade  im  Norden, 
der  Nordpol. 

ka  die  Oberfläche,  kdiyiak  gerade  das  oberste,  die  Spitze, 
der  Gipfel. 

180  das  Ende,  isörpiak  das  äusserste  Ende. 

oukiöut  das  Ziel,  ouktoutet-piak  gerade  das  nämliche  Ziel. 

nellä  quer  darüber,  nellerpiak  gerade  über  einer  Sache. 
Die  Endung  ä  in  dem  Stammworte  wird  in  er  verwandelt. 

9um^  wo?  sumSrpiaJc  wo  eben,  woselbst. 

8una  was?  sörpiak  was  eben.  Sör  unregelmässig  aus 
8una  gebildet. 

tersöna  dort  durch,  tersondrpiak  gerade  dort  durch. 

täuna  der,  dieser,  taunerpiak  gerade  dieser.  Auch  hier 
die  Endung  a  in  er  verwandelt. 

53.  Pik  das  eigentliche,  wirkliche,  richtige.  Wird  mit 
Substantiven  verbunden,  z.  B. 

imak  das  Meer,  imarpik  das  rechte,  das  grosse  Meer, 
das  Weltmeer. 

tellhk  der  Arm,  tellerpik  der  rechte  Arm. 

54.  Rdläk  neulich,  jüngst.  Wird  mit  Zeitwörtern  ver- 
bunden, z.  B. 

anniok  ausgehen,  geboren  werden,  annerdläk  neugeboren. 
In  dem  Stammworte  Verwandlung  von  i  in  e.  Ebenso  in  dem 
folgenden. 

tingipok  fortfliegen,  tingerdläk  ein  neulich  ausgeflogener 
oder  ein  flügger  junger  Vogel. 

tökovok  sterben,   tokordlak  jüngst  gestorben. 

55.  Rojük  sehr  viel,  besonders,  besonders  gross  oder 
schlimm,  garstig,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,  iglorojük  ein  sehr  grosses  oder  böses  Haus. 
täuna  der,  dieser,  taunarojük  dieser  schlimme,  böse. 
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angirsok  gross,  angirsorojük  sehr  gross.  Das  finale  k  in 
dem  Stammworte  wird  weggeworfen. 

ingma  klein,  ingmcvrojilk  sehr  klein. 

okallukpok  reden,  okallorcjük  ein  böser  Sprecher,  Jemand, 
der  garstige  Reden  flihrt.  Die  Verbalendung  kpok  wird  weg- 
geworfen und  vor  derselben  w  in  o  verwandelt. 

Mit  einem  der  Affixe  ngoak  ,klein^,  rsoak,  rksoak  ,gro86* 
verbunden,  erhöht  dieses  Affixum  die  Bedeutung  zu  ,überaus'. 
Bei  ngoak  ,klein^  kann  es  sie  auch  mildem,  z.  B. 

iglorojiüc  ein  sehr  grosses  oder  böses  Haus,  iglorojürksoak 
ein  überaus  grosses  oder  böses  Haus.  In  dem  ersten  Affixum 
rojilk  wird  k  weggeworfen.  Ebenso  in  iglorcjüngoak  ein  über- 
mässig kleines  oder  garstiges  Haus.  In  dem  letzteren  Worte 
ist  die  Bedeutung  durch  das  zweite  Affixum  ngoak  ,klein^ 
gemildert. 

una  der,  dieser,  unarcjüngoak  der  kleine  arme  Mann 
(den  lille  Stakkel).  Zu  una  sind  die  Affixe  rojük  und  ngoak 
gesetzt,  ersteres  mit  Verkürzung  zu  rcjü, 

ingmarojük  sehr  klein,  ingmarojüngoak  überaus  klein.  Auf 
dieselbe  Weise  wie  das  vorhergehende  gebildet. 

üsak  vor  vielen  Jahren,  itsarojurksoak  in  uralten  Zeiten. 
Aus  itsak  und  rojük  wird  hier  itaarojü, 

56.  RolÜk  hat  nahezu  dieselbe  Bedeutung  wie  das  vorher- 
gehende rojük,  z.  B. 

okalliücpok  reden,  okaUorolük  der  garstige  Reden  führt. 
In  der  Zusammensetzung  die  zwei  Theile  okallo  rolhk, 

erdlokwgdrpok  grosse  Beschwerde  haben,  ercUokingdrolük 
der  überaus  grosse  Beschwerde  hat.  In  der  Zusammensetzung 
die  zwei  Theile  ercUokingd  rolük, 

57.  Rsäk  herrlich,  schön,  vortrefflich.  Wird  Substantiven 
angehängt,  z.  B. 

mina  Land,  nunarsdk  ein  vortreffliches  Land. 
gude  Gott,  gudirsdk  der  herrliche  Gott. 
iglo  Haus,  iglursdk  ein  schönes  Haus. 

58.  Ksiakf  siak  gekauft,  erlangt,  erworben,  bekommen. 
Wird  Substantiven  angehängt,  z.  B. 

ndla  eine  Mewe,  näidrsiak  eine  erlangte  oder  gekaufte 
Mewe. 

kajäk  ein  Mannsboot,  kajdrsiak  ein  gekauftes  Mannsboot. 
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mitek  ein  Eider vogel,  mitirsiak  ein  erworbener  oder  ge- 
kaufter Eidervogel. 

pannik  die  Tochter,  panmksiak  eine  angenommene  Tochter. 
allSrse  ein  Strumpf,  aUersüiak  ein  gekaufter  Strumpf. 
aggiüt  eine  Feile,  aggiutüiak  eine  gekaufte  Feile. 

59.  Rsoak,  rksoak  gross,  viel.  Dient  zur  Bildung  von 
Augmentativen,  im  Gegensatze  zu  ngoak,  durch  welches  Dimi- 
nutive gebildet  werden,  z.  B. 

nüna  ein  Land,  nundrsoak  ein  grosses  Land. 
<üäk  ein  Seehund,   cUdrsoak  ein  grosser  Seehund. 
nipe  die  Stimme,  nipersoak  eine  starke  Stimme. 
idlek  eine  Pritsche,  tdXersoak  eine  grosse  Pritsche. 
ivik  das  Gras,  ivirksoak  grosses  Gras. 
angirsok  gross,  angirsörsoak  sehr  gross. 
kakörtok  weiss,  kakortörsoak  sehr  weiss. 
igh  das  Haus,  iglörsoak  ein  grosses  Haus. 
innuk  Mensch,  innursoak  ein  grosser  Mensch. 
angiit  ein  Mann,  angürsoak  ein  grosser  Mann. 
auleit  eine  Flinte,  auleirsoak  eine  grosse  Flinte. 

60.  Uta,  ta  wird  zu  Substantiven  und  immer  nur  mit 
einem  Suffixum  gesetzt,  wo  es  die  Gesellung  oder  Zugehörigkeit 
bezeichnet,  z.  B. 

angüt  ein  Mann,  angudtä  ihr  (einer  Frau)  Mann  oder 
ihre  männliche  Gesellschaft. 

amak  eine  Frau,  ein  Weib  ,  arnartej  seine  Weiber,  sein 
weibliches  Gesinde. 

katterndk  neuvermählt,  katterndrt<vt  deren  \^ mehrerer)  neu 
Ausgeheiratetc.  KaUemdrta:(  ist  kattemdrta  mit  dem  Suf&xum 
der  dritten  Person  Singularis. 

mingnek  der  kleinste,  mingtHrtivt  der  kleinste  unter  ihnen. 
Mifi^nert'Ft  hl  mingneria  mit  dem  Suffixum  der  dritten  Person 
Singularis. 

iij^yriok  böse,  ajort'jiiarut  die  Bösen  unter  uns.  Ajortörfavut 
ist  ajortorta  mit  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Pluralis. 

i%apj>arti»itiri'j<  ein  Kranker,  napparfimursdrtej  dessen 
Kranke.  X'ipparfimfU'^Jrf^j  ist  napparfimartorta  mit  dem  Suf- 
tixum  der  ilriiten  Person  Pluralis. 

Ol.  SiA\  tdk  neu.  jun^r.  Wird  zu  Xonnwortem  jresetzt,  z.B. 

aNal'üX:  eine  Bla^,  itnatMiiiitk  eine  neue  Blase. 
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pßnrUk  eine  Tochter,  panniksdk  eine  junge  Tochter. 
ilderbik  eine  Kiste,  iklerbiksäk  eine  neue  Kiste. 
innuk   ein   Mensch,   innutdk   ein   neuer  Mensch   oder  ein 
neugebornes  Kind. 

iglo  ein  Haus,  iglutdk  ein  neues  Haus. 
inne  eine  Stube,  innitdk  eine  neue  Stube. 
tupek  ein  Zelt,  tvpertdk  ein  neues  Zelt. 
ködlek  eine  Lampe,  kodlersdk  eine  neue  Lampe. 
eput  ein  Ruder,  epiUitdk  ein  neues  Ruder. 

62.  Äß,  f«  bezeichnet  den  Handelnden  oder  das  Handelnde 
und  wird  mit  dem  Verbum  verbunden,  z.  B. 

assavok  lieben,  assdrse  ein  Liebhaber. 

piniarpok  streben,  erwerben,  pinidrte  ein  Strebender,  ein 
Erwerbender. 

ajokmrsorpok  oder  ajokcersöiok  unterrichten,  ajokasrsorie 
oder  ajokcBTSÖirse  ein  Unterrichtender,  ein  Lehrer. 

63.  Sok,  tok  gross,  weit,  in  grossem  Masse  habend  oder 
es  seiend.  Ist  das  Gegentheil  von  kitsok  und  wird  sowohl 
Nenn-  als  Zeitwörtern  angehängt,  »z.  B. 

isuma  der  Gedanke,  isomatok  grosse  Denkkraft  besitzend. 

ipak  eine  Faser,  ipartok  grossfaserig. 

akke  die  Bezahlung,  akkissok  theuer. 

irse  das  Auge,  irsitdk  grossäugig. 

pik  eine  Sache,  pissok  der  viele  Sachen  besitzt,  reich. 

kardWc  Beinkleider,  kardliktok  plumphosig. 

pamiok  Schweif,  pamiortok  langsch weifig. 

nio  das  Bein,  der  Fuss,  niutok  langbeinig. 

piomavok  haben  wollen,  piomatok  habgierig. 

piUrivok  Lust  haben,  pileritok  lüstern. 

Die  Form  und  die  Bedeutung  dieses  Affixums  kann  auch 
durch  Verlängerung  der  letzten  Sylbe  eines  ein  Nomen  vor- 
stellenden Participiums  entstehen,  z.  B. 

itirsok  tief,  itirsok  sehr  tief.     Von  itivok  tief  sein. 

süiktok  breit,  siliktok  sehr  breit.    Von  silUkpok  breit  sein. 

64.  Sokak,  tokak  alt.  Wird  zu  Nennwörtern  gefUgt  und 
steht  im  Gegensatze  zu  adk,  tdk  neu,  z.  B. 

pik  eine  Sache,  pissokak  eine  alte  Sache. 
annordk  ein  Kleid,  annordtokak  ein  altes  Kleid. 
porusek  ein  Sack,  panmsokak  ein  alter  Sack. 
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inrmk  ein  Mensch,   innütokak  ein  alter  Mensch. 
aggiüt  eine  Feile,   aggiutikokak  eine  alte  Feile. 

65.  Suak,  fuak  einzig.  Wird  mit  SnbstantiTen  ver- 
bunden, z.  B. 

pannik  die  Tochter,  pannisuak  die  einzige  Tochter. 
ernek  der  Sohn,  ernStuak  der  einzige  Sohn. 
kittornaJc  das  Kind,  kittonidttiak  das  einzige  Kind. 

66.  Süaek  bildet  ein  verbales  Substantivnni«  durch  welches 
eine  aus  der  Bedeutung  des  Verbums  sich  ergebende  Be- 
schaffenheit ausgedrückt  wird,  z.  B. 

anniaiyok  Schmerzen  leiden,  anniarsüsek  das  Leiden. 
pinner 8ok  schön  sein,  pinneraüsek  die  Schönheit. 
ajungüak  gut  sein,  ajungitsusek  die  Güte. 
ängivok  gross  sein,  angtrsüsek  die  Grösse. 
takpdpok  blind  sein,  takpetsusek  die  Blindheit. 
nutdvok  neu  sein,  nutäursü^ek  die  Neuheit. 
assennikpok  lieben,  assennirsüsek  die  Liebe. 
UdivJcpok  lüstern  sein,  ikliurstisek  die  Lüsternheit. 

67.  UrsaJc  die  Aehnlichkeit  mit  etwas,  gleich,  ähnlich. 
Wird  Substantiven  angehängt,  z.  B. 

kajak  ein  Mannsboot,  kajäursak  die  Aehnlichkeit  mit 
einem  Mannsboote,   ein  Modell  zu  ihm. 

time  das  Mark ,  timitlrsak  die  Aehnlichkeit  mit  Mark, 
das  Brot. 

irse  das  Auge,  irsäursak  die  Aehnlichkeit  mit  einem  Auge, 
ein  Augenglas,  eine  Taschenuhr. 

innuk  ein  Mensch,  innürsak  die  Aehnlichkeit  mit  einem 
Menschen,   ein  Bild. 

iglo  ein  Haus,  iglürsak  was  einem  Hause  ähnlich  ist. 

pik  eine  Sache^  piürsak  ein  Spielzeug  für  Kinder. 

iklerlnk  eine  Kiste,  iklerbiursak,  was  einer  Kiste  ähnlich 
ist,   ein  Schrank,   eine  Schachtel. 

68.  Vhk  (auch  vik  geschrieben)  eigentlich,  das  rechte  in 
seiner  Art.     Wird  mit  Substantiven  verbunden,  z.  B. 

naia  die  Mewe,  naiavek  die  eigentliche  Mewe. 
ndlegak  ein  Herr,  nalegavek  der  rechte  Herr 
ai'bek    ein    Walfisch,    arhavtk    der    eigentliche    Walfisch, 
der  Barten  Walfisch. 

attek  der  Name,  attivek^   der  rechte  Name,  der  Vorname. 
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69.  /Erut  verloren,  verkauft,  verstorben,  losgetrennt. 
Wird  immer  mit  einem  Suffixum  gebraucht  und  Substantiven 
angehängt,  z.  B. 

nesak  eine  Mütze,  nesdiiita  seine  verkaufte  Mütze.  NescB- 
ruta  steht  mit  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Singularis, 
ebenso  alle  folgenden. 

nulliak  die  verheiratete  Frau,  nullckruta  seine  verstor- 
bene Frau, 

angut  der  Vater,  angutdsruta  sein  verstorbener  Vater. 

pik  eine  Sache,  pdruta  seine  verkauften  oder  verlorenen 
Sachen. 

niakhk  das  Haupt,  niakodkruta  sein  losgetrenntes,  abge- 
schlagenes Haupt. 

70.  jiJrsiut  verloren,  zu  Ghrunde  gegangen.  Wird  ebenfalls 
wie  das  vorhergegangene  Suffixum  gebraucht,  z.  B. 

umiakem  ^ooijUmdernuta  sein  verlorenes,  gescheitertes  Boot. 
Weglassung  von  i  in  dem  Stammwort. 

Von  dem  Pronomen. 

Die  Fürwörter  sind  entweder  getrennte  oder  untrenn- 
bare.    Die  letzteren  heissen  Suffixa. 

Die  getrennten  oder  eigentlichen  Fürwörter  lassen  sich 
nach  Fabricius  in  einfache  und  zusammengesetzte  eintheilen. 
Von  den  einfachen  seien  einige  zugleich  primitive,  andere  ab- 
geleitete Fürwörter.  Als  einfache  und  eigentliche  primitive 
seien  die  folgenden,  deren  zum  Theil  schon  bei  dem  kadjaki- 
schen  Pronomen  Erwähnung  geschah,  zu  betrachten: 

uanga  ich,  mich,  uagitk  wir  beide,  uns  beide,  uagut  wir, 
uns  (Accusativ). 

ihlit  du,  dich,  illiptik  ihr  beide,  euch  beide,  iUipse  ihr 
beide,  euch  beide. 

üna  (intransitiv)  er,  dieser  da,  okko  (intransitiv)  sie  beide, 
diese  beiden  da;  sie,  sie  beide  da.  Dual  und  Plural  sind 
hier  einander  gleich. 

oma  (transitiv)  er,  dieser  da,  okkoa  (transitiv)  sie  beide, 
diese  beiden  da;  sie,  sie  beide  da.  Dual  und  Plural  sind  hier 
einander  gleich. 

oma  und  okkoa  gebraucht  man  auch  als  Genitive  in  der 
Bedeutung:  sein,  beider,  deren. 
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una'^  und  okko  gebraucht  man  zugleich  als  Accusative  in 
der  Bedeutung:  ihn,  sie  beide,  sie  (mehrere).  Bei  oma  und 
okkoa  kann  dieses   nicht  geschehen,   weil   sie  Transitive   sind. 

manna  (intransitiv),  mattoma  (transitiv)  dieser. 

makko  (intransitiv),  makkoa  (transitiv)  diese  beide,  diese. 
Dual  imd  Plural  sind  einander  gleich. 

mattoma  und  maJckoa  können  ebenfalls  als  Genitive,  manna 
und  makko  als  Accusative  gebraucht  werden. 

ktTia  (intransitiv)  wer?  wen?  kikuk  welche  zwei?  kikut 
welche? 

kia  (transitiv)  wer?  wessen? 

Das  Transitiv  ist  im  Dual  und  Plural  von  dem  Intransi- 
tiv nicht  verschieden. 

Die  Südländer  sagen  hUsUy  kissua,  kUsuk,  küsut  anstatt 
kina,  kia,  kikuky  kikut.  ' 

Buna  (intransitiv)  was?  welcher?  Bouk  welche  zwei?  sowX 
welche? 

9ovh  (transitiv)  was?  welcher?  Transitiv  fehlt  im  Dual 
und  Plural. 

Statt  90f^,  aovkf  sout  schreibt  man  auch  smib,  suuk,  sunt. 

ingme  sich  selbst.  Wird  meistens  nur  mit  Appositionen 
gebraucht,  z.  B.  ingmine  bei  sich  selbst,  ingmingne  bei  ihnen 
selbst,  bei  einander. 

Primitiva,  welche  mit  Suffixen  gebraucht  werden,  sind 
ferner: 

1.  nangminek  selbst.  Hat  an  sich  und  wenn  es  allein  steht, 
diese  Bedeutung  für  alle  Personen,  jedoch  wird  gerne,  zu 
näherer  Bestimmung,  ein  persönliches  Fürwort  vorangesetzt,  z.  B. 

uatiga  nangminek  pionga  ich  komme  selbst. 

iblit  nangminek  piotit  du  kommst  selbst. 

Das  Wort  werde  meistens  nicht  abgeändert,  doch  finde 
sich  der  Genitiv  nangmernvi)  und  der  Plural  nangmemit. 
Uebrigens  nimmt  es  wie  andere  Nomina  die  Suffixa  an,   z.  B. 

nangminera  mein  eigenes,  nangminerptU  unser  eigenes, 
nangmemga  dessen  eigenes  u.  s.  w. 

2.  kissime  er  allein,  kisscegmik  zwei  allein,  kissimik  mehrere 
allein. 

kissiet  ihm  allein,  ihn  allein,  kisacegnik  beiden  allein,  beide 
allein^  kissisa  ilmen  allein,  sie  allein. 
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Statt  kisaüa  wird  kisscenntk  gesetzt,  wenn  ein  intransitives 
Verbum  daneben  zu  stehen  kommt,  z.  B. 

kissüa  pekkoej  er  befiehlt  ihnen  allein,  kisscßunlk  pekkorsiok 
er  befiehlt  ihnen  allein.  KissUa  ihnen  allein,  pekkorsiok  er  be- 
fiehlt, ein  intransitives  Verbum,  weil  es  kein  Suffixum  besitzt. 

Indem  kisaime  die  transitiven  Suffixa  annimmt,  erhält  es 
die  Bedeutung  noch  anderer  Personen  wie  folgt: 

kisaima  ich  allein,  mich  allein,  kissivnvJc  wir  zwei  allein, 
uns  zwei  allein,  kissivsa  oder  kUsivta  wir  allein,  uns  allein. 

kisaivit  du  aUein,  dich  allein,  kiasivaik  oder  kiadvtik  ihr 
zwei  allein,  auch  zwei  allein,  küaivse  ihr  (mehrere)  allein^  euch 
allein,  nur  ihr  (mehrere). 

3.  tamdrme  er  ganz,  tamdngmik  zwei  ganz,  alle  beide^ 
tamdrmik  sie  (mehrere)  ganz,  alle. 

tamdt  ihn  ganz,  insgesammt,  tamdngnik  sie  zwei,  sie  alle 
beide  (Accusativ),  tamdsa  sie  alle,  sie  insgesammt  (Accusativ). 

Dieses  Pronomen  ist  von  Eigenschaft  dem  vorhergehenden 
kissime  ähnlich  und  erhält  die  Form  ^tamannik  statt  tamdsa  in 
demselben  Falle,  wo  kisscefimik  statt  kissisa  gesetzt  wird. 

Es  bezeichnet  auch  auf  dieselbe  Weise  wie  kissime  noch 
andere  Personen  als  die  dritte,  nämlich: 

tamdrma  ich  oder  mich  ganz,  tamäunuk  wir  oder  uns 
beide,  tamäiUa  wir  alle,  uns  alle. 

tamarpit  du  ganz,  dich  ganz,  tamäutik  ihr  alle  beide, 
euch  alle  beide,  tamÄuse  ihr  alle,  uns  alle. 

Einfache,  jedoch  abgeleitete  Pronomina  seien  die  folgenden, 
welche  von  Adverbien  des  Ortes  stammen. 

1.  Von  abha  Norden,  nördlich: 

angna  er,   der  nördliche,  akko  sie  beide,  beide  nördliche 

oder  die  beiden,  die  nördlichen. 

Transitiv  arksoma,  akkoa.  Dual  und  Plural  sind  einander 
gleich. 

2.  Von  ika  dort: 

inga  jener,  noch  sichtbare,  ikko  jene  zwei,  oder  jene 
(mehrere),  noch  sichtbarere. 

ingna  jener,  der  abwesende,  ikko  jene  zwei,  oder  jene 
(mehrere),  die  abwesenden.  Dual  und  Plural  mit  dem  vor- 
hergehenden gleich. 

irksoma,  ikkoa  Transitive  von  ingna  und  ikko. 
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ivna  jener,  jener  vergangene,  ivko  jene  beiden,  oder  jene 
(mehrere)  vergangenen. 

irvsoma,  ivkoa  Transitive  von  ivna  und  ivko. 

3.  Von  kamma  innen  (wenn  der  Sprechende  aussen  sich  be- 
findet), oder  aussen  (wenn  der  Sprechende  innen  sich  befindet): 

kamna  der  innen  befindliche,  oder  der  aussen  befindliche, 
kakko  die  beiden,  oder  die  (mehrere)  innen  oder  aussen  be- 
findlichen. 

kdrhaoma,  kakkoa  Transitive  von  kamna  und  kakko. 

4.  Aus  kamma  und  zugleich  ika  soll  abgeleitet  sein: 
kinga  er  innen  oder  aussen,    er  dort  innen,    kikko   beide 

oder  sie  innen  oder  aussen  u.  s.  w. 

kirksoma,  kikkoa  Transitive  von  kinga  und  kikko. 

5.  Von  käua  Süden,  südlich: 

käuna  er  oder  et*  südlich,  käuko  beide  oder  sie  (mehrere) 
südlich. 

käursoma,  käukoa  Transitive  von  käuna  und  käuko. 

6.  Von  pätiha  oben,  östlich: 

päuna  er  östlich  oder  oben,  päuko  sie  beide  oder  sie 
(mehrere)  östiich  oder  oben. 

päursomxi,  päukoa  Transitive  von  päuna  und  päuko. 

7.  Von  pUca  dort  oben: 

pinga  er  oben  oder  östlich,  er  dort  oben,  pikko  sie  zwei 
oder  sie  (mehrere)  dort  oben. 

pirksomay  pikkoa  Transitive  von  pinga  und  pikko. 

8.  Von  samma  unten  oder  westlich: 

samna  oder  säuna  er  unten,  er  westlich,  sakko  oder  gäuko 
sie  zwei  oder  sie  (mehrere)  unten  oder  westlich. 

adrbsoma  oder  säursoma^  sakkoa  oder  säukoa  Transitive 
von  samna  oder  säuna,  sakko  oder  säuko. 

Noch  verzeichnet  Fabricius  zusammengesetzte  Pronomina, 
nämlich  solche,  welche  mit  t  beginnen,  ausgenommen  jedoch 
das  oben  angefiihrte  primitive  Pronomen  tamdrms  er  ganz. 
Dieselben  seien  mit  einem  anderen  einfachen  Pronomen  und 
einer  Vorsylbe,  nämlich  ta  vor  einem  Vocal  oder  vor  w,  aber 
tek  vor  k  oder  p,  auch  fes  vor  s,  zusammengesetzt.  Diese 
Vorsylbe  sei  wahrscheinlich  so  viel  als  tdva  da,  darauf.  Der- 
gleichen Pronomina  könne  man  auch  Relativa  nennen,  da  sie 
sich  immer  auf  abwesende,   selbstverständliche  oder  schon  be- 
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sprochene  Dinge,  auf  welche  man  nicht  mit  dem  Finger  zeigen 
könne,  beziehen.  Sie  erhielten  daher  nicht  selten  die  Be- 
deutungen: welcher,  derjenige  welcher,  diejenigen  welche 
u.  8.  w.     Es  sind  die  folgenden: 

1.  Mit  üna  er,  dieser  da: 

täuna,  Dual  und  Plural  tätJco,    Hier  ta  vor  einem  Vocal. 
Transitiv  täursoma,  Dual  und  Plural  täukoa. 

2.  Mit  manna  dieser: 

tamanna,  Dual  und  Plural  tamaJcko.     Hier  ta  vor  m, 
Transitiv  tamdttoma,  Dual  und  Plural  tamdkkoa, 

3.  Mit  angna  er,  der  nördliche: 

tangnay  Dual  und  Plural  takko.    Hier  ta-angna  zu  tungna 
zusammengezogen.  ^ 

Transitiv  tdrksoma,  Dual  und  Plural  tdkkoa, 

4.  Mit  inga  jener,  der  noch  sichtbare: 

tUnga  oder  tUngna,   Dual  und  Plural  t^iko.     Hier  ta  vor 
einem  Vocal,  jedoch  Veränderung  zu  th. 

Transitiv  tHrksoma,  Dual  und  Plural  tdikoa, 

5.  Mit  ivna  jener,  jener  vergangene: 

täivna,  Dual  imd  Plural  täivko  Hier  ta  vor  einem  Vocal, 
jedoch  verlängert. 

Transitiv  täivrsoina,  Dual  und  Plural  täivkoa, 

6.  Mit  kamna  innen  oder  aussen: 

tekkamnay  Dual  und  Plural  tekkakko.     Hier  tek  vor  k, 
Transitiv  tekkarbsoma,  Dual  und  Plural  tekkakkoa. 

7.  Mit  käuna  Süden,  südlich: 

tekkäuna,  Dual  und  Plural  tekkäuko.     Hier  tek  vor  k, 
Transitiv  tekkäursoma,  Dual  und  Plural  tekkäukoa. 

8.  Mit  kinga  er  innen  oder  aussen,  er  dort  innen: 
tekkinga,  Dual  und  Plural  tekkikko.     Hier  tek  vor  k. 
Transitiv  tekkirksoina,  Dual  und  Plural  tekkikkoa, 

9.  Mit  päuna  er  östlich  oder  oben: 

tekpäuna,  Dual  und  Plural  tekpäuko.     Hier  tek  vor  p, 
Transitiv  tekpäursoma,  Dual  und  Plural  tekpäukoa, 

10.  Mit  pinga  er  oben  oder  östlich: 

tekpinga,  Dual  und  Plural  tekpikko.     Hier  tek  vor  p, 
Transitiv  tekpirksoma,  Dual  und  Plural  tekpikkoa. 

11.  Mit  eamna  er  unten,  er  westlich. 
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tessamna,  Dual  und  Plural  tessakko.     Hier  ies  vor  s. 

Transitiv  tessdrbsoma,  Dual  und  Plural  tessakkoa, 

12.  Mit  aäuna  er  unten,  er  westlich,  Variante  des  vorher- 
gehenden samna: 

tessäuna^  Dual  und  Plural  tessäuko.     Hier  tes  vor  8. 

Transitiv  tessäursornuy  Dual  und  Plural  tessäukoa. 

Zusammengesetzte  Pronomina  seien  auch  solche,  welche 
mit  Nominalaffixen  verbunden  werden,  z.  B. 

xtangdngodk  ich  der  kleine,  aus  uanga  ich,  mit  dem  ein 
Diminutivum  bildenden  Affixum  ngoak. 

kisserdluinak  ihn  ganz  allein,  aus  kisnety  Accusativ  des 
oben  verzeichneten  kissims  er  allein,  mit  dem  Affixum  luinak^ 
dessen  Bedeutimg:  ganz,  durchaus. 

Dergleichen  Pronomina  werden  bei  dem  Nomen,  unter 
den  Nominalaffixen  angeflihrt. 

Andere  Pronomina,  für  welche  es  in  der  Sprache  keine 
besonderen  Ausdrücke  gibt,  können  durch  angemessene  Wörter 
mit  Suffixen  ersetzt  werden,  z.  B. 

illak  ein  Theil^  illä  dessen  Theil,  d.  i.  etwas  davon. 

üUkt  deren  Theil,  d.  i.  eines  von  ihnen,  etwas  von  ihnen. 

ill^t  deren  Theile,  d.  i.  einige  von  ihnen. 

illavut  unsere  Theile,  d.  i.  einige  von  ims. 

ülcBse  eure  Theile,  d.  i.  einige  von  euch. 

Femer:  nungüpok  insgesammt  mitgehen. 

innuk  nungüdlune  der  Mensch  insgesammt  er  mitgehen, 
d.  1.  jeder  Mensch. 

nungüdlutik  insgesammt  sie  mitgehen,  d.  i.  jeder  von  ihnen. 

nungüdluta  insgesammt  wir  mitgehen,  d.  i.  jeder  von  uns. 

Beispiele  von  grönländisclieii  Appositionen. 

Die  Erklärungen  zu  diesen  vorläufig  hingestellten  und 
noch  anderen  Beispielen  sind  in  der  Abhandlung  des  Verfassers: 
,Kennzeichnungcn  des  kalälekischen  Sprachstammes*  enthalten. 

Nüna  ein  Land. 

Verbindungen  mit  mut  oder  nut  zu. 

nunavxut  zu  dem  Lande,  nüncengnut  zu  den  zwei  Ländern, 
nÜTKBnnut  zu  den  Ländern. 
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nünamnut  zu  meinem  Lande  ^  zu  meinen  zwei  Ländern, 
zu  meinen  Ländern. 

nünangiiut  zu  deinem  Lande,  zu  deinen  zwei  Ländern,  zu 
deinen  Ländern. 

nundnut  zu  dessen  Land,  nundkngnut  zu  dessen  zwei  Län- 
dern, nuneijnut  zu  dessen  Ländern. 

nunaminut  zu  seinem  eigenen  Lande,  mmcegminut  zu  seinen 
eigenen  2wei  Ländern,  nunaminut  zu  seinen  eigenen  Ländern. 

nwndvtingnut  zu  unser  beider  Land,  zu  unser  beider  zwei 
Ländern,  zu  unser  beider  Ländern. 

nundvtingnut  zu  euer  beider  Land,  zu  euer  beider  zwei 
Ländern,  zu  euer  beider  Ländern. 

nunckngniU  zu  beider  Land,  nuncekkingnut  zu  beider  zwei 
Ländern,  nv/ndldngnut  zu  beider  Ländern. 

nundmingniU  zu  beider  eigenem  Land,  nunckgmingnui  zu 
beider  zwei  eigenen  Ländern,  nundmingnut  zu  beider  eigenen 
Ländern. 

nundvünut  zu  unserem  Lande^  nundvtingnut  zu  unseren 
zwei  Ländern,  nundvtinut  zu  unseren  Ländern. 

nundvsinut  zu  eurem  Lande,  nundvtingnut  zu  eueren  zwei 
Ländern,  nvmdvsinut  zu  eueren  Ländern. 

nundinnut  zu  deren  Lande,  nundegingnut  zu  deren  zwei 
Ländern,  nun^nnut  zu  deren  Ländern. 

nv/nanUngnut  zu  ihrem  eigenen  Lande,  nuncegnüngnut  zu  ihren 
zwei  eigenen  Ländern,  nunamingnut  zu  ihren  eigenen  Ländern. 

Nach  diesem  Beispiele  könne  man  dasselbe  Wort  (nuna) 
leicht  auch  mit  mik  oder  nik,  mit  oder  nit,  me  oder  ne  abändern, 
da  diese  Appositionen  überall  nur  an  die  Stelle  von  mut  oder 
nut  gesetzt  werden. 

Verbindungen  mit  kut  oder  gut  durch. 

nünakut  durch  das  Land,  nunoßtigut  durch  die  zwei  Län- 
der, nunastigut  durch  die  Länder. 

nünavkut  durch  mein  Land,  durch  meine  zwei  Länder, 
durch  die  Länder. 

nünakut  durch  dein  Land,  durch  deine  zwei  Länder, 
durch  die  Länder. 

nundgut  durch  dessen  Land,  nuntkkikut  durch  dessen  zwei 
Länder,  nunejsigut  durch  dessen  Länder. 
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nunamigttt  durch  sein  eigenes  Land^  nuncegmigut  durch  seine 
zwei    eigenen    Länder^  nunamigtU  durch  seine  eigenen  Länder. 

nundvtikut  durch  unser  beider  oder  eurer  beider  Land, 
durch  unser  beider  oder  eurer  beider  zwei  Länder,  durch  unser 
beider  oder  eurer  beider  Länder. 

nuncekücut  durch  beider  Land,  nundkkikut  durch  beider 
zwei  Länder,  nundtkiktU  durch  beider  Länder. 

nwiamikut  durch  beider  eigenes  Land,  nun<ßffmiktU  durch 
beider  zwei  eigene  Länder,  numamikut  durch  beider  eigene 
Länder. 

nundiiigut  durch  unser  Land,  nundvtikut  durch  unsere 
zwei  Länder,  nnmivtigut  durch  unsere  Länder. 

nundx'^igtit  durch  euer  Land,  nundvtikut  durch  euere  zwei 
Länder,  nundvsiyut  durch  euere  Länder. 

numPtigut  durch  deren  Land,  nundkikut  durch  deren  zwei 
Länder,  nunejsigut  diurch  deren  Länder. 

nunamikut  durch  ihr  eigenes  Land,  nuncegmikut  durch  ihre 
eigenen   zwei  Länder,   nunamikut  durch  ihre  eigenen  Länder. 

Amak  die  Matter. 

Verbindung  mit  mik  oder  nik  mit. 

amamik  mit  der  Mutter,  arncennik  mit  den  Müttern. 

amamnik  mit  meiner  Mutter,  mit  meinen  Müttern. 

aniangnik  mit  deiner  Mutter,  mit  deinen  Müttern. 

amdnik  mit  dessen  Mutter,  arnejnik  mit  dessen  Müttern. 

arnaminik  mit  seiner  eigenen  Mutter,  mit  seinen  eigenen 
Müttern. 

amavtinik  mit  unserer  Mutter,  mit  unseren  Müttern. 

arnavsinik  mit  euerer  Mutter,  mit  eueren  Müttern. 

amthiuik  mit  deren  Mutter,   arnejnik   mit  deren  Müttern. 

artiamingnik  mit  ihrer  eigenen  Mutter,  mit  ihren  eigenen 
Müttern. 

Kiiläk  der  Himmel. 

Verbindung  mit  mit  oder  nit  von. 

kUldngmit  von  dem  Himmel,  kädngnit  von  den  Himmeln. 
Die   übrigen    Formen   sind    wie    in    dem    vorhergehenden 
Beispiele. 
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Annersäk  ein  Geist. 

Verbindung  mit  me  oder  ne  in. 

ann&i'same  in  einem  Geiste,    annersccnne   in   den  Geistern. 
annersarne  in  deinem  Geiste,  in  deinen  Geistern. 
Die  übrigen    Formen    sind  wie   in   dem   Beispiele    arnak 
Mutter. 

Nälegak  der  Herr. 

Verbindung  mit  mut  oder  nut  zu. 

nalekkamiä  zu  dem  Herrn,  nal^kkcenmit  zu  den  Herren. 

naUkkamnut  zu  meinem  Herrn,  zu  meinen  Herren. 

nal^kkangnut  zu  deinem  Herrn,  zu  deinen  Herren. 

nalegänut  zu  dessen  Herrn,   nalegljnut  zu  dessen  HeiTen. 

nalekkaminut  zu  dessen  eigenem  Herrn,  zu  dessen  eigenen 
Herren. 

nalekkavtinut  zu  unserem  Herrn,  zu  unseren  Herren. 

nahkk/ivsinuf  zu  euerem  Herrn,  zu  eueren  Herren. 

nalegdnnuf  zu  deren  Herrn,  naleg^nnut  zu  deren  Herren. 

nalekkammgmit  zu  ihrem  eigenen  Herrn,  zu  ihren  eigenen 
Herren. 

AUerse  ein  Strumpf. 

Verbindung  mit  mik  oder  nik  mit. 

dlUrsimik  mit  dem  Stinimpfe,  alUrsinmk  mit  den  Strümpfen. 

alUrsimnik  mit  meinem  Strumpfe,  mit  meinen  Strümpfen. 

allers ingnik  mit  deinem  Strumpfe,   mit  deinen  Strümpfen. 

allersänik  mit  dessen  Strumpfe,  alUrsijnüc  mit  dessen 
Strümpfen. 

allersiminik  mit  seinem  eigenen  Strumpfe,  mit  seinen  eige- 
nen Strümpfen. 

aUersivtinik  mit  unserem  Strumpfe,  mit  unseren  Strümpfen. 

aüersivsimk  mit  euerem  Strumpfe,  mit  eueren  Strümpfen. 

allersdinik  mit  deren  Strumpfe,  aüers^nnik  mit  deren 
Strümpfen. 

allersimingnik  mit  ihrem  eigenen  Strumpfe,  mit  ihren 
eigenen  Strümpfen. 
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Tue  eine  Schniter. 

Verbindung  mit  me  oder  lie.  (in)  auf. 

tuime   auf   der  Schulter,   tvbhinne   oder   tugvinne  auf  den 
Schultern. 

tubbimne  oder  tugvimne  auf  meiner  Schulter,  auf  meinen 
Schultern. 

tuibingne  oder  tugvingne  auf  deiner  Schulter,    auf  deinen 
Schultern. 

tuidne  auf  dessen  Schulter,  tueene  auf  dessen  Schultern. 

tubbimine  oder  tugvirnine  auf  seiner  eigenen  Schulter,   auf 
seinen  eigenen  Schultern. 

tvbbiithie  oder  tugHvtine  auf  unserer  Schulter,  auf  unseren 
Schultern. 

fvbbivaine  oder  tugvivsine  auf  euerer  Schulter,  auf  eueren 
Schultern. 

tuicknne  auf  deren  Schulter,   tueenne  auf  deren  Schultern. 

tubbtmingne  oder  Uvgvimingne  auf  ihrer  eigenen  Schulter, 
auf  ihren  eigenen  Schultern. 

Okautsek  das  Wort. 

Verbindung  mit  mik  oder  niÄ:  mit. 

0 

okäxitsiiiuk  mit  dem  Worte,  okäutsinntk  mit  den  Wörtern. 

okäutsimnik  mit  meinem  Worte,  mit  meinen  Wörtern. 

okätcfseniik  mit    deinem  Worte,    okäuUingnik   mit   deinen 
Wörtern. 

okautsiänik    mit    dessen   Worte,    okautseenik    mit    dessen 
Wörtern. 

okautsiminik  mit  seinem  eigenen  Worte,   mit  seinen  eige- 
nen Wörtern. 

okautsivfinik  mit  unserem  Worte,  mit  unseren  Wörtern. 

okautsivsinik  mit  euerem  Worte,  mit  eueren  Wörtern. 

okautsidmnik    mil    deren    Worte,    okmUspennik    mit   deren 
Wörtern. 

okatifshmngnik  mit  ihrem  eigenen  Worte,   mit  ihren  eige- 
nen Wörtern. 
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Verbindung  mit  kut  oder  gut  durch. 

okäutsikut  durch  das  Wort,  oJcäutsigtit   durch  die  Wörter. 

okäutsivkut  durch  mein  Wort,  durch  meine  Wörter. 

okäuisikkut  durch  dein  Wort,  durch  deine  Wörter. 

okaufsi/iffiU  durch  dessen  Wort,  okautseesigut  durch  dessen 
Wörter. 

okauUimigut  durch  sein  eigenes  Wort,  durch  seine  eigenen 
Wörter. 

okautüikikiU  durch  der  beiden  Wort,  durch  der  beiden 
Wörter. 

okautMvtigut  durch  unser  Wort,  durch  unsere  Wörter. 

okautsivsigut  durch  euer  Wort,  durch  euere  Wörter: 

okautsüL'tigut  durch  deren  Wort,  okauiseesigui  durch  deren 
Wörter. 

okautsimikut  durch  ihr  eigenes  Wort,  durch  ihre  eigenen 
Wörter. 

lUivhk  das  Grab. 

Verbindung  mit  mit  oder  nit  von. 

älivermit  von  dem  Grabe,  ülwSmit  von  den  Gräbern. 

iUivimnit  von  meinem  Grabe,  von  meinen  Gräbern. 

illivernit  von  deinem  Grabe,  von  deinen  Gräbern. 

illenämt  von  dessen  Grabe,  illerveenit  von  dessen  Gräbern. 

ülivHi^nit  von  seinem  eigenen  Grabe,  von  seinen  eigenen 
Gräbern. 

iüivivtinit  von  unserem  Grabe,  von  unseren  Gräbern. 

illivivsinit  von  euerem  Grabe,  von  eueren  Gräbeni. 

Ulervivnnii  von  derem  Grabe,  ülerveennit  von  deren  Gräbern. 

ilUvenningmt  von  ihrem  eigenen  Grabe,  von  ihren  eigenen 
Gräbern. 

Iklerbik  eine  Kiste. 

Verbindung  mit  me  oder  ne  in. 

tklerbingme  in  der  Kiste,  ikUrhingne  in  den  Kisten. 
iklerhimne  in  meiner  Kiste,  in  meinen  Kisten. 
iklerhingne  in  deiner  Kiste,  in  deinen  Kisten. 
iklerhinne  in  dessen  Kiste,  i/d^beene  in  dessen  Kisten. 
ikhrhingmine  in  seiner   eigenen  Kiste,    in    seinen   eigenen 
Kisten. 
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iklerhivtine  in  unserer  Kiste,  in  unseren  Kisten. 

iklerbivsine  in  euerer  Kiste,  in  eueren  Kisten. 

iklerlndnne  in  deren  Kiste,  iklerbeenne  in  deren  Kisten. 

iklerbingmingtie   in   ihrer   eigenen  Kiste,   in  ihren  eigenen 
Kisten. 

Tutlik  eia  Wasserpelz. 
Verbindung  mit  mut  oder  nu(  zu. 

Uiüin^iut  du  dem  Wasserpelz,  tüilingmU  zu  den  Wasser- 
pcl zcn. 

tuilcBmnut  zu  meinem  Wasscrpelz,  zu  meinen  Wasacrpelzen. 

luilingnut  zu  deinem  Wasaerpelz,  zu  deinen  Wasscrpelzen. 

tuigldniit    zu    dessen   Wasserpelz ,    tuigleenut    zu    dessen 
Wasserpelzen. 

tüilingminut    zu   seinem    eigenen   Waaserpelz ,    zu   seinen 
eigenen  Wasserpelzen. 

tüigldvHnut  zu  unserem  Wassei-pelz,   zu  unseren  Wasser- 
pelzen. 

tuigldvsinut  zu  euerem  Wasserpelz,  zu  eueren  Wasserpelzen. 

tuigUtnnui    zu    deren    Wasserpelz,    tmgleennut    zu    deren 
Wasserpelzen. 

tuüingmingnut    zu   ihrem   eigenen   Wasserpelz,    zu   ilircn 
eigenen  Wasserpelzen. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  21.  MAI  1884. 


Se.  Excellenz  der  Curator- Stellvertreter  Herr  A.  Ritter 
von  Schmerling  theilt  mit;  dass  Se.  kais.  Hoheit  der  durch- 
lauchtigste Curator  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Herr  Erzherzog  Rainer,  die  feierUche  Sitzung  am  29.  d.  M. 
mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Mit  Zuschriften  eingelangt  sind  folgende  Druckwerke: 

yPlato's  ausgewählte  Dialoge',  VH.  Band,  von  Herrn 
Schmelzer  in  Hamm. 

,  Humanistische  Bildung  und  der  classische  Unterricht. 
Die  beiden  Elektron'  von  Herrn  F.  Singer  in  Wien. 

,Die  definitiven  Ergebnisse  der  Grundsteuerregelung  in 
Oesterrcich*  von  Herrn  Dr.  v.  Inama-Sternegg,  Präsidenten 
der  k.  k.  stat.  Centraldirection. 

,Das  Unternehmen  und  der  Untemehmergewinn*  von  Herrn 
E.  A.  Schröder  in  Wien. 


Das  k.  k,  militär- geographische  Institut  in  Wien  über- 
mittelt die  26.  Lieferung  der  Specialkarte  von  Oesterreich- 
Ungarn. 

Herr  Dr.  Alexander  Kohut  in  Grosswardein  übersendet 
das  druckfertige  Manuscript  eines  fünften  Bandes  des  ,Aruch 
completum'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  eines  Druck- 
kostenbeitrages. 
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Von  Herrn  Professor  Eduard  Wertheimer  an  der  k6njgl. 
Ungar.  Rechtsakademie  in  Hermannstadt  wird  eine  Abhandlung: 
,Erzherzog  Carl  als  Präsident  des  Hofkriegsrathes  1801 — 1805' 
überreicht  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auihahme  in  die  Schriften 
der  Classc. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de  ciencLis  morales  y  politicas:  Memorian.  Tomo  IV. 
Mailrid,  18ä3:  4".  —  Anuariu  1884.  Madrid,  1884;  \^^\ 

—  de  la  historia:  Bolctin.  Tomo  IV,  Quaderno  III  y  IV.  Marzo  j  Abril 
1884.  Madrid,  1««4;  8^ 

Bureau,  k.  statistiscli-topijgraphlsches :  Wilrttembergi.-^che  Jahrbücher  ftlr 
Statistik  uud  Laudeskundo.  Jahr?.  1883.  I.  Band,  1.  Hälfte.  Stuttgart, 
1883;  8«.  —  I.  Band,  2  Hälfte.  Stuttgart,  1884;  8".  —  II.  Band,  1.  Hälfte. 
Stuttgart,  18>*3;  8'\  —  U.  Band,  '1.  Hälfte.  Stuttgart,  1884;  8^  — 
Supplemontband.  Stuttgart,  1884;  sO. 

Fondazioue  scientitica  eagnola:  Atti.  Vitlume  VII.  Mil<iuo,  1882;  8^. 

GesellRchaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheiluugen.  Band  XXVII 
Xr.  3  und  4.  Wien,  1884;  8". 

Istituto  reale  Lonibardö  di  scienzc  (.*  lettere:  Rendiconti.  Serie  II.  Vo- 
lume XV.  Milnuü,  Napoli,  Pisa,  1882:  8". 

—  —  Memorie.  Vol.  XIV. — V»  della  »erie  III.  fa^cicolo  III.  Milane,  PLia, 
Napoli,  1882;  4".  —  Vol.  XV.— VI-  della  serie  Ul,  fascicolo  I.  Milano. 
Pi»a,  Xapoli,  1883;  \^\ 

Marburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882—1883.  44  Stücke 
4^  und  8". 

Muse  ums  vor  «Mu  für  das  Fürstenthum  Lüneburg:  V.  und  VI.  Jahres- 
bericht  1882—1883.  Lüneburg,  1884;  8'^ 

Society,  the  Birmingh<im  philosophical:  Proceedings.  Vol.  III,  part»  l 
and  2.  Birmingham,  session  1881—1882  and  1882— 18s3;  8". 

Teza,  E.:  Li.^ta  di  Vm-i  galelesi.  Pisa,  18S3;  4".  —  Currezioni  alla  Istoria 
veneziana  di  P.  Bembn  proposto  da  cousiglio  dei  dieci  nel  1548.  Pisa, 
1883;  4".  —  II  libro  dolle  tro  parolo  secondo  la  versione  mangese  di 
Tooghe.  Pisa,  ISSO;  4".  —  Intoniu  agli  studi  del  Thavenet  sulla  lin- 
gua  nigoncliiiia.  Pisa,  lJ:<so;  4".  —  Lettere  di  J.  Kosellini  scritte  dal- 
l'Egittn  I'  nou  iiiai  jiubblicate.  Koma.  18><l;  4^^. 


